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Deulſche Imkergenoſſenſchaft, e. S. m. b. H., Fulda. 


Bekauntmachung. Nachdem die Währungsverhältniſſe fic) befeftigt haben, ift der Geſchäfts⸗ 
betrieb am 1. März wieder aufgenommen worden. 


Jucker! Wir bieten hiermit prima weiße Criftallraffinade ſolange der Vorrat reicht, als Bienen- 
ucker an. Preis ab Lager Berlin je Centner zu Mk. 36.— in Waggonbezug einſchließlich Sack 
rutto für netto. — Bei Bezug in Einzelläcken (Doppelzentner) kommt auf den Zentner noch 1 Mark 
Berfand- und Sufuhrſpeſen. Unter einem Sentner wird nicht geliefert. Sammelbezug von möglichft 
vielen Sentnern an eine einzige Verſand-Adreſſe liegt daher im Sntereffe der Genoſſen. 


Imker und Genoſſen! Der Sucker wird weſentlich teurer, dabei ſteht das Monopol in Ausſicht. 
Die Preife find dank der Bemühungen des Herrn Nieger ſehr vorteilhaft. Wer mit der Beſtellung 
zaudert, ſchadet ſich ſelbſt. Beſtellt fofort das ganze benötigte Quantum einſchließlich der Menge für den 
Herbft. Beſtellungen auf den Zucker find zu richten an das Conto des Herrn Subdirektor Auguſt 
Ferdinand Rieger, Epftein, Poſtſcheckkonto Frankfurt a. M. 31353. Die Lieferung beginnt fofort 


nach Eingang der Beträge. Im beſetzten Gebiet erheben die Franzoſen Mk. 6.— Soll für den Sack! 


Kunſtwaben. Jeder Einzelimker oder Verein foll das angeſammelte Wachs ſofort an eins der Fuldaer 
Wachswerke, welche in diefer Zeitung inferieren oder an uns einfenden. Man erhält ohne weiteres /s des Ge- 
wichtes in Waben zurück. Ein kg Kunſtwaben koftet 6, —. Beſtellungen auf Waben find der Gefchäfts- 
ftelle unſerer Genofjenfchaft bis zum 20. April ſpäteſtens einzufenden, Genaue Maßangaben, Anzahl der 

ewünſchten Kilo und Verſandadreſſe ift anzugeben. Der Verſand erfolgt an einem Cage kurz nach 
Ben 21. April an alle Beſteller, fo daß jeder rechtzeitig vor Beginn der Saiſon im Beſitz der Waben 
ift. Auch bier find Sammelbeſtellungen aus einem Orte erwünſcht. 


Sutter- und Honigtorniſter. Sind noch vorrätig. Das Stück koftet 6,— Mark ab Lager. 
Sofort beſtellen, ehe der Vorrat vergriffen iſt. Die Corniſter ſind außen grau geſtrichen, innen ſtark blau 


emailliert, wajferdicht und faſſen ca. 36 Liter. | 


Geräte und Bienenkaſten irgendwelcher Art und Form, Schleudern etc., werden jedes Ja- 
brikat Jofort geliefert, aber alles ab Fabrik. Fabrikat kann vorgeſchrieben werden. Sur Vermeidung 
von Nückfragen find präzife und ausführliche Angaben notwendig. Genoſſen bedenkt: je größer der m- 
Jats, defto billiger können wir liefern. | 

petung, Genoffen, wer die ‚Deutfche Biene‘ nicht beftellt, erhält keine Nachrichten; diefe Zeit- 
ſchrift iſt als Genoſſenſchaftsorgan beſtimmt, jeder Genoſſe aljo verpflichtet, fie zu bejtellen und zu leſen. 


Generalverfammlung 1924. Laut Beſchluß des Vorſtandes vom 10. März 1924 findet die dies- 
jährige Generalberſammlung in Frankfurt a. M. ſtatt. Verſammlungslokal: „Wittelsbacherhof“, Hohen- 
jollernſtraße am Hauptbahnhof. Beginn der Verſammlung pünktlich vormittags um 9 / Uhr am Mon- 
tag, den 19. Mai 1924. Cages orduungt: Geſchäftsbericht 1923 — Prüfungsbericht des Auf- 
ſichts rats — Vorlage der Bilanz — Ergänzungswahl des Aufſichtsrates — Satzungsänderung 
yur Aupaffung an die geſetzlichen neuen Vorſchriften — Die Umftellung auf die Goldbafis — 
Verſchiedenes. Die Genoſſen werden gebeten, etwaige Anträge ſchriftlich formuliert der Geſchäftsleitung 
bis jum 30. April einreichen zu wollen. Die Bilanz liegt vom 15. bis einſchließlich den 30. April zur 
Cinſichtnahme auf. Anmeldungen zum Mittageſſen find Herrn Direktor §. Rieger in Epftein bis zum 
39. April ſpäteſtens einzureichen. Preis 1,25 oder höher für das Gedeck ohne Getränke. 


Genoffen! Die Papiermarkeinzahlungen des Jahres 1923 (und vorher) waren nicht wertbeſtändig. 
Sie können als Papiermarkbeteiligung nicht aufgewertet zuriickverlangt werden. Die Genoſſenſchaft macht 
daher, um reine Bahn zu ſchaffen, am 31. Dezember 1923 einen dicken Strich unter die Papiermark- 
geſchäftsanteile. — Co SIN ee 


a 
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Somit ift die Genoffenfchaft praktiſch ohne bare Betriebsmittel. Es ergeht an alle Genoffen die 
Aufforderung, durch neue wertbeſtändige Einzahlungen von Rentenmdrk neue Anteile zu ſchaffen, die der 
Entwertung nicht mehr unterliegen. Es können daher von jetzt ab Geſchäftsanteile in der Höhe von 
100 Rentenmark gezeichnet und in 4 Naten a 25.— Mk. gezahlt werden. Die Sablungen erfolgen an 
das Poſtſcheckkonto Deutſche Imkergenoſſenſchaft Frankfurt a. M. 80728. 


Alle Guthaben der Genoſſen werden, fofern fie am 31. Dezember 23 mindeftens 10 Milliarden 
= I Nentenpfennig betrugen, auf diefer Grundlage umgerechnet und in Rentenmark gutgefchrieben werden. 
Der Generalverſammlung vom 19. Mai bleibt die Genehmigung bezw. Abänderung dieſer vorläufigen 
mit den geſetzlichen Vorſchriften im Einklang befindlichen Maßnahmen vorbehalten. 


Gulda, den 14. März 1994. 


e „ gez. Nieger, Mathaei, Neinarz. 
W gez. Junker. 
— — zZ 
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An "unfere ; Sefer | Das Jahr 1923 war für die Imker nicht günftig, wenigſtens im Anfange. 


Der Monat Juli machte indeffen mit überraſchender Schnelligkeit die ſchon 


auf nichts geſunkene Stimmung wieder ſteigen. Die Honigtopfe füllten ſich und man war zufrieden. m 


Gegenſatz hierzu verschlechterten ſich die wirtschaftlichen Verhältniſſe rapide von Tag zu Cage, ſtellenweiſe 


dumpfe Verzweiflung auslöſend. Wir mußten den Druck der Seitſchrift „Die deutſche Biene“ einſtellen. 
Der Schriftleiter war genötigt, nachdem der Bienenſtand für den Winter vorgerichtet, eine mehrmonat⸗ 


liche Excurſion in ein Nachbarland zu unternehmen. Während der 6 Monate dauernden Abweſenheit 
haben ſich die wirtſchaftlichen Verhältniſſe wohl ſoweit gefeſtigt, daß man daran denken kann, die voll- 
ſtändig ruhenden Gefchafte der Genoſſenſchaft wieder aufzunehmen, und die Zeitung wieder wie früher 
erſcheinen zu laffen. Zu einem übertriebenen Optimismus liegt keine Veranlaſſung vor, denn wie man 
fiebt, drohen der ſtabilen Wirtschaft noch Gefahren. 


Wir gehen indeſſen mit Vertrauen an die Arbeit und hoffen raſch die alte Leſerzahl, die unter 
der Einwirkung der Verhältniſſe feit April 23 ftark zurückging, wieder zu erreichen und weiter auszu- 
bauen. Die feit dem 8. September aufgelaufene Poft bietet ein intereſſantes Studium für einen Zeitungs- — 


ſchreiber. Wenn derſelbe ſtolz wäre, fo könnte er fih auf diefe ungezählten Karten und Briefe, die das 
Wiedererſcheinen der Seitſchrift verlangen und erhoffen, ſchon ein wenig einbilden. Es gibt das mindeftens 
den Mut, die Arbeit mit voller Kraft wieder aufzunehmen und foll an dieſer Stelle allen denen, die durch 
treue Anhänglichkeit ſich auszeichneten, hierfür von Herzen gedankt fein. Man merkt erſt, was man 
entbehrt, wenn man das, was man hatte, nicht mehr beſitzt und fo foll uns das ein Anſporn fein, auf 
dem betretenen Wege fortzufahren und für das Wohl der Imker, die uns folgen wollen, weiter 
ju arbeiten, ſowie ftets mit Nat und Cat, foweit das in unferen Kräften ſteht, beizuſtehen. 


Wie ſich die finanzielle Lage des Unternehmens geſtalten wird, werden wir in einem der nächſten Hefte 
nachdem wir alles gründlich geprüft haben, darlegen. Wie dem auch ſei, es wird ſich als unumgänglich 
notwendig herausſtellen, daß die Genoſſen in einer vielleicht im Monat September ftattfindenden General- 


- 


verſammlung darüber beraten, wie am beſten den Intereſſen der Genoſſen gedient werden kann. Wir 


ſtehen heuer wieder vor der unangenehmen Frage, daß wir immer noch kein eigenes Grundſtück befitzen, 
und daß wir wieder, wie im Vorjahre, trotz verbrieften Vertrages, einen Prozeß durchführen müſſen, 
der, nachdem er im Vorjahre ju unſern Gunſten entſchieden war, von neuem anhängig gemacht worden 
iſt, mit dem Antrage, das Grundſtück am 1. 4. zu räumen. 


Wie der Ausfall auch fein wird, fo müſſen wir jetzt ſchon leider erklären, daß wir in diefem Jahre, 
das fic) durch einen langen Winter auszeichnet, nur die Genoffen, die im Vorjahre beſtellt haben, mit 


einer Königin beliefern können. Es find uns eine ganze Anzahl febr paffender Grundſtücke für unfere 
Swecke angeboten worden. Sndeffen darunter nicht ein einziges, deffen Beſitzer fic) mit einer mäßigen 
Anzahlung begnügt. Jeder Verkäufer will bare Auszahlung von 20000 Mark und dem mehrfachen 
hiervon. Wer kann gegenwärtig aus den zu einem Minimum jerflatterten Milliarden und Billionen 
ſoviele Soldmark aufbringen? Auf ein großes gutgebautes in beſtem Suſtande befindliches Haus in einer 
Großſtadt, das einen Friedenswert von 180000 Goldmark hat, vollſtändig unbelaſtet war, konnte der 
Beſitzer nicht 10000 Goldmark erfte Hypothek auftreiben. Ergo! das Geld ift rar, und es entſteht für 
alle Beteiligten die Pflicht, foll fih das ſegensreiche Unternehmen halten und ruhig fortentwickeln, das- 
Jelbe auch, ſeinem Wert entsprechend, durch pünktliche Zahlungen ju unterstützen. Man werbe kräftig 
für die Zeitung, die ſich ſehen laſſen kann und von keiner Konkurrenz, was Inhalt anbetrifft, übertroffen 
wird. Dieſes Urteil können wir mit taufenden Belägen aus dem In- und Ausland beftätigen. 
Wir find keine grauen Theoretiker, ſondern ſchöpfen aus dem Brunnen einer mehr als 40. jährigen Er- 
fahrung, die auch dann nicht Halt macht, wenn Irrtümer am grünen Tiſch ausgeheckt werden. 


Vorerſt aber gilt es erft das Geitungsunternebmen wieder in Gang zu bringen und bitten daher 
nochmals unſere alten Lefer ſofort zu beſtellen und neue Lefer zu werben. Wer etwas mitzuteilen bat, 


möge es ungeſcheut tun, jeder ſoll die Verſicherung entgegen nehmen, daß wir für jeden Fall und jede, 


Lage volles Verſtändnis haben. Wer Erfahrungen hat, möge ſie von ſich ee unfere Seitung ftebt 
jodem Imker ohne Anſehen der Perſon offen, folange es fih um fachliche 


* 


inge dreht und die not- 
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wendigen Sormen gewahrt bleiben. Was „den Stil“ anbetrifft, ſo ſoll jeder ſchreiben wie ihm der Schnabel 
wajen ift, etwa notwendiges „friſieren“ wird die Redaktion ſchon koftenlos 1 ie 


Nach folanger Abweſenheit willen wir einſtweilen nicht, was die liebe Konkurrenz injwifchen ge- 
leiftet oder auf dem Herzen bat. Unfere Cefer dürfen aber überzeugt fein, daß wir nicht langweilig werden. 
„Olle Kamellen“ bringen wir nicht. 


Der Verſand der Zeitfchrift erfolgt nur noch mittelſt Streifband unmittelbar an den Beſteller. Der Poft- 
verſand hat fih nicht bewährt, er war eine nie verſiegende Quelle des Verdruſſes für uns und die Lefer. 


Wir bitten die Beſteller hiermit nochmals, genau die Anſchrift, den Wohnort und die Beftellungs- 
poſtſtation angeben ju wollen. Es werden neue Leſerliſten aufgestellt. Zur Vermeidung von Seblfendungen, 
Strafporto ett. muß alſo auf genaue Angaben geachtet werden. 


Irn den nächſten Heften werden wir eine Reihe neuer, wichtiger Konſtruktionen unferer bewährten 
Bienenwohnungen, Bienenhäuſern, Stapeln, Königinzucht- und Befruchtungskäſtchen bringen, die alle mit 
dem gleichen Wabenmaß ausgeriiftet find. Wegen der hohen Frachtſpeſen werden die Kaſten jetzt von 
verſchiedenen Fabrikanten hergeſtellt. Für den Often von den Firma Ferd. Wille, Sebnitz i. Sa., für 
Mitteldeutſchland durch Herrn Schreinermeilter WMühlhauſen in Ermſchwerdt Bez. Caſſel und für die be⸗ 
ſetzten Gebiete im Weſten und für Holland liefert Herr Wilhelm Seuren in Venlo (Holland, J. Inſerat.) 
Der Beſteller möge ſich alſo von dem ihm zunächſt gelegenen Fabrikanten die Preisliſten kommen laſſen. 


Die Abbildungen bringen volle Klarheit und zeitig genug, daß lich jeder für feinen Bedarf entſcheiden 


kann. 


laubt, das Volk von oben und 
für den Bearbeitenden zwar in 


kommen wir jedem Bedürfnis entgegen. 
leicht das herausfinden, was ihm zuſagt und feiner Crachtlage entfpricht. 


beuten für ein und zwei Vollbetrieb eingerichtet. 


Wir verweiſen auf den bewährten Seitenſchieber für 2-Volkbetrieb. 
i i nd einge Ber den Schlittenbetrieb vorzieht, findet auch hierfür 
eine bewährte Einrichtung. Als neu iſt eine weitere Ausführung hinzugekommen, welche dem Imker er- 
leichzeitig von rückwärts zu behandeln. | 


Dann finden wir Lager- 


Hierbei hängen die NRahmen 


n Warmbauftellung, für die Bienen indeſſen infolge entſprechender Anord- 
nung des Slugloches trotzdem im Kaltbau. Ein neuer vereinfachter Sluglochſchutz wird als Erſatz für den 
zu teuren Sick-Sack geliefert. Mit der nun zur Verfügung ſtehenden Sammlung verſchiedenartiger Kaften 


Jedermann wird bei aufmerkſamer Lektüre der Beſchreibung 


Sämtliche Kaſtentupen find 


ſorgfältig durchgeprobt und kein Stümperwerk eines Anfängers oder grauen Cheoretikers. 


f e 


Wir beabfichtigen, wenn es die Verhältniſſe irgendwie julaſſen, im September d. Js. bei Gele- | 


genheit der Generalverfammlung, die doch wieder einmal ſtatthaben muß, eine regelrechte Ausſtellung der 


In dieſem Sinne ein Imkerheil! 


von uns verbreiteten Erzeugniſſe zu veranſtalten und zwar mit Bienenvölkern beſetzt. 


* Herr Dr. Schacht hat ſeine Sache gut gemacht und wenn die Regierung weiterhin gegen die 
Bolksoampyre eine feſte unbarmherzige Hand zeigt, werden wir hoffentlich nun in Rube weiter arbeiten 
können und auch wieder ju etwas kommen. 


Schriftltg. 


Liſte der Geſellſchafter Deutſche Biene G. m. b. H., Fulda-Erfurt. 


1. Q. Barth, Biſchdorf 
2. Hans Heim, Burghauſen 
3. Fr. Burgau, Gebitz 
4. A. Binert, Gleiwitz 
5. Herm. Herzog, Groß kunitz 
6. Chr. Bauer, Königsbronn 
7. Richard Hiller, Kaiſerswaldau 
8. Erich Braeſen, Trittau 
9. Pfarrer Schmidt, Haaren 
10. Otto Vogel, Königsbronn 
11. Heinrich Sauerwein, Herborn 
12. Mich. Heibl. Kollndurg 
13. Jacob Eberle, Oberauerbach 
14. Wilh. Chomas, Schwiebus 
15. Georg Siegler, Krumbach 
16. Lorenz, Meiſel, Simbach 
17. N. Haug, Mönchsdeggingen 
18. L. Suterſohn, Kreuzburg 
19. Carl Mauer, Clopenheim 
20. Franz Boeſe, Neuweſtritz 
21. J. Blöcher, Chalitter 
22. Geheimrat Klofe, Bad Reinerz 
23. A. Gosky, Groß⸗-RNoſen 
-24, Joſef Kirchner, Gharnau 


25. A. Hartmann, Przuborn 
26. Emil Schulz, Neerſen 

27. Aug. Mock, Effelder, 

28. M. Radmann, Saarbrücken 
29, Emil Weber, Uhlbach 

30. Peter Schmitz 

31. Rudolf Batzig, Klingenberg 
32. Pfarrer Klos, Niederbrombach 
33. C. Schmidt, Malgersdorf 
34. Carl Müller, Untergriesbach 
35. Carl Häniſch, Ciefenfee 

36. Th. Linthaler, Kareth 

37. Wilh. Bäumer, Biedenkopf 
38. P. Hoſch, Bettenburg 

39. J. Latzel, Neuſtadt O.-S. 
40. K. Ebeling, Siegersleben 
41. N. Schwindling, Merzig 
42. Aug. Wolff, Krumbach 

43. Carl Ulitſch, Sieditz 

44. G. Greſchke, Cottbus 

45. Fritz Gent, Schöneberg 

46. Sr. May, Waldshut 

47.2. Stark, Cöln 

48. Hans Lieb, Heuchelheim 


40. K. Stephan, Geſehß 

50. Carl Reimann, Jähriſchau 
51. Joh. Heß, Blieskaſtel 

52. L. Hunſchede, Gabmen 

53. Paul Barth, Meuſenbach 
54. Ed. Preislinger, Amberg 
55. G. Krausbeck, Hüfingen 

56. H. Nuthke, Sonneberg 

57. A. Nies, Forbach Lothringen 
58. Pius Sladungen Nemmertz 
50. Fr. Schaffner, Donndorf 

60. Auguft Müller, Duderſtadt 
61. Max Schunke, Gr.-Varchow 
62. Otto Jungfer, Dresden 
63.2. Maibach, Weißkirchen 
64. Guftav Langer, Weißkirchen 
65. Kurt Niehl, Siegersdor] 

66. Paul Bierwagen, Datteln W 
67. H. Crentel, Srankfurt M 
68. Jofef Noefch, Straubing 

69. Kurt Jacob, Guben 

70. L. Michalke, Mittelſetinkirch 
7 1. Ignaz Ludowici, Halsdorf 
72. Ida Voigt, Pflanzwirbach 
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112. Carl Seller, Mönchsdeggingen 
113. L. Sommerfeld, Marienthal 
114. B. Herbft, Zell 

115. N. Kohlſchmidt, Bolkershauf. 


73, Otto Becker, Herborn 
74. L. Stephani, Bautzen 
75. Schwietzke, Hänchen 
76. Novack, Goglin 


77. Hellwig, Corbach 116. Os. Seifert, Glauchau 

78. Herm. Klein, Weiſig 117. Adolf Horſch, Wiesbaden 
70. W. Schütze, Müllroſe 118. Carl Braun, Heckholzhauſen 
80. Salwes kx, Cirſchtiegel 110. Adolf Gute, Herzhausen 


120. A. Schroeder, Dresden 
121. Joſef Didion, Klauſen 
122. Joh. Geist, Dabor 
123. J. Henſchel, Bernburg 


81. Joſef Lauer, Oberurſel 
82. J. Buda, Grimma 
83. W. Hintze, 


Neukölln 
84. W. Bergmann, Carolath 


85. A. Ehret, Stein 124. A. Golmajer, Rechenberg 
86. H. Richter, Olsberg 125. Jos. Manftied, Wien 


126. Stau Brinkhaus, Warendorf 


87. C. Kroll, Gernſtedt 
127. J, Lorenz, Cifenberg 


88. Ludwig Gitzmann, Nürnberg 


89. Otto Saget, Biedenkopf 128. C. Bruell, Hamburg 

90. Nich. Oertel, Görbersdorf 120. Werner Naabe, Stupes 

91. Lehrer Lahrmann, Ulmen 130. Adolf Dormann, Georgendorn 
92. Hans Loren}, Wiesbaden 131. Jol. Schmidt, Wiemringhauſen 
93. C. Cafiragby, Groitzſch 132. Herm. Laves, €ifenad) 


133. dob. Stenglein, Hollfeld 
134. Ludwig Dickel, Berlburg 
135. W. Riedel, Affenheim 

136. Serdinand Chum, Birkenfeld 
137. H. Oertel, Gorbersdorf 

138. Guſtav v. Drach, Steinen 
130. W. Lammers, Barnets Layne 


94. Pf. Kerſchi, Inſes 
95. Stitz Hartung, Erfurt 

96. F. Meyering, Raesfeld 

97. L. Magnus, Ulfa 

98.2. Schulze, Hainrode 

99. Max Cinig, Badenhorit 
100. Paul Girwert, Wangern 
101. W. Kranert, Cröbnitz 

102. Paul Sörſter, Ottmachau 
103. Carl Schenke, Nitterwitz 
104. P. Johne, Ottmachan 

105. Paul Saeckel, Polkwitz 
106. H. Gobjer, Maſſanei 

107. Aug. Berners, Merxheim 
108. ©. Herbold, Mückenbach 
109. Sriedrich Klinger, Chenhold 
110. Carl Bismarck, Solingen 
111. Bernhard Saffelt, Raesfeld 


Sm Salle eines inzwiſchen erfolgten Wohnungsweddjels 
neue Anfchrift zwecks Umbuchung unter 
Gulda, den 3]. Januar 1924. 


n 


Hubamklee. 


Unfer Lofer, Herr Carl Ebeling 
in Bezug auf die Erfahrung mit Hubamklee: 
Juni erſt ausſäen können. Mitte Anguſt iſt er über 11/2 
Bienen febr ftark beflogen. 
Wärme hatten. Am 6. Oktober waren hier 
wurde der Klee von 
diefem naffen Wetter 
als Stickftofffammler 
der Gerſte noch zum 
weitgehendſten 2 


Jutterpflanze einbürgen und wir Imker 
eine ſehr gute 
babe. Bitte 


f 
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151. Friedr. Himmel, Birkentbal 
152. Ernft Nagel, Rottenich 

153. Max Geisler, Herzog wolde 
154. Victor Kampe, Oftroppa 
155. Ch. Bunde, Salzbergen 

156. H. Klothner, Koslow it; 

157. Carl Würgalſch, Noftits 

158. A. Reigber, Krotzel 

150. Carl Helmin, Noswadze 

160. Arno Roft, Leipzig 

161. L. Rim, Seidenbuch 

162. Herm. Trede, Rothenbabn 
163. Alfred Hammer, Rudels dorf 
164. Wolter Caſtel, Berlin RW. 
165. David Gutmann, Gera 

166. W. V. Roeder, München 
167. Martin Poll, Dersdorf 

168. Kaver Grober, Siramoß 

169. Otto Danſcheid, Krauſſcheid 
170. Bruno Cruſius, Wiesbaden 
171. G. Geier, Bohlheim 

172. H. Steinringer Wiesbaden 
173. G. Seier, Bohlheim 

174. H. Steinringer, Wiesbaden 
175. Alois Schwarzer, Herzogsmald 
176. B. Haucke, Ranfern 

177. W. Knorr, Neuiſchken 

178. Herm. Herzog, Cemritz ° 

179. W. Haacke, Bückeburg 

180. Or. med. Philipp, Döbeln 
181. Georg Satter, Partenkircher 
. Koch, Aken 

183. A. Fritzſche, Sandersdorf 

184. J. Greife, Rummelsburg 

185. J. Wagner, Bellnhaujen 

186. O. Karſch, Raten 
187. Jean Obersheimer, Obwieſen 
Austritt 1, Zugang 1023, 54. 
J. Bericht. — 


werden die Genoſſen böflichft erfucht, die 
Beifiigung der vorgedruckten Nummern mitzuteilen. | 


Deutiche Biene G. m. b. H. 


in Siegersleben bei Eilsleben Bezirk Magara ſchrieb uns 
„Den von Ihnen erhaltenen Hubam i 
mtr hoch, in voller Blüte und wird von 
Oktober der Sall, wo wir hier über 20 Grad 
und trotz Näffe und ſtürmiſchen 
wieviel Samen ich davon ernten 
Gerſte als Gründung Jaen, 
Nach meiner Anficht wird er dann nach dem Abernten 
diefer Berſuch glücken, dann müßten 
denn die Stickſtoffdüngung iſt das große Problem der 
il werden, fo dürfte 
Schaden davon, im 
Ich werde ſpäter ausführlich berichten, wie viel Samen ich geerntet 


lee habe ich Mitte 


Wetters 
kann bei 
weil der Hubam 


die Landwirte im 


er ſich auch als 
Gegenteil, es wate 
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Liebe Smkerfreunde! Wir haben feit drei Jahren den Hubamklee als erfte Smkerjeitung, die fih da- 
mit befaßt bat, in taufenden von Proben auch Kiloweiſe an die Imker und Landwirte verteilt, ohne daß 
bis heute auch nur ein mrono einen Bericht gefandt hätte. Der vorliegende Bericht des Herrn 
Ebeling iſt um ſo höher zu bewerten, als er jeigt, wie ein praktiſcher Landwirt die Sache anfaſſen wird, 
um bei ſeinen Kollegen Gegenliebe zu finden. ir haben Hubam als Vienenpflanze längft empfohlen. 
Wenn nun der Bericht eines praktiſchen Imkers diefe Frage wieder in Fluß bringt, fo foll es uns freuen, 
denn alles was wir unternehmen, verſuchen und anregen, geſchieht doch nur, um unfrer Sache der Bienen- 
sucht und Landwirtſchaft zu dienen. Wenn wir bei unſern Leſern hier ein wenig mehr Gegenliebe fänden, 
durch Cinfendung von Berichten, fo kann das wiederum für jeden Imker nur förderlich fein. Was 
nicht ift, kann wieder werden, nachdem die Verhältniſſe fih langſam aber ftetig ju beffern ſcheinen. 


— 
— 


„Selbſtverſorger, 
ein Schlagwort und Blender, hinter dem nichts ſteckt“. 


— Alfo leſen wir in Heft 6 der Mitteilungen von Ch. Weippl in Geifelmauer bei Wien. Es ſcheint 
ſchon fo, als ob manche Leute fic) ärgern, wenn fie das von der ‚Deutjchen Biene‘ geprägte Wort immer 
wieder leſen müſſen. — Erſt kriegt der Guido eins ab, weil er in feinem „Bienenmütterchen“ fih die Auf- 
faffung der ‚Deutfchen Biene“ zu eigen gemacht hat. Wir haben das Wort „Selbftverforger“, das im 
Kriege doch gang und gäbe war, nach dem Kriege auf das Bienenvolk angewendet in dem Sinne, daß 
wir den Standpunkt vertreten, es folle dahin geſtrebt werden — unter Ausfchaltung fremder Raffen und 
der Suckerfütterung — Bienenvölker heranzuzüchten, die ſeitens des Imkers wohl den Schutz durch Dar- 
bietung einer Behauſung nicht aber der Unterſtützuug durch Sutter erhalten. Das Wort „Selbftverforger“ 
trifft in dem Sinne den Nagel auf den Kopf und muß dann doch wohl einigen Wert haben, weil wir 
ſehen, wie nacheinander das Inland und das Ausland und führende Imker fih diefes Wort ebenfalls 
angeeignet haben — daß man die ‚Deutfche Biene“ im Suſammenhang damit nicht erwähnt, ändert an 
der gamen Sache nichts. Wir haben immer unſern Spaß daran und können ein gewiffes Schmunzeln 
nicht unterdrücken, wenn wir ſehen, wie viele Imkervereinsleiter — felbjt e — ſich dieſes 
Wortes bedienen, wenn fie in öffentlichen Vorträgen auf den Kern der Sache — Rafjevölker zu ſprechen 
kommen. Nachdem Guido ſeinen Naſenſtüber erhalten, bekommt dann die ‚Deutfche Biene“ auch einen 
in verbefferter Auflage. Jetzt Joll der Begriff Selbftverforger ein Blender — ein Schlagwort fein, hinter 
dem nichts ſteckt, als vielleicht — geſchäftliche Intereſſen? 


i Wir würden uns bei der Sache nicht aufhalten, wenn die Weuferungen nicht gleich irreführend 
und verletzend wären. 

Erſtens einmal ſteht bei Meiſter Kuntzſch geſchrieben, daß von der Königinnenzucht noch Niemand 
reich geworden if. Das war vor dem Kriege nicht der Fall und ift es heute erft recht nicht. Wir können 
buchmäßig nachweisen, was wir jedes Jahr auf die Königinnenzucht drauflegen, und wie wenig man da 
mit „Geſchäfte machen“ kann, wenn man es ernſt und ehrlich meint. Wir haben von Anfang an nu 
das eine im 8 gehabt, den Teil der Imker, der einſichtig genug ift, auf die alten eingefleiſchten Vor- 
urteile und die Widernatürlichkeit des Bienenzuchtbetriebes in vielen Teilen nachzuweiſen und neuzeitliche 
Handgriffe — Betriebsweiſen — und Anſchauungen zu verbreiten. Das iſt uns auch in vollſtem Maße 
gelungen. Beweis für das Gelingen find alle Blätter der Konkurrenz, die mehr oder weniger nun im 
ſelben §ahrwaſſer ſegeln, nur nicht zugeben, woher fie den neuen Wind genommen haben. 


Nun wollen wir endlich jur Sache kommen. Alſo: Herr Weippl behauptet, es gibt entweder keine 
Selbftverforger oder es find alles Selbſtoerſorger. Freilich, wenn zu Seiten die Saunpfable felbft Honig 
[penden und Hecken und Laternenpfähle, — dann braucht's keine Naſſevölker, dann find alle Selbftverjorger 
im engeren Sinne. Wie fidh aber das Bild ändern kann, wollen wir an einem eklatanten Beiſpiel der 
eben verfloſſenen Monate Mai und Juni ſehen.“) Wir ſprechen hier nicht von uns allein, fondern auf 
Grund der täglich bei uns aus allen Gegenden einlaufenden Berichte von einer großen Anzahl Imker, 
ſodah wir jederzeit in der Lage find, uns ein zutreffendes Urteil zu bilden, was der Einzelne auf Grund 
feiner eigenen einzelnen Beobachtung in dieſer Allgemeinheit nicht kann. Alſo erſte Nachrichten lauten: 
Die Auswinterung hat ſtattgefunden, diesmal keine Nuhr, aber — jetzt kommt ſchon ein Pferdefuß zum 
Vorſcheine — eine Anzahl Coter infolge Verhungerns! 


Wir wagen nun hier gleich an dieſer Stelle das Wort zu ſetzen: die da infolge Hunger einge⸗ 
gangen find, diefe Völker waren keine Selbſtverſorger. Weitere Berichte: Die Entwicklung ſchreitet 
gut vorwärts, wir mußten ſchon einigen die Honigraume öffnen. pier und da wurde auch ſchon ein 
Schwarm gemeldet. Das war Anfangs Mai. Gewiß, wenn die Witterung angehalten haben würde, 
würden wir im Mai ſchon fe't geſchleudert haben infolge Zweivolkbetrieb und Naſſezucht. Aber das 
Wetter machte einen dicken, gründlichen und abſcheulichen Strich durch alle Vorausberechnungen und 
Hoffnungen. Am 8. Mai — der Raps war noch nicht verblüht — hatten unfere Naſſevölker in den 
8 Lagen feon das ihrige geleiſtet und wir hätten — wenn wir es gewollt hätten, gut aus ſedem Volke 
mindeſtens 25 bis 30 Pfund Naps-Honig ausſchleudern können. Gerade zu der Seit, als die Witterung 
noch gut war, haben wir mehrfachen Beſuch gehabt, die fih von der Richtigkeit des Befundes über- 


°) Dieſer Auffatz war für das Septemberheft 1923 beftimmt | 
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zeugen konnten. Am 9. Mai war es aus mit der Tracht und nun kommt die Regen- und Kälteperiode | 


nur von einigen ſchönen Lagen unterbrochen, von 53 Tagen. „Sft noch nicht dageweſen, ſolange ich als Imker 


denken kann. — meine Bienen verhungern — fie werfen ſchon die Brut heraus“. So und ähniich 


ging das Klagen an. — Dieſe Briefe kann jedermann hier bei uns einſehen. 


Jetzt beginnen die Gegenlätze. Was haben die Frühbrüter gemacht? Cinen Raften voller Bienen- 
brut wie ein Brett — ſchon Weiſelwiegen in großer Sahl und nun der Umſchwung im Wetter! Nach 
14 Tagen ſchon waren die Vorräte von der Brut verzehrt — als immer keine Beſſerung kam, war der 
Hunger da — die Völker fingen an, die Brut herauszuwerfen und wurden furchtbar geſchwächt, troy 
der Volksſtärke, die anfangs vorhanden war. Sie erholen fih auch nicht wieder außer man verjtärkt fie 
durch Beigabe von Brutwaben aus andern Völkern. Das waren wieder keine Naſſevölker und Selbjt- 
verſorger. — Nun, wie war es bei den Naſſevölkern? Dieſe waren — wohl infolge inftinktiver Bean- 
lagung — nicht fo ſtark in die Brut gegangen und keines hatte Anfang Mai ſchon gar ein Schwarmduſel 
im Kopfe. Infolge der geringen Volksſtärke und weniger Brut hatten diefe Völker keine Ab- 
nahme trotz ſchlechten Wetters. Das war ſchon der eine Vorteil. Sie hatten aber in den erften 6 Cagen 
alle 10 Rahmen des Brutraumes mit ftarken Honigkränzen gepflaſtert und die Brut ſchon ſäuberlich 
eingerahmt — das war der zweite Vorsprung. Der Dritte refultiert aus den beiden — fie liehen die 
Brut vollſtändig einſchlafen, und die Königin ftellte ſofort die Cierlage ein, als keine Zufuhr von Nahrung 
mehr erfolgte. Die Mifchmafchraffen aber haben fefte weiter gebrütet und waren dann, als das Wetter 
endlich am 5. Juli umſchlug, viel volksſchwächer wie die andern, weil fie während der kalten Mai- und 
Junitage immerzu nach Waſſer fliegen mußten, wobei ſie außerhalb umgekommen ſind, während die nach 
Norden ſtehenden Selbſtverſorger falt nicht flogen und fich tatſächlich — wie man ſehen kann — felbft 
für dieſen nicht vorher geſehenen Kältefall innerhalb 8 guter Cage fo eingedeckt hatte, daß fie nicht Not 
und Mangel leiden mußten und Jo in voller Volksftärke die am 4. 7. einſetzende Cracht mit Vehemem 
ausnützten, ſchon am 8. wieder buchſtäblich im Honig ſtanden und am 10. die Honigräume beziehen 
konnten. Es ift dies um Jo höher zu bewerten, als diefe Völker wegen der Königinzucht nicht in Ruhe 
gelaſſen werden können, ſondern dafür teils die Dröhneriche teils die Jungbienen und noch mehr die 
Honigwaben hergeben müſſen, die zur Zucht einmal unerläßlich find. 


Wie es nun weiter geht? Nun — die Selbſtverſorger werden wie jedes Jahr bald die Drohnen 
abtreiben, nämlich dann, wenn die Tracht wirklich nachläßt. Sie werden gleichmäßig in geringem Um- 
fange weiterbrüten und die Volksftärke gerade aufrecht erhalten. Die Miſchraſſen tun das Gegenteil, 
fie brüten auch im Juli und Auguft wie toll drauf los, lange Bärte hängen untätig vor den Sluglöchern 
— alles wie gepflaftert mit Brut, aber von Honig keine Spur — das find keine Selbftverforger. Jeßt 
heißt es im Auguſt, wenn man nicht wandert, raſch den Suckertopf her und ſpekulativ gefüttert, daß nur 
junge Bienen noch in den Winter kommen. Fällt uns gar nicht ein, denn die Naſſevölker haben das 
nicht nötig, fie halten die richtige Mitte und die hervorgebrachten Bienen find ja viel langlebiger als die 
der Mifchraffen. Sie brauchen kein ſpekulatives Suckergefchlampfel, fie find auch ohne dem ſtark bei 
der Einwinterung und brauchen keine kiinftliche Verſtärkung. Sie brauchen auch bedeutend weniger Sutter 
für die Winterzehrung, das Ban: beträgt mitunter, je nachdem wie Jange fih der Winter hinaus;ieht, 
und wie früh er anfängt, von 5 bis 14 Pfund als die ſpät und frühbrütenden Mifchraffen. Unſere 
14—17T und 21, von denen die diesjährige Peterzucht genommen wurde, waren mitte März noch feft in 
der Winterruhe als andere ſchon die Wintertraube aufgelöſt und größere toe geJest hatten. Es 
gibt alſo Selbſtverſorger genug, man muß ſie nur zu finden wiſſen und davon Nachzucht halten. Dieſe 
Völker ſitzen 3. St. auf 26 Rahmen, davon die Hälfte unten, die andere Hälfte oben im Honigraum. 
Wenn die 13 Rahmen Honigraum völlig ausgeſchleudert oder zurückgeftellt werden, Jo haben fie genug 
einschließlich der noch kommenden Nachtracht, daß fie bis zum März- April 1924 reichen, ohne daß fie 
eingefüttert werden müſſen. Da es fih um keine landfremde Stämme fondern eigenes Landeswachstum 
handelt, werden fie auch an anderm Platze das ihre leiſten, wenn vielleicht die Ceſtſtellung, daß fie es 
leiſten, erft im zweiten Jahre möglich fein wird, weil in den abſteigenden Monaten Auguſt bis September 
keine eigentliche Prüfung auf alle Eigenſchaften möglich iſt. 


Wir gehen unfern eigenen Weg, den wir für richtig erkannt haben mit Ueberzeugung, unbekümmert 
um anderer Leute Anſichten und Abſichten weiter und find heute fo kühn zu behaupten, daß unfere Selbjt- 
verforger von keinem in- oder ausländiſchen „Fabrikat“ übertroffen werden. 


Neklametrommel rühren liegt uns fern, die brauchen wir nicht, denn das beſorgen unſere Selbſt⸗ 
verſorger ganz allein, durch Empfehlung. Wir können nicht die Anforderungen, die alljährlich an uns 
geftellt werden, nur zum 20. Teil befriedigen und wenden alle Mittel an, um auf der Höhe zu bleiben 
und in der Sahl der Lieferungen Fortſchritte zu machen. Keinen ſehnlicheren Wunſch haben wir, als den, 
allen Smkerfreunden eine Selbftverforgerinkönigin abgeben zu können, damit fie den handgreiflichen Unter- 
ſchied ſelber ſehen und feſtſtellen können. Wir beabſichtigen, uns von allen anderen Geſchäften vollſtändig 
zu befreien, was bis jetzt des lieben täglichen Brotes wegen immer noch nicht möglich war, und uns aus- 
ſchließlich der Königinnenzucht Marke „Selbjtverforger“ von einheimiſchen erprobten Stämmen zu widmen. 
um ſchnellere Fortſchritte zu machen. Eine dankbare — febr notwendige — zeitgemäße Aufgabe zum 
Beſten der Vermehrung der Erträge und Verteilung einer winterharten, ſeuchenfeſten, rein-deutſchen Cand- 
raſſe, die allein — neben vernünftiger Trachtverbefferung — die Imker aus der mehr oder weniger þer- 
vortretenden Ertragslofigkeit herausführen kann — trotz aller Unkenrufe — woher fie nun auch kommen 
mögen. Worüber man keine Erfahrung hat, darüber foll man nicht ſprechen oder ſchreiben! 
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Welches find die beſten Bienennährpflanzen? 


durch deren Anpflanzung und Ausfaen der Imker den größtmöglichſten Honigertrag zu erzielen 
imſtande iff und welche außerordentlich viel zu einer guten Ueberwinterung der Vienen beitragen 
und wie richtet man einen Bienengarten ein? | 


von H. Niemenſchneider, Hannover, Waldheim. 


In ſtrengen und langen Wintern find ſchon ganze Bienenſtände, befonders in der Nähe von 
Kiefernwaldungen, zugrunde gegangen, weil die Bienen ausſchließlich auf den für fie fo überaus ſchäd⸗ 
lichen Kiefernblatthonig angewieſen waren, der erfahrungsgemäß nicht nur zuckerarm ift, alfo wenig Wärme 
erzeugt, ſondern der vor allen Dingen viel unverdauliche Nückſtände erhält, welche bald den Enddarm 
der Biene überfüllen und belaſten und dadurch die Ruhr veranlaſſen; ähnliche unverdauliche Beſtandteile 
für die Biene enthält der in trockener Gegend gefammelte Heidhonig. Wenn der Imker unter ſolchen 
Umſtänden dann täglich mehr und mehr Bienen zwiſchen den Waben und dem Schied oder in der nächſten 
Gaffe hängend, findet (tot), meint er, fie feien erfroren; aber verhungert find fie, weil ihnen ſolcher Ho- 
nig keine Lebenskraft geben konnte {11 Die Bienen müſſen aber auch dann verhungern, wenn der 
Honig in den Waben kriftallifiert ift und fie nicht Waffer zum Auflöſen desfelben bekommen. 


Waren dagegen die Stöcke mit geſundem Honig verſehen, ſo konnten die Bienen auch einen 
ftrengen und langen Winter wohlbehalten überleben und munter das Frühjahr begrüßen, während der 
inbezug auf die Vienennährpflanzen unerfahrene Bienenwirt vielleicht feinen ganzen Stand verlor! Aber 
das fei hier vom hygien.-phypſiologiſchen Standpunkte aus ganz ausdrücklich betont: zur Gefund- 
erhaltung der Bienen genügt es nicht allein, daß man obig genannte Honigſorten während der 
Winterfütterung meidet, auch der durch Suckerfütterung der Bienen entſtandene „Honig“ vermag 
allein die Bienen nicht auf die Dauer gefund zu erhalten, wenn fie nicht wenigſtens zweimal in der 
Woche einen naturreinen Blüte nhonig erhalten. Denn dem durch die Suckerfiitterung entjtan- 
denen Honig mangeln bie Duftmolekiile, die Vitamine und Pflanzenfae — (Salze o r ganiſcher Natur), 
— welche dem naturreinen Blütenhonig fo eigen find. Dieſerhalb darf der Honig beim Auslaſſen auch 
nicht erhitzt werden, ſonſt werden nicht nur die Duftmoliküle und Vitamine zerftört, fondern auch die dem 
Honig durch die Bienen zugefetste Ameiſenſäure geht verloren und büßt alfo der Honig ſeine natürliche 
Nährkraft für die Bienen, ſowie feine Heilkraft für den Menſchen ein. Selbſt durch das fog. Aus- 
preſſen wird viel von den Heilbeſtandteilen des Honigs vernichtet; denn durch das Preffen findet eine 
gewiſſe Erhitzung des Honigs ſtatt, welche aber die Duftmoleküle und Vitamine vernichtet und in ge- 
wiſſer Weiſe auch die Pflanzenſalſe — beſonders gewiſſe Teile der Phosphorſöure des Honigs, fo daß 
ſolcher Honig für Nervenkranke wertlos ift. Deshalb Jollen die Waben ausgeſchleudert oder zerschnitten 
(entdeckelt) auf verſchieden weitmaſchige Siebe oder auch in die aus beſtem Seiheleinen genähten Spitz⸗ 
beutel getan werden, durch welche der Honig dann jn ein darunter geſtelltes Gefäß auslauft. 

Der Honig enthält an Pflanzenſalzen, d. h. an organischen Salzen, hauptſächlich Phosphorſäure 
und Kalk, ſowie eine ſtark ſchwankende Menge Cifen. Es wird jedem denkenden Menſchen einleudter 
daß dieſe organiſchen Salze von nicht unerheblichen Einfluß auf das Wohlbefinden der Biene find; he 
doch auch die Phosphorſäure des Blütenhonigs wegen ihrer leichten Verdaulichkeit auf den Geſundheits 
zuftand geiſtig Arbeitender, Nervenleidender und Schulkinder immer den denkbar günſtigſten Einfluß aus- 
geübt. Je mehr nun dieſe organiſchen Pflanzenfalze im Nektar der Blüten enthalten find, deſto reicher 
iſt dann auch der Honig damit verſehen. Aber nochmals ſei darauf hingewieſen: nur der aus dem 
Nektar der Blüten von den Bienen bereitete Honig enthält die feinen Duftmoleküle, Vitamine und 
Pflanjenfalje, nicht aber der aus aus Guckerfiitterung entſtandene Honig! Der in den Blüten 
enthaltene Nektar ift die überfchüflige, konzentrierte Lebenskraft der Honigpflanze, die zur Seit des 
Maximums ihrer Säfteentwicklung (in der Blütezeit) keine Verwendung findet und deshalb 
durch die Nektarien ausgeſchieden wird; Bodenbeſchaffenheit (Standort) und die Witterungsverhältniſſe 
vor und während der Blüte fördern oder hindern die Kraftentwicklung der Pflanze und wirken damit 
auch im gleichen Grade fördernd oder hemmend auf die Sekretion der Nektarien der Blüten. So iſt es 
erklärlich, daß die Blüten, wenn ein warmer, ſcharfer Oſtwind die Luft und den Boden austrocknet — 
nicht honigen können; ganz beſonders ift dies auf windiger, freier Höhe der Fall oder auch in ſolchen 
Tälern, welche in ihrer offenen Seite dem Oſtwinde Eintritt gewähren. 

Aeußerft günftig wirken auf die Abſonderung von Nektar windftille, kühle Nächte mit reichlich 
Sau. Die Lage der Dienenweide ift von großer Wichtigkeit für den Honigertrag, ebenfo aber auch 
genügende Feuchtigkeit des Bodens; denn Verſuche haben bewieſen, daß man durch wieder- 
holtes und reichliches Begießen die als Bienennährpflanzen bekannten Gewächſe (3. B. Linde und Schnee- 
beere) ju reichlicher Nektarabſonderung veranlaſſen kann. Man hat beobachtet, daß in den Jahren 
reichſter Honigernte anfangs ein rauhes und trockenes Wetter herrſchte, wo nichts wachſen konnte; dann 
aber ſchlug das Wetter plötzlich um: es wurde ſehr warm und dieſe Wärme der Sonne veranlaßte, daß 
die Honigpflanzen mehr Lebenskraft bildete, als Blüten und Blätter verarbeiten konnten und die dann 
als ktar ausgeſchieden wurde. 

Am reichlichſten fließen die Nektarquellen an gewitterſchwülen Tagen; feuchtwarme Luft bei füd- 
lichen und weſtlichen Winden wirken febr vorteilhaft auf die Abſonderung des Nektars ein. Sm Monat 
Mai und Juni ſammeln die Bienen die größten Honigvorräte ein und zwar den köftlichften des ganzen 
Jahres: Objtbaumblüten- und Akazienhonig ift der feinfte und hellſte aller Honige, befonders der aus 
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Apfel-, Süß- und Sauerkirſchenblüten ſtammt. Eine eigenlich von ſelbſt fih verſtehende Bedingung den 
Einträglichkeit der Bienenzucht ift ſomit der größere oder geringere Reichtum der Gegend an Nektar 
ſpendenden Gewächſen; denn die Bienen können bei größten Sleipe keinen Honig in erheblicher Mengi 
erzeugen, wenn fie ihrem Slugkreife nicht Gelegenheit finden, den Stoff dazu aus den Blüten in genügender 
Menge zu ſammeln. Wo ſolche Bienennährpflanzen gar zu wenig vorhanden find, with man mit der 
Bienenzucht keine großen Geſchäfte machen und tut wohl, fie entweder ganz zu unterlaſſen oder fie 
wenigſtens nur in geringen Umfange — der fparlichen Bienenweide entſprechend — ju betreiben. 
Aber nicht nur Nektar ſpendende Gewächſe müſſen in der Nähe der Imkerei vorhanden ſein, ſondern auch 
ſolche, welche reich an Pollen (Blütenſtaub) ſind; denn hauptſächlich Pollens wegen werden die Blütenkätz chen 
der erſten Frühjahrsblüher ſo eifrig von den Bienen beflogen. 


Der Blütenſtaub (Pollen) der Blüten ift im Frühjahr für die Centwickelung der Bienen von der 
größten Bedeutung, er iſt die ganze Grundlage für das geſamte Bienenleben; er iſt das „Bienenbrot“, 
ohne welches keine Brutbildung ſtattfinden kann; ohne Pollen fest alfo die Biene keine Brut an und 
verftärkt ſomit auch nicht das Voll; denn die wichtigſten Organe der Vienenlarven und ſomit auch der 
Bienen beſtehen ja aus jenen Stickſtoffverbindungen, welche befonders reich im Pollen enthalten find. 
Darum darf der Imker nicht ärgerlich werden, wenn er in den Waben recht viele „Vienenbrot“-Sellen 
om den Honig-Sellen vorfindet. Da die Weißerle (Alnus incana) und der Haſelſtrauch jehr zeitig 

lühen (im März und April), oft fo früh, daß die Bienen bei weiter Entfernung des Standortes diefer 
Pflanzen kaum paffende Witterung zum CinJammein des Pollens haben, fo follen in nächſter Nähe des 
Bienenſtandes ſtets eine Anzahl Jolcher Frühjahrblüher angepflanzt fein, damit die Bienen bei dem unftaten 
Wetter im Frühjahr von gefährlichen Ausflügen in die Ferne abgehalten werden, von denen die Bienen 


oft nicht zurückkehren. 


Als erſte Frühjahrsblüher, welche ihren Stand in der Nähe des Bienenhaufes haben ſollen, kommen 
hauptſächlich inbetracht: Haſelnuß, Weißerle, Weiden, Silberpappel, Schneeglöckchen, Krokus, Alpengänfe- 
kraut (Arabis alpina) und Kaiſerkrone. Will man ftatt der gewöhnlichen Haſelnuß ſolche Sorten an- 
pflanzen, deren Nüſſe hohe Preife erzielen, Jo nehme man die Sorten: rote und weiße Lambertusnuß, 
Webbs Preisnuß, Cosford, Bergers Sellernuf, Langfrüchtige und Kaiſerin Eugenie. Der Pollen Hafelnuß 
enthält 25 bis 30%p Stickftoffverbindungen (d. i. Eiweiß zum Aufbau des Bienenkörpers). Um im Frühjahr 
den Brutanſatz zu ſteigern durch ein vorzüglich wirkendes Brutfutter, miſcht man friſchen, ſoeben einge- 
ſammelten Pollen der Weißerle (Alnus incana) oder der Haſelſtaude (Corylus) oder Pollen diefer 
Sträucher zufammen mit naturreinem Buchweizenblütenhonig, fo daß ein dünnflüſſiger Brei entſteht und 
füttert mit dieſem die Bienen, wodurch man eine ungemein ſtarke Brutbildung erreicht, Jo daß das Wort 
„Ein Schwarm im Mai, ein Suder Heu“ noch übertroffen wird! Um den Pollen von den Blütenkätzchen 
der genannten Sträucher 3u erhalten, verfährt der Imker alſo: hat er die möglichſt reifen Blütenkätzchen 
der Weißerle eingeſammelt, fo gibt er fie vorſichtig in ein engmaſchiges Sieb, welches er dann auf einen 
großen Bogen ſauberen Papieres in die Nähe des warmen Ofens ſtellt. Durch die Wärme wird der 


Pollen trocken und fällt alsbald aus den Blütenkätzchen durch das Sieb auf die Papierunterlage, es 


geht dies beſonders ſchnell, wenn man das Sieb ab und zu etwas ſchüttelt, worauf man alsdann den 
durch das Sieb gefallenen Pollen mit Buchweizenblütenhonig miſcht und nach Bedarf Waſſer zufetst, 
bis ein dünnflüffiger Brei entſtanden ift; ebenſo verfährt man mit den Blütenkätzchen von Haſelnuß und 
Weiden. In Ermangelung von Buchweizenblütenhonig kann man auch Lindenblütenhonig als Criebfutter 


derwenden. - 


Am leichteſten und dauerhafteſten wird die Bienenweide durch Anpflanzung von honigenden Bäu- 
men und Sträuchern verbeſſert. In erſter Linie gehört hierzu die Salweide, Salix caprea, welche zur 
Blütezeit (Ende Februar bis April) mit beſonderer Vorliebe von unzähligen Bienen nach Nektar und 
Pollen durchſchwärmt wird. Den Pollen verwenden die Bienen zur BWrutfutterberettung. Nektar und 
Pollen der Salweide ſind für die Bienen ſo vortrefflich, daß ſich durch dieſe Nahrung auch ein ſehr 
geſchwächtes Volk alsbald wieder erholt. Baron von Chrenfels pflanzte viele Weiden an, ſo daß ihm 
damals 150 Völker einen jährlichen Reingewinn von 1200 deutſche Reichsmark brachten. Feldwege, 
Gräben, Ceichufer, ſumpfige Stellen ſollten mit 1 Fuß langen Stecklingen von gefunden, männlichen Weiden 
befteckt werden, indem man nur I bis 2 Augen der Stecklinge aus dem Boden heroorſtehen läßt. Der 
Obergärtner Kübler in Salkenrede, Bez. Potsdam, hat eine Salweide mit fingerlangen Kätzchen gezüchtet, 
welche von den Bienen ſo gern beflogen werden, daß dieſe von den Blüten faſt nichts übrig laſſen. Auch 
der Baumſchulenbeſitzer L. Späth im Baumſchulenweg bei Berlin hat J Bienenweiden gezüchtet, welche 
außergewöhnlich große Blütenkätzchen tragen, nämlich die Salix caprea daphnoides pomeranica mas- 
culina, die Sali lanceolata mascul- und die Salix lucida masculina: außerdem liefert H. Warnken in 
Horn-Lehn bei Bremen verſchiedene Weidenſorten, welch reichlich Pollen und Nektar ſpenden. Aber nur 
die männlichen (-masculina) Pflanzen liefern Nektar und Pollen; der Pollen iſt ſchwefelgelb, der Honig 
dagegen dunkelgelb. Vorzügliche Pollenſpender find außer dem gewöhnlichen Haſelſtrauch (Corylus 
avelana) auch noch der Blutwaldhaſelſtrauch (Corylus atropurpure) und die — einen geſchützten Standort 
beanſpruchende Blutlambertusbufel Corylus mazina atropurpurea) Sehr vorteilhaft ift das Heranziehen 
der Haſelnußſträucher zu kleinen halbſtämmigen Bäumchen. Der Blütenſtaub der Haſelblüten ift befonders 
reich an Stickſtoff, alfo auferjt wichtig für jeden Imker, da ja die Bienen ohne den Blütenſtaub (Pollen) 
weder Brut auffüttern, noch Wachs erzeugen können. Sein Holz wird gern zu Neifſtäben benutzt. Die 


< 
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„ beſten der echten Haſelnußſorten find: Corylus maxima atropurpurea, rotfrüchtige und meiffriichtige 
f | Cambertusnus, langfrüchtige, lange Landsberger, Kentish, Cosford, Kaiſerin Cugenie, Webbs Preisnuf 
und ‘Berges Sellernuf. 
Sa Die Schneebeere (Symphoricarpus racemosus) liefert von Juni bis zum Herbft ſehr reichlich 
Rekkttar; Symphoricarpus obiculatus und Symph. mycrophyllus blühen noch reicher und länger als 
Symph. racemosus. 
Außer den genannten Sträuchern geben noch folgende überall eine gute Bienenweide: Cornps 
mascula, deren grünlich gelbe Blüten von den Bienen ftark beflogen werden, da fie ihnen im Frühjahr 
| (Mitte März bis Ende April) die erſte Nahrung geben. Vermehrung durch Ableger und Teilung. An- 
zupflanzen in Garten, als Hecken und an Böſchungen. Die im Spätſommer erſcheinenden roten Früchte 
', werden eingemacht. Lonicera tartarica und L. xylosteum werden von den Bienen febr beſucht. 
Crataegus oxyacantha (Weißdorn) liefert einen gelben Honig von feinſtem Aroma. Rhamnus 
cathartica (Kreuzdorn) blüht von Mitte Mai bis Ende Auguft, Blüten gelblich- grün. Sehr reich an 
Nektar ift Rhamnus frangula (Saulbaum, Spröffelken), ſeine Blüten find gelblich-weiß und erſcheinen 
vom 20. Mai bis Ende Juni. Der Faulbaum will feucht ſtehen, er bildet einen ſtrauchartigen Baum, 
der an ſchattigen, feuchten Stellen gut fortkommt. In bergigen Gegenden honigen die Blüten wenig oder 
gar nicht, wogegen die Blüten feucht ſtehender Spröfjelken ganz beſonders viel Nektar abſondern, und 
auch reichlich Pollen ſpenden. . 

Das Heidekraut (Erica und Calluna) liefert einen citronenfarbigen Honig von kräftigem Aroma, 
aber mit einem etwas bitterlichen Nachgeſchmack. Der Heidehonig kann nicht geſchleudert werden, da er 
zu ſtark an den Zellwänden der Waben haftet; hier hilft nur die Honiglösmaſchine und Cntdeckelungs- 

Apparat „Criumpf“ oder Göddens Heide-Honiglös apparat „Erika“, um den Heidehonig ausſchleudern zu 

Können. Heidehonig erzeugt auch die Nuhr, wenn die Bienen nicht rechtzeitig Neinigungsausflüge machen 
können. Vitis odoratissima ift eine Abart des wilden Weins, aber mit ſehr wohlriechenden Blüten, 
welche im Juni beſten Nektar wi *) 

Die Himbeere honigt im Mai und Juni außerordentlich reich, die im Walde wild wachfenden 
Sorten honigen noch bedeutend ergiebiger, als die im Garten kultivierten Himbeeren, befonders wenn ihre 
Lage etwas ſonnig ift. Der Honig beſitzt ein vorzügliches Aroma, aber er kandiert in den Waben un- 
gemein raſch, weshalb er als Sutterhonig den Bienen nicht belaffen werden darf, da ja — wie ſchon ge~ 
Jagt — die Bienen den kandierten Honig nicht aufzunehmen vermögen und dabei verhungern müſſen. 

_ _ Unter den Honig ſpendenden Bäumen find wohl die Akajie und die Linde die beiden wertvollſten. 
Die Akazie, Robia pseudacacia, blüht im Juni und honigt febr reichlich, beſonders bei feuchter und 
warmer Witterung, oder bei voraufgegangenem Regen; fie liefert einen goldgelben Honig von febr an- 
a genehmen Geſchmack und feinſtem Aroma; der Honig ift felt. Die Robina pseudoacacia semperflorens 
blüht zwar zweimal im Jahr, aber in ungeeignetem Boden verfagt fie gänzlich. Die Robina pseuda- 
í cacia kommt in jedem trockenen und dürftigen Boden fort. Betreffs der Lichtverhältniſſe ift die Akazie 
ſehr anſpruchs voll, ihre Krone will fich frei entwickeln; gegen naffen Boden ift fie empfindlich, obwohl 
' fie ſonſt mit den ſchlechteſten Sandboden zufrieden ift. Da alfo die Akazie in diefer Beziehung febr an- 
ſpruchslos ift, Jollte fie neben der Birke der Hauptbaum der Heide fein; befonders ſollte fie mehr wie 
bisher an unbenutzt liegenden Sandgruben und an Böſchungen angepflanzt werden, da ſie hier reichlich 
„Licht erhalten kann, wie das ihre lockere Krone verlangt. Sie ift ein ausgezeichneter Baum für Vieh- 
meiden, welche im Sommer leicht durch die ſengenden Sonnenſtrahlen im Wachstum zurückgehen oder 
auch nicht recht weiterkommen, pflanzt man alſo die Akazie auf Viehweiden an, fo fördert fie hier 
indirekt den Gaswuchs, ohne jedoch ju viel Schatten zu geben. Die aus Samen gezogenen Akazien und 
Linden honigen beffer und reichlicher als die Künſtlich vermehrten; denn bei dieſen tritt nach und nach 
eine Degeneration ihrer Sortpflanzungsorgane und damit der Nektardrüfen und Staubgefäße ein. Auch 
Ausläufer von wurzelechten Stämmen, deren Wurzeln beim Umgraben des Landes verletzt wurden, und 
nun Ausläufer gebildet — honigen reichlicher als veredelte Arten. Die Akazie ift auch — ebenfo wie 
Weide und Schneebeere — hervorragend für die Anpflanzung auf Eiſenbahndämmen geeignet, Jo daß 
unten am Fuß des Dammes die Weide, in der Mitte die Akazie und oben am Rande die Schneebeere 
ihren Standort haben könnten. 

Neben der Akazie und Eſparſette kann man wohl mit Recht auch auf die Linde zu den beften 
Honigſpenden jählen, fie wird von früh bis ſpät von den Bienen beflogen. Die Winter- oder Steinlinde 
¢ (Tila paroifolia) ift die eigentliche Bienenlinde, da fie reichlicher blüht und auch beffer honigt als die 
| Sommerlinde. Bei feuchtem, warmen Wetter, bei ſchwüler Witterung honigt die Winterlinde ſtark und 

zwar am beiten, wenn fie auf Sandboden oder sandigen Lehmboden ſteht. Die Linde verlangt aber zur 

Seit der Blüte viel Feuchtigkeit, wenn fie reichlich honigen foll, deshalb ift es ſehr vorteilhaft, bei trockenem 

Wetter des Abends die Linden in der Kronentraufe mit abgeſtandenem Waller zu gießen. Nachmittags 

und abends ſoll die Nektaranhäufung in der Lindenblüte außergewöhnlich reich fein. Bei vorwiegend 

anhaltender Trockenheit und bei Oſtwind honigt die Linde nicht. Der Lindenblütenhonig ift einer der 

feinſten und köſtlichſten Sommerhonige, hellgelb bis gelblichgriin, dickfliiffig, beilkräftig, ſehr wohlſchmeckend 
und von febr ſüßem Geſchmack. | 

Die Silberlinde (Tilla argentea) foll noch ergiebiger honigen als die Winterlinde, fie blüht nach 
der Winterlinde, Ende Juli bis Anfang Auguft; Süchter der Silberlinde ift Julius Rieck in Erkner, 
Prov. Brandenburg. Sehr gute Nektarfpende find auch die Blüten des Apfelbaumes, der Süß- und 


, Man ſchleudert Heidehonig mit der Nadſchleuder! 
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Sauerkirſche, letztere liefert die befte Tracht. Von den Apfelblüten ſondern die ſpät- und großblühenden 
Sorten den meiften Nektar ab; der Apfelblütenhonig ift hellgelb, aromatiſch und dickfliiffig. 


Von allen Pappelarten liefert die Silberpappel (Populus alba) im März und April die meifte 
Bienennahrung, Jo daß ſelbſt die abgefallenen Kätzchen noch von den Bienen aufgeſucht werden. Die 
Silberpappel liefert nicht nur außerordentlich viel Pollen, ſondern auch guten Nektar. Von den Pollen 
der Silberpappel bereitet man ein febr wirkſames Beruhigungsmittel beim Vereinigen von Völkern oder 
Schwärmen, indem man den eingeſammelten Pollen in ein Medizinglas ſchüttet, reinen Spiritus darauf gießt 
und es nun einige Cage ziehen läßt; wenige Tropfen von diefer Tinktur werden mit Honigwaſſer verrührt 
und ſolches alsdann mittels einer Caulpritze (Nebelſpritze) über die Bienen geſtäubt. Die Pappeln lieben 
Licht und Luft, fie wollen alfo frei ſtehen. Die Vermehrung der Pappeln geſchieht am einfachſten durch 
Stecklinge, welche man — an beiden Enden glatt gefchnitten — als Stöcker oder längere Stangen im 
März in die Erde ſteckt. Das Hol; derfelben eignet fih gut zu Bienenwohnungen und zu Nähmchen⸗ 
ſtäben; von ganzen hervorragender Qualität hierzu ift aber das Ho's der Sitterpappel, Eſpe (Populus 


AS 


tremula), welches weder reißt, noch fih wirft, noch Näſſe anzieht. Jeder Landwirt follte an feinen ` 


Wieſenrändern, Bachufern, unbenutzten Sandgruben, an den Rändern von Leichen, Gräben und Bruch- 
ländereien dieſe beiden Pappeln anpflanzen. Das Laub dieſer Pappeln iſt ein wertvolles Futter für 
Schafe und Siegen und liefert außerdem eine ausgezeichnete Kompoſterde. 


Die Weiferle, Alnus incana, ift als reicher Pollenſpender für die Bienen ja ſchon genannt; wenn 
zur Seit ihres frühen Blühens ſchlechtes Wetter herrſcht, dann muß allerdings der Imker die Kätzchen 
Jammeln und wie ſchon vorhin geſagt, aus ihnen eine Bienennahrung zubereiten. 


Die Sophora japonica blüht gelblichweiß von Ende Juli bis Ende Auguſt; ſie iſt ſehr genügſam 
an Boden, will aber keinen naſſen Boden, da fie fonft leicht erfriert, fie verlangt warmen, ſonnigen Stand 
und bonigt dann febr lange und febr reichlich; fiebat in Wuchs und Struktur viel Ahnlichkeit mit der 
Akazie; ihre Zweige brechen leicht. Die ſpäte Traubenkirſche, Prunus serotina, honigt ebenfalls febr 
gut, fie gedeiht ſelbſt noch auf trockenem Boden; ebenſo der Mahaleb- Strauch. 

Der ſpitzblättrige Ahorn, Acer platanoides, gibt den Bienen reichlich Nektar von ftarkem Aroma; 
bei jedem Vienenhauſe ſollten wenigſtens 2 diefer ſpitzblättrigen Ahorne vorhanden fein, falls ein guter, 
nährſtoffreicher Boden von mittlerer Tiefgründigkeit vorhanden ift. 


Die Noßkaſtanie foll der Imker nicht anpflanzen, da der aus ihren Blüten eingeſammelte Honig 
nicht ſchmeckt und der Imker durch Verkauf ſolchen Honigs feine Kunden verliert. 


Ganz beſonders große Vorteile erreicht derjenige Imker, der ſeinen Bienenſtand durch Anpflanzung 
zweckmäßiger Bäume und Sträucher ſchützt, ſo daß die Bäume ungehindert der rauhen Frühjahrswinde 
doch kurze Ausflüge machen können; wo erforderlich, da wird als befondere Schutzpflanzung die Weiß 
oder Edeltanne, Avies pectinata, angepflanzt. Aber der Cannenhonig, der im Juni und Juli in wald- 
reichen Gegenden oft in großen Mengen von den Bienen eingetragen wird, iſt zur Ueberwinterung der 
Bienen gänzlich ungeeignet. Es iſt erſtaunlich, welche Honigmengen ein Weißtannenwald in guter Lage 
liefern kann. Hunderte von Gentnern des köftlichften Honigs können im Umkreife einer Stunde von den 
Bienen geerntet werden. Ein feuchtwarmes Frühjahr mit darauffolgender Sommertemperatur ift dem Ho- 
nigen der Edeltannen beJonders förderlich. Mit Blattlausausſcheidungen hat der Edeltannenhonig nichts 
zu tun, wie dies auch Dr. Berthold ſchreibt: „Der ſüße Saft der von Honigtau glänzenden Cannenadeln 
tritt aus den zarten Geweben beſonders dann, wenn heißos, fruchtbares Wetter ift und eine kühle Nacht 
folgt, aber auch, wenn nach kühler Witternng plötzlich Hitze einfällt. Der natürliche Vorgang iſt von 
mir früher als Osmofe erklärt worden. Blattläuſe kommen nicht in Betracht.“ 

Der Edeltannenhonig ift febr wafferarm uno dickflüſſig; wenngleich derſelbe für den menſchlichen 
Genuß nächft dem Buchweizenblütenhonig wohl die heilfamſte nährkräftigſte und gehaltreichſte aller Honig- 
forten ift — Jebr beilfam für Lungenleidende —, fo ift er als Bienenfutter doch völlig ungeeignet und 
erzeugt — den Bienen als Winterfutter belaſſen — unfehlbar die Nuhr. Auch der Heide, Rübfen: u. 
Napshonig find für den Winter ungeeignete Bienenfutter, da ſelbige ju ſchnell kandieren, feft werden u. 
die Bienen auf ſolchem Honig verhungern miiffen. 

Durch zweckmäßige Schutzpflanzungen können ſich die Bienenvölker auch beſſer entwickeln als 
ſolche, die auf freiem Stande ftehen. Wer fih mit Imkerei beſchäftigen und rationell wirtſchaften will, 
der pflanze — ehe er Bienen kauft — vor allen Dingen die vorher genannten Sträucher und Bäume, 
ſowie auch honigende Kräuter in genügender Anzahl auf einem entsprechend großen Platze an, der dem 
Bienenſtande dienen Joll. 


Anmerkung der n Wir empfehlen unferen Leſern, dieſen Auffatz ganz befonders fleißig 
zu ſtudieren und dann auch die praktiſchen Nutzanwendungen daraus zu ziehen. Es geſchieht immer noch 
ju wenig zur Schaffung von Bienenweide. Wir verweiſen in dieſem Juſammenhang auch auf den im 
Heft 4, 1923 erschienenen Auffat über Arzneipflanzen und die verſchiedenen Notizen, welche fih auf 
Hubamklee beziehen. Für die Vereinsleiter kann es keine dankbarere Aufgabe geben, als hier auf- 
klärend, aufmunternd und anfpornend zu wirken und ſelber mit gutem Beispiel voranzugehen. Eine ein- 
gehende Unterhaltung mit Landwirten von Beruf, indem man zum Beiſpiel auf den in dieſem Heft enthaltenen 
Bericht über Hubamklee hinweiſt, wird doch in dem einen oder anderen Falle nig 9 5 ra i fein. 
ortſetzung folgt. 
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Die Schwäbiſche Wachskanone. D. R. P. a 


Í Von Karl Methfeſſel, Bienenzüchter in Sulzbach a. d. Murr. (Württg.) 

i | Das Auslaſſen von Wachs aus alten Bienenwaben ift für jeden Imker eine ſehr unan- 
`} genehme Arbeit, wenn er kein technifches mg im Haufe bat, das ihm die Sache erleichtert, 
ir mich war dieſe Beſchäftigung mit Kochofen und Preßſack immer eine Strafarbeit ; dabei blieb 


in grober Seil des Wachſes im Naas ſtecken, obwohl ich es not 

J Wabenmengen und 309 den Vereinswachsſchmelſapparal zu Hilfe, ſo war es nicht viel beffer und 

das Raas ſchimmerte auch in dieſem Salle ganz ge n fho Wachs, nach dem meine be⸗ 

. gehrlichen Augen ſehnſüchtig aber vergebens ſchielten. Ich begann darüber nachzuſinnen wie ein 

! Wachsſchmelfapparat beſchaffen ſein muß, wenn er i ii 

| | Imker befriedigen ſoll, und ſeit einigen Monaten verfüge ich über einen Dampfrachsichmehet, 
ii ich angenehm üiberrafeht baben, der kein goldig 


%& geffen Leitungen und Bedienungsanſprüche mich 
ſchwarzbraunes Naas ausſchüttet und den heutige 


I ſchimmerndes, ſondern 

mit wenig Geld erworben werden kann. 

Berta“ aufweiſt, habe ich ihn „Schwäbische Wachskanone“ getauft | l 

Bei der Ronftruktion des Apparates bin ich von ſolgenden Grundgedanken ausgegangen: 

darf während des Schmelzverfabrens nicht gepreßt werden, oder 

e (Höhenſchichten) übereinander lagern, da jeder Druck (auch das 

f nderliegenden Rohmaſſe) die Auslaufmöglichkeit des flülligen 
(Durchlaffigkeit, Sicherftellen) beeinträchtigt. Die Rohmaffe muß vielmehr locker auf einer þori- 

| ichli ckmäßig durchle möglichſt großer Slächenausdehn⸗ 


i 
ung dienen, darf alfo, landläufig gejagt, nut in die Breite, nicht in die Höhe gelagert fein, da- 
chs auf dem denkbar kürzeften Weg aus der Nohmalſe her⸗ 
ausſickern und an jeder Stelle ungehindert durch die Unterlage abtropfen kann. (Verminderung 
der Ausfluß hinderniſſe durch größtmöglichſte Wegverkürzung und Poröſität.) 
u 2. Die Unterlage, auf der die Rohmaſſe ruht, bezw. in welcher dieſelbe zum Schmelzen 
I gebracht wird (Schmelztrommel) muß von außen gedreht werden können, ſo daß man nicht nötig 
bat, den Apparat zu öffnen und die Nohmalſe umzurühten oder dergl. Durch die Drehung der 
Schmelſtrommel verſchiebt und lockert ſich die darin befindliche Nohmaſſe und dem noch zurück“ 
gebliebenen Wachs werden Abflußwege eröffnet; die im Innern der Nohmaſſe ſitzenden Wachs- 
klümpchen werden durch Wiederholung der Drehung der Trommelwand und den Austropflöchern 
as Wachs wird auf dieſe Weiſe reſtlos gewonnen. 


näher gebracht, und deren Abfluß erreicht. 
em Kochherd gebraucht werden können und darf nicht zuviel 


| : 3. Der Apparat muß auf jed 
Heizmaterial verbrauchen. Er muß einfach und ſicher u bedienen fein, damit jeder Laie, au 
; Srauen und Kinder, damit umgehen können. eure u À 
Bentile, Schrauben und deren Dichtungen U. a. m. müſſen vollftändig vermieden werden, damit 
bei gewalſſamen Beſchädigungen (Stoß, Fall ett.) keine hohen Reparaturen entſtehen, porkom- 
mende Schäden vielmehr von jedem Landflaſchner leicht ausgebeſſert werden können. 
| daß deſſen Anſchaffung ſich 
auch für den Kleinimker noch rentiert und letzterer nicht gezwungen iſt, ſeine herumliegende, 15 5 
ig i i i eit findet 


Umſtänden vernichten zu laſſen, weil er eben nicht gleich 
i Unterſuchung, wo 


mit das zum Fließen gebrachte Wa 


geholt werden kann. as chs iſt heute 


deffen rafche und reftlofe Gewinnung nicht mehr versäumt werden darf. 
Als die geeigneiite Bauart, welche die oben erwähnten Eigenſchaften und Moglichkeiten in 
Irmiger Schmelzkeſſel erwieſen, in welchem 


f ſich vereinigt, hat fic ein horizontal gelagerter cylinderformiger 
eine gleichartig gelagerte und geformte, DON außen drehbare Schmelztrommel eingebaut ift. Die 
ganze Konſtruktion und Betriebsweise des Apparates ſei in folgenden kurzen Umriſſen dargeftellt: 
Das Unterteil dieſer Wachskanone bildet ein auf jeden Küchenherd paſſender kleiner Dampf- 
erzeuget (Dampfkeffel), auf welchem horizontal der Schmelzkeſſel liegt. In dieſem Schmelzkeſſel 
fiegt ebenfalls horizontal eine rohr und tulinderförmige reichlich und zweckmäßig durchlöcherte 
Schmel ommel, welche von außen gedreht werden kann, ohne daß der Apparat geöffnet wird. 
i ffe (alten Wabenſtücken) N Das Unterteil wird 


füllt und die Wachskanone dann auf den erd geſtellt. (Süllt man 


eit und Brennmaterial.) Die Wachskanone arbeitet nun 
eſchäftigung nachgehen; ift das Wachs 


ohne meitere Aufſicht, man kann ruhig ſeiner fonftigen VB 
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in der Hauptſache abgelaufen, fo dreht man mittelft Drehhebels die Schmelztrommel in beliebiger 
Richtung leine halbe oder ganze Drehung, nach Umſtänden auch mehrere Umgänge). Dadurch 
lockert lich die Naasmaſſe wieder; den zurückgebliebenen Wachsreſten werden Ausflußftellen eröffnet 
und an der Ausflußöffnung beginnt von neuem das Abtropfen von Wachs. Dieſen Vorgang der 
Crommeldrehung wiederholt man in entſprechenden Seitabſtänden fo oft, bis aus der Auslauf- 
öffnung kein Wachs mehr ſondern nur noch Dampf und Waſſer herauskommt. Hat man die 
Wachskanone in vorbeſchriebener Weiſe bedient, fo wird man ebenſo erfreut fein über die reftlofe 
Gewinnung des Wachſes wie auch über die bequeme, einfache und ſaubere Arbeit und die Be- 
ſchaffenheit des Wachſes, dem fo gut wie kein Schmutz mehr anhaftet. Der Verkauf des Raafes 
an Wachsſchmelzereien, wie bisher üblich war, lohnt ſich nicht mehr. 

Die Schwäbiſche Wachskanone wird aus kräftigem gutem Material in ſolideſter Weiſe her- 
geſtellt und hat keinerlei Ventile, Hahnen, Spindeln, Schrauben, Sedern oder dergl. Reparaturen 


ſind (Unfälle ausgenommen) auf lange Seit bei zweckdienlicher Behandlung und Aufbewahrung 


nicht anzunehmen. Der Preis des Apparates iſt den heutigen Verhältniſſen entſprechend mäßig 
ju nennen; ſo daß die Anſchaffung desſelben lich auch für kleine Bienenzüchter noch gut lohnt. 

Um das Austropfen der letzten Wachsreſte auf dem Seuerherd nicht abwarten zu müſſen, 
ferner um den Wünſchen vieler Imker, welche das Auspreſſen der Nückſtände für unbedingt nötig 
erachten, Rechnung zu tragen, habe ich noch eine außerft einfache und billige Handpreß-Vorrich⸗ 
ung a Dieſelbe bewährt fih ausgezeichnet und wird nahezu bei allen Aufträgen 
mitbeſtellt. 

Für Kleinimker mit nur wenigen Völkern, welchen der Anſchaffungspreis für die Wachs- 
kanone noch zu hoch ift, habe ich noch eine befondere verkleinerte Ausführungsform ohne Gehaufe 
konftruiert, welche neben dem ſehr niedrigen Anſchaffungs-Preiſe noch die Annehmlichkeit beſitzt, 
daß fie in jeder Bratröhre etc. in Tätigkeit geſetzt werden kann und infolgedeſſen keine beſondere 
Heizung erfordert. Im allgemeinen weiſt diefer kleine Cup die gleichen hervorragenden Eigen- 
ſchaften auf wie die große Wachskanone felbft. 

Die über alles Erwarten zahlreichen und glänzenden Anerkennungen und Seugniſſe über die 
Wachskanone, welche mir andauernd aus der geſamten Imkerwelt zugehen, ſowie der Umſtand, 
daß dieſelbe auf allen beſchickten Ausſtellungen mit erften Preiſen ausgezeichnet wurde, find mir 
ein Beweis für deren Leiſtung und Brauchbarkeit. 


Wenn meine Imkerbrüder der ſeitherigen Wachsnot durch die Wachskanone nunmehr ent- 
hoben werden oder gar in Zukunft Wachs verkäuflich haben (bei vielen Kanonenbeſitzern iſt dies 
ſchon der Fall), fo ift damit der Hauptzweck meiner bisherigen Beſtrebungen erreicht. 


Anmerkung: Wir haben uns von der tadelloſen Wirkſamkeit des Apparates überzeugt. Es iſt bis 
jetzt die einzige Vorrichtung für Kleinimker, welche auf techniſch richtige Art und Weile das Wachs behandelt. 
Wir können dieſen Apparat, mit dem man ſpielend das Wachs gewinnt, auf's wärmſte empfehlen. 

Die Schriftleitung. 


Die Vereinseiferſucht. Zu welchen Auswüchſen übertriebene Vereinseiferſüchteleien führen können, 
jeigte eine Verhandlung vor der Strafkammer Rottweil i. W. Oberlehrer Maier von Aixheim gründete 
neben dem von ihm geleiteten Kirchenchor noch einen Männergeſangverein. Hierdurch zog er fid) den Haß 
des Angeklagten Pius Haring, Schreinermeiſter und Vorſtand des beſtehenden Männergeſangvereins 
„Sängerluft“, zu. Häring beſchloß, um Maier aus Aixheim fortzuärgern, deffen mit fünf Bienenvölker 
beſetzten wohl eingerichteten Bienenſtand in die Luft zu ſprengen. Zur Mitwirkung gewann er den Mit- 
angeklagten Fabrikarbeiter Johannes aitich, der ſeinerſeits zwei noch jugendliche Fabrikarbeiter zur Aus- 
führung der Cat überredete. Nach Anmweifung des Faitſch legten diefe einen von Häring aus fünf Spreng- 
patronen gefertigten Sprengkörper in den Bienenſtand und entzündeten den Sprengltoff,“ wodurch der 
Bienenſtand und faut den Bienen falt vollftändig vernichtet wurde. Ein Amtsgenoſſe Maiers, der um 
das beabſichtigte Verbrechen wußte, war angeklagt, die Anzeige unterlaffen zu haben, durch die die Aus- 

hrung der Cat hätte verhindert werden können. Letzterer wurde freigeſprochen. Häring und Saitfd) 
urden zu je 5 Jahren Juchthaus, die jugendlichen Angeklagten zu je J Jahr Gefängnis verurteilt. Nach 
em Sprengſtoffgeſetz waren dies die niederſten Strafen, unter die das Gericht nicht heruntergehen konnte. 

Afrikanifches. In dem febr intereſſanten Buch: „Das moderne Aegypten“ von B. de Guer- 
ville findet fih eine Beſchreibung des Grabes der Königin Ceje, der Gemahlin Amenhoteps fin, welche 


3 
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Wi 4 3200 Jahre nach ihrem Code (1881) ausgegraben wurde. (Sm Cale der Könige unweit Luxor.) Es 
8 f wird dort erzählt, was man alles in diefem Grabe gefunden hat. 3. B. 72 Krüge, Opfergaben enthaltend. 
t 
i 


+ As Inhalt wurde feſtgeſtellt: Enten- und anderes Geflügelfleiſch, Brot, Gerſte, Weizen ete. Als nun 
$ ein großer Krug von einem der anweſenden Engländer aus Unachtfamkeit umgeworfen wurde, lief eine 
„] dickflüflige, gelbe Mafe heraus, nämlich Honig. Im ſelben Augenblick flog eine Biene herzu und naſchte 
don dem Honig, der vor 3200 Jahren von ihren Schweſtern geſammelt war. — 
F — Aus der gungen Vergangenheit, nämlich dem Kriegszug, welchen die fanatiſchen Horden des 
Mahdi und feines Nachfolgers nach len hinein unternahmen, wird mitgeteilt, daß die Mahdiſten 
viel Karawanen abfingen, denen man große Mengen centralafrikaniſches Wachs und Honig abnahm. Die 
Abellinier ließen auf dem Schlachtfelde u. a. auch eine große Kiſte zurück, deren Nitzen und Fugen mit 
l Wachs vergoffen waren. In der Kiſte fand man dann die Leiche des in der Schlacht gefallenen Königs 


‘x 
. 


der Abefjinier. — Slatin Paſcha und Carl Neufeld, die jahrzehntelang Gefangene des Mahdi waren, 

berichten uns wiederholt, daß die Häuptlinge und Könige des Sudan Jich großer Siegel aus Bienenwachs 

` dedienten und daß die Eingeborenen richtige Bienenjäger ausbilden, die weiter keine Aufgabe haben, 

als wilde Bienen aufzuſpüren und große Mengen Wachs und Honig herbeizuſchaffen, die begehrte Handels- 

artikel im Sudan find. — Neufeld erzählt, daß diefe Bienenjäger „den Kas mitſamt dem Teller“ nämlich 

Honig, Wachs, Brut und Maden als Leckerbiſſen 0 

— Die Fellachen (Bauern und Bewohner des Niltales) halten Bienen in walzenförmigen Körben. 

Sie gewinnen auch große Mengen Honig, der durch Sonnenwärme ausgelaſſen iſt. Sie miſchen dieſen 

Seimhonig mit dem Saft der Cocospalme. Durch Gährung entſteht ein ſtark berauſchendes Getränk, 
welches von den Eingeborenen bei feſtlichen Anläſſen in großen Mengen vertilgt wird. 


f Anläßlich ihrer 30. Wanderausftellung in Hamburg (27. Mai bis 1. Juni d. Js.) wird die deutſchen 
Land wirtſchafts-Geſellſchaft eine öffentliche Verſammlung zur Förderung der deutſchen Bienenzucht am 
Himmelfahrtstage abhalten. Herr Privatdozent Dr. Koch- Münſter i. W. hat den Hauptvortrag über- 
nommen, in dem imkeriſche Zeitfragen behandelt werden. In dieſer Verſammlung wird auch über die 
Bienenqausſtellung Bericht erſtattet werdeu. Inbetreff der Beſchickung der im Rahmen der großen 
; Wanderausftellung in Ausſicht genommenen Bienen- Abteilung macht die Deutſche Landwirtſchaftsgeſell⸗ 
ſchaft darauf aufmerkſam, daß Anmeldungen von Königinnen, VBienenvölkern Wachs, Vienenwohnungen 
Honig, Erfindungen, Kunſtwaben und Sertigfabrikaten noch bis zum 15. April, Berlin SW. 11, Deſſauer- 
| Straße 14, entgegengenommen werden. 


4 


Anmerkung der Schriftleitung: Wir können den Imkern die Beſchickung der Ausſtellung Ham- 
burg nicht empfehlen. Wer hat zu fo früher Seit etwas auszuſtellen? Bienen doch ficher nicht. | — 
Kaſten? Nun wir erlauben uns darauf hinzuweiſen, daß im Vorjahre — der berüchtigte Beſchluß, alle 
| Kalten mit Hinterbebandlung und Warmbau von der Prämiierung auszuſchließen erging, — das ift noch 
nicht vergeſſen. Die Imker können ihre Erzeugniſſe beffer auf einer „richtig gehenden Bienenausſtellung“ 
| zur Schau ftellen, dann find fie wenigſtens ficher, auch richtig und nicht wie das — Nindvieh — beurteit 
ju werden. Wenn einzelne Herren ein Intereſſe daran haben, fih unter die Vormundſchaft der Land- 
wirtſchaftsgeſellſchaft zu ſtellen, fo mögen fie das tun, die Allgemeinheit der Imker hat nur ein Intereſſe 
daran, rein bienenwirtſchaftliche Austellungen zu beſchicken. Im Nahmen einer großen Landwirt- 
ſchaftsausſtellung, die ſicher für die Landwirte notwendig iſt, iſt die Bienenzucht wie das 5. Nad am 
Wagen und nur nebenſächlich. Deshalb zerſplittert Cure Kräfte nicht, ihr Imker, und [part lieber alles 
für unfere Hauptausftellung in Marienburg. — 


Herr Cafar Rhan ift unter die Geſchichtsforſcher gegangen und erzählt feinen Gläubigen ſchöne 

Märchen aus alter Zeit zur Rechtfertigung „der Sehnſucht nach dem Strohkorbe“ — man denkel — 
Er baut aber keinen eigentlichen Strohkorb, ſondern liefert feine Beute mit den wunderbaren 
Stehrahmen in Stroh gehüllt, entgleiſt hier und da und verſetzt dem Kuntzſch- und dem Reinarzkaften 
einen e Hieb. Das Allerneueſte ift aber der Gipsboden, Was meinen Sie, Herr Rhan, 
wie lange fo ein Gipsboden halten wird? Dann das neue Flugloch mit „Gardinen“? Bitte ſehen Sie 

’ fic) einmal die „Deutsche Biene“ an, was da vor drei faſt Jahren vom Doppelflugloch ſteht. Herr Nhan 
hat wieder einmal, wie ſo oft, „warm nachempfunden“. Jetzt ſei die gute Ueberwinterung aber beſtimmt 
geſichert. War das denn bis jetzt nicht der Fall? Ei, ei Herr Nahn, was ift das? Als Dreivolk- 
betrieb werden drei Völker überwintert, aber wenn die Tracht kommt, muß man fie wieder heraus- 
1 nehmen, weil kein Platz mehr ijt. — Sehen fih die Jahrgänge der „Deutſchen Biene“ an und dann 
vergleichen Sie einmal die fatale Aehnlichkeit der dort abgebildeten Kaften mit dem Dreivolkſtroh korb. 
Sra deltas Ja ja, fo wird's gemacht. Menſch ärgere dich nicht und bleibe ehrlich, wenn's auch 

wer fällt! — 


Angebot und Nachfrage. 8 


Ein neues zerlegbares Bieneuhaus 1,90 mtr breit, 2,75 mtr. lang und 2.20 mtr. hoch für 40 
Dreietager übereinander, oder 20 Seitenſchieber je 10 übereinander oder für 20 Gerſtungbeuten und 20 
Korbvölker eingerichtet, mit feſtem Dach, Tür und Senfter, Holzfußboden, erſtklaſſige, faubere und ſtarke 

Ausführung, zu verkaufen. Preis 580.— Mark oder gegen Bienenvolker. Angebote an diefe Stg. 


w” 
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Anfragen werden im Briefkasten der nächlten Nummer v 

koftenlos beantwortet. Brieflich nur dann, wenn der A 


Aufrage ein richtig frankierter Briefumſchlag mit der kee ja VED, 
Anſchrift des Aufragenden beigefügt wird. H ander 


Au mehrere unferer Lefer. Nach dem unfreiwilligen, mehr als e- monatlichen Stillſtand aller 
Gefchafte bei uns, hat ſich naturgemäß viel unerledigtes angeſammelt. Wir bitten die Cefer um freund- 
liche Nachſicht, wenn Anfragen lange nicht beantwortet werden. Wir wollen nichts ſchuldig bleiben 
und hoffen ſchon diesmal das Meifte zufammengefaft zu beantworten, woraus jeder das anf ihn bezüg- 
liche leicht herausleſen wird. — Man beachte nun vor allen Dingen, daß die Zeitung nur noch mittelft 
Streifband und voller Anſchrift des Empfängers als Druckſache verfandt wird. Ferner: Wer auf ſchnelle 
Erledigung rechnet und an Porto ſparen will, der erledige alle Zahlungen mit Poſtſchecküberweiſungen 
an das Konto Nr. 26188 Frankfurt am Main und ſchreibe feine Wünfche auf den 
Ueberweiſungsabſchnitt. Es kann nicht oft genug wiederholt werden, daß man fic) möglichft eines Stem- 
pels bedienen foll, um Firma, Wohnort und Beſtellpoflauſtalt zweifelsfrei anzugeben. 

Au alle Lefer! Die „Deutſche Biene‘ ſollte als Entſchädigung für den Ausfall von Nr. 1 und 


2 um einige Seiten verftärkt herauskommen. Der Umſchlag iſt bereits verdoppelt. Aus drucktechnifchen . 


Gründen können nun die nächſten Nummern erſt verſtärkt erſcheinen. 

Au die Genoffen. Wie in den verfloſſenen Jahren immer, fo werden auch in diefem Jahre die 
Genoſſen e bedient und abgefertigt. Um dies zu befchleunigen, und kenntlich zu machen, ſchreibe 
man bei allen Anfragen, Beſtellungen, Geldſendungen uſw. die Sahl auf den Abſchnitt, Brief oder Karte, 
welche aus der beiliegenden Lifte erſichtlich ift. Wir haben diefe neue Ordnung eingeführt, wegen der Um- 
buchung aller Zahlen in Goldmark, die in einigen Tagen Reichsgeſetz wird, und ſchnelle Auffindung der 
verſchiedenen Conti, die jetzt in der angegebenen Reihenfolge geführt werden. — 

f A. R. in B. Wir haben im Vorjahre in Heft 4 ein gut zufammnngeftelltes Verzeichnis von 
Arzneipflanzen gebracht. Im gegenwärtigen Heft findet Jih der Abdruck eines längeren Aufſatzes 
über Bienennährpflanzen, der Ihnen und vielen, die ſich Jyltematifcher Crachtoerbefferung widmen wollen 
willkommen fein wird. Sollten Sie das Heft nicht mehr beſitzen, fo find wir bereit, es Ihnen koſtenfre 
zuzufenden. Imkerheil. i 


| ‘ 


j ; 


i, 
Stan H. B. in C. Es ift noch reichlich Zeit zur Kaſtenbeſchaffung. Warten Sie das nächſte 4 


Heft ab, Jo können Sie die Wahl noch rechtzeitig treffen. Dauert es Ihnen aber dennoch zu lange, fo 
5 Sie bei der Firma Wille in Sebnitz, deren Inſerat Sie auf dem Umſchlag finden oder wo 
anders an. 

Dr. phil. A. in O. Wir können aus 3-jährigen Verſuchen nur feſtſtellen, daß der Hubamklee 
wirklich eine gute Trachtpflanze ift. Allerdings muß der Imker felber das Nifiko des Anbaues tragen, 
die Landwirte verhalten ſich nach wie vor gegen den Anbau größerer Flächen ablehnend, weil der Klee 
als Sutter fürs Vieh nur ausnahmsweise in Betracht kommt. Wir haben dieſes Jahr keinen Samen 
beſtellt, weil merkwürdigerweiſe bis jetzt nicht eine einzige Beſtellung bei uns vorliegt. Wenn einzelne 
Imkerzeitſchriften berichten, es ſei in Amerika merkwürdig ſtill geworden vom Hubamklee, fo kann das 
wohl auf Nichtigkeit beruhen, wenn man die Zeitungen durchlieſt. Nichtsdeſtoweniger wiſſen wir genau, 
daß der Anbau drüben nicht nachgelaſſen hat. — Vielleicht berichtet Freund Sklenar einmal über den 
Erfolg unferer Samenlieferung nach Oeſterreich 1923. 

C. Fr. in E. Schneiden Sie fic) ein Brett von 10 mm Dicke, ſetzen in der Mitte einen Zirkel 
an und ſchlagen einen Kreis mit einem Halbmeſſer von 15 em. Der © ift dann 30 cm. Dies Brett 
ſpannen Sie irgendwie ein und ſägen mit einer Lochſäge oder einem Suchsichwanz dieſes Brett ſauber 
aus. Alsdann nehmen Sie einen ſtarken Pappdeckel oder Glanzkarton, der 50 em breit bezw. lang ſein 
muß. Diefen nageln Sie mit Kammzwecken fo rundherum auf die Kante des kreisrunden Holzes auf, 
daß eine 50 cm lange Röhre entfteht, die an einem Ende offen und am andern durch den Holzdeckel 
verfchroffen ijt. In den Mittelpunkt des Deckels bohren Sie ein Loch mit einem Nagelbohrer. Durch 
diefes Loch ſtecken Sie einen fauberen Bindfaden (kein Papierkordel) von 2 mtr. Länge. Siehen Sie 
dieſe Schnur an dem offenen Ende heraus und machen an das Ende einen ſtarken Schifferknoten, worauf 
die Schnur durch den Holzdeckel zurückgezogen wird, fo daß der Knoten innen am Deckel anliegt. Jetzt 
muß noch die Längsnaht der Pappröhre mit 4—5 Stück Meffingklammern, wie man fie zum Verſchluß 
von Muſter-ohne-Wert-Düten verwendet, verfchloffen werden. Dann ift der Schwarmfänger, den wir 
übrigens ſchon einmal beschrieben haben, fertig. Legt fih ein Schwarm unzugänglich in Hecken oder 
jwiſchen Baumäſte an, fo hat man nur nötig, die Nöhre von innen mit ein wenig Honig zu beſchmieren 
und das offene Ende der Röhre über (nicht unter) der Schwarmtraube irgendwie ju be- 
feſtigen, wozu man die 2 Meter lange Schnur benützt. Nötigenfalls muß man im Wege befindliche 
Aefte oder Dorner mit einer Noſenſcheere wegzwicken, damit man herankann an den Schwarm. Sobald 
man nun von unten etwas Rauch gibt, ſetzt fih die Schwarmtraube in Bewegung und binnen wenigen 
Minuten ift der Schwarm in die Röhre eingezogen, bereit, ohne viele Umſtände zu der Beute gebracht 
zu werden, wohinein er ſoll. 
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Lehrer A. S. in Br. Es find nur noch Jahrgänge 1922 gebunden und Nr. 1 — 7 1923 vor- 
rätig, die wir folange der Vorrat reicht, zum Preiſe von Mk. 13.50 und Porto zuſammen abgeben. 


Sr. L. in E. Wir haben fürs erfte nicht die Zeit dazu. In einer der nächſten Nummern kom- 
men wir jedoch ausführlich auf das Buch zurück. In einer andern Seitſchrift haben wir unferer Mein- 
ung ſchon Ausdruck gegeben. Wir ſtehen durchaus nicht allein da. — 


Ang. Fr. in H. Ihr Wunſch kann im Lauſe des Jahres Berückſichtigung finden. | 


Zwei Freunde in der Heide. Ihnen empfehlen wir den kombinierten Oben- und Flächenſchieber 
1924, wovon Sie die Abbildung in Heft 4 finden werden. Derſelbe wird Ihren Wünſchen durchaus 
entipreben. Zum Wabenhoniggewinnen ausgezeichnet. Der Preis wird fih auf Mk. 25.— ſtellen, — 
vielleicht auch etwas weniger, wir beſitzen noch keine endgültige Kalkulation. Legen Sie juſammen, und 
verteilen Sie die Anschaffungen auf 2 Jahre In Ihrer Tracht werden Sie die Koſten binnen Jahresfriſt 
wieder heraus haben. Frdl. Smkergruß | 

An mehrere! Der Honigpreis ift in Holland 80 cent. für 1 Pfund mit Glas = 1.36. Sür 
Scheiben-Heidehonig wird 90 cent = Mk. 1.53 bezahlt. Hiernach müßte deutſcher heller Sommerhonig 
eigentlich 1.50 und Scheibenhonig mindeſtens 2.— Mark das Pfund koften. Frägt ſich nur, ob man ju 
ſolchen Preiſen auch Abnehmer findet. 

N. K. 53. Wegen langer Abweſenheit konnte Ihre Frage vom 18. 10. 23 nicht erledigt werden 
Nach Eingang einiger Auskünfte folgt ſchriſtl. Beantwortung. 

Den Leſern in Oeſterreich. Liebe Smkerfreundel Bei uns haben fich die Verhältniſſe geändert. 
Die „Deutſche Biene“ nimmt den Flug über Länder und Meere wieder auf. Für die treue e 
Schaft Jei Euch hiermit herslichft gedankt. Wer die Zeitung nicht von felbft erhalten hat, möge fie gleich 
beftellen. Man zable wie man kann, am beften auf Poſtſchecküberweiſung oder mit Noten im Brief. 
Der Preis ift für die neue Ausſtattung billigft geſtellt auf 1.25 Mk. für ein Vierteljahr. 

R F. B. in Neuweiſtitz. Schicken Sie das Wachs hierher ein. Sie bekommen / Gewicht 
in prima Kunſtwaben dagegen. Bitte aber das Maß angeben. Fulda ift Weltlieferant für alle Wachs 
artikel. Irdl. Gruß. f 

An viele. Leider kann „die Schule des praktiſchen Smkers* immer noch nicht gedruckt werden, 
Es fehlen eine febr große Sabl Bildſtöcke, deren Herſtellung gegenwärtig noch febr teuer ift. Auch 
konnte während eines halben Jahres der Abweſenheit von Fulda nicht daran gearbeitet werden. Was 
möglich ift, Joll indeſſen geſchehen, um das Buch bald herauszubringen. Die Geduldsprobe wird reichlich 
lohnen, weil es inzwiſchen möglich ſein wird, das Neueſte und Allerneueſte, das in keinem Bienenbuch 


Au leſen ift, noch mit aufzunehmen. 


Herr Fritz Genz, Schöneberg ſchreibt am 16. 1. 24. . . . .8& Seitenſchieber habe ich bereits 
und hoffe jedes Jahr 2 hinzukaufen zu können, bis mein ganzer’ Stand damit beſetzt ift Eine beſſere 
Beute kenne ich bis jetzt nicht. Selbſt der Sörfterftock, den ich übrigens für eine recht gute Beute halte, 
reicht doch an den Seitenſchieber tange nicht heran. Vor allem fehlen ihm auch die vielen Betriebs- 
möglichkeiten des Seitenſchiebers. Im vergangenen Sommer hat mir jeder einzelne Seitenſchieber durch 
ſchnittlich 60 bis 80 Pfund Honig gebracht. — Auch im Beſitz einer Nadſchleuder bin ich. Auch 
die gefällt mir ausgezeichnet und ich möchte mit keiner andern mehr taufchen. i 

. . . . die mir 1923 geJandterr 2 Naffekoniginnen haben fich hervorragend bewährt. Wenn ich 
fie haben kann, nehme ich 1924 6 Stück, gleichviel, was fie koften mögen l — 
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Bücherbeſprechung. 


Die . — Selbſterlebtes für Jünger der neuzeitlichen Weiſelfucht, von Wilhelm Wankler, 
ulzburg⸗-Baden. Verlag Theodor Fisher, Freiburg. Preis 4. — Wk. Su beziehen durch den 
Verlag „Die Deutſche Biene“ G. m. b. H, Fulda. 

Vor Antritt der 6- monatlichen Auslandsreiſe ſtattete der Schriftleiter diefer Seitſchrift Herrn 
Wankler in feinem Wohnort Sulzburg einen mehrtägigen Beſuch ab. Wankler ift eine aufrechte biedere 
Schwabennatur, ein Charakter. Das Leben hat ihm leider übel zugeſetzt. Eine von jenen ſympathiſchen 
Geſtalten, denen alles Unterwürfige widerwärtig ift, der mit eigener Hand fein Schickſal geſtalten wollte. 
Erft ein wenig näher bekannt geworden, fühlt man fich gleich heimiſch und zu ihm hingezogen. Aus 
übergroßer Beſcheidenheit, zeitweiſe recht empfindlichem Mangel an Geldmitteln, oft niedergeworfen von 
ſchweren Schickſalsſchlägen, hinderten ihn rechtzeitig an die Oeffentlichkeit ju treten, und Erfolge einzu- 

eimſen. Von der ganzen Familie aufs gaſtfreundlichfſte aufgenommen, entwickelte fih bald ein herzliches 

erhältnis zwiſchen zwei in manchem ſchickſals verwandten Gmkerfeelen. Das nie leer werdende „Krügele, 
eigenes Gewächs, ein gutes Frühſtück und ab und zu ein Kirfch- oder Jwetſchenwaſſer nebft der geliebten 
Stummelpfeife, ließ zwei gleichgefinnte Imker gleich ins richtige Fahrwaſſer kommen. 
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Wankler hat ſeine Gerätſchaften nach und nach entwickelt und alles an feiner Werkbank Jelbft 
hergestellt. Mehrere Cage Zufammenarbeit zeigten die Meiſterſchaft Wanklers im Umgang mit feinen 
Bienen ſowie die mit großer Sixigkeit ausgeführten neueſten Handgriffe beim Umweiſeln wie es im Buche 
beſchrieben ift. Königinnen von wahrer Pracht konnte man ſchlüpfen ſehen und in der Cierlage be- 
wundern. Farben und Gleichmäßigkeit der erbrüteten Bienen erregten wirkliches und ehrliches Er- 
ſtaunen. Man kann unter diefen Umſtänden verſtehen, daß Wankler auf „gelb“ ſchwört, und ſich nur 
mit der Sucht diefer Farben befaßt, worin er es zu unbeſtrittener Meiſterſchaft gebracht hat, obwohl er 
auch einen zweiten VBienenſtand mit dunklen Vienen beſitzt. 


Leider können wir Wankler’s Ausführungen am Schluſſe des Buches, wo er von der Sarbenzucht 
Ipricht, nicht folgen, weil diefe Kaffe ihre Standhaftigkeit erft nachweiſen müßte. Cine auf der Aus- 
ſtellung in Magdeburg gekaufte „Aurea“ hat das Frühjahr 1923 nicht überlebt. Swei im Sommer 23 
bezogene Königinnen konnten noch nicht beobachtet werden, weil jur Seit, wo dies geſchrieben wird, hier 
noch alles in Eis und Schnee ſtarrt. Wir können uns im Nahmen dieſer Buchbeſprechung nicht ju weit 
verlieren. Jedenfalls empfehlen wir das Buch jedem zur angelegentlichen Lektüre, wir ſtimmen in allem 
überein, nur nicht inbezug auf die Farbe gelb. — Das Buch würde an Wert entſchieden gewonnen 
haben, wenn es ohne den ſüßlich wohlwollenden Protektionismus, unter dem es herausgegeben iſt, er= 
ſchienen wäre. Hoffentlich kommt Herr Wankler nicht zu kurz dabei, was wir ihm, dem ſtets ju Be- 
ſcheidenen aufrichtig wünſchen möchten. — 


Auf meinen mit 60 meiner Walzen und 20 Mobilvölkern beſetzten Ständen finden zu lernen 
Gewillte (auch zur Herſtellung der Walzen) bei kurzem Aufenthalt (von Mai ab) unent⸗ 
geltlich Gelegenheit. o> 


Suche 50 Schwarme 


Gebe in Cauſch fo gut wie neue komplette 
Mobil-VGenten verſchiedener Suſteme und neue 
Walzen (1 gegen 3½ Pfund Bienen). 


E. Herbst, Artern in Thür. ©“ 


2 Berfaffer der Schriften 

PATENN i $ eee 7 

4; 13 ; WERA yn Ourlick zur Natur“ (1.50 Mk.), „Neuzeitliche Bienenzucht“ (2.50 Mk.) und 
Mer PER ergänzender Nachtrag mit in Kürze erfcheinendem Anhang „Am Wendepunkte 

87 unferer Bienenjucht (2.50 Mk.) Anfragen bitte Marken beifügen. — Vei 
ww ARG RT Y Bezug der Bücher Einzahlung des Betrages in Rentenmark auf Poſtſcheck⸗ 
uouto 5824 Erfurt. 
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Briefmarken nach Gewicht Midung v und Sander per Rg. 6.— Wily 


WM. O. Weber, Sebnitz i. Sa. Poſtſcheckkonto 32607 Dresden 


Eine freudige Ueberraschung fiir jeden Imker ist die 


as — 
Schwäbische Wachskanone 
D. R. G. M. mit Handpresse D. R. G. M. 
weil sie sich infolge ihrer Leistungen und Vorzüge in kürzester Zeit von selbst bezahlt. 


Niedriger Anschaffungspreis. — Denkbar höchste (restlose) Wachsausbeute. 
Goldgelbes, sofort verwendbares Wachs. Große Zeit- u. Brennstoffersparnis. 
Angenehme, bequeme, reinliche Handhabung. 

Einfachste, solideste Bauart, ohne empfindliche Einzelteile. 


Man verlange Prospekt kostenlos vom Erfinder: 


Karl Methfessel, Sulzbach a. d. Murr (Württ.). 


Glänzende Anerkennungen von Imkern und Wachsfachleuten. 
Höchste Auszeichnungen auf Ausstellungen etc. 


Rizivengoeucercel Rutolf Cambevgec, Fulda 


— 


Berta s Liebling swabe 


(gar. rein, mit natürlicher Zellenprägung) ist g bleib / 
die von der Biene bevorzugte Kunjtwabe. 


Berta” Wachswarenfabrik, Rohert Berta, Fulda 


Für reines Bienenwads ſausche ich % bieblingswaben. 


Anu DEII e OOT TOCA ETT TTA Ju! THD TEATRO Eee ETT 
8 Derlangen Sie wieder in allen Imkergeſchäften 


2. Siegtried - Handschuhe! 


aus gummierten Crikotgemebe, das Beſte was in Gmkerbandfduben 
— angefertigt werden kann, —2D—— 


 Alleiniger Fabrikant Ch. Södden, Millingen (Kreis Mors). 


Sabrikation und Verſand bienenwitrtſchaftlichet Artikel leit 1886. 
Jobrikation bienenw. Artikel feit 1886. — — Preisliſte gegen Poſtkaxte mit Riickantwort. 


inan nemme Utica TT TT 


SHolteup, Münfter i. Weſtf. Kaufe Schleuder- und 
e and dg, ne |E Scheibenhonig, Wachs! 


ftok „Weſtfalia“ 
Erbitte Angebote mit Menge und vorwiegen⸗ 
einfacbjte und bequemite Blätterftok d B x Be 
Dre. Tomte de der Blütentracht. Uebernehme Cransportrifiko 


Zwillinge, Zanderbeuten, Jowie alle | e 
=, Runftwaben garant. rein, og Nl 2 und kann Gefäße ftellen, 


HE ILII 


NE 


eM 


| we Mer 


“pt — = 
sett d jede Größe Gebe für 1 hg Wachs ½ kg und Alwin Franz, Leipzig 
+ Kunſtwad der Größe. : . I < 
e Diender Sse, Dien enk oct e m ines, Naturhonig-Grofhandlung, gegründet 1886 
mig ner va A ertigen Br erg manger, pee Ecke 9 ee Nate ts a 
Sie bitte mein Eger, Katalog gegen 0,20 Gold- eruſprecher 
en gegen arke. Drahtanſchrift: Honiofram. + Ceipig. 
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| Ranje a Gan d Bienen - Honig | 
zum höchſten Cagespreis. 


_Max Nook, Berlin-Siemensstadt 91. 
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rc a mer snl 
mn Mal Kaufe 


feed nn erbitte er mit Preis. — Scheiben⸗ und 
ie tiie oe | = Schlender-Honig 


abe 9. 
Preisangebote erbittet 


> Cennet Boni hell u. rein, Peter Grüntjens Cottbus. 
9, ju verkaufen Piefere direkt an Private, zahle daher gute Preiſe 
er 0 Schbanfen Oberheſſen. me 
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Die deutsche Biene 


aisſchrift zur Verbreitung deuftfcher Raffezucht und forlſchrittlicher Imkertechnilk. 


Srift: Dentide Biene G. m. b. H., Sulla. — Schriftleitung: 5. Aeinarı, Guida, Adalberifizche 42. — Druck von 

Bamberger, Guida, Kaualſtraße 44, am Gemiifemarkt. Feruſyrecher 113. — Die Zeitaug erſcheint am 15. jeden Monate in Sulba. 

gs preis jährlich Mk. 5.— für 12 Hefte einſchl. Streifband und Porto für das Julaud. Ausland zahlt denfelben Preis msligl. 

und Streifbaud. Man beflelle nur unmittelbar bei dem Verlag Fulda. Der Bezugspreis ift gam oder tu vierteljährlichen Raten 

se Pofidhedckosto Frankfurt a. M. 26188 m zahlen. Auuahmeſchluß für Anzeigen und Aufjäge am 6. jeden Monats. 

‘igenpreife: Die 1 mm Seile, 45 mm breit, 7 Pfg., anf der erflen und letzten Seite 10 Pfg. Bei 3—5 maliger Anfuahme 
10 ow bei 6—9 maliger Anfuahme 20%, bei 10—12 matiger Aufnahme 30% Rabatt. 


> Deuffche Biene, April 1924. Jahrgang 5 
RL aus dem Inhalt, einfhlieklih der Bilder, verboten. 


Absperrgitter 
genießt Weltruf! 


— Dem Imker zur Freude 

— > ih den Bienen zum Spiel! 

3 Von den Imkerſchulen, Smkerlebranjtal- 
ten und Autoritäten als das Beſte an- 
erkannt. Höchſte Auszeichnungen auf 
allen beſchickten Ausſtellungen. Solide 
et höchfſte Präziſion, unbe⸗ 
ſchränkete „5 1 
Verwendungsmöglichkeit. Verſuch 
führt zur ſtändigen Anwendung und 
garantiert die höchſten Erträge. In 
jeder beliebigen u ieferbar. Vor- 
teilhafte Preiſe. Bei Anfragen ift zu 
beachten, daß das erſte Maß ſtets die 
Drahtläng e, das zweite die Brückenlänge 
darſtellt. Preisliſe und Proſpekt koftenlos. 


EUGEN HERZOG 
Schramberg Aiwa = 


poi i A mm i m LATA 
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d das Produkt jahrelanger Erfahrung, daber unerteicht in Güte. 
Oer er ſolgreiche Imker verwendet . aur diese Marko. 
Ju berieben durch 
Lenin N ff Him lun ‘iti bit. - Ges, 


Ankauf von Wachs oder Umtausch zu ?/; des 5 in 91 
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7 Schachts 
streidifertig e Karbolineum-Farben 


find es, die Ihnen für den Auftrich von Holzwerk im Freien die teuren Ölfarben er⸗ 
letzen und bei denen Sie ganz bedeutende Erſparniſſe ee Außerdem kann heute kein | 


idealeres 2e Auſtrichmitte oten werden, als die Karbolineum - Farben, fie beſitzen u. a. 
zwei große Vorteile, die nicht hoch genug eingeſchätzt werden können, nämlich 
ganz voræugliche, konservierende Wirkung und farbenfrohes Aussehen. 
Die in 5 ſtreichfertigen Karbolineumfarben enthaltenen Ole dringen tief in das Holz ein, 
ahnlich, wie dies bei dem gewöhnlichen Smpragnier-Rarbolineum der Fall ift, und ſchützen das- 
ſelbe dadurch vor Säulnis und Verwitterung. Die. Deckkraft der Karbolineumfarden ijt dabei 
genan Jo u wie die der Ölfarben, was durch zahlreiche ie aeg jugegangene Anerkenn⸗ 
ungsſchreiben der Verbraucher voll und gam beftätigt wird 


1 


Schachts fireidhfertige Karbolineumfarben haben eine vielſeitige Verwendungsmöglich⸗ 
keit. W olwerk im Freien, wie Saraan n Unterkunftsftätten, 
Lagerha ungen, Sommerhäuſer, Gari en, Geflügel ⸗ und Bienenhänſer, 
Umännnngen, N Eifenbahnwagen, Ucerwagen, F Mar 
ſchinen und Geräte, Kähne ufw., kann mit gleichgutem Erfolg geſtrichen werden. 


Preise werden auf Wunſch gern mitgeteilt. 


Sie fahren gul carrer der aden O diradis Wagenfett 


benutzen, ein Präparat von anerkannt tadellofer Qualität und böchfter Schmierfähigkeit, läuft 
auch bei größerer Wärme nies ab und ift äußerft ſparſam im Gebrauch. 


Haben Sie Papp-Dader und Wollen Sie 


dieſe lange „erhalten ogne daß Undichtigkeiten auftreten und koftfpielige Ka de 
notwendig werden? — Dann benutzen Sie zum Streichen und Dichten 


Scadts Pixol-Faseranstrihmasse u. Schachis Pixol-Faserkitt 


| f | 
Schachs farbigen Dachlack 
am wir nun zur Berfchonerung don ſchwarzen Pappdächern, wird vor allen 
en von den Bienemüchtern ſehr gern gebraucht. Gasanftaltsteer ift zur Konſervierung von 
9 e moe ‚geeignet, weil darin leicht lösliche Beſtandteile enthalten find, die unter dem 
Far Luft in kurzer Seit verflüchtigen. Die zurücbleibenden Pechwülſte brechen durch 


Witterungsderhältniſſe auf und zerreißen die Pappe. 


| Alle diefe Fer notes Al Schachts farbiges Dad-Pixol. Verleiht allen geteerten 
lachen ein farben usſehen und bejigt vorzüglichſte Deckkraft und Haltbarkeit. 
urch Dad-Pixol 15 ein erhöher Schutz der Dachpappen erreicht. 


Unübertroffene, glänzende Erfolgel 
Jedes Quantum Jofort friſch ab Sabrik lieferbar. | 
Verlangen Sie ſofort ausführlichen Proſpekt und Angebot vollſtändig koftenlos. 


— Wer ich auf diefes Inferat und „Die Denfjhe Biene“ bezieht, = 
erhält günftiges Angebot von 


F. Schacht ¢ m.b.B., Braunfchweig 


Gegründet 1854 Ch emische Fabrik Gegründet 1858 
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Die deutsche Biene 


> Subalts-Angabe: Deutſche Imkergenoſſenſchaft e. ©. m. b. H., Fulda. — Deutſche Biene G. m. b. H. 

Fulda. — Wetterbericht. — Um- und Ausſchau. — Willenſchaft und Praxis. — Wanderverſammlung 

in Marienburg. — Der Oben- und Slächenſchieber 1924. — Umſatzſteuer der Imker. — Welches find 

die beſten Bienennährpflanzen? — Hubamklee. — Ein imkeriſches Potpourri. — Allerlei Wiſſens wertes. 
' — Brief- und Sragekaften. — Angebot und Nachfrage. — Inferate. 


Nachdruck aus dem Inhalt einjchlieklih der Abbildungen iff verboten. 


4. Heft. April 1924. Seite 17. 5. Jahrgang. 
Deutſche Imkergenoſſenſchaft, e. ©. m. b. H., Julda. 


Bekanntmachung. Wegen Platzmangels kann die Generalverſammlung am 19. Mai nicht wie 
in Nr. 3 bekannt gegeben im Wittelsbacher Hof ſtattfinden, ſondern im Hotel Victoria, Elbeſtraße 
24, es iſt dies nur I Minute vom Hauptbahnhof in Frankfurt a. M. cs 


Ferner iſt zu berichtigen, daß Sucker nicht unter 1 Sack abgegeben werden kann. (Nicht Zentner). 


Deutſche Biene G. m. b. H., Fulda. 


Infolge einiger Sufchriften wird ausdrücklich darauf hingewieſen, daß die beiden hier verwalteten 
Genoſſenſchaften nichts miteinander zu tun haben. Es wird daher gebeten, dies bei Beſtellungen, Ueber- 
weifungen etc. zu beachten und die beiden Anſchriften nicht durcheinander zu werfen. Gleichfalls Joll man 
nicht an die Druckerei ſchreiben — diefe hat nur den Druck der Seitſchrift, nichts anderes zu erledigen. 
Bei falſchen Anſchriften entſtehen nur Verzögerungen und Mehrarbeit, die ſich vermeiden laffen. 

Seitungsbeftellungen find nur ju richten: An den Verlag Deutſche Biene G. m. b. H. Fulda. 

Es wird ferner darauf aufmerkſam gemacht, daß Nachnahmen, welcher Art fie auch feien, nicht 

genommen werden. Für alle Sablungen wolle man fic) der angegebenen Poſtſcheckkonti bedienen. 
_  Serner merke man! Der Verſand der Zeitung erfolgt nur noch ftets unmittelbar an den Emp- 
fänger mittelſt Streifband. Man kann alfo die Seitſchrift nicht mehr bei der Poſt beftellen. Bis 
jetzt iſt keine einzige Fehlmeldung von Empfängern eingetroffen und werden nun hoffentlich die Klagen 
wegen Nichteintreffens aufhören. 

Sweckdienliche Auffätze find ſtets willkommen. Bei Einſendungen richte man alles nur an den 
Verlag und beachte, daß Manufkripte nur einfeitig beſchrieben fein dürfen, wenn man auf baldigen Ab- 
druck rechnet. . 

Weiter geben wir bekannt, daß demnächſt eine neue Werbenummer in der Auflage von 20000 
Stück herauskommen wird. Wer etwas ju verkaufen hat oder ju kaufen wünſcht, ſollte diefe Gelegen- 
heit nicht ungenützt vorübergehen laſſen und inſerieren. 

Wir bitten jeden Lefer, fic) zu bemühen, neue Leſer zu werben. Wir werden jedem Imker, 


der uns 5 neue Lefer zuführt., kg und dem, der uns 10 neue 
wae Lefer überweiſt, 1 kg. Mittelwände koftenfrei zuftellen ug 


jobald die Beftellungen hier eingelaufen find. Die gewünschten Maße müſſen angegeben werden. Werbe- 
profpekte und Probehefte werden koftenfrei überſandt. Wer neue Lefer felber nicht werben kann, der kann 
doch wenigſtens Anſchriften mitteilen. Auslagen werden gern erſetzt. 


. Aus der gegenwärtigen Nummer wird man ſehen, welche Anſtrengungen wir machen, um die Geit- 
ſchrift auszubauen, wer uns hierbei unterſtützt ift uns willkommen! — 
S 


Wetterbericht aus Fulda. Das Wetter war hier im al Jeor ſchlecht. In den Schluchten u. 
am Waldesrand ftanden die Haſelſtauden ſtäubend bereit, aber die Bienen konnten fie wegen der herr- 
den Kälte leider nicht mehr befliegen. Der März brachte 3 Flugtage. Dann fette ein 8 Cage lang 
anhaltender Oftfturm ein, während deffen die Temperatur wieder auf und unter O fank. — Die Völker 
logen fih raſch wieder zufammen. Erft am 6., 7. und 8. April konnten fie die prachtvoll blühenden 
iden befliegen. Wegen des ftets herrſchenden Nordwindes konnte aber diefe erfte Pollentracht auch 
dur in der Zeit zwiſchen 11 und 3 Uhr ausgenützt werden. Am 8. 4. war wieder Kälte und Schnee- 
Reiben. Aller Borausficht nach wird es noch länger recht kalt bleiben, und demgemäß die ohnehin ſpäte 
ng hier noch weiter verzögert werden. 
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Um- und Ausſchau. 
Von Dr. Saif, Heiligkreuzſteinach. 

Schon den fünften Monat figen meine Bienen in ununterbrochener Winterhaft. Mir 
ift es recht fo; füß die winterlichen Neinigungsausflüge habe ich nie viel übrig gehabt. — Was 
geht derweilen draußen in der Welt vor? ft dies heute nicht leichter denn je zu erfahren? 

Auf meinem Ciſch ſteht ein Apparat, mit ihm iſt ein Hörer verbunden, der mir mit 
einer Spange um den Schädel liegt. Die Berliner „Nadioſtunde“ beglückt mich mit der 
Weisheit eines Staats- oder Geldmannes, die übermorgen keine Weisheit mehr ſein wird. Ich 
verrücke den Zeiger an dem Apparat ein klein wenig: und London läßt mich feines halbamtlichen 
Nachrichtendienſtes allerneueſte Freundſchaftsverſicherung für das verbündete, aber, ach fo ſehr ge⸗ 
haßte Frankreich vernehmen. Einige Jeiger-Millimeter weiter kann ich mich überzeugen, wie man 
in Birmingham die engliſche Arbeitslofigkeit und den Sturz des franzöſiſchen Franken zu einander 
in Beziehung bringt; wie man in Manchefter einem deutſchen Mufikwerk gerecht zu werden ſucht, 
wie in New Caſtle jemand von der Zukunft der Welt redet, von der er nichts weiß. Bald werde 
ich, immer einige Seiger-WMillimeter weiter, dank dieſer verfluchten Schädelſpange, die hörbaren Ge- 
ſchehuiſſe Mittelamerikas, Madagaskars und der Negerrepublik Liberia miterleben. Aber dann 
werde ich das Tamtam längſt wieder abgeſchafft haben — geſetzt, ich hätte es beſeſſen. Denn 
ſchon die Tageszeitung war mir zu viel geworden. Die eigentlichen Entwicklungen der Men- 
ſchenwelt muß man ſpüren. Wozu alſo mit dem Leſen oder gar dem Hören die Seit verlieren? 

Und doch hätte mich mein Celefunken- Apparat einiges lehren können, wenn ich es nicht 
ſchon vorher gewußt hätte. Die durch Minifter-Unterfchriften verbrochenen Grenzen nebſt den 
Mordwaffen, die ihnen zur Wirklichkeit verhelfen ſollen, können, nachdem ſich die Menſchheit erft 
der Telefunken zu bedienen gelernt hat, nicht mehr die Bedeutung von einſt haben. Unaufhaltſam 
laufen die unſichtbaren Wellen über Länder und Meere. Was follte man erft jenen Wandlungen 
der Menſchheit anhaben könen, die ſich innerlich vollziehen, unerreichbar allen Bomben und Gelb- 
kreuzgaſen! Jeder beliebige Funkſpruch kann von jedermann, deffen Apparat auf die entſprechende 
Wellenlänge einftellbar iſt aufgenommen werden. Ebenſo hindert natürlich nichts meine — nature 
wiſſenſchaftlich ſeienden, keineswegs bloß „gedachten,, „metaphpſiſchen“ — Gedanken, im 
Herzen Rußlands, Chinas, Indiens, Afrikas und der „neuen Welt“ Feuer anzuzünden, die durch 
keine der herkömmlichen Löſcheinrichtungen auszublafen ‘find. Dies find gewiß troftliche und zeit- 
gemäße Gedanken. 

Allerdings habe ich mich bei diefer Tätigkeit — und ebenſo du dih — gewiſſen Voraus- 
ſetzungen zu unterwerfen. Indem wir damit zu unfrer eigentlichen Angelegenheit der Vienenzucht 
zurückkehren, dürfen wir uns eins ins Sauftchen lachen über alle jene Streber, für welche die 
Seit nicht mehr arbeitet. 

Willkürliche Gedanken nämlich wirken nicht, oder wenigſtens nicht auf die Dauer. Man 
muß wollen, was der Entwicklung entfpricht. Und natürlich muß man, um überhaupt etwas von 
Gewicht in die Wagſchale werfen zu können, fich felber dran geben; es genügt nicht, gönnerhaft 
darüber zu ſchweben, es genügt auch nicht über einem wohlgepflegten Bäuchlein die Hände zuſam- 
menzuklatſchen. Das meiſte, was um uns herum vorgeht, ift alfo Strohfeuer. Strohfeuer 
brennen hell, aber nicht lange. i 

„Ich nehme“, erklärte jüngft der Ackerbauminiſter Frankreichs im Pariſer Abgeordne- 
tenbaus, „die Anregung Mr. Berthon's um fo lieber entgegen, als die Bienenzucht gegen— 
wärtig in unſerm Lande die allergrößten Sortſchritte macht“. Das iſt ein Minifter- 
wort! So denkt im Grunde mit Recht und Fug jeder Minifter. So wie einſt die Kaiſerin Maria 
Cherefia oder in neueſter Seit Sowjet-Rußland für die Bienenzucht von Wohlwollen überfloſſen, 
ſo iſt es ſelten mit den Staatsleitungen, und überdies iſt es nicht geſund. Wenn du ſchaffſt, alſo 
auch für den Staat ſchaffſt, biſt du dem Staat willkommen und ſeiner Gunſt gewiß. Wenn du 
dagegen immer nur redeft und haben willſt, hilft ſchließlich auch alles freundliche Augenzwinkern 
nichts mehr, und wäreſt du ſelbſt — ich weiß nicht mehr, wer oder was. Warten wir alfo nicht 
ge al unfre Bienenzucht von „oben“ gefördert werde. Fördern wir fie felber!* — Wie 
aber 

Die Bücher der gewaltigen amerikanifchen Bienenzucht kann man an zwei Händen 
herzählen. Die Witcher der europäiſch-deutſchen Bienenzucht find ihrer Menge nach unüberſehbar. 
Aber wie kiimmerlich ift unfre Bienenzucht!l Da es alfo in Jahrzehnten die vertheoretifierte 
VBienenzucht zu nichts rechtem gebracht hat, ſollten wir es da nicht wieder mehr mit einer minder 
theoretiſchen verſuchen? Wozu all das zweckloſe, unfruchtbare Nachdenken? Greifen wir 


* ein gutes Wort! 
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jum allerneuſten Beiſpiel, der Kellerüberwinterung, die man auf Grund unvollſtändiger 
Cheorien der deutſchen Imkerſchaft anzuempfehlen unternahm! Was foll ein „Praktiſcher“ davon 
halten? War nicht alles gut, wie es war? Wo nimmt man das Necht dazu her, immer neue 
Verwirrungen in unſere Reihen zu tragen? Was hat unfrer Entwicklung die eingepflanzte 
Nachäffung der amerikanifchen Bienenzucht genützt, deren Vorausſetzungen faſt niemand kannte! 
Schon in Proffers wertvoller, über 500 Seiten ftarker „Geſchichte der Bienenzucht in 
Oeſterreich“ (zu haben vom öfterreichifchen Neichsverein für Bienenzucht, Wien I um 5000 K. 
= nicht einmal einer halben Nentenmark) kann man lefen: Die Wirkſamkeit Janſchas, des von 
der Kaiserin Maria Cherefia angeftellten Bienenmeiſters, war leider nicht fo erfolgreich, wie fie 
es verdient hätte. „Die Schuld lag daran, daß Janſcha fich der laudesüblichen Betriebsweiſe 
nicht anbequemen konnte..“ Die Amerikanerei wurde Kürzlich u. a. im Elſaß — im An- 
ſchluß an einen von mir vor einem Jahre dort veröffentlichen Aufſatz — durch einen Tierarzt 
abgelehnt, der auf Grund von Erfahrungen verſicherte, niemand werde ihn mehr aus ſeinem 
Bienenhaus herauslocken, weder durch ein Klagelied, noch durch einen Preisgeſang. „Auf alle 
Fälle“, ſchreibt die „Deutſche Illuſtrierte Bienenzeitung“, „möge man fic) bewußt fein, daß in 
Deutſchland die Imkerei wie der Obftbau ein hübſcher und fürs Volkswohl [ehr wichti- 
ger Nebenerwerb, aber kein Haupterwerb ſein kann, aus dem man, wie in Amerika, ſeine 
ganzen Lebensunterhalt bezieht“. Über die Kellerüberwinterung braucht man ſich wohl weiter nicht 
aufzuregen, nachdem ich dank einer Zufendung des dortigen Staatsſachverſtändigen, mitteilen kann, 
daß man in Kanada — in Kanadal — auf Grund von 7 Sabre auf der Hauptverfuchsanftalt zu 
Ottawa fortgefetten Verfuchen zu dem Schluß gekommen ift: Sm ganzen gebührt der Außen- 
über winterung der Vorzug. Wir dürfen hinzufügen: Der uns gewohnte Bienenſtand bildet 
einen der Überwinterung beſonders günftigen geſchloſſenen Wärmekörper, zumal bei Anwendung der 
Hochwabe in Warmbauſtellung. Wenn wir uns nun Proffers unbefangene Warnung zu Herzen 
nehmen wollen, folgt daraus, daß wir gradezu zum Stroh korb zurückkehren ſollen? Würden 
wir damit nicht auch viel wertvolles wieder preisgeben? 


Ich habe angefichts unfrer Armut vor einem Jahr den Ka nitzkorb die Stockform der (nächſten) 
Zukunft geheißen. Man wird aus dem folgenden verſtehen, daß ich, als mir vor kurzem — 
während meiner Sabrikarbeiterzeit — der Gegenmann an der Appretiertafel erklärte, er würde gern 
mit der Bienenzucht beginnen, könne aber die Anfangsunkoſten nicht aufbringen, ich ihn unbedenk- 
lich auf die neue Thüringer Walze hinwies. Andererſeits lehrte mich der Bienenſtand eines 
zwiſchen Heidelberg meiner Einſamkeit wohnhaften, tagsüber von Hauſe abweſenden Schloſſers, 
daß nicht einmal der Kuntz fh kaften grundſätzlich bei dem Begriff „Volksbienenzucht“ aus- 
zuſchließen ift. An der Stockform ſcheint es mir ſchließlich nicht zu liegen. Indeſſen 
hat der Strohkorb in verſchiedenen Ausführungsarten, den man während der vergangenen Jahrzehnte 
auszurotten beftrebt war, in den letzten Jahren zweifellos wieder Fuß gefaßt. Die „Märkiſche Bie- 
nenzeitung“ ſcheut fich nicht, der Korbbienenzucht eines „Freundes Chomas“ eine gewiſſe Muſterhaf⸗ 
tigkeit zuzuerkennen, obwohl diefer Chomas noch nie eine Bienenzeitung gelefen, kein Imkerlehr⸗ 
buch in der Hand gehabt, ja niemals eine Bienenkönigin geſehen hat. Der Berichterſtatter findet, 
man könne lachen über feine Imkervorſicht, ftaunen über fein Imkerurteil. Beurteilt wurden 
die im Spätjahr zu Ueberſtändern beſtimmten Nachſchwärme nach dem Bau, ob die Bienen das 
Bodenbrett belagern! nach dem Honigvorrat, nicht zu leicht und nicht zu ſchwer! nach dem Brut- 
ſtand, ob namentlich weiſelrichtig; nach der Lebhaftigkeit des Fluges und dem Höſeln. 


Auch das größte Erlebnis, das ich in neufter Zeit vom Imkerſchrifttum hatte, gehört 
zur Korbbienenzucht. 


Als ich das Jahresanfangsheft der „Leipziger Bienenzeitung“ erhielt, fiel mein erſter Blick auf eine 
Anzeige: „Suche fünfzig Schwärme, gebe in Caufch fo gut wie neue vollſtändige Mobilbeuten ver- 
ſchiedener Suſteme“. Jufälligerweiſe drehte ich das noch unaufgeſchnittene Heft um und las mit 
noch größerem Vergnügen: Suche Schwärme, gebe in Cauſch Honigfebleuder... Gußform. .. Schnei- 
deladen und Nähmchenmaſchinen... 400 Stück ſauber ausgebaute Halbrähmchen uſw. Es war 
allo, ſagen wir „der ganze Krempel“ feil, jedoch nicht, weil abgebaut wurde, ſondern zu einem 
andersartigen, großzügigen Neuaufbau. Der Verfaſſer war derſelbe. Ich ſagte mir: „Das heißt 
Gefinnung haben und Gefinnung beweiſen.“ Wenig ſpäter, wiederum von demſelben 
Berfaffer, Emil Herbft in Artern, flog mir eine Schrift ins Haus „Am Wendepunkt unfrer 
Bienenzucht“ uſw. (1,50 N. M.) und ich las hingeriſſen. Denn der 63jabr. Thüringer, der außer 
der Volksſchule „keine Bildung genoſſen“ hat, hat nicht nur Feuer im Leib, fondern weiß auch 
ſeine Mutterſprache als ſchneidige Waffe zu handhaben. Hören wir ihn, dem die Vienenzucht 
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„eine furchtbar wichtige Sache“ iſt, ein wenig zu, und geſtehen wir uns, daß vieles ohne 
weiteres einleuchtet, und daß wir bei anderem nicht widerſprechen können, weil wir es nicht 
verſucht haben. 

Wir haben mehrere Sehljahre hinter uns, und da kommt plötzlich einer und erzählt uns 
in glaubhafter Weiſe, daß es für ihn keine Sehljahre waren. Er ſieht das Leiden unſerer Bienen- 
zucht nicht fo febr in der Ungunſt von Witterung und Seitverhältniſſen begründet. „Die Krank- 
heit ſitzt an der Wurzel, und das ift die Art und Weiſe der Haltung der 
Bienen“. Was mon ſich gewöhnt hat als die eigentlichen Errungenſchaften anzuſehen, die be⸗ 
wegliche Wabe, das Verhindern des Schwärmens, die Kkünſtliche Mittelwand und das Heran- 
päpelnkönnen auch der Schwächlinge, gerade alles dies ijt ihm Verſündigung gegen den heiligen 
Geiſt der Bienenzucht. Für die Swecke der Forſchung und zu Begattungsvölkchen will er das 
auswechselbare Nähmchen zugeſtehen, aber im übrigen lehrt er auf Grund feiner Erfahrungen: 
„Das Bienenvolk in liegender runder Wohnungsform mit feſtem Bau und mit der Wabenftellung 
in Längsrichtung ohne Eingriffe durch Winter und Frühjahr zu bringen, wodurch — ach, Keller- 
überwinterung! — eine frühzeitige ſtarke Entwickelung erzielt wird. „Freue dich, lieber Smker- 
freund, wenn du nach meinen Natſchlägen den Schwarm in eine leere Wohnung verbringen kannft, 
du wirft als Neuling und auch als bisheriger Mobilimker Wunder über Wunder erleben!“ 


Den Dienft, den ich in meiner Um- und Ausſchau früher dem , Archiv für Bienenkunde“ 
und voriges Jahr Sklenars „Bienenmütterchen“ erwies, den muß ich jetzt Herbſt's Werbeſchrift 
erweiſen. Ihr Vereinsvorſtände in deutſchen Landen, die ihr ſo oft nicht wißt, wie Leben in die 
Bude 3 laßt dieſe Schrift kommen! Man urteile, nachdem man geleſen hat: nicht 
vorher 

Ich weiß nicht, ob Herbſt anderwärts als im honigträchtigen Thüringen ebenfo ſchreiben 
könnte. Sch weiß nicht, was er Leuten antworten würde, die den Schwärmen nicht aufpaffen 
können. Ich weiß nicht, was er von unferer koſtbaren, wenig ſchwärmenden, angeſtammten Hoch- 
zuchtraſſe hält, die ſelbſt in Jahren, wo die Bienen überhaupt nicht bauen, einigen Honig liefert 
und auch ſonſt manche Schwierigkeit loft, worüber namentlich in armfeligen Gegenden nicht hin- 
über zu kommen wäre. Dann gibt es bekanntlich Orte, wo ſchon in alten Seiten die Nuhr ent- 
ſetzliche Verheerungen anrichtete. Sollen wir nun einfach wieder den Sommerhonig belaffen? 
So gäbe es noch einiges zu fragen. Trotzalledem ift mir gewiß: „Von der Auseinanderſetzung 
mit der Herbſtſchen Lehre — ähnlich dürfte die oſtpreußiſche Betriebsweiſe fein — kann unfere 
Bienenzucht eine außerordentliche Belebung erfahren. 

Eine ähnliche Freude wie Herbſt bereitete mir ein einfacher Förſter aus der ſüdlichſten 
deutſchen Sprachinfel in Furopa, der im „Bienendater“ über Tannenhonig [chrieb. Der Duft 
einer ganzen Landſchaft kommt in dieſen ſchlichten Sätzen mit heran. Die Darftellung bat 
etwas ſo quellfriſches, daß wir vielleicht für immer die alte, tiefbeaſtete, einzelnſtehende Tanne an 
der Wegkreuzung nahe dem Sorfterhaufe im Sinne behalten werden, die ihm als Crachtweifer 
dient. Und gern glauben wir ihm, daß wenigſtens der Cannenhonig kein Lauserzeugnis fei. „Wohl 
fehlt mir“, ſchreibt er, „die wiſſenſchaftliche Grundlage, aber — tut nichts — umſoweniger laufe 
ich Gefahr, mich in grauen, unfruchtbaren Theorien zu verlieren. Den Mangel an wiffen- 
ſchaftlichem Nüſtzeug muß ſcharfes Suſehen erſetzen.“ Welche Freude, daß kürzlich 
ſogar Profeſſor Sander dem gewöhnlichen Imker, der vor dem Gebahren unſerer Wiſſenſchaftler 
fich allzuoft in ein Mauſeloch verkriechen mußte, zurief: Mehr Selbſtbewußtfeinl“ 


„ an Wiſſenſchaft und Praxis! 
dieſen Schlund? 


— — eea m 


von H. Reinarz, Fulda. 

Veranlaſſung zu dieſem Auſſatz gibt mir das Buch Dr. Armbruſters über den Wärme» 
haushalt im Bienenvolk. Sch habe mich dazu ſchon an anderer Stelle äußern miiffen und wiederhole 
meine Ausſtellungen hier, weil mir nun das eigene Sprachrohr wieder zur Verfügung ſteht. 
Für denjenigen, der das Buch als Laie lieft, macht es in der Cat einen „wiſſenſchaftlichen“ Ein- 
druck. So einer jedoch Imker iſt und dieſe Tätigkeit nun 44 Jahre mit Liebe, Ausdauer und 
kritiſchem Blick betreibt, außerdem rein zufällig auch noch Elektrotechnik als Lebensberuf nicht nur 
ſtudiert, ſondern auch über 30 Jahre lang praktiſch ausgeübt hat, der kann ſich eines Lächelns 
nicht erwehren, wenn er ſieht, mit welcher Wichtigtuerei — man verzeihe dieſen harten Aus- 
druck — ein Wiſſenſchaftler dem gläubigen Smkerpublikum Märchen für große und kleine Kinder 
vortragen darf. Das Buch ift mit einer auffallenden Eile nach der Ausſtellung von 


*) Wir kommen auf dieſen Auffats ausführlich zuriick ! 


| 
| 
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Magdeburg herausgebracht worden. Der darauf verwendete Fleiß ift eine anerkennenswerte L ei- 
ftung, das foll gerne der Gerechtigkeit halber hervorgehoben werden. Das Buch ift alles, nur 
kann es keinen Anſpruch darauf erheben, wiſſenſchaftlich genannt zu werden. 

Wer die „Deutfche Biene“ von Anfang an gelefen hat, wird fich leicht erinnern, daß darin 
ſehr häufig von der Ueberwinterung der Bienen die Rede ift. Es wurde an vielen Stellen be- 
tont, daß die Vorgänge in der Wintertraube noch längſt nicht alle geklärt und erforſcht ſeien und 
daß der Schriftleiter ſich dieſes Problem zu löſen vorgenommen habe. Hier will ich gleich 
erwähnen, daß ich als ganz junger Anfänger in der Bienenzucht mich ſchon mit diefer Aufgabe 
gründlich befaßt habe. Irgend welche erſchöpfenden oder auch nur andeutungsweise das Nichtige 
treffende Veröffentlichungen über diefen Gegenſtand find mir nicht bekannt geworden. Die Imker⸗ 
literatur ſchweigt ſich darüber vollſtändig aus. Ich beſaß als 20- jähriger einen Bienenſtand 
von 16 Völkern, damals alles noch dreiſtöckige Normalmaßkaften, die im Rheinland in den 
achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ſtark verbreitet waren und es auch heute noch ſind. 
Mit Hilfe eines inzwiſchen verſtorbenen Bruders, der ein ebenſo eifriger Imker war als ich felber, 
haben wit mit Chermometern, die wir in jede Wabengaſſe durch das Deckbrett ſteckten, die Bienen- 
traube und deren Wanderung von vorne nach hinten und umgekehrt den ganzen Winter, þin- 
durch verfolgt und zwar erſtmalig im Jahre 1885/86. Wir benützten dazu ſogenannte Steck- 
thermometer, die ähnlich ausſahen, wie ein etwas vergrößertes Fieberthermometer. Wir „entlehnten“ 
diefe Chermometer aus der väterlichen Gärtnerei, wo fie in den Vermehrungshaufern in den Warm- 
beeten dutzendweiſe ſteckten. Damit waren wir aber nicht zufrieden. Es wurden auch eigens für 
diefen Zweck Winkelthermometer beſtellt, auch ſolche mit elektriſchen Kontakten, die wir ſeitwärts 
in die Wabengaſſen einführten. Vom Bienenſtand führte ſchon damals eine ca. 200 m. lange 
elektriſche Leitung aus der Gärtnerei, in welcher das Bienenhaus ſtand, nach der Wohnung. Wir 
konnten an einem Klingelzeichen genau feſtſtellen, wann etwa ein Minimum oder Maximum erreicht 
wurde. Auch hingen draußen vor dem Bienenſtande mehrere Thermometer zur Meſſung der 
höchſten Cages- und der tiefſten Nachttemperatur. Es beſtehen auch alte Aufzeichnungen. 

Bei diefer Gelegenheit foll auch noch erwähnt werden, daß wir uns zur Schwarmzeit des 
jelbftverfertigten elektriſchen Schwarmmelders bedienten, lange Jahre bevor derfelbe von uns im 
Centralblatt von Hannover bekannt gemacht und abgebildet wurde. Wenn ich nicht irre, man kann 
das heute noch feſtſtellen, war es im Sabre 1892 oder 1893. Wir bedienten uns dabei derſelben 
Leitung, die wir im Winter als Sernmelder für die Wärmemeſſungen benützten. Gu dem Swecke 
hatten wir einen 6 U mm. ſtarken Kupferdraht geſpannt und benützten als Nückleitung die Erde. 
Heute noch zeugen eine Anzahl der verſchiedenſten Thermometer von unferer eifrigen Tätigkeit auf 
dieſem Gebiete. In dem hoffentlich bald herauskommenden neuen Buche „Die Schule des prak- 
tiſchen Imkers“ follen alle die Verſuche mit Bildern ausführlich geſchildert werden. Die bentitsten 
Vorrichtungen fertigte ich auf der Drehbank alle ſelber an und ſie waren, wie der Erfolg zeigt, 
auch zweckentſprechend. 

Den erſten elektriſchen Schwarmmelder ſtellte ich in Düffelldorf 1893 aus. Derfelbe war 
mit einer fogenaunten Sortſchellglocke ausgeriiftet, auch bezeichnete ein Zimmertableau genau die 
Stocknummer, woraus der Schwarm entfleuchte. Damals war dieſe Vorrichtung wirklich für dieſen 
Zweck etwas Neues. Die Preisrichter, worunter der wackere, ſchon faſt 80 Jahre alte Lehrer 
Geilen aus Aachen war, erkannten das auch an und verliehen mir die für dieſe Ausſtellung einzige 
große ſilberne preußiſche Staatsmedaille, auf die ich damals, als jüngſter Imker des Vereins, 
nicht wenig ftol3 war. Die im beſten Suſtande befindlichen Bienenvölker fowie die Gefamtaus~ 
ſtellung von Honig, Wachs und ausgebauten Käſeglocken hätten dieſe Auszeichnung verdient, ſo 
wurde in einer Anſprache ausdrücklich vom Obmann des Preisgerichtes hervorgehoben. Ich er- 
wähne das alles nur aus dem Grunde, um zu zeigen, daß dieſe zwei Brüder alles gründlich 
machten und nichts halb taten und daß wir auch unfere Schlüſſe aus den Beobachtungen zogen 
und das fernere Verhalten den Bienen gegenüber auch danach eingeftellt wurde. Wir haben 
diefe Verſuche 4 Jahre lang fortgeſetzt und wußten vorläufig genug, nämlich, daß die Bienen- 
traube ihr Verhalten nur nach der Außentemperatur einrichtet, daß jede, auch die geringſte Stör- 
ung des Volkes eine Cemperaturerhöhung faſt augenblicklich auslöſt. Um es mit einem Worte 
ungefähr mathematiſch auszudrücken: „Die Vorgänge in der Wintertraube find 
eine Sunktion der Außentemperatur, abgeſchwächt und gemildert 
durch die Starke des Bienenvolkes, die Art und Starke der Ber- 
packung, ſowie durch die Stellung der Waben zum Sluglohe und 
zur Windridtung! 

Hiermit ift kurz und bündig alles geſagt. Was nun weiter gefafelt wird, ift heller Unſinn, 
einen Heizſprung in dem Sinne wie Dr. Armbrufter es darſtellt, giebt es nicht! Es verlohnt “ 
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nicht der Mühe auf die geradezu phantaſtiſchen weitern Spekulationen des Buches einzugehen. 
Was in dem Buche richtig ift — ift aus der Seitſchrift „Die deutſche Biene“ entnommen und zwar, 
ſowohl das, was die ſogenannte „kritifche Temperatur“ anbelangt, als auch das, was über die Ausſchei⸗ 
dung der Gafe während des Winters gejagt ift. Alles das findet man authentiſch und erftmalig in 
„Die deutſche Biene“ mit ſolcher Klarheit und Deutlichkeit ausgeſprochen, wie es beffer nicht möglich 
ijt. Sum Beweiſe will ich aber auch noch das hierherſetzen, was fih auf die kritiſche Cemperatur 
bezieht, wie es in meiner Broſchüre von 1915 betitelt „Die neue Ueberwinterung“ ausgeführt iſt. 
Wer das lieft, wird mir beipflichten und es verſtehen, daß ich es wage gegen einen Wiſſenſchaftler wie 
Dr. Armbrufter mich in dieſer Weiſe ausfprechen zu müſſen. Ich ſchrieb im Winter 1914 
in der zu mehreren taufend Stück herausgegangenen oben erwähnten 
Broſchüre das Solgende wortwörtlich: 

„Allgemein bekannt unter den Imkern ift die Tatſache, daß der Bienen Lebens-Element 
die Wärme iſt, ohne welche weder Pflanzen noch der Menfch gedeihen kann. Von den all- 
jährlich fich wiederholenden Reinigungsausflügen wiſſen wir, daß die Bienen, trotzdem fie nach 
monatelangem Inneſitzen einer Darmentlaſtung bedürfen, erſt dann ausfliegen, wenn draußen im 
Schatten die Temperatur auf 9—10 Grad fteigt, ſonſt fliegen fie nicht aus. Draußen ftill fiend 
erſtarrt die Biene bei 13°, Meſſungen der Temperatur der Biene haben deren Körperwärme auf 
37 ¼ und die der Brut auf 37—38° feſtgeſtellt. Sur Wachsbereitung find ähnlich hohe Cem- 
peraturgrade erforderlich. Die Biene gibt im Sommer, wie im Winter, wie jedes Lebeweſen, 
Wärme an die umgebende Luft ab. Wie die Biene es fertig bringt, trotz der im Winter auf ſie 
eindringenden Kälte, ihre Körperwärme auf einem höheren Grad als die der umgebenden Luft zu 
erhalten, trotzdem fie beſtändig Wärme abgibt? 

Man hat bisher angenommen, daß die Bienen die Wärme durch Bewegung erzeugen. 
Eigene Meſſungen und Beobachtungen geben jedoch zu dieſer Annahme keinen Anlaß, denn es iſt 
unmöglich, daß die Bienen, wenn fie fich erft einmal bei ſtarker Kälte feft zur Wintertraube zu- 
ſammengezogen haben, noch in der Lage ſind, Flügelbewegungen (andere können überhaupt nicht in 
Frage kommen) machen können. Merkt man doch bei ſcharfem Zufeben kaum eine leiſe zitternde 
Bewegung der außen ſitzenden Hautbienen. Die Bienentraube ift fo feft geſchloſſen, daß fie ein 
kompaktes Ganzes bildet und jede raſche Bewegung der dicht aneinander gedrängten Bienen aus- 
geſchloſſen iſt. Wollte man eine ſolche Möglichkeit aber gelten laſſen, ſo müßte man die, bei 
bſpw. dauernd draußen herrſchender Kälte von 16—20°, von den Bienen erzeugten Calorien in 
Meterkilogramm oder Pferdeſtärken umgerechnete 24-Jtiindige Cagesleiftung auf über 500 PS 
ermitteln, was ein Ding der Unmöglichkeit iſt, bei einem ſo kleinen Lebeweſen! 

Es wird ſicher ein kleiner Teil Wärme dadurch erzeugt, daß die Bienenkörper beſtändig in 
langſamer kaum merklicher Bewegung begriffen ſind, trotzdem ein feſter Juſammenſchluß nicht auf- 
gelöft wird, ſolange es kalt ift. Der größte Teil der Wärme indeſſen wird durch chemiſche Ver- 
brennung erzeugt und zwar durch Verbrennung von Honig bezw. Sucker in 
Koblenfäure und Waffer, wobei der fogenannten Malpighiſchen Drüfe m. E. die Haupt- 
aufgabe zufallen muß, wie beim Menſchen der Leber (nicht der Magen l) 


Bei der Nahrung wird Sauerſtoff aus der Luft aufgenommen und Waſſer und Kohlenſäure 
abgeſchieden, das ift wichtig feſt zuhalten. 

Die Nahrungsaufnahme bezw. die Sehrung ift indes auf das berechnete Einzelmefen febr 
minimal, fie findet nur in Kältepauſen, während welcher die Bienentraube 
fidh lockert, ſtatt. Sft die Kälte anhaltend und ftrenge und der Schutz der Bienen mangel- 
haft, ſo kann es vorkommen, daß die Nahrungsaufnahme nicht reicht, um die Verbrennung dauernd 
zu erhalten und fobald das der Call ift, erſtarren die Bienen und können bei der nächſten Kälte- 
Unterbrechung dem Honigvorrat nicht beikommen. Sie fterben alfo trotz Vorrat, nicht weil fie 
verhungert find, fondern weil fie aus Wärmemangel dem Honig nicht nachrücken können 
und deshalb erſtarrten und eigentlich einen Tod aus zweifacher Urſache ſterben, wobei aber das 
Verhungern erſt die Solge der Erſtarrung iſt. 


Wie ich ſchon oben ausgeführt babe, find andauernde ſtrenge Froſtperioden von 
4 Wochen Dauer und darüber eine Seltenheit.“) Deshalb ift es den Bienen meiſt möglich, das 
Heizmaterial in den Froſtpauſen durch Nahrungsaufnahme zu ergänzen. Je unbeſtändiger 
das Wetter ift, deſto mehr zehren die Bienen am Wintervorrat; je 
weniger die Bienentraube am Haupt und an den Seiten gegen Wärme- 
ausſtrahlung geſchützt ift deſto mehr muß Nahrung aufgenommen werden. 
Je mehr Nahrung aufgenommen werden muß, defto mehr wird der Darm überlaftet, deſto größer 


) mit Ausnahme des eben verfloſſenen Winters 
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muß die Verdauungsarbeit ohne Bewegung fein, deſto größer ift die Nuhrgefahr und die 
Erkrankung der Bienen, ſowie der Cotenfall. Selbſtverſtändlich ift die Folge von all dieſem ein 
geringer Vorrat bei der Auswinterung und das Fehlen der Nahrung für die nach dem erſten 
Reinig ungsausflug einsetzende Brutperiode. 

Wenn wir uns die Vorgänge noch einmal richtig vergegenwärtigen, ſo nehmen wir wahr, 
daß die Bienen imſtande ſind, große Kältegrade abzuwehren, indem ſie ſich zur Kugel juſammen- 
zeben, als dem Gebilde mit der geringſten wärmeausſtrahlenden Oberfläche und in der Kugel eine 
ſolche Wärme erzeugen, daß diejenigen Bienen, welche jeweils die Oberfläche der Kugel bilden, 
nicht erftarren ſondern leben und fich bewegen können, alfo mindeſtens 14° Cels. aufweifen, 
mas mit direkten elektriſchen Meffungen übereinſtimmt. Je kälter es draußen ift, deſto 
wärmet wird es in der Mitte der Bienentraube infolge erhöhter Heizung. Wird 
aber die Kälte geringer und dementſprechend dann die Ausſtrahlung der Kugeloberfläche auch ge- 
ringer, fo brauchen die Bienen nicht mehr Wärme zu erzeugen, daß auch in der Mitte der Bienen- 
traube die Temperatur nicht weſentlich höher iſt, als die Bienen zur Lebenserhaltung gebrauchen, 
alfo 14 15° Cels., was“ mit direkten Chermometermeſſungen auch gut übereinſtimmt. Se weniger 
kalt es iſt, deſto mehr lockert lich die Traube. Die kritiſche Cemperatur liegt zwiſchen 13 und 
14° 1885 Wird die Temperatur außerhalb weniger als 14°, fo fängt die Traube an, fich zufammen- 
juziehen 

Bei einiger Aufmerkſamkeit hat man es dann in der Hand, die Verpackung der Biene 
erſt dann vorzunehmen, wenn die Temperatur draußen unter 13° Cels. finkt. Frühere warme 
Verpackung ift ſchädlich inſofern als die Bienen dann nicht rechtzeitig, d. h. mit ſinkender Außen- 
temperatur ſich an dem eigentlichen Winterſitz zuſammenziehen und je nach der Naſſe womöglich 
noch fpat brüten, was einen unnützen Sutterverbrauch bedingt. 


Nach dem Geſagten ift es ohne weiteres klar, daß die Art der Vienenwohnung auf die 
Ueberwinterung von Einfluß fein muß. Das erſte Erfordernis ift, daß man den Bienen den Winter- 
fig im Hauptrecht warm verpackt, damit dort keine Wärme entweichen kann. Im 
oberen Drittel der Breitwaben pflegt die Biene den Wintervorrat abzulagern, weil es dort natur- 
gemäß am wärmſten iſt und ihr dort die Nahrungsaufnahme am eheſten möglich iſt. Sweckmäßig 
wird mindeftens die Vorderwand der Bienenwohnung recht warmhaltig hergeſtellt werden müſſen. 
Nach rückwärts hilft man fich durch dichtangeſtellte Stroh- oder Stoffkiffen, ohne die Glasfenſter 
zu entfernen. Nach rechts oder links dagegen läßt man entweder durch Einſchieben warmhaltigen 
Materials oder durch Aneinanderreihen der Bienenwohnungen gegenſeitige Erwärmung eintreten. 

Nach unten dagegen iſt es unbedingt erforderlich einen großen Luftraum frei zu laſſen, weil 
hier die verbrauchte Luft mit friſcher, ſauerſtoffhaltiger Außenluft ſich miſchen bezw. ergänzen muß. 
Auf den freien Unterraum wird viel zu wenig Wert gelegt und doch iſt dieſer äußerſt wichtig. 
Noch wichtiger aber iſt dafür zu ſorgen, daß die Bienen namentlich in Bienenwohnungen mit Kalt- 
bau den jähen unvermittelten Cemperaturſtürzen nach Möglichkeit entzogen werden, damit im Bienen- 
volke ſobald die Außentemperatur auf 13° Cels. oder weniger gefunken iſt, eine für den ganzen 
Winter möglichſtgleichmäßige Wärme Platz greifen kann. Dieſes ift im neuen Seiten- 
ſchieber dadurch erreicht worden, daß der niedrige Kanal die Bienen von der direkten Verbindung 
mit der Außenluft abſchneidet und nur ein ganz allmählicher Luftwechsel, der aber für die Ueber- 
winterung und das Wohlbefinden der Bienen vollkommen genügt, ſtattfinden kann, wie mir mehr- 
jährige Erfahrungen bemeifen. 

Durch den Kanal werden zunächſt einmal alle Windſtöße ſowie jeder Lichtſtrahl abgehalten, 
die Bienen figen alfo bei [chärfftem Sroft und hellem Sonnenſchein vollkommen finfter und 
rühren fih nicht von der Stelle, wenn auch äußere Störungen abgehalten werden. Die Sebrung 
wird um vieles geringer, infolgedeſſen tritt keine Darmüberlaſtung ein und ſelbſtredend bleiben damit 
auch deren Folgen, die Nuhr etc. unbedingt aus. Selbſt auf purem Heidehonig eingewinterte 
Bienen, fliegen bei der Auswinterung luſtig und munter wie die anderen. Ueberhaupt werdem dem 
Heidehonig viel ſchlechte Cigenfchaften angedichtet, die er nicht hat. Die Bienen erkranken auch 
von jedem andern Honig, wenn fie nicht richtig eingewintert und beſtändig den andringenden Kälte- 
wellen ſchutzlos preisgegeben ſind, welche ſie zwingen, mehr Nahrung aufzunehmen, als ſie zur 
Ueberſtehung des Winters nötig haben. Mit dem Kanal überwintern die Bienen tatſächlich fo, 
als ob man ſie im Keller oder in der Erdmiete eingeſtellt hätte. 


Eine gewiſſe (in den Grenzen des Vorhergeſagten) Warmhaltigkeit der Bienenwohnung ift 
alfo erforderlich. Man kann jedoch auch dieſes übertreiben, wogegen nachdrücklich gewarnt 
werden muß. Fehlt den Bienen unterhalb der Bienentraube die nötige Luft, fo tritt infolge zu 
warmer Verpackung Luftnot ein, die Bienen brauſen und werden der Erſtickungsgefahr ausgeſetzt. 
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Beim Seitenſchieber kann man unter den Nahmen noch einen 30 mm. hohen freien Raum wahr- 
nehmen, welcher im ganzen 6000 Kubikzentimeter umfaßt. Diefer Naum ift für das Wohlbefinden 
im Winter, ſowohl wie im Sommer nötig. 


Wir haben geſehen, daß durch die Verbrennung im Vienenkörper Kohlenſäure entſteht. Diefe 
iſt ſchwerer als Luft und ſinkt nach unten, wo auf irgendeine Weiſe ein Abzug möglich ſein muß, 
der ohne weiteres durch das Flugloch gegeben ift. Kohlensäure ift für die Bienen Gift und diefe 
darf fich nicht anſammeln können. Feuchte kalte Nebel, die ungehindert in die Bienenwohnung 
eindringen können, find auch Gift für die Bienen. Sur Trockenhaltung der Bienenwohnung im 
Winter, dürfen daher die Innenwandungen nicht kälter ſein, als die Innenluft. Sind ſie nämlich 
kälter, Jo ſchlägt fich der Wafferdampf an den Wandungen in Form von Tropfen nieder, woraus 
ſich bei ſtrenger Kälte richtige Waſſerlachen, ſogar Eis bilden kann. Hier iſt auch der eingeſchobene 
Kanal ein gutes Hilfsmittel. Da die Vorderwand immer doppelwandig ift, giebt es dort keinen 
Niederſchlag. Schroffe Wechfel find ausgeſchloſſen und ftets herrſcht Trockenheit im Kaſten, wobei 
fich die Bienen Außerft wohl befinden. 


Der Cotenfall ift ſehr gering und fo kommen die Völker ftark in den Frühling hinein und 
da ſie durch den Kanal Schutz vor Kältewellen finden, iſt die Entwicklung bei reichlichem Futter 
und warmer Frühjahrsverpackung ganz rapid, wobei das untere Volk das obere im vorwärts- 
kommen unterſtützt. Späteſtens Ende April find beide Völker geriiftet und Jedermann erlebt eine 
helle Freude an der erſten Tracht und dem koftlichen Frühjahrshonig.““) — — — 


Jeder Imker, der das lieft, wird mir die Sachverftandigkeit wohl nicht beftreiten, über diefen 
Gegenſtand zu ſchreiben. Sch will diefer Abſchrift aus „Der neuen Ueberwinterung“ nur noch hinzufügen, 
daß ſelbſt das von Dr. Armbruſter mitredigierte ‚Archiv‘ in den erſten Nummern, die davon heraus- 
gekommen find, einen geradezu auf die „kritiſche Temperatur“ bezugnehmenden Kommentar gebracht 
hat. Ich gab mir nicht die Mühe, dieſe Hefte nachzufehen, das werden unſere Lefer, welche die 
Hefte beſitzen, ſchon von ſelber beforgen. 


Es bleibt nur noch übrig auf die von Dr. Armbruſter entdeckten Kurven von Lammers ein- 
zugehen. Wer dieſen Auffatz lieft dem muß fih doch die Ueberzeugung aufdrängen, daß 
Dr. Armbruſter erfreut und erſtaunt war, ſolche Kurven zu finden, die ihm die ſicher lange erwogene 
Möglichkeit geben ſollten, einmal mit einer milfenfchaftlichen Ankündigung zu glänzen. Der ver- 
ſtorbene Herr Lammers war ſicher ein guter Beobachter — das wird nicht beſtritten — nur hat er 
ſeine Beobachtungen reichlich 16 Jahre ſpäter gemacht als ich die meinen. Man muß ſich dann 
noch unwillkürlich fragen, warum Herr Lammers dieſe feine eigenen Beobachtungen nicht ſelber aus- 
gewertet hat? Sch glaube annehmen zu Können, daß er ſeiner Sache nicht ganz ſicher war. Es 
beſteht nämlich gar keine andere Möglichkeit für eine andere Erklärung und dieſe liegt darin, daß 
jede Störung eine Temperaturerhöhung in der Traube ausloft. Die Regelmäßigkeit aber der 
Lammert'ſchen Kurven find nichts weiter, als die Folgen der bei der Unter- 
ſuchung regelmäßig erfolgten Storungl lt Daf dies dem Herrn Lammers ent- 
gangen ſein ſoll, iſt nicht gut anzunehmen und er hat es einfach bei ſeinen Beobachtungen und 
Kurven belaffen, weil es ihm, wie gejagt, zu gewagt erſchienen fein wird, weitere Schlüffe zu ziehen. 
Aus eigenen Beobachtungen kann ich mit Beſtimmtheit verſichern, daß es in Bezug auf den 
„Heizfprung“ eine Negelmäßigkeit beiungeſtörtem Bienendolke nicht gibt! 
Sch wiederhole es hier, das Verhalten der Bienentraube ift nur abhängig von der Einwirkung der 
Außentemperatur auf den Bienenſitz, gemildert durch die Art der Verpackung, der Wabenſtellung 
und der Windeinrichtung, die auf dem Flugloche ſteht! Es ift alfo mit dem Heizſprung 
nichts — es iſt mit allen den Solgerungen, die daraus gezogen werden, nichts — mit dem „Lammern“ 
iſt es arg belämmert! 


Man ſtelle ſich den Vorgang nochmals vor Augen und jeder unbefangene Beobachter muß 
fich fagen, daß ein Mann wie Dr. Armbruſter ohne jede eigene Erfahrung auf dem 
betretenen Gebiete der erſtaunten Imkerwelt ein Buch zum Studium in die Hand gibt, 
welches als ein wiſſenſchaftliches Werk gelten ſoll und indem der Autor auf den Beobachtungen 
eines Dritten fußt und daraus Nückſchlüſſe ziehtlll Das ift ſtarkl Das nennt man dann 
noch wiſſenſchaftliche Forſchung. Ich habe mich gewundert, daß noch Niemand — fagen wir von 
der Konkurrenz Dr. Armbruſters — ſich über dieſes Werk geäußert hat. 


) Es ſteht bier mancher Sat, der mit dem vorſtehenden Auffatz keinen unmittelbaren Zuſammenhang hat. Des allgemeinen Inteteſſes 
wegen find indeſſen die Sätze ſtehen geblieben. Aus dem Sufammenhang geriffen, könnte auch einem Satz eine andere Deutung untet⸗ 
it werden. Um das zu verbüten, wurde die Broſchüte dem entſcheidenden Text nach, bier nochmals abgedruckt. 
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Man könnte nun mir felber vorhalten wollen, aus welchem Grunde ich dann nicht meine 
eigenen Erfahrungen lange ſchon ins einzelne gehend herausgebracht habe? — Nun — dieſe 
Sache ift einfach fo, daß mir die Seit, die nötige Apparatur und die Mittel nicht zur Verfügung 
ſtehen. Die Verſuche mit Chermometern habe ih [bon längſt aufgegeben, weil fie 
uns keinen genauen Aufſchluß geben können. Sch habe indeſſen ſchon 1913 vor- 
gehabt, die erforderliche Apparatur zu beſchaffen. Es ging dann aber wieder nicht wegen des 
Krieges und feiner traurigen Solgen für uns Deutſche. In der Zeit, die feit Kriegsſchluß ver- 
floſſen ijt, wurde wiederholt in „Die deutſche Biene“ auf dieſen Punkt ſpeziell hingewieſen, aber 
dabei ift es bis jetzt geblieben. Wenn mir die Zeit-, die Hilfskräfte und die Räume, ſowie alles 
zur Verfügung ſtände, worüber Dr. Urmbrufter in feinem Snftitut verfügt, fo könnte diefe für die 
Imker wichtige Stage längſt gelöſt fein und zwar mit einer eigenen für den Zweck beſonders ge- 
eigneten automatiſch wirkenden Einrichtung, die alle Vorgänge ſelbſttätig unter Ausſchluß jeden 
Irrtums in Kurven aufzeichnet, ohne daß die Versuchs- Bienenvölker geſtört werden. Unfere Auf- 
gaben aber find fo vielgeftaltig und vielſeitig, daß man nicht alles auf einmal zuwege bringen kann. 
Heute aber ſpielen die Koſten für jeden derartigen Verſuch eine zu große Rolle, als daß man 
darüber mit einem hurtigem Salto hinwegſetzen könnte. — Es heißt alſo: Geduld und nochmals 
Geduld bis die Mittel auf irgend eine Weiſe aufgebracht ſind. 


Ich habe mich nun mit der Wiſſenſchaft überhaupt in bezug auf den Imker noch aus- 
einander zu ſetzen. Ich behaupte: die Wiſſenſchaft kann uns Imkern, die ein Leben lang in 
der Praxis ſtehen, inbezug auf das Bienenvolk, feine Entwicklungsmöglichkeiten, die innern 
Sufammenbange, kurz in allen Fragen, welche die praktiſche Betätigung mit Bienen und die 
Folgen, welche ſich hieraus für den Praktiker ergeben — nichts, aber auch gar nichts 
geben. Ohne die Männer der Praxis wären die Wiſſenſchaftler und ſolche, die vorgeben es zu 
fein — arme geſchlagene Waifenknaben! — 


Was find denn das für Leute, deren Namen ich gerade aus dem Gedächtnis, wie fie mir einfallen 
einmal hierherſetzen will? Diierzon, Vogel, Dathe, Gravenhorſt, Kanitz, von Berlepſch, Preuß, 
Giinther-Seebergen, der alte Praktikus Geilen aus Aachen, Schulz Buckow, Kuntzſch, Gerſtung, 
Dr. Kramer, Grieſe, Dahnke, Hübner, Lüftenegger, Sklenar, Wankler, Dr. Saif und viele andere? 
— Nur Männer der Praxis! — Der Wiſſenſchaft kann man die Fragen der Biologie zu löſen 
geben und ſolche, die ſich auf rein wiſſenſchaftliche Probleme beziehen, die ein Praktiker mangels 
des nötigen wiſſenſchaftlichen Nüſtzeuges zwar nicht lofen kann, die er aber beffer und ſchneller 
lofen würde, wie ein rein theoretiſch gebildeter Wijfenfchaftler, wenn ihm das Nüftzeug in 
die Hand gegeben würde. 


Die Wiſſenſchaft — ich nenne 3. Bfp. Leuckart u. v. Siebold — hat ihr beftimmtes Gebiet, 
auf dem ſie ſich erfolgreich betätigen kann und ſoll. Wer will ferner leugnen, daß Werke, wie ſie 
uns Prof. Gander gegeben hat, nicht vom höchſten Werte für die Imker find, damit dient man 
der Imkerwelt, auch Wiſſenſchaft und Praxis jugleich, nicht aber mit ſolchem Erzeugnis, wie es 
Dr. Armbruſter herauszubringen für nötig fand. Ueberhaupt graſſiert bei uns zu viel die 
„Laboratoriums- Imkerei“. Welcher Imker kann ſich mit dem Wuſt von Bezeichnungen und dem ganzen 
Formelkram, den Dr. Armbruſter immer wieder hervorholt, auch nur im Ernjt befaſſen? Um ſolche 
Dinge foll fih die Wiffenfchaft nicht bekümmern, was der Praxis nottut und was fie braucht, 
kommt beſſer und auch wirklich brauchbar durch die Praktiker zur Welt. Dr. Armbruſter, dem 
wir gewiſſe Verdienſte gar nicht abſtreiten wollen, hat ſchon viel auf dem Kerbholz — ich erinnere 
nur an den Beſchluß bezüglich der Hinterlader, die Einführung der gelben Naſſe, wenigſtens des 
Verſuches hierzu, auf dem Wege der Propaganda und jetzt des neueſten Schlagers betr. Wärme- 
haushalt. 


Wir Praktiker lehnen die von Dr. Armbrufter beliebte, vom hohen Olymp der Wilfen- 
Ichaft herab erfolgende hochmütig - wohlwollend gonnerhafte Bemutterung ſehr entſchieden ab | 
Sollten wir die Wiffenfehaft gebrauchen, fo werden wir fie zu gelegener Seit ſchon von felber 
anrufen — bis dahin aber laſſe man uns freundlichſt gewähren! — 


Die Erforſchung des Bienenvolkes in allen feinen Einzelheiten und Suſammenhängen ift 
Sache der Praxis. Die Praxis wird auch die Löſung bringen, ſich dabei an reale Catfachen halten 
und nichts ins Bienenvolk noch künftlich „hineingeheimniſſen“ — davon haben wir jetzt genug! — 
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Sur 62. Wanderverſammlung von 25. bis 29. Juli 1924 
in Marienburg. 
Von N. Pauls, Marienburg. 


Noch braufen Stürme durch das Land, Schneeverwehungen hemmen erheblich den 
Verkehr auf Bahnen und Fahrſtraßen, mühſam ftapft die deutſche Jugend durch ganze Schnee- 
berge der Schule zu, in Feld und Wald hungert das Wild — Jelbft der 2.20 m hohe Ordens- 
ritter auf der Spitze des weithin ſichtbaren Curmes der Marienburg ware bereit, in ſolcher Seit 
fein Gelübde der Armut und Mäßigkeit zu brechen und zu einem gutem Glaſe Grog binabzuftei- 
gen in die zahlreichen Wirtshäuſer am Markte tief unter ihm. In ſolcher Zeit regen fih im lieb- 
lichen Städtchen ſchon die Imkerhände, um Steinchen für Steinchen zu bauen ju einem großen 
und ſchönen Moſaikgebilde, das fih nennen wird: 62. Wanderverſammlung aller Imker deutſchen 
Zunge. Deutſche Imkerbrüderl Unfere Herzen ſchlagen höher bei dem Gedanken, daß ihr kom- 
men wollt zu uns, denen man die ſchöne Heimat, unfern ganzen Stolz, durch politiſche Grenzen 
Jo verſchandelt hat, zu nns, die wir einen ſolchen Beweis eurer Freundſchaft febr hoch bewerten 
als Stärkung zu dem feſten Entſchluß, hier auszuharren als Wächter des Deutſchtums, deſſen fo 
ſchönes Bollwerk uns unſere herrliche Burg ift mit ihren Zinnen, Türmen und großartigen Räumen. 
Wie hier der markige Bauer am Hindenburgtage feine Gefühle in großer Schrift an feinem Gar- 
tenzaun weithin ſichtbar bezeugte mit den Worten: 

Deutſch iſt mein Acker, — deutſch iſt mein Korn, 

Deutſch war mein Vater, — deutſch bleibt mein Zorn, 
Jo brennt auch uns Vienenvätern in der Seele das Wort: 

„Nicht Amerikaner, Zipfer und Banater, 

Deutfch fet die Biene und der Bienenvater!“ 


Hart an der Grenze des abgetrennten Freiſtaates Danzig, vom Reiche ganz abgeſchnitten durch den 
ſogenannten polniſchen Korridor, ſteten Schwierigkeiten hinſichtlich Paß und Sollkontrolle ausgeſetzt. 
Doch ihr findet den Weg zu uns ohne jede Beläſtigung, müßt es euch aber gefallen laſſen, von 
Konitz bis Marienburg im feſtverſchloſſenen D-Zug zu figen, bis euch hier die Türen fich auftun 
und deutſche Smkerhande die euren mit feſtem Druck ergreifen werden. 

Schon aus dem D-Sug heraus bietet fich ſofort nach dem Verlaſſen der großen Eiſenbahnbrücke 
dem Auge ein flüchtiger Anblick der Burg, die Fahrt geht ja noch hinüber über die alten Schanzen 
und Burggräben mit ihren Mauerteften aus alter Seit. Vom Bahnhof ſchreiten wir durch die 
breite Langgaſſe dem Städtchen mit ſeinen 20 000 Einwohnern zu. Wo ſie ſich gabelt, ſchlagen 
wir die engere Straße rechts ein, die uns gleich direkt zur Burg führt, denn wir brennen vor Be- 
gierde, einen Rundgang um fie zu machen und fo einen erſten Eindruck zu gewinnen von dieſem 
ſchönſten deutfchen Bauwerk gothiſchen Stiles. Da ſtehen wir ganz plötzlich vor der Sront des 
Hochſchloſſes, die die große Marienkirche und den hohen Turm mit dem Ritter in Rüftung da~ 
rauf dem Auge bietet. Das Sntereffe wendet fic) ſofort dem” etwa 8m hohen Muttergottesbilde 
in einer Niſche zu. In goldenem Gewande ſteht die Madonna da, ein roter mit goldenen Vögeln 
verzierter Mantel umwallt fie, die Rechte hält ein metallenes Septer, golden ruht die Krone auf 
ihrem Haupt, unter ihr will ein Schleier hervortreten. Auf dem linken Arm ſitzt ihr Knabe mit 
der Weltkugel in der Hand; fo klein er zu fein ſcheint, feine Größe ift 1.88 m. Das Ganze ift 
von italieniſchen Künſtlern unter dem Hochmeiſter Winrich von Kniprode um die Witte des 
14. Jahrhunderts in Moſaik hergeſtellt und mehr auf Sernwirkung berechnet. Wir wenden uns 
rechts, bewundern die doppelten Wehrmauern mit ihren Türmen und Türmchen und biegen um die 
Nordoftecke der Burg. Bald ftehen wir vor ihrem Eingang. 

Das große Cor ift zwar geſchloſſen, doch läßt uns die kleine Pforte darin durch die langen 
Gänge zum Burghof gelangen, den wir jederzeit ungeftraft betreten dürfen. Uberraſcht bleiben wir 
ſtehen und erblicken im Hintergrund das Hochſchloß als Gebäude für ſich, zu dem man nur über 
eine Zugbrücke gelangt, die über ſchwindelerregende Tiefen führt. Rechts liegt der prachtvolle 
Hochmeiſterpalaſt als zweites Gebäude für fich, während links die Gaftkammern liegen, die Räume 
für die Aufnahme der zahlreichen Säfte des Ordens, die nicht felten bis aus dem Orient 
kamen, wie der Halbmond auf den Siertürmchen zeigt. Doch wir ziehen uns bald zurück, befrie- 
digt von dieſem entzückenden Anblick — unſer Rundgang außen herum wird fortgeſetzt. Sind wir 
wieder draußen, ſo zeigt ſich nicht weit vom Eingang das Denkmal Friedrichs des Großen, der 
1772 dieſes Land erwarb und aus polnischer Wiiftenei in ein Kulturland verwandelte. Seinen 
Sockel umſtehen vier der bedeutenſten Hochmeiſter des deutſchen Witterordens mit Namen benannt. 
Die Dornen im Gitter deuten die Seit des Niederganges unter polniſcher Herrſchaft an, die goldenen 


oe. — 
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Aehren das Aufblühen des Candes unter den Hohenzollern. Wir biegen um die Nordweſtecke 
des Schloſſes und ftehen bald hart am Nogatufer, aber auch hart an der Grenze zwiſchen Oftpreußen 
und dem Sreiftaat Danzig Eine Schwimmbrücke führt hinüber nach Kalthof, dem von der Stadt 
jetzt abgeſchnittenen Ceil, der nun als Dorfgemeinde im Freiſtaat liegt. Beamte üben auf beiden 
Seiten ſtrenge Soll- und Paß kontrolle. Dürften wir an das jenfeitige Ufer, jo hätten wir von 
der Burg die Anſicht der Weſtfront. Während der Wanderverſammlung werden uns Teilnehmer- 
karte und Abzeichen die Bahn zum Sreiftaatgebiet freimachen. Heute gehen wir die Weſtfront ent- 
lang und gelangen durch eine krumme und holperige Straße auf den Markt zur Südfront der 
Burg, vor welcher das Abſtimmungsdenkmal ſteht. Dieſer Ordensritter auf hoher Säule (im 
Volksmund Spargelritier) legt Zeugnis davon ab, daß dieſes Gebiet erſt durch Abſtimmung mit 
einer Mehrheit von 90% dem Deutfchtum erhalten blieb. Zu gerne hätte der weiße Polenaar 
feine Fänge auf das feſte deutſche Bollwerk, diefe herrliche Burg geſchlagen. 

Unhöflich wenden wir dem Spargelritter den Nücken und ſehen vor uns den Marktplatz in 
ſeiner ganzen Länge und Breite liegen, ganz unten abgegrenzt durch das äußerſte Cor der Burg, das 
Marientor. Links von uns liegen die niederen, rechts die hohen Lauben, lange Säulengänge, die 
der Stadt ein eigenartiges Gepräge geben, in denen ſich Geſchäft an Geſchäft reiht. Uns wandelt 
die Luft an, fie abzufchreiten. Da treffen wir in der Mitte der niederen Lauben das uralte Rat- 
haus im Gotenftiel. Wir treten vor dasfelbe und muſtern genauer die Haufereibe der hohen Lauben 
da drüben. Wir erkennen, daß eine lange Reihe von Häuſern neugebaut ift. Eine gewaltige 
Seuersbrunft legte 1902 nicht weniger als 25 Gebäude in Aſche. Mit einer Beihilfe von 1000 Mk. 
pro Giebel ſorgte der letzte Wilhelm dafür, daß das Eigenartige im Stil wieder eingehalten wurde. 
Nur der Eigentümer des letzten Haufes zur Rechten, hart am Marientor, verzichtete auf die Summe 
und ſchrieb oben an den Giebel, heute noch zu leſen: 

„Baue nicht nach Herrengunft, 


Uebe deine eig' ne Kunſt!“ Fortſetzung folgt. 


Die Nadſchleuder. 
Von Ch. Cwardawa, Maſchinenfabrik, Fulda. 


Der Sweck der Nadfchleuder ift, Honigwaben (auch friſch gebaute) auf beiden Seiten zugleich auszu- 
ſchleudern, ohne die Waben mehrmals wenden zu müſſen, wobei keine Wabenbrüche mehr entſtehen. 


Das ilt erreicht durch den Hauptbeſtandteil der Radfchleuder, den Schleuderkorb oder Wabenhalter. 
Dieſer beſteht aus einem rechteckigen Hartholjrabmen à und a 2 der um ein weniges ſchwächer ift 
als die Waben dick find. Beiderſeitig find Schutzgitter b d angebracht, die ein ſeitliches Durch- 
drücken der Waben unmöglich machen. Die Gitter an der hinteren 
Seite ſind federnd angebracht, um ungleich ſtarke Waben ſpannen ju 
können. Die vorderen Gitter find aufklappbar, mit Scharnieren ange- 
gelenkt und mit Doppelvorreiber-Verſchluß verſehen. Die Vorreiber 
find durch eine Nute und Feder gegen ſelbſttätiges Oeffnen geſichert. 
Die Klappgitter ſind außerdem mit Spitzen verſehen, die beim Schließen 
durch die Waben dringen Die ſchützen mit Erfolg ein evtl. Sufammen- 
ſtauchen von friſchen Waben. Der Wabenhalter ermöglicht es, die 
Waben von allen Seiten feft zu fpannen. Die Wabe wird auf die 
Schiebeleiſte e geſtellt und mit dieſer nach oben gegen den Rahmen ge- 
fhoben. An den Schiebeleiften befinden fih Randfchrauben K zum 


a 72 De feftftellen. Um nun ein Verziehen des Wabenrähmchens unmöglich zu 
= 3 „ er machen, find an Wabenhalter Stellſchrauben S angebracht, welche die 
Te T Wabenrähmchen gegen ein Verziehen ſchützen. Außerdem kann der 

ff een a Wabenhalter in der Schleuder umgelegt werden, ſodaß ein Cnt- 
we deckeln der Waben in der Schleuder erfolgen kann. 


Beim Einfegen der Waben ift darauf zu achten, daß diefe in die rechte Ecke geſtellt werden, alſo 
der Drehrichtung entgegengeſetzt, die Zellenrichtung nach oben. Wenn die Anleitung befolgt wird, ift das 
Schleudern ein Vergnügen und erfpart vi len Smkern Verdruß und Aerger. Dieſer Wabenhalter iſt durch 
D. R. P, Nr. 356744 geſchützt und bis heute das befte Inſtrument auch Heidehonig ſchleudern zu können. 

Der zweite Hauptbeſtandteil iſt die ſattelförmige Haube. Dieſe beſteht aus weißem ſtarkem Weißblech 
mit Gußeifenenbefchlag. Die Haube ift aufklappbar mit Scharnierbolzen angelenkt. Ein Cropfen des Honigs 
von der Haube auf die Nähmchen ift durch die bedingte Konstruktion unmöglich gemacht. Der Honig wird an 
die ſchrägen 8 geſchleudert, die innen mit einer Rinne verſehen find und fließt durch diefe in den Be- 
hälter. Ein Quetſchhahn ermöglicht ein Schnelles Auslaufenlaſſen bezw. Abſtellen des Honigs. Die Seitenwände 
des Behälters find von Holz. Die Stirnfeite ift mit ſtarkem Weißblech beſchlagen. Der Antrieb erfolgt 
mittels Slachriemen-Scheiben von Hand. Die Haube ift durch D. N. P. N. 365 744 gegen Nachahmung 


geſchützt. 
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Der Oben- und Flächenſchieber 1924. . 


Wir bringen hiermit für dieſes Jahr nochmals die Abbildungen der von der Firma Ferdinand 
Wille in Sebnitz angefertigten Reinarzkaften. Wegen der Preiſe möge man bei der Fabrik in Sebnitz 
anfragen. Wer ſich über die ſehr einfache Betriebsweiſe unterrichten will, der beziehe vom Verlag 
„Deutſche Biene“ in Fulda die Broſchüre über dieſe Kaften. Die Heftchen werden zum Preiſe 
von Mk. 1.— franko jeder deutſchen Poſtſtation abgegeben. 


Zu den Kalten, die ſchon viele Jahre 
in zahlreichen Exemplaren und zur größten Su- 
friedenheit der Beſteller in Betrieb ſind, haben 
wir noch eine weitere Cype — ein Swiſchenſtück 
— hinzugenommen für diejenigen Imker, welche 

ſich mit den Blätterkaſten nie befreunden wollen. 

Der neue Kaſten iſt, wie die Abbild. zeigen, 


ſichtlich der Ausführung bemerkenswert anders 
als das bisher übliche. Der erſte und vornehm 
liche in die Augen ſpringende Unterſchied iſt, daß 
hier die Nahmen ſowohl von oben als auch von 
unten bezw. von hinten behandelt werden können. 
Der Kaften ift ringsherum doppelwandig gear- 
I oeitet. Er enthält unten 10 Brutrahmen von 

— — 220 mm Höhe und 380 mm Breite. Die Nah- 
c S I men laufen auf einem Vorſprung der inneren 
t ee Seitenwand und werden leicht nach oben heraus— 
gehoben. Im Falle jedoch der Oberkaſten auf- 


- I. .. — * 
geſetzt und gefüllt iſt, kann man auch die Rahmen 
Vorderanſicht des Seitenſchiebers Form 1922. Ben e beransushmen uns Sued Dak S 


i ick- 4 tellung. 3 A = 
ee 1 Es > Sac en beliebig in der Gabl abjebliefen. Nach oben ift 
2-Volk⸗Beute mit 32 Rahmen. über den Rahmen der übliche Swiſchenraum von 
200X330 mm, lichte Weite 6 mm. Die Rahmen werden oben mit einem 
j j Sperrholzbrettchen überdeckt. Es find deren 4 
vorhanden, ſodaß man nicht alle Nahmen zu entblößen braucht, wenn man nur den einen oder anderen 
beſichtigen will. 


Es entſteht ein geſchloſſener Brutkörper. Die 
Rahmen ſtehen zwar dem Bearbeiter gegenüber 
als in Warmbauſtellung, für den Bienenkörper 
jedoch in Kaltbau, weil das Flugloch die Friſchluſt 
von der linken Seite her in die Wabengaſſen zu— 
führt. Aus der Abbildung iſt deutlich erſichtlich, 
daß die Doppelwande ſeitlich nach unten zurücktre- 
ten und der Oberkaſten, in dem 12 Rahmen quer 
ſtehen, fich über die Innenwandungen des Unter- 
kaſtens ſchiebt. Es wird hierdurch erreicht, daß 
ſich 1. der Oberkaſten nicht verfchieben kann. 


2. Ein unbedingt dichter Abſchluß zwiſchen oben 
und unten herbeigeführt wird. 3. Sind die Rab- 
men des Unterkaſtens Jo überſichtlich wie nur -f 
möglich weil fie aus dem Unterkaſten mit den 9 
Oberholz heraustreten. I 

4. Werden beim Niederlaffen des Oberkaſtens , et 
keine Bienen geguetfcht, weil man mit einem Seder- RR UREN MATA HP 
me jede 1 a ee 4 ys Auf- Il. 
tellung im Stapel wird der erkaſten mit si 5 
Scharnieren beweglich an dem Unterkajten befeftigt. Derjelbe Kaften mit Nückanſicht, doppelwandig. 
Für Aufſtellung ins Bienenhaus wird der Ober- In der linken Doppelwand ſieht man die fiir - 
kaften loſe aufgeftellt Jo daß er weggenommen jedes der beiden Völker, die übereinander 
werden kann. Der Oberkaſten wird in gleicher ſitzen, angebrachte, wirkſame, zugfreie und natür— 
Weiſe wie der Unterkaſten mit Sperrholzdeckbrett— liche Entlüftung. Bei einfachwandigen Kaſten tritt 
chen abgedeckt. Außerdem erhält er noch einen die Oeffnung ſeitlich aus, ſtatt nach oben. 
Deckel, der den ganzen Kaſten zudeckt und durch 
welchen man auch mit einem n Sutterapparat von oben füttern kann. Im Winter bleibt der 
Oberkaften ſtehen. Die Nahmen werden, falls kein Neſervevolk mit überwintert werden foll, entfernt und 
der ganze Kaſten mit warm haltigen Material ausgeſtopft. Die Ueberwinterung ift ausgezeichnet gut. 


febr einfach und doch in manchen Punkten hin- 
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Swiſchen den Kaften kann an Stelle des Deckbrettes ein Abfperrgitter eingelegt werden. Der 
Honigraum wird ungemein ſchnell bei guter Tracht bezogen, ausgebaut und gefüllt. Wie an der Abbildung 
erſichtlich, find die Raften febr ſauber gearbeitet und die Einzelteile miteinander verzinkt. Das verwendete 
Hoh ift Weidenhol;, welches die Bienen ſehr lieben. Unter den Bienen beſteht ein Luftraum von 30 mm. 


III. 

Derjelbe Raften mit Nückanſicht, geöffnet. 
Unten mit eingeſetzten Fenſtern und Tür als Ar- 
beitstiſch. Oben ohne Fenſter. Neu iſt der rechts 
herausgeſtellte „Blindrahmen“. Neu ift ferner der 
Arbeitstiſch für das obere Volk, welcher durch die 
1 — p berausgenommene obere Tür durch Einſtecken ge- 
F bse. wird. 
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ickanficht mit hochgeſchlagener Cir. 


jabjperrgitter in der Crennmand, halb 
sgezogen. (Bei geſchloſſenem Senfter 
ndhaben.) Unten rechts Drahtſchied 
orizontale Trennwand. (Bei geſchloſ— 
ſenem Fenſter zu handhaben.) Unter links 
Senfter mit Druckbalken und oberem 

rausnehmbaren Keil zur Anbringung des 
Metallfutterkaftens zur Fütterung von hinten. 
ohne mit Bienen in Berührung zu kom- 
men. Genaue Beſchreibung in Heft 11 u. 
12 in 1921 und in der neuen Anleitung E == 
1922. Preis Mk 1.— vom Verfaſſer oder = 
Verlag in Fulda zu beziehen. Außenmaße 
600 mm boch, 580 mm tief, 750 mm breit, 
Gewicht ca 40 kg. 

=. 2 


Cinvolk-Golkslagerbente 1922. 


Obenfchieber mit Siitterung von oben. Die ein- 

fachfte, billigfte und praktiſchſte Beute der Gegenwart 
für alle diejenigen, welche der Oberbehandlung an- 
hangen, oft verſetzt werden, für Wanderzwecke, Ein- 
zel- und Stapelaufftellung mit Fuß und Dach liefer- 
bar. 16 Nahmen, ein Schiedbrett. Wird doppel- 
PP wandig und einfachwandig geliefert. Vorderwand 
immer doppelwandig. Außenmaße: 330 mm hoch, 
570 mm breit, 710 mm tief, Gewicht ca 15 kg. 
Rahmenmaß 420 mm lang, 220 mm hoch, außen ge- 
meffen. Schied wird auch im Holzabſperrgitter ge- 
liefert. Honigraum hinten, Auffat iiberfliiffig. 
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Beobachtungspappe kann daher leicht eingeſchoben werden, wie man auch das Gemülle leicht unter dem 
Senfter = 1 aati 

„Wie die Vorderanſicht zeigt, ift das Flugloch durch einen neuen vereinfachten Fluglochſchutz gegen 
das Eindringen von Licht und kalten Nebeln, ſowie gegen Mäuſe und Näuberei gut geſchützt. . 


pote eS 


= VIL Schlittenlagerſtoc 22 
2-Bolkbeute mit 5 geführten Schlitten auf Kugelrollen. 


Ju beachten die Beſtellnummern. 


nummern 31. Diefelbe als leichte Wanderbeute, Form 1922, Beſtellnummer 33. 
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Der Schlittenlagerſtock iſt die 
einzige Beute, welche mit einem 
wirklich brauchbaren Schlitten, der 
auf Kugelrollen in Metallſchienen 
läuft, ausgerüſtet ift. Selbft ſchwer⸗ 
beladene Schlitten bleiden immer 
leicht beweglich. Sehr beliebte Form, 
in welcher mit beſten Erfolgen, ohne 
eine Königin ausfangen zu müſſen, 
geimkert wird. Sämtliche Kaſten 
Jind auch einzeln oder zu zweien 
oder mehr in Stapelform mit Fuß 
und Dach lieferbar. Anfragen ſind 
an die Firma Wille zu richten. 
Statt der Sickzack Vorbauten kann 
auch der bewährte „Reinarz“ Win- 
terkanal geliefert werden, der ſich 
billiger ſtellt. Alle Kaften find fo- 
wohl im Ganzen der Form nach als 
auch in Bezug auf ſämtliche Einzel- 
teile der Ausführung geſchützt. Ci- 
jenzen zur Selbſtherſtellung werden 
nur bei bezug eines Muſterkaſtens, 
nach dem gearbeitet werden kann, 
erteilt. Näheres von der Schrift- 
leitung zu erfahren. 


Frühhonigblätterſtock (Seitenfchieber) Form 1922, Beſtell⸗ 


Nheiniſch, heſſiſche 


Einvolklagerbeute, doppelwandig. Beſtellnummer 37. Einvolklagerbeute, einfachwandig, Beſtellnummer 39. 
Sick-Sack Fluglochſchützer, Beſtellnummer 978. 


hol; laſiert. 


XI. ODerſelbe Kaften 
von rückwärts geſehen 
und geöffnet. Man 
beachte die leichte Er- 
reichbarkeit und gro- 
fe Ueberſichtlichkeit 
durch die Anordnung 

VIII der Nahmen und den 
Unterſchied bezüglich der neuen Anordnung des Auflates im 
Hegenſatz zu den bisher üblichen Ausführungen, die Jo unprak- 
tiſch wie nur möglich find. Für Stapelausführung wird der 
Obenkaſten vorne mit Charnieren feſt am Unterkaſten verſchraubt. 
Fürs Bienenhaus dagegen wird der Oberkaften zum Abheben 
1 Rechts neben dem Kaſten ſteht der Verſchlußdeckel 
ür hinten. ` 


X. Das neue König inzucht⸗ 
Befruchtungs⸗ und Ver⸗ 
ſandkäſtchen. Leicht, prak- 
tiſch, überſichtlich. Vielſeitige 
Verwendbarkeit. Die in 
dieſe Käſtchen verſetzten 


VIII. Auſicht des Zwiſchenmodell 1924 von vorne gefeben. 
Oben Flugloch mit Spund. 1 
Fluglochſchützer, der durch Auf- und Riederftellen wirkſam ge- 
macht oder ausgefchaltet wird. 

Jeder Kaften ift gezinkt, allfeitig doppelwandig und natur- 


Unten Flugloch mit dem einfachen 


Schwärmchen oder Ableger ſchwärmen nicht aus, wenn fie Sutter ge- 
nug erhalten. Es können 5 oder 10 ſolcher Käſtchen zufammengeftellt 
und in einem ſogenannten Ueberkaſten überwintert werden. 

Die Abbildungen find bezüglich Einzelheiten der Ausführung 
unverbindlich. Aenderungen bleiben vorbehalten. 
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Man kann den Sluglochkeil im Winter auf das Flugbrett herablaſſen, wodurch der Schutz ſofort 
hergeftellt ift. Zur Seit der Bolltracht aber kann man den Bienen das ganze Flugloch freigeben, indem 
man den Schutzkeil einen Jentimeter höher ſtellt, was durch eine halbe Umdrehung der beiden Kopf- 
ſchrauben im Handumdrehen geſchehen ift. Sämtliche Kalten find 2 mal geölt und gefirnißt. Alle Flug- 
löcher ſind mit den Bienen erkenntlichen Farben verſchiedenartig angeſtrichen. Der Kaſten eignet ſich 
wegen feiner überaus großen Einfachheit und Leichtigkeit — er wiegt nur 15 kg — auch vorzüglich zu 
Wanderzwecken. 

Sämtliche hier abgebildete Kaſtenformen ſind unſer eigenes geiſtiges Eigentum. Sie haben alle 
durch die Bank die Proben in langjähriger Bewährung beftanden. Die verſchiedenon Formen Jollen dem 
Bedürfnis der Imker, die jeder einen andern Geſchmack und Sertigkeit haben bezw. Vorliebe für das 
eine oder andere zeigen, entgegenkommen. Die wenigen Cypen find konſtruktiv Jo durchgearbeitet, daß 
kaum eine „Verbeſſerung“ möglich fein wird. Man laſſe ſich auch durch „akademiſche Entſcheidungen“ 
den Hinterlader- Slächenfchieber nicht verleiden. Man könnte diefen Weltverbeſſeren zurufen: Herr, ver- 
leihe ihnen, denn fie wiſſen nicht was fie am grünen Cifch alles verbrechen. Schließlich ſehen wir hier noch 
ein praktiſches Königinzuchtkäſtchen abgebildet. Dasſelbe enthält 2 Waben, beiderfeits Glasdeckel und 
noch einen beſonderen Schiebdeckel. Sutterkajtchen von unten und Abdeckdeckel von oben. Das Flugloch 
befindet fih an der Schmalſeite und kann offen, geſchloſſen, gelüftet, und mit Abſperrſchlitz durch einen 
Weißblechſchieber verſtellt werden. Das ganze Käftchen ift aus Sperrholz febr ſauber hergeſtellt und kann 
auch als Berfandkajtchen Verwendung finden. Der zuletzt beſchriebene Raften und das Königinzuchtkäftchen 
können nur von Sulda bezogen werden. Die Preife werden auf Anfrage gern mitgeteilt, zur Seit da 
dies geſchrieben wird, fteben fie noch nicht fejt. 

Wir haben diefe Kaften und unfere eigenen Entwürfe von Bienenhäuſern erftmalig in Holland 
auf der land wirtschaftlichen Ausstellung in Helden-Panningen vom 2. bis 5. März ausgeſtellt gehabt und 
außerordentlichen Beifall damit gefunden. Für die Belieferung von Holland haben wir mit einem Ga- 
brikanten in Südlimburg einen Vertrag geſchloſſen. Unfere Freunde in den beſetzten Teilen des Rhein- 
landes werden namentlich an der Grenze von Holland vorteilhaft von dieſem Sabrikanten, der anerkannt 
tadellofe Arbeit liefert, wovon wir uns mehrere Monate hindurch überzeugt haben, beziehen können. 


Wir haben weder Seit noch Koſten geſcheut, um unſere gute Sache, die immer mehr Anklang 
findet, auszubreiten und unſeren Freunden den Bezug aller Raften und Geräte nach Möglichkeit in diefer 
neuen, ſchweren Seit des geldlichen Wiederaufbaues zu helfen. 

Daher Imker, unterſtützt die Genoffenfchaft, wer es tut der nützt fih wirklich ſelber! Unterſtützt 
die „ Deutſche Biene“, die fich eines immer mehr ſteigenden Anſehens im In- und Auslande erfreut, 
wovon wir uns recht draſtiſch nach einem erzwungenen Stillſtand der Geſchäfte überzeugen konnten. 


„Die deutſche Biene“ iſt von Anfang an vor die Imker getreten mit einem klarem ſcharf umriſſenen 
Plan, der auf ein feftes Ziel losſteuert, unbekümmert um die wechſelnden „Richtungen“. Die deutſche 
Biene iſt nicht von der Sorte, die bald das Fähnchen nach dem Winde hängt, und deshalb Imker folget 
ibr und führt ihr ftets neue Anhänger zu. Was fie bringt, entſpringt dem nie verſiegenden Brunnen der 
immer wahrhaften Natur und der daraus refultierenden Praxis, nie angekränkelt von dem blaſierten Hauch 
einer fidh über alles überlegen dünkenden modernen Wiſſenſchaft, die keine Wiſſenſchaft mehr ift, ſondern 
ſtellenweiſe leider ſchon in Phantaſterei ausartet und ſich damit in ungebührlicher aufdringlicher Weiſe eine 
Rolle anmaßt, die ihr in keiner Weiſe zukommt. Hütet euch vor den falſchen Propheten | 
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Merkblatt für die Umſatzſteuer der Imker. 


Der Imker ift nach $ I Nr. 1 u. St G. als Urerzeuger umſatzſteuerpfichtig. Der Umſatzſteuer 
unterliegen alle im Bienenzuchtbetriebe vorkommenden Umſätze, das find vor allem Einkäufe an Honig 
und Wachs, daneben aber auch von Bienenvölkern, Bienenſchwärmen (Natur- und Kunſtſchwärmen), 
Bienenköniginnen, von Bienenwohnungen, der Vienenzucht dienenden Geräten u. dergl. Umſatzſteuerpflichtig 
find auch Cauſchgeſchäfte, 3. B. Austauſch von Wachs gegen Kunſtwaben. Von der Beſteuerung find 
Umſätze in das Ausland ausgenommen. 

Die Umfabfteuerpflicht ift auch dann gegeben, wenn Gewinne nicht erzielt werden, ja ſelbſt wenn 
Verluſte eintreten. 

Umſatzſteuerpflichtig Jind die geſamten, aus der Imkerei tatſächlich erzielten Noheinnahmen. Haus- 
liche oder geſchäftliche Ausgaben, 3. B. für den zur Bienenfütterung angekauften Sucker dürfen nicht 
abgezogen werden. Abzugsfähig find lediglich Beträge, die ein Imker feinen Abnehmern für die Ver- 
ſendung und Verſicherung ſeiner Ware als Erſatz für ſeine eigenen Auslagen in Nechnung ſtellt, ſowie 
die Roften der Verpackung, wenn diefe vom Imker gegen entſprechende Kürzung des Entgeltes zurück- 
genommen wird. 

Semäß $ 1 Nr. 2 U. St. G. unterliegt der Umfatfteuer auch der Eigenverbrauch des Imkers, das 
ijt das, was der Imker an Honig oder Wachs (. B. zur Herftellung von Bohnermaſſe), feiner Imkerei 
für die eigene Hauswirtſchaft (für fich, feine Samilienangehorigen, fein Hausgeſinde, auch zum Beiſpiel 
zu Geſchenken an Dritte) entnimmt. Die Steuer für den Eigenverbrauch wird nach dem gemeinen Werte 
der entnommenen Gegenſtände berechnet; dabei ift von den Preiſen auszugehen, die von Wiederverkuu- 
fern gezahlt zu werden pflegen. Der Eigenverbrauch von Klein-Imkereien, die durch Arbeiter, Alngeftellt 
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Beamte, Nentenempfänger, Penfionäre oder Kleinrentner ohne fremde Arbeitskräfte betrieben werden, ift 
noch $ 2 Nr. 70 b U. St. G. umſatzſteuerfrei. 

Umſatzſteuerfrei iſt auch die Entnahme von Erzeugniſſen aus der Bienenwirtſchaft, ſoweit fie zur 
Erhaltung und Fortführung des Betriebes erfolgt, wie der Verbrauch des zur Bienenfütterung verwende⸗ 
ten Honigs und der Verbrauch von Wachs zur Anfertigung von Kunſtwaben oder dergl. 

Nicht pflichtig iſt ferner der Verkauf des Imkereibetriebes im ganzen. Die Umſatzſteuer bettägt 
2 vom Hundert des fteuerpflichtigen Entgelts, für die Umſätze des Kalenderjahres 1924 ift fie auf 2½ 
v. H. erhöht worden. 7 

Die Umfatfteuer darf auf den Käufer übergewälzt werden. Der Imker wird daher die Steuer 
in den von ihm geforderten Preis einzurechnen haben. Er iſt jedoch nicht berechtigt, die Steuer ſeinen 
Abnehmern neben dem Entgelte ganz oder teilweiſe geſondert in Rechnung zu ſtellen. 


Pflichten des Smkers. 

I. Anzeigepflicht. Wer die Imkerei betreibt, hat hiervon dem Sinanzamt einmalig An- 
zeige zu erſtatten. 

2. Buchführungspflicht. Die Imker find verpflichtet, über die von ihnen vereinnahmten 
Entgelte fortlaufend Buch zu führen. Die Eintragungen haben fich auch auf den Eigenverbrauch zu er- 

ecken. Der Aufzeichnungspflicht iſt genügt, wenn fortlaufend angeſchrieben wird, was an Honig, Wachs 
uſw. der Bienenwirtſchaft entnommen wird und zu welchen Preiſen dies geſchieht. Am Schluſſe jedes 
Kalenderjahres ift dann der Geſamtbetrag der vereinnahmten Entgelte (einſchließlich des Wertes des 
Eigenverbrauches) ohne Niickficht auf ihre Verwendung zu Anſchaffungen uſw. zu ermitteln, ohne daß 
zuvor die geſchäftlichen oder häuslichen Ausgaben abgezogen werden dürfen. 

In kleineren Betrieben kann der Wert des Eigenverbrauches am Schluffe des Kalenderjahres in 
einem geſchätzten Betrage der Geſamtheit der Entgelte hinzugerechnet werden. 

Der Vorteil einer geordneten Buchführung, die zweckmäßig auf Goldbaſis hergeſtellt wird, für 
den Imker beſteht darin, daß derartige Aufzeichnungen von der Steuerbehörde der Beſteuerung zugrunde 
zu legen find, wenn nicht etwa nach den Umſtänden des Einzelfalles zur Beanſtandung ihrer ſachlichen 
Richtigkeit Anlaß gegeben iſt. Verletzung der Buchführungspflicht hat Schätzung des Umſatzes durch das 
Finanzamt mit vermindertem Rechtsſchutze für den Imker, ſowie gegebenenfalls Beſtrafung zur Folge. 

3. Pflicht zur Voraus fjahlung und zur Abgabe der Steuererklärung. 
Der Imker hat dem Finanzamt regelmäßig binnen 10 Tagen nach Ablauf eines Kalendervierteljahrs eine 
Voranmeldung über feine in dem abgelaufenen Kalendervierteljahre vereinnohmten Entgelte abzugeben und 
gleichzeitig eine dementsprechende Vorauszahlung zu leiſten. Für Imkereien von erheblicherem Um- 
fange beſteht die gleiche Verpflichtung monatlich. Die Voranmeldung gilt als Steuererklärung; fie 
hat die Verſicherung zu enthalten, daß die Angaben nach beſtem Wiffen und Gewiſſen gemacht find. 
Der Imker hat ferner dem Sinanzamte im Januar j. Is. für das abgelaufene Kalenderjahr eine Umſatz⸗ 
ſteuererklärung einzureichen. Für die Abgabe der Voranmeldung und der Steuererklärung ſind die dei 
jedem Finanzamt erhältlichen Vordrucke zu benutzen. Die Voranmeldungs- und Erklärungspflicht beſteht 
auch dann, wenn dem Pflichtigen Vordrucke von der Steuerbehörde nicht zugeſtellt werden. 


Welches find die beſten Bienennährpflanzen? 


durch deren Aupflaufſung und Ausſäen der Imker den gröſtmöglichſten Honigertrag zu erzielen 
imftande iff und welche außerordentlich viel zu einer 5 Ueberwinterung der Bienen beitragen 
und wie richtet man einen Bienengarten ein? . 


von H. Niemenſchneider, Hannover, Waldheim. 
Fortſetzung und Schluß. 

Bei Anpflanzen von Bäumen und Sträuchern vor und um das VBienenhaus laffe man vor dieſem 
einen freien Platz von 5 m Breite. Der unmittelbar vor dem Bienenhauſe gelegene, etwa 2 m breite 
Platz iſt mit reinem Sägemehl zu bedecken. Die alsdann folgenden Beete werden umgegraben und mit 
paffenden Sträuchern und Kräutern beſetzt. Gedüngt wird der Garten mit Kainit und Chomasmehl, welche 
beiden Düngemittel beſonders günftig auf die Blüte bezw. Nektarbildung einwirken. Kainitdüngung 
ſchützt auch die Blüten vor nicht gar zu ſtrengen Frühjahrsfröſten, während die Phosphorſäure des Chomas» 
mehles den Blütenſatz fördert und der Kalkgehalt des Chomasmehles gleichzeitig auf größere Süße des 
Nektars hinwirkt. Aber um alles in der Welt dünge man die Bienennährpflanzen nicht mit Chileſalpeter 
oder mit Gülle oder mit Latrine (Abortjauche), da hierdurch die Entwicklung der honigſpendenden Blüten 
bezw. die Bildung des Nektars in den Blüten ſtark zurückgeht. 


Von den ein- und mehrjährigen Kräutern kommen folgende als befte Bienennährpflanzen in Betracht: 
im März und April blühen: Schneeglöckchen (Galanthus nivalis), Crocus vernus, Arabis alpina und 
Tussilazo farfara. Arabis alpina, das Alpengänſekraut blüht reinweiß, es liebt mehr trockenen als 
feuchten Standort; man ſäet es im Mai ins freie Land, es eignet fic) recht gut als Einfaſſungspflanze. Ta 
es die erſte Frühtracht liefert, follte es in keinem Smkergarten fehlen. Die befte aller einjährigen Bienen- 
pflanze ift die Phacelia tanacetifolia, fie liefert außerordentlich viel Honig, ſowie auch Pollen; fie wird 
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von den Bienen felbft bei ſchlechtem Wetter beſucht und ift ihr Anbau in den Bienengärten als beftes 
Mittel gegen die Nuhr zu betrachten. Man ſäet die Phacelia alle 4 Wochen vom März an ins freie 
Land, dann hat man bis ſpät in den Herbft hinein reiche Nektarquellen. Um im Frühjahr rechtzeitig 
Nektar für die Bienen zu haben, macht man Anfang Oktober bis November eine Herbſtausſaat. Der 
Bedarf von Samen beträgt für ein Ar 500 Gramm. Läßt man den Samen reif werden, fo ſäet ſich die 
Phacelia durch den ausfallenden Samen ſelbſt aus. Auch Reseda odorsta wird von Mitte Mai bis 
September mit Vorliebe von den Bienen beflogen. Auf ſonnigen Plätzen liefert ſehr viel Honig von an- 
geuehmen Aroma. Dracocephalum Moldavicum (Drachenkopf), er blüht weiß vom Suni bis September. 
Aeuferft fleißig von den Bienen wird im Juli und Auguft Impatiens glanduligera beſucht, ſelbſtabge⸗ 
fallene Blüten werden noch nachgeſucht, aber leider honigt diefe vorzügliche Pflanze nicht überall! Man 
ſäet fie im April ins freie Cand. Leonorus sibirikus ift vom Juni bis September den Bienen eine ſehr 
ergiebige Honigquelle. | 

Die Blüten des ſchwarzſamigen Buchmeizens liefern ſehr reichen Ertrag an Nektar, auch mittelmäßig 
an Pollen. Der Nektar wird befonders am frühen Morgen im Juli und Auguft von den Bienen ein- 
geheimſt und liefert einen feurigen, kräftig aromatiſchen Honig von rotbrauner Färbung. Buchweizen 
honig ift im Frühjahr das belte Creibmittel zum Brutanſatz; aber nur der ſchwarzſamige Buchweizen ift 
die einzige Sorte, welche auf Sand- und Moorboden am reichlichſten honigt, felbft die ärmeren, ſonſt un- 
fruchtbaren Sandgegenden eignen fich gut zum Anbau des Buchweizens, doch darf das Land keineswegs 
erſchöpft Jein. Am beſten für den Buchweizen fteht es in altem Dungzuſtande mit einer Gabe Chomas- 
mehl verſehen. Dagegen find ſchwere, naffe oder tonhaltige, kalkige und bindige Böden ganz ungeeignet 
jum Anbau des Buchweizens, da er hier weder honigt oder Ertrag an Körnern gibt. Der Buchweizen 
liefert in feinen ſchwarzſamigen Körnern das befte aller Futtermittel zum Cierlegen für die Hühner. Budy- 
weizengrütze und - Mehl find unentbehrlich in jeder Küche. Jeder Imker ſollte 1 bis 3 Ar (7 bis 21 ◻ Nuten) 
von Mitte Mai bis Juni mit Buchweizen beſäen. Seine Wachstums- und Reifezeit dauert 3 Monate. 
Der Snkarnartklee, Trifolium incarnatum, ſtellt an den Boden keine großen Anfprüche, er ift nur von 
einjähriger Dauer und gehört mit ju den beften Bienennährpflanzen, feine roten Blüten erſcheinen etwa 
vom 20. Mai bis 20. Juni. Der Honig dieſes Sommerklees ift gelblichrötlich, ſehr ſüß und meiſt dick⸗ 
flüſlig. Man ſäet pro Ar 400 gr Saat im März und Auguſt ins freie Land. Die Seradella, Ornithopus 
sativa, blüht vom Juli bis in den Spätherbſt. Der Ertrag an gutem Nektar ift ſehr reichlich und der 
Honig von hellgelber Färbung. Die Seradella gedeiht befonders auf Sandboden — man rechnet auf I Ar 
350 gr Saat — welche man im März und Mai ins freie Land ſäet. Für den Sandboden ift die Seradella 
ein der beſten Sutterkräuter, welches fo nahrhaft ift, daß es — feingeſchnitten — als Hühnerfutter den 
Cierertrag ſteigert. Der Winterraps blüht — im Auguft ausgefäet — vom April bis Mai und der im 
März und Mai ausgeſäete Sommerrübſamen blüht im Auguſt und September. Aber dieſer Honig er- 
zeugt oft die Nuhr, wenn die Bienen der rauhen Frühjahrswinde halber ihren Enddarm nicht rechtzeitig 
entleeren können. Der Oelrettich, Rhaphanus oleiferus, honigt bedeutend mehr und längere Seit als 
Raps und Nübſen, man ſäet im März 200 gr Saat pro Ar ins freie Land und blüht vom Juni bis 
Auguft. Der Oelrettich ift ſicherer als Raps und Nübſen und macht an den Boden nur geringe Anſprüche, 
er gedeiht auch auf leichtem, fogar auf Moorboden. Seine Samen liefern ein febr wohlſchmeckendes 
Speifeol, im Geſchmack ähnlich dem Mohnöl. Im Ertrage und Oelgehalt des Samens übertrifft er Naps 
uns Br Der Oelrettich dient auch als Gründüngungspflanze und liefert für das Milchvieh ein gutes 

nfutter. 

. Die ſchwarze Malve oder Stockrofe, Althaea rosea nigra, iſt die honigreichſte aller Malven, fie 
liefert erſtaunlich viel Pollen und Honig von mildſüßem Wohlgeſchmack. Die ſchwarzen Blüten erfcheinen 
von Mitte Juli bis Mitte September; man ſäet den Samen im Mai ins freie Land, die Blüten erfcheinen 
erft im 2. Jahre. Die getrockneten, ſchwarzen Blütenblätter wirken als Cee ſchleimlöſend bei Bruſtleiden. 
Asclepias syriaca liefert von Juli bis September eine ganz vorzügliche Bienenweide; aber auf naß kaltem 
ſchattigem Boden bringt die Pflanze nur wenig Blüten. Die CJparfette, Hedysarum Onobeychis, ſteht 
unter den bonigfpendenden Kleearten an allererſter Stelle, fie ift die befte Honigpflanze auf Kalk- und 
Mergelboden. Der Eſparſettenhonig gehört zu den Delikateffen aller Honigſorten; er ift goldgelb, ſpäter 
weißlichgelb, er kriſtalliſiert aber bald. Eine ganze Blütentraube der Eſparſette hat etwa 60 Einzelblüten, 
die fic) nach und nach entfalten. Eine Fläche von 1 Morgen Größe zählt etwa 250000 Blütentrauben, 
welche 6 Pfd. Blütennektar oder 2 Pfd. reifen Honig geben. Die Eſparſette blüht vom 20. Mai bis 
20. Juni; der Saatbedarf beträgt pro 1 ar Land 250 Gramm; der Samen wird im März ins freie Land 
geſäet. Als Grün- und Trockenfutter wird die Eſparſette vom Vieh gern gefreſſen; die febr langen Wurzeln 
geben dem Lande eine gute Düngung. Eine Abart diefer Eſparſette iſt die Hedysarum Onobrychis 
biferum, welche — wenn fie nach dem erſten Blühen rechtzeitig abgeſchnitten wird — im Herbft ein zweites 
mal blüht. Leonorus cardiaca wird von Ende Juni bis Auguft ſtark von den Bienen beflogen. 
Serofularia nodosa honigt vom Juni bis September außerordentlich reich und wird von frühmorgens 
bis fpatabends von den Bienen beſucht. Salvie officinalis, Gartenfalbei, honigt vom Mai bis Juli aus- 
giebig; der Cee von den getrockneten Blättern wirkt gegen Nachtſchweiß, Schnupfen und Huften; man 
trinkt den Cee bei Halsleiden mit Honig gefüßt; als Gurgelwaſſer wirkt er vorzüglich bei Huſten, Halsleiden 
und Mandelentzündung. Gartenſalbei nimmt mit wenig gutem Boden und geringem Standort fürlieb; man 
ſäet ihn Anfang März bis Mai ins freie Land. Vom Suni bis Oktober honigen Salvia pratense und 
Salvia Horminum; Salvia pratense dient zur Verbeſſerung des Wieſenheus. Eine der beſten Honig- 
pflanzen, welche febr reichlich Nektar liefert, ift die Honigdiſtel auch Kugeldiſtel genannt Echinops 
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sphacrocephalus; eine ftarke Pflanze treibt oft bis zu 80 Blütenköpfen, welche nach und nach auf- 
blühen. Die Pflanze honigt fo ſtark, daß die Bienen oft zu mehreren an einem Blütenkopfe hängen. 
Schneidet man die abgeblühten Köpfe fort, Jo treibt die Pflanze bis in den Herbft hinein ſtets neue 
Blütenköpfe. Die Blüten find himmelblau und erſcheinen vom Suli bis September; man ſäet fie im 
März und Auguſt ins freie Land. 


Reich und langblühende Nektarpflanzen, welche vom Juni bis September ihre gelben und purpur- 
roten Blüten entfalten, find auch: Sedumacre, S. fabarium, S. spurium und S. camschaticum.“ Die 
Sitronenmeliſſe Melissa officinalis, honigt im Juli und Auguft; der Honig dieſer Pflanze hat ein ganz 
vorzügliches Aroma, Jo daß er — wenn er mit ſchlecht ſchmeckendem Blütenhonig gemiſcht wird — Ge- 
ſchmack verbeſſernd wirkt. Der Blütenduft diefer Pflanze ſoll eine ſolche Anziehungskraft auf die Bienen 
ausüben, daß ein Schwarm willig in den leeren Korb folgt, wenn letzterer mit dem friſchen Blütenkraut 
diefer Pflanze zuvor eingerieben ift. Die Sitronenmeliſſe liefert einen heilſamen Cee, der Anwendung findet 
bei langwierigem Huſten, dei Bruſtbeklemmung, Bleichfucht, Magenkrämpfen und bei nervöſen Sahn- 
und Kopfſchmerzen; das zerquetſchte friſche Kraut legt man auf Wunden. 

Einen ganz vorzüglichen fein aromatiſchen Honig liefert der Gartenthumian, auch Winterthymian 
genannt, Thymus vulgaris, welcher neben der Sitronenmeliſſe die Qualität, den Seſchmack des Honigs 
dußerſt günſtig beeinflußt. Der Berg Hymettus. ſüdöſtlich von Athen, ift bekannt wegen feines feinen, 
heilkräftigen „ e a der Berg ift faſt nur mit Thymian und Salbeiarten bewachſen. (Außer 
Thymian und Salbei liefern noch Lavendel und Rosmarin einen febr fein aromatiſchen Honig.) Der 
Thymian blüht vom 1. Juli bis Ende September, man ſäet ihn im April und Mai ins freie Land. Das 
Kraut das Thymian liefert Cee gegen Kolik und Magenkrämpfe. 

Die Katzenminze, Nepeta cataria, blüht fon im erſten Jahre der Ausfaat vom 20. Juni bis 
20. September; die unzählig vielen Blüten werden dauernd von den Bienen beflogen. Eine febr ergiebige 
Honigpflanze ift der gemeine Doft, Origunum vulgare, welcher vom 10. Juli bis 10. September den 
Bienlein reichlich den Ciſch deckt; er eignet fich ganz vorzüglich zum Verwildern auf trockenen Stellen, 
Eiſenbahndämmen und Seldrainen. Doft zählt mit Sfop, Sitronenmeliſſe, Salbei, Thymian und Katzen- 
minze zu den Pflanzen, welche ſehr aromatiſchen Honig liefern. Eine der beſten Bienenweidepflanzen iſt 
auch der Natterkopf, Eebium vulgare, welcher vom Juli dis November blüht; er eignet fic) auch gut 
zum Verwildern auf unbebauten Plätzen und Oedländereien. 


Eine erſtaunliche Menge guten Nektars gibt der Bokharaklee, Melilotus alba altissima, ſowie 
auch der Hubamklee; er wird deshalb auch vom Juni bis in den Oktober hinein von frühmorgens bis 
ſpätabends von den Bienen befucht, Jogar bei ſchlechtem Wetter. Der Bokharaklee gedeiht noch auf 
dem ſchlechteſten Sandboden; man ſäet ihn im Mai und Auguſt ins freie Land und zwar pro ein ar 
300 Gramm Saat, dann gibt er im andern Jahre ſolch großen Vlütenreichtum bis Ende Oktober, daß 
die Blüten ſtets mit fleißigen Bienlein bedeckt find. Der Bokbaraklee pflanzt fih durch die ausfallenden 
Samen leicht ſelbſt fort, nur muß man ihn unkrautfrei halten. Der gelbe Steinklee, Meliotus officinalis, 
iſt nur Bienenweidepflanze, aber keine Viehfutterpflanze, da er dom Vieh ungern gefreſſen wird. Der 
Honig ſieht grünlichgelb aus. Von allen Kleearten — mit Ausnahme des Bokharaklees und der Ejpar- 
fette — find die Blüten des Weißklees, Trifolium repens, am honigreichſten; der Honig ift von gold⸗ 
gelber Färbung; von allen Kopfkleearten find die Blüten des Weißklees den Bienen am leichteſten zu- 
gänglich; er blüht von Anfang Juni bis Ende Septemper; man ſäet ihn im März ins freie Land und 
zwar 150 Gramm Saat pro ein ar. Auch die Blüten des roten Waldklee, Trifolium rubers, find febr 
honigreich. Der Schwediſche oder Baſtardklee liefert febr viel zitronengelben Honig, ſelbſt bei trocknem 
Wetter, auch reichlich braunen Pollen; er blüht roſaweiß im Juni und Juli, dann wieder im September 
und Oktober; man ſäet ihn im März ins freie Land und zwar pro ein ar 175 Gramm; als Futter wird 
er vom Vieh fehr gern gefreſſen. Die blaue Luzerne, (ewige Klee) Medicago sativa, liefert reichlich 
Nektar vom Juli bis September, der Honig hat goldgelbe Färbung. Das Kraut liefert von allen Kleearten 
das befte Heu, wie überhaupt für alles Vieh einen Sutter|toff von höchſtem Nährgehalt. 

Vor dem Anpflanzen bzw. Ausſäen der Sonnenblumen, Helianthus annus, als Bienenweide muß 
gewarnt werden, da der Sonnenblumen-Honig faſt ſchwarz und damit unanſehnlich und unverkäuflich wird. 
Ebenſo fei jeder Imker gewarnt, folgende Pflanzen für feine Immen anzupflanzen oder wohl gar ju per- 
mehren, da fie teils einen klebrigen Saft abſondern, welcher den Bienlein die Flügel beſchmiert und fie 
dadurch flugunfähig macht, teils aber auch ſolche ſcharfſe Stacheln und Haken an den Blüten find, wodurch 
den Bienen die Flügel beſchädigt werden und fie flugunfabig werden, noch andere bilden mit der Blumen- 
krone eine Salle für die Bienen; zu dieſem gefährlichen Blütenpflanzen gehören: alle Comenmaularten 
(Antirrhinum), Leinkraut (Linaria), die Knabenkräuter (Orchis), Lamium purpureum, Cardduns ober- 
aceus, Carduus nutans, Onopordon acanthium (€felsdiftel), Contaurea cyanus (Kornblume), Cent. 
spinosa, Cent. calcitrapa, Eryngium campestre, Er. planum, Er. alpinum, Er. amestystinum, Lychnis 
viscosa, L. viscaria und viscosa, L. viscaria und Asperugo procumbens. 

Eine Hauptſommertracht liefern ſolche Gegenden, wo es in großen Mengen gibt: Winterlinde, 
Akazie, Schneebeeren, Eſparſette, Weißkee, Inkarnatklee und Buchweizen. Da in einigen febr guten 
Gegenden, welche durch viele und mannigfaltige Bienennährpflanzen eine ununterbrochene Crachtzeit der 
Bienen aufzuweiſen haben, ein erſtaunlich hoher Honigertrag erreicht werden kann, — welcher ja nach 
der Witterung zwiſchen 50 und 100 Pfund pro Stock ſchwankt, — Jo muß und foll der Imker ſtändig 
darauf bedacht fein, die Bienenweide in Slugweite feiner Bienen zu verbeſſern. Der Landwirt, der 
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zugleich Imker ift, hat doch meiſtens in und um feinen Garten und Hofe ſolche Stellen und Plätze, welche 
ju Wirtſchaftszwecken nicht benutzt werden können, auch manche Winkel und Ecken, welche öde und ver- 
laffen daliegen; ſolche könnten mit Nektar und Pollen ſpendenden Pflanzen angebaut werden, damit es 
den Bienen im ganzen Sommer nicht an Nahrung mangelt. 


Aber auch der Honigkonſument kann ſehr viel zur Verbeſſerung der Bienenweide beitragen, indem 
er auf ſeinen Spaziergängen im März, April und Mai eine Miſchung von Samen der beſten Bienenfutter- 
gewächfe in einer Tüte mit fic) führt und hier und da an paffenden Stellen, 3. B. an Feldwegen, Graben- 
rändern, Hecken, Waldrändern, auf nicht ungepflügten Seldrainen uſw. ſtets ein wenig der gemiſchten 
Sämerei ausftreut und mit ein wenig Erde iiberftreut, damit diefe Bienennährpflanzen fidh in der Gegend 
dauernd einbürgen. Als ſolche Bienenpflanzen kommen in Betracht: Bokharaklee, Schwediſcher Klee, 
Weißklee, Eſparſette, Snkarnatklee, Wieſenſalbei, Winterthymian, Phacelia, Doft, Natterkopf, Oelrettich 
und Honigdiſtel. , 

Wenn jeder Honigkonfument die wenigen Mark jährlich für die Bienen feines Honiglieferanten in. 
dieſer Weiſe opfert, dann erſchließt er fih nicht nur eine gute Honigquelle, fondern er bereichert auch in- 
direkt fein Vaterland, denn dieſes hat vor dem Weltkriege jährlich 7192000 Mark für Honig an das 
Ausland bezahlt. Dies wäre nicht nötig, wenn die deutſchen Bienen zur Cinbeimfung von Nektar die be- 
treffenden Blütenpflanzen in ihrer Slugweite in reicher Menge vorfanden. 


Anmerkung J: Die Nähe von Slüffen taugt nicht zur Errichtung eines Bienenſtandes, da der 
Wind die Bienen beim Ueberfliegen des Waſſers in dieſes hineinwirft, ebenſo auch nicht die Nähe von 
Zuckerfabriken und Suckerbackereien. Für den Stand des Bienenbaufes find zugfreie Täler zu bevorzugen, 
weil hier — da die beiden Abhänge des Tales entgegengeſetzte Himmelsrichtung haben — die Blütezeit 
der Pflanzen verſchieden iff. Der Bienenſtand ift vor den Nord-, den Weft- und befonders vor den þef- 
tigen Nordweſtwinden durch geeignete Schutzanpflanzung zu ſchützen, da Sugluft und Wind die ſchlimmſten 
Feinde der Bienen find. Der Ausflug der Bienen fei nach Often oder Südoſten gerichtet, nicht nach Süden, 
weil hier die Sonne ihre brennenden Strahlen vor die Ausflugöffnungen ſchickt und die Bienen dann faul 
werden und nicht Sammeln. Sind die Ausflugöffnungen nach Süden gerichtet, fo müſſen vor dem Bienen- 
ftande große Kirſch- oder Pflaumen- oder Cornus mascula oder Birkenbäume ſtehen, damit diefe die 
Bienen vor den heißen Sonnenſtrahlen ſchützen, da ſie dann fleißiger Nektar einſammeln. 


Anmerkung 2: Prof. von Friſch tritt auf Grund febr eingehender Unterſuchungen über den 
Sarbenfinn der Bienen ſehr für den verſchiedenfarbigen Anſtrich der Bienenwohnungen ein. Er empfiehlt, 
die ganzen Bienenſtöcke farbig zu ſtreichen, da die Biene das Ausſehen ihres ganzen Stockes, ſowie auch 
der Nachbarſtöcke beobachtet. Am leichteſten unterſcheidet die Biene die Färbungen blau, gelb, ſchwarz 
und weiß. Dagegen foll man die Bienenwohnungen nicht rot oder grau oder blaugrün oder violett ſtreichen, 
da die Bienen diefe Färbungen nicht zu unterſcheiden vermögen. Am zweckmäßigſten ſtreicht man die 
obere Hälfte einer Bienenwohnung weiß, die untere Hälfte gelb, blau oder halb gelb und halb blau 
oder als Grundfarbe weiß und darauf einen blauen Stern oder Punkt, Ring uſw., fo daß im Ausſehen 
keine Wohnung der andern gleicht, dann verfliegen die Bienen ſich nicht fo leicht. 

Anmerkung 3: Dr. Djierzon behauptet, wer in einer trachtreichen Gegend zweckmäßige Bienen- 
wohnungen für feine Bienen befitt, kann alsdann durch fleißiges Ausſchleudern mehr Sentner Honig ernten, 
als er Völker hat; dieſem Urteil ſchließt fih Baron Béla Ambrozy an. 

Anmerkung 4: Es ift beobachtet, daß ſehr gut honigende Pflanzen von den CTrachtbienen nicht 
beachtet wurden, wenn fie nur vereinzelt vorkommen, während bei geſchloſſenen Gruppen das Befliegen 
ein ſehr gutes war. j 

Anmerkung 5: Die Sämereien der genannten Pflanzen bezieht man am vorteilhafteſten von der 
Großgärtnerei Haage & Schmidt in Erfurt; man Jae die Sämereien ftets recht dünn aus. Viele Pflanzen 
Jaen ſich dann ſelbſt wieder aus, indem die reifen Samen ausfallen und im nächſten Sabre neue Pflanzen 
erzeugen. 

Anmerkung 6: Nachfolgend foll noch einiges bekannt gegeben werden über die Verwendung 
des Holzes der honigſpendenden Bäume und einiger Sträucher: 


Das Holz der Silberpappel, Populus alba, wird von der Möbel- und Mufikinftrumenteninduftrie 
allen Sorten, auch dem amerikanischen vorgezogen; es ift febr weich und leicht und ſpaltet fih falerig- 
Jeidenartig. Auch in der Waggoninduftrie und zum Orgelbau kommt das Pappelhol; zur Verwendung. 
Sehr geſucht ift das Pappelhols wegen feiner großen Leichtigkeit zu Verſandfäſſern für Eisenwaren, 
Sement, Seife und Farbwaren. Sur Herſtellung von Niemenſcheiben ift das Pappelholz recht brauch 
bar. Es läßt ſich zu den Innenwänden der Bienenwohnungen mit beſonderem Vorteil verarbeiten, 
denn es zieht keine Näſſe an und reißt nicht, auch wirft es fich nicht und ift ohne Geruch. Das Hol; 
der Silberpappel ift in gewiſſer Weiſe dauerhafter als das Holz der Efpe (Afpe oder Sitterpappel, Po- 
pulus tremula), deren Hoh man zu Nähmchenſtäben benutzt. 

Das Holz der Weißerle, Almus incana, wird mit Vorteil zu Wälſerröhrenleitungen benutzt, 
auch zu groben Schnitzarbeiten, wie Wurffchaufeln, Holhſchuhen, Schaufelſtielen, Haus- und Küchenge- 
täten, aber man nimmt es auch zu Nähmchenſtäben. 

Das Holz der ſpäten Craubenkirſche, Prunus serotina, läßt fic) vorzüglich zu Möbeln aller Art 
verarbeiten, es gleicht dem Nußbaumbol;. 
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Das Hol; der Akazie ift ziemlich hart, febr dauerhaft und febr ſchwer ſpaltbar; es ſteht dem Holze 
der Eiche gleich. Es ift ſehr geſucht ju Wagenbeſtandteilen, zu Schiffsnägeln und für den Schiffsbau; 
ju Werkholz und allerhand Wirtfchaftsgeräten, auch zu Bahnſchwellen ift es unübertroffen. Akazien- 
radſpeichen übertreffen in Haltbarkeit die Speichen aus Eichen- und Hickoryhols. Seine Heizkraft fteht 
etwas über der des Buchenholzes. 

, Das Holz von Cornus mascula ift ſehr bart und ſchwer, jähe und fein, ſchwer ſpaltbar; es 
liefert die Giegenhainer Spazierſtöcke und vorzügliche Werkzeuggriffe. 

Das zäbelte aller unferer Hölzer ift das von Lonicera xylosteum, man benutzt es für Maſchinen, 
Spazierſtöcke, Schuhzwecken, auch für Werkzeuge; ihm gleicht das Holz von Lonicera tartarica. 

Das Hol; des Apfelbaumes ift ſehr dem Schwinden ausgeſetzt, deshalb nimmt man zu Obſtpreſſen 
nur Birnbaumbol;. 

Das febr jeinfaferige Holz. des Spitzahorns ijt von glänzendem, gelblichen Farbtone und wird 
gern zur Herftellung von Sournieren verwendet, da es ſich vorzüglich polieren läßt. Bekannt iſt auch 
die Benutzung des Ahornholzes für die Kleinmöbelinduſtrie, in der Klavier- und Streichinftrumenten- 
fabrikation und in der Drechslerei. 


Bericht über die Entwicklung des Hubamklees. 


melilotus albus (auf Moorboden) 
Von W. v. Röder, München. 


Sobald ich die Samen erhalten hatte, ging ich an die Ausſaat, doch fei mir geſtattet. zunachft den 
Boden zu ſchildern, auf welchem ich ausſäte. Stück 1 ift ein reiner ſchwarzer Moordoden, kaum etwa 
30 cm, dann vertorft. Im Sommer ſehr ftark austrocknend wegen des geringen Waſſerleitbermögens. 
Das Klima ift echtes Moorklima mit befonders zahlreichen Spät- und Frühfröſten. 1923 nachtfroſtfreie 
Seit vom 11. 6. — 26. 8. In 80 cm Ciefe folgt kalkiger Kies (Moräne) mit Letten durchſetzt, teilweiſe 
ſandig. Stück 2 liegt 6 km ſüdlich auf einer ſchuttreichen Senkung, in früherer Zeit See geweſen und 
darauf vermoort. Das Grundftück unterliegt ſeit 5 Jahren gärtneriſcher Bearbeitung, fo daß eine etwa 
20 cm hohe leichte Krume entſtand, im Sommer febr trocken. Grundwaſſer erft auf 1,10 mtr. etwa. Als 
Unterlage mehr oder weniger lettiger Moränenkies. Klima nicht Jo ungünſtig wie 1, doch auch noch häu- 
fig Spat- und Frühfröſte. 

Auf dieſen beiden Stücken wurde nun der Samen gefät. Um die geringe noch vorhanden⸗ Seuch- 
tigkeit nicht zu vergeuden, grub ich nicht mehr um, fondern harkte nur gehörig und brachte hierauf den 
Samen dünn ein. Infolge des leichten Bodens trat ich ihn feſt an und da das Wetter in den Lagen 
nach der Saat febr trocken war, gof ich ſoviel als möglich, etwa auf 10 m täglich 8 I, was durchaus 
nicht zuviel war, wenn man die vorgeriickte Jahreszeit und die Durchläſſigkeit des Bodens betrachtet. 
Es zeigte ſich nun hier ſchon eine l Einmal ließ das Aufgehen bei I (reinen) Moorboden 
ſich ſehr ſchlecht an, was ich auf das raſche Austrocknen zurückführe, und zweitens zeigten auf Stück 2 
die dünner gefäten Stellen eine kräftigere. ſtärkere Entwicklung. Nachdem er etwa 30 cm hoch war, 
ſchnitt ich einen Ceil u. gab ihn Ziegen, welche nach einigem Zögern ihn ziemlich ungern annahmen, [pater 
geſchnittener wurde verſchmäht. Dieſe 5 möchte ich aber nicht verallgemeinern, da die Siege 
bekanntlich febr heikel ift und überdies nach den allgemeinen Sutterverhältniffen die Genäſchigkeit örtlich 
verſchieden ift. Da mein Boden febr arm ift, gab ich dem etwa handhohen Klee eine flüſſige ſchwache 
Kaliphosphatdüngung, die das Wachstum erheblich beſchleunigte. Die in meinem Boden häufige Werre 
konnte ich in der Kleepflanzung nicht beobachten. Der Klee erreichte Grund 1 etwa 50 cm Höhe, auf 2 
1,10 mtr, alſo beidesmal etwas nieder. Bei Grund ] dürfte die ſpäte Saat die Urſache fein, denn auch 
die zur Beobachtung eingeführte Niefenbalfaminen erreichte nur knapp 1 m Hobe. 

Bezüglich der Blüte waren beide Plätze, entſprechend ſinngemäß faſt völlig gleich. Die volle Blüte 
trat um den 6. Auguft ein und danert bis [pat in den Oktober, als bereits die unterſten Samen reif 
waren. Der Beflug war ungemein ſtark, doch nicht ſo ſtark als bei Büſchelſchön (Phazelia A) oder 
bei der Herbſtaſter Stets waren an einer Blütenriſpe etwa 4 bis 5 DBienlein und ſelbſt noch als die 
Blüten alle abgefallen waren, umtanzten einzelne die Stengel. Auffallend war, daß er auch mittags in 
großer Hitze gleichſtark beflogen wurde, wo doch ſonſt alle Bienenpflanzen ſpärlicher beſucht werden. Da 
ich den Klee dicht vor meinem Stand anbaute, kamen einzelne Bienen fogar bei trübem Wetter, kur; 
nachdem es aufhörte zu regnen. Nachdem der Haupteil der Blüten abgeblüht hatte, ſielen die Blätter 
ab und es blieben nur die holzigen Stengel mit den Samen, die ſehr langſam reiften, übrig. 


Gegen Dürre zeigte fih der Klee febr unempfindlich, da feine Wurzel fenkrecht und tief in die 
Erde dringt und ſich nur ſpärlich verzweigt. Ein Wurzelhals brachte etwa 4 — 5 Blütenſtengel manch- 
mal auch mehr. Wie der Klee fih gegen Froſt verhält, will ich nicht Jagen, da infolge der Ausſaat die 
Jugendentwicklung febr geſchützt war. Ein Einfluß auf die Blüte durch Frühfröſte konnte von mir nicht 
beobachtet werden. Samen erntete ich nicht viel, da die reifen Samen von zweibeinigen Sammlern ſo 
ſtark beflogen wurden, daß mir nicht mehr viel blieb. Dies beweiſt aber, daß auch noch andere von 
dem Wert als Honigpflanze überzeugt find. Cine Knöllchenbildung an den Wurzeln habe ich nicht be- 
merkt, doch beſchränkte ich mich nur auf einige Pflanzen, in Grund 1. Ein kleiner Verſuch auf reinem 
Kies, auf einem etwa 2 mtr. breiten Fußweg ohne Gras oder Löwenzahneinſprengung fei noch erwähnt, 
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Ich fate dahin einen Neft Samen, der mir übrig geblieben war und ju meiner Ueberraſchung entwickelte 
fidh der Klee beffer als auf Grund J, trotzdem ich niemals goh. Da alle Ceguminofen kalkbold find, ift 
es vielleicht die Kalkarmut von 1, der Reichtum aber im Kiesboden, was den Unterſchied veranlaßte. 
Bezeichnend iſt, daß Bokharaklee fic) ebenfalls im 1. Jahr ſchlecht entwickelt. Vergleiche ich den 
Hubamklee mit dem Bakbaraklee in zwei folgenden Jahren, fo glaube ich, daß die Summe der Blüten- 
anzahl in 2 Jahren (oder einer Lebenszeit des Bokharaklees) zu Gunſten des Hubamklees ausfällt, daß 
aber andererfeits Bokharaklee anſpruchsloſer ift und weniger Arbeit macht, da er alle 2 Jahre nur ein- 
mal gefät werden muß. 


Der den Tieren Jo unangenehme Waldmeifter- (Cumarin) -geruch ſcheint mir beim Bokbaraklee 
kräftiger zu fein, auch iſt die Verhohung ſtärker. | 


Ein imkeriſches Potpourri. 


Liebe Imkerfreunde und Genoffen! „Wenn man eine Reife tut, fo kann man was erzählen“. 
Von der Reife will ich jetzt nichts erzählen, aber von dem was ich vorfand, als ich wiederkam, auf dem 
Schreibtiſch nämlich, und von anderem. Da ſchreibt zunächſt ein rheiniſches Imkertrio luſtige Berfe und 
bittet mich, doch einmal von meinem knarrenden Drehſchemel des Schriftleiters herunterzuſteigen unter 
„das gemeine Volk“, die Amtsmiene beifeite zu laffen und einmal im Jahre wenigſtens, einen gemütlichen 
nicht fo gelehrten Aufſatz vom Stapel zu laffen. Das Kölner Imkertrio meint, ich möchte einmal ſchreiben 
wie weiland der „kölfche Herr Antun Meis“, der nur „for gebildte Leut un for 10 Pfg.“ feine lachmus- 
kelerregenden Craktätchen, ſo um das Jahr 1880 unter die Leute brachte. Kölſch platt kann nicht jeder 
leſen und verstehen, deshalb bleiben wir bei dem üblichen Schriftdeutſch. Ich will verfuchen, allen 
Wünſchen gerecht zu werden. Freilich kann ich nicht verfprechen, daß es immer „gemütlich jugeht“, es 
können [con ein paar Späne fallen, es ift aber nicht bös gemeint, liebe Freunde; ein Schriftleiter hat 
ja die Aufgabe, auch wenn er Spaß macht, wenigſtens die Wahrheit zu Jagen, damit „diejenigen welche“ 
es angeht, die Nutzanwendung daraus ziehen, wenns noch nicht zu ſpät dazu ift. 

Gangen wir mit dem Wetter an! Wie man nun überall weiß, war der verfloſſene Winter nicht 
von Pappe. Hier in unferem Nhönbezirk herrſchten Temperaturen von anhaltender Dauer von 26 Grad 
und darüber wochenlang. Dabei find große Schneemaſſen niedergegangen, die zum Teil noch nicht ver- 
ſchwunden find. Wie aber alles einmal ein Ende nimmt, fo auch dieſer vielen Imkern unvergeß liche 
Winter. Der Dienenftand wurde ſchon am 26. September 1923 geſchloſſen. Er blieb fih ſelber ohne 
Auflicht überlaffen, Alle Kaften find einfachwandig, nur vorne doppelwandig. Verpackt waren fie auf 
der Decke mit 20 mm. ftarken, aufeinandergenähten Wellpappen, die auch zwiſchen Tür und Fenſter 
ſtanden. Die Kaſten waren dicht aneinandergerückt und weiter nicht verpackt. Sie enthalten ſämtliche 
26 Seitenſchieberrahmen mit Waben. Es wurde alſo nichts aus dem Kaſten entfernt. Honig haben fie 
alle genug gehabt, denn es find 22 „Selbſtoerſorger“, die manchen Leuten fo ſchwer im Magen liegen. 
Der Honig auf dem fie ſaßen und noch ſitzen, war in den Cagen vom 1. bis 10. Juli eingetragen. Die 
Honigräume rechts und links der Seitenſchieber mußten natürlich entleert werden. Ein Teil wurde 
geſchleudert, der meiſte Honig aber ſteht noch da als Wabenhonig. Gering gerechnet wiegt ſo ein Nahmen 
4½ Pfund. Wachs und Holz abgerechnet ergibt die Wage dann das Nettogewicht von 4100 Gramm oder 
2,1 Kg. oder 4 Pfund und 100 Gramm. Bei 16 Rahmen (einſchl. ſeitlichem Honigraum) kommen da 
alfo 16X 2,1 = 33,6 Kig. oder 67 Pfund für jedes Voll Ueberſchuß heraus. Außerdem aber wurden die 
Bruträume nicht angerührt, worin das nötige Winterfutter aufgeſpeichert war. Von andern Smkern haben 
wir hier Berichte, die über das gleich gute Ergebnis berichten, das zum Ceil in beſſeren Crachtlagen noch 
erheblich übertroffen wird. Es fällt verſchärfend noch ins Gewicht, daß wir hier in der denkbar ſchlechteſten 
Crachtgegend Jigen (leider immer noch) die es im Deutſchen Reich geben mag. Ferner muß man berück- 
ſichtigen, daß diefe Völker nicht ungeſtört gelaſſen werden konnten, weil fie immerzu entweder Königinnen 
oder Honigtafeln oder Brutbienen hergeben müſſen, die für die Königinzucht benötigt werden. Das Er- 
gebnis ift in erffer Linie der planmäßigen Zucht mit Naſſevölkern zuzuſchreiben, zweitens dem Smeivolkbetrieb, 
der uns immer in die Cage verjett, ſobald eine kurze Volltracht und wenn es nur 3 Cage find, auszu- 
nützen und den obern Naum von allen Waben ju entblößen, die dann den Ueberſchuß bringen. Soviel 
von den oft verſpotteten Selbſtverſorgern | 


Und nun der Befund. Die Völker waren nicht in der Lage einen Ausflug zu halten vom 26. 9. 1923 
bis 22. 3. 1924 Sie haben alſo feſtſitzen müſſen faſt genau auf den Tag 7 Monate. Am Sofefstag den 
10. März 1024 kehrte der hier reſidierende Freund und Kinderbringer Adebar klappernd aus dem Süden 
zurück. Gegen 5 Uhr nachmittags zogen eine Menge Jugvögel (vielleicht Schneegänſe) in der Richtung 
pon nordweſt nach füdoft über die Stadt. Gleichzeitig ging der Wind von Often nach Südweſten herum 
und die Schneeſchmelje begann. Am andern Cage floffen die Bergwäſſer rauſchend herab, für kurze 
Augenblicke ließ fidh die Sonne ſehen und am 22. März ging der Wärmemeſſer im Schatten auf 13 Grad 
um die Mittagszeit und die Bienen waren nicht mehr zu halten. Der allgemeine Neinigungsausflug ſetzte 
ein, der friſchgewaſchene Smkerkittel war aufs ſchönſte marmoriert. Am 23. März konnte endlich die erſte 
Unterſuchung ftattfinden und ergab das erfreuliche Nefultat, daß alle Völker bis auf eins — welches von 
einer Maus faſt ſo groß wie eine halbe Natte faſt vollſtändig aufgefreſſen war — wohlauf waren. Die 
Sebrung war ſehr gering meiſt nicht über 9 Pfund alſo im Durchſchnitt auf den Monat gerechnet nur 
643 Gramm. Ein Beweis wieder, wie dumm es iſt, die Bienen übermäßig warm zu verpacken. Es er 
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gibt fih daraus die einfache Catſache, daß es nicht einmal nötig ift, die Bienenkaſten ſeitlich doppelwandig 
zu machen, es genügt vollkommen ſie vorne doppelwandig auszuſtatten. Dagegen iſt auf die warme Be⸗ 
deckung der Decke, wie das immer wieder betont worden ift, das größte Gewicht zu legen. Serner ſoll 
man unter den Nahmen wenigſtens einen freien Naum von 20 bis 30 mm. beſtehen laffen, das ift nötig 
wegen der Lufterneuerung. Gewiß kommt es vor, daß die Bienen dieſen Unterraum bei guter Tracht 
ein wenig verbauen und dort Drohnenwachs erzeugen. Dies kommt aber daher, weil der im ganzen un- 
natürliche Kaſtenbetrieb ſonſt keine Drohnen aufkommen läßt, wie es auch verkehrt ijt, immer nur Mittel- 
wände ausbauen ju laffen, womit man den Bienen immer eine Swangsjacke anlegt, ſtatt fie nach Herzensluft 
im Brutraum wenigstens Naturbau ausführen zu laffen. Man kann bei der Auswinterung — mas foll 
es fogar — diefe unter dem Noſt befindlichen Verbauungen mit dem Stoßmeſſer befeitigen, das Bodenbdrett 
gründlich reinigen, um den Bienen Gelegenheit zu geben, von neuem wenigſtens etwas Naturbau auszuführen. 
Auffallend ift die große Volksſtärke der Völker. Man muß fic) wundern, wie immer und immer wieder 
die Irrlehre auch von ſonſt ganz vernünftigen Imkern hervorgebracht wird, im Frühjahr und im Herbft 
Jpekulativ ju füttern, damit junge Bienen entftehen! Sagen Sie mir einmal lieber Imkerfreund, wer hat 
denn die Naſſenvölker gefüttert? Sie brauchen das nicht, denn wie ſich jedermann hier überzeugen kann, 
find fie fo vollſtark und fo munter wie fie nur fein können. Ich betone nochmals — forgt für Raffe- 
völker — laßt den ganzen modernen, angelernten, ſuggerierten Schwindel fahren, laßt den Bienen möglichſt 
die Rube, die fie brauchen, den Bienen wird es wohl fein dabei und den Nutzen habt ihr Imker, darüber 
folgt bald einmal eine andere Abhandlung. 

Liebe Smkerfreunde! Der Monat April fteht vor der Tür (während dies gefchrieben wird) ich will 
Niemand in den April ſchicken, ſondern erwähne den April nur deshalb weil es in dieſem Jahre genau 
44 Sabre ber find, feit ich das erſte Bienenvolk beſitzen durfte. Eine lange Seit, in der man alle Sebler, 
die man jetzt andern vorhält, im Anfange ſelber gemacht hat. Der einzig richtige Weg zur Erkenntnis 
ju kommen, ift ja aus den Seblern zu lernen. Bald ein ganzes Leben lang Imker und immer habe ich 
noch nicht ausgelernt. Wenn jemand 100 Jabr imkert, fo weiß er immer noch nicht genug, denn Gottes 
Wunder, die uns im Bienenvolke ſo draſtiſch vor Augen treten ſind noch lange nicht erſchaut und noch 
lange find die Geheimniſſe nicht gelüftet. Mit Dubois möchte ich ausrufen: ignoramus et ignorabimus! 
Wir wiſſen es nicht und wir werden es nicht wiſſen! Was foll man nun den Smkern und den Herren 
von der Wiffenfchaft ſagen, die meinen, fie wüßten ſchon alles, fie brauchen keine Belehrung, fie brauchen 
keine Imkerzeitung, für die fie nicht einmal 50 Pfg. im Monat übrig haben, während für andere un- 
produktive Swecke vielfach das Geld, das jetzt fo rar ift fortgeworfen wird. Inzwischen plagt ſich 
Jo ein armer Schriftleiter, bringt alles hübſch zu Papier, er muß lernen, denken, an der Cippmaſchine 
figen, ſeufzen und ſchwitzen, er muß diktieren, kopieren, adreſſieren, frankieren und wer weiß was noch 
auf „ieren“ und das geht ihm und andern an die Nieren und dann iſt es ſchließlich kein Wunder, wenn 
er einmal wie ein Taſchenmeſſer zuſammenklappt und wie der Guido jetzt trotz allem guten Willen aus- 
rufen muß — ihr Freunde haltet ein — ein wenig Schonjeit. 

Sortſetzung folgt! 
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Bienen und Raupen. Wie im Vorjahre, Jo find auch jetzt unſere Obſtbäume mit unzähligen 
Naupenneſtern behaftet. Umſomehr fällt mir der große Obſtgarten des Schulgrundſtücks im benachbarten 
Neugörzig auf. Im befagten Garten konnte ich trotz vielen Suchens kein Naupenneſt entdecken. Ge- 
raupt ift, wie ich beſtimmt weiß und wie mir auch der jetzige Stelleninhaber verſichert, nicht worden. 
Für dieſe auffallende Erſcheinung habe ich nun folgende Erklärung: Der im vorigen Herbſt ſcheidende 
Vorgänger des jetzigen Stelleninhabers hatte gegen 100 Bienenſtöcke. Daher waren die Obſthäume im 
Vorſommer ftets von Bienen beſucht, wenigſtens doch umſchwärmt. Ich nehme nun an, daß die Schmet- 
terlinge ſolche Orte meiden und ihre Cier an für fie günſtigeren Plätzen ablegen. Andererſeits ift viel- 
leicht auch nicht die Möglichkeit ausgeſchoſſen, daß Bienen den Schmetterlingen, wie auch den Raupen 
feindlich gegenüberſtehen und ſie deshalb zu vernichten ſuchen. In jeden Obſtgarten gehörte ein Bienen- 
ſtockl Wahle, in Wierzebaum, bei Landsberg a. Warthe. 


Die Anſicht Herrn Wahles hat ſehr viel für ſich. Aus der Literatur iſt mir nur wenig darüber 
bekannt, und hier habe ich kaum Gelegenheit, Vergleiche in Obftgdrten mit und ohne Bienen anzuftellen. 
Bei der Angriffsfreudigkeit und Wehrhaftigkeit der Bienen kann man fich aber denken, daß ein ſtarker 
Blütenbeſuch durch Bienen manche andere Inſekten abhält. Ob aber der von Herrn Wahle geforderte 
eine Bienenſtock genügen würde, erſcheint mir febr fraglich, in dem erwähnten Garten waren gegen hun- 
dert! Es wäre febr erwünſcht, wenn weitere Beobachtungen mitgeteilt würden. 

Profeſſor Dr. Ne — Hamburg. 


Aus unſerer eigenen Beobachtung können wir beftatigen, daß bſpw. unſer Pachtgarten der ca. 
100 Bäume und Sträucher enthält, ſeitdem dort 20 und mehr Bienenvölker aufgeſtellt find, auch nicht ein 
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eimiges Raupenneft weder an den Bäumen noch den Sträuchern ju finden ift. Che die Bienen dort 
Aufftellung fanden, waren dagegen wegen nicht rechtzeitiger Entfernung der Refter manche Bäume falt 
kahl gefreffen. Raupenringe werden nicht angelegt, dagegen werden die Bäume im Herbit regelrecht ab / 
gekratzt und mit Kalkmilch bis in die Spitze geſtrichen. Die Imker lollten mehr wie bisher, wir wieder⸗ 
holen das immer wieder, beobachten und berichten. Der angeſchnittene Punkt ift intereſſant genug, um 
durch weitere Beobachtungen vervollständigt zu werden. Sollte fih die Annahme beſtätigen, Jo hätten 
die Gartenbeſitzer einen Grund mehr Bienen aufzuftellen, was der Ausbreitung der Bienenzucht nur zum 
Nutzen gereichen kann. Imker haltet die Augen offen, beobachtet die Vorgänge in der Natur und be- 
richtet hierher er E 

Su I Pfund Bienen rechnet man 5000 Stück, bei Schwarmbienen gehen 4500 Stück auf 
Pfund. Ein Schwarm von 3 Pfund hat etwa 13500 Bienen; ein Volk von 3 Pfund kann 6 Nor- 
malrähmchen normal befegen. Auf 1 Normalrähmchen Wabenbau gehen 6000 Sellen, 50000 bis 60000 
Bienen ſammeln 1 kg Honig; 5 Millionen Efparfetteblüten liefern 1 kg Honig. Ein Volle von 50000 
bis 60000 Bienen fammelt pro Tag 3 bis 3'/e kg Honig ein. Im allgemeinen fliegt die Biene / 
Stunde weit, aber auch I Stunde weiten Slug macht fie. 

Ein Bienenvolk von 20000 Arbeiter liefert jährlich 2 kg. Honig, ein Bienenvolk von 30000 
Arbeitern liefert jährlich 4 kg. Honig, ein Bienenvolk von 40000 Arbeiter liefert jährlich - lo kg. Honig, 
ein Bienenvolk von 50000 Arbeiter liefert jährlich 25 kg. Honig. , J 
Ein Bienenvolk von 36800 Arbeitern kann zur Seit der Volltracht täglich ſammeln * kg. Honig. | 
” ” * 3 ” ” ” ” ” ” ” ” 4 y ” | 
7 99 ” 40000 99 ” ” ” ” ” ” ” 2 ” ” © 
”» ” 50 000 ” ” ” 59 ” ” 99 77 

Zu I kg. Wachs brauchen die Bienen 10 kg. Honig und 1 kg. Blütenſtaub. 

Die Biene hört auf zu arbeiten bei + 37° C. und fliegt am fleißigſten bei 25° -C. Wärme. 
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An mehrere! Die im Vorjahre bezahlten und nicht gelieferten Königinnen werden dieſes Jahr 
beftimmt abgeliefert werden. 

H. R. in V. $ 303 des Strafgeſetzbuches lautet: Wer vorſätzlich und rechtswidrig eine fremde 
Sache befchadigt wird mit Geldſtrafe bis zu Cintaufend Mark oder mit Gefängnis bis zu 2 Jahren be- 
ſtraft.“ — In Ihrem Falle wird eine ſtrenge Beſtrafung ficher eintreten, wenn Sie eine Anzeige erftatten, 
won wir dringend raten. Wir find evtl. bereit, die Sache zu vertreten, ohne daß Ihnen Koſten er- 
wachſen. Für die Genoſſen führen wir derartige Salle gern durch, weil fie für die Imker von allgemeinem 
Intereſſe find. ö 

Herrn A. Sch. in D. 76. Wir wollen die Kuntzſchbeute und Betriebs weiſe nicht ſchlecht machen. 
Wenn wir Ihnen jedoch raten follen, fo können wir Ihnen nur den ausprobierten Seitenſchieber anemp⸗ 
fehlen, worüber Sie gerade in Nr. 3 noch eins von den vielen neueſten Zeugniffen finden. Sie können 
daran, daß die verſchiedenen Fabrikanten jeder eine andere Ausführung bringen, ſchon ſehen, daß das Ur- 
teil nicht einheitlich iſt. Es ſind von gar vielen Seiten Verbeſſerungen vorgeſchlagen und auch verſucht 
worden, dazu gehört auch der halbhohe Honigraum. Bei den Kuntzſchimkern will jeder eine „Extra- 
wurſcht“ gebraten haben. Wenn wir daher zum Seitenſchieber raten, ſo geſchieht dies aus Ueberzeugung. 
Wie einfach macht fic) da alles nach einheitlichem Maß und Schliff ohne diefe Umhängerei. Im Seiten- 
ſchieber können Sie alles machen. In einem der nun kommenden Hefte ſoll auf einige Beſonderheiten 
noch e eingegangen werden. Was nun den Preis anbetrifft, ſo ſchreibt uns Herr Wille, daß 
er nicht billiger liefern kann. Wenn aber einer der allerneuſten Kuntzſchzwillinge 76 bis 80 Mk. koſtet, 
und dabei einfachwandig ift (das ift ein großer Fehler), fo darf der Seitenſchieber, der doppelwandig ift, 
für 68 bis 70 Mark als nicht zu teuer angeſprochen werden. Es iſt hierbei noch zu berückſichtigen, daß 
Sie im Seitenſchieber 2 Völker unterbringen, die jedes einen vollkommenen Brut- und Honigraum be- 
figen. Die Arbeit im Seitenſchieber ijt zudem nicht halb fo kompliziert und umſtändlich, wie im Kuntzſch⸗ 
zwilling. Daß trotzdem fe viele Imker auf den Kuntzſchzwilling ſchwören, kommt nur daher, weil fie der 
Seitenſchieber noch nicht ausprobiert haben. Zudem kann man Niemanden verargen, das zu wählen, was 
ihm gefällt, und Jemandem etwas aufreden zu wollen, ift ein undankbares Geſchäft, das von uns nicht 
gehandhabt wird. Bei uns darf und kann jeder nach ſeiner Saffon ſeelig werden. Wenn Sie vun 
trotzdem Kuntzſchkaſten wählen, in Gottes Namen, wir haben nicht das geringfte einzuwenden. Was die 
a anbetrifft, Jo kommts wirklich auf den Kaften erft in letzter Linie an. Der Imker ift der 

ann, der alles kann, und die Tracht, die alles ſchafft und die Raffevölker, fo man hat. Dann bringt 
die Nudelkifte nicht weniger Honig als der komplizierteſte „Hexenſtock“! Das foll man nie vergeſſen. 
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R. V. in B. Ihnen empfehlen wir die Durchlicht des Heftes Nr. 7 vom Jahre 1921. Sie 
werden darin das Gewünſchte ausführlich genug finden. l 


A. S. in Br. Sie haben recht. Der. Preis ift verdruckt, es muß beißen 3.50 ftatt 13.50 Mk. 


An mehrere. Es wird nochmals ausdrücklich darauf hingewieſen, daß die Deutſche Smkeryenoffen: 
ſchaft und die Deutſche Biene zwei verſchiedene Begriffe ſind. Sie haben nichts miteinander gemein als 
den derzeitigen Geſchäftsführer. Bei Beſtellungen und Beitrittserklärungen muß man ſich alſo darüber 
klar ſein. Satzungen für die Deutſche Imkergenoſſenſchaft werden frei verſandt. Satzungen für die 
Deutſche Biene find vergriffen, fie werden neu bearbeitet und auf die veränderten Umſtände erft zuge- 
ſchnitten. Druckfertig werden ſie aber erſt im September ſein. Inzwiſchen darf ſich niemand abhalten 
laffen nach Kräften zu beſtellen, Anteile zu zeichnen und fih der Vermittlung der Genoſſenſchaft, der er 
zugehören will, bedienen. Die Deutſche Biene G. m. b. H. ilt eine reine Juchtgenoſſenſchaft, fie hat mit 
e etc. nichts zu tun, fie lebt und ſtirbt nur für die Ausbreitung der Naſſezucht ohne 

ucker. 


Ein neues jerlegbares Bienenhaus 1,90 mtr breit, 2,75 mtr. lang und 2.20 mtr. hoch für 40 
Dreietager übereinander, oder 20 Seitenfchieber je 10 übereinander oder für 20 Gerſtungbeuten und 20 
Korboölker eingerichtet, mit feſtem Dach, Tür und Senfter, Holzfußboden, erftklaffige, ſaubere und ftarke 
Ausführung, zu verkaufen. Preis 580.— Mark oder gegen Bienenvölker. Angebote an diefe Stg. 

Kaufmann Siegfried Heuſchel in Beruburg (Anhalt) bietet an: 10 Thüringer Einbeuten Ger- 
ſtung 40425, einfachwandig, einmal beſetzt geweſen, mit Aufſatz und allem Zubehör, Fabrikat Krannich, 
la. Ausführung; ferner ein Lambertzwilling, Normalmaß; 1 Idealzwilling; 2 Hexenſtöcke 40X25; eine 
Nhanbeute 40X25; 2 Seitenſchieber 10 300K 220. Vorſtehende Kaften find wenig gebraucht mit allem 
Subehor, aber ohne Rahmen, Ferner ein Königinzuchthäuschen, Gerſtung Halbrähmchen, neu, mit allem 
1 Fabrikat Krannich, ſowie 5 ältere Gerſtungbeuten 4025 mit Aufſatz ohne Rahmen, alles 
gebraucht. 


* % * oo 
Honigverjand - Eimer Vienen-Bolker 
D. R. G. M., mit vierfachem Deckelverfchlug aus | gefund, faulbrutfrei, befte Honigraffe. Heller Bau, 
beſtem Material, maffive Handarbeit mit verzinkten | ausgebaut in neuen Körben und auf 6 Brutrahmen 
Beſchlägen, 25 Pfund Inhalt Mk. 6. —, 50 Pfd. einſchließlich Cransportkaſten abzugeben. Preis auf 
Mk. 8.—. Muſter ju Dienſten. Anfrage. 


Hans Gilchhuber, Reichertshofen bei Ingolſtadt. Imkerei H. Huber, München, Joſefsplatz 3/2. 


i $ i ä . 6.— Mk. 
Briefmarken nach Gewicht e . mk mo pono o S 
WM. O. Weber, Sebnitz i. Sa. Poſtſcheckkonto 32607 Dresden. 


Auf meinen mit 60 meiner Walzen und 20 Mobilvölkern beſetzten Ständen finden zu lernen 
Sewillte (auch zur Herſtellung der Walzen) bei kurzem Aufenthalt (von Mai ab) unent- 
geltlich Gelegenheit. oo 


Suche 50 Schwarme 


Gebe in Cauſch fo gut wie neue komplette 
Mobil-Beuten verſchiedener Suſteme und neue 
Walzen (1 gegen 3½ Pfund Bienen). 


E. H erbst, Artern in Thür. 


Verfaſſer der Schriften 

pouriick zur Natur“ (1.50 Mk.), „Neuzeitliche Bienenzucht“ (2.50 Mk.) und 
ergänzender Nachtrag mit in Kürze erſcheinendem Anhang „Am Wendepunkte 
unferer Bienenzucht“ (2.50 Mk.) Anfragen bitte Marken beifügen. — Bei 
Bezug der Bücher Einzahlung des Betrages in Nentenmark auf Pofff{check- 
konto 5824 Erfurt. 


Druck von Rudolf Bamberger, Yulda: 


Berla’s Lieblingswabe 


(gar. rein, mit natirlidher Zellenprägung) ist und bleibt 
die von der Biene bevorzugte Hunjtwabe. 


Berta’: Wachswarenfahrik, Robert Berta, Fulda 


Für reines Bienenwads tause ich / bieblingswaben. 


Emme NUN NENNT I UN HN m 


Alle Bienenzucht-Artikel 


[pesiell meine weltbekannten 


Imker-Handſchuhe Siegfried 


(erhältlich in allen Geſchäften) 
liefert zu mäßigen Cagespreiſen 


Alleiniger Fabrikant Th. Hödden, Willingen (Kreis Mörs). 


Sabrikation und Verſand bienenwittſchaftlichet Artikel feit 1886. 
kleine Preisliſte umfonft. 
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Bernd. Sottcup, Münſter i.Weftf. |] Kaufe Slender- und 
Poffldeckkonto Köln 37809 Hammerſtraßße 231 + + 
ieten in fe m Teer amg E Scheibenhonig, Wachs! 
ätte eſtfalia“, ) 
| Erbitte Angebote mit Menge und vorwiegen- 
j Sade 9.20. = Bar —— — der Blütentracht. Uebernehme Crans portriſiko 
Sten Kunſtwaben garant. rein, yen ker . e und kann Sefähe jtellen, | 
fre tp alle “Baben ka reine . Alwin Franz, Leipzig 
) bei Bien uenkörbe m und — ecken, Naturhonig-Großhandlung, gegründet 1886 
1 — ee Su rad m — : silger Ecke sags re = iii 
— ore ner Buche, ER i Drahtanſchrift: Honigfranz, Leipzig. 


. 


Kaufe jedes R Bienen Honig | 
zum höchſten Cagespreis. | 


Max Nook, Berlin-Siemensstadt 91. 
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Kaufe 
kaufe jedes Quantum u. erbitte Angebote mit Preis. BI Scheiben- und * — 
K jut ibe 8 Schulz, Honig- 2 


ng, Ghemaig, Linden E Schleuder-Honig 
Preisangebote erbittet 

hell u. rein, Peter Grüntjens, Cottbus. 

10 Centner Ho nig, m verkanfen Liefere direkt an Private, zahle daher gute Preiſe. 
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Lusatia- Universalbeute! 


Beſte Bienenwohnung für alle Imker, welche wenig Zeit haben. Profpekt frei. Broschüre mit über loo Seiten Druck und 
55 Cextbildern enthält viel inteteſſantes für alle fortfchrittliben Imker. Preis franko: Das doppelte einer 125 Gramm Drucfache 
Nachnahme zuzügl. Speſen. Zahlreiche freiwillige Anerkennungen iiber meine Broſchüre, meine Bettiebsweiſe und meine Beute 


Lusatiawerke Alfred Neumann, Olbersdorif i Sa. 
Poſtſcheckkonto Dresden Nr. 33116. Girokonto Olbersdorf Sa. Nr. 169. 


> edarf N. * i hi . _Transportge faBe 
oro o 
und in IPachs — a xs * N 2 Berlin S.0.33.élsenstr3 
Wissen Sie es schon? 
daß auch Lagerbeuten in Strohwandausführung daß es einen „Nami“ - 1. ppelrabmen} 
t 


2 mal Ster und J mal der Naum (für Brut und © onig) 
angefertigt werden? in der Strohbwandayenbeute gibt? 


Die deutsche Biene 


Monatsſchrift zur Verbreitung deutſcher Naſſezucht und fortſchrittlicher Imkertechnil 


Bei 3—5 mal. Aufnahme 10°/,, bei 6—9 mal. Auf» 


das 
pizügl. Porto und Streifband. Man beftelle 
nabme 20 Sulda. nahme 20%, bi bei 10—12 mal. Aufnahme 30% Rabatt. 


nuar unmittelbar oat dem Verlag Side: 
| Nachdruck aus dem | Subalt, aS der Bilder, verboten. 


Anſchrift: Deutſche — Leg m. b. Ga Su Sae | er Bezugspreis iff gam oder in 3 
Schriftleitung: H. Reinar;, Fulda, | Raten auf das Poſtſcheckkonto Frank 
42. — Die Seitu * erschein am 15. rave Ar. 26188 zu jablen, — Annahmeſchluß — 
in Fulda. eyugspreis jährlich Anzeigen und Au fas am 8. jeden 
Wk. 5.— für 12 Hefte einſchl. Streifband und Porto A . e: Die 1 mm Zeile, 45 mm. 
für — Aus lan able en e at T Pfg., anf der erfien und letzten Seite 10 Pfo. 


heft 5 Mai 1924, Jahrgang 5 


Werbe- Nummer... sos 
| 


Wer ſich nicht klug dünkt längſt genug, 
Wer Wiſſensdrang in fich verſpürt, 
Sein Leben lang ſich emſig rührt, 

Wer Altes ehrt, wenn es von Wert, 
Wer Fortſchritt liebt und ihn auch übt, 
Erft Imker wird und Imker iſt, 

Wenn er „Die deutſche Biene“ lieſt! 
Schau ſelbſt und lies dies Probeheft! 
Und dann, als wichtigſtes Geſchäft, 

Füll deutlich den Beſtellſchein aus, 
Bring ihn zur Poſt, und Deinem Haus 
Halt Du genützt. Dir und den Bienen 
Wird dieſes Blatt zum Vorteil dienen! 


prr 


Wie urteilen die Leser der Deutschen Biene: 


. Ihre Zeitung die deutſche Biene ift prächtig. Gleich die erſten Nummern haben wie eine 
Bombe gewirkt. geitung, der ausführliche Briefkaſten, überhaupt der ganze Inhalt findet allfeitige: 
Beifall. Wir wünſchen Ihrem Unternehmen beſten Erfolg und Fortgang. — i 


hre Seitſchrift bringt von den vielen Bienenzeitungen endlich etwas Neues. 
Die deutſche Biene wird in unſerm Verein jedesmal mit Spannung erwartet. Sie bring! 


wirklich und endlich einmal das, worauf wir ſchon lange warten. an merkt den “Praktiker und 


guten Beobachter. Wir verfolgen mit Intereſſe Ihre Beſtrebungen und werden Sie in jeder Wei 
durch Werben und Empfehlen unterſtützen. ... 


Die deutſche Biene erhalten. Darauf habe ich ſchon lange gewartet, daß endlich einm 
einer kommt mit dem ganzen Kunſtkram aufzuräumen. gree 


. . . Die deutfche Biene habe ich abonniert. Sch lefe feit Jahren 4 andere Zeitungen und muf 
Jagen, die deutſche Biene gefällt mir am beften. Der Preis ift in anbetracht des wirklich vor 
trefflichen Inhalts mäßig. Werde die Seitung überall empfehlen. ... 


. . Die ‚Deutſche Biene“ ift mir das liebſte Blatt. ... 


Ein Leſer aus Luxemburg ſchreibt: „Ohre Bienenzeitung ift für mich die beſte von all denen, 
die ich bis jetzt bezogen habe, franzöfiſche und belgiſche mit ein begriffen.. .. 


Ich bin Leſer verſchiedener Bienenzeitungen und glaube mir ein Urteil erlauben zu können 
Allen Bienenzeitungen voran marſchiert die deutſche Biene. ... 


Die deulſhe Biene ift die Seitſchrift, die uns bis bisher gefehlt bat. . 


Verbindlichſten Dank für die Sufendung der von Ihnen verlegten Seitſchrift .. Ich olin] che 
Ihnen zu diefer anerkennenswerten Tat den beſten Erfolg. Ich wünſche Ihnen ſtets die geeigneten 
Mitarbeiter, zur Erreichung des ſicherlich vortrefflichen Zieles, das Sie fich gefteckt haben. 


Oldenburg, den 14. 10. 20. v. Buttel-Reepen. 


Die erſten beiden Jahrgänge paßte ich ſchon ſo oft geleſen, daß ich ſie e auswendig 
kann. Aber immer wieder finde ich etwas Neues. 


' Mit großem Intereſſe habe ich Ihre mir überſandten Schriften über Ihren Smweivolkbetrieb u. 
Ihre deutſche Naſſebienenzucht, ſowie den Jahrgang 22 geleſen. ... 


Die iiia Biene ift das einzige Blatt, das fich ein beſtimmtes und fichtbares Giel gefet! 
hat. 


800 leſe 5 Bienenzeitungen, aber keine gefällt mir fo gut wie die „‚Deutſche Biene. Man 
ſieht immer wieder, daß nur tüchtigſte Imker Schriftleiter ſein ſollten, na, wo ich kann e ich 
Sie und Ihre ‚Biene‘. 


| Ueberſandte Seitſchrift die ‚Deutfche Biene“ gefällt mir ausgereichnet. be a 


Bibliothek des Minifteriums für Landwirtſchaft, Domänen und Sorften. 

Berlin, W 18: 221, 

An Shrer Geitfehrift_ift bei uns feit kurzem großes Intereſſe vorhanden und fragen wir ial 
ergebenft an, ob uns ein Exemplar laufend zugeftellt werden kann. Bejahendenfalls waren wir Ihnen, 
zu großem Dank verpflichtet, wenn uns die bereits erſchienenen Nummern des laufenden Jahres noch 
nachträglich für unſeren Dienſtgebrauch zugeſtellt werden Könnten. 


. . . Nach Empfang der geſandten Probenummer habe ich ſofort abonniert und fende Ihnen 
mit gleicher Poſt das Seitungsgeld für mich und 7 weitere Leſer. Das neue Blatt gefällt ab genet 
und wird febr vermißt, wenn es einmal nicht ganz pünktlich kommt. Ihre Ausführungen betr. Ur: | 
fachen des Nückganges und Pfychologie find richtig, fie löſten allfeitigen Beifall aus. Auf die weiteren 
Hefte iſt alles ſehr geſpannt. | 


= 


| 


Trotz verſchie dener Beſtellung bei der Poft erhalten wir Ihre beliebte und ganz vorzüglich 
 Bienenzeitung nicht mebr. Bitte fenden Sie 6 ‚Hefte hierher als Druckſache. Werde Ihnen weitere 
7 Cefer zuführen 

| Erlaube mir höflichſt anzufragen, ob die deutſche Bienenzeitung wieder erſcheint. Wenn 
ja, dann fenden Sie diefelbe nur gleich der Preis ift Nebenjache. Die ON en mir überall, da 
. fie fo überaus lehrreich ift. Es ift die befte deutſche Bienenzeitung. . 


| Ein Lefer aus dem Auslande: . foll denn das einzige Smkerblatt, daß ih ein erreichbares 
klares Ziel geſetzt hat nicht mehr erſcheinen können? Das ag Blatt welches eigene Wege geht 
und auch Worte bitterer Wahrheit ſagt. 


Mit größtem Intereſſe habe ich Schriften galin und alle die bekommen. Nachdem nun 
die Währung wieder konjtant ift, hoffe ich daß die Zeitung wieder erſcheint. Ich werde alle mir 
bekannten Süchter aufmerkſam machen und die Seitung empfehlen. 


Ihre Seitſchrift gefällt mir außerordentlich! Ich beſtelle hiermit für das Jahr 1924. 


Cin Ausländer: Heute zu meiner größten Freude die erſten 2 Hefte der deutſchen Biene, ein 
vortteffliches Fachblatt erhalten.... 


Sobald die deutſche Biene wieder plage: sbi fie mir zu fenden. Seb kann nicht darauf 
verzichten, ohne zu fühlen, daß mir etwas fehlt.. 


. . . War kürzlich febr erſtaunt, eine N aus Paläftina zu bekommen. Mich RI N das 
umſomehr als ich Ihre Zeitung gern lefe und unterſtütze. ... 


Wir freuen uns hier in Amerika jedesmal auf das Erſcheinen der Seitſchrift und ihre 
grade Sprache. . 1 


Sie glauben nicht wie wir uns jedesmal hier in der Slowakei freuen au jede Nummer der 
deuſſchen Biene. 


Die deutſche Biene iſt die beſte Smikeriing $ die ich kenne, man kani Jagen, daß man darin 
‚alles findet, was man bei andern fo oft vermißt. . 


Aus Italien: Die erjten Jahrgänge dai Halen Dank dafür. Da ich fie als die 
befte aller bekannten Bienenzeitungen ſchätze, bejtelle ich hiermit den laufenden Jahrgang. 


Ich habe ſchon viele Imkerzeitungen geleſen, aber eine ſolche noch nicht. Das ijt eine Zeitung 
don Leben und Geiſt. 


Die deutſche Biene gefält mir ausnehmend gut, wegen der einfachen und klaren Sprache. 
Ich habe in den 2 Heften ſo viel Neues geleſen wie ſonſt in einem Jahre nicht. .. 


Im 5 des geſandten Jahrganges muß man Sie zur Herausgabe der 1 Biene m 
glückwünſchen. Es ift die Bienenzeitung die uns bislang gefehlt bat. e hiermit auch den 
laufenden Jahrgang und überweise. ... 


Su angenehmſter Ueberraſchung kam der Vorkämpfer einer immer Arie fich durchſetzenden 
Strömung, unverhofft auf meinen Ciſch. Aus drückender Sorge fand es den Weg in die bergfriſche 
Heimat, mir zur Freude und wie ein langentbehrter Leckerbiſſen, wohl nur bildlich, verſchlungen. 
Vielen Dank für die Zufendung. Auf weitere Hefte eingeſtellt grüßt mit Imbheil. ... 


Ich leſe 4 Bienenzeitungen. Keine bietet mir das, was ich in die ‚Deutfche Biene“ finde. 
Kann Ihnen nicht ſagen, wie mich die Nachricht von dem Wiedererſcheinen überraſcht und gefreut 
hat. Ich werde die Seitung überall empfehlen ... 


Imkerheil, die deutſche Biene iſt wieder da. Beſtelle ſofort. Las noch andere Seitſchriften, 
aber die deutſche Biene gefällt mir am beſten. Es follten m. €. nur praktifche Imker Schriftleiter 
an. 25 Unterſchied iſt zu auffallend, als daß man nicht merken follte, daß ein Praktiker die 
Seder führt. | | 


Solche und ähnliche Schreiben gehen fast täglich, | 


unaufgefordert bei uns ein. 


Sr ‘afore dake serene! tobe mer diass Mate 
Su beziehen durch: 
I i )- ( p Fuldaer Wathswerke. Eihenshei, Akt,- Ge 


Fulda. 
Ankauf von Wachs oder Umtausch zu ½ des 5 J des Gewiuhten in Ibn 
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In 74 Ter ee, SDN Sachsen 


117) 8 — iF 

~N eigenen Sabrikates in hervorragender Güte, Hauben, Sandfchn 
Smmkerich 455 erate Schleier, Mäntel, Wabenzangen, Stockreiniger, ſämtliche Geräte 
Herſtellung von Bienenwohnungen und alles was Sie zur ei > gebrauche 
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Alle Bienenzucht- Artikel 


Ipeziell meine weltbekannten 


Imker⸗-Handſchuhe „Siegfried“ 


(erhältlich in allen Gefchaften) 
liefert zu mäßigen Cagespreiſen 


Alleiniger Fabrikant Th. Godden, Millingen (Kreis Mörs). 
118) Sabrikation und Verſand bienenwittſchaftlicher Artikel ſeit 1886. 
Kleine Preisliſte umſonſt. 
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tress-Nass, 


Mlechechleuder | Be nine 
Normal-Halbrahmen . 


5 Sahaltsperzeichnis: Was ift und was will die deutfche Biene? — Zur Pfychologie des Tieres, infonderbeit 


der Biene. — Sur Abwehr. — Neuzeitliches Bienenhaus. — Bienenſtiche mit Codeserfolg. — Es dämmert. — 
Bienenkenntnis vor 125 Jahren. — Allerlei Wiffenswertes. — Briefkaſten. — Inſerate. — 


Nachdruck aus dem Inhalt, einſchließlich der Abbildungen, ift verboten. 


5. Heft. 


Dringende Bitte l 


Mai 1924. 


Seite 41. 


5. Jahrgang. 


Vom 15. Mai ab werden auf dem Naſſeſtand eine Neihe von Verfuchen durchgeführt werden, die 


wegen der ſchlechten . 1023 unterbleiben mußten. 


mit Arbeiten überlaſtet. Mit 


der nächften Hefte. 


Der Schriftleiter ift diefes Sabr außerordentlich 


ückſicht auf die ſtörungsfreie Erledigung der Verſuche muß dieſes Jahr der 
Raffeftand für Befucer geſchloſſen bleiben. Gleich nach 
fid) einftellen, die Verlegung des Unternehmens vorbereitet werden. 


Trachtſchluß hier foll, wenn keine Hinderniſſe 


Nähere Mitteilungen erfolgen in einem 


Deutſche Smkergenoffenfchaft, e. G. m. b. H., Fulda. 


Mitglieder: Achtungl auf die Generalverſammlung 
am 10. Mai 1924 in Frankfurt a. M. Morgens 
9½ Uhr, im Hotel Victoria, Elbeſtraße 24. 

Sur Abnahme bieten wir unſeren Genoſſen hier- 
mit ab Lager Fulda bezw. Marburg bezw. Fabrik an: 
1. Waffertornifter, außen grau geſtrichen, innen febr 

ut blau emailliert (Cifen) mit waſſer- und luftdichtem 

entilverſchluß, um Transport von Slüffigkeiten, 
Juckerwaſſer, Honig gut geeignet, Inhalt ca. 26 Liter, 
Ausmaß 1200 320 mm, ſolange der Vorrat 
reicht; 2. Nähmchenholz, ſauber geſchnitten, für 
Blatterkajten und andere, 3. Honigtransportkannen 
pon 100, 50 und 25 Pfund; 4. Honigdofen aus 
Weißblech und Schwarzblech zu 9 Pfund Inhalt; 
5. Abfpertgitter aus Holz, 100 mm breit, ca. 360 mm 
fang; 6. Honiglösapparate Erika; 7. Hauben mit 
Drahteinſatz; 8. Hauben mit Noßhaareinſatz; 9. Diverfe 


Suttertrdge aus Holz zum Unterſchieben unter das 
Senfter; 10. Wabenzangen mit Storchſchnabel für 
Hinterladerkaſten, 11. Wabenzangen für Blätterkaſten 
u. Kuntzſchkaſten; 12. Apiol, in Flaſchen von ca. JOOgr.; 
13. Selbftraucher Vulkan; 14. Dathepfeifen; 15. 
Weifelkafige ; 16. Sellenfchiiger; 17. Wabenmeſſer; 
18. Stoßmeſſer mit Krücken; 19. Nutenreiniger aus 
Blech; 20. Rollmeffer zum Wabenſchneiden; 21. Tränk- 
röhrchen, Suckerpriifer, Fluglochſchieber aus Blech; 
22. Honigſpaten, Kreuzklemmen, Abjtandftifte, Waben- 
klammern und Metalhiffern; 23. Eine Ausſchleuder 
und mehrere Blechkübelſchleudern für alle Maße 
paſſend; 24. Mittelwände jeden Maßes; 25. Honig- 
ſchildchen zum Bekleben der Gläſer (ohne Gummi); 
in Künſtleriſcher Ausführung in Mehrfarbendruck; 
. mit Schraubdeckel von / bis 5 Pfd. 
nhalt. 


Was iſt und was will „Die deutſche Biene“? — 


„Die deutſche Biene“ ift eine von dem 
Schriftleiler im Sabre 1919 gegründete und ſeitdem 
erſcheinende Monatsſchrift für alle Imker und die es 
noch werden wollen. Die gegenwärtige Nummer 3 
des Jahrganges 1024 erſcheint in der Auflage von 
20 000 Stück. Sie wurde an alle unfere alten Leſer 
verſchickt ſowie an ſolche die bisher von der Geitſchrift 
wenig oder nichts vernommen haben. — 

Was die deutſche Biene will, kann kurz und 
bündig in einige Sätze gekleidet werden, die alſo 
lauten: Die deutfche Biene will — wie feit 5 Jahren — 
auch heute noch Aufklärung ſchaffen a) aus welchen 
Gründen die Bienemucht rieſenhafte Nückſchritte jeit 
den 80 er Jahren des vorigen Jahrhunderts gemacht 
hat, b) wie dieſem in der Sukunft geſteuert werden 
muß, um jedem Imker wieder eine ſteigende Nente 
aus der Bienenzucht ficher zu ſtellen. 


Daß die deutſche Bienemucht ſeit 1880 rieſenhafte 
Nückſchritte gemacht hat braucht nicht erft bewieſen 
zu werden. Ueber diefe Catſachen ift jeder Imker 
der eine Imkerzeitſchrift lieft ſeit Jahr und Cag 
unterrichtet, ſodaß wir uns hierbei nicht aufzuhalten 
brauchen. 

Aus welchen Urſachen heraus nun Rückgang und 
Minderertrag zu erklären ift, das wollen wir des 
Nähern erläutern. 

In dem Augenblick als Dr. Dzierzon, den wir 
den Stammvater neuzeitlicher Bienen nennen möchten, 
ausländiſche Naſſen einführte, wurde der Grundſtein 
zum Niedergang gelegt. Allerdings ift das Dr. Dzierzon 
nie zum Bewußtſein gekommen, Er wollte durch die 
andersfarbigen Bienen nur Studien ermöglichen, die 
ibm ja wie das allgemein bekannt ift auch auf das befte 
gelangen und uns erft Hinblick in die Vorgänge innerhall 
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des Bienenvolkes ermöglicht haben. Es foll hier 
nur an dem bisher unerſchütterten von Dr. Dzierzon 
aufgeſtellten Lehrſatz von der Parthenogeneſis er- 
innert werden! — 

In der Folge feben wir dann, wie viele Seit- 
genoſſen Dzierzons ihm auf feinem Wege folgten, und 
wie immer mehr italieniſche, dann krainifche, kauka- 
ſiſche, banatiſche, cyrifche, äguptiſche, ſelbſt aſiatiſche 
Bienen eingeführt wurden. Im Snlande haben es 
geſchäftstüchtige Imker verſtanden, ſpeziell italienifche 
Königinnen zu züchten und u für Jcbones Geld 
an den Mann zu bringen. as Fremdenraſſenfieber 
graſſierte nicht nur in Curopa allein, bald griffen 
die Amerikaner jenfeits des großen Teiches die Sache 
auf und züchteten eine Goldkonigin und eine Notklee- 
königin, die angeblich mit beſonders langem Riiffel 
ausgeſtattet, endlich den erhofften Honiggewinn aus 
der deutſchen Notkleeart bringen ſollte. Cauſende 
von Mark und Dollar wurden dieſem unſinnigen 
Sport geopfert. So ging es weiter bis zum Kriegs- 
ausbruch. Wenn uns der Krieg auch nichts Gutes 
gebracht hat, das eine Gute hat er doch gehabt, daß 
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Nuhr zum Ofer fielen, gab man ſchließlich dem Honig 
die Schuld an den Mißerfolgen und es bildete fid 
der Brauch aus, den angeblich ſchädlichen Honig v 
der Ueberwinterung aus den Völkern zu nehmen un 
dafür die Fütterung mit Jucker vorzunehmen. Seit 
dem hat man geglaubt, die Ueberminterung fei nu 
noch ein Kinderſpiel. Wie wenig das der Fall if 
beweiſen trotz der Suckerfütterung die dezimierte 
Stände, die man, wenn man nur einmal einen Ca 
über Land marſchiert auch heute noch in erſchrecken 
großer Sahl vorfindet. Man kam über die Fremd 
raſſen und dadurch eingeriſſene Krankheiten zur Sucker 
fütterung und damit vom Negen in die Traufe, wi 
wir noch ſehen werden! 


Bevor Dr. Dzierzon die Italiener einführte, w 
im deutſchen Neich die dunkle, braune Landraſſe 
bodenſtändig. Sie hatte ſich wie jedes in Freiheit 
lebende Weſen in bezug auf die Daſeinsbedingungen 
in Jahrtauſenden — gewiß in Zeiträumen, von denen 
wir keine rechte Vorstellung haben — der Umgebung 
angepaßt. Jedenfalls können wir mit Sicherheit an⸗ 
nehmen, daß ſie ſowohl hinſichtlich der Witterungs- 


nämlich diefer Unfug eine plötzliche und andauernde 
Unterbrechung erfuhr. 

Ich nehme mich ſelbſt nicht aus, auch ich habe in 
den achtziger Jahren don Dathe in Cyſtrup Lüne⸗ 
burger Stülper mit reinen Italienern bezogen und 


verhältniſſe, widerſtandsfähig, wie auch den Tracht 
sade aa | angepaßt war. Hieraus folgte das 
weitere Verhalten der Biene in bezug auf Erhaltung 
der Art, alfo das Schwärmen, den Honigertrag, „d er 
ganze Bien“ naturgemäß ganz von felbſt, da ſich 


einige Jahre auf dem Stande gehalten. Alan muß 
der Gerechtigkeit halber anerkennen, daß die italieniſche 
Biene äußerſt fleißig und ſanftmütig ift und infolge 
ihres gelben Kleides auch etwas Beſtechendes hat. 
Gar bald habe ich aber die Schwächen der Naſſe er⸗ 
kannt und fie wieder ausgemerzt, Jo. Ichnell ich konnte. 
Der Hauptfehler fremder ſüdlicher Naſſen ift natur- 
gemäß der, daß fie unferem wechſelvollen kälteren 
‘lima und ſpeziell den rauhen und langen Wintern 

bt gewachſen find. Im Herbſt ſtark eingewintert, 

mmen fie alle als Schwächlinge ins Frühjahr und 

men dann nicht vorwärts. Sie find weder der 
angen Dauer noch dem wechſelvollen deutſchen Winter 
gewachſen und zollten dementſprechend jahrein, jabraus 
ihren Tribut an Kranken und Toten. Sie unterlagen 
leicht der Nuhr, Saulbrut und andere Krankheiten 
rijen leicht auf dem Stand ein. Heute noch find 
ganze deutſche Gebiete vor allen Dingen Thüringen 
ftark mit Faulbrut durchſetzt. Infolge der guten Cracht⸗ 
lage dort — Eſparſette — hatte man es nicht nötig 
auf Naffeodiker zu halten weil es immer Honig gab. 
Damit aber nicht genug, daß die Baſtarde ſchlechte 
Eigenſchaften beſaßen, vererbten fie ihre, dem ſüdlichen 
Klima angepaßten Eigenſchaften des Blutes und 
Cemperamentes und ſchufen dadurch eine Mifchraffe, 
die, vom Schwarmteufel befeffen, die Stände dezimierte 
und die Erträge, weil zur Unzeit ſchwärmend, auf ein 
nichts zufammenjchrumpfen ließ, Jo daß ſtatt der er- 
hofften Erfolge fic) nur Mißerfolge einftellten und 
Schließlich im Laufe der Jahrzehnte es ſoweit gekom» 
men iſt, daß die bodenſtändige deutſche Landraſſe in 
ihrem beſcheidenen dunklen Kleid falt überhaupt nicht 
mehr ju finden ijt und die meilten Imker die ein- 
heimiſche Naſſe nur mehr aus Lehrbüchern, nicht 
aber aus eigener Anſchauung und Erfahrung kennen. 
Die einſetzenden ſchlechten Ueberwinterungen führte 
man auf allerlei Urſachen zurück, ohne die Haupt- 
ursache, die fortgeſetzte Verwelſchung zu erkennen. 
Weil alljährlich große Mengen Völker allein der 


andere Cinfliiffe als die natürlichen, vor allen eine 
Einwirkung von Menſchenhand nicht geltend machen 
konnten. Daß die Biene überhaupt bis auf uns 
gekommen ift, ehe fie „Haustier“ wurde, ift doch un- 
zweifelhaft der beſte und ſchlagendſte Beweis für die 
Geſtaltungskraft der Natur, die alles Schwächliche 
und Kranke zugrunde gehen läßt und unerbittlich nach 
dem Prinzip der Sweckmäßigkeit Auslefe hält. Wenn 
man die Biene wegen ihres Honigertrages, wegen 
der Wachserzeugung fchließlich auch ſchon im Alter- 
tum bei den Griechen und Römern an das Haus 
feſſelte, indem man ihr dort eine Wohnung in einer 
Klotzbeute, ausgehöhltem Baumſtamm oder Strohkorb 
oder ſonſtwie anwies, ſo begab ſie ſich deswegen noch 
in keiner Weiſe ihrer Freiheit. Sie blieb immer noch 
was fie war, „ein wilder Wurm“ und in ihrem Weſen 
den fie umgebenden Lebensbedingungen und Einflüffen 
unterworfen. Wenn wir öfters der Anficht begegneten, 
die Biene würde ohne Jutun des Menſchen längft 
ein Opfer der Seitläufe geworden und ausgeſtorben 
fein, fo ift das eine leicht zu widerlegende Behaup~ 
tung, die fih ſchon von ſelbſt dadurch erledigt, daß 
es überhaupt noch Bienen gibt, und zwar auf dem 
Bienenſtand dei der menſchlichen Behauſung 
ſowohl als auch auch in der Wildnis des Waldes. 
Es ergibt ſich nach dem Gefagten, daß ohne das 
Eingreifen des Menſchen, der die Biene zum „Haus- 
tiere“ machte, die Honigbiene nicht ausgeſtorben wäre 
und zweitens, daß durch die Eingriffe des Menſchen, 
der durch Einführung fremden Blutes eine Naſſen- 
verbefferung herbeiführen wollte, das Gegenteil erreicht 
worden iſt, nämlich eine Naſſenverſchlechterung, und 
daß dadurch in erfter Linie und aus dieſer 
erſten Urſache heraus ein Rückgang der Er- 
trägniſſe nachweis dar i? Bei der Biene 
hatte man es nicht in der Hand wie etwa beim Nind, 
die Auswahl der Elterntiere zu beſtimmen. Die Ber- 
erbungsgeſetze laſſen mit Beſtimmtheit erkennen, daß 
die Cigenſchaften nicht nur durch das Weibchen, bei 
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den Bienen alfo durch die Königin allein, ſondern 
auch durch die Männchen, die Drohnen, mit beſtimmt 
werden. Durch den Einfluß der Verwelſchung, den 
die aus dem Ausland bezogenen Königinnen auf die 
Raffe ausübten, war die Naſſe allein nicht beſtimmt. 
Man konnte wohl Königinnen einführen, die beſtimmte 
Eigenschaften vererben ſollten, aber hinſichtlich des 
Vatertieres mußte ein ſolcher Verſuch ausfichtslos 
fein, weil der Smker auf die Drohnen und die Ve- 
fruchtung keinen Einfluß ausüben konnte, da ſie ſich 
nach noch wenig bekannten Geſetzen außerhalb der 
Bienenwohnung vollzieht. ‘ 

Wenn ich eingangs behauptete, daß durch die 
Verwelſchung der Naſſen die ursprünglich vorhandene 
Landraſſe nicht mehr vorhanden fei, fo trifft das im 
Ganzen zu, bedarf indeſſen doch einer Cinfchrankung in- 
lofern, als es vereinzelt noch rein erhaltene Stämme 
gibt, die man in einsamen Calern (vorzüglich in 
Strohkorben) noch antreffen kann, die, weitab vom 
Verkehr, von keiner Fremdraſſe beeinflußt find. Es 
find aber ganz geringe Ausnahmen. Gerade auf 
dieſe Ausnahmen habe ich meine Neinzucht geſtützt, 
um ſchneller zum Siele zu kommen. 

So habe ich feit Jahren die Vorgänge aufmerk- 
Jam verfolgt und ſchließlich einige vom Verkehr der 
Weit weitabliegende einſame Punkte aufgeſtöbert, 
wofelbft Völker mit den gewünſchten Eigenſchaften 
gan augenfällig in die Erjcheinung traten, ohne daß 
die Eigentümer, ganz einfache Bauern, die foſt nie in 
ihren Leben, wie man fagt, von ihrer Klitſche her⸗ 
unterkommen, überhaupt eine Ahnung hatten, welch 
leltenen Schatz fie ihr eigen nannten. In einigen 


Fällen ftammen dieſe Völker von direkt aus dem 


Walde geholten Wildlingen ab. Dies ſind ausge⸗ 
ſprochene Honigvölker mit ganz intenſiv ausgeprägten 
Cigenfchaften, wie man fie felten findet, wozu auch 
die Ausfendung von Spurbienen gehört. 

Cin Volk fand ich 1911 ganz in der Nähe von 
Fulda, das bis heute feine Eigenfchaft nicht verloren 
hat. Auch deffen Beſitzer hat keine Ahnung als die, 
daß es immer fein ſchwächſtes Volk im Sommer, 
fein ftärkftes im Winter und trotzdem fein bonig- 
teichſtes war. 

Was iſt denn nun die deutſche Biene für ein 
Wundertier, welche Eigenſchaften hat ſie, wie ſieht 
lie aus? 

Die wenigſten Imker werden aus eigener An- 
ſchauung ſich ein Bild der deutſchen Landraſſe, die 
dor 60 Jahren noch vielfach in urſprünglicher Rein- 
beit vorhanden war, machen können. Oft haben wir 
bierüber mit Smkern Briefe gewechſelt, meiſt begegneten 
wir ſtarken Smeifeln, vielfach direkter Ableugnung, 
bah es jemals fo etwas gegeben hat, noch jetzt geben 
könnte. Die große Mehrheit der heutigen Imker 
hat vollftändig jedes Augenmerk für Naſſeeigentüm⸗ 
lichkeiten verloren und wirtſchaftet jahraus, jahrein 
mit dem, was ſie gerade unter der Hand hat, um 
immer oder wenigſtens oft mit Schwächlingen ins 
Stühjahr zu kommen, kaum eine Ernte erzielend. 

Aus dem in den letzten Jahren ſoviel genannten 
merkwürdigen Radium und feinen Eigenſchaften hat 
man das Alter unſerer runzligen Mutter Erde auf 
1500 Millionen Jahre ermittelt. Man kann ſich 
leicht vorftellen, welche Veränderungen mit der Erde 
in diefen unermeßlichen Zeiträumen vorgegangen find. 
Seit die Erde bewohnbar war und ſeit es Lebens- 


Die deutſche Biene 


Seite 43 


bedingungen auf ihr für Tiere und beſonders Insekten 
gab, können wir annehmen, daß es auch Bienen 
egeben hat. Das erfte Auftreten der Honigbiene 
aft fic) mit Sicherheit nicht ermitteln. Jedenfalls 
dürfen wir annehmen, daß die Biene auch ſchon ſehr 
alt iſt und daß ſie ihre Eigenſchaften auch durch 
Jahrtauſende im ganzen unverändert erhalten hat. 
Selbſtverſtändlich wird die Art fih den veränderten 
Verhältniſſen in bezug auf Farbe und Lebensgewohn⸗ 
heiten der jeweils vorhandenen Flora und dem Klima 
angepabt haben. Daß ſolche Veränderungen wieder- 
holt ftattgefunden haben, wiſſen wir mit Beſtimmt⸗ 
heit, wie es ja bekannt iſt, daß einſt im hohen Norden 
nicht ewiges Eis und in unferen Breiten auch einmal 
tropiſche Vegetation geherrſcht hat und umgekehrt. 
Wie lange Zeiträume auch verftrichen fein mögen, eins 
ift gewiß, daß auf dem Gebiet des jetzigen Deutſchen 
Reiches und der benachbarten Ländern die Honigbiene 
unbeeinflußt von fremden Naſſen gelebt hat und im 
Verlauf von Jahrtauſenden diejenigen Cigenfaften 
erworben hat, die durch Klima und Flora bedingt 
waren. Solange nun die äußeren Lebensbedingungen 
unverändert blieben, iſt auch die Biene unverändert 
geblieben, ſo oft ſich die Lebensbedingungen indeſſen 
veränderten, mußte ſich naturnotwendig auch die 
Biene den veränderten Verhältniſſen anpaſſen; ſomit 
war alfo ftets die den jeweiligen vorliegenden Um- 
ftänden am beſten angepaßte Raffe aus natürlichen 
Gründen, ohne anderen Einflüſſen unterworfen ju 
ſein, vorhanden. Wenn wir das für jedes Land an- 
nehmen, ſo machen wir keinen Sehlſchuß, ſondern 
ſchließen gan richtig, daß dies auch in unferem 
heutigen Deutschland der Fall geweſen ift, daß wir 
alfo ficher fein können, die befte bodenständige Naſſe 
gehabt zu haben. Um das recht einzuſehen, wollen 
wir einen Schritt weiter gehen. Wir wiſſen, daß wir 
beiſpielsweiſe von Stalien durch hohe Gebirgszüge, 
die Oft- und Weſtalpen, getrennt find, die zum Keil 
faſt 5000 mm Erhebungen haben. In gewiſſer Hobe 
hört der Baumwuchs und jede Vegetation auf. Damit 
auch das Vorkommen der Biene, die ja an die 
Vegetation gebunden ift. Dieſe Gebiete bilden alfo 
eine unüberſchreitbare natürliche Grenze. Steigen wir 
an der anderen Seite beifpielsmeife über den St. 
Gotthard, im Cale des Ticino (CTeſſin) hinab, fo 
finden wir ſofort die Honigbiene, noch auf Schweizer 
Gebiet, aber ſchon als die rein italieniſche gelbe 

iene, die vermöge der Vegetation und dem warme- 
ren Klima dort bodenſtändig iſt. Dem wärmeren 
Klima entſprechend ift die Farbe heller, das Tem- 
perament lebhafter, kurz fo geartet, wie es für das 
Land paßt. 


Nach dieſer Abſchweifung kehren wir zur deutſchen 
Biene zurück. Wir wiederholen den Grundſatz: jedes 
Land hat feine angepaßte bodenſtändige Landraſſe, 
und daran foll man nicht rütteln. Nun behaupten 
immer noch viele Imker, ja, die Staliener und die 
Krainer Biene find Jo ſchön, fo fanftmütig und fo 
fleißig, das wir gar nichts anderes wünſchen und 
wollen. Die Schönheit in der Färbung wird nicht 
beltritten, die Sanftmut und der Fleiß foll gleichfalls 
nicht abgeleugnet werden. Ohne weiteres ift erficht- 
lich, daß Schönheit, Färbung und Sanftmut zwar ſehr 
ſchätzenswerte Cigenſchaften find, daß fidh aber bei 
der Beurteilung für den praktiſchen Imker, der offene 
Augen und kritisches Urteil hat, erft in zweiter Lin“ 
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Jteben dürfen. Es bleibt noch der Fleiß. Setzen 
wir den Fall, der Fleiß zwiſchen den drei 
Bienenarten fei gleich, fo beſteht doch ein 
wefentlicher aber natürlicher Unterſchied 
im Endergebnis diefes Sleißes. Die Italienerin 
unter dem ewig blauen Himmel Italiens forgt in den 
ſüdlichen Gefilden, woſelbſt ihr faft das ganze Jahr 
der Ciſch gedeckt ift, notdürftig für die Nahrung, 
aber kräftig für die Brut: fie beſitzt wohl dem Sammel- 
trieb nach Bienenart, aber es geht ihr der intenfive 
„Aufſpeicherungstrieb im hohen Maße ab, weil fie 
ihn in der Heim at nicht braucht, wo fie kaum 
von Nahrungsmangel bedroht iſt. Alles das 
entſpricht ganz folgerichtig der vorhergeſagten betr. 
Anpaffung. 

Anders ift das bei der deutſchen Biene; fie ift 
von Natur dazu veranlagt, mit größtem Fleiß 
unermüdlich aufs Sammeln der kärglichen 
Cracht, während eines verhältnismäßig 
kurzen Sommmers mit ſchroffen Witterungs- 
wechſeln, bedacht zu fein. Das nicht allein; in 
unſeren Breiten dauert die trachtloſe Zeit von Ende 
Auguft bis Mitte April, alfo faſt 8 Monate, 
während ſich das übrige Criebleben der Bienen in 
4 Monaten längſtens abwickeln muß. Die deutfche 
Biene muß alſo in verhältnismäßig kurzer 
Seit ihren Winterbedarf an Honig auf- 
ſpeichern. Hier ſtoßen wir nun endlich auf 
das erſte und wichtigſte Kennzeichen der 
deutſchen Naſſe, die reichliche Honig ver- 
ſorgung für den langen nordlichen Winterl 
Dieſe Eigenſchaft ift das echte und einzige, 
das wichtigſte Kriterium der urdeutſchen 
Land raſſe, hinter der alle anderen Eigen- 
ſchaften in den Hintergrund treten miiffen. 
Vor lauter Fremdraſſenfieber, Juckerfütterung, Kurt 
und Künſtelei, Nähmchen- und Kaſtenrummel, Schwarm- 
verhinderung und woran wir ſonſt noch leiden, hat 
man das Einzige, worauf es ankommt, ſeit etwa 60 
Jahren vollſtändig aus den Augen verloren und nicht 
begriffen. 

Ich wiederhole alfo, die rein deutſche Naſſebiene ift 
1. daran erkenntlich, daß ſie in gan; auffallender 
Weiſe den Winterfig mit Pollen und Honig 
reichlich verſorgt, ſo daß eine Fütterung 
nicht nötig iſt, wenn nicht allenfalls aus der 
Sorge heraus, daß wegen ſchnell kandie- 
renden Honigs eine Auswechſelung gegen 
flüffig bleibendes Honigfutter erforderlich 
werden kannl 


2. Das zweite Kennzeichen ift die Tätigkeit und 
die Bewegung der Arbeitsbiene. Die deutſche Raffe- 
biene hat die Eigentümlichkeit, daß fie [dhon und 
noch auf den Fluren weilt, wenn die Baſtarde lange 
daheim find. Sie ift, einmal draußen, nicht fo emp- 
findlich gegen ein kühles Lüftchen. Naſſebienen ſehen 
wir bei großer Hitze raſch erlahmen, ſie fliegen früh 
am Morgen und ſpät am Abend, gerade dann, wenn 
es am beſten bonigt überall. Sie lieben mehr den 
Schatten und die Kühle als die Sonne, ſie ſind, mit 
Ausflug nach Norden, diejenigen Völker, die ſich 
durch großen Honigvorrat auszeichnen. 

3. Ein Raffevolk hält felten ein Vorſpiel, ſelbſt die 
jungen Bienen halten ſich damit nicht viel auf. Bei 
Crachtweiter ift das Slugbrett immer nur dünn be- 
völkert, der Flug geht immer geradeaus hin- und 
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heraus, es macht manchmal auf den erften Glick d 
Eindruck, als ob man ein ſchwaches Volk vor fi 
hatte, bei längerem Suſehen merkt man indeffen, ad 
Schnell aufeinander die einzelnen. Bienen folgen, ſchw 
mit Honig beladen raſch im Stock verſchwinden u 
andere wieder auf Tracht eilen. 


4. Die deutſche Raffekönigin iſt langlebig ur 
ftark von Körperbau, das folgende Bild verariſchau 
licht eine fold) dunkle gezeichnete Majeſtät in voll. 
Riiftigkeit. Sie lebt gern und gut ihre 4 Jahre, 
auch fo lange frucht. 5 
bar, weilfiemäßig 
in der Bruterzeu⸗ 
gung iſt. Was aber 

predigen unſere 
Ne unmolweiſen dem 
gutmütigen deut- 
ſchen ömker- Michel 
vor? „Jedes Salt 
mühelos ein? junge 
Königin!“ Man 
überlege einmal! 
Was macht der 

Hühnenzüchter, 
ſchlachtet er jedes 
Jahr die Henne, die 
ihm gute Cigen- 
ſchaften vererben 
und Eier legen y 
foll? — zudem, wer den „Nat“ befolgt, wie foll er 
feſtſtellen, welche Eigenfchaften die „einjährige“ bat? 


Eine wertvolle Königin läßt man ausdie nen. 
damit ſie in die Lage komme, ihre guten 


Eigenſchaften zu vererben. Die Langlebigkeit 
und Nüſtigkeit der Königin ift das vierte Kennzeichen. 


5. Eine deutſche Naſſekönigin zeichnet fidh auf- 
fällig dadurch aus, daß fie erft ſpät mit der Brut- 
erzeugung beginnt, wozu die von ihr erzeugten Bienen 
ihr Teil beitragen. Sie find beide nich! fo hitziger 
Gemiitsart, ſondern haben kühles deutſches Blut. 
Sie marſchieren mit der Sonne und der andringenden 
Wärme, ſie laſſen ſich keinen blauen Dunſt vormachen, 
und fie brauchen auch keine „pe kulati ve“ Süt- 
terung! 

Die deutſche Landraſſe neigt nicht fo zum Brüten, 
daß man, wie es gang und gäbe ift, von „Fleiſch⸗ 
beuten“ oder „Bienen“ zu ſprechen, wogegen man 
dann gleich wieder e in Kunſtmittel. die kiinftlice | 
Brutſperre in Anwendung bringen mußte. Ein raſſiger 
Stamm fängt mit der Brut erft Mitte Sebruar on, 
wenn die Sonnenhöhe um Mittag fon ſtark vor- g 
geſchritten ift und die Cageslänge ſchon um faſt 2 
Stunden zugenommen hat. Er legt erft kleine Drut- ğ 
kreiſe an, ſo daß ein Nichtkenner auf den Gedanken 
kommen könnte, „halt, da ſtimmt es nicht.“ Weit 
gefehlt. | 

Wenn man fo eine Wabe raffigen Volkes be- 
trachtet, fo findet man breite geſchloſſene Honiggürtel. 
Wabe um Wabe mit Pollen durchſetzt. Die Brut- 


und bei beginnender Stachelbeerblüte raſcher fort, 
bei Beginn der Napsblüte iſt Wabe um Wabe gee 

ſtrichen voll von Bienen und Brut, aber von Ueber- fF 
fülle keine Spur! Sobald Cracht einſetzt, gianst als- lä 
bald friſcher Honig zwiſchen dem alten, alle Gaſſen ğ 


ö 
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oll junger Bienen, aber ein Vorliegen der Bienen 
kò Ueberfülle gibt es nicht. Das ijt das fünfte 
bennzeichen. 

6. Die Raffekonigin erzeugt verhältnismäßig ſpät 
pò wenig Drohnen. Vor Ende Mai erwacht der 
zeſchlechtstrieb kaum und wenn, Jo führt das nicht 
mmer zur Abſtoßung eines Schwarmes. Das Naſſe- 
wik ſchwärmt gar nicht oder felten und in unferen 
Breiten kaum vor Ende Mai bis halben Juni. Er- 
olgt aber ein Schwarm, fo ift er nicht von Pappe, 
7 9 5 meift febr ſchwer. Das ift das ſechſte Renn- 
eichen. 

, 7. Cin echter, rechter Naſſeſtamm bringt, wenn er 
iberhaupt ſchwärmt, kaum 6—10 Königinzellen her- 
dor, gegen 20 und mehr bei den Baſtarden. Dieſe 
venigen aber find ihrer Mutter ebenbürtig an Geftalt 
und Vererbungskraft, ſoweit diefe von der Mutter 
abhängen; findet nun noch die Reinbefruchtung durch 
eine rafjereine deutſche Drohne ftatt, fo werden diefe 

Kinder ſehr wahrſcheinlich ihrer Mutter und dem 
Vater in den Eigenſchaften gleichen. Wollen wir 
dieje Eigenſchaften prüfen, fo brauchen wir dazu 
Verſtand, 2 Augen, die beobachten, ſowie mindeſtens 
don der Geburt der Königin an gerechnet J Jahr, 
wozu einige Monate Legetätigkeit, die Winterruhe 
und die Wiederaufnahme der Brut im kommenden 
Frühjahr gehören. Erſt dann können wir ein Urteil 
fällen. Die Königin macht, wie der Menſch, ein 
Kindesalter durch; dieſes ift das erſte Lebensjahr, 
velches hauptſächlich der Entwicklung dient, wobei 
elbſtredend bei der Königin dem Eierſtock die wichtigſte 
Aufgabe jufällt. Wir ſehen daher bei der Königin 
im zweiten Sabre erft und noch im dritten die Voll- 
kraft der Vererbung in die Erſcheinung treten. 
Bis jetzt haben wir die Eigenſchaften der Naſſe⸗ 
biene der Tätigkeit nach geſehen, Nun fragen wir 
endlich, ja, wie ſieht fie denn aus? Wir fangen bei 
der Arbeitsbiene an. Die Körperformen ſind nicht 
anders, als wir gewöhnt ſind zu ſehen, wohl aber 
die Farbe. 

Sunächſt können alle Bienen, die am erſten 
Sinterleibsringe das geringſte a Eckchen haben 
oder gar Linlen, Binden oder Streifen, keinen An- 
ſpruch auf Reinheit machen. Wir Jagen aus- 
drücklich, in erfter Linie kommt die Leiſtung, in 
weiter die Färbung. Trotzdem züchten wir von vorn 
herein auch Beides und haben auch Beides in hoher 
11 tabung erreicht, wie die zahlreichen Anerkennungen 
ſeit 1018 beweiſen. 

Wenn wir aber von der Farbe ſprechen, fo müſſen 
wir alles een und ausfcheiden, was dahin 
nicht gehört. Cine Biene mit Streifen oder gelben 
(cken am erften Hinterleibsringe ift nicht deutſchen 
Blutes, fie hat füdliches Blut. Die deutſche Naſſe⸗ 
diene iſt auf der Nückenſeite dunkel mit dunkler oder 
lichtbrauner Behaarung, das Bruftftück ift auch bräun⸗ 
lich, ftark behaart; ein roſtbraun oder rotbraun, wie 
es die Noßkaftanienfrucht zeigt, gibt es aber nicht, 
wie manche behaupten; das find höchſtens verpfuſchte 
Nachkommen der amerikaniſchen „Goldbiene“ fo ge- 

nannt, weil der gute deutſche Michel Jo manches Gold- 
itik den gefchäftstüchtigen! Yankees zugeworfen hat, 
als der Rummel fo recht im Gange war! 

‚Cine beſetzte Wabe macht den Eindruck eines ganz 

gleichtmäßigen lichtbraunen Ueberflugs, während der 
Grund der Leiber dunkel durchſcheint. 
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Die deutſche Königin iſt von derfelben Farbe auf 
der Oberſeite und hat nicht einen einzigen hellen Fleck, 
als den vom Imker ihr auf den Buckel gemalten Er⸗ 
kennungsring, -kreu3 oder zeichen. Bei Königinnen 
iſt die Farbe der Behaarung oft verſchieden, es gibt 
ſolche, die mehr hell und ſolche, die ins graue oder 
ganı dunkle fallen. Sm allgemeinen kann man fagen, 

aß die hellen aus Jüdlichen Gegenden, die dunklen 

mehr aus dem Norden ſtammen. Auf der Bauchſeite 
find die Ringe meiſt dunkel bis ſchwarz. Die Beine 
der Königin ſind ſtark und breit mit einer goldig bis 
dunkelbraunen, ſtarken und feinen Behaarung. 

Die Farbe kann nicht gleichmäßig ſein, weil die 
Klimata ſehr verſchieden find und danach richtet ſich 
die Farbe immer. Es gibt alſo Abarten verſchieden 
in der Färbung, aber annähernd gleich vorzüglich in 
der Leiſtung. 

Nachdem wir unſere deutſche Naffebiene einer 
eingehenden Betrachtung unterzogen haben, wollen wir 
jetzt der ſchon mehrfach erwähnten Suckerfiitterung 
herzhaft zu Leibe gehen. 

Der Suckerfütterung iſt es abgeſehen von der 
Verwelſchung der Naſſen zuzufchreiben, daß eine 
weitere Verſchlechterung des Sammeleifers und -ver- 
mögens der Biene eingetreten iſt. Wenn wir einmal 
erkannt haben, daß die Biene von der Witterung, 
von den Ernährungsverhältniſſen abhängig ift und fidh 
mit dieſen ändert, muß man fic tatſächlich wundern, 
daß man dem Einfluß der Juckerfütterung nicht mehr 
Beachtung geſchenkt hat. Wie man weiß, daß bei- 
ſpielsweiſe die Kuh im Milchertrag ſofort auf ver- 
änderte Nahrungsverhältniſſe anspricht. kann man fich 
leicht vorſtellen, das dies dei der Biene auch der Fall 
ift. Ein allweiſer Schöpfer — für diejenigen, die das 
Daſein eines ſolchen leugnen — fagen wir „Natur“ 
hat es ſo gewollt und eingerichtet, daß die Biene ihre 
Nahrung ſelbſt einträgt, die fie außerdem zur Auf- 
ucht der Brut verwendet und für die Seit, da die 

atur fie nicht bietet, dieſe Nahrung in Vorrat auf- 
ſpeichert. Der Biene ſteht andere Nahrung nicht zur 
Verfügung und fie müßte, falls diefe ihre Dafeins- 
und Kraftquelle verſiegte, notwendigerweiſe zugrunde 
gehen. Wenn der Menſch nun im Sucker einen 
„Erfah“, ein „Surrogat“ für Honig nimmt und es 
dauernd durch Jahrzehnte der Biene vorſetzt, fo muß 
ſich dieſer Cinfluß unbedingt auf die Ernährung der 
Biene, ihre Blutzuſammenſetzung und alle Organe im 
Laufe der Seit nachteilig demerkbar machen. Der 
von der Biene eingetragene Nektar ift ein unmittel- 
bares, aber ſehr verwickeltes Erzeugnis der Pflanze, 
die ibrerfeits wieder ihre Nahrung der Erde entnimmt 
und unter, dem Einfluß von Sonnenwärme und -licht, 
Gasaustauſch aus und in der Luft und radioaktiven 
Vorgängen, die wir noch längſt nicht alle kennen, 
chemiſche Verbindungen bildet. Die Chemie hat nur 
ungeahnte Kenntniſſe verſchafft, die wir niemals für 
möglich gehalten hätten. In einem Punkt hat ſie 
aber bis jetzt vollſtändig verſagt, nämlich uns eine 
einwandfreie Analuſe von Honig in feiner Sufammen- 
ſetzung ju liefern und gefälſchtes vom Naturprodukt 
einwandsfrei feſtzuſtellen bezw. zu unterſcheiden. Honig 
iſt ein ſehr verwickelter Stoff und das allein ſollte 
uns ie Genüge dartun, daß Honig für die Ernährung 
der Biene eine andere Rolle fpielt, als wenn man 
ihr einfach Zucker vorſetzt mit der chemiſchen Formel 
Cia Hee Orr. Wenn wir alfo den Bienen dauernd 
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Suker als Erſatz für Honig vorſetzen, ift. das in der 
Wirkung auf den Bienenkörper ungefähr fo, als wir 
es alle am eigenen Leibe verſpüren konnten, als die 
5 Hungerjahre des Krieges verheerend auf den Men- 
ſchen gewirkt haben. Nicht nur der Körper wurde in 
der Leiſtungsfähigkeit herabgeſetzt, ſondern auch die 


eiſtigen Sähigkeiten und ohne Sweifel auch die 
ortyflanzungsorgane. Wir ſehen daher in verhält- 


nismäßig kurzer Seit eine merkliche Degeneration in 
körperlicher und geiftiger Beziehung, die angeſichts 
des traurigen Catſachenmaterials wohl niemand wird 
leugnen können. Beweis find die Sunahmen der 
Krankheiten (Knochen-, Qungentuberkulofe), 
jowie die geſteigerte Sterblichkeit im allge- 
meinen. In entſprechender Weile ſehen wir 
die Solgenjabrzebntelanger Suckerfütterung 
bei den Bienen. Es wurden ihnen alle die- 
jenigen Stoffe, die der Honig in feinen 
Salzen und Sermenten u„'5 
das Cifen und das pflanzliche Eiweiß und 
manches andere in feiner feinſten Vertei- 
lung, was wir chemiſch nicht nachweiſen 
können, vorenthalten. Wir nahmen daher 
wahr, wie die Leiſtungs fähigkeit ſank, wie 
die Lebenskraft der Biene und der Köni- 
ginnen fortwährend nadgelaffen hat und 
wie fie Krankheiten verfallen find, die 
man vor 30 Jahren nicht kannte. 

Die Wirkung der Zucerfütterung mußte um fo 
nachteiliger fein, als oft ju wenig oder zu fpät ge” 
füttert wurde und die Suckerfiitterung wegen der Sn- 
vertierungs arbeit von den Völkern einen ungeheuren 
Kräfteverbrauch forderte und die ſtickſtoffhaltigen 
Pollenvorrate ganz aufzehrte. Nach glücklicher Durch⸗ 
winterung war der Cotenfall ſo ſtark, daß nur noch 

eſchwächte Völker ausgewintert werden konnten, die 

ſich mangels Honig und Pollenvorräte nicht ent- 
wickelten und im Frühling meift ſchwächer daftanden 
als bei der Auswinterung. 

Seſchwächte Völker, kurzlebige Bienen und 
ſchwache, ſchwindſüchtige Königinnen waren die Folgen 
der Juckerfütterung. Es find gewiß jedem Imker 
die augenfälligen Unterſchiede in der Leiſtung der ein⸗ 
zelnen Völker auf demſelben Stande zum Bewußtſein 
gekommen. Hier haben wir eine der auffälligen De- 
generationserſcheinungen, die von niemand bisher be⸗ 
achtet oder vielmehr in der Urſache ergründet worden 
find. Ich konnte feftftellen, daß alljährlich — trotz⸗ 
dem ich ſchon ſeit langen Jahren keinen Sucker ge- 
brauche — einige Völker, die fic) durch Minderertrag 
unangenehm bemerkbar machten, nicht imſtande waren, 
das vom Nachbarvolk ftark beflogene, etwa 1000 m 
entfernte Napsfeld aufzufinden. Den Verſuch kann 
jeder leicht nachmachen, indem man ein ſolches Volk 
alle Cage 100m näher an das Napsfeld heranbringt. 
Je nach der mehr oder minder fortgeſchrittenen An- 
naberung wird man bemerken, daß das betr. Voll 
bei 600 oder 500 und noch weniger m Entfernung 
plötzlich den Flug zum Rapsfeld aufnimmt und bald 
darauf auch Zunahme zeigt. 

Beim Verſetzen an die alte Stelle herrscht bald 
wieder die frühere Untätigkeit! 

Die Bienen finden die Crachtquellen durch den 
Geruch und orientieren fich augenſcheinlich auch nach 
der Farbe (Hellgelbes Napsfeld). Man kann die eben 
erwähnte, auffallende Catſache nun offenbar Jo er- 
klären, daß einzelne Völker durch die fortgeſetzte 
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Suckerfütterung ſchon Jo geſchwächte Geruchs- 
finne haben, daß fie nicht imſtande find, Tracht- 
quellen mit oder gegen die Windrichtung aufzuſpüren, 
die das Nachbarvolk mit Leichtigkeit entdeckt und 
auch ausnüttt. Es handelt fih hier um abgeſchwächte, 
abgeſtumpfte Sinne, hervorgerufen durch jahrelange 
Unterernährung; ſolche Völker bleiben natürlich auch 
im Pollenertrag, kur; in der Entwicklung zurück. 

Wenn ſolche Salle unzweifelhaft feſtſtehen — wie 
über ſahrzehntelange ſich erſtreckende eingehende 
Verſuche ſchlagend beweiſen — ſo kann man ſich 
leicht denken, wie nachteilig fortgeſetzte Suckerfiitterung 
nun auf die Königin, auf die Nachkommenſchaft der⸗ 
ſelben, auf andere Organe der Biene, die Wachs 
erzeugung. die Seugungsfabigkeit der Drohnen uſw. 
wirken muß. Nach dieſer Erkenntnis braucht man 
fic) nicht zu wundern über die jahraus, jahrein ge- 
ringer werdenden Erträge, die neben der Verwelſchung 
die durch Suckerfütterung hervorgerufene Degeneration 
der Organen der Bienen zur Haupturſache hat. 

Es erwächſt daher den Imkern die Pflicht, die 
einheimiſche Landraſſe zu halten und auf jegliche 
Zucerfütterung zu verzichten. Geſchieht das und 
ringt ſich die Ueberzeugung von dem hier vorgetragenen 
allerwärts durch, fo werden wir ganz von ſelbſt bald 
Salete Verhältniſſe erhalten. Es bleibt jedermann 
unbenommen, auf dem eigenen Stande die angegebenen 
Erſcheinungen nachzuprüfen und darüber zu berichten. 
Probieren gebt über ftudieren, offene Augen und 
eigene Beobachtungsgabe bringen uns in der Er- 
kenntnis weiter. Einen „dunklen Punkt“ haben wir 
hiermit angeſchnitten und ſollte es uns freuen, wenn 
auf der ganzen Linie der Kampf entbrennt und die 
Meinungen ſich endgültig einigen würden ju der 
Sorderung — zurück zur Natur! 

Eine weitere Urſache ift die fortwährende Ver- 
minderung der Crachtquellen durch fortſchreitende 
Kultivierung von Oedflächen und die Induſtrialiſierung 
groher früher landwirtſchaftlicher Bezirke. Während 
des Krieges hat fich inſofern eine auffallende Beſſerung 
vollzogen, als jetzt allerwärts wieder Oelſaaten in 
großem Umfange angebaut werden, welche eine aus- 
giebige Tracht ermöglichen, wenn man dafür forgt, 
daß man frühſtarke Völker hat. | 

Was die Betriebsweiſen anbelangt, fo find diefe 
allzufammen zu viel ausgekliigelt! Sie tragen den Bee 
langen des Imkers auf Roften des Wohlbefindens 
der Bienenvölker zu febr Rechnung. Der ganze neu- 
zeitliche Kaſtenbetrieb ijt eine äußerſt naturwidrige 
Sache, eine ungeheure für das Naturkind Biene 
faſt unerträgliche Zwangsjacke! Doch darüber folgt 
eine beſondere Abhandlung, die hier nicht hergehört. 

Der Weisheit letzter Schluß aus dem bisher Ge- 
ſagten kann kurz juſammengefaßt werden wie folgt: 
Kehren wir zur Natur zurückl Stellen 
wirdie angeſtammtedeutſche Landraſſe 
wieder her und zwar durch planmäßige 
RNaſlezucht, verbeſſern wir die Bienen- 
weide und fort mit dem Sucker. 

Ohne nun unbeſcheiden zu fein, kann getroft be- 
hauptet werden, daß „Die deutſche Biene“ jzuerſt auf 
alle dieſe Punkte hingewieſen hat. Daß diefe mühe⸗ 
volle planmäßige Aufklärungsarbeiten nicht vergeblich 
geweſen ift beweiſen die viele taufende von Anerken- 
nungsbriefen ſowie der Umſtand, daß wir heute ſchon 
ſicher 10000 Imker haben, welche ſich die neuen 
Grundſätze angeeignet haben oder im Begriffe find 
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es ju tun. Das preußifche Staatsminifterium hat fich 
ſchon febr für dieſe Wahrheiten intereffiert und 
wenigſtens ſchriftlich die Anerkennung nicht verſagt. 
Leider ließ fic) bei der Aufklärungsarbeit, die fich 
durch alle Hefte der „Deutſchen Biene“ hindurchzieht 
nicht vermeiden, daß wir dabei gegen den Strom 
ſchwimmen und manches unbarmherzig geißeln mußten, 
um überhaupt gegen ſo alte eingefleiſchte Vorurteile 
mit einiger Ausſicht auf Erfolg anzu kämpfen. Daß 
dies Wiederſpruch auslöft, war zu erwarten. Sndeffen 
haben ſich die Wogen geglättet und es iſt auf der 
ganzen Linie des deutschen Imkerblätterwaldes in- 
zwiſchen ein Einlenken in mehr oder weniger ver- 
ſchämter Form zu erkennen (Man lefe den Aufſatz. Es 
ddmmert I) Wenn hierbei „Die deutſche Biene“ in 
den meiſten Fällen nicht genannt wird, ſo kann ihr 
dadurch die Priorität doch nicht beſtritten werden, 


Wir Imker ſchauen alltäglich unferen lieben 
Immen zu, wie fie fröhlich ſummen, wie fie auf 
die Flur eilen, wo ſüßer Nektar winkt, wie ſie 
„keuchend“ unter der Laft von Blütenstaub und 
Honig heimkehren, ſchwerfällig auf dem Slugbrett 
landen und einen Augenblick „verſchnaufend“ bald 
im Inneren wieder verſchwinden. Wer ſtand nicht 
ſchon unter der Linde, wenn ſie in voller Blüte 
prangend betaubend ſüßen Duft ausſtrömt und 
lauſchte dem feinen Summen zahlloſer Bienen, die 
an pendelnden Blütendolden in zierlichem Fluge 
fich ſchwingend einen Kelch köſtlichen Nektars nach 
dem anderen ſchlürfen? Crunken oft vom Ueber- 
maße des Guten und überraſcht von der Abend- 
dSammerung entſchlummert wohl ein Immlein fanft 
unter grünem Blätterdache, erft vom jungen 
Morgen ju neuem Leben und neuer Tätigkeit er- 
werkt. Erinnert uns das nicht an feine mit raffinier- 
teftem Verſtande begabte Genießer unter den 
Aenſchen? Einen Bienenſtock öffnend ſehen wir 
gar alle Wunder des Staates unferer Immen. 
Ueberaus zweckentſprechend iſt alles eingerichtet, 
überaus zweckentſprechend find die Tätigkeiten der 
einzelnen Bienen, wie des ganzen Volkes. So 
mannigfaltig, ſo verwickelt vielgeſtaltig iſt alles, daß 
wir kaum hoffen dürfen, mit unferem Verſtande 
und allen Hilfsmitteln der Wiſſenſchaft alle Zu- 
ſammenhänge unſerer Erkenntnis jemals reſtlos zu 
erſchließen. Wer will ſich da wundern, wenn nicht 
nur Völker des Altertums, ſondern auch Menſchen 
der Jetztzeit leicht geneigt waren und find, der 
kleinen Biene das Licht des Verſtandes zuzuer⸗ 
kennen. Sehen wir daher einmal zu, was wir 
davon zu halten haben! 
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denn ſie ergiebt ſich zwangsläufig aus der Macht der 
Catfachen und die Hefte „Deutſche Biene“ Wr. 1 
bis auf den heutigen Cag reden ju eine deutliche 
Sprache, als daß unſere Urheberſchaft einfach tot 
geſchwiegen werden könnte. Durch enge Suſammen- 
arbeit mit Herrn Guido Sklenar vom erften Hefte 
der „deutſchen Biene“ an, haben wir unfere Grund- 
ſätze auch in Oeſterreich ſieghaft durchdringen ſehen' 
Die Oeſterreicher haben das auch rein äußerlich da⸗ 
durch anerkannt, daß der Steinmärkiſche Bienen- 
zuchtverein beiſpielsweiſe dem Schriftleiter ſchon am 
21. Oktober 1021 ein kiinftlerifches Ebrendiplom 
verlieh nebſt zwei prächtigen Silbermedaillen. Wenn 
wir auch nicht nach Anerkennung ftreben, fo freut 
man ſich doch und man wird wieder ermutigt, auf 
dem dornenvollen Pfade gegen Unverſtand, Vorurteil 
und Unkenntnis anzukämpfen. — ö 


Sur Pfuchologie des Tieres, inſonderheit der Biene. 


von Carl Neinarz. 


Im erſten Jahrgang unferer Seitſchrift 
brachten wir ſchon einmal einen Aufſatz 
über diefen Segenſtand. Auf Wunſch vieler 
Leſer N wir das Thema heute noch 
einmal. 


Welches find zunächſt die Anſichten, die in 
unſerer Frage vertreten worden ſind oder werden? 

Soeben wurde ſchon erwähnt, daß viele dem 
Tiere, beſonders auch der Biene Verſtand zuer- 
kennen, die Fähigkeit alfo zu denken, zu urteilen 
und zu ſchließen fernerhin auf Grund von ver- 
ſtandesmäßiger Erkenntnis willkürlich freie Ent- 
ſcheidungen zu treffen und danach zu handeln. Der 
mathematiſch genaue Bau der Waben unter mög- 
lichſter Ausnutzung des Bauſtoffes und manches 
andere Merkwürdige gab dieſen Leuten Veran- 
laſſung zu ihrer Behauptung. Aber auch das 
gerade Gegenteil wird von manchen als richtig 
erachtet. Wir meinen diejenigen, die die Biene 
wie jedes Vier als reine Maſchinen oder Automaten 
anſehen. Wie 3. B. ein Benzinmotor fich ſelbſt⸗ 
tätig in Gang erhält, ſich ſelber ſeinen Brennſtoff 
pumpt und in den Zylinder ſpritzt, durch Drehung 
des Ankers der Zünddynamo für Zündung ſorgt, 
Ein- und Auslaß ventile öffnet und ſchließt, — alles 
rein mechaniſche Vorgänge — ſo erklären die 
zuletzt Genannten auch alle Vorgänge im Tierleben, 
in unferem Falle der Biene. 

Beide Entſcheide der vorliegenden Frage ſcheinen 
uns indeſſen nicht das Nichtige zu treffen. 

Um jedoch auf Grund eigener Erkenntnis eine 
beſſere Antwort auf unſere Frage geben zu können, 
wollen wir einmal verſuchen, uns über die Vor- 
gänge im Tiere und feine Tätigkeiten, fo wie über 
ſeine Organe oder Werkzeuge ein klares Bild zu 
verſchaffen. 

gwei Begriffe find es zunächſt, mit denen mir 
uns zu befchäftigen haben, die Vegetation nämlich 
und die Senſation. Wir Deutfche haben, v 
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jeher gerne Fremdwörter gebraucht, fo beſonders Bild des gefehenen Gegenſtandes mittels des 
natürlich in der Wiſſenſchaft. Sreilich laffen fie Sehnerven dem Gehirne weiter und erzeugt hier 
fic) nicht immer vermeiden. Aber auch in der irgendwie den Eindruck des Geſehenen. Wie mit 
Wiſſenſchaft wäre eine Verdeutſchung vieler Sremd- den Augen fo gelangen die Bienen auch mit den 
wörter möglich und zu begrüßen und würde zur übrigen Sinnesorganen zu ſinnlichen Erkenntniffen. 
Klärung vieler Begriffe in manchen Köpfen nicht Wo es aber ein Erkennen gibt, gibt es notwendig 
wenig beitragen. Doch zu unſerem Gegenſtand! auch ein Streben. Die Erkenntnis kann ſich nicht 
Der Ausdruck „Vegetation“ kommt von dem Selbſtzweck fein; fie ift dem Tiere gegeben, damit 
lateiniſchen Wort „vegetus“ her, das zu deutſch es die feiner Natur zukommende Vollkommen- 
„belebt“ heißt. Unter Vegetation verjteht man heit erlangt und bewahrt. Zum letzteren gehört 
daher in unferem Salle alle Vorgänge im Pflanzen- aber beim Tiere Streben oder Begehren, das 
und Cierkörper, die mit dem „Leben“ derſelben, wiederum nur auf Grund von Erkenntnis möglich 
mit ihrem Wachstum und ihrer Entwicklung etwas iſt. Da ferner die begehrten Gegenftände niemals 
zu tun haben. Dazu gehört die Aufnahme don unmittelbar gegenwärtig oder vorhanden find, 
. ftofflicben Dingen in den eigenen Organismus und muß das Tier die Fähigkeit haben, fih zur Er- 
die Verteilung und Verwendung derfelben im langung des Begehrten zu bewegen. Aus der 
Bau des Körpers. Vegetation ift es alfo, wenn ſinnlichen Erkenntnis folgt, alfo Begehren und 
die Biene Honig und Dlütenftaub zu fih nimmt Bewegung und wir gelangen fo über den Begriff 
und zum Aufbau ihres Körpers verwendet. Zur der Senſation zur Definition, zur Begriffsbeſtimmung 
Vegetation gehört die Entwicklung der Biene vom des Tieres überhaupt im Gegenſatze zu anderen 
Ei über die Made zur Puppe und ſchließlich zum Dingen und Lebeweſen. Man kann fagen: Tiere 
fertigen Inſekt. By V 1 i lori den 
. . — : tion noch ſolche beſitzen, die 
Dieſe Vegetation haben die Tiere und damit eee eee f 
auch die Biene mit den Pflanzen gemein. Denn den für die Sinneswahrnehmungen des Menfchen 


x 3 beſtimmten weſentlich gleich ſind, die ferner eine 
auch die Pflanzen nehmen fremde Stoffe in ſich auf ſinnlicher Erkenntnis beruhende willkürliche 


auf, verdauen fie gleichſam und fügen fie dann z 3 j N 
em Körper en, ano d Pome mat eme ee n custo, de de es n Ge 
8 vom Samenkorn bis zum macht, es über die nur vegetative Pflanze hinaus- 
9 = bebt. Die Vegetation ift daher im Tiere auch 
Während aber die Vegetation bei den Pflanzen der Senfation untergeordnet. 
die höchſte Stufe der Lebensformen iſt, gibt es Haben wir fo die Biene im Gegenſatz zur 
bei den Cieren noch eine höhere. Die Tiere können Pflanze als Tier definiert, fo können wir jetzt 
nicht nur rein ſtoffliche Dinge in fic) aufnehmen auch ſchon einen Unterſchied zwiſchen dem Cr- 
und damit ihr ſtoffliches Sein vermehren und er- kennen der Biene und unſerem Erkennen heraus- 
halten, ſondern fie find auch zur Aufnahme von ſtellen. Auf Grund der finnlichen Erkenntnis 3. 
Eindrücken und Empfindungen befähigt, fie haben B. eines Apfel-, Birn - oder Pflaumenbaumes 
Organe und Werkzeuge, die unferen Sinnesorganen find wir in der Lage mit Hilfe unſeres Verſtandes 
weſentlich gleich find und offenbar gleiche Zwecke den allgemeinen Begriff „Baum“ zu bilden oder 
und Tätigkeiten beſitzen. Dieſe Fähigkeit des auch auf Grund der ſinnlichen Erkenntnis von 10 
Empfindens nennt man Senſation von dem verſchiedenen Pflaumenbäumen den Begriff 
lateiniſchen Wort — fentire empfinden — oder „Pflaumenbaum“. Dieſe Tätigkeit ift eine rein 
— fenfus der Sinn — abgeleitet. Da die Natur geiſtige, deren nur der Menſch fähig ijt. Wir 
bekanntlich ſchroffe Uebergänge vermeidet, iſt es nennen ſie Abſtrahieren d. h. „Abziehen“ oder 
oft ſchwer zu entſcheiden, wo die Vegetation auf- von etwas abfehen. Wir ziehen alle Gefonder- 
hört und die Senfation beginnt. Dies feſtzuſtellen, heiten verſchiedener Gegenſtände von ihnen ab, 
ift auch nicht unfere Aufgabe, fondern die der ſehen davon ab, ſuchen uns das Gemeinſame klar 
Naturforſcher. Für uns genügt die Seſtſtellung, ju machen und bilden fo einen Begriff. Das zu 
daß die Biene fenfitives Leben beſitzt und Sinnes- tun ift das Tier, die Biene nicht in der Lage; 
organe zu eigen hat. Sie kann fühlen, ſchmecken, ihr Erkennen ift rein ſinnlich auf das mit Sinnen 
riechen und ſehen. Man nimmt auch an, daß fie g Sakbare, das Concrete, ſagt man mit einem 
hören kann, wenngleich man die Organe hierfür Fremdwort, gerichtet. Das Auge 3. B. entwirft 
noch nicht ficher feſtgeſtellt hat. Wie viele Tiere ſogar Meinem photographiſchen Apparate vergleichbar ein 
feinere Sinneswerkzeuge als die Menſchen haben, Bild eines Gegenſtandes auf die Netzhaut des 
Jo auch die Biene. Mit ihren Punkt- und Sacette- Auges und dieſes eine Bild wird von den Nerven 
augen ift fie befähigt, gleichzeitig nach vorne, oben, auf rein körperliche Weiſe zum Gehirn weiter- 
unten und feitwärts zu ſehen. Das Auge der geleitet und ruft dort den Eindruck dieſes ganz 
Biene ift im übrigen ähnlich eingerichtet wie das beſtimmten Gegenſtandes hervor. Damit ift beim 
des Menſchen. Wie bei uns gibt das Auge das Tiere der Vorgang, abgeſehen von der noch zu 
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M S inficbtlic der Sinne der Biene fei noch er- 
wähnt, daß fie offenbar auch fühlen kann, ein 
Empfinden für Warm und Kalt hat, ſowie ficher- 
lich Hunger und Durft kennt. (Durftnot im 
Winter.) 

Die bis jetzt befprochenen Sinne find die fo- 
genannten äußeren. Außer dieſen beſitzt die Biene 
noch den eben ſchon erwähnten ſogenannten inneren 
Sinn, der ſich wieder in 4 Fähigkeiten gliedern 
läßt. Man teilt ihn ein, in Gemeinſinn, Vor- 
ſtellungs vermögen oder Phantaſie, Gedächtnis und 
Schätzungs vermögen. 

Jeder äußere Sinn hat ganz beſtimmte Gegen- 
ſtände, die er allein wahrzunehmen fähig ift. Mit 
ſolchen unverbunden nebeneinanderſtehenden Ein- 
drücken der verſchiedenen Sinne könnte aber 
offenbar das Tier wenig anfangen. Sollen die 
äußeren Sinne ihren oben erwähnten Zweck er- 
füllen, ſo muß gleichſam noch ein inneres Auge 
vorhanden fein, das alle Eindrücke verbindet, wie 
fie dem Ciere förderlich find, und den Anſtoß zu 
den erforderlichen Bewegungen gibt. Was nützte 
der Biene z. B. einzeln die Erkenntnis eines 
gelben Napsfeldes mittelfi des Auges und eines 
nach Nektar duftenden Rapsfeldes 
mittelft des Geruchsſinnes, ſowie des fiif ſchmeckenden 
Nektars, mittels des Geſchmackſinnes, wenn der 
Gemeinſinn dieſe Eindrücke nicht alle miteinander 
verbande. Der Gemeinſinn ſagt der Biene, daß fie 
den füß en Nektar im gelben und duftenden 
Rapsfelde findet. Der Gemeinſinn befähigt alfo die 
Biene, die Eindrücke der einzelnen Sinne von 
einander zu unterſcheiden oder auch fie zu ver- 
binden, ſowie diefelben auf den wahrgenommenen 
Gegenſtand zu beziehen. 

Als zweites nannten wir das Vorſtellungsver⸗ 
mögen oder die Phantaſie und als drittes das 
Gedächtnis. Beide hängen eng miteinander zu- 
fammen. Bei der Betrachtung der äußeren 
Sinne, insbeſondere des Auges haben wir feſtge⸗ 
ſtellt, daß die Sinnesorgane über den Nervenweg 
irgendwelche Bilder im Gehirne hervorrufen. 
Dieſe Bilder haben wir uns körperlich als wirk- 
liche Eindrücke, Furchen oder dergl. zu denken. 
Wie unfer Gehirn hat nun auch das Bienen- 
gehirn die Fähigkeit dieſe Eindrücke feſtzuhalten, 
und dem innern Sinn darzubieten. Dieſe Sabig- 
keit nennt man Gedächtnis. Die treibende Kraft 
aber, wenn man ſo ſagen darf, die die im Gehirn 
vorhandenen Eindrücke gleichſam in das Blickfeld 
des inneren Auges rückt, nennt man Vorſtellungs⸗ 
vermögen oder Phantaſie. Diefer Teil des inneren 
Sinnes ift wieder durchaus vergleichbar der menſch⸗ 
lichen Sabigkeit, die wir Phantaſie nennen. Ein 
weſentlicher Unterſchied beſteht natürlich darin, daß 
unfere Phantaſie dem freien Willen untergeordnet 
ijt. Wir haben es mit unferm Willen in der 
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Hand, nach Wunſch bald dieſes, bald jenes Bild 
unſerm geiſtigen Auge vorzuführen. Denken wir 
uns aber den freien Willen ausgeſchaltet, etwa 
im Craume und beſchränken wir uns auf Sinnes- 
eindrücke, ſo haben wir in unſerer Phantaſie ein 
Abbild derjenigen der Biene. Man könnte auch 
von beſonders i Bienen ſprechen 
wie man das beim Menſchen kann. Denn wie 
es unter den Menſchen Unterſchiede gibt, ſo“ auch 
bei den Bienen. In beiden Fällen gibt es Phan- 
tafien, die ſchnell arbeiten und ein weites Gebiet 
umſpannen, und ſolche, die dieſe Eigenſchaften 
weniger beſitzen. 


Als Beiſpiel für die Tätigkeit des Gedächt- 
niſſes mag die Tatſache dienen, daß die Biene in 
der Lage iſt, ihren Stock wieder zu finden, wenn 
Jie von der Slur heimkehrt. Sie wird hierbei 
offenbar nacheinander vom Geruchs- und Ge- 
ſichtsſinn zunächſt geleitet. Kommt ſie vor der 
Beute an und iſt alles unverändert, ſo findet 
Uebereinſtimmung ſtatt zwiſchen dem neuen Cin- 
druck und dem im Gedächtnis vorhandenen 
alten. Die Biene zieht ohne weiteres durchs 
Flugloch ein. Verändern wir aber irgendwie den 
Stock, indem wir 3. B. einen bunten Stein vor 
das Slugloch legen, ſo bemerken wir ein „Stutzen“ 
der ankommenden Bienen, was erſt nach Ent- 
fernung der Veränderung aufhört. 


Die Phantaſie ſpielt zweifellos auch eine große 
Rolle; fo wird die Biene wohl bei ihren Tätig- 
keiten vielfach von der Phantaſie geleitet werden. 
Die Phantaſie führt die Eindrücke der zum Da- 
fein notwendigen Gegenftande, wie Nektar und 
Blütenſtaub, vor das innere Auge der Biene u. 
gibt ſo den Anſtoß zum Einſammeln dieſer 
Dinge. 

Von den Gliedern des inneren Sinnes bleibt 
noch das Schätzungsvermögen zu beſprechen. Das 
Schätzungsvermögen ift die Sabigkeit, innerhalb 
getviffer Grenzen das Nützliche vom Schädlichen 
zu unterscheiden. Dieſe Sähigkeit beſitzt die 
Biene, da fie zu ihrem Beſtehen unbedingt er- 
forderlich ift. Erwähnt wurde ſchon, daß die 
Biene Wärme und Kälte empfinden kann. Da 
nun für jeden Augenblick ein gewiſſer Wärme⸗ 
grad der zuträglichſte ift, fo empfindet die Biene 
in dem betreffenden Zeitpunkt diefen Wärmegrad 
als angenehm und einen höheren und niedrigeren 
als unangenehm. Den fremden Eindringling er⸗ 
kennt fie als Gegner nnd fucht ihn mit dem 
Stachel abzuwehren. Ja, nicht allein die Sabig- 


keit, das Nützliche vom Schädlichen zu unter⸗ 


ſcheiden, müſſen wir der Biene zuſprechen, fondern 
ſogar das Vermögen, Unterſchiede im Grade des 
Nützlichen wahrzunehmen. Sft ihr kein Honig 
erreichbar, fo nimmt fie Suckerwaffer, verſchmäht 
dieſes aber, wenn fie den bei weitem zuträglicheren 
Honig hat. 
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Nachdem wir die äußeren und inneren Sinne 
der Biene unſerer Betrachtung unterzogen haben, 
ſtellen wir feft, daß einerſeits nicht von einer 
Maſchine und andererfeits auch nicht von Verſtand 
die Rede fein kann. Wir haben von Sinnes- 
eindrücken gehört und einem gewiſſen Innewerden 
dieſer Eindrücke mit Hilfe des inneren Sinnes. 
Es fehlt aber das verſtandesmäßige Bewußtſein 
und das Urteil. Wir haben fernerhin Empfin- 
dungen kennen gelernt, und können hier noch 
hinzufügen, daß Empfindungen des Wohlbehagens 
und des Schmerzes wie bei anderen Tieren, fo 
auch bei der Biene gewiſſe Aeußerungen auslöfen kön- 
nen. Die Biene gibt einen klagenden, ziſchenden Laut 
von fich, wenn man fie drückt. Wir finden Zeichen des 
Wohlbehagens, wenn alles im Stock in Ordnung 
iſt, des Unbehagens dagegen, wenn 3. B. die 
Königin plötzlich verloren ging. Wer hat weiter 
an ſtillen Abenden während der Schwarmzeit das 
Konzert der Königinnen mit dem lang gezogenen 
Cüh-Cüh und dem ſchnellen Qua-Qua-Qua noch 
nicht belauſcht? Das alles deutet wohl auf ein 
Innewerden von Eindrücken und Empfindungen 
hin, das aber, wie gefagt, von unferem verjtan- 
desmäßigen Bewußtſein wohl zu unterſcheiden ift. 

Auf eins fei im Gegenſatz zum Menſchen noch 
hingewieſen. Wir ſchrieben dem Ciere, alſo auch 
der Biene, auf finnlicher Erkenntnis beruhende, 
willkürliche Bewegungen zu. Es iſt aber wohl 
zu beachten, daß der hierbei in Frage kommende 
Wille nicht frei ift. Während der Menſch zwiſchen 
verſchieden ſtarken Antrieben wählen kann, den 
ſchwächeren Antrieb dem ſtärkeren vorziehen kann, 
oder auch einem Antrieb überhaupt wiederſtehen 
kann, muß das Cier notwendig dem ſtärkeren 
Antrieb folgen. Die Biene kann alſo wohl den 
Honig vom Suckerwaſſer unterſcheiden, ſie muß 
aber gleichzeitig den Honig vorziehen. 

Einen großen Teil der Tätigkeiten der Biene 
haben wir unterſucht und uns dabei gefragt, wie 
fie zuſtandekommen und ob etwa bei ihnen eine 
unferem Verſtande ähnliche Tätigkeit mitwirkt. 
Es bleiben aber noch eine Reihe von Catigkeiten 
zu erörtern, die ſich mit Hilfe der äußeren und 
inneren Sinne nicht reftlos erklären laſſen. Wir 
ſprachen eingangs von der großen Sweckmäßigkeit 
der Cätigkeit der einzelnen Biene und des ganzen 
Volkes. Wie erklärt ſich diefe? Wer fagt der 
Biene, wann ſie Wachs erzeugen muß? Wer 
hat es ihr beigebracht, ſich hierzu in Ketten zu 
gliedern? Woher die große Regelmäßigkeit im 
Bau der Waben? Woher hierbei der günſtigſte 
Wirkungsgrad im Materialaufwand, wie der 
Cechniker fagen würde? Ueber die Cigenartig- 
keit des Winkels, unter welchem die Teile 
des Sellenbodens zuſammenſtoßen, haben ſich 
ſchon Gelehrte den Kopf zerbrochen. Wie findet 
all dies ſeine Erklärung? Die Antwort hierauf 
lautet folgendermaßen: Alle diefe Tätigkeiten ge- 
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ſchehen auf Grund des dem Tier innewohnenden 
Inſtinktes. Schon wieder ein Fremdwort als 
Antwort auf diefe wichtige Srage! Was heißt 
denn Instinkt? Was ift Inftinkt? Das Wort 
ſtammt aus dem Lateiniſchen und zwar von in- 
stingare - antreiben oder instinctus der Antrieb. 
Und was verftehen wir unter diefem Antrieb? 
Unter Snftinkt verſteht man ſinnliche Triebe und 
zwar ſolche, die eine auf ein ganz beſtimmtes Siel 
gerichtete, dem Tätigen felbft undewußte Sweck⸗ 
mäßigkeit beſitzen. Eben auf Grund dieſer Sweck⸗ 
mäßigkeit, ähneln die Inſtinkttätigkeiten vernünf- 
tigen, intelligenten, menſchlichen Handlungen. Um 
aber völlige Klarheit über unfere Fragen zu er- 
halten, wollen wir die Inſtinkttätigkeiten, außer 
den Vernunfthandlungen auch den ſogenannten 
Reflexbewegungen gegenüberſtellen. Neflexbe⸗ 
wegungen find folhe Vorgänge im lebendigen 
Organismus, die wie Herzſchlag und Atmung nur 
vom Neize beſtimmter Bewegungsorgane abhängig 
ſind. Sweckmäßige, intelligente Vernunfthand⸗ 
lungen find dagegen Handlungen deren mwek- 
mäßigkeit dem handelnden Weſen auch bewußt ift. 
Die Inſtinkttätigkeiten ſtehen alfo gleichſam 
zwiſchen Beiden. Sie haben mit den Reflexbe- 
wegungen gemein, daß ſie wie dieſe unbewußt 
zweckmäßig ſind, ſie unterſcheiden ſich von ihnen 
dadurch, daß fie von finnlicher Erkenntnis geleitet 
ſind. Von den Vernunfthandlungen unterſcheidet 
fie der Mangel an Sweckbewußtſein. Daß 
nur die Tiere und damit die Biene fic) der Zweck- 
mäßigkeit ihrer Tätigkeit nicht bewußt find, daß 
fie nicht auf Grund oon vernünftiger Erkenntnis 
handeln, geht daraus hervor, daß fie nur gan; 
beſtimmte, zweckmäßige Tätigkeiten immer in der 
gleichen Weiſe ausführen. Schon feit Sabrtau- 
ſenden bauen die Bienen in gleicher Weiſe ihre 
Waben und ſind ſich ſeit urdenklichen Seiten, auch in 
anderen Tätigkeiten immer gleich geblieben. Nut 
äußere Umſtände können in Ausnahmefällen eine 
Veränderung erzwingen. Hätte die Biene Ver- 
ſtand, wäre die Sweckmäßigkeit ihrer Tätigkeiten 
eine bewußte, überlegte, ſo müßte die Biene auch 
andere zweckmäßige Tätigkeiten ausüben können, 
wie fie es tut. Sie müßte Sortfchritte erzielen, 
wie der Menſch. Da das aber nicht der Fall 
ift, bleibt nichts anderes übrig, wie die Swed- 
mäßigkeit der Inſtinkttätigkeiten als auf vererbten, 
feit Gabrtaufenden angeborenen Trieben und An- 
lagen beruhend, anzunehmen. 


Da aber jede Zweckmäßigkeit letzten Endes 
eine Vernunft, eine Intelligenz vorausſetzt, fo 
weiſt uns die Biene auf einen vernünftigen Schöpfer 
hin, fie liefert uns in ihrer wunderbaren Swed- 
mäßigkeit einen ſchlagenden Gottesbemeis. Daß 
gerade die Biene uns zu dieſer Erkenntnis in 
hervorragender Weiſe führt, deſſen dürfen die 
Imker fich freuen. 


kunde“ 
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Jur Abwehr. 


Im neueſten Heft feines „Archivs für Bienen- 
nennt Prof. Arm bruſter, Direktor 
des Inſtituts für Bienenkunde in Berlin, verfchiedene 
Mitarbeiter dieſer und einiger anderer Seitſchriften. 
Er jest fajt gänzlich — Dr. Zaiß und zieht aus diefer 
Sleichſetzung die Schlüſſe, die ihm belieben. 

Iſt es ſchon unerhört, daß ein De eee 
deſſen Unbeſcheidenheit und Mißgunft auch andere 
haben empfinden müſſen — man denke nur, mit 
welcher Art von Achtung Armbruſter einer der für 
die Entwickelung der Bienenzucht entſcheidenden Per- 
ſonlichkeiten, nämlich Gerſtungs zu gedenken pflegt! — 
ſich der Mühe fachlicher Entgegnung, oder der Wider- 
legung im Gedankenkampf gar nicht unterzieht, fich 
vielmehr auf die Perſon ſtürzt, um diefe zu verun- 
glimpfen, ſo iſt ein ſolches Verfahren noch viel weniger 
zu entſchuldigen, wenn der Angreifer, ſoweit leine 
Vorbringungen überhaupt der Beachtung wert wären, 
ſich in der Perſon verſieht. 

Denn die Menſchenkenntnis, auf die er in ſeiner 
ehrabſchneideriſchen Abſicht anfcheinend vertraute, hat 
ihm einen argen Streich gefpielt. Was er (gegen 
mich) vorbringt, iſt auch cite Vorhaltung und 


gewiſſenloſe Denunziation, in dem . worauf es an- 
kommt, ift es — Verleumdung.“ 


Jemand deſſen Größe im gefühlloſen Wiſſen und 
Alles - wiffen - wollen beſteht, — „jolh einer“ ahnt 
wohl nicht, wie viel eigentlich der Menſch trotz aller 
Sortſchritte der Wiſſenſchaft weiß, gegenüber der Un- 
endlichkeit deſſen, was er nicht weiß — mochte be⸗ 
greiflicherweiſe auch gern wiſſen, ach, wie 
plagte er mich dawegen ſchon in Magdeburg! — wo 
gewiſſe nicht ganz bequeme Jachſchriftſteller zu ſuchen 
feien. Er hatte ſich aber fagen laffen miiffen, daß 
ihm ein rechtlicher Anſpruch ſolchen Inhalts nicht zu⸗ 
ſtand, daß unter Decknamen zu ſchreiben eine vom 
öffenllichen Necht anerkannte Einrichtung iſt. 

Der Berliner Profeſſor, der ſich in ſeiner der 
Bienenkunde gewidmeten Zeitfchrift — I fo würde⸗ 
los an dem Arbeiter von Heiligkreuzfteinach vergangen 
hat, wird nun erreicht haben, daß der Schleier ge⸗ 
lüftet werde, wenigſtens ſoweit dies "tie ijt, um 
einen Nechtsanſpruch anderer Art ju be- 
friedigen. 

Heiligkreuzſteinnach bei Heidelberg. Dr. Saif. 


Wir bringen hier ein Bild des Haufes des Herrn Wilhelm Lammers in New Jerfey, Nord- 


amerika. 


Herr Lammers, ein geborener Hamburger, iſt ſeit Anbeginn unfer Lefer und getreuer 


Ekkehard, der uns in ſchwieriger Zeit mit deutscher Treue nach Kräften Unterſtützung lieh. 


21 


l 


eigen D 


Sein Vienenſtand befindet fih unterm ,,Dachjuchhe dort wo das Senfter offen ſteht. 


| 


€in 


kräftiges Imbheil rufen wir unferem wackeren Freund über das große Waſſer mit herzlichem Dank 


hiermit zu! 


) Die Denunziation wird vot dem Richter darzulegen fein. Die Sr eim buig ift en Gen durch die Käubergeſchichte, die wobl mein 
der B 


ferneres Wirken unmöglich machen follte, „Archiv für Bienenkunde“ V 7 /s S. ! 
ſich anderen T lobt und Bop: alle Pfeudonyme den wabren eigenen Namen Or. 3. in die Simmel b beben . 


alle anmaft . 


ane unter jedem feiner Pfeudonyme 
daß ſolch einer unter andern 


Seite 52 


Die deutſche Biene 


5. Jahrgang, 5. Heft 


Neuzeitliches Bienenhaus, 
luftig, geräumig, hell und überſichtlich. 


Die hier eingebrachten Völker ſind leicht zu— 
gänglich. Behandlung vor den Einflüſſen der 
Witterung geſchützt 
bei vollem Cages- 
licht und je dem 
Wetter. Ift für Sta- 
pelung der Kaſten, 
als auch gleichgut 
für einreihige Auf- 
ſtellung eingerich- 
tet. Im Winter 
werden vor die 
Senfter und die 
mit Winter-Kanal 
verſehenen Kaften 
Läden geſchraubt 
und von Innen 
geſichert. — Die 
Bienen ſtehen hier 
in beſſer wie in 
der Erdmiete, 
ſie bleiben ſtaub⸗ 
trocken, die Sehr⸗ 
ung wird um 
40 Prozent ver- 
tingert. — Eine 
Kontrolle ift jeder- 
zeit möglich. Das 
Haus bat elekt- 
riſche Beleuchtung. 


Kein Patent aber doch patent! 


* Entlüftung und Abflug. 


Es ift für Königinzucht mit hierfür hergeſtellten 
Spezialkaſten ausgerüſtet, die 


in ihrer Art voll- 
ftandig neu find 
Es können 50 
Königinzucht⸗Käſt⸗ 
chen außer den 
Stamm - Völkern 
Mn Platz finden und 
qauch darin über- 
wintert werden. 
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Maximum- und 
Winimumtbermo = 


AZ 
rms meter, Hyprometer 
| i und atometer, 
ka) ferner Waben-Re- 
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gale, Ciſch, Stubl, 


Me: Spiegel u. Waſch⸗ 
h bis 17 || gelegenheit vervoll- 
D i || ſtändigen die Ein- 
N richtung. Qn 10 
SY | INNE Völkern werden 


im Winter fort - 
laufend elektriſche 
Meſſungen vorge- 
nommen, ohne daß 
jemand das Haus 
betritt. Wird für 
jede Kastenform u. 
= Sabl angefertigt. 


Bienenſtiche mit Todeserfolg? 


Im Elf. Lothr. Bienenzüchter leſen wir eine 
Meldung, wonach dort ein franzöſ. Bienenzüchter 
an den Folgen von DBienenftichen geſtorben ift. 
Nachdem derſelbe an den Bienen einige Stunden 


gearbeitet und mehrfach Stiche erhalten hatte, 


befiel ihn ſtarkes Unwohlſein. Während der Nacht 
verlor er das Bewußtſein und war am Morgen 
tot. Die Aerzte meinen das Bienengift fei un- 
mittelbar in die Blutbahn gelangt. Dieſem Um- 
ſtande ſchreibt man die tötliche Wirkung zu. 


Ein zweiter Fall wird uns von einem unſerer 


Leſer aus dem Badiſchen berichtet. Ein Imker 
arbeitete im März an den Bienen, empfing Stiche 
in den Kopf, die ſtarke Schwellungen verurfachten, 
legte ſich zu Bett und war auch am nächſten Tage 


tot. Wir wollen hinter dieſe beiden Salle doch. 


ein Fragezeichen ſetzen — vorläufig. An das 
betr. Bürgermeiſteramt in Baden haben wir eine 
Anfrage gerichtet, Briefbogen und Nückmarken 


beigelegt, aber leider bis zur Stunde keinen Yer 


richt erhalten. Sollte er noch eintreffen ſo werden 


wir darauf noch zurückkommen. — Es ſcheint uns, 
als wenn der menſchliche Körper ſehr verfchieden- 
artig auf Bienenſtiche reagiert und daß ſchwere 
Salle gar nicht fo felten find wie man bisher 
immer angenommen hat. Je älter und ſchwäch— 
licher die Perſon iſt deſto ſchlimmere Solgen können 
eintreten. Aus eigener Erfahrung wollen wir noch 
mitteilen, daß es bei der Reinigung der Boden- 
bretter im Mär; dieſes Jahres, wo wir unverſehens 
mit der Reinigungskrücke in die ſchon gelockerte 
im Seitenſchieber ſchon im Unterraum unter den 
Waben hängende Maſſe der Brutbienen gerieten, 
auch unverſehens Stiche in die rechte Hand gab. 
Trotz ſonſt völliger Unempfindlichkeit gegen Bienen- 
ſtiche — trat doch nach Stunden — zwar keiner 
lei Seſchwulſt wohl aber ein anhaltendes Uebel~ 
befinden ein. Ob ſich das wiederholt — wird 
die Zukunft lehren. Es kann aber auch darauf 
beruhen, daß man nach einer Ruhe von acht 
Monaten im Frühjahr wieder etwas empfindlicher 
geworden iſt. Vor langen Jahren war einmal 
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ein Imkerverein in einem Klofter zur Beſichtigung 
des Bienenſtandes verſammelt. Der erklärende 
Bruder, dem die Wartung des Standes oblag, 
wurde im Vorübergehen von einer Biene in die 
Naſenſcheidewand geſtochen. Er ftieß noch einen 
lauten Schmerzensfchrei aus, fiel um wie ein Sack 


und mußte ohnmächtig zu Bett gebracht werden. 


Er hat ungefähr 10 Cage mit Fieber ſtarkem 
Kopffchmerz und öfterem Erbrechen im Bette yu- 
bringen müſſen und war erft nach fajt 2 Wochen 
einigermaßen in der Lage fein Amt wieder zu 
übernehmen. Perſonen mit Herzbeſchwerden muß 
man entſchieden von Bienen abraten, es fei denn 
ſie können ſich ſo ſchützen daß ſie nicht geſtochen 
werden. Unjere kleinen Racker find nicht wablerifd 
wohin mit dem Stich — ſie durchſtechen wie wir 
ſelber öfters ſpüren mußten, eine faltig anliegende 
engliſch lederne Hoſe ſamt dem Unterzeug in die 
Wade. Sie miiffen alfo im Affekt ſchon eine 
ziemlich bedeutende Kraft im Stoßmuskel des 
Stachels beſitzen. Daher ift es nicht unmöglich, 
daß einmal unglücklicherweiſe wenn ein ungeſchützter 
Körperteil getroffen wird auch eine Ader durch⸗ 
ftochen werden kann, ſodaß das Bienengift 
wirklich und unmittelbar in die Blutbahn gelangen 
kann. Wir bitten einen unſerer Herren Leſer und 
Mediziner ſich über dieſe Möglichkeit und deren 
Folgen ju äußeren. 


Nachſchrift v. 15. 4. 24. Wir erhalten vom 
Bürgermeiſteramt in Oberwinden den hierunter 
abgedruckten Beſcheid, den man aufmerkſam leſen 
muß und dem wir weiter nichts hinzufegen wollen, 
als daß es ſich in ſolchen Fällen immer um ge- 
ſchwächte Perfonen mit verdorbenen Säften, die 


Die deutſche Biene 


Seite 53 


vielfach noch dazu herzleidend find handelt. Bis 
jetzt iſt uns ſeit 44 Jahren Beobachtung kein 
Fall bekannt geworden, daß ein an ſich geſunder 
Menſch an einem oder auch vielen Bienenſtichen 
geftorben wärel Wenn ſolche Meldungen auf- 
tauchen ift es immer gut der Sache auf den Grund 
zu gehen und nachzuprüfen wie jeder einzelne Fall 
liegt. Würde das nicht geſchehen, ſo öffnet man 
der Legendenbildung Tür und Cor und bald könnte 
die Handhabung der Bienenzucht in Miß kredit 
kommen. Gleichwohl muß man kranken und ſchwäch⸗ 
lichen, ſowie herzleidenden Perſonen dringend von 
der Ausübung der Bienenzucht abraten. 


Oberwinden, den 14. April 1924. 


Geehrte Firma l 
„Auf Ihr geehrtes Schreiben vom 4. April 1924 
ift zu berichten, daß der Heinrich Hamann 30 Sabre 


alt, bei der Arbeit am Bienenſtand von ungefähr 


20 Bienen am Kopf und Händen geſtochen wurde. 
Es ijt Geſchwulſt entftanden doch nicht arg. Am 
3. Cage ungefähr trat Bewußtlosigkeit ein bis zu 
feinem Code, welcher am 5 Cage nach den Bienen- 
ſtichen erfolgte. Die Bienenſtiche hätten nach Aus- 
fage des Arztes der ihn behandelte, (Dr. Niefterer- 
Elzach) einem geſunden Menſchen nicht geſchadet. 
Der Verſtorbene war ſtark herzleidend, hatte 
ſchlechtes Blut und ſeine Nieren waren auch nicht 
in. Ordnung. Derfelbe war im Weltkriege nicht 
verwendbar, was ja ein ganz ſicherer Beleg ift, 
daß der Mann nicht geſund war“. 


Hochachtungsvoll 
Volk, Bürgermeiſter. 


Es dämmert! 


5 Sabre! Getzi hammerts in die „Deutſche Biene“ und langjam däm- 
merts bier und da. Wir bringen den nachfolgenden Auffaş aus der 
Rheiniſchen Bienemeitung und brauchen dem wohl nichts binyufügen. 


Wie kaun man unter den heutigen Verhältniſſen die Bienenzucht 


rentabel erhalten? 


Lohnt die Bienenzucht noch? Jedenfalls lohnt 
ſich die jetzt übliche Suckerbienenzucht nicht mehr, 
wenn das Pfund Sucker eine halbe Mark und 
bald noch mehr koftet, während auf der andern 
Seite der Auslandhonig aufs neue den heimiſchen 
Markt überſchwemmt und eine dem Suckerpreis 
angemeſſene Geftaltung des Honigpreifes unmög- 
lich macht. Was müßte nach dem Suckerpreis der 
Honig koften, wenn der Betrieb noch rentabel fein 
foll? Und wer kann dann noch echten deutſchen 
Bienenhonig bezahlen? Ich fürchte, es ſind ihrer 
nicht viele. Er droht zur Leckerſpeiſe einiger weniger 
Bevorzugter zu werden, die ihn vielleicht am mwe- 
nigften verdienen und feinen wahren Wert am 
wenigſten zu ſchätzen wiſſen. Dem Imker aber 


Bon Rios, Aiederbraubach. 


ift nicht gedient, wenn ihm fein Honig in homoo- 
patiſchen Dofen bei Krankheitsfällen abgenommen 
wird, er braucht ſicheren Abſatz. Der Honig muß 
daher billig fein, Jo billig, daß er auch von Leuten 
mit 50% igem Sriedenseinkommen gekauft werden 
kann, darf alſo zum allerwenigſten nicht teurer ſein 
als er vor dem Kriege wahr. Die Geldknappheit 
zwingt uns gebieteriſch auf dieſen Standpunkt. Die 
Nachfrage wird den Preis in dieſem Sinne regeln. 
Trotzdem aber foll der Betrieb noch rentabel fein. 

Das iſt aber nur dann möglich, wenn man keinen 
teuren Sucker mehr in den Betrieb hineinzuſtecken 
braucht. Gewiß hat CTuſchhoff theoretiſch recht, 
wenn er in feinen Auſſätzen vom Nentabilitätsſtand⸗ 
punkt aus den alten Steudenfteinfchen Standpunkt 
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vertritt: Im Herbſt aller Honig heraus, dafür die 
Völker mit Zucker aufgefiittert! Aber die Renta- 
bilitätsberechnung ſtellt ſich heut anders. Die 
ſchwere Zeit die wir durchmachen müffen, bricht in 
der Praxis den Stab über der Zuckerbieneumirt- 
ſchaft. Und ich glaube febr zum Segen der Bie- 
nenzucht. Ich will mich nicht einlaſſen auf die 


Streitfrage, ob durch die fortgeſetzte Juckerfütterung 


die Bienen degenieren, wie das von Sander, 
Hubner, Reinar; u. a. mit guten Gründen behauptet 
wird. Ich für meine Perſon zweifle nicht daran, 
daß ſich lange mit Sucker gefütterte Bienenſtämme 
langſam aber ficher auf Lebensbedingungen einftellen 
welche die Natur nicht bietet, und daß dieſe 
Stämme in Seiten der Not die erften fein werden, 
die im harten Dafeinskampf unterliegen. Beweis: 
Das große Bienenſterben im Winter 1922/23. 
Doch die Frage möge von Berufeneren behandelt 
werden und iſt nur durch großangelegte Verfuche, 
die ſich auf längere Seitraume erſtrecken, zu ent⸗ 
ſcheiden. Was aber der Suckerfiitterung vorzu- 
werfen ift, ift die unſtreitbare Catfache, daß fie das 
Bienenmaterial feit ihrer Einführung infofern ver- 
ſchlechtert hat, als mit ihrer Hilfe jede heilſame 
SGuchtausleſe der ſcharf prüfenden und ſichtenden 
Natur vereitelt worden iſt. Alles, was draußen am 
Baumſtamme aus Mangel an genügender Selbft- 
verforgung zu Grund gegangen wäre, das ſchleppte 
der Fürſorgliche Imker mit Hilfe des Suckerfackes 
durch den Winter.“) Die Völker erwieſen ſich in 
ihrer Art dankbar, indem fie ihren lieben Bienen- 
vater mit recht viel Schwärmen belohnten. Die 
wurden alle wahllos aufgeſtellt, derſelben liebevollen 
Juckerbehandlung unterworfen und fandten nun 
Drohnen in Fülle hinaus, den jungen Königinnen 
Ritter- und Minnedienfte zu erweiſen. Aber mit 
dem Honigertrage ging es von Jahr zu Jahr ab- 
warts. Und das erſchrekende Umſichgreifen von 
Nuhr, von Saulbrut und anderen Seuchen beweiſt, 
wie ſehr unfere Bienen ihre Widerſtandskraft ein- 
gebüßt haben, zumal die ſinnloſe Raffenmantfcherei 
der letzten Jahrzehnte Blut eingekreuzt hat, das 
in Jabrtaufenden unter auderer Sonne ſich auf 
andere Lebensbedingungen eingeſtellt und nun einen 
großen Anpaſſungsprozeß durchmachen muß, der 
vielleicht noch lange nicht beendet iſt, der aber die 
fortwährende Steuerung durch des Imkers Hand 
in ganz anderem Maße bedingt, als wenn das innere 
Gleichgewicht unſerer Stämme deutfcher, Herkunft 
nicht durch die Experimente mit den Stalienern, 
Krainern, Kaukaſiern uſw. zerſtört worden wäre. 
Das Gebot der Stunde ift: Sort mit dem 
Suckerfack und dafür ein großes Neinemachen 
auf dem Vienenſtand. Der radikalſte Weg wäre 
der ſicherſte und kürzefte: Einmal 5 Jahre lang 
den Völkern im Herbſt nur das gelaſſen, was ſie 
ſelbſt im Brutraum aufgefpeichert haben und keine 
Herbftauffütterung! Damit wären wir ein gutes 
Stück weiter. Was dann noch übrig wäre, taugte 


hr tichtigl 
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was, und damit ließe fic) nachher neu aufbauen. 
Aber welcher Vienenvater möchte ſich zu einer 
ſolcheu Gewaltkur entſchließen? Wir können auch 
weniger radikal vorgehen und doch, wenn auch 
dafür langſamer, das Siel erreichen. Und das 
das Siel ift— es iſt wirklich nicht nur ein 
gut erfundenes Schlagwort — eine Biene, 
die ſich ſelbſt für den Winter verſorgt 
und darum des Imkers teure Sucker 
ſuppe nicht braucht, eine Biene, die wie 
vor der Einführung der Guckerfiitterung 
unbedenklich auch aufſogen. Nuhrhonig 
überwintert, ohne die Nuhr zu bekom- 
men, und falls ſie in Sehlzuchten die 
Nuhr doch bekommt, ſofortausgemerft 
Gibt es ſolche Bienen? 
Ich antworte mit vielen ſehr ernsthaften und febr 
gewiſſenhaften Züchtern: Ja, auch unter unferem 
heutigen Bienenmiſchmaſch gibt es ſolche Bienen. 
Und Sache zielbewußter Zucht und QAuslıfe ift es, 
ſie wieder zu dem zu machen, was ſie damals 
waren, als in Deutſchland noch keine Suckerrüben 
gepflanzt wurden, und als die Staliener noch aus- 
ſchließlich in Italien und die Krainer in Krain 
flogen. An die Stelle der Natur, die jeden minder⸗ 
wertigen Stamm rückfichislos dem Untergang weihte, 
muß der Imker treten und ohne alle ſentimentalen 
Erwägungen forgfaltig prüfen und ſichten, welche 
Stämme den Bedingungen enifprechen, die an 
Leiſtung, Selbſtverſorgung und Eigenſchaften ju 
ſtellen ſind. 

Und nun wollen wir um die Erörterung gleich 
fruchtbar zu geftalten, einmal einen ganz praktiſchen 
Weg einſchlagen, den auch der einfachſte Imker, 
der Intereſſe an der Sache hat, mitgehen kann 
und foll. Daß ein Unterſchied ift zwiſchen Bienen 
und Bienen, weiß jeder, der auch nur einen 
kleinen Stand hat und einige Jahre beobachtet. 
Da hat es ſchon immer Völker gegeben, die von 
Bienen und Brut ſtrotzten bis in den Herbſt 
hinein. Qenomiervolker die jeder Beſucher vor- 
geführt bekommt. Aber die Honigernte ſtand in 
keinem Verhältnis zur Volksſtärke, und wenn 
das Wetter einmal einige Wochen ſchlecht war, 
zeigte ſichs, daß das fone Volk ein Armen- 
häusler war, der von der Hand in den Mund 
lebte. Daneben ſtand ein Volk, das lange nicht 
ſoviel brütete, auch im Frühjahr langſamer, 
jögernder, vorſichtiger fih entwickelte, ſchließlich 
aber doch noch rechtzeitig ſeine Beute füllte und 
Jahr für Jahr, ohne ſeine Kraft im Schwärmen 
zu verpulvern, einen ſicheren Honigertrag brachte. 
Und in Seiten der Not verſtand es ſich einzurichten 
und mit feinen Vorräten recht haushälteriſch um- 
zugeben, und wenn der Gienenvater feine große 
Herbſtſchau hielt, war er freudig überraſcht, hinter 
dem klein gewordenen Brutneſt ſchön verdeckelte 
Honigwaben zu finden und um das Brutneſt 
herum ſorglich angelegte Pollen und Honiggürtel. 


(Shing Colat) 
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Bienen-Renntnis vor 125 Jahren. 


Durch einen guten Freund Herrn Ingenieur Carl Müller in Untergriesbach bei Paſſau wurde 
uns ein altes Büchlein zur Verfügung geftellt, mit deffen Abdruck wir hier beginnen. Dasſelbe ift Jo intereſſant 
in Bezug auf die damaligen Anſchauungen, daß wir uns den Abdruck nicht verfagen konnten. Der Abdruck 
ijt wörtlich nach dem Text und ohne Veränderung vor fih gegangen. Am Schluffe werden wir einige Be- 


merkungen anfügen. 


Wir danken hiermit Herrn Müller für die freundliche Ueberlaſſung des Buches, wobei 


wir die Bitte ausſprechen möchten, daß uns alte Bienenfchriften, worauf wir aus beſtimmten Gründen Wert 
legen, gegen Leihgebühr oder geſchenkweiſe oder gegen Kauf überlaſſen werden möchten. 
Gleichzeitig bitten wir unſere Leſer noch, in heimatlichen Muſeen ein Augenmerk darauf richten zu 


wollen, ob man nicht Verſteinerungen von Bienen oder Bienenwaben vorfindet. 


Für jede Mitteilung hier⸗ 


über find wir febr dankbar. Etwa entſtehende Unkoſten werden gerne erſetzt. 


Der kluge und jorgfältige Bienenfreund 


von J. ©. Cramer, 1800. Verlag von Johann Heinrich Raven, Teipzig. 
Cinleitung. 


Von den Bienen überhaupt und insbeſondere. 


Dreierlei Arten von Dienenvögeln machen einen 
vollſtändigen Bienenſchwarm aus, welche fih nur 
dadurch von den Fliegen unterſcheiden, daß Jie vier 
Flügel haben. Unter ihnen ift der König febr leicht 
zu erkennen. Denn er ift grofer und länger als die 
andern Bienen, hat kürzere Slügel als die Chrennen, 
aber längere Siiffe und einen rundern Kopf als die 
Chrennen oder fo genannten Brutvögel, Hummeln, 
und die gemeinen Bienen; er iſt ganz glatt, nicht 
baarigt wie die Brutbienen, von ſchöner Farbe, doch 
nicht ſo bunt als die Weſpen. An dem Kopf des 
Königs erblikkt man zuweilen etwas Goldfarbigtes, 
doch an einem mehr als an dem andern. Er hat 
zwar einen Stachel, aber keinen ſolchen wie die ge⸗ 
meinen Bienen, und fticht auch nicht mit demfelben. 
Die Könige werden alſo unter die erſte Bienengattung 
gerechnet. Die zweite Gattung find die Chrennen 
oder Brutvögel, welche vier Siiffe und keinen Stachel 
haben, am Bauch aber hellfarbiger und ungleich gro- 
fer und dikker als die gemeinen Bienen find, auch 
um ein merkliches dikker als der König, an der Şar- 
de den ſo genannten Stallimmen gleichkommend. Die 
dritte Gattung ift unter den Bienenvögeln die kleinſte, 
mit vier Flügeln verfehen, wovon die zwei hinterſten 
auf beiden Seiten um etwas keiner find. Sie hat 
bornfarbige Augen, verborgene Zähne, einen leichten 
Leib, und am Bauch einen Stachel; es find übrigens 
dieſe Bienen aſchenſchwarzfärbig. 

Der Bienenkönig ift der einige Stammvogel, durch 
welchen ganze Bienenſchwärme vermehret werden. 
Die in feinem Leibe [ich ſelbſt erzeugenden Saamen- 


eyerlein, welche ungefehr der Grofe der Spinnenrau- 


pen-oder Seidenwiirmereyer gleich kommen, leget er 
in die Cellen der Wabenblätter. Es kann daher 
ohne einen König kein Bienenſtokk beſtehen; er geht 
bald ein, ſobald derfelbe fih verliert. Die Bienenkö⸗ 
nige ſind nicht von gleicher Gröſe, doch von gleicher 
Seftalt nnd Proportion des Leibes. Man kann aber 
die verſchiedene Grofe, Alter und Farbe derſelben 
nach der verſchiedenen Grofe ihrer Cellen unterjchei ~ 
den. Sie werden wie die kleinen Bienen mit zuneh- 
mendem Alter immer grofer, und zwar aus der Urfache, 
weil in jungen Bienenſtökken die Waben noch keine 
Jo vollkommne Dikke der Cellen erlangt haben, und 
ihre Cellen, worinn fie ausgebrütet werden, in Anſe- 
hung der Ciefe von ungleicher Beſchaffenheit waren. 
Man kann auch aus der Urſache der kleinern Königs 
cellen und der ungleichen Grofe derfelben beurtheilen, 


daß die Könige nicht von einerlei Gröfe ſeyn können, 
wenn fie zwar zu gleicher Zeit aber doch in ungleich 
groſen Cellen ansgebrütet werden, und daß ihre Farbe 
nach ihrem Alter mehr oder weniger kupferfarbig fein 
muß. Uiberdies werden die alten Gienenkonige zu- 
mal bei alten Bienenftökken wegen ihrer harten Wa- 
ben und tiefen Cellen durch die Saameneyereienlage 
an ihren Flügeln gan; zerfleiſchet, Jo daß fie bei dem 
Schwärmen öfters gar nicht fliegen können, und beim 
Ausflug auf dem Erdboden gefunden werden. Die 
Ungleichheit ihrer Grofe und Farbe kann man auch 
daraus am deutlichſten beſonders bei den Nachſchwär⸗ 
men ſehen, wobei ſich zuweilen zwei, drei bis vier Kö- 
nige einfinden, daß man öfters die jüngſten vor lauter 
Königen kaum erkennen kann; woraus ju ſchlieſen ift, 
daß die kleinern wirklich jüngere Könige ſind, aber 
noch keine Bruteyerlaye gemacht haben, da hingegen 
die gröfern alter fein müſſen; denn wenn man dieſe 
etwas hart zwiſchen den Singer hält, laffen fie ihre 
Bruteper gern von fih. Die Bienenkönige fliegen 
niemals allein und beſonders, auch ſonſt niemals aus 
ihrem Korb, als wenn ſie wirklich mit ihren Jungen 
ſchwärmen, oder wenn ſie ihre entweder zu groſe, 
oder zerſtörte, oder zum Briten und Wabenbau ver- 
dorbene oder zu kalte Wohnung verlaſſen wollen, oder 
endlich, wenn ſie der Hunger oder ihre erfrorene und 
abgeſtorbene Brut durch ihren Geſtank fid) zu entfer- 
nen nötiget. Wie aber dergleichen kranken Vienen 
zu helfen fey, und wie man die Könige zu ſchonen 
habe, wird unten gezeigt werden. Der Biene nkönig 
wird auch ſonſt der Weifer genennt. Der König fliegt 
ohne Begleitung eines Schwarms nicht aus, ſucht fidh 
auch niemals einen Ort, wohin er ſich mit ihm bege- 
ben will, ſebſt aus. Denn er weis öfters ſeinen eig- 
nen Korb nie zu finden, weil er ſonſt nie ausfliegt. 
Wenn der König aber wegen feiner kurzen oder zer- 
fleiſchten Flügel nicht gut fliegen kann, und auf dem 
Boden in dem Gras aufgeſucht werden muß, fo ift 
es um ihn geſchehen, und das Wort Weiſer fällt 
von ſelbſt hinweg, indem, wofern etwa ein Schwarm 
durch ſtarke Windſtöße oder ſonſt auf eine andere 
Art zerſtreuet wird, der Schwarm fidh eben daſelbſt, 
wo ihr König hingeräth, und oft an ungeſchikkte 
Oerter anlegt, wo er ſo lange bleibt, bis er aus Noth 
durch ftarke Regen, Rauch oder Sonnenhize vertrie- 
den wird, und der König, von ihm geleitet, fic) an- 
derswo wieder anlegt. 
(Cortſetzung 
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Wir hatten an die Imkerzeitfchriften ein Inſerat 
gefandt, in dem wir zur Beſtellung der „Deutſchen 
Biene“ aufforderten. Nur die ‚Leipziger Gienenstg.' 
verweigerte die Aufnahme. Sie ſchreibt uns unterm 
25. April 24 wörtlich folgendes: Verlag „Die deutſche 
Biene“ Fulda. „Auf Ihre Karte vom 18. teilen wir 
Ihnen mit, dağ wir Konkurrenzinſerate nicht auf- 
nehmen können. Hochachtungsvolll Leipziger Bienen- 
zeitung, Liedloff, Loth & Michaelis“. — Jeder Kom- 
mentar überflüffig I 

Das bürgerliche Geſetzbuch und die Bieuenucht. 
$ 941. Sieht ein Bienenſchwarm aus, fo wird er 
herrenlos, wenn nicht der Eigentümer ihn unverzüglich 
verfolgt und wenn der Eigentümer die Verfolgung 
aufgiebt. 

$ 962. Der Eigentümer des Bienenſchwarmes darf 
bei der Verfolgung fremde Grundſtücke betreten. Sft 
der Schwarm in eine fremde nicht beſetzte Bienen- 
wohnung eingezogen, fo darf der Eigentümer des 
Schwarmes zum Swecke des Einfangens die Wohnung 
öffnen und die Waben herausnehmen oder heraus- 
brechen. Er hat den entſtehenden Schaden zu erſetzen. 

$ 963. Bereinigen fic) ausgejogene Bienenſchwälme 
mehrerer Eigentümer, ſo werden die Eigentümer. weche 
ihre Schwärme verfolgt haben, Miteigentümer des 
eingefangenen Geſamtſchwarmes, die Anteile beſtimmen 
ſich nach der Jahl der verfolgten Schwärme. 

$ 264. Sft ein Bienenſchwarm in eine fremde be- 
ſetzte Bienenwohnung eingezogen, ſo erſtrecken ſich das 
Eigentum und die ſonſtigen Nechte an den Bienen, 
mit denen dieſe Wohnung beſetzt war, auf den ein- 
gezogenen Schwarm. Das Eigentum und die ſonſtigen 
Rechte an dem eingezogenen Schwarme erlöſchen. 

Vereinigung der deutſchen Smkerverbande. Auf 
Vorſchlag des Vorſtandes ift unter Zuftimmung der 
Verbände der Beitrag für die Vereinigung auf 25 
Pfg. für das Mitglied herabgeſetzt worden. Dieſer 
kleine Betrag (/ Pfg. je Woche) foll nun gerne 
recht bald eingehen. — Der Verſicherungsausſchuß 
hat mit der „Zürich“ Sweigſtelle Berlin, einen Ber- 
trag abgeſchloſſen, der unſern Mitgliedern gegen Haft- 
pflichtſchäden Deckung gibt. Der Johresbeitrag ift 
für das Mitglied 25. Die Haftpfliche erftreckt ſich 
anf alle Schäden durch Vienen und zwar bei Sach- 
ſchäden bis zur Höhe von 10000 Mk. und bei Per- 
ſonenſchäden bis zur Höhe von 100000 Mark. Die 
Verſicherung beruht auf wertbeſtändiger Grundlage, 
bleibt alfo von etwaigen Schwankungen des Geld— 
markts unberührt. Sie iſt zunächſt nur für das Jahr 
1925 und zwar von beiden Seiten unkündbar, abge- 
ſchloſſen worden. Jeder Verband und Verein hat 
das Necht, ſich dieſer einheitlichen und vorteilhaften 
Regelung der Haftpflicht anzuſchließen. Die Ver— 
ſicherung gilt als abaefchloffen. ſobald der Beitrag 
bezahlt iſt. Schäden ſind durch Vermittlung der Ver— 
einsvorſtände anzumelden. Der Vertrag ift vorläuflg 
nur auf ein? Johr abgeſchloſſen worden, damit auf 
beiden Seiten Erfahrungen geſammelt werden können. 
In Marienburg werden wir die Wngejegenbeit be- 
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ſprechen. — In der Seit vom 25. — 29. Juli 1924 
verfammeln ſich in Marienburg viele deutſcher Imker 
— Imker deutſcher Zunge. Der Verband Oftpreußen 
ruft nach diefer alten Stätte die Vertreter 'ſeiner 
Bienenzucht, und ſie werden dort in großen Scharen 
fic) verſammeln und anf einer Ausſtebung zeigen, was 
fie können. Auch der Preuhiſche Imkerbund ver- 
ſanimelt dort feine Vertreter. Die Vereinigung der 
deutſchen Im kerverbände wird ihre Vertreterverfamm- 
lung abhalten, und die Wanderverfammlung, die von 
Marienburg als Wanderſammlung aller Imker deutſcher 
Junge heimkehren dürfte, wird ein beachtliches Sonder- 
ebiet bearbeiten. Bekanntgabe über Seit und Raum 
ür die einzelnen Verſammlungen erfolgt rechtzeitig. 
Marienburg wird hoffentlich die Vertreter aller Ver- 
bände verſammeln. — Ver Reichsfinanzminifter bat 
es abgelehnt, 15 Pfund Zucker zur Dienenfiitterung 
fteuerfrei abzugeben und zwar arundſätzlich abgelehnt. 
Ich bemerke, daß das letzte Wort in dieſer Ange- 
legenheit noch nicht geſprochen iſt. Breiholz. 
In letzter Stunde gehen die Monatsblätter 
des Herrn Ch. Weippl bei uns ein. Sufolge- 
deffen können wir erft in der Juninummer anf 
die darin enthaltenen Vorwürfe antworten. Es 
handelt fich wieder um unfere „Selbſtverſorger“. 

Deutſche Biene GS. m. b H., Fulda. 

Bekanntmachung. Im Juni erſcheinen die neuen 
Satzungen der Genoffenfchaft. Sie können gegen Cin 
ſendung von 25 Pfg. in Briefmarken bezogen werden. 
Wir emfehlen allen Leſern und die es noch werden 
dringend, die neuen Satzungen kommen ju laffen. Der 
Eintritt ift ſehr erleichtert und den neuen Verhält- 
niffen angepaßt worden. Man werbe neue Lefer und 
Genoſſen, es iſt dringend erforderlich, daß wieder 
friſches Leben in unfere gute gemeinnützige Sache 
bineinkommt( Wir machen die größten Anftren- 
gungen auf- und vorwärts ju kommen. Ein jeder 
trage mit hierzu bei durch Erwerbung von Geſchäfts⸗ 
anteilen, Sumeifung neuen Cefer und laufender Inſerate. 
Die bisherigen Genoſſen erhalten in den nächſten Wochen 
Conto- Abrechnungen. Die Umftellung auf Goldmark 
ift durchgeführt, wozu eine vollſtändig neue Buchführ⸗ 
ung erforderlich war. Jetzt iſt die Bahn wieder zu 
friſchfröhlicher Arbeit wieder frei, ein jeder helfe nach 
beſtem Können und Vermögen mit, damit wir raſch 
weiter kommen. In den nächſten Heften werden die 
3. ©. in der Ausführung begriffenen Pläne behandelt. 

Wetterbericht aus Fulda. 

April bis zum Schluſſe einfach abſcheulich. Ganze 
11 Flugtage. Temperatur zum Einhein. Völker 
ftark, aber kein Flugwetter. Bis zum 12. Mai falt 
täglich Negenſchauer. Die Vegetation und Bienen- 
volker in der Entwicklung um dicke 4 Wochen zurück. 
Wenn es, wie zu hoffen ſteht, am 15. nun wird, kann 
es möglicherweiſe eine ſehr gute Frühtracht geden. Die 
Raps- und Obſtblüte beginnt hierzulande ſoeden. 
Leider auch viel zu kalt, wenns hoch kommt um die 
Mittagszeit 12 Grad im Schatten. 
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Anfragen merden im 
koftenlos beantwortet 


L. K. in Fr. l 
wort lautet: Die Biene machts genau fo wie der 


 Menfd — fie „denkt“ erft komme ich und dann die 


die andern. Sie verſorgt erft fih d.b. den Chylus - 
magen mit Nahrung und dann füllt fie erft die Honig- 
blafe com Ueberſchuſſe den ein Ausflug auf die 
Nektarquellen gewährt. Sur Löſung diefer Frage färbte 
Reidenbad verdünnten Honig mit Karmin tiefrot. 
Bei einem räubernden Volke verſtopfte er ſodann 
das Slugloch und ftellte ein Gefäß mit derartig gefarb- 
tem Honig auf das Slugbrettchen des beſagten Stockes. 
Der erfte Rauber, welcher von dem Honig genaſcht 
hatte, wurde getötet. Da fand ſich nun, daß die Honig⸗ 
blafe keine Spur der roten Honigflüſſigkeit aufwies, 
wohl aber war der Chylusmagen von derſelben tiefrot 
gefärbt. Daraus ergibt fich, daß Chylus- und Honig- 
magen in keiner Verbindung ſtehen; beide funktionieren 
gam ſelbſtändig. Wenn alſo die Biene Nahrung zu 
ſich nimmt, Jo verſorgt fie zuerft den Verdauungs- 
apparat, d. h. den Chulusmagen mit Nektar, den übri- 
gen Ceil nimmt die Honigblaſe auf. 


Val. M. in Bt. Antwort: 

über Fütterung mit Nektarin, Fruchtzucker 
und Kriſtallzucker veröffentlichte die „Schweizer⸗ 
Bienenztg.“ einen intereſſanten Verſuch. Cin Imker 
hatte drei Völker im Herbſte aufgefiittert mit den oben- 
genannten Suckerarten, natürlich jedes mit einer Art. 
Es wurde ſodann feſtgeſtellt, um wieviel die Völker 
zugenommen hatten. Dabei ergab fic, daß 1 Pfd, 
Gewichtszunahme bei Nektarin auf 46.5 Pfg., bei 
Fruchtzucken auf 28 Pfg., bei Kriſtallzucker auf 23 Pfg. 
zu fteben kam. Bei der Auswinterung waren alle 
Völker gleich. Frdl. Smkergruf | 

Anfrage: Wie weit muß mein Vienenſtand vom 
Nachbargrundſtück entfernt fein? 

Ant wort: Möglichſt weit! Es foll jeder der Vic# 
nen hält, ji nach Möglichkeit vor Aerger und Auf- 
regung, die durch einen böſen Nachbar verurfacht wer- 
den können, ſelbſt ſchützen, indem man den Stand fo 

ut wie möglich weitab der Grenze fest. Das iſt erfte 
Bedingung. Sweitens find gegen das niedrige ilber- 
fliegen der Bienen über die Nachbargrundſtücke Vor⸗ 
kehrungen ju treffen durch Anpflanzen ſchnellwachſen⸗ 
der Sträucher, die dem Bienenſtand dem Auge des 
Nachbars entziehen; denn was er nicht ſieht, das reizt 
ihn nicht! Die Sträucher der Bretterwände ſollen dann 
die. Bienen nötigen, möglichſt hoch über das oder die 
Nachbargrundſtücke hinwegzufliegen. Nach $8535 B. 
G. B. iſt derjenige, der Bienen hält, für den Schaden 
haftbar. Alfo in die Haftpflichtverſicherung hinein, 
wer noch nicht drinnen iſt! Wenn Kinder die Bienen 
necken, wie es vorkommt und mit einem Stöckchen im 
Fluchloche herumſtochern, wie man das oft beobachten 
kann, fo ift der Beſitzer nicht haftpflichtig; denn wer 
bei ſolcher Cat zu Schaden kommt, hat ſelbſt die 
Schuld und keinen Anspruch auf Schaden. Der 


Die deutſche Biene. 


Briefkasten der nächſten 
Brieflich nur dann, wenn der 
Anfrage ein richtig frankierter Briefumſchlag mit der 
Anſchrift des Aufragenden beigefügt wird. 


Lieber Imkerfreund, alfo die Ant- 
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Bienenhalter hat aber für alles die Beweislaſt, daher 
aufgepaßt | 

S$ 906 und 907 G.-G.-%. beftimmen dann noch 
daß der Nachbar eine wefentliche Veläſtigung feines 
Grundſtückes nicht zu dulden braucht. Was „weſent⸗ 
lich“ iſt, iſt dann wieder die Doktorfrage, die das 
Gericht entſcheidet! 

Wer alfo Platz hat, der foll 5 meter Abſtand halten, 
wer 10, der foll 10 meter von der Grenze bleiben. 
Die Frage iſt nicht ohne weiteres zu entſcheiden, weil 
auch vielfach orts polizeiliche Beſtimmungen Platz 
greifen können. 

Gg. Shn. in C. Wenn der Bienenſchwarm Ihr 
Eigentum war oder Eigentum eines Dritten und die 
Vernichtung mit heißem Waſſer ift fo erfolgt, daß 
Sie einen fremden Zeugen beibringen können, Jo ift 
auf eine erfolgte Anzeige hin die Beſtrafung gewiß. 
Das bürgerliche Geſetzbuch (ſiehe Notiz in Heft 4) 
Jest im $ 303 eine Geldſtrafe bis zu 1000 Mk. oder 
Gefängnis bis zu 2 Jahren feſt. 

Rich. Bl. in W. Ihre Beobachtung ſtimmt voll- 
kommen. Die Biene ift von Natur aus auf Maflen- 
beſuch von Blüten derſelben Art angewieſen. Wo 
bliebe ſonſt die Sremdbeſtäubuug? — Daher kommt 
es auch, daß die Biene an Eimelblühern, auch wenn 
dieſe noch ſoviel Nektar bieten, achtlos vorüberfliegt. 
Sie ſucht ſolche ee are erſt dann auf, wenn 
Jonftige maſſenträchtige Blüher verfagen. Sie kann 
eben nicht von einer Einzelblume auf eine andere Ein- 
zelblüthe anderer Art fliegen, weil dabei der Sweck 
der Fremdbeſtäubung ausbliebe. Die Bienen fam- 
meln Nektar gewiſſermaßen nur fo im Vorbeigehen 
und nebenher, während der Hauptzweck immer die 
Fremdbeſtäubung iſt — das darf man nicht ver⸗ 
geffen. — 2. Wabenmaß 200X330 oder 220X380 
mm. 3. St nicht erforderlich. Frdl. Imkergruß. 

Lehrer Gr. Ch. Set — k. Bitte lefen Sie den 
Aufſatz in dieſem Heft betr. Bienenſtiche. 2. Hier 
nicht bekannt. 3. Wurde am 29. 4. erledigt. 

Dir. A. in S. 67. In Ihrem Falle maßgebend 
das Bürgerl. Geſetzb. lowie evtl. ortspolizeiliche Vor- 
Schriften, nach denen Sie fid) erkundigen miiffen. 

Eng. Mbd. in F. Wir empfehlen Ihnen Sander 
„der Bau der Biene“ Verlag Ulmer in Stuttgart. 


Gerth. ©. in Wugr. Bleiben Sie vorerſt vor- 
erſt ruhig bei Ihren Beuten. Sobald das Geld flüf- 
ſiger wird, kann auch Ihnen geholfen werden. 
muß nicht alles gleich ſein. Uebrigens können Sie 
mit Ihren Käſten gerade fo gut und eben fo viel 
ernten, wie mit den gewünſchten, aber nicht erſchwing⸗ 
lichen neuen Beuten. Infolge der ſteigenden Löhne 
bewegen ſich viele Preiſe wieder nach oben. Sobald 
ein Ausgleich iſt, wird das wohl auch aufhören. Da 
Sie nur mit einer Hand arbeiten können, werden wir 
Ihnen rechtzeitig das gewünschte empfehlen. Cine Er- 
innerung kann aber nicht ſchaden. Sröl. Imkerg: 
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Dam. Kl. in Owbch. Die Sranjofen erheben 3. 
St. noch Goll aus dem beſetzten Gebiet ins unbejetste 
und umgekehrt. Der Verkehr ift vielfach noch er- 
Schwert und unſicher. Sie beziehen am beften und 
billigften von Venlo aus. Die Frachtkoſten find mi~- 
nimal gegen den Bezug aus Sachfen. 

Oberl. Herm. St, in D. Hier waren im März 
nur 3. im April ganze 9 Slugtage. Wenn der Mai 
nicht Dauerwärme bringt, Jo können Königinnen un- 
möglich vor Ende Juni verſchickt werden. — Bitte 
alfo die Geduld nicht verlieren. Srd. Imkergruß. 


A. Sch. Echtf. Der Bienenſtand bleibt dieſes Jahr 


für Beſuche gefchloffen. Gründe: vorgerückte Jahres 
zeit — ungeheuere Ardeitslaſt — Vornahme von 
Verſuchen, die ſchon einige Jahre auf der Tages ord- 
nung ſtehen und keinen Aufſchub mehr dulden, — 
Vorbereitung zur Ueberſiedlung in eine beffere klima- 
tiſche Lage — machen es unmöglich, Beſuche zu em- 
pfangen die naturgemäß immer viel Seit wegnehmen. 

An mehrerel Dieſe Nummer, welche mit 20000 
Heften verfandt wird, liegt u. a. ein Blatt bei, auf 
welchem man uns Anſchriften von Imkern mitteilen 
wolle, an welche die Werbenummer geſandt werden 
kann. Portokoſten werden gern erſtattet. 


An mehrere & Nic. M. in D. Die eingefandte 
Biene war leider durch den Poſtſtempel ganz zer- 
quetſcht. Es konnte daher nichts feſtgeſtellt werden. 
Liermufter muß man im Käſtchen ſchicken | Uebrigens 
beſten Dank für die Ueberweisung der 10 Beſtellungen. 
Wenn jeder Leſer nur einen neuen Leſer wirbt, ſo 
muß fih die Leſerzahl notwendigerweise verdoppeln 
und der Preis der Seitſchrift ermäßigen. Allen 
Uebermittlern von Anſchriften beſten Dank! — In 
gegenwärtiger Werbenummer liegen 20000 Blätter 
die man uns mit Imkeranſchriften verſehen fròl. zu- 
rückſchicken wolle. Unkoſten werden gern vergütet. 
Wir machen einen kräftigen Schritt nach vorwärts 
um die Seitſchrift zu heben, ein jeder helfe mit, es 
lohnt fih für jeden Leſer! Imbheil und Gruß! 

Der Verlag. 


. C. in V. 1786. Für Ihre frdl. Mitteilung 
beſtens dankend, bitten wir um zugeſagten weiteren 
Bericht. Was die Fütterung mit Honig anbelangt, 
Jo werden Sie in der Seitſchrift „die deutſche Biene“ 
und auch in der Beilage des erſten Jahrganges im 
praktiſchen Imker wiederholt den Hinweis finden, wie 
es gemacht werden foll. Die Sommerhonige haben 
mehr oder weniger das Beſtreben, je nachdem das 
Jahr trocken oder feucht war — je nach Bodenlage 


Our Frühjahrs- Süfferung | rr 


nimmt ein guter Dienenvater nur 


„Rektarin“ und Roß haargewebe 


zur Bienenhaube 
für Siebmacher liefert 


Wilh. Rothmann 


Hainewalde in Sachſen. 
. 123) 


‚Doppelnektarin“ |” 


Profpekt umfonft und portofrei. 
Fruchtzuckerfabril 
von Dr. O. Sollenius 


Hamburg 
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u. Beſchaffenheit iſt das ſehr verſchieden — früher oder 
Jpater zu „eriftallifieren“ d. h. fie gehen allmählich 
aus dem fliiffigen in den breiig feſten oder auch harten 
Suftand über. Das geſchieht nicht nur im Glaſe bei 
ausgeſchleudertem Honig, fondern auch in den Sellen 
der Waben. Die Schädlichkeit mancher Honige be- 
ruht auf dem Vorhandenſein gerbſtoffhaltiger Beftand- 
teile, die aber unſchadlich gemacht werden können, wenn 
man dieſe Honige entnimmt, ſchleudert, untereinander 
vermiſcht und mit kaltem Waſſer fo verdünnt, daß 
der Honig noch von einer. Meffer langſam jähflüſſig 
abläuft. Dieſes reine verdünnte Honiggemiſch wird 
den Bienen wieder eingefüttert. Sollte die Löſung 
etwas zu dünn geraten, ſo ſchadet das nichts, denn 
die Bienen ſtellen die richtigen ihnen bekömmliche 
Conſiſtenz ſchon von felber her, indem fie überſchüſſiges 
Wafer durch Wärmeentwicklung und im Fluge ver- 
dunſten. Wer ſo verfährt, wird nicht über Ruhr 
oder ſonſtige unliebſame Erſcheinungen zu klagen 
haben, auch dann nicht, wenn etwa in der Mifchung 
Heide-, Blatt- oder Cannentracht enthalten ift. Es 
ift erwieſene Catſache, daß die Miſchraſſen überhaupt 
viel empfindlicher ſind in bezug auf das Winterfutter 
als unfere reine deutſche Ralje, die in der Auferſtehung 
begriffen ift. Als Gegner jeglicher Zuckerfütterung 
haben wir dieſe Art Auffütterung, wenn jemals not⸗ 
wendig, ſchon einige 30 Jahre praktiziert und auch 
ſo oft bekannt gegeben, daß ſchwerlich Jemand für 
ſich, das als etwas Neues, noch nicht dageweſenes 
in Anſpruch nehmen kann. Hierbei iſt nichts von 
„Wiſſenſchaft“ zu merken, ſondern nur von praktiſchen 
Verſuchen. — Vor lauter Wiſſenſchaft ſieht die 
Wiſſenſchaft oft nicht die einfachſten und handgreif- 
lichſten Dinge. Vieles im Bienenleben ift fo einfach 
ju erklären, wenn man nur die Augen aufmachen 
will. Wir fagen: Willenſchaft in Ehren, aber die 
goldene Praxis kann fie vieles lehren. — Die Jebliij- 
fige Lehre ift: Die Bienen können ohne Vorhanden 
fein einer gewiſſen Menge Waſſer die in manchen Ho- 
nigen vorhandenen darmreizenden Bitterſtoffe nicht 
ausfcheiden. Dann allerdings bekommen fie die Rubr. 
Es erklärt fidh hieraus zwangslos das Verfahren man- 
cher Imker, die immer ſchon der Ueberwinterung auf 
Honig den Vorzug gaben, allen Völkern vor der Ein- 
winterung Suckerlofung in geringem Mengen himum⸗ 

ben. Nur wird vielen nicht um Bewußtſein gekommen 
ein, daß dann an der ruhrfreien Ueberwinterung der 
Sucker an fih gan unſchuldig ift und daß vielmehr 
das mit dem Sucker aufgenommene Waſſer die Urſache 
der guten Ueberwinterung geweſen iſt. 


la. Wahlzumtköniginnen 


deutscher Rasse gibt ab. 
Bei Anfragen Rückporto. 


H. Treutel, 
Kr. Wachtmeister 


Frankfurt a. M. 
Adalbertstraße 50. 


* 


Der Mai- Ausgabe von 20000 Heften liegt ein Angebot in Waben, der Sa. Adam Gies in Fulda 


bei, worauf wir hiermit besonders hinweiſen. 


~ 


AS ATAMATAYATATAYAYATAYEE ON N IN 


dnnn NN NM NN RN N NN NN 


BASININI r eren ieee eee eee ndnd i 


Wir bitten, uns hierunter Anſchriften bekannter Imkerfreunde mitteilen zu wollen, 
an die wir Probenummern der deutſchen Biene ſenden können. — Portokoſten werden 


gern vergütet. Bitte deutlich, am beften mit Bleiſtift zu ſchreiben. 
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Unterſchrift. 
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— ch c Gussformen 


selt über 40 Jahren bewährt! 


Haarſcharfe vernickelte Kupferprägung — jahrzehntelang haltbar! 
in allen vorkommenden Wabengrößen lieferbar, in Finkrahmen ſowohl 
als vo Au: ganz aus Kupfer. 

Beſte, was es gibt. 


Verlangen Sie Aug det unter Angabe Ihrer Wabengröße. 


en über Dampfwachspreſſen mit E ree 9 yg Kunſtwaben-Walhmaſchinen, Aulöt- 
lampen „Blitz“, Entdeckelungsgabeln „Badenia“, Honigſchleudermaſchinen mit Präzifions- 
qaburadobergetriebe oder feiti. Riemenantrieb, Crausportgefäße, Königinabſperrgitter 

aus Zinkbiech, Jowie viele nut praktijh erprobte Geräte für die Bienemucht zu Dienften, 


Preiſe der Sußformen (in Goldmark): 


Größe: 22/17 25/20 32/18 22/35 32/23 25/40 42/22 cm 
19. — 24.50 30.50 37,— 44.— 
2. 


Sinker. 
1 g. Kupfer d. Veſle 28.— 37 — 45.— 55.— 65.— 
Önnerhalb Deutjdlands verpackungs- und portofrei. — Bei Voreinſendung Mk. 1.— billiger, Nachnahme 50 Pig. teurer 


| Neueste Verbesserung des altbekannten, Zinkabsperrgitters 
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gelochte Bleche haben wollen. 


Modell Riets che 
„Bernhard Rietſche, Biberach 32 (Baden). 


Doppelfeitig entgratet, peinlich sauber abgefchliffen. 
Bienengerite-Sabrik — Gegr. 1883. Poftkonto: Karlsruhe 1065. 


Bruttaumſchiede an den Langfeiten aufgebogen. 
———ſ— e.. — | rr | Sunnnunnngee 


Aufnageln auf Holzrahmen überflüffig. 
900000000000006000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000 


Heinrich Mühlhausen 


Ein Verſuch überzeugt. — Alle Maße lieferbar, 
Ermschwerd a. Werra 


Geben Sie Kaſtenbreite und Tiefe an. 
Muſter gegen Mk. —.50 franko. 
Verlangen Sie bei anderen Bienengeſchäften nur 

— ͤ——— Poſt Witzenhauſen — e a e r e a 
l se us 5 
Werkstätte für alle Reinarzbeuten. 
139) Bei Anfragen Niickporto erbeten. — Preisliften frei. 


„Xietjche* AUbjperrgitter, wenn Sie nicht gewöhnliche 
ee the elder ath cuca 000000000000 000000 000 000000000000 


00000000000000000000 
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Eine freudige Ueberraschung für jeden Imker ist die 


Schwäbische Wachskanone 
D. R. P. a. mit Handpresse D. R. G. M. 
weil sie sich infolge ihrer Leistungen und Vorzüge in kürzester Zeit von selbst bezahlt. 


Niedriger Anschaffungspreis. — Denkbar höchste (restlose) Wachsausbeute. 
Goldgelbes, sofort verwendbares Wachs. Grofie Zeit- u. Brennstoffersparnis. 
Angenehme, bequeme, reinliche Handhabung. 
* Einfachste, solideste Bauart, ohne empfindliche Einzelteile. 


Man verlange Prospekt kostenlos vom Erfinder: 


ri Methfessel, Sulzbach a. d. Murr (Wiirtt.) 


— Glänzende Anerkennungen von Imkern und Wachsfachleuten. 
a Höchste Auszeichnungen auf Ausstellungen etc. 
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10060: n 
empfehlen meinen 5 reinen, deshalb 
lehr bekömmlichen und peppers Tabak. 


inte: ‘Herr 5. Becker ſchreibt: Seile mit, daß ich jetzt die 5 200fte Re 
beftellt babe. Alle Sendungen find zur größten Sufriedenheit ausgefallen. 


Um auch Sie als Runden zu gewinnen, liefere ich Ihnen zur Probe N 
4X100 Gramm Cabak (je 100 gr. einer Sorte) nach Ihrer Wahl portofrei gegen — 


— 


Preis, jolange möglich, versteuert das Pfund Sold-Mark: | 5 < Bun. ut 
. te > p cael [> > 
Sparkanafter, Stobſchuitt 140 pe und En Mittelfhnitt WS 
Rippenkanafter > 1.70 - uttlew-Sha SE 2:33 i> Da 
ot ter Caba x „5 ORS ene " > N „ 
rmer-fabak ” ‘ 2.30 i l el truf „ 2.65 - pr 
ſtor en · Cabal „ 0 I Diapara-Kabak te 2.88 ESF 
Vegünftigte Seluſchnitte in 50 und 100 gr. per Pfund 3.40 und 3.80 6-Mk > A een u 
Alles gegen Nachnahme. Verpackung frei. Von 3 Pfund an franko, liefert die alte berühmte * . 


Rauchtabakiabrik „Weltruf“ 5 
Emil Köller, Bruchſal Nr. 82 (Baden) n 


eingerichtet mit den vollommenſten Cabakſabrikationsmaſchinen. 
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bie sich großer Beliebtheit erireuende 17 Re $ 
Lusatia-Universalhente uns ae eintache Lusatia- ln 


sind die besten Beuten für alle Imker, die wenig Zeit haben. Broschüre 100 Seiten, 55 Text- 
bilder G.-Mk. 1.—. Prospekt frei. Zahlreiche freiwillige Anerkennungen. 5 * 


Lusatiawerke Alfred Neumann, ; 
112) Olbersdorf 1. Sa. 
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Beim Einkauf von EN | 


Lieblings-Waben : 


| achten Sie hauptsächlich. auf den Namen: „B F RTA’, In 


dann haben Sie volle Garantie, daß Sie reine Bienenwachswaben erhalten, welche dureh 
ihre Reinheit und exakte Zellenprägung die wirklichen Lieblingswaben der Bienen sind. l 


Bertas Wachswaren fabrik, 
Robert Berta, Fulda. = i 
101) Für reines Wachs tausche ich / Lieblingswaben. m | 


Lehrreiche Bienen- Bücher! 


Aisch, J, Wanderbüchlein. Eine Handreichung für kleine Imker 


mit 22 Abbildungen G.-Mk. 1.20 
Armbruster, L., Wie untersucht man Bienenstimme und Bienen- 
kreuzingen auf ihre Farbe? Zur Klärung der Rasse- 
anschauungen, Anleitungen für Züchter nebst einigen 
Versuchsangaben G- 
Preuß, C, Preuß’sche Imkerschule. Mit hinterlassenen Aufzeich- 


nungen von E. Preuß. Mit 45 Abildungen, I Tafel G -Mk, 450 
Scheel, J.. Neues Honigbuch. Wert und Verwendung des echten 

Bienenhonigs zu Speisen und Getränken sowie zu Heil- 

mitteln bei Krankheiten _G-Mk. 1.35 
Sklenar, G., Mein Bienenmiitterchen, seine Zucht und Pflege. 

Lehrbuch der Bienen- und Kéniginzucht aus der Praxis 

herausgegeben G.-Mk. 2— 
Wankler, W. Die Königin, Selbsterlebtes für Jünger der neuzeit- 

lichen Weiselzucht, 4te starkverm. Auflage mit 49 Abb 

im Text und 2 Titelb. G.-Mk. 4— 
Zander, E, Leitsätze einer zeitgemäßen Bienenzucht. 2 auf 40 

Seiten verm. Auflage. Mit 2 Abbildungen G -Mk. 0.39 


Auskunit sowie Verzeichnisse von Imkerliteratur, landwirtschaftlichen 
Büchern, Prospekte über Bienenzuchtgeräte auf Wunsch kostenlos. 
Theodor Fisher, Verlagsbuchhandl. Freiburg i. B. 
125) ABTEILUNG SORTIMENT. 

Kirchstraße 31 und 33 — Postscheckkonto Karlsruhe 23338. 
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oot PIO 
der neue Dampfwachs- 
schmelzer mit Presse 


Bester Apparat der Gegenwart 
Besonders fiir Kleinimker. 


Größte Wachsbeute! 
Reinlichster Betrieb! 


Jeder Imker verlange sofort 
Beschreibung von 


Emaillierwerke 


Wilhelm 
Oos Schneider 
136) Oos-Baden. 


Welcher Großimker 


würde 30 jährigen Mann zwecks gründlicher Erlernung der 
Dienenzucht als Gehilfe ausbilden? Nebenarbeiten werden 
gern mitverrichtet. Erwünſcht wäre eventl. Samilienanfchluß. 
Seneigte Juſchriften erbeten unter St. 1000 an den Verlag diefer Zeitfchrift. 104) 


(116 


Wer probit ~ lobt! 
Feinsten Rauch -Tabak 


oder Grobschnitt je nach Wunsch versende ich an Jedermann 
7 von 5 Pfund an, frei Haus unter Nachnahme das Pfund zu 
Mk. 1.50, 2.—, 2.25, 2.50, 2.75, 3.—, 3.25 und 3.50 


Bei Bestellung von 9 Piund zus. 10% Rabatt! 


een Eduard Gottfried Isonmann jun., Karlsruhe 1. B. Kr. 30, Ah l. 


Honig⸗ Etiketten; 
382 in mehrfarbiger Ausführung von 100 Stück an tE. 
Deutjche Biene ©. m b. H., Fulda 285755 
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Gute 
Bienen-Bücher 


Unjere Bienen. 

Ein ausführliches Handbuch der Rienen- 
kunde und Gienenjucht von A. Ludwig, 
Dozent für Bienenzucht an der Uinverfitat 
Jena. 3. Auflage 1923. 1, Ceil: Bienen- 
kunde, 2. Ceil: Bienenzucht. 800 Seiten 
auf feinem bol;freien Papier mit jabl- 
reichen Textabbildungen und 36 farbigen 
und ſchwathen Kunfttafeln. Beide Teile 
in prachtvollem Slamleinen = Prachtband 
mit Goldaufdruck. Mk. 15.— 


Der Bien und feine Jucht. 

Von Dr. S. Serſtung, 6., dermehrte 
und verbeſſerte Auflage. Ungefähr 550 
Seiten, Text mit rund 250 Textabbildungen 
jablreichen Anfichien von Bienenſtänden 
und 32 Runftdrucktafeln. Seb. Mk. 6.— 


Am Vienenſtand, 
ein Wegweiſer zum einträchlichen Betrieb 
der Dienenzucht, mit befonderer Berück- 
ſichtigung der Praxis. Von Pf. A. Lu d- 
wi g. 150 Seiten mit zahlreichen Ab⸗ 
bildungen, 5. Auflage. Mk. 1.25 


Das Problem des Vienenzuchtbetriebes 
in Frühtrachtgegenden. 
Von Dr. Gerftung. Illuſtriert 
Mk. 0.30. 


Das Bienenweſen 
und die Bienenpflege. 
Studien und Erfahrungen don K. Koch 
100 Seiten Mk. 1.— 


Die Vienen -Wohnung. 
Anleitung pur Selbſtherſtellung. — Bon 
Dr. F. Gerſtung. Mit zahlreichen Ub- 
bildungen und techniſchen * 
K 1.— 


Moderne Königinnemucht. 
Ausführliche Anleitung zu einer den neus 
zeitlichen Erkenntniſſen entſprechend. Wei- 
Jelzucht. Von Pfarrer Klein Mk. 1.50 


Einfache Weifelzucht Jedermann. 
Von Pfarrer A. Ludwig und Ad. 
Rudolph. Mk. 0.40 


Der Wärmehaushalt im Bienenvolk. 
Von Profeffor Dr. L. Arm bru fter. 

Mit 20 Abbildungen und einer N 
k. 4.— 


Der Bau des VWienenhanfes. 

Natſchläge yur Erbauung von Bienen- 
bäufern und Bienenſtänden. 3. Auflage, 

Von Th. Weippl. Illuſtriert 
Mk. 1.50 

Praktiſche Bienenucht 
im Breitwabenſtock und feine praktifche 
Behandlung im Kreislaufe des Vienen- 
jahres don O. Dengg. 3. Auflage mit 
80 Abbildungen. Mk. 3.— 


Die Vienen⸗Jucht im Strohkorb 
von &b. Weippl mit 34 Abbildungen 


Mk. 0,75 
Vollfländiger 
Blüten ~ Kalender und Trachtweiſer 
mit liber 2400 Bienennährpflanzeen nach 
Blütezeit, Nutzwert, Blütefarbe u. Stand- 
ort, geordnet von O. Dengg. 


Ju den Preiſen 10% für Porto. 
Profpekte poftfrei durch den Verlag 


Fritz Pfenningſtorff, 


Berlin W. 57, Steinmetzſtraße 2 d. 
Poſtſcheckkonto 39359, 
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Herzog-Qualitats-Bienenzuchtgeri A e 


9 8 Herzog- om 
Nel, Absperrgitter | 
genießt Weltruf!| 


Dem Sucker r | 
den Bienen zum Spiel! 


Von den Imkerſchulen, Imkerlehranſtal⸗ 
ten und Autoritäten als das Beſte an⸗ 
erkannt. Höchſte Auszeichnungen auf 
: allen beſchickten Qusftellungen. Solide 
P= HOualität, höchſte Präzifion, unbe⸗ 
-S pifchbranukte Gebrauchsdauer, vielſeitige 
== Verwendungsmöglichkeit. Ein Verſuch 
führt zur ſtändigen Anwendung und 
garantiert die höchſten Erträge. In 
/ jeder beliebigen a og cei Bor- 
teilbafte Preiſe. Bei Anfragen ift zu 
beachten, daß das erfte Maß ftets die 
Drahtlänge, das zweite die Brückenlänge 
darſtellt. Preisliſte und Profpekt koftentos. 


EUGEN HERZOG 
Schramberg (thai | 
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liefern als Spezialität 


Grau & Müller, 


Wallendorf i. Chür. 
Metall- und Drahtwarenfabrik 
Honiggläfer ſtets am Lager. 


Die deutsche Biene 


Monatsjchrift zur Verbreitung deutfcher Raffezucht und fortſchrittlicher ISmkertechnik 


| Ynfhrift: Dethe Viene G. m. b. H., Fulda. er Vemgspr any oder in oertelählihen 
Schriftleitung: 5. Reinar;, Guida, Adalbert- aa auf das ae tkkonto Frankfurt a 
rahe 42. — Die Zeitung erscheint am 15. jeden Ar. 26188 m zahlen — Aunahmeschluß 2 | 
| Monats in Salba — Bermgspreis jäbelih Anzeigen und Auflüte am 6. jeden Monats. | 
| Mk. 5.— für 12 Hefte einſchl. Streifband und „ Die 1 mm Geile, 45 mm. I 
| für das Juland. — Ansland fahlt denfelben re t, 7 Plo., anf der erfien und letzten Seite 10 Pig | 
| ypägl. Porto und Streifba gael Wan beſtelle | Dar 3—5 mal. Anfnahme 10°, bei 6—9 mal. Auf- 
| sue unmittelbar bei dem Berlag Sulda. nahme 20%, bei 10 — 12 mal. Aufnahme 300% Rabatt. | 
a . 
Aachdruck aus dem Suhalt, einſchließlich der Bilder, verboten. 
Heft 6 Juni 1924. Jahrgang 5 


sẹ- Vereine, Verbände usw. we 
wollen Sonder-Angebot für den den Bezug der deutschen Biene einholen! 


Honig- - Etiketten 


in mehrfarbiger las jnbrung, nad) eigenem Riinftler-Entwurf, 1000 Stück 7.— Mark Sirmadruck billigt. 
Deutſche Biene ©. n m. n. b. atx Snlda, 


Morzog-Qualitéts-Bienenzuchtgerite 


Herzog- (107 
Absperrgitter 
genießt Weltruf! 


Dem Imker zur Freude 
den Bienen zum Spiel! 


Von den Imkerſchulen, Imkerlehranſtal— 
ten und Autoritäten als das Beſte an— 
erkannt. Höchſte Auszeichnungen auf 
allen beſchickten Ausſtellungen. Solide 
Qualität, höchſte Präziſion, unbe— 
I ſchränkte Gebrauchsdauer, vielſeitige 
Verwendungsmöglichkeit. Ein Verſuch 
führt zur ſtändigen Anwendung und 
garantiert die höchſten Erträge. In 
jeder beliebigen Abmeſſung lieferbar. Bor- 
teilhafte Preiſe. Bei Anfragen ift zu 
beachten, daß das erſte Maß ſtets die 
Drahtlänge, das zweite die Brückenlänge 
darſtellt. Preisliſte und Proſpekt koſtenlos. 


EUGEN HERZOG 
Schramberg (§thwarzwall} 


Druck von Anden druckerei Rudolf Bamberger, Gulda. 
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Wie 
unterſtützt man „Die deutſche Biene“ 


oO 


© 


. Sudem man fie beftellt und lieft. 
Indem man neue Lefer wirbt. 
Indem man hierfür Probehefte verlangt. 


Indem man ihr Anzeigen zuweiſt, für den Fall, daß man 
kaufen oder verkaufen will. 


5. Indem man bei Beſtellungen auf Imkerbedarf oder Anderem 
an den Lieferanten ſchreibt: „Bezugnehmend auf Ihre 
Anzeige in „Die deutſche Biene“, beſtelle ich hiermit...“ 

Indem man guten Freunden und Bekannten Hefte zum Lefen 
leiht. f 

7. Indem man in Vereinsverſammlungen Probehefte verteilt 

die wir koſtenlos liefern. ' 


8. Indem man der Genoſſenſchaft beitritt und andere zum Bei- 
tritt einladet. — Satzungen werden zu dieſem Zwecke 
koftenfrei für den Anfordernden verjchickt. 
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Wer ſo handelt, unterſtützt „Die deutſche Biene“, 
er nützt ſich und anderen, ohne Geld auszugeben, ſicher. 


Wir find bereit. jedem, der uns 10 neue Lefer wirbt und 
den Bezugspreis dafür überweiſt, koſtenfrei I kg. Mittelwände 
zu liefern, wozu Maß angabe erforderlich ift. Viele unferer Lefer 
haben auf diefe Weiſe ſchon ihren Bedarf an Wittelwänden 
gedeckt ohne einen Pfennig dafür ausgeben zu müſſen. — Das 
Beispiel verdient Nachahmung. ; 
Der Verlag. 


BUOCUONOHMNONOMUOMUOMOMOMNOMONlOUNOULONS OUONUOMNOUOUOUNONVNOUONUOUOUOVNVONOVOI 
© 


NIONS1NS1WNS1NIOSO1NSHOSINISNSNISSNSIONSNSNSNHONSNOSIGOT 


1. Das Stellrähmchen. — 2. Der Kami-Doppelrahmen. — 3. Umweiſeln oder entweiſeln. — 4. Einiges über 
Verbeſſerung der Bienenweide. — 5. Die Seitung und die Führung. — 6. Es dämmert! (Schluß.) 
7. Programm der Wanderverſammlung in Marienburg. — 8. Fortſetzung von Auf nach Marienburg (Schluß.) 
9, Offner Brief an Herrn Ch. Weippl. — 10. Fortſetzung aus Heft 4 betr. Potpourri (Schluß.) — 11. Bienen- 
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5. Jahrgang. 


Das Stellrähmchen. 


Bei dem Patentamt angemeldet. 


C. Steingrüber, Lehrer, Lippersdorf (Chüringen, Kreis Woda). 


Wenn man häufiger genötigt iſt, Vorträge in 
Imkerverſammlungen iiber alle möglichen Fragen der 
Bienemucht und Imkerwirtſchaft zu halten, fo ift 
neben anderen Vorausſetzungen praktiſche Betätigung 
in den verſchiedenſten Suſtemen von Bienenwohnungen 
nötig. So iſt mein Bienenſtand allmählich ein rechtes 
Kunterbunt geworden. Ich habe mit der Walze be- 
gonnen, und bin dann zum Mobilbetriebe in Nor— 
mamah übergegangen. Ein-, Swei-, Drei- und Vier- 
Etager, Sin- und Doppelbeuten habe ich aufgeſtellt 
und bewirtſchaftet. Sie find ſämtlich von meinem 
Stande wieder verſchwunden, ein kleiner Ceil nur ſind 
umgebaut in Breitſtöcke. Ich ging dann zur Breit— 
wose über, deren Uebergewicht erkennend und er— 
fahrend. Von den verſchiedenen Breitwabenausmaßen 
bat fich für meine CTrachtverhältniſſe (mittelmäßige 
Dauertracht) die Freudenſteinwabe (3520) als ge- 
eignet bewährt. 

Ich fordere in Bezug auf das Rähmchenmaß 
J. daß das Nähmcheon handlich ijt (mit einer Hand 
bequem bewältigt werden kann), 2) daß es für die 
vorhandene Cracht genügend Naum bewährt, 3) daß 
es ohne Drahten oder andere Künſtelei die Schleuder 
aushält. Nun legt ſich aber jeder Erfinder eines 
nenen Beutenſuſtems ein neues Wabenmaß zu. Die 
Möglichkeit hierzu ift ja bequem gegeben. Um nun 
dieſen Wirrwar von Maßen zu vermeiden, und doch 
in verichiedenen neueren, mir beſonders wichtig er- 
ſcheinenden Suſtemen imkern zu können, habe ich mir 
Mefelben in obigen Freudenſteinmaßen ſelber gebaut. 
Augenblicklich ſtehen auf meinem Stand Freuden— 
tein Sin- und ZSweietager mit Warmbauſtellung und 
Hinterbehandlung; Faktſtöcke, Alberti-Blätterſtöcke, 
Ahanbdeuten, Kuntzſchbeuten. Sanderbeuten (Breit— 
und Hochſtock und Obenbehandlung). Sämtliche 
Beuten find in Freudenſteinmaßen (35X20) gebaut. 

So zeigt oder zeigte mein Stand aber nur ein— 
[eitig eine gewiſſe Einfeitigkeit. Ein großer Uebel- 
tand war, daß die Nähmchen für die verfchiedenen 
Sulteme verſchieden gebaut fein müſſen. Hier hängen 
die Nähmchen in Nuten oder auf Leiſtchen oder an 
Schraubenköpfchen und müſſen Ohren haben, dort 
ehen fie auf Noſt und werden von Abſtandsſtreifen 
gehalten, brauchen alfo keine Ohren und Abſtands— 
ſtifte, dort haben fie Siife und brauchen Ab ſtands— 


ſtifte, dort ſtehen fie auf Schlitten mit Rechen und 
brauchen nur einſeitigen Abſtand. Wollte ich mit 
einem Nähmchen in ein anderes Suſtem wandern 
(Verſtärken, Ablegermachen, Sucht), Jo war zeit- 
raubende, umſtändliche ärgerliche Abänderung nötig 
und das Nähmchen für das erfte Sujtem verloren. 
Deshalb müßte man die Imker vor dem Auffſtellen 
verſchiedener Suſteme geradezu warnen. 

Ueber dieſe Klippe din ich nun durch das Stell— 
rähmchen hinweggekommen. Dasfelbe ift kein neues 
Rabmeben, mit keinem neuen Maße, fondern die 
Neuerung ſoll mir die neue, einfache Art, wie man 
das Nähmchen (ganz gleich welches) in den Stock ein- 
bringt, oder in demſelben unterbringt, daß es Halt hat, 
zeigen. Das Stellrähmchen ſteht auf zwei Bodenleiſtchen, 
die rechts und links in die unteren Ecken genagelt 
werden. Die Leiſtchen ſind ſo hoch, daß das Nähm— 
chen oben 6 mm von der Decke entfernt bleibt. Wenn 
man bei Freudenſteinmaß die Etage 22 em hoch baut, 
müſſen die Bodenleiſten 1,4 em hoch fein, das 
Rähmchen ſelbſt ift 20 em hoch, Deckenabſtand 6 mm 
macht 22 cm Ctogenböhe. Wer einen höheren Boden— 
raum als 1,4 liebt, muß entſprechend höhere Boden- 
leiſten haben. Dieſe Bodenleiſten tragen die Nähm— 
chen bei Warmbauſtellung (quer) der Waben. Eine 
Breite der Leiſten von 1,5 em genügt, da die Rühm- 
chen hüben und drüben noch 0,9 cin Aufſtand haben. 
Es bleibt ſchöner freier Bodenraum unter den Nähm— 
chen. Füße, Voſtſtäbe, Schlittenkufen find nicht im 
Wege. Der Boden kann fo gut wie bei den hän— 
genden Waben eingeſehen und gereinigt werden. Der 
Abſtand von Wabe zu Wabe wird durch 4 Ab— 
ſtandsſtifte oder -bügel gehalten, welche auf einer 
Seite das Nähmchen (in den Ober- und Unterſchenkel 
je 2) eingeſchlagen werden. Dieſe Seite kommt nach 
vorn, dem Flügelloch zu, Jo daß das erſte Nähmchen 
auch gleich den Abſtand von der Stirnwand ohne 
ſonſtige Vorrichtung regelt. Das Fenſter erhält die 
gleichen 4 Abſtände an der Innenſeite ſo, daß ſie an 
den Ober- und Unterſchenkel des Nähmchens ſtoßen. 
Die kleinen eckigen Abſtandsbügel halte ich für am 
zweckmäßigſten, da ihre Höhe durch Verkittung nicht 
Jo ſtark verändert wird wie bei Abſtänden mit brei- 
teren Köpfen. Der ſeitliche Abſtand der Nähmchen 
von den Seitenwänden der Beute wird durch vier 
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Abftandszwerkeu gehalten, die in die Kopfenden der 
Rahmechenoberteile und das untere Ende der Seiten- 
teile außen eingeſchlagen werden. Es ſind dies die 
bekannten Abſtandszwecken mit 5 mm hohen Spit- 
Köpfen. Damit das Nähmchen oben Halt gewinnt, 
find unter die Köpfe der oberen Abſtandszwecken 
kleine Blättchen von Hartpappe gelegt, der Dorn 
mitten durch dieſelben geſtochen. Genügt ein ſolches 
Blättchen nicht, fo nimmt man mehrere, bis die Ab- 
ſtandszwecke ordentlich an der Seitenwand anſtreicht, 
daß das Nähmchen feſtſteht. Der ſpitze Kopf drückt 
ſich leicht in das Holz der Seitenwand ein und bildet 
ein Lager; das Kittwachs der Bienen hilft der Stand- 
baftigkeit nach. Der ſpitze Kopf läßt ſich trotzdem 
leicht wieder abziehen. Die unteren Abſtandszwecken 
erhalten keine Unterlage, die foll leichte Führigkeit 
bleiben. 

Welche Bedeutung hat nun das Stellrähmchen? 
Es ift leicht zu bauen. Ob Breit- oder Hochwabe, 
Normal- oder anderes Maß, ift gleich, ich kann es 
als Stellrähmchen bauen. Es hat nur 9 verfchiedene 
Teile, zwei gleiche obere und untere Schenkel, 2 gleiche 
Seitenſchenkel. Es nagelt ſich leicht zuſammen. Das 
Stellrähmchen regelt den Abſtand nach vorn und nach 
den Seiten von ſelbſt. Es ſind im Stocke keine Nuten 
oder ſonſtige Cragvorrichtungen, keine Abſtandsſtreifen 
nötig. Der Stock hat ringsum glatte Wände. Senfter 
und Kiſſen ſchließen glatt und dicht. Was machen 
gerade für diefe die Nuten und Cragleiften für Schwie- 
rigkeiten. Die Senfter ſitzen auf den Bodenleiſten 
auf und reichen bis unter die Decke. Der freie 
Bodenraum zwiſchen den Bodenleiſten wird durch 
den Fenſterſchieber verſchloſſen. Das Stellrähmchen 
läßt ſich leicht einführen und herausnehmen, denn ich 
brauche nur unten auf die Bodenleiſten zu achten. 
Bei Nuten oder Cragleiften muß ich mich öfter bücken 
und nach oben unter die Decke ſehen. Die Boden- 
leiſten ſind beſſer ſichtbar und laſſen ſich leichter von 
Kittwachs reinigen als Nuten oder Leiſten unter der 
Decke. Die ganze Beute iſt einfacher im Bau. Die 
Standfeftigkeit könnte vielleicht noch Bedenken er- 
regen. Wer hätte früher gedacht, daß man auf 
2 hintereinanderſtehenden Nädern durch das Land 
fahren könnte? (Obwohl meine Großmutter, wenn 
ich das Laufen fatt hatte, mir ſtets riet: „Mache 
dir ein Nad in den Hintern, dann gehts beſſer.“) 
Heute fällt man nur aus Verſehen vom Rade. Das 
Stellrähmchen fällt auch nur aus Versehen um. Al- 
kohol kennt es ja auch nicht. 


Die deutſche Biene. 
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Und nun die Hauptſache. Das Stellrähmchen 
eignet ſich, ſo wie es iſt, für Kaltbauſtellung in 
Blätterſtöcken. Es wird einfach auf den vorhandenen 
Roſt geſtellt. Abſtandsſtreifen an der Stirnwand und 
am Senjter find überflüſſig. Aber Abſtand hält das 
Stellrähmchen felbft. Man rückt die Rähmchen nur 
nach der Seite der Abſtandsbügel zuſammen. Auf 
das letzte Nähmchen kann man oben auf der leeren 
Seite ſchließlich noch 2 Abſtände aufſtecken. Das 
läſtige Auffädeln in die Abſtandsſtreifen fällt weg. 
Führig bleibt das Nähmchen auch, da die Abſtands⸗ 
bügel auf den Ober- und Unterſchenkeln entlang 
ſtreichen und nicht über den Wachsbau kommen. 
Jetzt kann mir der Blätterſtock erft einigermaßen ge 
fallen. — Ebenſo paßt das Stellrähmchen ohne weiteres 
auf den Schlitten- und Saktltöcke, Kuntzſchbeuten 
u. f. f. Ferner kann ich das Stellrähmchen auch in 
Sanderbeuten und anderen mit Obenbehandlung von 
oben einſchieben. Cragleiften fallen ebenfalls weg. 
Man muß nur etwas vorſichtiger verfahren, daß man 
auf den Bodenleiſten keine Bienen jerquetſcht. Ich 
ſchwärme überhaupt nicht für die Obenbehandlung. 
Doch jedem das Seine! So, nun kann ich mit meinem 
Stellrähmchen, da ein einheitliches Maß (35X20) in 
allen Beuten vorliegt, durch den ganzen Stand wan- 
dern. Ob die Beute Warm- oder Kaltbau, Hinter- 
Quer- oder Seitenbehandlung hat, ob Noſt oder 
Schlitten im, Stock ſtehen, ſtört nicht mehr. 

Jetzt kann ich auf meinem Stande, wie Kuntzſch 
ſagt, fabrikmäßig arbeiten. Jetzt kann jede Arbeit 
planmäßig durch alle Beuten laufen. Getzt ift mir 
mein Stand ſo recht erfreulich geworden. Welche in- 


tereſſanten Beobachtungen kann ich jetzt durch ver- 


ſchiedene Betriebsweiſen in den verſchiedenen Suſtemen 
machen und ift doch, als hätte ich nur I Beuten- 
form, auf dem Stande. Wie iſt mir ferner die Zucht 
erleichtert indem ich mit dem Suchträhmchen in jede 
Beute kann. Ich kann mir ferner die für meine 
Gegend und CTrachtverhältniſſe geeignete Betriebs- 
weile beffer ausprobieren, und fie in allen Beuten 
zur Durchführung bringen. Denn nach meiner An- 
licht iſt für jeden Imker nur ein Maß und eine Be- 
triebsweiſe richtig und diefe beiden müſſen den vor- 
liegenden Verhältniſſen angepaßt ſein. 

Wegen Anweiſung zum Selbſtbauen ſolcher 
Nähmchen und Beuten oder Lieferung Jolcher, bitte 
ich, ſich an mich zu wenden. 


Der „Kami“ Doppelrahmen. 
Von Karl Milbrat, Brehme (Eichsfeld). 


Vor einigen Jahren hatte ich im Sorfterftock 
die Verſuche mit meinem Doppelrahmen aufgenommen, 
habe fie aber wieder aufgeben müſſen, da die Kon- 
Jtruktion dieſer Beute ſich nicht für meine Swecke 
eignete ohne umfangreiche Aenderungen vornehmen 
zu miiſſen. 

Ich wünſchte auf alle Salle eine ſichere brut- 
freie Honigentnahme im kleinen hinteren „Kami“ 


Jeder 


Nähmchen. Deshalb konftruierte ich für dieſen Sweck 
eine neue Strohwand-L a g e rbeute (2X8 bzw. 1 X4er 
Naum). Mit ihr gelang es mir, volle Befriedigung 
zu gewinnen. 

Den Gedanken von der Ceilung der Gerftungs- 
wabe durch eine 25 mm breite Swiſchenleiſte hat zu- 
erſt Weidemann verwirklicht. Mögen einfeitig in 
manchen Jahren Erfolge damit erzielt worden ſein, 


der 10 neue Cefer für „Die deutfhe Biene“ wirbt, 


erhält, obalo Tik 25 ber Denacgeder wi oe Kun ff waben koſtenlos! 
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eine Bruteinſchränkung im wahren Sinne des Wortes 
jedoch wird durch fragliche Swiſchenleiſte niemals 
einwandfrei erreicht. 

Gerade in trachtarmen Gegenden und in ſchlechten 
Honigiahren ift die Qeifte völlig zwecklos. Die 
Königin ſpaziert darüber hinweg und belegt auch dieſen 
Teil der Wabe mit Eiern. 

Catſachen beweiſen eben. 

Ganz anders bei meinem „Kami“ Doppelrahmen! 

Abſperrgitterartig wirken hier die etwas breiteren 
Swiſchenleiſten der acht bezw. vier Rahmen im Su- 
ſammenhang der Innenkonſtruktion meiner Lagerbeute. 

Die Königin kann auf keinen Fall in den Honig- 
referveraum hinter dem Brutneſt gelangen. Bei evtl. 
ausſetzender Kracht eine vorzügliche Vorratskammer. 
Jetzt hat man nicht zu befürchten; daß die Brut 
verlaffen wird und verkümmert und Krankheitskeime 
entſtehen, denn die Lebensverſicherungsrähmchen ent- 
heben uns vorerft der Sorge. Aber nicht genug. 
Der Vorzüge ſind mehrere. Ju noch viel weiteren 
wecken dient das kleine herausnehmbare an gwei 
Gleitflügel ſicher hängende Nähmchen. 

1. zum Swecke der Einengung des 
Winterſitzes. Man entnimmt dem Uebermwinte- 
rungsraum ſämtliche acht kleine Nähmchen und ftellt 
fie vor die Owiſchenleiſten; aber direkt an die Traube 
eine Strohmatte. Der noch frei bleibende Naum 
dient zur Fütterung und ſtellt gleichzeitig eine ſchöne 
Luftreferve dar. Auch ift jetzt der Winterſitz weit 
abgeriickt von den naffen kühlen Senjtern. 

2. zum Swecke der Honiggewinnung. 
Denn wo trägt wohl unfere Smme den Honig am 
liebſten hin, wie hinter das Brutneſt. Die einfache 
bienenfreie Entnahme des Honigs geſchieht leicht. 
Wenige Züge Naud) genügen. Drohnenfrei ift diefer 
Raum bekanntlich ja auch; alſo keine unerwünſchten 
Koſtgänger. 

J. zum Sweckederteilweiſen Surück⸗ 

abe als aufgeritzte Futterwabe im Frühjahr vor 
inn der Stachelbeerblütezeit. Dies vollzieht ſich, 
ohne daß die Strohmatte weggenommen ju werden 
braucht und ohne Störung. Wahre Wunder kann 
man dann erleben in der Brutentwickelung. Wie das 


Nähmchen liegt, ſpielt ja keine Rolle; denn aufge- 
hangen kann es ja wegen der dahinter ſich noch be- 
findlichen Strohmatte nicht werden. Es tritt vor 
allen Dingen keine Brutneſtverkühlung beim Oeffnen 
des Fenſters ein. 

4. zum Swecke der Wachsgewinnung 
und Schwarmverhinderung. Es können 
einige Nähmchen als Baurahmen Verwendung finden, 
ungehindert kontrolliert bezw. herausgenommen und 
zurückgegeben werden. Damit ift auch erreicht, daß 
brutfrei der Bau herausgeſchnitten werden kann. — 

Dieſe Vorteile find nur möglich durch die Kon- 
ftruktion der Nahmen und die Konſtruktion der 


Lagerbeute mit der wirkfamen neuen abfperrgitter- 


artigen Vorrichtung. Bislang find bei keinem an- 
derem Suſtem derartige Vorzüge und Erleichterungen 
zu erreichen geweſen. 

In trachtarmen Seiten und trachtarmen Gegenden 
wird ſtets noch etwas Ertrag für den Imker abfallen, 
un eben aus dieſem kleinen leicht nachzuſehenden 

ähmchen. Dafür biete ich volle Gewähr. 

Die Größe des Original „Kami“ Doppelrahmens, 
eine um 50 mm verlängerte Gerſtungswabe ift 
462262 mm. Die Größe des kleinen Honigrahmens 
162221 mm und die des Brutrahmens 290 262 mm. 
Die Brutfläche ſteht aber an Flächeninhalt der Ror- 
malmaßbreite am nächſten, und mit dem vorteilhaften 
Unterſchied, daß das Brutneſt von 8 Stck. meiner 
Rahmen nebeneinander die den Bienen fo naturge- 
mäßen Würfel⸗ oder Kubusform von 290mm in der 
Breite 290 mm in der Tiefe und 262mm in der 
Höhe hat. 

Bemerken möchte ich noch, daß der ganze Nah- 
men beim Herausziehen fih um 10 mm fenkt und das 
Zurückftecken ohne anheben von ftatten geht, da die 
erfte Auflage des Rahmens auf einem niederen 
Roftftab ſeinen Stützpunkt findet und die zweite Auf- 
lage ſpielend leicht vom Nahmen felbfttatig infolge 
der vorderen Abſchrägung gefunden wird. — 

Die Beſchreibung meiner „Kami“ Lagerbeute in 
Strohwandausführung folgt in einem der nächſten 
Hefte, Jofern mir der Herr Schriftleiter wieder ein 
Plätzchen in feiner Zeitung fröl. einräumt.“) 

N Imkerheil! 


) Zum vollen Verſtändnis ift die Beſchreibung der Beute doch wobl nötig. Schriftltg. 
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Umweiſeln ohne Entweiſeln in der Luſatia-Univerſalbeute. 
Von Alfred Neumann, Olbersdorf / Sa. 


Wie vielen andern Imkern auch, ſteht mir zur 
Ausübung der Bienenzucht nur febr wenig Seit zur 
Verfügung. Meine Wohnung mit Bienenſtand be- 
findet fih eine halbe Stunde Bahnfahrt vom Ge- 
ſchäft. Ich fahre früh dort hin und komme abends 
wieder zurück. Ich kann alſo nur Sonntags und 
Wochentags die Seierabendftunden meine Bienen be- 
ſorgen. Dieſe Stunden werden aber noch durch 
mancherlei Verpflichtungen verkürzt, auch mitunter 
durch ſchlechtes Wetter, da ich nur auf dem Frei— 
ſtande imkere. Während meiner Abweſenheit habe 
ich niemand, der zur Beaufſichtigung meines Standes 
geeignet wäre. Dieſen Verhältniſſen mußte ich mei- 
nen Bienenzuchtbetrieb anpaſſen. Derſelbe mußte ob- 
wohl rationell, doch einfach Jein. Er durfte nur 
wenig Arbeit verurſachen und die wenigen Arbeiten 
mußten ſich ſchnell, leicht und bequem, dabei aber 
gründlich ausführen laſſen. Erſte Bedingung war 
reſtloſe, jedoch einfache, mit wenig Arbeit verbundene 
Schwarmverhinderung, wenn ich nicht mit Sufallser— 
trägen zufrieden fein wollte. Weil ich nicht ſchwär— 
men laſſen konnte. ſo mußte für die Erneuerung der 
Kgn. ein anderer einfacher Weg geſucht werden, den 
ich in der Umweiſelung ohne Entweiſelung 
fand. Wegen Seitmangel mußte wie ſchon erwähnt 
der ganze Betrieb einfach ſein. Auf das wieder— 
holte Ausſuchen der Kg, wie es in verſchiedenen 
Beutenſuſtemen üblich ift, zur Brutneſterweiterung, 
zur Bruteinſchränkung und zur Schwarmverhinderung 
konnte und wollte ich mich nicht einlaſſen, denn das 
plötzliche Herausreißen der Kg. aus ihrer Umgebung 
hat faſt immer das Anſetzen von Weiſelzellen und 
damit vermehrte Arbeit, beſtehend in dem Aus— 
ſchneiden derſelben, zur Folge. Im folgenden will ich 
meine Betriebsweiſe, die mich voll befriedigt kurz 
ſkizieren. 

Meine Beute ift ein Blätterſtock (Seitenſchieber). 
Der Brutraum, in welchem das Volk auch iiber- 
wintert, faßt neun Kuntzſch- oder zebn Normalmaß— 
Breitwabenrähmchen. Bei der erſten Unterſuchung 
im Frühjahr gebe ich dem Volke ein Baurähmchen 
als letztes links in die Beute. Von jetzt ab ſehe 
ich wöchentlich einmal, gewöhnlich Sonnabend oder 
Sonntag, durch das Fenſter, wie weit das Volk in 
ſeiner Entwickelung vorgeſchritten iſt. Sobald es den 
Brutraum voll beſetzt und das Baurähmchen aus- 
gebaut ift, dann ijt es für Erweiterung des Brut- 
raumes und Beſetzung des Honigraumes reif. Ich 
nehme das ausgebaute Baurähmchen heraus und 
ſtelle in die Mitte des Brutneſtes ein Whfperr- 
ſchied. Dann gebe ich an Stelle des berausgenom- 
menen ausgebauten ein neues leeres, an welchem die 
Bienen fofort wieder mit dem Bau von Drohnen- 
wachs beginnen. Nach vier Cagen brauche ich nur 
das neueingeſtellte Baurähmchen nachzuſehen ob das 
neugebaute ODrohnenwachs beſtiftet ift und ich weiß 
ohne weiteres auf welcher Seite vom A. Schied ſich 
die Kg. aufhält. Die Brutwaben auf der Seite vom 
A. Schied, auf welcher die Kg. nicht iſt, kommen in 
den Honigraum, in welchen man zuvor eine leere 


ausgebaute Wabe als erſte eingehangen hatte. 
Hinter die Brutwaben kommt wieder eine ſolche als 
Deckwabe und dann das Senfter und das Kiffen. 
Aus dem Brutraume wird der A. Schied entfernt. 
In denſelben kommt rechts zuerſt eine Kunſtwabe, 
dann die vier Brutwaben mit der Kg., dann wieder 
drei Kunſtwaben und zuletzt ein neues, oder das 
ausgeſchnittene Baurähmchen. 

Das auf dieſe Weiſe ausgeführte Umhängen im 
Frühjahr zwecks Brutneſterweiterung beſitzt folgende 
Vorteile. J. brauche ich dabei die Kg. nicht auszu- 
ſuchen, 2. wird die Kg. nicht plötzlich aus ihrer Um- 
gebung herausgeriſſen, ſondern ſie bleibt inmitten ihres 
Volkes, 3. ſetzen die Bienen an den in den Honig- 
raum umgehangenen Waben keine Weiſelzellen an, 
weil ſie durch die viertägige Aſperrung bereits an das 
Getrenntfein von der Kg. gewöhnt find, 4. iſt die 
Schwarmreife des Volkes um mindeſtens drei Wochen 
hinausgeſchoben, 5. wird das Volk durch den neuen 
Bruteinſchlag zur Haupttracht auf volle Slugftärke 
gebracht und zugleich die Brutwaben zur Hälfte er- 
neuert und 6. erleidet die Entwickelung auch bei 
ſchlechter Witterung keine Stockung. 

Während der nächſten drei, dem Umhängen fol- 
genden Wochen, beſchränkt fich die Arbeit auf die 
wöchentlich einmalige Kontrolle des Baurähmchens, 
wobei es ausgeſchnitten oder ein neues gegeben wird, 
ferner auf die Erweiterung des Honigraumes ſobald 
die letzte Wabe ſtark beſetzt iſt. Drei Wochen nach 
dem Umhängen iſt die Haupttracht nahe bevorſtehend 
und die Brut im Honigraum ift ausgelaufen. Der 
Honigraum wird unter Anwendung der Bienenflucht 
entleert und die Waben ausgeſchleudert, auch wenn 
ſie noch nicht ganz gefüllt ſein ſollten. Der Honig— 
raum wird aber ſofort nach Entleerung mit leeren 
Waben wieder gefüllt. Um nun während der 
Haupttracht die übermäßige Bruterzeugung einzu— 
ſchränken wird die Kg. auf die Hälfte der Brut— 
waben abgesperrt. Genau wie beim Umhängen ſtelle 
ich den A. Schied in die Mitte des Brutneſtes und 
gebe ein neues Baurähmchen. Eine Woche ſpäter 
kontrolliere ich dieſes und dann weiß ich wiederum 
auf welcher Seite vom A. Schied ſich die Kg. be— 
findet. Wegen der vorzunehmenden Umweiſelung 
ohne Entweiſelung und evt. Sciwarinver- 
hinderung will ich die Kg. auf die linke Seile vom 
Schied haben. Sft fie bereits auf dieſer Seite, Jo ift 
alles feyon und gut, ift fie aber auf der anderen 
Seite, ſo nehme ich den Abſperrſchied auf einen Cag 
heraus. Am nächſten Cage iſt die Kg. beſtimmt auf 
die linke Seite gewandert um die dort zahlreich vor- 
handenen leeren Sellen zu beſtiften, denn durch die 
achttägige Abſperrung der Kg. auf die rechte Seite 
waren dort keine Sellen mehr frei, und dann lockt 
auch auf der linken Seite das neugebaute Drohnen- 
wachs am Baurähmchen. 

Das Abfperren erfolgt alfo auch wieder ohne 
Ausſuchen der Kg. Sie wird nicht aus ihrer Um- 
gebung a en Jondern fie geht von gan; 
allein dort hin, wohin ich fie haben will. Wenn ich 
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alfo am nächſten Tage den A. Schied wieder einftelle, 


ſo iſt dann die Kg. ſicher links. Bei diefem Ver— 
fahren ſetzen die Bienen rechts vom A. Schied keine 
Weiſelzellen an. Nach einer Woche ift aber auf 
dieſer Seite alle Brut verdeckelt und nun ift die 
richtige Seit für die Umweiſelung ohne Ent- 
weifelung gekommen. Wohlgemerkt; dieſelbe er⸗ 
folgt während der Haupttracht, aljo während der 
Vollkraft der Völker. 


Ich nehme eine Wabe links vom A. Schied, 
welche offene Brut und Cier enthält heraus und 
laje die Bienen in den Teil links vom A. Schied 
von der Wabe ablaufen. Ift das geſchehen, Jo nehme 
ich rechts vom A. Schied j 
eine Wabe heraus. Dieſe 
Wabe, welche nur ver- 
deckelte Brut enthält, wird 
in den Honigraum um- 
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Der Befruchtungsausflug der jungen Kg. erfolgt in 
der Regel erft dann, wenn ſämtliche Brut des Ab- 
legers ausgelaufen iſt. Ein Verfliegen der jungen 
Kg. beim Befruchtungsausflug ift mir bei Jo behan- 
delten Völkern noch nicht vorgekommen, wohl des- 
halb nicht, weil der Ausflug aus dem Hauptflugloch, 
in welchem der meiſte Verkehr herrſcht, der die Kg. 
anzieht, erfolgt. Sobald die junge Königin in die 
Eierlage getreten ift, wird von der alten in einer 
neuer Kg. Ableger hergeſtellt. Solche Ableger ent- 
wickeln ſich, wenn die Kg. erſt zweijährig iſt, bis zum 
Herbft zu normalſtarken Völkern die dann beliebige 
Verwendung finden können. 

Sollte das Volk mit 
der alten Kg. während 
derllmweiſelung Schwarm⸗ 
reife erlangen, was man 
bei der wöchentlichen Kon- 
trolle des Baurähmens an 


links vom A. Schied 
werden nach links zu- 
ſammengerückt, dann auch 
der A. Schied. In der 
Mitte des Brutraumes 


t; — — — — — — 
U — OT 
I — = - 
|= - r= = 
i — = = —— 
——— 
i Se — 
fi = 
: — a — 
— 
jf SS 2 
i— — 
$ 1 — 
Ki] = 
; = 
_—__—— —— — 
‘d — 


IU 


dieſen ſofort erkennt, ſo 
werden ihm durch ein- oder 
im Bedarfsfalle zwei- 
malige Abſchaltung die 
Slugbienen entzogen. 


iſt nun ein freier Naum 
entſtanden. In dieſen gebe 
ich an die Stirnwand ei- 
nige Züge Rauch, damit 
fih die Bienen von der- 
ſelden zurückziehen und 
führe nun rechts vom A. 
Schied einen Vollſſchied 
ein. Der A. Schied wird 


Allerdings muß in diefem 
Falle das ſchwarmreife 
Volk auch vom Honig- 
raume abgeſperrt werden. 
ſonſt würde es von dort 
neuen Zuzug von Slug- 
bienen erhalten. Dies 
geſchieht durch Einführen 
einer Glasſcheibe auf 
dem oberen Swiſchen- 


jetzt ganz entfernt und 
rechts vom V. Schied die 
don links entnommene 


boden. Es ſteht dann 
nur der Sellenableger 
der auch die Flugbienen 


Wabe mit offener Brut und 
Eiern eingeſtellt. Der V. 


des ſchwarmreifen Volkes 


Schied trennt den Brut 
raum bienendicht in zwei 
Teile. Links die Kg., rechts 
ein Jellen- Ableger. Beide l 
ſtehen mit dem Honigraum in Verbindung. Die 
Bienen rechts vom V. Schied fühlen fich bald 
weiſellos und ſetzen an der Wabe mit offener Brut 
und Eiern Weiſelzellen an. Cine Woche Jpater wird 
dieſe Wabe kontrolliert und die angeſetzten Weiſel⸗ 
zellen bis auf eine der jüngften ausgeſchnitten. Es 
können auch alle entfernt und dafür eine Edelzelle 
gegeben werden. Edelzellen läßt man in einem Volke 
auf gleiche Weife erbrüten. Doch das iſt ein Kapitel 


für ſich. re: | 

Nachdem die junge Kg. geſchlüpft iſt muß dem 
Völkchen mit der alten Kg. ein neuer Ausflug ge- 
trennt von dem des Sellenablegers gegeben werden. 


erhält, mit dem Honig- 
raum in Verbindung. 

Mit der geſchilderten 
Betriebsweiſe wird das 
Voll zur Haupttracht auf volle Flugſtärke gebracht, 
während dieſer die Brut einſchränkt, das Schwärmen 
verhindert, eine neue Königin erzogen und bei alledem 
das Volk in keiner Weiſe geſchwächt. In dem 
vorigen Schwarmjahre, in welchem faſt alle meine 
Völker Schwarmreife erlangten, war es mir nur mit 
Hülfe dieſer Betriebsweiſe möglich, das Schwärmen 


zu verhindern. Infolgedeſſen brachte mir die kurze 


Tracht im Juli noch einen Durchſchnittsertrag von 
faſt 30 Pfund. Dabei hatte ich nach Abzug der 
alten abgängigen Kg. meine Völker um ¼ vermehrt. 


Einiges über Verbeſſerung der Bienenweide. 
Von Georg Schneider-Caſſel-B. 


Von allen Beſtrebungen, die Bienenzucht er- 


tragreicher zu machen, gehört an erjter Stelle die 
Wo keine Tracht ift, 


Verbeſſerung der Tracht. 


nützt die beſte Beute nichts, kann auch der beſte 
Imker keinen Honig ernten. Deshalb muß jeder 
Bienenzüchter darauf bedacht ſein, in ſeiner Gegend 


neue Cefer für „Die deutſche Biene“ wirbt, 
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Trachtpflanzen einzubringen, welche feinen Immen 
reiche Nahrung bieten. Beſonders muß er be- 
ſtrebt ſein, vorhandene Trachtlücken auszufüllen. 
In ausgefprochenen Frühtrachtgegenden muß die 
Spättrachtflora verbeſſert werden, in Spattracht- 
gegenden die Srühtrachtflora. Bei erſteren durch 
ſpätblühende Gewächſe, wie Niefenhonigklee, Hu- 
bam, Honigdiſtel, Goldrute, Buchweizen, Seradella 
u. dergl., bei letzteren durch Obſtbäume, Beeren- 
ſträucher, Winterraps, Snkarnat ufm. Wich über 
den Anbau der verſchiedenen Pflanzen und deren 
Blütezeit zu verbreiten, ſoll nicht meine Aufgabe 
ſein, da dies ſchon genügend von anderer Seite 
in diefer Zeitung geſchehen ift. Nur über einige 
Trachtpflanzen, mit welchen ich Verſuche machte, 
will ich hier berichten. 

Diejenigen Imker, welche kein eigenes Land 
zur Verfügung haben, müſſen fich befonders um 
das Befaen von Oedſtellen, Böſchungen und dgl. 
bemühen. Dazu eignen fich in erſter Linie Nieſen- 
bonigklee, Soldrute, Weißklee ufm. Meiner An- 
ſicht nach auch der Hubamklee. Viele von den 
beſitzloſen Imkern bemühen ſich bei den Land- 
wirten, um den Anbau von Bienentrachtpflanzen 
zu erreichen. Mit welchem Erfolge? — bei den 
nichtimkernden Landwirten — wird ja jedem zur 
Genüge bekannt fein. Der Landwirt, welcher 
ſelbſt keine Bienen beſitzt, wird den Imkern nie 
den Gefallen tun und CTrachtpflanzen anſäen, es 
fei denn, daß er überzeugt ift, das betr. Gewächs 
bietet ihm ſelbſt einen anfebnlichen Verdienſt. 
Darum, ihr Imkerkollegen, die ihr ſelbſt Land 
beſitzt oder diejenigen, welche Kleinpächter ſ'nd, 
geht den anderen Landwirten mit gutem Beſſpiele 
voran. Probiert die empfohlenen Anbauverſuche 
und ift die Sache, abgefehen von dem Nuten für 
die Bienenzucht, ertragreich, ſo machen es euch 
die andern ſchon nach. Empfehlt die Verſuche 
in den Fachblättern und Tageszeitungen eurer 
Gegend. Erwähnet aber nur die Vorteile für 
die Landwirtſchaft, niemals diejenigen für die 
Bienenzucht, denn ſonſt würdet ihr vielleicht wenig 
erreichen. 


Meine Verſuche erftreckten fic) befonders auf 


Hubam, Senf, Inkarnat und Erbfen. Mit Hu- 
bam beſäte ich voriges Frühjahr ein Stück Land. 
Witgeteilt wurde von dem Samenlieferant, daß 
Hubam Kalkboden verlange. Dieſer ſtand mir 
leider nicht zur Verfügung. Ich gab eine ſchwachen 
Düngung mit Thomasmehl (kalkhaltig). Der 
Klee wuchs febr raſch und wurde iiber I Meter 
hoch. Derfelbe hat eine große Veräſtelung und 
war mit unzähligen Blüten beſetzt. Die Blütezeit 
dauerte längere Wochen und im November war 
er noch nicht ganz abgeblüht. Beflogen wurde 
er maſſenhaft und von morgens früh bis abends 
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ſpät. Ich fab oft, bevor die Bienen morgens 
flogen, daß noch Bienen vom Abend zuvor an 
dem Klee hingen und dann, wenn die Sonne höher 
kam, zurück flogen. Auffallend war der liebliche 
Geruch, welcher ſich ziemlich weit bemerkbar 
machte. Sum Füttern eignet ſich Hubam wohl 
nur in jungem Suſtande, [pater weniger, da er 
ſehr holzig wird. Das betreffende Stück Land 
ſtand über Winter in Stoppeln und wurde das- 
ſelbe gegen Ende April wieder grün von dem 
ausgefallenen Hubamſamen. Afo müßte fic 
derſelbe unbedingt beim Verwildern durch den 
Samenausfall vermehren und jedes Frühjahr nach- 
wachſen. Habe deshalb vor einigen Tagen eine 
Böſchung mit Hubam geſät zum Verwildern. 
Eine ausgezeichnete Sutterpflanze und viel 
Nektar ſpendender Klee iſt der Inkarnat. In 
meiner Jugendzeit befäte ein jeder kleinere und 
größere Landwirt im Auguſt ein Stück Land mit 
dieſem Samen. Im folgenden Mai ſtand der 
Klee in voller Blüte und die Bienen hatten neben 
der Obſtblüte reiche Cracht. Leider ift der In⸗ 


karnat durch den Notklee viel verdrängt worden. 
Nur vereinzelt wird er noch angebaut. Der Land- 


wirt kann ein Stück Land fehr rentabel geſtalten. 
wenn er Inkarnat und Senf im Wechſel darauf 
baut. Er kann fo in einem Jahre von einem 


Stück Land eine große Kleefutterernte und eine 


reiche Oelernte haben. Wenn der Inkarnat Ende 


Mai oder Anfang Juni geſchnitten iſt, wird das 


Land neu mit Senf beſtellt. Oerſelbe ift febr 
raſchwüchſig und blüht ſehr bald und mehrere 
Wochen lang. Von den Bienen wird er febr 
ſtark beflogen. Verquecktes Land wird durch den 


Senf rein, da die Quecken unter demfelben er- 


ftiken. Auch kann der Senf zum Grünfutter und 
zur Gründüngung gebraucht werden. Der Senf- 
famen gibt ein ſehr reichliches und gutes Salatol. 
Sehr hohe Preiſe bezahlen die Senffpeifefabriken. 


Daß Senf eine vielfache Verwendung zu medizi⸗ 


niſchen Swecken findet, dürfte bekannt fein. Er- 


wähnen will ich noch, daß das Anbauverfahren 


auch umgekehrt wie vorstehend erklärt, angewendet 
werden kann. Man fat dann im Frühjahr April- 
Mai den Senf und nach der Ernte befat man 
das Land mit Snkarnat. 

Schon feit 8 Jahren lege ich beim Kartoffel- 
pflanzen 3—4 Erbſen mit in die Pflanzlöcher. 
Ich habe ſo neben den Kartoffeln große, grüne 
und reife Erbſenernten gemacht. Daneben noch 
ein nahrhaftes Stroh für die Kleintiere. Man 
wähle eine halblange Sorte. Dem Kartoffelertrag 
tuen die Erbſen keinen Abbruch. Im Gegenteil 
wird dem Boden durch die Erbſenpflanze der 
Luftſtickſtoff zugeführt. 
kommen während der Blüte ihren Teil. 


Jeder 
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Die Zeitungen und die Führung. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Wahſcheinlich die älteſten Bienenzeitungen find 
— find es Zufallszablen? — die „Nheiniſche Bienen- 
zeitung“, im 75. Jahrgang, die „Preußiſche Bienen- 
zeitung“ (für Ostpreußen) im 70. Jahrgang, der Pa- 
riſer Apiculteur, im 67. und das American Bee 
Journal im 64. Jahrgang ſtehend. Das fünfzigfte 
Lebensjahr hat eine größere Anzahl Vienenzeitungen 
überſchritten. Etliche Blätter find dem Kriege und 
der darauf folgenden Entwertung des Geldes zum 
Opfer gefallen, andere ſind infolge der Veränderungen 
der Staaten und der Grenzen verſchwunden oder haben 
ſich gehäutet. Während der letzten Jahre ſind in den 
meiſten alten und neuen Ländern neue Bienenzeitungen 
aufgetreten. Nicht wenige Länder haben jetzt recht 
ansehnliche Bienenzeitungen. Auffällig ift, daß in den 
Vereinigten Staaten, wo die reichſten Sachblatter der 
Welt erſcheinen, die örtliche Fachpreſſe immer mehr 
ausgebaut wird. 


Anders ſieht es — warum? — in den für die 
Bienenzucht keineswegs ungünſtigen amerikaniſchen 
Ländern nicht engliſcher Umgangsſprache mit der 
Fachpreſſe aus. Eine Zeitlang erfchien in Buenos 
Aires die recht gute Revista de apicultura. Sie 
richtete ſich nach dem nordamerikaniſchen Vorbild u. 
konnte ſich nicht halten. Cine andere eigentliche Bienen- 
zeitung dürfte es in Südamerika nicht geben; indeſſen 
geben die Vereinigten Staaten für Porto Nico Flug- 
ſchriften in ſpaniſcher Sprache heraus. Auch in Eu- 
ropa erſcheint 3. St. keine eigentliche Bienenzeitung 
ſpaniſcher Sprache.“) Cine portugieſiſche Bienenzeitung 
berauszugeben iſt wohl nie ernſtlich verſucht worden; 
obwohl Portugal, wo herkömmlicher Weiſe in Kork- 
ſtöcken geimkert wird, für Bienenzucht eines der beften 
Länder Curopas iſt. Von Bienenzeitungen griechiſcher 
und rumäniſcher Sprache iſt mir nichts bekannt. 


Dagegen erſcheinen in den Sprachen der bienen- 
liebenden Jlavifchen Balkanvölker eine Reihe rühriger 
Sachjeitungen teils mit hübſchen Citelblättern. Da 
mir dieſe Sprachen nicht verſtändlich ſind, kann ich den 
Inhalt leider nicht verfolgen. Doch ſcheint er nicht 
von der Art der Apicoltura italiana zu fein, für die 
es „Volk“ kaum gibt. Dieſe Apicoltura italiana 
iſt im neuen Jahre an Umfang und Ausſtattung der- 
maßen aufgeſtiegen, daß daneben der Wiener „Bienen- 
pater“, der wohl den Anſpruch erhebt, die ſtattlichſte 
Bienenzeitung deutſcher Sprache zu fein, — das etwas 
familienblattartige Titelblatt mäßigt dieſen Eindruck 
leider ein wenig — ſchon wieder einen ſchweren Stand 
hat. In italieniſcher Sprache erſcheinen noch drei 
weitere Blätter. Davon ift eines die Ape der ita- 
lieniſch-ſprachigen Südſchweiz. Im ganzen Königreich 
Italien find nur einige taufend Imker zu Vereinen 
zuſammengeſchloſſen. Die Bienenzucht iſt dort im 
weſentlichen eine Sache der „oberen Cauſend“. Von 
der früheren Volkesbienenzucht ift offenbar nicht mehr 
viel vorhanden. Vielleicht iſt ſie an dem Verbot des 


Abſchwefelns der abzuerntenden Bienenvölker vollends 
geſtorben. Die Sachblätter rechnen mit dem gebildeten 
Städter, mit dem ſtädtiſch gebildeten Grafen, Gelehr⸗ 
ten oder ſonſtigen Würdenträger. 

Die franzöſiſchen Fachblätter in dieſem Ueberblick 
aufzuzählen, würde unferer Unterfuchung wenig nützen. 
Halbbildung und Auchimkertum, die 
auch dort blühen, haben der angeftammten Volks- 
bienenzucht weniger Schaden getan, als in Deutfch- 
land. Im übrigen find die Zuftände kaum erfreulich. 
Vielleicht iſt in Frankreich jetzt diejenige Umbildung 
im Gange, der hier das Wort geredet wird. Ich 
nenne die in Calence (Gironde) erscheinende Revue 
générale d apiculture. Auch die nordiſchen Bienen- 
jeitungen bieten für den gegenwärtigen Sweck nichts 
beſonderes. 

Wie die Ape des. Cantons Ceffin unter den 
Bienenjeitungen italieniſcher Sprache, fo nimmt das 
welſche Bulletin de la Société Romande unter den 
Dienenzeitungen franzöſiſcher Sprache eine Sonder- 
ftellung ein. Beide ſcheinen ihrem Leſerkreis gefchickt 
und erſprießlich zu entſprechen. Man lieft fie mit 
Wohlgefallen; ſie ſind gediegen, eifrig, und bieten 
reiche und reife Anregung. Indeſſen können wir für 
unſern Zweck aus dem Eklekticismus der 
Grenzländer nicht viel lernen. | 

Kehren wir zu den nordamerikanifchen Sach 
blättern zurück. Es find im weſentlichen Praktiker- 
blätter; fie bleiben dies auch, wo fie fih mit wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Fragen befaſſen. Sie rechnen nur mit 
dem Handels bienenzüchter, obwohl in Nord- 
amerika keineswegs alles Hondelsbienenzucht ift. Die 
Führung haben wiſſenſchaftlich gebildete Praktiker vom 
Schlage der Dadant, Noot, York, Scholl, Demuth. Dieſer 
aller Vorgänger ift der berühmte Dr. C. C. Miller, 
welcher nicht nur mütterlicherfeits Deutfcher war, fon- 
dern ſeinem ganzen Weſen nach, das ſtark idealiſtiſch 
iſt, idealiſtiſch und doch amerikaniſch, ſehr wohl, unter 
den nötigen Vorbehalten, der deutſchen Imkerſchaft 
zum Vorbild dienen kann. Auf dem Wege, den er 
angegeben, ſchreitet die amerikaniſche Bienen 
zucht weiter. Ihre Einftellung iſt bene i- 
denswert ſicher. Maßgebend ijt einzig und 
allein die zur Handelsimkerei in Amerika beſonders 

eeignete, von Langſtroth herkommende neue 

ienenwirtſchaft. Was ihr nützen kann, ijt 
willkommen. Was ſie ſtören würde, bleibt fern. 
Punktum. 

Im Kielwafler der nordamerikaniſchen Bienen- 
zucht hält ſich die Bienenzucht der engliſchen Kolonien, 
mit dem ſüdafrikaniſchen Fachblatt und den auftra- 
liſchen Bienenzeitungen. Ohne Sweifel beſtehen in 
dieſen Ländern ähnliche Verhältniſſe wie im angel- 
ſächſiſchen Nordamerika; insbeſondere iff der 
Menſch grundſätzlich ähnlicher Art. Trotzdem meint 
man in dieſen Blättern zuweilen ju viel Ab h äng- 
lich keit vom nordamerikaniſchen Vorbild zu em- 


Neuerdings lefe ich doch (in einem italieniſchen Sachblatte) von einer Gaceta apicola de Espana. 
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5 2e d er erhält, fobald Mk. 25.— der VBezugsgelder bei uns 
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pfinden. An die Stelle jener Urfprünglichkeit 
dies natürlich Gewachſenen tritt mehr ein 
Wollen. Um die japaniſchen Sachblatter dürfte es 
ähnlich ſtehn. Unter den europäiſchen Bienenzeitungen 
hat der amerikaniſche geſunde Menſchenverſtand wohl 
hauptſächlich auf die iriſche Bienenzeitung abgefärbt. 
Selbſt in der luxemburgiſchen Bienenzeitung mag man 
etwas derart verſpüren. Vom . Eklekticismus der 
Grenzländer war ſchon die Rede. In äußeren Dingen 
ijt auch die italieniſche Bienenzucht nichts als ein Ub» 
leger der amerikaniſchen. 
geht aus dem oben geſagten hervor. 

Sur die europäiſchen Sachblatter, ſoweit 
nicht mit Verhältniſſen ähnlich denen Staliens zu 
rechnen ift, ijt die Aufgabe ſchwieriger. Eine alt- 
überlieferte, zwar vielerorten 3. St. kiimmerliche, 
jedoch durchaus nicht ausgeſtorbene, noch 
zum Ausſterben bereite Volks bienenzucht ver- 
langt berückſichtigt zu werden. Das iſt es, was uns 
mehr als alles andere von den Amerikanern unter- 
ſcheidet. Das Verlangen des Volkes nach Berück- 
fichtigung ift Jo ftark, daß einzelne Blätter, wie die 
„Bienenzeitung für Schleswig-Holftein oder „Unſ' 
Smmen‘ fogar teilweiſe in der Mundart. als der 
Volksſprache erſcheinen. Für das hochdeutſche 
Sprachgebiet gibt es einen ſo ſichtbaren Gegenſatz 
zwifchen Schriftſprache und Volkssprache zwar nicht, 


— —— — —— ö—-.— 
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hier wäre es Spielerei, die Bienenzeitung in der 
Mundart abzufaſſen. Da weiß auch ſo das „Volk“ 
zuweilen erſtaunlich entſchieden — ich erinnere mich 
u. a. ſolcher Salle von der „Tiroler Bienenzeitung“ — 
ſich geltend zu machen. 


Ueber Catſachen und Umſtände kommt man nicht 
hinweg. Mit ihnen muß man rechnen, auf ſie muß 
man ſich einſtellen. Geben wir auf die Fingerzeige 
acht! Soll unfere Bienenzucht des unentſchloſlenen 
labmenden, peinlichen Pendelns zwiſchen Volks- 
tümelei und Wiſlenſchaftelei, wie es ſchon 
viele Jahrgänge unferer Bienenzeitungen füllt, ledig 
werden, ſo muß umgelernt werden. Man kann vor 
dem Volk nicht glänzen mit Kenntniſſen, die das 
Voll nicht verſteht. Was einer bei den Wiffen- 
ſchaftern gelernt hat, das hat er als Wiſſen (um des 
Wiſſens willen) überhaupt nicht vorzutragen, es muß 
vielmehr in feine Belehrung verarbeitet fein. Eben- 
Jo foll nach der andern Seite hin die Oberflächlich - 
keit und Leichtfertigkeit aufhören. Wir dürfen nicht 
— darum weil ſich bei der Anpaſſung an die Seit 
Schwierigkeiten ergeben — zur Vienenzucht von einft 
zurückkehren. | a 

So wie die Amerikaner ihre amerikaniſche Han- 


delszucht haben, fo braucht der größte Ceil Europas 
die kritiſch geſichtete Volksbienenzucht. 


Es dämmert! 
Wie kann man unter den heutigen Verhältniſſen die Vienenzucht 


rentabel erhalten? 


Von Klos, Niederbraubach. 
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Das Nachbarvolk aber hatte in der Mitte feines 
ſchönen Brutneſtes noch geſchloſſene Brut bis an die 
RNähmchenoberſchenkel und 14 Cage lang mußte er 
es allabendlich mit der Suckerkanne beſuchen. Ich 
ſchreibe das wirklich auf Grund genauer Beobachtung. 


Und wenn du nun zu wählen hätteſt zwiſchen 
dem ftohen Sleifchvolk und dem unſcheinbaren Honig- 
volk, wäre dir das letzte doch wohl lieber, nicht wahr? 
Aber, nun kommt die Not. Das Nenommiervolk 
ſchwärmt, ſtößt einen Vorſchwarm und ein paar 
Nachſchwärme ab, es hats ja dazu. Das Honig- 
volk aber nicht. Und ſo geht das Jahre hindurch, 
bis das brave Wolk zur Unzeit ſtill umweiſelt und 
drohnenbrütig wird. Und nun haſt du zwar einen 
Haufen Völker aber lauter Schwarmteufel. Und dein 
„Imkergold“, dein Schatz am Stand iſt dir unter den 
Händen zerronnen, wie das Gold einer beſſeren Seit 
das unter den Händen zerrann. Wieviele aber gibt 
es, die merken nicht einmal ihren Schaden, weil ſie 
nicht beobachten, ſchreiben, vergleichen. Sie freuen 
ſich ihres großen Standes, laufen alljährlich vergnügt 
oder geduldig oder mißmutig — je nachdem — ihren 
vielen Schörmen nach und nur im Herbſt, wenn die 
leidige Suckerfrage auftaucht, zieht fic) die Stirn in 
krauſe Falten, weil der Sorgenteufel ſich naht. 

Und doch wäre es nicht ſo ſchwer, an Stelle der 
Schwarmteufel lauter Honigvölker zu haben, wenn 


) So befonders Wankler: Die Königin. 


man nur wollte. Man brauchte nur die Schwarm- 
luſtigen zu benutzen, um den ganzen Stand mit Köni- 
ginnen aus dem braven Honigvolk zu veredeln. Gelt, 
da ſtaunſt du? Und es ift doch eine alte Jacke, dar- 
über ſchon ſo viel geſchrieben und geredet iſt, daß 
du dich eigentlich ſchämen mußt, daß Du nicht ſchon 
lange die alte Jacke einmal anprobiert haſt. Du 
haſt ſicher ſchon einmal vom Umlarven gehört? 
Auch! Nun aber bitte nicht gleich das Heft zu- 
ſchlagen und in die Ecke werfen! Gekünſtelt foll 
gar nicht werden, nur das Gute, das größere Bie- 
nenmeiſter als du und ich der Imkerſchaft geſchenkt 
haben, das ſoll bar ausgemünzt werden. 


Alſo lies weiter, wenn's auch ſchwer fällt. Laß 
ruhig deinen Schwarmteufel ſchwärmen, brich dann 
dem Muttervolk alle verdeckelten Weiſelzellen aus. 
entferne aus dem offenen die königlichen Larven vom 
Sutterbrei und lege an ihre Stelle jüngſte Larven aus 
deinem Volk mit den gewünſchten Cigenſchaften. Auf 
die techniſchen Einzelheiten kann ich mich hier nicht 
einlaſſen. Nähere Anweiſungen darüber findeſt du in 
jedem guten Lehrbuch der Bienenzucht') Das Um- 
larven ift durchaus kein Kunftjtück und für Leute mit 
guten Augen und ſicherer Hand leicht zu lernen. Die 
fo erzüchteten Königinnen find keine Runftprodukte 
ſondern unter denſelben Bedingungen erzogen wie die 
eigentlichen Schwarmköniginnen, ſind aber in unſerm 
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Salle viel wertvoller als diefe, weil von befferer Her- 
kunft. Nur empfehle ich dir nach dem Umlarven 
das Muttervolk einzuengen, warm zu halten und 5 
Cage lang mit kleinen heißen Honiggaben zu füttern. 
Mit dieſen Sungkoniginnen kannft du nun ſchon einen 
Ceil deiner Schwarmvölker veredeln. Bei der näch- 
ften Gelegenheit wiederholſt du das Verfahren, bis 
alle deine Völker gute Muttertiere haben. 

Wenn du das alles brav gemacht haft, kannſt du 
ſtolz fein, denn du haft einen großen Schritt vorwärts 
getan und den alten Schlendrian überwunden, haſt 
den Anfang des ſchmalen Weges der Wahhucht be- 
treten. Nun ruhſt du aber nicht aus auf deinen 
Lorbeeren — es iſt wirklich nur der Anfang, — 
fondern ſchaffft dir ein ſchönes Büchlein an mit oder 
ohne Linien und ſchreibſt darauf Leiſtungsbuch. Darin 
gibſt du jedem Volk eine oder einige Seiten und 
fängſt an genau zu beobachten und ebenſo genau zu 
notieren durch lange Jahre hindurch. Du wirſt nur 
zu bald merken, daß auch die Völker deiner Cdelkoni- 
ginnen noch nicht gleichmäßig in ihren Leiſtungen ſind. 
Das braucht dich nicht zu wundern. Venn als die 
jungen Prinzeſſinnen auf die Männerſchau flogen, 
haben ſich die Drohnen deiner Schwarmteufel ganz 
ſicher nicht ſchamhaft abfeits gehalten. Afo ſchreib! 
Schreib von jedem Volk auf, wieviel Honig du von 
idm geschleudert baft, wieviel Wintervorrat es Jelbft 
im Brutraum aufgeſpeichert hat und zieh von der 
Sefamtmenge das ab, was du für den Winter oder 
im Frühjahr haſt zufüttern miiffen. Schreib auf, 
wieviel Mittelwände es dir ausgebaut hat, und wie- 
viel Volk und Brutwaben du ihm für beſondere Swecke 
entnommen baft. Schreib auf — nicht des Scherzes 
halber — wieviel Stiche dir jedes Volk bei jeder 
- vernünftigen — Behandlung verpaßt (Sanftmut)! 
wie oft es ſchwärmt, wie ſtark es an beſtimmten 
Lagen der auf- und abſteigenden Entwicklung an 
Volk und an Brut ift. Das Verhältnis zwiſchen 
Volksſtärke und Größe des Brutneſtes gibt dir wert- 
dolle Aufſchlüſſe über die Langlebigkeit deiner Bie- 
nen; auch da gibts große Unterſchiede. Lerne aus 
haufigen Vergleichen die Völker herausfinden, die 
in der Anlegung der Pollen- und Honigkränze die 
meiſte Sorgfalt beweiſen und mache dir darüber 
Notizen. Beſieh dir am Sluglod den An- und Ab- 
flug und beurteile auch danach Naſſe und Sammel- 
eifer der Völker. Vergiß ſchließlich nicht, ſchriftlich 
feſtzuhalten, ob ein Volk geſund und widerſtandsfähig 
iſt oder empfänglich für Nuhr und Seuchen. So 
wird in wenig Jahren dein Blick geſchärft, und du 
ert bald beurteilen, was ein Sleiſchvolk und was 
ein Honigvolk iſt. Und dann gib am Schluß eines 
jeden Bienenjahres jedem Volk ein Zeugnis — am 
beſten nach Punkten, — vergleiche die Geugniſſe 
untereinander, und nur das in jeder Hinſicht beſte 
Volk beftimmft du zur weiteren Nachzucht. Einen 
Weg dafür kennft du ja nun ſchon. 


Willſt du noch andere kennen lernen, die ſicher 
zum Ziel führen, und willſt du zugleich ein kompeten- 
teres Zeugnis als das meine, daß es Bienen gibt 
die fih zum Winter ſelbſt verforgen, dann fei kein 
Seizhals, Jondern ſchreib an den Oberlehrer a. D. 
Suido Sklenar in Miſtelbach, Niederöſtereich: Bitte, 
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lieber Guidoonkel, ſchick mir dein Buch: „Mein Bie- 
nenmütterchen.“ Ich kann dir gleich den Preis ver- 
raten. Es koſtet 25000 Kronen.) Bei der nächſten 
Bank kannjt du erfahren, wieviel das in Renten- 
mark oder was du gerade haſt, ausmacht, und dann 
legſt du den Betrag gleich in den Brief, den du am 
Beſten nicht einſchreiben läſſeſt. Du wirſt mir den 
Rat danken. So was fchönes gibts nicht mehr. 
Das iſt nicht nur für den Verſtand ſondern auch 
für's Herz. Ich bin gewiß, daß du über der Lektüre 
aie nur einmal deinen Abendſchoppen vergeſſen 
wirſt. 

Und dann ſuchſt du dir einen gleichgeſinnten 
Imkerkollegen. Es dürfen auch zwei oder drei ſein. 
Aber zuverläſſig und guten Willens miiffen fie fein. 
Denen drückſt du das Büchlein auch in die Hand. 
und nun beobachtet und prüft ihr nach den gleichen 
Grundſätzen. Dadurch wird die Auswahl unter den 
beiten Völkern ſchon größer. Aber es gilt, ſich 
ſelbſt nichts vorzumachen, die Suchtgrundſätze ſtreng 
und konfequent durchzuführen. Gu Vergleichszwecken 
verſucht ihr es noch vielleicht einmal mit einer Edel- 
königin von anerkanntem Stamm und deren Nach- 
jucht. Aber macht dabei nicht den Sehler, den ich 
anfangs machte: Geht nicht ju einem beliebigen 
Königinnenhändler, ſondern gleich vor die rechte 
Schmiede alſo zu Saif, Neinarz, Sander, Sklenar 
oder Wilhelm. Noch beſſer aber iſt es, ihr haltet 
die Augen offen. Durchſtreift einmal eure engere 
Heimat nach einſam gelegenen Höfen, wo feit Jabr- 
zehnten noch im Wildbau (Strohkorb) Bienemzucht 

etrieben wird, ohne daß der Beſitzer mehr an ſeinen 
Bienen tut, als daß er im Herbſt den Aufſatz mit 
dem Honig wegnimmt. Es gibt ſolche Höfe. Ich 
ſelbſt kenne einen. Die Bienen haben fih allen Ge- 
walten zum Cro ohne beſondere Verpackung, ohne 
je einmal gefüttert ju werden, erhalten. Sehen ſie 
auch unſcheinbar grau- ſchwarz aus, laß dir's ins 
Ohr ſagen: Es ſind die Beſten deiner Gegend. Und 
wenn du dort einen Vorſchwar en oder zu rechter Seit 
ein Stückchen Cierwabe bekommen kannjt und fet es 
nicht größer als ein Silbertaler ſeligen Andenkens, 
dann kann dir der lange Weg der Wahlzucht erheb⸗ 
lich abgekürzt werden, denn gerade ſolche Stämme 
haben eine erſtaunliche Vererbungskraft. Vielleicht 
ſtehſt du fo gut mit dem Hofbefizer, daß du feinen 
Stand gar als Belegſtelle benutzen kannft. Ja, lieber 
Sreund, dann marſchierſt du überhaupt an der Spitze. 


Lieber Imkerfreund, glaub mir, es geht ums 
Ganze, auch in der Bienenzucht. Ueber alles, was 
nur ſchmarotzt, ergeht ein unbarmherziges Gericht. 
Das Schlagwort: „Dem Cüchtigen freie Bahn“ wird 
unter dem Druck von außen und innen notgedrungen 
zum Wahrwort. Der Weg, den ich dir gewieſen, 
ift ſteil, und wenige find es, die ihn zäh und bebarr- 
lich verfolgen. Aber die wenigen müſſen ſich finden 
und die Reihen ſchließen, fei es in der Oeutſchen 
oder Oeſterreichiſchen Süchtervereinigung, ſei es in 
den Reihen derer um Neinarz. Geh mit und [tell 
dich vollbewußt hinein in die „Suchtausleſe“, die die 
Not heute am deutſchen Volke halt. Soll ich dir 
noch weitere Sübrernamen nennen? So höre: Führer 
im kleinen reife ſollſt du ſelbſt fein, nicht mit großen 


1) 2 Goldmark bei Cheodor Fiſcher, Verlagsbuchhandlung, Sreiburg i. B. 
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Worten aber mit der Cat auf deinem Bienenſtand. 

Der Cifer des Gefechts hat mich meit tiber den 
Rahmen meines Themas hinausgeführt. Schadet 
nichts. Auch die „Nheiniſche“ muß mehr als bisher 
Stellung nehmen zu den aufgeworfenen Fragen. An 
Widerſpruch wird es nicht fehlen. Dabei gedenke 
ich mich nicht auf die Weisheit und die Schlagworte 


einzulaſſen, von denen Alexis ſchreibt: „Es hat kein 
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Volk ſoviel Weisheit als das Deutſche, wo es gilt, 
daß es beim Alten bleiben ſoll, und käme es auf die 
Sprichwörter an, fo ſäßen wir noch in den Wäldern 
und äßen Eicheln“. An Felſen iſt nicht gut rütteln. 
Aber die andern, denen es um die Sache zu tun ift, 
bitte ich: Helft auch durch Kritik und Widerſpruch 
die Sache fördern.) 
Klos, Niederbraubach. 


Programm 
für die Wanderverſammlung aller Imker deutſcher Zunge und der Vertreter⸗Cagungen 
vom 25. bis einſchl. 29. Juli 1924 in Marienburg. 


Donnerstag, den 24. Juli, Arbeiten der Preis- 
richter; 8 Uhr abends zwangsloſer Begrüßungsſchoppen 
der bis dahin erſchienen Imker im Gefellenbaufe 
kleiner Saal. 

Freitag, den 25. Suli, 7½¼ bis 10 Uhr Cagung der 
Schriftleiter im kleinen Saale des Gefellenbaufes. 

Um 11 Uhr Eröffnungsfeier der Bienenzuchtaus- 
ſtellung im Schützenhauſe, Bekanntgabe der Preisträ- 
ger und Nundgang durch die Ausftellung. Um J Uhr 
gemeinfames Ellen im Geſellenhauſe (Vorherige An- 
meldung dazu bei dem Obmann. Preis bei Vorein- 
ſendung 1,50 Mk. je Gederk). 

Um 2 Uhr Beginn der Tagung des „Deutſchen 
Imkerbundes“ im großen Saale des Gefellfchafts- 
hauſes bis etwa 7 Uhr. 

Daneben von 4 Uhr ab Militarkonzert im Aus- 
ſtellungslokal „Schützenhaus“. 

Um 7½ Uhr Beginn der Aufführung des Selt- 
Jpieles „Bartholomäus Blume“ von Homburg 
im Geſellſch aftshauſe. 

Sonnabend, den 26. Juli, von 7—10 Uhr 
Tagung des „Preußiſchen Imkerbundes“, gleichfalls 
im Geſelſſchaftshaule. 

Von 10—11 Uhr daſelbſt Vortag des Herrn 
Oberbaurat Dr. Schmidt über die Marienburg und 
ihre Geſchichte: 

Von 11—1 Uhr Beſichtigung der Burg unter 
perſönlicher Führung des vorgenannten Herrn. 

Um 2 Uhr Eröffnung der Wanderverſammlung 
im großen Saale des Gelſellſchaftshauſes, 
Cagung bis 7 Uhr. 

Von 8 — 11 Uhr „Bunter Abend“ in demſelben 
Lokale und Naume. 

Sonntag, den 28. Juli von 8— 11 Uhr vormittags 
Era der Wanderverſammlung im Gefellfchafts- 

aufe. 

Von 11½ bis 1 Uhr Vokalkonzert des 
a Lehrergeſangvereins unter Leitung 
von Wufikdirektor Binder im großen Nemter der 
Burg. 

Von 3 bis 4 Uhr Vorführung des Filmes „Die 
Biene“ von Prof. Dr. Armbruſter und Pfarrer Aiſch 
im Central⸗Kino. 

Von 4 Uhr ab großes Militärkonzert, Gefangs- 
vorträge des Danziger Cebrergefangvereins, Verloſung, 
Brillantfeuerwerk im Ausſtellungslokal. , 

Montag den 28. Juli, Ausflüge in drei Grup- 
den nach Belieben: 


Jeder 
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1. Kleinbahnextrazug durch das fruchtbare Werder 
nach Danzig, — kein polniſches Viſum nötig. Abfahrt 
6 Uhr früh, Ankunft in Danzig gegen 10 Uhr vor- 
mittags, nachmittags Fahrt nach Zoppot an der 
Oſtſeeküſte. Rückfahrt oder Weiterfahrt am Dienstag 
mit Dampfer nach Pillau oder Swinemünde. 

2. Fahrt nach Cadinen und zum Oſtſeebad 
Kahlberg über Elbing mit D.-Sug ab Marienburg 
6* früh. Von Elbing mit Dampfer weiter nach Cadinen 
und zum Oſtſeebad Kahlberg; mit Dampfer zurück nach 
Elbing zum Anſchluß an die D.-Süge der Hauptbabn- 
linie Königsberg-Berlin. 

3. Fahrt nach dem Oberländiſchen Kanal mit 
ſeinenſchiefen Ebenen über Elbing mit D.-Sug 
ab Marienburg 6“ früh. Von Claing im Motorboot 
den Oberländifchen Kanal in 5 ſchiefen Ebenen hinauf 
a Charden, — Bahnanſchluß in Maldeuten nach 

[bing. 

An dieſem Cage bleibt die Ausſtellung den Schulen 
zum Eintrittspreis von 0,20 Mk. pro Schiller zugängig. 

Dienstag, den 29. Juli — letzter Ausſtellungstag- 
Honigmarkt, Abholung der Preiſe und Gewinne- 
Schluß der Ausſtellung 5 Uhr abends. 

Bedingungen für die Wusfteller: 

1. Sämtliche Formulare für Anmeldungen zur 
Ausftellung find zu haben bei dem Obmann der Aus- 
ftellung, Lehrer Pauls in Marienburg-Kalthof. 

2. Die Anmeldungen haben zu erfolgen bis fpatef~ 
tens zum 10. Juli d. Ih. Sämtliche Ausftellungs- 
gegenſtände müſſen unbedingt am Mittwoch, 
den 23 Juli, 6 Uhr abends in Marienburg angelangt 
ein. 
l J. Die Ausſtellungsgebühren betragen für Bie- 
nenzüchter I Mk. pro Quadratmeter im Freien, 2. Mk 
pro Quadratmeter im Saale, Sabrikanten und Händler 
zahlen im Freien 2 Mk., im Saale 3 Mk. pro Qua- 
dratmeter. Bei größerer Fläche Preisnachlaß. Ein 
Quadratmeter ift die Mindestgröße des abzugebenden 
Raumes. 


4. Der Preis für eine Dauerkarte beträgt 5 Mk. 


pro Perfon, fie berechtigt zur Teilnahme an allen 


Veranſtaltungen mit alleiniger Ausnahme des Wem ~- 
Wegen der 


terkonzertes am Sonntag, den 27. Juli. 
hohen, hierfür zu leiſtenden Koften ift ein Cintritts- 
geld von 2 Mk. pro Perſon zu zahlen. , 

5. Preis der Tageskarte, nur zur Beſichtigung 
der Ausſtellung I Mk. 


) Ein Bravo d. H. Verſaſſer! [Nicht wegen den Namen, fondern der Sache wegen.) 


Kunſtwaben koftenlos! 
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_ 6 Am Sonnntag. den 27. Juli beträgt der Cin- 
triftspreis zur Ausſtellung und zum Snftrumental= u. 
Dokalkonzert 0,50 Mk. pro Perſon. | 

7. Anmeldungen von Ausſtellern nach dem 10. 
Juli kommen in einen Nachtrag und Jind mit Erhö- 
bung der Platzgebühren um 50 % verbunden. 

8. An der Kaffe find zu haben: Feſtſchriften zum 
Preiſe von 1 Mk., Lofe zum Preiſe von 0,50 Mk. 
und Feſtpoſtkarten zu 0,20 Mk. 

9. Beſtellungen auf Quartiere zu foliden 
Preifen find gleichfalls bis zum 10. Juli an den Ob- 
mann der Ausftellung aufzugeben mit Angabe der 
Namen, Sahl und der Aufenthaltsdauer der Beſucher. 

10. Jedem Gefucher ift dringend zu raten, fich 
mit einem von dem zuſtändigen Landratsamte 
auszuftellenden Perſonal ausweiſe mit Licht- 
bild zu verſehen. Ein polniſches Viſum und ſonſtige 
Ausweiſe find für die Durchgangszüge nach Ma- 
rienburg nichl nötig. Zu den Durchgangszügen gehört 
auch ein Perſonenzug mit 4. Klaffe, der als Cihzug 
fährt, an Marienburg von Berlin kurz vor 11 Uhr 
„ derſelbe geht zurück nach Berlin I Uhr 
nachts. 
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11. Der Ausſtellungsleitung ift es febr erwünſcht, 
alle Anmeldungen recht frühzeitig zu erhalten, damit 
ein Anſchwellen der Geſchäfte in den letzten Tagen 
vermieden werde. Sie bittet daher alle Smkerbriider, 
die ſich ſchon heute darüber klar find, ob fie als 
Ausſteller oder Beſucher Marienburg betreten wollen, 
die nötigen Schritte recht bald zu tun. 

12. Dec Obmann ift zur Beantwortung von 
Anfragen gern bereit (Rückporto). Da derfelbe im 
Sreiſtaat Danzig 1 Minute jenfeits der Grenze liegt, 
Jind Briefe an ſeine angegebene Adreſſe, Geldfendungen 
aber für Platzgebühren etc. zu ſchicken an: Lehrer 
Pauls- Marienburg, bahupoſtlagernd PoſtamtlII. 


, Dadurch wird die Umrechnung von Nentenmark 
in Danziger Gulden vermieden. 


Mit treu deutſchem Imkergruß 
Oftpr. Provinjilverband für Bienenzudt. 
Im Auftrage 
Pauls, Lehrer, Marienburg-Kalthof. 
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Offener Brief an Herrn Theodor Weippl in Seiſelmauer bei Wien 


Ich drucke zunächſt zum Verſtändnis unſerer 
Leſer Ihre „Aufforderung wörtlich ab: 

Selbftverforger. Die „Deutfche Biene“ 
von Reinarz in Fulda ift nach fiebenmonatigem 
Winterſchlafe wieder erſchienen. In dieſer erſten 
Nummer befaßt ſich der Herausgeber mit unſerem 
Artikel „Selbſtverſorger“ in Nr. 6 der Monats- 
bl. 1923. Wir haben unferen Standpunkt in 
diefer Sache ſowohl in genanntem Artikel wie in 
einem Artikel im „Bienenmütterchen“ dargelegt, 
wären aber auch nicht abgeneigt, den fachlichen 
Streit mit Nein ar; aufzunehmen; der Herr Sng. 
Reinarz findet es für angemeſſen, zu behaupten, 
wir hätten ihm „die Verfolgung geſchäftlicher 
Intereſſen“ vorgeworfen. Wir fordern hiermit 
Herrn Ing. Re inarz auf, in der nächſten Nr. 
feines Blattes mitzuteilen, wo wir ihm dieſen 
Vorwurf direkt oder auch nur zwiſchen den Sei- 
len gemacht haben! Vermag das der Herr Ing. 
Reinarz nicht, Jo iſt er für uns erledigt, denn 
es gibt nichts Haflicheres in einem rein fachlichen 
Widerſtreite von Meinungen, dem Gegner mit 
ſolchen ... na fagen wir „Unwahrheiten“ auf 
den Leib rücken zu wollen. Eine Sache, die mit 
folchen Mitteln verteidigt werden muß, ift ver- 
loren von allem Anfange an. Theodor Weipp! 


So: nun möchte ich ganz ergebenſt daran 
erinnern, daß ich in diefer Sache der Angegriffene 
bin. Wenn ich auch erft im Auslande und febr 
perjpätet Ihren Auffat las, fo konnten Sie nicht 
erwarten, daß ich darauf ſchweigen würde. Ich 
möchte Sie nun bitten, einmal zu überlegen, was 


alles für persönliche Vorwürfe in Ihrem Satze 
(der ja ſchwarz auf weiß gedruckt iſt) „Selbft- 
verſorger, ein Schlagwort und Blender hinter 
dem nichts fleckt“ enthalten ift. — Gewiß haben 
Sie nicht wörtlich geſchrieben, daß ich bei meinen 
Beſtrebungen, die heute von einem großen Teile 
der Imker ihrem Werte nach gewürdigt werden, 
und anerkannt find, — geſchäftliche Intereſſen 
verfolge. — Vichtsdeſtoweniger muß jeder, der 
Ihren Aufſatz lieft, zu dieſer Auffaſſung kommen. 
Das alles liegt in Ihrem wegwerfenden, ver- 
letzenden Satz von oben. — Sie haben dieſen 
Satz geſchrieben ohne auch nur eine Ahnung 
zu haben, was ein „Selbftverforger eigentlich ift 
und ohne daß Sie auch nur je einmal einen be- 
ſeſſen hätten. Der Vorwurf der Leichtfertigkeit 
kann Ihnen mindeſtens hiernach nicht erſpart 
werden. Ich ſchrieb deshalb in meinem Auſſatz 
in Heft 3 — „was einer nicht verſteht bezw. kennt, 
darüber foll er nicht ſchreiben“. 

Wenn Sie Ihre Behauptungen nun noch 
fachlich nennen, fo bin ich und andere gegen- 
teiliger Meinung und in dem Sinne war meine 
Abwehr noch febr gelinde zu nennen. 

Sie haben alſo nicht den geringſten Grund 
ſich zu beklagen. Sachliche Kritik ſieht anders 
aus, als Ihre in der Gorm und dem Inhalte 
nach beleidigenden Aeußerungen. Ich bin der— 
jenige, der das Wort „Selbſtverſorger“ geprägt 
hat, wenn es ſich um die Bienen handelt. Ich 
bin wahrſcheinlich auch derjenige, der zuerſt ſolche 
Völker nicht durch Zufall, ſondern durch planmäßige 


der 10 neue Lefer für „Die deutfche Biene“ wirbt, 
eder erhält, fobald Mk. 25.— der Vezugsgelder bei uns 
J eingegangen find, in gewünſchtem Maß 1 Kilogramm 
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Arbeit mehrerer Jahrzehnte herangezüchtet hat. 
Meine ganze „Richtung“ gründet fih hierauf, 
mein Beſtreben iſt es, dieſe meine ehrliche 
Ueberzeugung allen Imkern einzuprägen, denn 
es iſt der einzige Weg auf dem wir planmäßig 
weiter kommen. Trotz hämiſcher Angriffe 
wird ſich meine Richtung, die ohne es zu wollen, 
den Catfachen nach, allen anderen „Nichtungen“ 
und dem Schlendrian allen Wind aus den Segeln 
nahm, unaufbaltfam durchſetzen. Der „Selbſtver⸗ 


ſorger“marſchiert u. kann durch noch fo große Worte 
nicht aus der Welt geſchafft werden. Freund 
Sklenar wird Ihnen alſo eine „Selbſtverſorgerin“ 
ſchicken. Ich weiß im Voraus, daß auch Sie 
lich dann den Tatſachen beugen. Weder 
ich noch der Selbſtverſorger ſind „erledigt“. Beide 
werden feſte weiter ſtrampeln, der gefamten Bienen⸗ 
zucht und den Imkern zum Heil und Nutzen.! 


H. Reinar3. 


Imkeriſches Potpourri. 
Sortſetzung aus Heft 4. 


Nur wer felber einmal Schriftleiter war, kann 
beurteilen, welche Arbeitslaſt auf dieſem ruht. 
Damit aber nicht genug ſollen außerdem in diefer 
„Saiſon“ auch noch an die 800 Raffekoniginnen 
herausgebracht werden. Noch dazu aber recht 
(knufperich hätte ich bald geſagt) frühzeitig, wie 
jeder Beſteller felbftverftändlich ein Anrecht hat, 
es zu verlangen. Meine Herren! So ſehen Sie 
aus! Bitte betrachten Sie einmal den ſchönen 
Monat April mit feinen wirklich 7 ganzen Flug- 
tagen und Temperaturen fo um o bis 6 Grad 
herum (bis 25.J. Dabei aber behaupten immer 
noch einige Wiffenfchaftler, wir gingen einem 
neuen Tertiär entgegen und bald würden wir 
dauernden Sommer haben, nur unterbrochen von 
einer ſubtropiſchen kurzen Regenzeit von 6 Wochen 
anſtelle des jetzigen Winters. Bis es dahin 
kommt, wenn es überhaupt noch einmal kommt 
auf diefer an der Ueberkultur krankenden Erde, 
darüber wollen wir und die folgende Generation 
uns keinesfalls den Kopf zerbrechen, das wird 
das vernünftigſte ſein, was wir tun können. — 
Weil das nun fo ift, ſieht es leider febr ſchlecht 
aus mit der frühzeitigen Königinzucht, und wenn 
es nicht bald wärmer wird und Mailüfterl wehen, 
mit guter Cracht, die anhaltend ift, dann wird 
es, wenn überhaupt wiederum recht ſpät werden, 
wenn die erſten Königinnen auf die Reife können. 


Die Menſchheit hat es doch fo weit gebracht 
ohne einen Herrgott zu brauchen, das ſieht man 
ja alle Gage und die neuzeitliche Wiſſenſchaft 
verkundets doch von allen Kanzeln — aber das 
Wettermachen verſtehen fie doch nicht und noch 
manches andere. Das iſt ſehr gut fo, denn wenn 
die Wiſſenſchaft uns Wetter nach Wunſch be— 
ſcheeren könnte, fo kame es darüber in Deutfch- 
land ſicher zum Bürgerkrieg. Von derlei ſchönen 
Dingen haben wir aber in den letzten 10 Jahren 
gerade genug gehabt und wer weiß, was noch 
kommt. Bei „den andern“ ſteht bereits wieder 
alles unter Hochſpannung, daß es ihnen felber 
unheimlich wird. Man wird ja fehen, wie die 
Weltgeſchichte weiter geht, und daß noch einer 
da ijt, außer Herrn Poincaré, der die Geſchicke 
der Völker in der Hand hält. Derweil wir 


Imker nun auf gut Wetter warten, hungern an 
vielen Ständen die Bienenvölker und noch früh- 
zeitiger wie im vorigen Jahr müſſen viele dauernd 
zum Suckerſack greifen, um die Völker nicht ver- 
hungern zu laſſen. Würden ſie das erſtere nicht 
tun, ſo würden eben dieſe Völker während der 
ſchlechten Seit im März und April eins nach dem 
andern ausgelöſcht werden. Die Mittel gegen 
alles dies haben wir oft genug angegeben und 
müſſen hier immer wieder wiederholen, ſchafft 
Selbftverforger durch planmäßige Naſſezucht. Mit 
Bezug hierauf findet man an anderen Stellen 
dieſer Seitſchrift genug, daher wollen wir hier 
nicht weiter darauf eingehen. 

Diejenigen, die heute noch über die von uus 
verfolgten Tendenz glauben jpotten zu köu- 
nen, werden ganz von ſelber infolge der immer 
ſchwieriger werdeuden Ernährungsverhält⸗ 
niſſe in unferm Lande, wovon auch ganz be~- 
ſonders die Bienenvölker betroffen werden, 
dazu gezwungen, uns zu folgen. 

Liebe Smkerfreunde!l Wo ift die Wahrheit, 
wo die Klarheit, wo löſen ſich alle Sweifel? So 
fragen fich alljährlich bunderttaufende von Imkern, 
wenn ſie nach dem Studium aller der in den 
letzten Jahren aufgetauchten Kaſtenformen und 
Betriebsweiſen nicht wiſſen, wo aus, wo ein, was 
wählen? 

Im erſten Heft der ‚deutfchen Biene“ find ſchon 
neue Wege gewieſen und kur; heißt es da: „Erſt 
die Rückkehr zu einer natürlichen Betriebsweiſe 
wird uns Smkern den Sortfchritt bringen“. 
Dieſer ganz allgemein ausgeſprochene Satz muß 
nun im Suſammenhang mit den ſpätern Aus- 
führungen, die ſich jetzt über 5 Jahre erſtrecken, 
verſtanden und gewürdigt werden. 

Nun iftim verfloſſenen Jahre viel über Volks- 
bienenzucht geſprochen und geſchrieben worden. 
Im Sufammenbang hiermit wurde der Strohkorb— 
betrieb als das Mittel empfohlen, um dahin zu 
gelangen. Wir haben dieſen Satz im Vor- 
jahre noch auf einen diesbezüglichen Aufſatz des 
Herrn Dr. Saif abgelehnt. Abgelehnt mit voller 
Ueberlegung und gutem Recht, denn wir können 
uns in der einfachen Nückehr zum Korbbetrieb 
weder einen Sortſchritt denken, noch einen Nutzen 
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für Frühtrachtgegenden und folche mit ganz ge- 
ringer Tracht überhaupt, wie wir beiſpielsweiſe 
hier bei uns in Fulda oorfinden, wo die Imker 
eingekeilt zwiſchen für Mitteldeuffchland verhält- 
nismäßig hohen Bergen (beiläufig 900 m) der 
Rhön einerfeits und dem als unwirtlich bekannten 
Vogelsgebirge andererfeits ihr Imkerdaſein friften 
müſſen. Wir ſchrieben damals ohne rationellen 
Kaſtenbetrieb, Sweivollbetrieb mit guten aus- 
geſuchten Vöikern, würden wir nicht ein Lot 
Honig ernten und daher fei der Korbbetrieb 
ſchlechthin hier unmöglich, wenn man eine Honig- 
ernte erzielen will. Dieſe Sätze ſtimmen auch 
heute noch. Wir haben indeſſen als wir diefes 
ſchrieben nur an Körbe gedacht in der bisher üb⸗ 
lichen Form als Pudelmützen die unten eng in 
der Mitte nach oben etwas weiter und oben wie- 
der enger ſind, mit gewölbtem Haupt und einem 
Spund oben in der Mitte. So findet man die 
Körbe hierzulande auch „Faß“ oder „Säßchen“ 
genannt auf dem Lande und in der hohen Nhön 
noch im Gebrauch. Dahin gehören auch die 
culindriſchen Formen die oben und unten gleich 
weit und oben flach oder gewölbt ſind, und die 
unter dem Namen „Lüneburger“ bekannt ſind. 
Vielfach hat man auch einem gemiſchten Betrieb 
das Wort geredet mit Auffäten oder Unterſätzen. 
Hiermit konnte man aber nur dann Honig er- 
zielen wenn man rechtzeitig den Aufſatz in Form 
pon beweglichen Rahmen in einen Kaften geben 
konnte und nur dann wenn der Durchgang vom 
Korbe jum Aufſatz mit dem ganzen Durchmeſſer 
des Korbes freigegeben werden konnte. Nun fand 
man vielfach ſtatt deſſen aber nur das Spundloch 
oben mit einem Stück Wbfperrgitter bedeckt als 
Durchgang und darauf den Aufſatzkaſten. Ent- 
weder gingen denn die Bienen überhaupt nicht 
hinein oder wenn fie wirklich in guten Cagen 
einmal hinaufgingen und dort bauten, ſo dauerte 
das nut ſolange bis eines Cages der Vorſchwarm 
abfaufte und dann war es mit der Honigernte im 
Auffatz auf dieſer Art vorbei! In den Unter- 
ſätzen bauten die Bienen zwar bei guter Tracht 
aber Honig gabs da nicht ſondern nur Waben 
und Brut und zwar meiſtens fo einige o 000 
Drohnen! 

Wie man von ſolchen Körben aber doch 
Honig bekommen kann haben wir wiederholt in 
„Die deutfche Biene“ beſchrieben und wir erinnern 
uns hier mit Vergnügen wie ſo ein großer Nord 
ein Lüneburger einfach herumgedreht und auf den 
Kopf geſtellt wurde. Wie die Oeffnung dann 
mit einem großen Abſperrgitter zugedeckt wurde 
und darüber dann eine große Kafeglorke geſtülpt 
wurde, die auch tadelles ausgebaut und mit 
Honig gefüllt wurde. Gewiß das gelingt bei 
guter Cracht wohl, aber das find nur Kunſt- 
ftüke die wider die Bienennatur gehen 
und dieſe macht man als junger Mann einmal 
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zum Vergnügen und um etwa — die Käſeglocke 
3. B. auf der Ausſtellung zu zeigen. Darüber 
find nun ſchon an die vierzig Jahre verfloſſen 
und man muß trotz allem Elend noch lachen, 
wenn man ausgerechnet 1924 als neueſten Spuk 
auf dieſem Gegiete den „Orehum“ als Weltwunder 
in den Bienenzeitungen empfohlen ſieht! Würde 
der Empfinder des Drehum uns das Inſerat zur 
Aufnahme ſchicken ſo würden wir es ihm unter — 
Beifügung von einem der neuen blitzblanken 
Reichstaler wieder zur Verfügung ftellen. Unſere 
Imkerpreſſe iſt noch nicht geſchult, ſie nimmt alles 
unbefehen auf. Wieviel arme Smkerteufel nun 
auf dieſen Drehwurm hereinfallen werden? — 


„Surück zur Natur“! Beim Durchlefen der 
hier aufgeſchichteten Seitſchriften, ſtoßen wir auf 
eine uns zugeſandte Broſchüre des Herrn Emil 
Herbſt in Artern in Thüringen. Wir ſtimmen 
mit dem Verfaſſer in allen Punkten überein und 
geben gerne zu, daß er die Sache am rechten Ende 
anfaßt. Wer die Broſchüre geleſen und die 
Walze geſehen hat muß zugeben, daß es für die 
Biene nichts einfacheres unb natürlicheres geben 
kann als dieſe Walze, in der ſie ſich entwickeln 
und ausleben kann, ohne von Menſchenhand zum 
Ausbau von Mittelwänden in Holzrähmchen und 
dem ganzen Wuſt widernatürlichen Verhaltens 
gezwungen zu fein. Freilich muß man fic) mit 
dem Gedanken der Beweglichkeit der Waben, 
des Erweiterns. Swiſchenhängens und was 
der gleichen dem „WMobilimker“ (ſchreckliches 
Wort)! in Fleiſch und Blut übergegangene ſchöne 
Dinge mehr find, entfchlagen. Daß die Biene 
in der liegenden Walze mit Kaltbauftellung der 
Waben ſich gut entwickelt, iſt klar, denn die gute 
Wärmeverteilung wird durch die vorzügliche Sorm 
der Walze bedingt, ſie kann nicht beſſer ſein wie 
ſie darin iſt und das Bienenvolk kann hierin 
ungeſtört feinen Bautrieb ausleben und die Ent- 
wicklung vom Slugloche nach hinten durch nichts 
gehemmt muß eine vorzügliche ſein. Wir finden 
hier das „vorn“ und das „hinten“ deutlich und 
natürlich ausgeprägt und die Honigauffpeicherung 
in der angeſetzten Walze nach hinten ganz natür- 
lich und folgerichtig und wir glauben dem Ver- 
faſſer aufs Wort wenn er ſagt, man wird Wunder 
über Wunder erleben. Daß man den „im Anſatz“ 
gewonnenen Honig nicht ſchleudern kann, verſchlägt 
nichts, denn der Scheibenhonig ift beffer wie der 
Schleuderhonig und man erſpart noch die Mühe 
des Ausſchleuderns. Gewiß wird das vielen 
Kaſtenimkern, die nicht glücklich ſein können, wenn 
ſie nicht einen möglichſt komplizierten Kaſten mit 
allen Möglichkeiten und Schikanen ihr Eigen 
nennen, nicht paſſen, weil ſie glauben auf den 
Kaſtenbetrieb mit beweglichen Waben nicht ver— 
zichten zu können. Das kann man ohne weiteres 
verſtehen. Aber — und das ift der ſpringende 
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Punkt, man muß zugeſtehen, daß es eine natiir- 
lichere und einfachere Betriebsweiſe wie die nach 
Herbſt nicht gibt. Sein Gedankengang, daß die 
Bienen, wenn fie ſchwärmen nur einem Natur- 
trieb folgen ift vollſtändig richtig. Nichtig auch 
wenn er ſagt, daß in ſeiner Walze der Bien 
wieder geſund wird und noch gefunder wird, wenn 
man den Schwarm aus der Walze wieder in 
eine Walze bringt und ſo fort. Man kann das 
Wohlbehagen des Bienenſchwarmes fo recht mit 
erleben, wenn man fih hineindenkt, eine wie ge- 
räumige, warme, natürliche Wohnung ohne kalte 
Winkel und Ecken er bezieht, wo er ſich ſeinem 
Bedürfnis entsprechend ausdehnen und wieder 
zufammenziehen kann auf Naturwaben von großer 
Fläche ohne läſtiges Holzwerk und ohne die 
Swangsjacke von Rahmen und kiinftlichen Mittel- 
wänden ertragen zu müſſen! Und ohne daß der 
Menſch mit rauher Hand dazwiſchen fährt die 
Brut auseinanderreißt und willkürlich wieder 
zuſammenfügt. Es ift jedem voll verſtändlich, 
wenn Herr Herbſt ſagt, daß man dann Wunder 
erleben wird und daß die Krankheit der Bienen- 
zucht in der Art und Weiſe liegt wie die Bienen 
heute gehalten werden. Wir muten Niemanden 
zu ſich nun aller teuren Kiſten und Kaſten zu 
entledigen. Die Gerechtigkeit und die Vernunft 
aber verlangt, daß man ſich in die ganz natür- 


— — 


Die deutſche Biene 


5. Jahrgang, 6. Heft 
lichen und plauſiblen Gedankengänge eines Herbft 
vertieft und daraus erkennt, auf wie einfache 
Weiſe man zu einer natürlichen Bienenzucht ge- 
langt, wenn man auf das ewige Gekiinfiel ver- 
zichtet. Eine Probe aufs Exempel wollen wir in 
dieſem Jahre in unferer Magertracht mit der 
Walze machen und wir zweifeln keinen Augen⸗ 
blick, daß fie auch hier ihren Zweck erfüllen wird. 

Wir hatten im Auguft 1923 noch ehe mir 
von der Herterwalze etwas wußten einen Auſſatz 
geſchrieben mir der Ueberſchrift „Die Lüftung der 
Swangsjacke“. Leider ift der Abdruck wegen zeitwei⸗ 
liger Einftellung des Seitungsdruckes unterblieben. 
Man wird, wenn wir dieſen Aufſatz bringen feben, 
daß fic) die Gedankengänge Herbſt mit den 
unfrigen begegnen, nur mit dem Unterſchied, daß 
wir keine Strohwalze ſondern einen Kaſten im 
Auge hatten, der hier ſeit einem Jahre fertig 
ſteht und verſucht werden ſoll. Es beſteht die 
Wahtſcheinlichkeit, daß fich für die Zukunft aus 
den Gedankengängen von 2 (gegenſeitig unbe⸗ 
kannten Imkergehirnen) etwas entwickelt, das uns 
endlich der Frage näher bringt: „Surück zur 
Natur“ und das wir uns ſo denken, daß durch 
eine mögliche Verbindung von „ſtabil“ und „mobil“ 
das entwickeln kann — worauf wir ſchon lange 
warten! Wer leben wird, wird ſehen — wenn 
„man“ nur 20 Jahre jünger wäre! 


Auf nach Marienburg. 


Große Freude und Genugtuung lofte bei den 
oſtpreußiſchen Imkern die Mitteilung aus, daß 
ihre Einladung, die Wanderverſammlung aller 
Imker deutſcher Zunge, eine damit verknüpfte 
Bienenzuchtausftellung und die Vertretertagungen 
des Preußiſchen Imkerbundes und der deutſchen 
Imkerverbände in ihrer Provinz abzuhalten, 
freundlich angenommen worden ſei. 


Als Cagungsort wurde Marienburg 
beſtimmt und als Seit die Lage vom 25. — 29. 
Juli d. Js. 


Es gibt keinen Deutſchen, der nicht als tüchtiger 
Junge ſchon wenigſtens etwas von dem alten 
Doutfehen Ritterorden gehört hat, von jenen 
ernſten, geharniſchten Männern im weißen Mantel 
mit ſchwarzem Kreuz, die es ſich bereits während 
der Seit der Kreuzzüge zur Aufgabe geſtellt 
hatten, den Armen und Bedrängten Helfer, den 
Ungläubigen Feind zu ſein. Und als die deutſchen 


(Schluß.) 


Ritter dann die heidniſchen alten Pruzzen zwiſchen 
Weichſel und Memel zu bekämpfen begannen, da 
erbauten fie auf dem rechten hohen Ufer der No- 


gat, allwo ſie ſich im Knie nach Oſten wendet, 
eine große, ſtarke Burg, die nach der Schutz- 
heiligen der Ritter, die Marienburg hieß. Bald 
wurde fie das Haupthaus des Deutſchen Ritter- 


ordens und die RNeſidenz ihrer Hochmeifter und 


dadurch für lange Seit der geiſtige Mittelpunkt 
des ganzen Oſtens. Und ſo bildet das Schloß, 
nachdem es gelungen ift, es zum größten Ceile 


wieder herzuſtellen, „das herrlichſte weltliche Bau- 


werk, welches wir in Deutſchland aus dem Mittel- 
alter haben“. Und das will gewiß was heißen. 
Darum rüftet Euch jetzt ſchon, Ihr Imker von 
nah und fern, dieſe Stätte der Kunſt und Geſchichte 
kennen zu lernen, es wird Euch nimmer gereuen! 


Wer alfo Zeit hat und die nötige Neiſekaſſe, der ` 


mache ſich auf nach Marienburg. Es wird ſicher⸗ 
lich jeder auf ſeine Koſten kommen. 


Jeder 


der 10 neue Cefer für „Die deuiſche Biene“ wirbt, 
erhält, fobald Mk. 25.— der BWejzugsgelder bei uns 
eingegangen ſind, in gewünſchtem Maß 1 Kilogramm 


Kunſtwaben kojtenlos! 


| 


5, Jahrgang 6. Heft 


Die deutſche Biene 


Seite 73 


Bienen-Kenntnis vor 125 Jahren. 
Fortſetzung aus Heft 5. 


Die Chrennenbienen werden mit Necht und 
in der Chat Brutvögel genennt. Bei einein vollftän- 


digen Bienenſchwarm macht ungefehr die Anzahl der 


Chrennen den zwanzigſten Cheil aus, weil die gröſte 
Anzahl derfelben in dem Mutterſtokk zurükkbleibt. 
Ju Anfang des Frühling find derſelben ſelten oder 
nur wenige mehr vorhanden, je nachdem etwa junge 
Bienenſtökke ſpät geſchwärmet worden, oder die Al— 
ten ſich verſchwärmet haben. Sie vermehren fich 
aber im Frühling durch die neue Brut, wovon das 
ſicherſte Merkmal dieſes ift, daß fie ſich vor dem 
Korbe ſehen laffen. Bei welchen Körben nun die 
Brutvögel fidh zeitlich im Frühling erblikken laſſen, 
dieſe geben Hofnung zu einen baldigen jungen Schwarm 
wiewohl doch das Schwärmen nicht von allen Stökken 
e folgt. Sie kommen aber nur an warmen 
Sommertagen und zwar erſt um Mittag; werden die 
Körbe von der Morgenſonne früher beſcheinet, finden 
Jie fidh etwas eher ſchon um zehn, eilf Uhr auf rhald 
des Korbes ein, und fliegen bis gegen Abend aus und 
ein. Ihre Vermehrung geſchieht mit der andern ge— 
meinen Bienenbrut verhältnismäfig, und wenn ein 
mittelmäſiger Stokk nicht ſchwärmen will, oder wenn 
die Körbe, welche ſchon geſchwärmet haben, zu viel 
Brutvögel beſizzen, oder aber, wenn die Cellen mit 
Brut oder Honig und Blumenmehl angefüllet find, 
und kein Platz zum Anſezzen mehrerer Brut da iſt, 
werden fie von den gemeinen Bienen abgewürget. 
Dies Abwürgen geſchieht bei einigen Bienenſtökken 
früher bei einigen ſpäter, je nachdem ihnen der Naum 
zum Brutanſezzen benommen wird, und die Noth» 
wendigkeit es erfordert, daß die Bienen noch bei rech- 
ter Seit ſich den Winter über mit Nahrung verſehen, 
und das Briten laffen miiffen. 

Das TChrennenabwürgen ift ein Merkmaal, daß ein 
ſolcher Stokk nie ſchwärmen werde; es geſchieht ge— 
meiniglich um Jacobi, und nimmt bei einem zeitigen 
Sommer ſchon vor Anfang des Julius ſeinen Anfang, 
nachdem ein zeitiger Sommer iſt, und dauert bis gegen 
Bartholomai hin, ſo daß jeder einzelne Korb drei bis 
acht Cage damit beſchäftiget iſt, wenn die Anzahl der 
Brutvögel ſtark ift. Sind die Arbeitsbienen gegen 
die Chrennen zn ſchwach, fo erfordert das Abwürgen 
mehrere Seit; wenn 5. B. die Brutvögel fich dadurch 
zu febr vermehret haben, wenn keine genigſame An— 
zahl von ihnen mit dem jungen Schwarm ausgeflagen 
ijt, und dieſelben ſich lieber iiber der Brut und Ho- 
nigarbeit verweileten; oder, da die mebreften das 
Ausſchwärmen noch nicht gem. but waren, viele Brut— 
vögel von dem jungen Schwarm ſich abgefondert und 
in ihre alte Wohnung zurükkbegeben hatten. Diefe 
Uibermaſe der Brutvögel iſt aber daraus zu erſehen, 
wenn fie allzuhäufig das Flugloch des Korbes bedek- 
ken, daß die Arbeitsbienen vor ihnen kaum aus und 
einkommen können. Sieht man nun, daß die gemei— 
nen Bienen ju würgen anfangen und nie Meiſter 
werden können, muß man ihnen dadurch zu Hülfe 
kommen, daß man die Brutvögel unter dem Fluchloch 
an eine in ein Hölzlein geſtekkte ſtarke Nadel anſpie— 
ſet und ſie aus dem Wege ſchafft. Doch iſt auch 
der Uiberfluß derfelben in mancher Hinſicht ſehr ni 
lich. Man reife nemlich den durchs Anſpieſen Ge- 


fangenen den Leib entzwei, lege ſie den Bienen auf 
das Slugbret hin, welche ihre heraushängenden Bläs- 
lein aufnagen, und den darin befindlichen Honig aus- 
ſaugen; man kann auch zu Anfang mit der Nadel- 
pie etliche Honigbläslein aufſtechen, damit die Bie- 
nen deſtomehr Luft bekommen, die Bläslein auszufau- 
gen. Hat aber die Anzahl der Chrennen in einem 
Stokk zu ſehr überhand genommen, iſt beinahe der 
ganze Stokk verloren. Denn ſie ſammeln nichts in 
den Korb und wollen doch zu freſſen haben, worauf 
Jie entlich Hungers fterben müſſen. Wenn die gemei- 
nen Bienen ſich über diefe hermachen, beiſſen fie die- 
ſelben unter dem Fluchloch, wo ſie ihrer am beſten 
habhaft werden können. Die Brutvögel wiederſezzen 
ſich auch nicht ſehr, ſondern ſuchen nur zu entwiſchen. 
Die Bienen bringen fie auch nicht alle ohne Unter - 
ſchied um, ſie laſſen eine Anzahl beim Leben ſo lange 
um, fie lafen eine Anzahl beim Leben, Jo lange fie 
ihrer Hülfe nöthig haben. Hat ein Bienen'tokk gar 
nicht geſchwärmet, Jo wird auch nur der Uleberfluß folder 
Brutvögel gehemmt, und fo lange die ausgebrüteten 
Bienen im Korb noch Naum genug haben, entſteht 
kein Chrennenwürgen; denn auch nur der allzu enge 
Naum ift die Haupturfache dieſes Umſtands, daß die 
Bienen ſchwärmen, es miifte denn kein König da feun. 
Wenn die Bienen ihre Chrennen ganz aufreiben woll- 
ten, würden ſie mit vereinigten Kräften bald im Korb 
mit ihnen fertig zu werden ſuchen, und fie todt aufer- 
halb des Korbes herausſchleppen, oder die überflüſige 
Chrennenbrut gar ausnagen, ehe fie doch etwas nüzzen. 
Und da die Bienen eine vollkommne Eintracht in ihren 
Wohnungen erhalten, und den Frieden lieben, fo ſtrei— 
ten ſie mit Vortheil unter dem Fluchloch des Korbes 
mit ihren Chrennen und Feinden, und verfolgen die 
Rauber bis ins freie Feld. Die Chrennen werden 
nur in dem Sinn Brutvögel oder Brutbienen genennt, 
weil ſie alle junge Brut zu nutriren haben; im rechten 
Verſtand aber find jene die eigentlichen Brutvögel, 
welche ſich in den Cellen der Waben als eine Brut 
befinden, die aus den in den Cellen vom König geleg- 
ten Cuern in Geſtalt einer Made wirklich bedekkelt 
worden ſind, und hernach erſt durch die Wärme des 
Korbes ausgebrütet werden, und as Bienen hervor- 
kommen. Weil nun gedachtermaſen die Thrennen 
von den Bienen nicht alle lelbſt umgebracht werden, 
ob dieſe es gleich im Stande waren, fie völlig aus- 
zurotten, und daher zum Weſen eines fruchtbaren 
Bienenſchwarins ganz unentbehrlich find: fo beſtehet 
auch die Vollkommenheit eines Schwarms in dreierlei 
befondern Gattungen Vögel, welche der König allein 
in ihrem Weſen durch feine in feinem Leibe erwach- 
ſenden Saameneyerlein in ſich beſchloſſen hat, daß 
hieraus Bienenvögel jeder Gattung werden können, 
deren Weſen aber in den Cyern noch nicht vollkom- 
men enthalten ift, Jonft müſten die Könige lauter Kö- 
nige, die Chrenne lauter Chrennen, und die gemei— 
nen Stachelbienlein auch ihres gleichen gebähren und 
hervorbringen. Wir miffen, daß die Chrennen grö— 
Jere Honigbläslein haben denn die gemeinen Bienlein, 
und daß fie zum Honigbereiten das Ihrige in dem Korb 
auch beitragen. Wir wiſſen, daß Jie weder Blumen- 
mehl noch Blumenſaft in den Korb eintragen, und 
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daß fie den lautern Honig genieſen. Wo kommen 
denn ihre Excremente hin, von welchen wir weder 
im Korb ein beſonderes Behältnis finden, noch auſer— 
halb des Korbes, daß ſie etwas von ſich lieſen wie 
die gemeinen Bienen, die ſich im Winter don dem 
Blumenmehl geſättiget hatten, im Frühjahr beim Aus- 
ftellen von ſich laffen, folches aber im Sommer nim- 
mer geſchiehet. Der Honig war anfangs ein Blu- 
menfaft, welcher zu einem Honig gezeitiget worden; 
aus dieſem aber ijt kein Blumenſaft mehr zuwege zu 
bringen. Denn wenn er wieder folvirt wird, ift und 
bleibt ſolcher an Geruch, Farbe und Geſchmakk eben- 
falls ein Honigwaſſer. Das Harz von Cannen oder 
Fichten war anfangs ein Saft; wenn er aber die 
Harzdikke erlangt hat, kann er nie zu einem wirklichen 
Cannenfaft zurückgebracht werden, ſondern ſolviert fich 
in eine dünne Maſſe. 

Wird nun der Honig in dem Leibe der Chrennen 
gekocht, fo muß er auch eine andere Eigenſchaft ge- 
winnen, und durch Zufluß der natürlichen Lebensſäfte 
zu einer ſchleimigten Feuchtigkeit gelangen, womit die 
Bruteyer in den Cellen befeuchtet werden. Hierdurch 
wird ihr Wachsthum befördert. Die Feuchtigkeit trift 
man nirgends als in den Bruttellen an und es Jind 
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eigentlich keine €xcremente; wenn aber keine Brut 
mehr vorhanden ift, welche dieſer Nahrungsſäfte be- 
nötiget wäre, dieſe ſchleimigte Materie aber in den 
Honigcellen eine Fäulniß verurſachte, fo werden die 
Chrennen aus dieſer gegründeten Urſache nochmals 
von den gmeinen Bienen abgewürget. und auf eine 
erforderliche Anzahl reduzieret. Woher follte denn 
der ſchleimigte Saft in den Grutcellen ſonſt den Ure 
ſprung haben? Der König allein ift unvermogend, 
ſolches in ſo groſer Menge allein zu leiſten, und er 
erſchöpfte fidh durch allzuviele Cyerlage viel zu viel, 
indem ein jedes Eyerlein feine benöthigte Feuchtigkeit 
ſchon anklebend hat, und ſo lang liegen bleiben würde, 
bis ihm mit mehrerm Nahrungsſaft würde geholfen 
werden, welches die gemeinen Bienen zu leiſten ganz 
unvermogend find, indem ihr Beitrag während der 
Brutzeit eine ganz andere Wirkung hat, wovon þer- 
nach. Iſt alfo dieſes ausgemacht, daß ſolche Seuchtig- 
keit in den Brutcellen nicht von ſelbſt hineingeſchwizzet 
worden Jey: fo kann man noch mit mehrerm durch 
den Unterſchied der Cellen belehret werden, wie weit 
der Drutoögel ihre Beſchäftignng auch zur Brutzeit 
ſich erſtrekke. 


Fortſetzung folgt. 


Sweivolkbetrieb. 


Sweivolkbetrieb ift durchaus nichts neues. Man 
bat ſchon vor vielen Jahren öfter davon gelefen. 
An Verſuchen hat es nicht gefehlt So oft und 
vielfach man auch Verſuche angeſtellt hat, be— 
friedigt haben ſie keinen. Einmal lag das daran, 
daß man die Möglichkeiten nicht erkannt und zum 
andern, daß man diefe Betriebsweiſe in nicht ge- 
eigueter Weiſe und mit nicht dazu geeigneten 
Kaſten unternommen hat und drittens nicht daran 
gedacht, auf die Lebensbelange des Bienenvolkes 
dabei gebührend Nückſicht zu nehmen. 


Den Sweivolkbetrieb anzuwenden hat nur dann 
und da Sweck, wo dem Imker eine reichliche 
Friihtracht zur Verfügung ſteht, die er gerne aus— 
nützen will d. h. deren Ertrag er einheimſen will. 
Man darf ſich nicht felber etwas weis machen 
und muß immer und überall mit den gegebenen 
Catſachen und den Tracht- und Witterungs ver- 
hältniſſen rechnen. Man muß [eine Cracht=- und 
Witterungsverhältniſſe genau kennen, man muß 
wiſſen, wann bei der jeweiligen Witterung dieſe 
oder jene Crachtpflanze ihre Blütenkelche öffnet. 
Ohue dieſe genaue Kenntnis wird ein Erfolg nur 
vom Sufall abhängen, während wenn man ge— 
nau unterrichtet iſt, man mit 90% Sicherheit auf 
den Erfolg rechnen kann. — Crot aller Kenntnis 
und aller getroffenen Vorbereitungen kann immer 


noch ein Mißerfolg eintreten, nämlich dann, wenn 
wie bſpw. 1923 eine nicht erwartete und in ihrer 
vorausfagbare Negenperiode von ununterbrochener 
Dauer eintreten ſollte. Glücklicherweiſe gehören 
diefe Vorkommniſſe zu den Ereigniffen, die fich 
nur ſelten in ſolcher „Vollkommenheit“ abſpielen. 

Will man die Frühtracht vom Raps bſpw. aus- 


nützen, ſo muß man ſchon im Jahr vorher die 


Vorbereitungen treffen. Warum? — Das allge- 
meine Klagelied der Imker iſt ja, daß die Völker 
zur Seit, wenn der Raps blüht noch gar ſchwach 
find. Das ift ganz ficher dann der Fall, wenn 
die Völker den Allerweltsraſſen angehören und 
wenn ſie, nur damit ſie durch den Winter kommen 
auch noch mit Suckerwaſſerbrühe noch dazu 
manchmal unzureichend oder viel zu ſpät aufge- 
päppelt wurden. Tritt dann nach der Auswinterung, 
die manchmal lange auf ſich warten laſſen kann, 
(wie eben 1924) auch noch ein Nachwinter ein, 
Jo ſteht der Imker im Aptil oder Anfang Mai 
ſogar noch mit ſchwachen Schwindſuchtskandidaten 
da und was nützt dann alle Kenntnis, alle Ar- 
beit und die vielen Zentner Sucker und das befte 
Wetter und die ſchönſte Tracht, wenn die Völker 
ſchwach ſind — ach ſo ſchwach, daß es ſich bald 
uicht der Mühe lohnt fie anzuſehen oder ſich 
irgendwelche Arbeit damit zu machen! — 
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Es ift einmal nix und es wird nix! — Steht 
dann der Raps in ſchönſter Blüte — dann ja 
dann verfagen die Völker und wenns Brei 
regnet, hat der Imker keine Löffel! Die Völker 
find dann kaum in der Lage 10 ganze Brutrah- 
men zu belagern, wie ſollten ſie daran denken, 
nun in den Honigraum zu ſteigen und den ſich 
bietenden Segen hereinzuholen. Solchen Völkern 
gereicht Rapsblüte dann wohl zum Segen infofern 
als fie fic) wegen der reichlich bietenden Tracht 
dann erft entwickeln und erft dann auf diejenige 
Höhe kommen, wo fie hätten ſtehen follen, ehe 
die Tracht aus den Naps begann! Che ein 
Bienenvolk den Honigraum bezieht, von felber 
bezieht — darf im Brutraum kein Mangel ſein 
an Honig, Pollen und junger Brut, es muß 
alles davon nur fo ſtrotzen! . — Cut es das 
nicht, ſo iſt alle Müh vergeblich, die Völker in 
den Honigraum zu bringen zu einer Seit, wo 
beiſpielsweiſe der Raps blüht! . — Ein Univer- 
verſalmittel ift wie ſchon geſagt der Sweivolkbetrieb 
nicht, aber man verbeſſert feine Chancen um 90% 
wenn man ihn richtig anwendet! 

Der ſchwierige Punkt, die Klippe, wo manch- 
mal auch die Kühnſten Schiffer ſcheitern, ift eben 
die verhältnismäßig ſchwachen Völker in den 
Honigraum zu bringen. Wenn man aber dazu 
übergeht, gleich von vornherein in einen Kaſten 
zwei Völker übereinanderzuſetzen und die Beute 
danach einrichtet, ſo kann man zur Seit wenn 
die Cracht (in unſerem Falle aus dem Naps oder 
Obftblüte) beginnt in einfachſter Weiſe dieſe 
zwei Völker die doch mindeſtens ſicher doppelt 
fo ftark find wie nur eins denn 2X1 - immer 
noch 2 dazu bringen, daß fie einträchtig zuſam⸗ 
menarbeiten von der Stunde an da die Tracht 
beginnt und nun ftark genug und gleich im 
Honigraum fic) befindend ihre Crachtbienen zu- 
ſammenwerfen, fo kommt dann wie im Seiten- 
ſchieber das oft angeſtaunte Wunder auf ganz 
natürliche Weiſe zuſtande, daß man bis Mitte 
Mai ſchon 40 Pfund febleudern kann, während 
bei ſolchen Völkern wie oben noch Niemand 
daran denken kann, den Honigraum beſetzen zu 
laffen. Es ift bei dem richtig durchgeführten 
Sweivolkbetreib nicht anders als wir immer ſchon 
ausgeführt haben, man läßt die beiden Völker 
getrennt marſchieren, d. h. ſich entwickeln und 
vereint ſchlagen d. h. die Tracht hereinholen. 

Nun kann man ficher bei einiger Geſchick— 
lichkeit manche Kaften für dieſen Betrieb hers 
richten. Etwas Vollkommenes aber wird es 
nicht. Man febe ſich daher in Heft 4 Seite 
29 oben links den Kaften an. Es ift der voll- 
kommenſte Kaſten für die Sweivolksbetriebsweiſe 
den man fih denken kann und mit allen Einzel- 
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heiten ausgeprobt. Mann kann darin imkern 
wie man will, den Sweivolkbetrieb anwenden 
oder nicht — der Kaſten iſt alſo für den, der 
neuzeitlich imkern will auf alle Salle und für 
jede Crachtlage gut geeignet. Die Handhabung 
it fo vereinfacht, daß jeder Imker, der nicht ge- 
tade auf den Kopf gefallen iſt, damit gut arbeiten 
kann. Sogar Damen können ſich mit ihm leicht 
zurechtfinden und haben auch damit prächtige 
Der Kaſten nach Abbildung 
V wird nicht mehr hergeſtellt, weil hierbei ein 
Doppelboden unten und ein Doppelboden oben 
ſowie die Seitenwandfütterung angebracht iſt. Wegen 
der hohen Holzpreiſe hat man aber während der 
Nachkriegszeit und auch jetzt noch gern darauf 
verzichtet und begnügt ſich mit der vereinſachten 
Ausführung nach Bild IV. Bild I zeigt den 
Kasten von vorn, Bild 2 von der Nückſeite im 
geſchloſſenen Suſtande. Der Verlauf der Dinge 
ift nun folgender: Man ſorgt dafür, daß der 
Kaſten an den richtigen Ort aufgeſtellt wird. Am 
beften im geſchloſſenen Bienenhauſe vor Witte- 
rungseinflüſſen., Schlagregen und unmittelbarer 
Sonnenbeſtrahlung geſichert. Wenn man es haben 
kann, ſo beſetzt man den Kaſten gleich mit 2 
guten Schwärmen, am beſten ſtarken Nachſchwärmen. 


Man nimmt zu dem Swecke famtliche Rahmen 
heraus und reinigt den Kaſten gründlich von an- 
baftendem Staub und Sägeſpänen im Innern. 
Alle Rahmen werden gleichfalls mit einer der 
üblichen Bürsten gründlich vom Staub geſäubert. 
Nachdem der Kaften gründlich geſäubert wurde, 
legt man zuerſt die beiden Holzrofte wieder ein, 
und zwar mit dem hohen Ende nach der Border- 
wand zu. Der Noſt muß vorne feft an die 
Vorderwand anſchließen. Alsdann nimmt man 
die 10 Rahmen des Brutraumes vor und gibt 
ihnen in die Nuten des Oberholzes Anfangs- 
ſtreifen von guten Mittelwänden richtig eingeklebt. 
Breite des Streifens für den erſten Nahmen 
linker Hand der an der linken Seitenwand an- 
ſteht jo mm, der zweite Rahmen erhält einen 
Anfangsſtreifen von 20 mm Höhe, der dritte von 
30mm und fo fort. Daher erhält der Rahmen 
10 einen ſolchen von 100 mm. Dieſe Wabe füllt 
alfo den Rahmen erft zur Hälfte aus. Der Nah- 
men Nr. 11 ift ein Blindrahmen d. h. er erhalt 
bezw. hat ſchon ſtatt der Mittelwand eine Füllung 
von Holz damit die Bienen dort nicht bauen 
können. Dieſer Blindrahmen hat den Sweck da 
er an letzter Stelle nach rechts zu im Kaſten ſteht 
und nicht mit Abſtandsöſen verſehen ift, zuerſt 
horausgenommen zu werden, um für die anderen 
Rahmen Platz zu machen, wenn man damit 
beim beſetzten Kaften blättern will. 

Fortſetzung folgt. 
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Das Gausneft. 


Von Herrn Paſtor Schuncke in Varchow 
wurde uns im Vorjahre zu Verſuchszwecken ein 
vollſtändiges Gausneft zur Verfügung geſtellt. Wir 
möchten an dieſer Stelle Herrn Schuncke, aller- 
dings ein wenig ſpät, unſern verbindlichſten Dank 
ausſprechen. 


Leider war es im Vorjahre ein wenig ſpät, 
dieſe Bienenwohnung, eine Schöpfung des Herrn 
Dahnke, wenn wir nicht irren, mit einem Schwarme 
zu beſetzen. Der Verſuch wird in dieſem Jahre 
durchgeführt werden, nachdem der Korb im Bienen- 
ſtand feinen endgültigen Platz erhalten hat. Ueber 
den Ausfall wird ſpäter berichtet werden. 


Wir ſehen hier in den Bildern 1 — 3 verſchiedene Anſichten 
der in Mecklenburg, Pommern und Oſtpreußen verbreiteten Bienen- 
wohnung. Sig. I veranſchaulicht das Bodenbrett ungefähr 800 
mm im Quadrat meſſend. Im vorderen Drittel des doppelten 
Brettes ſieht man einen dunklen Ausſchnitt. Es iſt der Ausflug 
der Bienen, die hierdurch ihren Weg nach außen nehmen. Die 
Bienen gelangen vom Anflugbrett (Sig. 3) durch den Doppelboden 
gleich unter die Wabengaffen, da wo im Winter der Sitz der 
Bienentraube ift. Der ſchwarze Kreis ftellt eine auf das Boden- 
brett genagelte ſtarke Weidenrute dar, die zu dem Swecke auf- 
genagelt iſt, damit der Korb unverrückbar feſt auf dem Brett 
ſteht und ein guter Abſchluß nach unten erzielt wird. Das Boden- 
brett iſt aus nicht behobelten Brettern die auf der Oberſeite längs, 


U 


Sig. | 


unten aber quer laufen, zuſammengenagelt. 


Sig. 1. Das Bodenbrett mit Ausflug- 
ſchlitz und aufgenagelter Weidenrute. 


Sig. 2 
Korb mit feſtem Deckel 
von unten geſehen. 


Der 


In (Sig. 2) ſehen wir den Korb von unten auf- 
genommen. Der mit Rohr geflochtene Korb oder 
das Neſt ift febr ſauber aus Handdruſchlang- 
ſtroh hergeſtellt. Die Korbwandungen find febr 
dicht und ca 70 mm dick. Es iſt alſo auch für 
ſtrenge Winter genügend warmhaltig gearbeitet. 
Sig. 2 iſt von unten aufgenommen, man ſieht alſo 
von unten gegen die Decke des Neſtes. Auf 
dieſe Decke find Nichtwachsſtreifen im richtigen 
Abſtande aufgebracht. Sweck: damit der hinein- 
geworfene Schwarm richtig in Kaltbau die Waben 
aufführt. Wir ſehen auf dem Bilde noch 2 un- 
gefähr quadratiſche Öffnungen eingeſchnittten (100 


Sig. 3 N 
Anſicht des fertigen Gausneſtes mit geho-~ 
benem Deckel- und Suttergefdirr. 


X 170 mm). Die Leitwachsſtreifen laufen darüber 

weg. Der Deckel iſt mit dem Korbrande feſt 
verbunden, kann alfo nicht abgenommen werden. 
In Sig. 3 ſieht man eine Anſicht vom fertig auf- 
geſtellten Sausneſt. Der Korb ift außen febr 
ſauber und dauerhaft haltbar mit der bekannten 
Miſchung von „mecklenburgiſchem Kuhſchiet“ be- 
ſtrichen. Wir müffen ſagen, daß wir eine beſſere, 
ſaubere und haltbare Schietſchicht noch nicht ſahen. 
Sie hält jedenfalls warm und bröckelt nicht ab. 
Der obere Deckel beſteht wiederum aus 2 Teilen, 
einem feſten Ceil, der auf dem Korbrand feftge- 
macht iſt und einem loſen Teil, der wie man 
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leicht aus der Abbildung erkennen kann, abnehm⸗ 
bar iſt. Auf das Deckelbrett find hinten und 
vorne je eine Leiſte feſtgemacht. Der obere Deckel 
iſt ein wenig gehoben, damit man die Sweiteilig- 
keit ſehen Toll. Der obere Holzrahmen ift mit 70 
mm dickem Stroh gefüttert und verwirklicht da- 
mit die immer wieder von den Kaſtenfabrikanten 
außeracht gelaſſene Forderung auf warmhaltige 
Geſtaltung der Decke. die das erſte Erfordernis 
für gute Ueberwinterung iſt. Das in der Mitte 
ſichtbare Brettchen gehört nicht dazu, es wurde 
nur hingeſtellt, um die Abnehmbarkeit des Ober- 
deckels zu zeigen. Der Oberdeckel hat nur feiner- 
ſeits zwei ſeitliche Leiſten, die rechts und links 
über den unteren Deckel übergreifen und fo wird 
tingsherum ein ficherer Abſchluß erzielt. Läßt 
man den Deckel herunter, ſo kann man ihn auf 
dem Unterteil mit der Ringſchraube feftmachen, 
die vorne (Sig. 3) ſichtbar iſt. In die eine Off- 
nung (Sig. 2) des Deckels iſt eine Sutterrinne 
aus Blech eingebaut. Man kann hiermit unter 
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Benützung eines Thüringer Ballons von oben 
füttern, was ſehr ſchön und bequem iſt. Abſperr⸗ 
gitter ſind nicht nötig, weil die Königin angeblich 
nicht nach oben geht, wenn man zur Scheiben- 
honiggewinnung oder Schleuderhonig einen belie- 
bigen Aufſatz, nach Wegnahme des Oberdeckels 
aufſetzt. Die Höhe des Korbes ift ca 250 mm. 


Wir glauben gern, daß in dieſe Wohnung 
ein Schwarm eingebracht, bei gutem Trachtwetter 
erſtaunliches leiſten wird. Jedoch wollen wir nicht 
vorgreifen und warten daher dieſe Leiſtung ab. 


Vielleicht berichtet Herr Schunke oder Herr 
Dahnke einmal über die Handhabung des Gaus- 
neſtes, wie es dort in der Heimat gemacht wird, 
und über die Erfolge. Wir bitten hiermit darum 
für die „‚Deutſche Biene“. 


Das Gausneft gefällt uns außerordentlich gut 
und iſt vielleicht ein Schritt auf dem Wege 
zurück zur Natur! 


Deutſche Imkergenoſſenſchaft, e. S. m. b. H., Fulda. 


Bekanntmachungen. 


Am 19. Mai fand eine gemeinſame Sitzung des 
Vorſtandes und Auffichtsrates ſtatt. Der Gefchäfs- 
bericht des Vorſitzenden wurde zur Kenntnis genommen. 
Die Bilanz wird unterfertigt. 

Den Vorſchlägen des Auffichtsrates betr. Ergänzungs- 
wahl und Anderung der Satzungen wird zugeſtimmt 
gez. Rieger, Creutel, Mathaei. 

3. ordentliche Generalverfammlung vom 19. 
Mai 1924, ebendaſelbſt. 


Die rechtzeitig berufene Generalberſammlung wurde 
durch den Vorſitzenden des Aufſichtsrates Herrn Herm. 
Sunker-Sterbfrig um 11 /½ Uhr eröffnet. Als Schrift- 
führer wurde Herr Mathaei, als Stimmzähler Herr 
Creutel und Reinar; gewählt. Nach Feſtſtellung der 
Ptäſenzliſte wurde in die Tagesordnung eingetreten. 
Die Vorſtands mitglieder Rieger und Neinarz erſtatten 
einen ausführlichen Geſchäftsbericht. Derſelbe wurde 
nach kurzer Ausſprache zur Kenntnis genommen. 

Es wurde beſchloſſen dieEntlaſtung für den Gefchafts- 
führer und den Vorſtand vorläufig auszuſetzen, weil 
dem Aufſichtsrat wegen nicht vollſtändiger Juſtellung 
der Unterlagen eine eingehende Prüfung nicht möglich 


ar. 

Boſchlüſſe: Der Reingewinn wird dem Neſerve- 
fonds überwieſen. Satzungsgemäß ſcheiden Herr Junker 
und Herr Knife aus. Herr Junker wird einſtimmig 
wiedergewählt. An Stelle des Herrn Kniſe wird Herr 
Reinar}, der aus dem Vorſtand ausſcheidet in den Auf- 
ſichtsrat gewählt. Herr Criminalwachtmeiſter H. Creutel 
Frankfurt a. M. wird einſtimmig an Stelle von Herrn 
Reinarz in den Vorſtand gewählt. 

Der Geſchäftsbetrieb wird einſtimm ig auf Gold- 
mark ab 1. Januar 24 umgeſtellt. 

Die Dobe des Gefchaftsanteils wird einſtimmig 
auf Mk. 50. — feſtgeſetzt ($ 5 Abſ. 2 u. 24.) Es kann 


Teilzahlung mit 5 Mk. monatlich erfolgen ($ 24). Die 


oy der G wird auf Mk. 100 feſtgeſtellt ($ 24). Der 
itz der Genoſſenſchaft wird ab 1. 6. 24. nach Epftein 
i. C. verlegt. Herr Reinarz ſcheidet als Geſchäftsführer 
wegen Arbeitsüberlaſtung aus. Herr Rieger übernimmt 
die Geſchäftsführung, ab 1. Suni 24. Alle Zufchriften, 
Beſtellungen etc. find nach Cpſtein zu richten. Zab- 
lungen für die Genoſſenſchaft erfolgen nach wie vor 
auf das Poſtſcheckkonto Frankfurt a. M. Nr. 80728. 
2 ſchriftlich eingelaufene Beſchwerden wegen Nicht- 
belieferung mit Sucker werden von dem neuen Gee 
ſchäftsführer erledigt. Der Vorſitzende des Vorſtandes 
erhält die Ermächtigung nötigenfalls gerichtliche Schritte 
zu unternehmen, falls Angriffe gegen die Genoſſenſchaft 
oder deren Mitglieder, die von gewiſſer Seite immer 
wieder erhoben werden, nicht aufhören. — 

gez. Sunker, Mathaei, Rieger, Neinarz, Creutel. 


An unſere Genoffen! Das verfloſſene Gefchafts- 
jahr war, was den Warenumſatz anbetrifft im An- 
fange nicht ungünſtig. Es hätte noch günſtiger ſein 
können, wenn der Genoſſenſchaft genügende Mittel zur 
Verfügung geſtanden haben würden. Eine ſehr große 
Anzahl der Genoſſen iſt der Einzahlungspflicht nicht 
nachgekommen. Nach $ 8 der Satzungen Ab]. 2 haben 
ſich dieſe ſelbſt aus der Genoſſenſchaft ausgeſchloſſen. 
Wie alle andere GenoffenJchaften blieb auch unſere 
Genoſſenſchaft von der im Juli ſchon einſetzenden 
Wirkung der Inflation nicht verſchont. Das Ber- 
mögen der Genoſſenſchaft iſt, ſoweit es nicht möglich 
war vorhandene Gelder in Sachwerte umzuſetzen, dem- 
entſprechend gering, Jo daß es notwendig ift, die Ge- 
noſſenſchaft von neuem aufzubauen und wieder von 
vorne anzufangen. Gemäß den Beſchliiſſen der Ge- 
neralverſammlung, welche den Umſtänden Rechnung 
tragend den Geſchäftsanteil auf 50 Mk. 
herabgeſetzt hat, werden die Genoſſen hiermit auf- 
gefordert nunmehr Nentenmarkanteile von 
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50 Mark einzuzahlen. Die Einzahlungen können 
in Raten von 5 Mark erfolgen. Die erfte Zahlung 
von 5 Mark foll bis zum J. Suli ſpäteſtens erfolgt 
fein. Wer es aufbringen kann foll aber von vorn- 
berein mehr einzahlen. Wer am 1. Suli an das Poft- 
ſcheckonto Frankfurt a. M. 80728 auf das Conto der 
Genoffenfchaft nicht mindeſtens den Betrag von Mk 5 
eingezahlt hat, verſtößt gegen die $$ 8 Ab]. 2 und 24 
und hat den Ansſchluß zu gewärtigen. Die Genofjen- 
ſchaft wird durch den neuen Geſchäftsführer auf 
eine breitere Grundlage geſtellt und neu organifiert 
werden. l 
Genoſſen! Das abgelaufene Geſchäftsjahr war 
ein ganz außerordentliches Gebilde, was Gott fei 
Dank — fo lange die heutige Generation zurückdenken 
kann — noch nie da war. Es haben im vergangenem 
Jahre nicht nur der größte Ceil der kleinen Sparer 
ihr gefamtes in ihrem ganzen Leben langſam zufammen 
gehungertes Vermögen verloren, ſondern auch eine 
Anzahl Genoſſenſchaften — man fpricht in fachmannt- 
ſchen Kreiſen von 8/19 der beſtandenen Corporationen — 
ihr Leben eingebüßt. Unſere Genoſſenſchaft hat fic, 
trotz gebaffiger Verfolgung immer noch am Leben erhal- 
ten. Wenn das Leben manchmal auch kein Leben war. 
Unfere Genoſſenſchaft wollen wir unter diefen Ber- 
hältniſſen nicht leiden laffen und dieſelbe mit neuem 
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Leben erfüllen. Das allererſte muß aber ſein, unſere 
Senoffenfchaft wieder auf eigene Füße zn ftellen. Neben 
anderen Vorteilen hat die Nentenmark bezw. deren 
Schaffung den großen Vorzug, daß fie uns zur Be. 
ſinnung gebracht hat, daß fie uns zeigt, wie windig 
es mit den großer Papiermarkrechnungen ausſieht, 
hinter denen nichts ſteht. Man lernt den Pfennig 
wieder ehren und kann zur Sparſamkeit zuückkehren. 
ohne befürchten zu müſſen, daß man ſich arm Jpart, 
Es heißt alſo, von neuem wieder anfangen, wieder 
aufbauen, wieder eigenes Betriebs kapital für die 
Genoffenfchaft ſammeln durch Seſtſetzung der Geſchäfts⸗ 
anteile und Haftſummen in Rentenmark. J 


Es gilt jetzt keine koftbare Seit zu verlieren, 
Jondern die Gelegenheit auszunutzen. Die Genoffen- 
ſchaft, die jetzt die günſtige Stunde unbenützt vorüber⸗ 
gehen läßt. macht ſich ſelbſt ſchuldig und ihre verant⸗ 
wortlichen Organe tragen eine ſchwere Verantwortung. 
Die Genoſſenſchaft arbeitet nicht nur für ihre Gegen- 
wart, Jondern für die Zukunft. Darum heißt es, 
das Haus, das jetzt, von Stürmen umtobt, ins wanken 
kam, aufs neue zu feſtigen und auszubauen, damit 
die Nachkommen ficher darin wohnen Können. 


Rieger 


Bücherbeſprechung. 
„Die Wachsgewinnung des Imkers und die 
dazu erforderlichen Hilfsmittel“ von V. Sof. Richter 
Eger, Wanderlehrer. 
Im Verlag C. F. W. Feſt, Leipzig erſcheint 
ein ſchmuckes Heftchen mit obigem Titel und 14 
Bildern. Der Herr Verfaſſer berichtet hier über 
ſeine Erfahrungen betr. die Wachsgewinnung mit 
älteften, alten, neuen und allerneueſten Vorrich- 
tungen, von ihm felbft erfunden. Wir wollen 
nicht vorgreifen, ein jeder Imker leſe es ſelber. 
Der Verfaſſer ſchreibt auf S. 32 „M. E. nach 
erübrigt es fih noch weiteres über die Wachs- 
gewinnung auf diefe Art zu Jagen. Sch glaube 
es mir ſelbſt ſchuldig zu fein, wenn id) diefe viel- 
leicht gute Erfindung ohne jede Wahrung der 
Erfinderrechte der imkerlichen Öffentlichkeit 
übergebe. Ich weiß zu genau, daß des Imkers 
Geſchäft nicht auf Rofen gebettet ift, daher 
ift es meine Freude, zu hoffen, meinen Imker⸗ 


Anfragen werden im 
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rieflich nur dann, wenn der 


ihrer Geffebungskoften bedeuten“. 

Das iſt Empfehlung genug und jeder Imker 
ſollte dies Heftchen, das ihm reichlich Stoff zum 
Denken und Selbjtherftellen gibt, ohne Verzug 
ae Kräftiges Imbheil dem wackern Ver- | 
faſſer! 

„Anleitung zum Obftban“ von S. Rebbol; 
Oberregierungsrat bayr. Landesinſpektor für Objt- 
bau München. Druck und Verlag von Nudolf 
Bechtold & Cie Wiesbaden. 

Dieſe ausgezeichnete Buch von 292 Druck- 
ſeiten mit 261 Bildern follte jeder, der ſich mit 
Obſtzucht befaßt leſen. Es iſt alles darin zu 
finden was der Obſtbauer wiſſen muß. Die beſte 
Empfehlung iſt wohl die, daß das Buch bisher 
21 Auflagen erlebt hat. Eine ſehr inſtruktive 
Labelle über Obſtbaumdüngung erhöht den Wert 
für den Praktiker. Leider ift ein Preis nicht 
angegeben. Jeder Imker und Obſtplantagenbeſitzer 
muß diefes Buch ftudieren. 
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peat 
Anfrage ein richtig frankierter Briefumſchlag mit der 


Viele unſerer Leſer, die den Herausgeber nicht 
kennen, haben des öfters ſchon gebeten, einmal ein 
Konterfei zu bringen. Wir haben daher im Brief- 
kaſtenſatz ein Bild eingefügt. Vielleicht folgt näch⸗ 


Anjchrift des Aufragenden beigefügt wird. 


ſtens einmal eins in anderer Aufmachung. Allen 
Leſern und Cinfendern von Anſchriften berzlichft Gruß 
und Dank! .— 
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An mehrere! Eine Januar- und Sebruarnum- 
mer ilt nicht erſchienen. Die Hefte werden, wie ja 
April- und Mainummer beweiſen verſtärkt, wodurch 
der Ausfall wettgemacht wird. 


G. L. Gr. Strehl. Sie bekommen die Königin 
Nr. 10 vorausſichtlich im Juli. Srd. Gr. 


An mehrere! Vor Ende Juni ift an einen Ver- 
fand von Königinnen nicht zu denken. Hier flogen die 
Drohnen erft am 8. 
Juni volle vier Wochen 
ſpäter wie ſonſt. 

n klimatiſchen Un- 
man 
daran erkennen, daß 
beiſpielsweiſe in Frank- 
furt a. M. reife Erd- 
beeren (aus Homburg) 
[chon am 27. Mai ver- 
kauft wurden, während 
bei uns die Erdbeeren 
erſt in Blüte fteben! 
Wir haben trotz zeit- 
weiliger großer Tages- 
wärme falt immer 
kalte Nächte. Der 
Mal zeichnete ſich durch 
viel Negen und heftigen 
Wind aus. Merkwür⸗ 
dig viele Spinnen und 
Ameiſen gibt es dieſes 
Jahr, die fih am Bie- 
nenſtand läftig machen. 
Die Srübtracht ift vor- 
über, die Lindenblüte 
wird die Haupttracht 
dieſes Jahr und den 
Schluß bringen. Aus 
dem beſetzten Rhein- 
land und aus dem 
Trierer Bezirk werden 
uns ungewöhnlich hohe 
und frühe Erträge aus 
der Objtbliite bis zu 


— je Volk ge- 
Aus un 
Bezirken liegen bis jetzt 
keine Meldungen” vor. 
Alois M. M. Schicken Sie das Wachs hierher, 
Sie bekommen ohne weitere Koſten / des Gewichtes 
in Waben dafür, wenns ſchön ſauber iſt. Maße an— 


geben. nicht vergeſſen. 


Nachdem ich nun als Neuling zum erſten Male 10 
Völker in den 4 Seitenſchiebern überwintert habe, 
balte ich es für richtig, Ihnen von dem Ausfall 
Mitteilung zu machen. Alle Völker ſind glänzend 
tiberwintert. Sämtliche alten, langjähri am Omker, 
denen ich nach der Auswinterung meine Stöcke zeigte 
waren beſonders erſtaunt über den geringen Toten- 
fall ſowie die fabelhaft geringe Gebrung. Schade, 
daß Sie die Bemerkungen nicht hören konnten, Sie 
hätten ſich ſicher gefreut. Bei der Einwinterung fiel 
mir die ſchnelle Wirkung des en è 

‚in 


So ſieht er aus, 
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der Briefkaſtenonkel nämlich. 


Seite 79 


Aug. F. in Abm. Alumininmdoſen für Honig find 
ſehr gut und ſchön, nur leider zu teuer. Wenn man ſie 
verwenden will, ſo muß man ſie vor dem Gebrauch 
5 Minuten auskochen. Wird das Auskochen unter- 
laſſen, Jo nimmt der Honig ſehr leicht einen Metallge- 
ſchmack an. e Jind dieſe Doſen im Handel 
zu haben zu /, 1 und 2 Pfund Inhalt. Sie bilden 
eine Sierde für jeden Ciſch und find auch fonft im 
Haushalt gut zu verwenden. Aluminium oxydiert 
nicht wie Eiſen und Nickel. Die im Honig enthaltenen 
Säuren greifen das Me- 
tall nicht an, ſodaß man 
fie unbedenklich verwen- 
den kann, wie man ja 
ſchon lange Kochgeſchirre 
aus Aluminium ver- 
wendet. 


An mehrere! Wet- 
tervorherſagen auf ein 
Jahr vorher halten wir 
für kompletten Unſinn. 
Wer ſich als Landwirt 
od. Imker danach richten 


wollte, würde bös her- 
einfallen. Es iſt aber 
ſchon ſo, das heutige, 


aufgeklärte Seitalter iſt 
immer noch abergläubiſch 
und es iſt leider nichts 
ſo dumm, es findet doch 
ſein Publikum. An der 
eingeſandten Broſchüre 
haben wir ſpaſſeshalber 
2 Monate geprüft und 
feſtgeſtellt, daß auch nicht 
eine Vorausſage mit 
den Catſachen überein- 
ſtimmt. Wem das noch 
nicht genügt, dem iſt 
leider nicht zu helfen. 


An mehrere! Die 
neuen Anteilſcheine und 
Satzungen werden im 
Laufe des Monats Juli 
ausgegeben. — Seid- 
nungen und Beſtellungen 
hierauf können jederzeit 
gemacht werden. 

An mehrere. Die Abbudungen von Kaften find 
gewiſſermaßen „freibleibend“, d. h. Jo zu ver— 
ſtehen bezw. anzuſehen, daß immer kleine Aenderungen 
ſtattfinden können und daß daher kein Anſpruch be- 
jteht, ſtets genau nach der Abbildung zu liefern. Dar- 
auf kann fic) kein Fabrikant einlaſſen, denn auch 
dieſe lernen alle Tage Neues hinzu und daher kön- 
nen fie heute Jo, morgen anders, beſſer und vorteil- 
hafter einzelne Teile herſtellen und verkaufen. Das 
über den Kuntzſchzwilling geſagte iſt vollkommen rich⸗ 
tig, denn es gibt heute mehr als ein Dutzend Sn 
kanten und „Verbeſſerer“ des Syftems, woraus wohl 
jir Genüge hervorgeht, daß Meifter Kuntzſch nichts 

ollkommenes hin terlaſſen hat. Ob die vielen Uen- 
derungen nun wirklich Verbeſſerungen find, das ift 
die berühmte Doktorfrage, die zu entſcheiden wir uns 
nicht berufen fühlen. 
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An mehrere. „Die deutſche Biene“ kann bei 
jeder Buchhandlung oder unmittelbar bei uns beſtellt 
werden. Vom 1. Juni ab wird die Seitung auch 
bei den Bahnhofsbuchhandlungen in Fulda, Frank- 
furt, Karlsruhe, München, Stuttgart, Dresden, Leipzig, 
Berlin, Hamburg, Bremen, Hannover, Münſter, Osna- 
brück, Duisburg, Effen, Dortmund, Hörde, Diilfel- 
dorf Emmerich, Crefeld, Neuß, Köln, Bonn, Koblenz, 
Bad Ems, Mainz, Wiesbaden, Caſſel und Saljſchlirf 
ausliegen, wo ſie von Jedermann verlangt werden 
kann. In allen ſtändiſchen Candesbibliotheken Preu- 
fens befinden ſich alle Jahrgänge, jeder für ſich ge- 
bunden. Die Leſerzahl iſt in langſamer aber ſtetiger 
Ounabme begriffen. Wir bitten unſere Leſer nach 
beſten Kräften für weitere Verbreitung der Seitung 
fich frdl. bemühen zu wollen. 


Werbeprofoekte und Probehefte ſtehen auf An- 
fordern koftenfrei zur Verfügung. 


Gert. D. in B. Wir ſetzen Ihnen eine Notiz aus 
Heft 6 vom Juni 22 hierher: Ihre Anfrage gibt 
uns Anlaß zu einem Aufſatz, der in einer der kom- 
menden Nummern zu leſen ſein wird. Für heute nur 
foviel: Laſſen Sie fih nicht irre machen. Dierzon 
war ein gewiegter Praktiker. Es beſteht f. St. nicht 
der allergeringſte Anlaß, an feinen Sätzen zu zweifeln. 
2. Aus eigener Beobachtung erklären wir kurz und 
beſtimmt: Drohnen, welche von Eiern einer drohnen- 
brütigen Königin ſtammen, ſind fortpflanzungsfähig 
gan; gleich ob die Eier nun in Drohnenzellen oder 
Arbeitsbienenzellen abgelegt worden ſind. Keiner 
Wiſſenſchaft wird es gelingen, das Gegenteil zu be- 
weiſen. Wir verwenden feit Jahren, da Drohnen 
briitigkeit einer Königin gerade keine allzufeltene Er- 
ſcheinung ift, auf dem Jfolierftand (fomeit man von 
einem ſolchen ſprechen kann, weil ja die Drohnen, 
wie wir nachgewieſen haben, mit großer Geſchwindig- 
keit 10 km zurücklegen) mit Vorliebe Drohnen von 
drohnenbrütigen Königinnen ſoweit wir ſolcher habhaft 
werden können, für unſere Neinzuchtzwecke. 3. Cine 
Königin, die ſich in der Cierlage befindet, machte es 
augenſcheinlich nichts aus, daß fie, ohne ſich zu be- 
ſinnen oder anzuhalten, jetzt den Hinterleid in die 
Arbeiterinnenzelle ſenkt und gleich darauf anfängt, 
die benachbarte Drohnenzelle oder Drohnenzellen zu 
beſtiften. Das haben wir oft beobachten können, 
ein Sweifel iſt nicht angebracht. Weitergehende 
Schlüſſe alfo erft recht nicht. Ohne Mehr für jetzt 
mit fröl. Imkergruß! 


Am 20. 2. habe ich auf meinem Bienenſtande 
2 Königinnen beim Neinigungsausflug deobachtet, es 
war zwiſchen 1 und 2 Uhr nachmittags bei 11 Grad 
Celſius im Schatten und 18 Grad im Freien in der 
Sonne; ein Irrtum ift hierbei vollſtändig ausgefchlof« 
fen, denn ich habe genau den Abflug und den An- 
flug auf dem Flugbrett beobachtet. Nach einigen 
Lagen habe ich die betreffenden beiden Völker un- 
terſucht und die Königinnen geſund und munter an- 
getroffen. Da haben wir mal wieder den Beweis, 
daß eine Königin nicht nur zur Befruchtung und 
zum Schwärmen den Stock verläßt, fondern auch ge- 
gebenenfalles ju anderen Seiten. Dies dürfte wohl 
auch weitere Imkerkreiſe intereſſieren und teile ich 
Ihnen dieſes daher freundlichſt mit! 


A. K. Ohn. Unkenntnis ſchützt vor Strafe nicht. 
Das Abſchneiden von Blütenkätzchen im Herbſt oder 
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Frühling ift ſtrafbar. Als Handhabe kann Ihnen 
dienen, daß jeder, der ſich einer ſolchen Schändung 
der Natur ſelbſt ſchuldig macht oder fie nicht verbin- 
dert, zur Anzeige gebracht werden kann und dann 
auch Beſtrafung auf Grund des Feld- und Sorftpoli- 
jeigeſetzes nach $$ 24,2, 30,5 und $ 18 u. f. oder 
nach § 242 und 30 des Reichsſtrafgeſetzes eintreten 
kann. Es iſt alfo ein großer Irrtum, wenn ange- 
nommen wird, man könne gegen dieſen Unfug nicht 
vorgehen. 


Die Vereinsvorſtände follen in jedem Orte darauf 
hinwirken, daß die im einzelnen Fall zuſtändigen Poi- 
zeibehörden aufmerkſam gemacht werden, damit 
man den Freoler zu Leibe rücken kann. Eine orts- 
übliche Bekanntmachung im Herbſt und im Frühjahr 
dürfte dem Uebel, das meiſt aus Unachtſamkeit und 
Gedankenloſigkeit verübt wird, ſteuern, an manche: 
Orten ift gerade die Tracht aus Hafel und Weiden 
das erſte, was die Bienen im Vorfrühling notwendig 
brauchen und deshalb follte Jedermann darauf achten. 


-dem unverſtändigen Treiben entgegenzutreten wo ur! 


wie man kann und auch vor einer Anzeige nich: 
zurückgeſchreckt werden. Wer die Bekanntmachune 
geleſen hat und dennoch dagegen handelt, verdient 
unnachſichtlich Strafe und hat dann keinen Grund 
fich zubeklagen. 


H. Donat B. in Soff. Ihnen, lieber Meiſter. ſetzen 
wir hierher als Antwort die Verſe, welche wir ir 
Heft 2 1919 einmal brachten. Diefe treffen in Ihrem 
Salle den Nagel auf den Kopf. Akademiker haben 
wir genug und iibergenug. Afo laffen Sie den 
Jungen ein gutes Handwerk erlernen, das immer 
feinen Mann ernährt. Aus Bienemucht allein dürſte 
es ſchwerhalten, unter den heutigen Verhältniſſen 
eine Familie zu ernähren. 


Ein Handwerk ſoll der Bub nicht treiben, 
Denn dapu iſt er viel zu gut! 
Er kann ſo wunderniedlich ſchreiben; 
Iſt ſo ein feines junges Blut. 


Nur ja kein Handwerk! Gott bewahre! 
Das gilt ja heute nicht für fein; 
Und wenn ich mir's am Munde fpare, 
Es muß ſchon etwas Beſſ'res ſein! 


Das ift der wunde Punkt der Seiten; 
Ein jeder will auf's hohe Pferd, 
Ein jeder will ſich nobel kleiden, 
Doch niemand den Handwerker ehrt. 


Der Hände Arbeit kam ju Schanden; 
Der Arbeitsbluſe ſchämt man ſich. 
Das rächt ſich noch in deutſchen Landen, 
Das rächt fich einmal bitterlich. 


Das Handwerk hat noch gold’nen Boden, 
Halt es nur mit dem Seitgeift Schritt! 
Solgt es den Künſten und den Moden 
Und bringt man Liebe zu ihm mit! 


Wenn Bildung ſich und Fleiß vermählen, 
Und tut der Meiſter ſeine Pflicht, 
Mögt Ihr es zum Berufe wählen — 
Es ijt das Schlechteſte noch lange nicht! 


x 5. Sabrgang, 6. Heft 


Sebr geehrter Herr Neinarzl In der deutſchen 
Biene bedauern Sie, daß Sie ſo wenig Berichte über 
den von Ihnen gelieferten Hubamklee erhalten. Auch 
ich erhielt voriges Jahr von Ihnen etwas Samen, 
leider erft im Mai, alſo reichlich [pat für die Ausfaat. 
Dementſprechend kann mein Bericht auch nur recht 
mager ausfallen. 

Den Samen teilte ich mit meinem Bruder. Diefer 
fate den Samen auf guten kräftigen Lehmboden aus, 
ich den meinen auf zum Ceil friſche Braunkohlenaſche. 
Trotz der ſpäten Wusfaat im Mai wurde bei meinem 
Bruder der Hubam über 2 Meter hoch, zur Blüte 
elangte er aber nicht mehr. Als derſelbe 60 - 80 cm. 
doch war, wurde ein Ceil geſchnitten und an Pferde 
und Kühe verfüttert, von denen der Hubam ohne 
Wiiderſtreben und reftlos gefreſſen wurde. 
Mein auf Braunkohlenaſche ausgeſäter Hubam ent- 
wickelte fic) langſamer und auch nicht Jo üppig, im- 
merhin wurde derfelbe aber auch 1½½ m. hoch. Er 
fing im September an zu blühen, der Samen reifte 
jedoch nicht mehr aus. 

Ich habe feit 20 Jahren Niefenbonigklee und 
gelben Steinklee ausgeſät, aber immer ſind beide 
Sorten im erſten Jahre höchſtens 25 cm. hoch geworden. 
Eine ſolche Entwickelung wie beim Hubam trotz der 
ſpäten Ausſaat habe ich bei keinem feſtſtellen können 
und zur Blüte gelangt iſt im erſten Jahre niemals 
einer der beiden, obwohl ich die Ausſaat oftmals fon 
im Herbſt vorgenommen habe. Och halte daher den 
Hubam für eine wertvolle Verbeſſerung des Nieſen- 
honigklees, der, wenn bereits im Herbſt ausgeſät, 
auch in hohen kalten Lagen, wie der hieſigen, das 
erfte Jahr ſchon blüht. 

Soweit mein Bericht. Nun hätte ich aber noch 
eine große Bitte und die betrifft den beiliegenden Auf- 
fas. Sch wäre Ihnen febr verbunden, wenn Sie die 
Aufnahme in der deutſchen Biene möglich machen 
konnten. 

Gerner hätte ich im vorigen Jahre 2 Schwärmchen 
mit Kgn. beſtellt. 

Sollten Sie dieſes Jahr ſolche abgeben können, 
Jo bitte ich Sie mich vorzumerken, evt. gegen Vor- 
kaſſe (wenigſtens eins). 

In der Hoffnung, daß Sie mir den Artikel nicht 
wieder zurückſenden, ſondern für die Veröffentlichung 


behalten, zeichne 
Mit freundl. Smkergruf 


P. K. in Md. 47 Su 1. antworten wir nein. 
Su 2: Bezüglich der Fluglöcher haben wir ſchon 
ofter folgendes ausgeführt: a) Fluglöcher in der 
Mitte des Kaſtens anzubringen iſt nur bei ſolchen 
Bienenwohnungen juläſſig, dei welchen die Waben 
im Warmbau hängen bezw. ſtehen. — b) Bei allen 
andern Bienenkaſtenausführungen gehört das Flug- 
an die Seite und zwar praktiſch an die linke Seite, 
(wenn man hinter dem Kaften ſteht)l es kann aber 
auch rechts angebracht werden. c) die Gründe wollen 
Sie wiffen. Alfo: 1. Der Bien als Ganzes will na- 
turgemaß unterſchieden haben zwiſchen oben und unten, 
noch mehr aber zwiſchen vorn und hintenl. Es 
ergibt ſich diefes beides bei allen Kaſten mit Warm- 
bauftellung der Waben gam von ſelber. Betrachten 
wir einen ſogenannten Hinterlader ſo ſehen wir wie die 
Bienen fih immer um bezw. an das Slugloch lagern. 
Sie jehren hier von vorne alſo vom Flugloch nach 
hinten und lagern die Vorräte ſo ab, daß ſie immer 
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dazu können. 2. Nehmen wir indeſſen einen Kaften 
deſſen Waben in Kaltbauſtellung ſtehen oder hängen, 
jo muß das Slugloch richtig nicht in der Mitte fondern 
entweder rechts oder links an der Seitenwand ange- 
bracht werden und zwar dicht über den Boden. Bei 
Kaltbauſtellung rücken die Bienen zwiſchen den Gaſſen 
dem Futter nach aber nicht nur nach hinten ſondern 
auch nach der Seite welche dem Flugloche entgegengeſetzt 
it. Wir ſehen bſzw. beim Seitenfchieber, daß das 
Slugloch linker Hand angebracht ift (wenn man hinter 
dem Kaften ſteht). Der Honigraum des Seitenabteils 
befindet fidh weiter nach rechts alles folgerichtig an- 
geordnet, weil die Bienen die Honigvorräte immer 
vom Flugloche an weiter nach rechts ablagern und 
dieſer Anordnung im Winter auch folgen indem ſie 
gleichzeitig von der Vorderwand nach dem Senjfter zu 
und nach rechts hinüberrücken. Befände ſich aber 
das Flugloch in der Mitte des Kaſtens, ſo lagern die 
Bienen die Vorräte ſowohl rechts wie links des Flug- 
loches gleichmäßig ab. Tritt nun ſtrenge Kälte ein, 
ſo hängt es vom Sufall ab, nach welcher Seite ſie 
nun zehren. Sie werden ſich nach Seite wenden, die 
aus irgend einer Urſache ein wenig wärmer iſt als die 
andere Seite. Sie ſchreiten alfo nach der einen Sei- 
tenwand fort. Kommt einmal ein ſtrenger und langer 
Winter, fo muß zwar nicht aber es kann vorkommen 
und ift [chon oft vorgekommen, daß die Bienen ſich 
nach der Seite die zufällig wärmer war, auszehren 
und dann plötzlich merken müſſen, daß dort die Welt 
mit einem Brett vernagelt iſt und ſie nicht weiter 
können. — Was dann ?. Die Folge ift der Hungertodl 
obwohl an der andern kältern Seite noch Honig ge- 
nug aufgeſtapelt ift. — Solcher Salle find heuer meh- 
rere berichtet worden. „Die Bienen find offenbar ver- 
hungert und es war Honig genug im Kaſten“ — ſo 
ſchrieb man uns. Es folgt hieraus, daß auch Kaltbau 
nicht das Nettungsmittel iſt und das auch hierbei 
die Bienen verhungern können, wenn fih das Flug- 
loch in der Mitte des Kaſten befindet, falls einmal 
ein langer ſtrenger Winter kommt. In langen Wintern 
bedeuten auch die Waben welche weniger als 200 mm. 
hoch find eine Gefahr, weil auch hierbei — falls man 
Wiſchraſſen hat — es vorkommen kann, daß ſchon 
Anfang Januar Suttermangel eintritt. Es iſt aus 
dieſen Gründen nötig, die Waben mindeſtens 420 mm. 
lang zu machen. Daß dies aber wiederum kein ideales 
Brutneſt oder Winterlager abgibt iſt einleuchtend. Wir 
ſind daher Gegner der langen ſogenannten Waben 
mit Jandermaß, das aber nur ein den Amerikanern 
abgeſehenes Wabenmaß iſt, das wir bei uns in 
ODeutſchland lieber nicht einführen follten — denn 
wir leben im nüchternen allzunüchternen Deutfchland mit 
meiſt ſchmaler Tracht. 


Aan verscheldene fezers in Holland! De 
„deutsche Biene“ (duitsche by) kost voor Holland 
5 Mark zonder verpakking en porto. De prys 
is dus jaarlyks 5 + 60 + 36 - 5.96 Mk. of in 
ronde getallen 3.50 fi. 

De byenkasten kan men het goedkoopst te 
Venlo door middel van den Fabrikant den Heer 
Willem Seuren Roermondschestraat 42 verkrygen. 
Daar kan men ook de byenhuizen en-kasten be- 
zichtigen. Het Geld kan men’t beste door 
eenen brief zenden an het adres Deutsche Biene 
G. m. b. H. Fulda Duitschland (Hessen). Met de 
Centrale in Wageningen staan wy niet in ver 
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binding. Dit jaar kunnen wy geen konigingen 
naar Holland leveren, omdat alles is uitverkocht. 
Bestellingen voor het volgend jaar worden in 
een beperkt aantal aangenommen. By alle be- 
stellingen voor het bnitenland moet het bedrag 
erby gevoegt worden. Voor he toewvzen van 
nieuwe lezers zullen wy zeer dankbaar zyn. de 
Uitgever II. Rein.rz. $ 


Frau H. B. in Ting. Shre Anſicht ift irrig. Wir 
find nicht gegen das Füttern überhaupt, wenn es nət- 
wendig ift, ſondern gegen die ausſchließliche Fütterung 
mit Jucker. Solange nicht alle Imker ausge— 
wählte Völker beſitzen, die ſich ſelbſt ver- 
sorgen, kann die . zu irgendwelcher Seit 
nicht entbehrt werden. Es ſoll jeder nach unfern An- 
weiſungen dahin ſtreben, ſich eine Honigreſerve in 
Waben anzulegen, auf die er jeder Seit zurück grei— 


fen kann. Wenn das jeder Imker befolgen würde 
ſo wäre der erſte Schritt, ſich bon dem Sucker frei 
zu machen, ſchon geſcheben. Selbſtverſtandlich kann 


man auch Honig in Sapcben von Holz oder in Biſch- 
fen und Släſer aufbewahren und bereit balten. Wer 
nachteilige Solgen für die Bienen befürchtet, wenn fie 
oinmah auf Heidehonig ſitzen. der kaun ſ ihn wegnehmen 
und daun den Honig vom Sommer durcheinanderge— 
mücht, mit kaltem Waſſer verrührt, im Herbſt 
wieder einfüttern. 2. Heidehonig tt wie wir immer 
wieder wiederholen den Bienen micht jebadlieb. Es 
Kotmint aber vor, daß in manchen fedr trockenen Jahren 
Ser Heidhonig febr waſſerarm ut. Die Bienen können 
aus dieſem Grunde im Winter unter Durztnot ideu. 
Haun vermeidet das, indem man wie oben beſchrie— 
ben berfabhrt Man konu ſowohl den Heideuhonig 
mit anderm Honiq vermischen und in aper ofen, 
als guch den Heidenbonſa in Wer got wieder em- 
fittern. Es beiteht daun für die Bieneinmkeinerkei He- 
Jt. Die Außfütterung der Voker Muj DIS zum 
5. September Jolasae es noch marin ift, geſchehen — 


Init die Bienen die Zellen noch vorderreln Können. 


—— — — er — —-— —— — —— 


Der Bieuenzüchterperein für . u. 
Umgegend rijtet lich, ſein - jaotiges Heſtehen 
zn feiern. Bereits in der Vrese e 
amp Tb. Desember votigen a yes entbol der 
Shehmitzer Brudetpereins don 
Agebrcdieten der Sächſ. Bion ten ziiehlervereine 
die Srliße feines Vereins und gab dem Waäunſche 
„Ausdeuk, daß die nichſte Vor'retervdorſammlung 
zulammeit mit feinen Jubelzeſto gogehalten werden 
möchte. ` 

Und nun laden wir Chemmitzer Sub aile, Shi 
Imker Sachjens, wie alle Sinker deutſcher Guage 
ein, zu uns zu kommen und au allen  unleren 
Voranftaltungen teilzunehmen. 

Wir werden bemliht Jem, für Gajte, die hier 
libernachten wollen, Frei-Quartiere oder ſolche zu 
annehmbaren Preiſen zu vermitteln, bitten aber 
diesbezügliche Wünſche und Anſchriften bis fpa- 
teitens 50. Juni an Herm Oebuer =» Chemis, 
Gießerſttaße 12, richten zu wollen. 

Mit herzlichen Smkergrupen 
Bernh. Seelduer. 


Verte des 
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Wer zu ſpät füttert, darf ſich dann über ſchlochte 
Überwinterung der Völker nicht wundern. Was 
Ihre weitere Frage anbelangt, fo gilt folgendes als 
Regel: Die Bienen erfrieren fo leicht nicht wie Sie 
annehmen. Es genügt fur die ſtrengſten und langften 
Winter, wenn Sie Ihre Völker in doppelwandigen 
Beuten halten. Diefe brauchen keinerlei weitere Were 
packung nach außen hin. Die Hauptſache aber ift, 
daß die Decke der Beute warmhaltig geſtaltet wird. 
Sie erreichen das in einfacher Weiſe, indem Sie auf 
die Deckbrettchen Ihrer Hinterladerkaſten warmhaltiges 
Alateriahlegen. Als ſolches kann gelten: Papierkiſſen 
in Sücklein genäht, Sihdecken von 20 mm. Dicke. 
Wellpappe in mehreren Schichten aufeinander gelegt 
und vernäht, alte Kleidungsſtücke, lofe in flache ijjen 
genäht u. ſ. w. Strobdecken werden vielfach beniitzt. 
Dagegen iſt Heu und Stroh oder Häckſel nicht zu 
empfehlen, wegen der Unſauberkeit und weil Meje 
Stoffe leicht muffig werden und Feuchtigkeit anziehen. 


Hinter das Jeuſter fit noch eine Strohmane aufzuftellen. 


Die Slualdcher müſſen offen bleiben, können oder 
fellen vielmehr mit Fluglochſchiebern geſichert werden, 
damit keine laufe eindringen konmen. 
5. Bohren Sie in die Senfteroberbober und in die 
Cüren oben mit dem Centrumbohrer Löcher von 
25 unn (in jedes Senjter eins). Dieſe Löcher iberna- 
gelt man dann von innen mit Drahtgaze. Wenn 
Sie das frühzeitig machen, fo werden Sie beobachten, 
bal die Bienen, dieoſe Save teilweiſe vorkttten, fre 
laſſon nur feviel frei, daß die verbrauchte erwärmte 
Juft abziehen kann. Sie halten auf dieſe Weile 
Sore Katen trocken. Die Stroh satten, können tofe 
am Fenſter anliegen, das ſtort den Sasanstaul nieht. 
Die Locher an den iien mullen offen bleiben. 
o. Gute Schleudern mit Repel und Schneckenrgden— 
trieb a Be nalganzrahmen liefert die Ja. Sraze in 
Endersbach bei Stuttgart. 7. Wir been Ihnen 
hiermit gedient zu haben und wilnſehen besten Trfotg. 
Für die übersandten Auſchriften . wir eles 
Irdl. Imkergrütz. 


Joſtordnung zur ss-jährigen Jubelſejer des 
Blenenzlichtervereins Chemnitz und Umgegend mt 
Vertreterberſammieng des bienenwirtſchaftlichon 
Haupbereins inn Freiſtaat Sachſen im Konzert— 
park Jaera Seſoſchlößchen Chemultz Betus— 
dorferſtraße 

Somiabend, den 12. Sul 9 Uhr ram der 
rofsrichter: Herr er Iettane. 
H 4 N ren JÄN fs : \ } rule i Ais 111 
Herr Dürer, Willzau, Herr Aller. Aline 

12 Uhr Cröſſaung der Ausſtellung. 

2 Uhr nachm Vorſtandsſitzung des 

Deres, 
Uhr Seſtabend. 

Sonntag, den 15. 

Ausſftellung. 
10 Uhr Vertteterverſammlung, Bienenwiſſen— 
ſchaftlicher Vortrag des Herrn Dr. Arm— 
bruſtor, ö 
Uhr Verhandlungspauſe. Mittagspauſe. 
Montag, 14. Juli, Sortſetzung des Ausſtellung, 
o Uhr Schluß. 


Haupt 


Juli: & Uhr Ooffnung det 


Der Univerjal- Runtjch- Zwilling 


000000000000 000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000 


von Oberbahnmeiſter H. Nölke, Wermelskirchen (Ahld.) 


Broſchüre mit Nachtrag, im Selbſtverlag, gibt Auskunft über die bedeutende 
Verbeſſerung des altbewährten Kuntzſch-Swilling. Gu beziehen gegen Çin- 
129) ſendung von 30 Goldpfennig auf mein Poſtſcheckkonto 70135 Coln. 


Chr, Damm 
Gladenbach 


Hess-Nass, 
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Die sich großer Beliebtheit erfreuende 


Lusatia- Universalbeute und die eintache LUSatia-Volksheute 


sind die besten Beuten für alle Imker, die wenig Zeit haben. Broschüre 100 Seiten, 55 Text- 
bilder G.-Mk. 1.—. Prospekt frei. Zahlreiche freiwillige Anerkennungen. 


Lusatiawerke Alfred Neumann, 
112) Olbersdorfi. Sa. 
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Alle Bienenzucht-Artikel 


Ipeziell meine weltbekannten 


Smker-Handjchuhe „Siegfried“ 


(erhältlich in allen Geſchäften) 
liefert ju mäßigen Cagespreifen 


Alleiniger Fabrikant Ch. Godden, Millingen (Kreis Mors). 


Fabrikation und Verſand bienenwirtſchaftlicher Artikel feit 1886. 
Kleine Preisliſte umfonft. 


TT unmengen Ataman 
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Verlag der Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel | 
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: Heinr. Thie’s Handbuch 


5 —mä t. —.——. .. — 
des „Praktischen Wissens für Bienenzüchter“ 


Neue, 7te Folge von „Dathes Lehrbuch der Bienenzucht“ in gänzlich 
umgearbeiteter, bis in die neueste Zeit vervollständigt er, reich 
illustrierter Ausgabe im Umfang von ungefähr 450 Seiten. | 


Bearbeitet von Wilh. Harney«Glöthe. 


Subskriptions»Einleadung. Obig angekündigtes, groß angelegtes, in Inhalt, Hlustrationen, 
Papier und Einhand erstklassiges Lehrbuch der Bienenzucht wird im August d. J. versandfertig 
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Die Honigbiene. 
von H. Niemenſchneider, Hannover. 
Wie der Körper der Biene für ihre Arbeit eingerichtet iſt. 


1. Benennung der Hauptkörperteile. 


Das Cierchen, welches uns den fiifen Honig 
liefert, iſt die Honigbiene. Am Körper der Biene 
unterſcheiden wir 3 Hauptabſchnitte: Kopf, Bruſt und 
Hinterleib. Die 3 Ceile find durch tiefe Einfchnitte 
von einander getrennt und hängen durch ſtielartige 
Glieder zuſammen. Da der Körper wie eingekerbt 
ausſieht, ſo nennt man die Biene ein Kerbtier oder 


Infekt 


2. Wie die Augen der Bienen beſchaffen find. 


Am Kopfe der Biene ſehen wir 2 ſeitliche große 
Augen, die unter dem Vergrößerungsglaſe wie Netze 
ausſehen; man nennt ſie darum Netzaugen; ſie dienen 
jum Seben auf weitere Entfernung; mit ibnen Der 
mag die Biene die auffallenden Bliitenfarben wahr⸗ 
zunehmen. Dieſe beiden ee Jind jedoch nicht 
die einzigen Werkzeuge des Geſichtsſinnes der Biene; 

betrachten wir eine Abbildung des Vienenkopfes, 0 
demerken wir auf dem Kopfe noch drei kleinere, 
dımktförmige Augen, es find die Stirnaugen welche 
beſonders zum Sehen in der Nähe dienen; mit ihnen 
erblickt die Biene die Saftmale der Blüten, welche 
ihr den Weg zum Nektar zeigen. 


Man beobachte eine Biene, die auf einem Fenſter⸗ 
brette ein paar Honigtropfen gefunden hat: zuerft 
(aioi fie ſich fo gierig voll, daß man fie in aller 

Muße — ohne fie in ihrer Arbeit ju ſtören — mit 
einem kleinen Sarbfleck kennzeichnen kann. Hat die 
Biene ihren Magen gefüllt, Jo fliegt fie von dannen, 
aber nicht blind oder unmittelbar wie ein Schmetter- 
ling oder eine Fliege, ſondern man wird ſie im Ge⸗ 

einige Augenblicke rückwärts fliegen ſehen; 

Jie ſchwirrt aufmerkjam in der Senjteröffnung, den 
Kopf nach dem Zimmer gewandt, fie merkt fih genau 
die Stelle, wo der koftbare Schatz liegt. Dann erft 
fliegt fie nach dem Bienenſtock zurück, entleert den 
Sonig in eine der Vorratszellen und ift in wenigen 
wieder da, um neuen Vorrat an dem 


Jenſterbrette ju holen; alle paar Minuten kommt fie, 


Jolange noch Honig da iſt, ununterbrochen wieder und 
fliegt — ohne fih die geringſte Rube zu gönnen — 
von dem Senfterbrette nach dem Bienenſtocke und 
dem Bienenſtocke nach dem Senfterbrette. 


3. Welchen Sweck die Fühler für die Biene 


haben 
Im Frühling erfüllt der Blumenduft in unbe- 
ſtimmten Wolken die Luft; ihn vermag die ausflie- 
gende Biene mit den beiden beweglichen, vielgliedrigen 
und fadenförmigen Fühlern wahrzunehmen. ie 
8 ſtehen alfo im Dienſte des Geruchsſinnes. 
Dufte nachgehend, gelangt die Biene in die 
Nähe der Blüten, erblickt dieſelben und fliegt auf 
ſie ju; nun erſpät fie das Saftmal und besten ſomit 
ſicher zum Blütennektar. Die Blüten beſitzen Duft 
und Lockfarben; die Bienen haben einen ſcharfen 
Geruch und wenigſtens für Kürzere Entfernungen ein 
gutes Sehbermögen. Sum Auffinden der Blüten dient 
alfo für größere Entfernungen der Geruchssinn, für 
kürzere Entfernungen der Geſichtsſinn. 
4. Wie die Flügel der Biene beſchaffen ſind. 
Da eine Blüte immer nur ein Tröpfchen des 
ſüßen Saftes enthält, Jo muß die Biene, um eine 
einigermaßen gute Ausbeute zu machen, viele Blüten 
aufſuchen. Dabei leiſten ihr die 4 Flügel gute Dienſte. 
Dieſelben find häutig, durchſcheinend und werden 
durch das Adernetz ſtraff geſpannt; fie überragen den 
Hinterleib der Arbeitsbiene. Die Bruſt, an welcher 
die Flügel ſitzen, beſteht aus 0 feſtgefügten, hor⸗ 
nigen Stück und iſt daher beim Fluge unbeweglich. 
Durch die ſchnele Bewegung der Flügel wird das 
bekannte ſummende Geräuſch hervorgerufen. 


5. Wozu der Biene die Klauen an den 
Beinen dienen. 

An der Unterfeite der Bruſt befinden fih 3 Paare 
mehrgliedrige Beine. Das letzte Glied derfelben trägt 
die aus 2 winzigen, doch ziemlich ſcharfen Krallen 
beſtehende Klaue. Mit diefer vermag jio die Biene 
anzuhängen und an den häufig recht glatten Blüten- 
blättern feſtzuhalten. 

6. Wie die Biene den Blütenlaft ſaugt. 

Kaum hat die Biene auf einer Blüte Platz ge- 
nommen, fo W e auch Schon ihre Arbeit. Dabei 
leiſten ihr die Mundwerkzeuge vortreffliche Dienſte; 
Jelbige beſtehen aus 2 ſeitlich bewegten, jangenför⸗ 
migen Teilen, dem Oberkiefer, welche vorzugsweiſe 
zum Ergreifen von Gegenftänden dienen; aber auch 
beim Wachs kneten benutzt fie die Biene; beim Honig- 
Jaugen finden fie dagegen keine Verwendung. Wenn 
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die Biene Bliitenfaft faugen will, Jo bildet fie durch 
das Zufammenlegen der beiden geftreckten Unterkiefer 
und der 2 Lippentaſter eine Röhre, in welcher fic 
die lange, reich mit feinen Härchen beſetzte Junge 
auf- und abwärts bewegt; am Ende trägt die Zunge 
ein kleines Löffelchen; da die Junge ſo fein gegliedert 
ift, daß fie fih nach allen Seiten biegen kann, jo 
eignet fie ſich (mit Hilfe des kleinen Lößfelchens) vor; 
züglich zum Auslecken der Nektarbehälter der Blüten. 
Will nun die Biene Blütenſaft lecken, ſo ſtreckt ſie 
ihre Zunge aus der Nöhre hervor, benetzt fie mit dem 
Safte und zieht fie dann in die Röhre zurück. Da- 
bei ſteigt der Saft (d. i. der Nektar) in den dichten 
Haarquirlen der Zunge empor wie das Wafer in 
einem Schwamme. Durch Pumpbewegungen der 
Speiseröhre wird dann der Nektar in den erweiterten, 
hinteren Abschnitt der Speiſeröhre, in den ſogenannten 
Honigmagen eingeſogen. Durch Muskeln kann der 
Honigmagen von dem eigentlichen Magen abgeſperrt 
werden. Hat die fleißige Arbeiterin den Nektar 
(Blütenſaft) einer Blüte verſchluckt, dann klettert fie 
behutsam zur nächſten Blüte hinüber, um fih dort 
von neuem der ſüßen Slüffigkeit zu bemächtigen. 


7. Wie aus dem Blütenſaft Honig wird. 

Der aufgeſchlürfte Blütenſaft fließt in eine Er- 
weiterung der Speiseröhre, den ſogen. Honigmagen in 
welchen auch gewiſſe, von der Biene gebildete 
Körperfäfte eintreten. Dadurch wird aus dem Blüten- 
ſaft Honig. (Im Honigmagen wird der im Blüten- 
ſaft enthaltene Rohrzucker zum großen Teil entwäſſert 
und invertiert d. h. in Trauben- und Fruchtzucker 
umgewandelt.) Su Haufe angekommen, gibt die 
fleißige Arbeiterin den nächſten eingeſammelten Honig 
durch eine Art Brechvorgang von ſich und füttert 
ihn entweder einer bettelnden Schweſter oder ſchüttelt 
ihn in eine der kleinen Vorratskammern, Sellen ge- 
nannt. Nach einiger Seit werden die mit Honig ge- 
füllten Vorratszellen auf ſorgfältigſte mit einem 
Wachsdeckel verſchloſſen. Damit aber der Honig in 
den Sellen nicht in Fäulnis übergeht, ſetzt ihm die 
Biene ein Tröpfchen Ameifenfaure zu. 

Bemerkung: Der in den Zellen aufgefpeicherte 
Honig ift teils für die Brut als Nahrung beftimmt, 
welche ſonſt ihrer Sußlofigkeit wegen verhungern 
müßte, teils aber foll er den Bienen ſelbſt als Winter- 
nahrung dienen. Doch der Menſch greift hier zer- 
ſtörend ein, indem er die gefüllten Waben heraus- 
nimmt und ftatt ihrer die auf der Honigfchleuder- 
maſchine geleerten Waben hineinſetzt. 

Cauſende von Sellen enthalten Honigvorräte, und 
zwar find die oberen Zellen teils mit Bienenbrot, 
teils mit reinſtem und duftreichſtem Aprilhonig gefüllt, 
der nur in den Lagen der höchſten Not angebrochen 
wird. Weiter unten reift der Maihonig noch in den 
weit geöffneten Sellen, an derem Nande eine wach- 
ſame Schar don Bienen für ununterbrochenen Luft- 
wechſel ſorgt. In der Mitte der Wabe, fernab vom 
Lichte, ſchlummert im wärmſten Teile des Bienen- 
ſtockes die Brut, welche teilweiſe ju erwachen beginnt. 
8. Wie die Beine der Biene eingerichtet find. 

Der behaarte Körper der Biene hat nun bei 
den Saugbewegungen, (alſo beim Einnehmen des 
Blütenſaftes), die Staubgefäße der Blüten geſtreift. 
Die Staubgefäße ſind aber mit Blütenſtaub gefüllt. 
Durch das Umklammern der ſchwachen Staubgefäße 
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fällt aber eine ganze Menge Bliitenftaub auf di 
Biene, fo daß diefe — wenn fie aus der Blat 
wieder hervorkommt — bisweilen über und über da⸗ 
mit bedeckt ift. Wegen ihrer Kleinheit und Leichtg⸗ 
keit können die Blütenſtaubkörnchen zwiſchen da 
Körperhaaren der Biene haften. Doch nicht imme 
fallen die Blütenſtaubkörnchen durch leiſes Schütteln 
aus ihren Beutelchen heraus; oft bedarf es ju derm 
Gewinnung der Anwendung von Gemaltmaßregelr, 
indem die Biene mit ihren ſtarken Kieferzangen dit 
Staubbeutel durchſchneidet, fo daß alsdann der freis 
i one Blütenſtaub auf ihren Körper fällt. Da 
lütenſtaub ſammelt die Biene forgfaltig ein, dal 
auch nicht ein Körnchen verloren geht, mit Hilfe 
ihrer beiden Hinterbeine vermag ſie ihn bequem fort 
jutragen; denn die Unterſchenkel (Schienen) derſelbe 
find breit gedrückt, Jie beſitzen an der Außenſeite cine 
grubenartige Vertiefung (fie find ſchwach geböhtt, 
deren Nand mit fteifen Härchen beſetzt ift. Dien 
Vertiefung wird Körbchen genannt. Das auf dr 
Unterschenkel (Schiene) folgende ziemlich breite Fuß 
glied (Serfe) ift faſt ebenſo breit und lang wie erſtern 
(der Unterſchenkel) und feine Innenſeite ift mit reiber · 
weis angeordneten kurzen, ſteifen Härchen bedeckt ur. 
erinnert an eine Bürſte oder einen Handfeger; diel: 
Sußglied heißt darum auch Bürſte. Mit Hilfe die 
ſogen. Bürfte ſtreift nun die Biene den am Köre 
hängen gebliebenen Blütenſtaub auf die Unterfe:: 
des Körpers und fegt ihn mit der Bürſte des recht 
Hinterbeines in das linke Körbchen und umgekehr 
Das Körbchen an den Beinen dient alfo zum Sor 
meln und Eintragen des Blütenſtaubes. Damit de 
mühſam gejammelte Blütenſtaub beim ſchnellen Sux 
nicht herausfällt, ballt eine ölige Slüffigkeit, — welt: 
aus den Bürſtchen ausgeſchwitzt wird, — denfelbr 
zu kleinen Klümpchen, fie „bindet ihn zu Höschen 
Die mit ſolchen Klümpchen Blütenstaub deladene 
Bienen erkennen wir an den gelben oder roten ode 
noch anders gefärbten Beinen; der Imker fagt: er 
den gelben oder roten uſw. „Höschen“ kann mi 
ſofort ſehen, welche Blume die Biene beſucht be! 
Nach ihrer Nückkehr in den Stock ſtrampeln di 
Bienen den in den Höschen vorrätigen Blütenſtor: 
Jofort ab in eine leere Selle, nachdem fie ihn mi 
Honig vermiſcht haben. Der auf diefe Weile ent: 
ſtandene Brei wird „Bienenbrot“ genannt; es die: 
den Bienen und vor allen Dingen der Dienenbn! 
als Nahrung; ohne das ,,Bienenbrot kann kein 
Brutbildung ſtattfinden; denn die wichtigſten Orgar 
der Bienenlarven und ſomit auch der Biene beſtebe 
aus ſolchen Stickftoffverbindungen, welche befonde: 
reich im Blütenſtaub (Pollen) enthalten find. Du 
Haſelnuß, Küblers Kätzchenweide, die Weißerle us‘ 
Cornus mascula, ſowie Schneeglöckchen, Kroku: 
Kaiſerkrone, Narziſſen, Lilien und Refede enthalte. 
vorzüglichen Blütenstaub für die Biene. | 
Bemerkg.: Weiden liefern ſchwefelgelbe „His 
chen“, Pappeln und Huflattich gelbe, Hafelnufftraut 
ockergelbe, Birken rötlich gefärbte, Stachelbeerr: 
blaßgelbe, Johannisbeeren und Spitzahorn grünlich ⸗ 
gelbe, Apfelbäume ſchmutziggelbe. Birnbaum, Pfirlit 
und Aprikoſe rötliche, Kirſchen rotbraune, Himbeer 
weißgraue, Neſede gelbbraune, Beſenginſter boch; 
orangerote, Honigklee wachsgelbe, Königs kerpe oran 
gengelbe, Eibiſchblüten (Althaca offic.) violette 
Lavatera trimeſtris blaß violetts und Lomensabn ro!” 
gelbe oder dunkelorange Höschen. (Sortfesung folgt. 
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Schädliche und widernatürliche Eingriffe ins Bienenneſt. 


Wer Jhon einmal ein wild bauendes Bienenvolk 
wilden Fußboden und Decke eines Hausgefchoffes, 
einer Scheune, im Walde oder in einem Mauerloch 
geſehen hat, wird nicht gering erftaunt fein, zu ſehen, 
welchen großen Umfang das Bienenneſt angenommen 
hat. Noch mehr aber muß man ſtaunen, wenn man 
die Vorräte an Honig feſtſtellt, die folh ein Wild- 
ook aufgeſpeichert hat. Die Form des auszubau- 
enden Raumes bildet niemals ein Hindernis für das 
Wohlbefinden der Bienen. Würden 15 ſich nicht 
wohlbefinden, ſo könnten ſich ſolche Völker, wie wir 
feftitellen konnten, nicht jahrzehntelang an derſelben 
Stelle und auf demfelben Bau halten. Solcher Natur- 
nefter gibt es leider nicht viele. Wenn fie nicht an 
gam umugänglichen Stellen angebaut find, werden 
fie meiſt durch Menſchenhand oder Naturereigniſſe 
zerſtökt. Man kann in der Cat keinen plaufiblen 
Grund aus finding machen, aus welchem heraus Joldye 
Volker nicht undenkliche Seiten weiter beſtehen und 
ſich vermehren ſollen, indem ſie je nach der Witterung 
dann und wann, d. h. alle paar Jahre einen Schwarm 
abjtofen. Wir ſehen hier an diefen Wildvölkern 
alles das fo ganz von felber fih vollziehen ohne jede 
menſchliche Hülfe, worüber wir Imker uns gegenfeitig 
die Köpfe jerbrechen und gelehrte Abhandlungen vom 
Stapel laffen, die unfere Zeitfchriften manchmal mit 
hitzigem Wortſtreit füllen. Wer wollte angeſichts 
ſolcher Catſachen beftreiten, daß uns armen Wenſch⸗ 
lein mit dem vielen zum Ceil angeborenen zum Teil 


angelernten und ausgebildeten, auch oft eingebildeten 


Verſtand, die Natur turmhoch über ifti — Hat der 
Bien nur ein ſchützendes Dach über dem Kopf, ſo 
geht alles ganz von felber feinen natürlichen Gang. 

dre es etwa anders, fo würde lich die Art apis 
nicht erhalten haben, denn es hat ſicher eine Zeit 
gegeben, in der die Art gam auf fidh ſelbſt geſtellt 
war, ehe der Menſch die Biene als Nutztier ans 
Haus feffelte. Schauen wir uns einmal fo ein Volk 
etwas näher an. Etwa 10 m hoch über dem Erd- 
boden wächft da aus einem Sandſteinfelſen ein klei- 
nes Geſtrüpp hervor. Nicht weit darüber ſehen wir 
einen dunklen Sleck, ein ausgebröckelter Stein läßt 
eine Höhlung frei, das iſt das Flugloch. Von unten 
ijt es nur mit einem guten Fernglas deutlich ju er- 
kennen. Steinbrucharbeiter haben entdeckt, daß ſich 
dort oben, ſobald im Frühling die Sonne höher 
ſteigt, munteres Leben regt. Bienen fliegen aus und 
ein, luſtiges Gefumm tönt an warmen Eagen bis 
nach unten. Man ſieht zahlreiche Bienen Vorſpiel 
halten. Die Arbeiter behaupten die Bienen wären 
„ibon immer“ dageweſen, jedenfalls wußte fih der 
berühmte „älteſte Mann“ des nahen Dorfes nicht 
ju erinnern, daß die Bienen nicht dageweſen wären. 
Nicht jedes Jahr ſei ein Schwarm beobachtet worden, 
aber der Dorfmüller unten am Waſſer, hade oft 
einen mächtigen Schwarm an ſeinem Apfelbaum, der 
deswegen ſchon zu einer gewiſſen Berühmtheit ge- 
langt wäre, e inmal hätten die Arbeiter 
auch das Ausziehen des Schwarmes Mitte des Mo- 
nats Mai beobachtet und ihn geradewegs den Weg 
jum Apfelbaume des Müllers nehmen ſehen, der ihn 
auch richtig eingefangen habe. Der Müller, der weit 
und breit als der „Hummelmüller“ bekannt ſei, ſo 
ging die Sage — habe ſchon vor 20 Jahren den 


erjten Schwarm daher bekommen und daraus habe 
fi) fein Stand mit 60 Rorboolkern allmählich ent- 
wickelt, woraus er alljährlich eine nicht unbeträcht⸗ 
liche Honig- und Wachsernte erziele. Die Nachfrage 
bei dem Müller hat die Erzählung der Steinbrecher 
voll beſtätigt. Der Hummelmüller, ein 1808 altes 
bejabrtes Männchen, dem man wohl glauben konnte, 
erzählte, er habe nie Schwärme oder Bienen bezogen 
ſondern von den jugeflogenen Schwärmen vermehrt 
und er rechnet mit Beſtimmtheit darauf, alle 3 Jahre 
im Durchſchnitt einen neuen Schwatm aus dem Selfen- 
loch zu bekommen. Er imkert in Jelbftgemachten 
Körben aus Strohringen von J0 em Höhe und ca. 
35 em S. Er kennt weder WUWhfperrgitter noch ſonſt 
eines der künftlichen Mittel und imkert auf feine Art. 
Die Ninge find an beiden Seiten offen. Der Ring 
mit einem flachen Deckel verfehen, mit Hartholz 
pflocken werden Ning und Deckel verbunden. Sind 
diefe Ringe, die in langer Reihe auf einem rohen 
Brett ſtehen, ausgebaut, ſo ſetzt er einen Ning oder 
mehrere Ringe unter. Den oberſten, in dem natür- 
lich der Honig aufgelpeichert wird ſchneidet er nach 
Bedarf ab und bricht den Sonig aus. Der Deckel 
kommt auf den nun oben befindlichen * und unter 
diefen Ning wieder ein Unterſatzring! Das ift die 
ganze einfache Methode eines Hummelmüllers, bei 
der fic) die Bienen und der Vienenvater äußerſt 
wohl befinden. Die Stellage hat nicht einmal ein 
Dach, im Winter bekommen die Körbe noch eine 
Kapuze von Stroh aufgeſtülpt und fertigt ift die 
Laubel — Der Hummelmüller behauptet, noch nie- 
mals ohne Honigernte geweſen zu fein, auch habe er 
die Bienen noch nie für den Winter aufgefüttert, 
wohl füttere er von Ende April mit altem Honig vom 
Vorjahre indem er einen alten Holsteller unter die 
Ringe ſchiebt der mit Häckfel gefüllt wird. Auf 
dieſe Art werden nur die Körbe gefüttert, von denen 
er frühe Schwärme erzielen will, die ſeine zahlreichen 
Kunden ihm abnehmen. Geld nimmt er nicht ſondern 
nur Naturalien und Werkzeuge oder Hausrat. Von 
den neuzeitlichen Kaſten und dem „modernen Schnick- 
ſchnack“ wollte er nichts willen. Dieſer Hummel- 
müller ift mit ſeinen Bienen und feiner Einfachheit ein 
alter Mann geworden, (faſt 90 Jahre,) längſt deckt 
ihn der kühle Naſen. Ein verfallenes Vienenlagd 
jeugt von verſchwundener Imkerpracht und ein Sdyll 
der alten Imkerherrlichkeit ift mit dem Manne ver- 
ſchwunden. — Noch klappert die Mühle klipp — 
klapp — klipp — klapp, wie lange noch und der 
Polyp Induſtrie mit Qualm und Getöſe verſchlingt 
auch dies, bis die letzte Mühle am rauſchenden Bach 
berſchwunden fein wird! O, alte Imkerherrlichkeit, 
wohin bift du entſchwunden? l — 

Kehren wir zum Ausgange zurück. Inzwiſchen 
Jind 25 Sabre ins Land gegangen — mehrere ſolcher 
Wildlinge hatten mein ganzes Intereſſe gefangen und 
8 konnten unterſucht zum Ceil fogar ausgehoben 
werden. 

Gefunden wurde faſt in jedem Salle, eine große 
Anzahl ſchwerer alter Waben, die wer weis wie 
lange nicht erneuert wurden. Es fanden fih Räume 
von der Größe eines Eimers bis zu Höhlen von 
einem Cubikmeter, die natürlich nur teilweiſe aus- 
gebaut waren. Die Honigvorräte waren zum Ceil 
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an} enorm, wohl deshalb, weil keine Menſchenhand 
torend in das Criebleben der Bienen eingreifen 
konnte. Merkwürdig war, daß ſelbſt der Inhalt 
ganz alter Waben nicht eingetrocknet war, ſondern daß 
der Honig zwar febr ſteif aber nicht criftallifiert war. 
Man fand Waben von Schneeweiße 5 em dick und 
in Längen bis ju einem Meter und darüber, wenn 
der Naum mehr lang als hoch war. Einen „Tichtig- 
gehenden“ Kaltbau wie wir Imker von heute das für 
ſo gam ee as hi möchten. wurde aber 
nirgends gefunden. Wohl oft ausgeſprochener Warm- 
bau oder ein Mittelding zwiſchen beiden Arten einen 
Schrägbau, von der Einflugsſtelle ſchräg nach hinten 
verlaufend. Ein Baumwildling mit langem ſchmalem 
Bau mit Waben von 10 bis 25 em Breite wurde 
auch feftgeftellt mit Sluglod (Aſtloch) unten ſowohl 
wie oben. Alles das beweiſt, daß der Bien jehr an- 
paſſungs fähig ift und daß wir Imker, wenn wir ehr⸗ 
lich fein wollen geſtehen müſſen, daß diefe Natur 
volker uns modernen Bienenmenſchen doch in manchen 
Dingen, die wir uns als einzig richtig einbilden, über ſind 
und daß wir vielfach arg auf dem Holzwege ſein dürften. 
Wir können weder die Hochwabe noch die Breitwabe als 
allein richtig anfprechen. Vollends follten wir den ganzen 
„modernen Schnickschnack“ nicht in den Himmel heben, 
ſondern uns mehr als bisher an dem Walten natür- 
licher Sue und Umſtände ein Beiſpiel nehmen. Ge- 
wiß ſchickt ſich eines nicht für alle. Wenn wir in- 
dejjen alle Lagen, Umſtände und Crachtbedingungen 
in den Bereich unferer Ueberlegung ziehen, ſtoßen wir 
doch auf manches, was ein rechter Imker kurzer 
Hand über Bord werfen follte, weil es der Natur an 
ſich und der Natur des Bienenvolkes juwider iſt. 
Einiges wollen wir davon hier herausgreifen. 


Fangen wir mit den Bienen an. Das was der 
oben erwähnte Hummelmüller auf ſeinem Stande hatle, 
waren die Abkömmlinge von Wildlingen. Dieſem 
Umſtande dürfte der Mann in der Hauptſache feine 
Erfolge zu verdanken haben. Die Bienen waren — 
jetzt kommts — natürlich dunkel aber nicht kobl- 
ſchwarz. Die einfache Betriebsweiſe mit Auf-, und 
Unterſätzen in walzenförmigen ſtehenden Körben, die 
gar keinen Eingriff in den Bau juließ. kann als der 
zweite ſpringende Punkt angeſprochen werden. Der 
Müller mußte, um überhaupt Schwärme zu bekommen, 
die Schwarmvölker eigens füttern. Alſo waren feine 
dunkelfarbigen Bienen wenig ſchwarmluſtig, ent- 
ſprechend der deutſchen Naſſe. Irgend eine Beein- 
fluffung jeitens des Müllers auf das Criebleben des 
Biens kam ihm nicht in den Sinn. Er kannte weder 
Kunſtſchwärme noch Ableger noch Feglinge. Den 
ganzen Bau führten die Bienen nach ihrem Gufto 
aus. Sie ſaßen ſtändig Sommer und Winter auf 
Naturbau, fie konnten nach Herzensluſt bauen. 
Kein ſtörendes Holswerk von Nähmchenleiſten irgend 
eines als „allein richtig“ erklärten Maßes war 
ihnen im Wege. | 


Sie bauten ſoviel Drobnenwads als fie 
wollten. — €s war niemand da, der die über- 
flüſſigen Drohnen köpfte. Es war auch Rie- 
mand da, der fie zwang im Brutraum künftliche 
Mittelwände aus zuziehen. 


Es war auch Niemand da, der ihnen den 
ganzen Honig wegnahm oder als Erfat 
Suckerwaſſer eingepumpt hat. 
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Der Hummelmüller und ſein „Stammhaus“ hoch 
oben im Selſenloch haben derartiges nicht gekannt. 


Niemand kam alle paar Cage, der „eben mal 
nachſehen wollte, wie weit fie wären“ — 


Niemanden fiel es im Craume ein, zur Umeit 
raſch ein paar Waben dazwiſchen zu ſchieben 
um das Brutneſt, damit es raſcher geht, zu er- 
weitern. 
Keiner dachte daran, zur Unzeit die Bienen 
in den Honig raum zu zwingen. Es wurde auch 
kein kalter Auffat gegeben, ſondern nur ein Unterſatz, 
der Natur des Bienenvolkes, das ja immer 
von oben nach unten baut, entſprechend und 
doch war der Honigraum immer obent Swar 
keine Hexerei, aber richtig war's doch, wie es der 
Hummelmüller machte. — Neuzeitliche Kaſtenerfinder 
nehmt einmal den Kopf in die Hand und denkt an- 

eſtrengt nach. Ein Abfperrgitter hat der 

ann nicht gekannt und doch hat er immer 
Honig genug gehabt. — 

Um Königinnen hat ſich keiner gekümmert, was 
ſchwärmte wurde angenommen (es war vom Schwarm- 
duſel nicht die Rede). Die Königinnen haben immer 
„funktioniert“ ſagte der Hummelmüller lächelnd. 
Weiſelzellen ſuchen oder Königinnen ausfangen waren 
ihm unbekannte Dinge. 

Brutſperre anzuwenden, um die Königin von 
der Cierlage abzuhalten oder davon „Fleiſchkörbe“ 
entſtehen zu ſehen bezw. zu verhindern, daran hat er 
im Traume nicht gedacht. — 

‚Den Körben Vorbau ju geben oder Leitwachs 
iſt ihm nicht eingefallen, „die Bienen wiſſen ſchon 
wo der Wind herweht und werden es ſchon recht 
machen“, Jo pflegte er zu Jagen. — 

Er ließ auch die Unterſätze im Winter ſtehen, 
nahm alfo keinen weg, um den Winterfitz 
recht eng zu geſtalten. Es blieb alfo fo wie es 
im Herbft war auch im Frühling wurde kein Unter- 
ſatz fortgenommen, „weil es dann länger dau- 
ere bis die Brut auf dem Brett fei“. — 


Der Hummelmüller hatte auch recht damit, denn 
der Wabenbau war nicht durch Schiede „(Vollſchiede 
Halbſchiede)“ oder Absperrgitter oder kalte Böden 
und Decken unterbrochen | 


Sinden wir bei dem Verfahren des Hummel- — 
müllers nicht alles einfach, naturgemäß ohne einen 
Mifgriff bei wenigſter Arbeit und doch hohen Er- 
trägen? — Sollte das alles nicht umſonſt gefchrieben 
ſein? — Können die Kaſtenimker von heutzutage, 
wo alles infolge der Geldknappheit nach Einfachheit 
ruft, einſchließlich der Kaſtenerfinder fidh hieran nicht 
erinnern und ein Beiſpiel nehmen? Sehen wir nicht 
an der Erfindung und Handhabung des Herrn Herbſt 
eine Analogie des Hummelmüllers dort mit ſtehender, 
hier mit liegender Walze ſinngemäß angewendet? — 
Haben wir ſomit Wege und Singerzeige genug unfern 
Betrieb zu vereinfachen? — Weshalb folgen wir 
nicht einfach den Wegen der Natur ſtatt ſie ſie in 
eine Swangsjacke einzupferchen! — Die ſtehende 
Ningwalze ohne alle en die liegende Herbft- 
walze, das Gausneſt find drei Wegweifer die 
uns vielleicht einmal auf den richtigen Pfad bringen 
werden! Eingehende Verſuche ſind bei uns im 
Gange — vielleicht wird daraus der Jo ſehnlichſt er- 
wartete „Allerweltsſtock“ als Endergebnis hervor- 


5. Jahrgang 7. Heft 


geben, der den Bienen wider ein „bienliches“ und 
dem Imker wieder ein menſchliches Dafein ermöglicht 
frei von aller Kunſt und Unnatur. Im erſten Hefte 
der deutſchen Biene las man ganz zu Anfang: Naſſe- 
zucht und die Rückkehr zu einer einfachen natürlichen 
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Betriebsweiſe werden uns Imkern den Fortſchritt 
bringen — das ijt auch heute noch richtig. Wieviel 
werden bereit fein, dem Rufe der Vernunft zu 
folgen? — R 


— nn — — 


Anweiſung für Bezieher von Selbſtverſorgerköniginnen. 


Den Bezug von Rafjeköniginnen, die unfern An- 
forderungen entſprechen, hat für jeden Imker nur 
dann Sweck wenn er fic) die folgenden Punkte hin- 
reichend und reiflich überlegt. 

Das erſte Erfordernis iſt einmal, daß der Bezieher 
gewillt iſt, ſeinen eigenen Stand in die Höhe zu 
bringen. Er muß, um das zu können, dann dazu 
übergehen, junächſt alle feine Völker, die gelbe Bie- 
nen oder gemiſchte hervorbringen dadurch zu beſeitigen, 
daß er die gelben unbedingt vor dem Bezuge einer 
Cdelkonigin ausmerzt. Wenn fih das in 1 Jahre 
nicht erreichen läßt, ſo wirds in 2 Jahren gehen. Es 
ift das notwendig weil 3. St. noch der Durchfchnitts- 
imker über kein Mittel verfügt, die Neinbefruchtung 
gewährleiſtet zu ſehen. Er erleichtert aber dieſe 
Reinbefruchtung ſchon febr, wenn er darauf bedacht 
ift, Jo rafd und fo gründlich die gelb beringten 
Mifchraffen zu befeitigen, als es ihm irgend möglich 
ift. Sft der Stand erft einmal von Mifchlingen frei, 
Jo beſteht die befte Ausficht, daß er bald nach Bezug 
einer Edelkönigin auch zu lauter Selbſtverſorgern 
etappenweiſe kommt. Hexen kann natürlich niemand 
und ein alter aber ſehr wahrer Satz ſagt uns immer 
wieder „gut Ding will Weile haben“. Die Raffe- 
ftamme find auch nicht von heut auf morgen gebacken 
w .Es bedarf angeſtrengter Arbeit, großer 
Opfer an Seit und Geduld und immer wieder Geduld, 
wenn man es dahin bringen will, daß der Stand auf 
eine annähernd gleichmäßig hohe Leiſtung und Farbe 
kommen und darin conſtant bleiben foll. Damit nicht 
genug muß er alle feine Nachbarimker bearbeiten, es 
ihm nach zutun. Eine ſolche Vereinbarung in einem 
Verein beſchloſſen und auch ſtrikte durchgeführt kann 
in einem bis wei Jahren wahre Wunder zuſtande 
bringen. Die rein gezüchteten Drohnen von Selbjt- 
verforgern find von einem ganz andern Temperament 
wie die Miſchlinge. Sie gehen los wie Blücher und 
halten das Gelände frei, ſodaß andere Drohnen nicht 
oder doch felten dazu kommen, ihre Beſtimmung zu 
erfüllen. Iſt erſt die erſte Bedingung erfüllt, ſo mag 
man daran denken eine Naſſekönigin zu beziehen. 

Der Beſteller hat natürlich den Wunſch, dieſe 
Königin ſo bald wie nur möglich d. h. recht früh im 
Jahre zu bekommen. Der Wunſch iſt degreiflich und 
derſtändlich. Dennoch kann ein gewiſſenhafter Siid)- 
ter in den ſeltenſten Fällen folchen Anſuchen entſprechen. 


Die Naſſeköniginnen find nämlich nicht wohlfeil 


wie Brombeeren. Die Nachfrage überfteigt 3. St: 
und wohl noch viele, viele Jahre lang das Angebot 
bei weitem. Es ift daher gan; natürlich, daß man 
nicht in der Lage iſt auf eine Poſtkarte etwa im 
Sebruar oder gleich nach dem erften Neinigungsaus⸗ 
fluge ſofort eine gute Königin zu ſchicken. Bei uns 
it es fo, daß im Auguft dem letzten Jahres monat 
in dem noch eine Sucht möglich ſein kann, alles 
radikal ausverkauft ift. Neſerveköniginnen zu iiber- 
wintern ift in den ſeltenſten Fällen möglich. Alle 


Völker haben dann ihre beftimmte ausgeſuchte Köni- 
gin und kommen damit in den Winter und wieder 
heraus. Ehe nun die Entwicklung nicht vorgeſchritten 
ift, — das ift je nach der Witterung febr verſchieden, 
kann man mit der Zucht nicht beginnen. In dieſem 
Jahre 1924 flogen bei uns die erſten Drohnen erft 
am 8. Juni. Dieſe erſten Drohnen waren aber 
mindeſtens 16 Cage im Stock nach dem Schlüpfen. 
Sie ſind mindeſtens 16 ＋ 24 Cage alt, ehe ſie 
Ausflüge halten. Es kommt aber im andern Jahre 
auch vor, dah fie ſchon etwa 10 Cage nach dem 
Schlüpfen Ausflüge halten. Wenn es wie in dieſem 
Jahre länger dauert bis ſie am Slugloche erſcheinen 
und Ausflüge halten, Jo liegt das einmal an der 
Witterung und zum andern daran, daß nur einige 
Völker ſchwarmreif werden. Die Drohnen fliegen 
nämlich — alles ganz naturgemäß — erſt dann 
in Maffen aus, wenn im Volle ſich ſchon beſtiftete 
Weifelzellen befinden. Das alles muß man beachten 
und eher kann keine Zucht beginnen als bis maffen- 
haft geſchlechtsreife brünftige Drohnen fliegen. In 
wärmeren Lagen und wärmeren Jahren kann das 
felbftverftändlich auch im Mai der Fall ſein. Hier 
bei uns und in dieſem bis jetzt ſchlechtem Sabre war 
es nicht früher der Fall und danach muß ſich 
eben die ganze Sucht richten. Im April ſchon Sucht- 
vorbereitungen ju treffen, wie manche Imker das tun, 
ijt natürlich ein Unſinn. Was follen, wenn es ge- 
lingt, Jo frühzeitig Königinnen zu erjielen, das für 
Königinnen werden, wenn ſie wochenlang auf das 
Erſcheinen der Drohnen und die mögliche Befruch⸗ 
tung warten müſſen? — Gut Ding will Weile 
haben — eine Ueberſtürzung kann zu nichts führen 
als zu einem glatten Mißerfolg. — ae 

Ehe nun eine d. h. die erfte Naſſekönigin die 
ein Jahr lang geprüft iſt und ſchon einen Winter 
überſtanden hat, verſchickt werden kann, müfjen alfo 
die erften Drohnen maffenbaft herumſchwirren. Es 
darf natürlich niemand Jo töricht fein und verſchicken 
nun alle Königinnen, die vom Vorjahre ſtammen, das 
könnte der Anfang vom Ende der Naſſezucht ſein! 
Es ift alſo immer nur ein Ceil von Königinnen ver⸗ 
fiigbar, wobei man noch die Wetterlage und die 
Tracht im Auge haben muß. Beſtändige warme 
Witterung und gute Tracht ſind zu einer gedeihlichen 
Zucht unerläßlich. In unferm Bezirk hier in der 
Nhonlage tritt aber beſtändiges Wetter erft mit 
Wahrſcheinlichkeit in der zweiten Hälfte des Juni 
Anfang Suli ein. Bis jetzt hatten wir ein beſtändiges 
Manko an Wärme und Gleichförmigkeit. Das 
Wetter wechſelt wie im April. Ein Beifpiel: die 
ganze Woche vor Pfingſten kalt, regneriſch, bald 
trocken bei ſcharfem Oft- und Nordwind. Keine 
Spur von Tracht aus dem maſſenhaft blühenden 
Hederich. Pfingſtſonntag große Schwüle ſchon früh- 
morgens bei Süd- und Südweſtwind. Temperatur 
am Mittag im Schatten 24 Grad Ne. Um 5 Uhr 
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nachmittags heftige Gewitter und Negenböen. Am 
Abend und in der Nacht Abkühlung bis auf 8 Grad. 
So geht das hier in einem fort mit den Temperatur- 
ſtürzen und dabei kann man micht zu einer ruhigen 
Zucht kommen. Denn es dauert mindeſtens 4 volle 
Cage bis wieder langſam Erwärmung eintritt, manch 
mal aber dauert es gar 8 Tagel Nach Allem kann 
es alſo nicht möglich ſein mit dem Verſand von 
Königinnen vor Ende Juni zu beginnen. Die erſte 
Serie iſt am 30. Suni gleich ausverkauft. Die 
zweite Serie folgt 3 Wochen ſpäter und dann erft 
kann es ein wenig ſchneller gehen, weil nach ein⸗ 
ander verschieden zeitlich gelegte Zuchten reif werden. 
Es iſt ſonach für jeden Imker leicht einzuſehen, daß 
ein Drängen gar keinen Wert hat, denn es muß 
alles ſeine Seit haben und eins nach dem andern 
folgerichtig erledigt werden. Solange wir in unſerer 
leider kalten Ecke ſitzen, können wir auch nicht früher 
beginnen. Einen Vorteil hat jeder, das ift, er be- 
kommt Bienen die ſehr abgehärtet und gegen Witter⸗ 
ungswechſel unempfindlich find. Unſere Völker figen 
in Raften, die nur vorne doppelwandig find. Im 
Uebrigen ſind ſie aber einfachwandig und nur durch 
1 Aneinanderrücken gegen unmittelbaren Sroft 
eſchützt. 
Winters 23/24 haben die Völker, die 8 Monate ohne 
jede Aufſicht waren, keinen Schaden erlitten. Wer 
nun eine Naſſekönigin bezieht ſoll an ſeinem Stande 
das beſte Volk auswählen und es zur Aufnahme der 
Rafjekönigin herrichten. Entweder wird das Voll 
entweifelt und ihm die neue Königin im Ausfreß käfig, 
wozu der Verſand käfig benützt werden kann, zugeſetzt 
oder man fegt die neue Königin im Käfig mit der 
Geruchsgitter an die wärmſte Stelle des Volkes. 
Man kann dann die alte Königin am andern Cage 
in aller Rube ausfangen. Jedem Verſand käfig ıft 
eine gedruckte Anweiſung beigegeben. Im erſten Salle 
entſteht Weiſelunruhe, im letzten jedoch nicht. 
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Wer fic nun gleich für die Zukunft vorſehen 
will, der gebe dem Volke, welches die neue Königin 
erhalten foll, gleich mitten ins Brutneſt eine neue 
friſche Drohnenwabe fo groß als man fie nur erwiſchen 
kann. Die neue Königin wird gleich nach der An- 
nahme dazu übergehen, diefe neue Drohnenwabe zu 
beſtiften, wobei man ſie dann bei Gelegenheit auch 
einmal beobachten kann. Nach dem Gulfetzen foll 
man das Volk jedoch mindeſtens 8 Cage in vollſter 
Ruhe laffen. Nach drei Wochen kann man mit Eiern 
der neuen Königin nach dem Verfahren von Wankler 
gleich eine oder mehrere Nachzuchten machen, indem 
man die andern Völker entweiſelt und ihnen einen 
Juchtftoff auf Drohnenwaben anhängt. Man muß 
zu dieſem Swecke das Buch von Wankler ftudieren 
und danach arbeiten. Es ijt auf diele Weile mög- 
lich, nicht nur reinraſſige zahlreiche Drohnen zu er- 
ziehen, ſondern auch einen Teil des Standes mit rein- 
raſſigen Königinnen ju verſehen. Se mehr Drohnen deſto 
größer ift die Sicherheit der Neinbefruchtung eigenen 
oder anderer Königinnen. — Eine ehemalige Inzucht 
d. h. daß beiſpielsweiſe alle Königinnen von den 
Drohnen derſelben Mutter befruchtet werden, ſchadet 
nicht. Es iſt jedoch zweckmäßig im nächſten Jahre 
Königinnen von den Völkern des eigenen Standes 
die den geſtellten Anforderungen genügen, nachzuziehen 
und das Naſſevolk mit febr vielen Drohnenwaben 
auszurüſten ſodaß die jungen Königinnen dunkler 
Särbung von dieſen Drohnen befruchtet werden kon- 
nen. Die Hauptbedingung, den Stand bald rein ju 
bekommen, ift immer: ſobald als „ möglich diejenigen 
Königinnen, welche gelbe oder gemiſchte Bienen ber- 
vorbringen, unnachſichtlich zu beſeitigen und durch beffere 
zu erſetzen. Nur derjenige, der confequent fo ver- 
fährt, wird es bald zu einem ſchönen gleichmäßigen 
S bringen, der auch hinſichtlich der Garbe 
befriedigt. Bei nur wenigen Völkern kann man das 
in einem guten Sommer erreichen, dei mehr Völkern 
in entſprechend längerer Zeit. — 


Was die andern ſchreiben und was wir denken. 


Liebe Imkerfreundel Es hat ſich was auf dieſer 
Welt des Scheins, der Nechthaberei, des Neides und 
der Mißgunst. Nicht genug damit, daß ohnehin jeder 
Tag gan} von ſelber feine Plage dringt, muß man 
auch wider Willen oft zur Seder greifen, um ſchon 
oft Gekautes wieder zu käuen und oft Widerlegtes 
immer wieder aufs neue zu widerlegen. Trotz des 
Seitmangels, trotz nicht gerade roſiger Stimmung wegen 
der Witterung, die ſich nicht zum beſſern wenden will, 
wollen wir hier nochmals das bringen, was uns wegen 
der „Selbſtverſorger“ fo von neuem auf den Redak- 
tionstiſch flattert. Das find die „lofen Blätter“ un- 
feres Herrn Imker und Fachkollegen Weippl, der 
nach ſeiner Schilderung in einem wahren Jammertal 
von Crachtgegend fein imkerliches Daſein friſten muß. 
Meiftens ijt es ja halb fo ſchlimm wie man denkt, 
und es kommt nach Wilhelm Buſch auch immer 
anders wie man denkt — warum ſollte es bei Herrn 
Weippl anders ſein. Wir haben uns — wie es 
ſcheint — immer nur eingebildet, ausgerechnet in der 
ſchlechteſten Crachtgegend ju ſitzen, die man im 
Deutſchen Reihe wohl hat. Nach den hier zahlreich 


einlaufenden Berichten ſieht es aber bis zur Stunde. 
da dies gefchrieben wird (15. Junius) im weiten 
deutſchen Neich nicht viel beffer aus. Mit Ausnahme 
beſonders geſegneter Striche im Nheinland kommen 
nichts wie Klagen über den langſamen Sortfchritt der 
Völker und mangelnde Tracht. Hier war es bis jest 
faft genau fo wie im Vorjahre, d. h. die Völker 
haben fih in wenigen Tagen aus der Napsblüte be- 
ſtehend aus ein paar recht kümmerlichen Feldern und 
aus der Obſtblüte — die Bäume kann man in einer 
halben Stunde zählen — fo eingedeckt, daß fie den 
weiteren Verlauf der Dinge nicht nur aushalten kön- 
nen, ſondern daß infolge der Sweivolkbetriebsmeife 
die Honigräume nicht nur beſetzt, fondern auch noch 
ziemlich vollgetragen find. Iſt der letzte Baum ab- 
geblüht, ſo iſt abſoluter Stillſtand und Crachtpauſe bis 
zum 21. Juni. Die paar Akazien hat die Bahnver⸗ 
waltung aus beſonderem Wohlwollen für die Imker 
radiputz gekappt, weil man — wie uns geſagt wurde 
— ol; braucht. Bis die wieder blühen, werden 
Jo etwa 4—6 Jahre vergehen | 
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Nad) diefer Einleitung wollen wir das, was Herr 
Weippl zu Jagen hat, folgen laffen und auch das, 
was Sklenar ſpricht. Nachher kommen wir wieder 
auf die Sache zurück. Herr Sklenar ſchreibt an 
Herrn Weippl: 

‚„Selbftverforger. 

(Die in Klammern ftehenden Ziffern beziehen fich 
auf die Nachſchrift.) Geebrter Herr Kollege! Ihre 
offentliche Aufforderung zum praktiſchen Kampfe in 
odiger Sache habe ich zur Kenntnis genommen, bin 

auch bereit, mein Wort einzulöſen, trotzdem Sie mich 
als Bekenner der milderen Tonart bezeichnen (1), die 
Königin aber den denkbar ſchärfſten Bedingungen 
unterwerfen, Bedingungen, die nur im Sinne 
Reinarz liegen (2), Sch tue es, weil ich unbe- 
dingter Anhänger der Wahlzuchtſache bin, wenn Sie 
auch Unmögliches verlangen, auf das wohl kein zweiter 
Hüchter eingehen würde, ſelbſt Sie nicht, wenn Sie 
Oudter wären (3). Sie verlangen die Königin in 
Ihrer Schwarmzeit, die in das Ende Ihrer Trachtzeit 
fällt, denken aber gar nicht daran, woher dann dies 
Volk, das heißt die Königin, mit fremdem, nicht von 
ihr er zeugtem Volke, die Kraft hernehmen foll, die 
Wohnung aus nichts, aus Anfangsſtreifen, zu er- 
ltellen, das nötige Brutfutter zu bereiten (a). Aber 
trotzdem wage ich es, denn wenn meine Königin 
mit Ihren Bienen noch einige Cage der Tracht noch 
erwiſchen, iſt mir nimmer bange, denn dann iſt ſchon 
Nachwuchs aus meiner Königin da, und der wird 
nach Möglichkeit ſeine Pflicht erfüllen. Wenn ich 
auch mit Beſtellungen ſeit Monaten vergeben bin, 
fur fold) einen Sweck muß ich eine erübrigen, und 
zwar erhalten Sie eine aus meiner erſten Guchtſerie. 
Wenn dies der Fall fein wird, kann ich heute aller- 
dings nicht ſagen, ob Mitte oder Ende Juni, das 
richtet fih nach dem Wetter dieſes verrückten Jahres. 

Habe ich zu ähnlichen Verſuchen ja auch Dr. 
Brün nich, Göldi, Zaik, Kitzberger, Ada- 
met, Rotter und anderen Fachleuten heuer Mütter 
iugefagt, warum foll ich es bei Ihnen nicht tun? 
Tine Kontrolle ift von mir aus gar nicht notwendig, 
ich vertraue voll Ihrem Wort (5). 

f Sie verlangen im kommenden Jahre von dieſer 
Mutter unbedingt 10 kg Ernte. Wie ift es, wenn 
wir ein totales Mißjahr bekommen, in dem keines 
Sbrer_ Völker eine Ernte gibt (o). Und trotzdem 
nalte ich Wort. Was aber werden Sie tun, wenn 
die Königin aus dieſem falt ausfichtslofen Kampfe 
als Siegerin hervorgeht (T)? Wit beſten IJmker- 
grüßen, Ihr aufrichtiger Guido Sklenar. 
Nachſchrift von ( jern Weippl). 1. Das find 
Sie auch, denn Sie füttern, wie aus Ihrem Buche 
‚Sienenmütterchen‘ hervorgeht, Jogar mehr und reidh- 
iher als ich, trotzdem aber treten Sie für Neinar; 
ein und er beruft fih auf Sie als Gemabrsmann. 

> 2) Aber auf andere Weife kann man doch Reinarz 
Lehre nicht widerlegen als durch Erprobung in der 
Praxis. Hic Rhodus, hic salta! *) 

3) Als folchen darf ich mich vielleicht doch, ohne 
allzu unbeſcheiden zu fein, betrachten, wenngleich als 
keinen von der Oe. K. 3. V. geeichten und aner- 
kannten. Ich treibe Bienenzucht feit 41 Jahren, die 
Eichung befteht aber erft feit zwei Jahren und ift ge- 
wiß don Wert für alle, die Königinnen für den Ver- 
rouf züchten, ähnlich wie die Leiſtungszuchtſtationen 
in der Gefliigetsucht für die Bruteierverkäufer. 


4 Hier Nhodus, bier tanzel (Schriftitg.) 
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4) Ich denke nicht daran? Aber, aber! Behaupte 
ich es doch in Vorträgen und Artikeln, ſeit Nein ar 
das Gegenteil behauptet. 

5) Die Kontrolle verlange ich nicht Ihretwegen, 
ſondern wegen Neinar3, um wenigftens eine der 
Einwendungen hintanzuhalten, um die er nicht ver⸗ 
legen ſein wird, wenn der Verſuch ſchief ausfällt, 
was ja ſicher iſt, ſofern nicht in meiner Gegend die 
Saunpfable einmal honigen. Ich bedaure Sie und 
mich, denn beide bringen ein ſchweres Opfer, Sie 
mit einer wertvollen Königin, ich mit einem ebenſolchen 
Schwarm. 

6) Reinar; ſchreibt, (D. Biene, 4. Jahrgang, 
Seite 70): „Selbſtverſorger find Völker, die keiner 
Zufütterung in keinem Jahre bedürfen“, auch nicht 
in Mißjahren, übrigens habe ich noch nie ein ſolches 
Mißjahr erlebt, daß die Bienen nicht ab und ju we⸗ 


nigſtens etwas Tracht gehabt hätten, denn ſonſt könn- 


ten wir auch mit reichlichſter Fütterung ihnen nicht 
darüber hinweg helfen. Ferner ſchreibt Rein ar; 
(Rat. Bienenzeitung, S. 340): „Sie brauchen keine 
Menſchenhilfe, fie Jorgen bei Seiten dafür, daß fie 
für den Winter foviel Vorrat haben, daß fie felbit 
über Trachtpauſen hinweg noch einen Ueberſchuß 
liefern“. Ferner Seite 40: „Ein weiterer Fehlſchuß 
iſt, daß ohne Sufiitterung in manchen Gegenden die 
Bienenzucht nicht beftehen kann“. Was fagt Guido, 
wenn er in ſeinem Blatte abſurde Ideen kennzeichnen 
will? „Da lachen felbft die Hühner“, fogar die 
Leiſtungshühner. 

7) Dann bin ich bekehrt und belehrt, und zwar: 
a) Rufe ich wie ein rechtglaubiger Moslim: „Die 
deutſche Biene ift die deutſche Biene und Neinarz ift 
ihr Prophet“, 5) predige Neinarz' Offenbarung des 
neuen Heiles in Wort und Schrift, c) kaſſiere alle 
meine Miſch-Maſch-Naſſe-Königinnen und ſtelle mir 
Reinar? deutſche Biene ein, d) werfe alle meine 
Suttergefafe in die Numpelkammer, denn in dieſer 
neuen Aera der Bienenzucht kauft ſie mir niemand 
ab, e) erſpare ich jährlich mindeſtens 40 Kilogramm 
Honig und 20 bis 100 Kilogramm Sucker. — — — 

Nun wiſſen wir wie der Haſe läuft und wollen 
fortfahren. Junächſt wird „man“ und Herr Weippl 
vielleicht denken, ja. warum tritt Guido in die Breſche 
und aus welchem Grunde ſchickt „der Ordensmann 
ſtrengſter Obfervan;“ nicht eine von feinen Königin- 
nen? — Sklenar und Reinartz ziehen an einem Strick, 
nur ziehen beide nicht gleich feſt. Hier ſoll Herr 
Guido ſchön bedankt fein für fein Eintreten. Er kann 
das auch eher wie von hier aus. Hier ſind aber ſo 
viele Königinnen angefordert und zum Ceil warten 
die Beſteller feit 2 und einer ſchon 4 Jahre, daß 
keine Königin entbehrlich iſt. Man weiß auch nicht 
wie es mit der Zucht wird, das hängt vom Wetter 
ab. Dann iſt übrigens immer im kommenden Jahre 
noch Seit Herrn Weippl einen ſchwarzen Peter zu 
dedizieren, um ihn eines beſſern zu überzeugen. In- 
zwiſchen können wir abwarten wie die Sache weiter geht. 

Nun müſſen die Ausführungen 1 bis 7 noch ein 
wenig ergänzt werden. 

Zu I wäre zu Jagen, daß Selbſtverſorger hier 
nicht gefüttert werden. Es wird ſo verfahren wie in 
den Anleitungen beſchrieben wurde. Das Füttern im 
Frühjahre ift auf jeden Fall für jeden Imcker, welche 
Bienenraſſe er auch haben mag, ein zweiſchneidig 
Schwert. Das wurde alles in langen Jahren aus- 

biert mit dem Erfolg, daß es eben kein Erfolg war! 
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Die gefütterten Miſchraſſen gehen mächtig in die 
Brut, das ift alles wahr und richtig. Aber es wäre 
in unſerer Lage ein Fehler, denn was wollen wir mit 
den Bienen, die den ganzen Honigvorrat in Brut 
umſetzen, ſo lange hier nichts zu holen iſt. Vor dem 
20. Mai war dieſes Jahr hier keine Tracht und in 
andern Jahren als das Frühjahr nach einem mildern 
Wintern früher einſetzte, war es nicht viel anders. 
Würden die Selbſtverſorger gefüttert, Jo würden fie 
auch ein klein wenig darauf reagieren, das wurde alles 
vor Jahren ſchon verſucht, aber ohne Sutter ift es 
beſſer. Sie bleiben ſchön ruhig beiſammen und fliegen 


ſich nicht kahl, wie vielfach dieſes Jahr im Mai 


ſelbſt tüchtige Züchter mit 100 und mehr Völkern 
hierher ſchrieben. Es liegt gerade darin der Witz, 
daß die reinen Völker nicht ſo zeitig toll in die Brut 
gehen, daß ſie aber doch da ſind wenns was zu holen 
gibt. Unſere Völker find fein geſtimmt, fie rühren 
ſich nicht, wenns nichts zu holen gibt, ſind ſofort da, 
wie fie nur die geringste Tracht wittern. In den 
Seitenſchiebern ſieht man an milden Lagen ſofort wie 
die Völker überwintert haben, wie viel Gaſſen fie 
belagern. Was ſonſt nötig ift ſieht man am Flug- 
loche und an dem herausgeholten Gemülle. Alſo 
werden die Kiffen vorgeſtellt und Nuhe if. Die 
Rube wird durch ni 
Ende April werden die ſeitlichen Honigräume geöffnet. 
Manchmal auch Jhon früher wie es die Witterung 
mit fic) bringt. Die 10 Rahmen unten + 10 oben 
dicht mit Bienen beſetzt, leiften dann das was man 


Die Herbſt'ſche Walze. 


Wir bringen hier die Abbildung eines Teiles des „ der Deckel aus Stroh, der mit einigen Haken ¢ 


Bienenſtandes von Herrn Herbft in Artern in Thür. 
Es ſind mehrere ſolcher Stände vorhanden mit "zu- 
ſammen 100 Völkern je eines in einer Walze. Dieſe 


besa een fol⸗ - 

ende Abmeſſungen 
Gukeren Ø 420 Sofa at 
mm, innerer W 
310 mm. Folglich 
ſind die Wandungen 
(420-310): = 55mm 
dick. Die Länge der 
Walze ift - 370 mm. 
Die Walzen find aus 
Stroh geflochten und 
genügend warmhal⸗ 
tig. Innen find fie 
mit der bekannten 
Mifchung Lehm und 
Kuhmiſt überſtrichen. 
Die Walze iſt vorne 
mit einem flachen 
Strobderkelverfchlo]- 
fen, in welchen unten 
das Flugloch ein- 
geſchnitten iſt. Niick- 
warts wird die Walze 
durch eine runde 
Glasſcheibe ver- 
jchloffen, die einfach 
mit Stiften (als recht praktiſch erweiſen fih Dach⸗ 
deckernägel) an den hinteren Walzenrand feſtgeſteckt 
wird. An die Glasſcheibe kommt ein rundes Winter- 
kiffen aus Sackleinen und darüber endlich ein run- 
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balt haben. Oben in der Mitte ift ein Spund einge 
ſchnitten, der mit einem gedrehten Hartholjkeil ver 
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vernünftigerweiſe erwarten kann ohne jeden Cingr 
oder Fütterung. Woher follten wir die Zeit nehm 
alle paar Cage Kaften aufzureißen? — Se weni 
man ſich um Völker kümmert, die ſonſt in Ordnn 
Jind, defto beffer ſchreiten fie fort, da ja aller B. 
mit Brücken und Uebergängen unverändert dar 
bleibt. Am 15. Suni find die „vereinigten Staates 
ſchleuderreif, um Platz zu machen für die Haupttrach 
die mit der Linde am 21. Juni bis Anfang 
einſetzt. Von jetzt ab müfjen die Völker leider d 
geſtört werden, weil fie allen Suchtſtoff und & 
nötigen Bienen- und Brutwaben für die König 
zucht hergeben miiffen. 

2. Sehr richtig Herr Weippl, alfo warten wirs aß 

3. bis 6. wird fich dann von felber finden und de 


her machen wir für heute einen Schluß daran. 
Andere wollen auch noch zu Worte kommen. — 


7. Was die 10 kg Ernte anbetrifft, ſo brauch 
wir uns deswegen keine Kopfſchmerjen zu mad 
Die genauen Sablen wollen wir im Auguft nal 
Crachtſchluß bringen, und nur noch bemerken, d 
Herr W. ein Refultat natürlich erft 1925 wenn d 
Volk hervorgegangen aus einem Schwarme und bg 
weifelt mit Sklenar 47 erft einen Winter hinter fi 
und das Crachtjahr vor fic hat. Daß 47 oder an 
Peter dann in Seiſelmauer tanzen wird, auch dom 
wenn böſes Wetter oder 6 Wochen Trachtpauſe $ 
davon find wir überzeugt! Und wenns feblfchlagt? 
ja, dann kommt erft noch „der Peter“ an die Reihe 


die Walze feſtgemacht wird, ſodaß Kiffen und Ded 


ſchloſſen werden 
kann. Durch dice 
Spund kann me 
füttern. Die Wal 
können wie neb 
ſtehendes Bild zei 
in Reihen auf eine 
Geſtell in einfach! 
Weiſe aufgeftelts. 


b 
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Die Be į 00 i 
weile ift fehr eis 
fach. Man nime 

eine Mittelwand 
oder aus gebaute af 
Wabe, die ſche 
bebrütet war | 
befeſtigte diefe 4 
Leitwachs irgendn 
an der Decke, übe 
das Spundloch lar 
fend. Am einfachſte 
geht das, indem ma 
die Wabe in de 
Richtung parc 
zur Achſe, 


die ſenkrecht auf dem Flugloch ſteht, mit der linken 
Hand hält und mit der rechten Hand eines de 
Speilhölzer bindurchfteckt, fo, daß die Wabe ode 
an der Decke anliegt. Der Schwarm wird einfat 
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don hinten hineingeworfen. Das Glas angeſteckt und 
nun kann er nach Herzensluft Kaltbau aufführen. 


, In kurzer Seit iſt der Naum ausgebaut und man ſieht 


von hinten in die Wabengaſſen und auf die Waben- 
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befeſtigt. 


kanten genau ſo gut wie beim Blätterſtock. Siehe 
Bild 1. — Iſt der Brutraum ausgebaut, ſo nimmt 
man die Scheibe weg. An deren Stelle kommt dann 
ein Absperrgitter über den ganzen O. Daran wird 


„ dann eine zweite Walze vom gleichen Ausmaß der 


erften angeſetzt und mit Haken an der Vorderwalze 
Die Scheide kommt jetzt hinten dran, ge- 
nau ſo wie vorher beſchrieben. Der Honigraum liegt 
folgerichtig hinten. Man kann auf diefe Art natür- 
lich nur Scheibenhonig ernten. Das ift kein Fehler, 
denn dafür bekommt man mehr und erſpart noch die 
Arbeit des Schleuderns. Wie Herr Herbſt uns mit- 
teilt wollte er mit dieſer Walze den Imkern, die ſich 
keinen Kaften leiſten können, oder die Für den Kaften- 
betrieb nicht die Seit aufbringen oder ſonſt ihm ab⸗ 
lehnend gegenüberſtehen, eine einfachſte, natur- 
gemäße und bienengemäße Bienenwohnung 
zum Selbſtanfertigen in die Hand geben. 

Daß dieſe einfache Bienenwohnung febr bienen- 
und naturgemäß iſt, unterliegt nicht dem geringſten 
Daß jeder damit fertig werden kann, ift 
ebenſo ficher wie jeder der nur ein wenig Handfertig- 
keit beſitzt, ganz ſicher zur Selbſtherſtellung ſchreiten 
kann. Es ijt dann noch totficher die billigſte Bie- 
nenwohnung, die man ſich denken kann und das allein 
dürfte fiir eine große Sahl von Imkern die Urſache 


ſein, gerade ju dieſer Walze ju greifen. Man kann 
Verſchiedene si Verſchiedene 
Anſichten der 7 f Anſichten der 
Walze. Y Walze. 
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Si. 3. 


Sig. 2. 
mit an Walze alle die Kunſtſtücke die der An- 
fänger fo gern macht, nicht zur Ausführung bringen. 
Das ift ein großer Vorzug. Es gibt damit nichts 
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zu tun, als nur zu ſehen. Ein zu frühes Swiſchen- 


hängen von Waben oder das Herumſtöbern im Brut- 


neft hört hier von ſelber auf. Wenn ich eine Biene 
wäre, ich wollte kein anders Einfamilienhaus haben 
als gerade das, wo mir kein Scherge unverhofft und 
zur Unzeit über den Hals kommen kann. Es bleibt 
alles wie es iſt und in dieſer Walze kann ſich der 
Bien ausleben und nach Herzensluſt bauen, brüten, 
Drohnenwachs erzeugen. Unverftand und Neugier 
bat in dieſem Haufe „nix te ſeggen“ und das ift 
ſehr gut ſo. 


Der Honigraum „hintendran“ iſt von den Bienen 
febr leicht durch das große Abfperrgitter zugänglich. 
Wenn vorne alles von Brut und Bienen ftroßt, fo 


gehen fie von felber nach hinten, weil fih dort Bau- 


gelegenheit bietet und weil es dort auch warm iſt. 
Es ift ſelbſtverſtändlich, daß alle Fugen und Rigen 
von Menſchenhand mit dem ſchon mehrfach erwähnten 
ländlich - fittlichen Mitteln verſtrichen werden müſſen. 
Der Honigraum faßt, wenn wir richtig taxieren min- 
deſtens — im ausgebauten Suſtande natürlich — 40 
bis 50 Pfund Honig. Wer das einmal im Jahre 
auf die Haupttracht erzielt, kann zufrieden ſein und 
ſchmunzelnd die Hände über dem Bäuchlein drehen, 
a Jo einfach macht ihm das kein „Mobilimker“ 
nach! — i 
Der Walzenbienenzuchtbetrieb ift auf die Einfach- 
beit eingeftellt, einfach die Mittel, einfach die Be- 
triebsweiſe, das ijt, was wir nach einer Seit der 
Uedererfindungswut brauchen. Auch dem unbemit- 


telten Mann wird mit diefer Walze die Möglichkeit 


gegeben, eine rentable Bienenzucht zu betreiben. — 


Hinſichtlich der Ausführung haben wir nur ein 
Bedenken und das iſt die geringe Haltbarkeit der 
Walzen aus Stroh und die Angriffsluſt der Mäuſe, 
die fic) fogar durch hartes Holz von 20 mm bin- 
durchnagen können. Wer ſolche Walzen ſelber fer- 
tigen will, der muß fih bei Seiten mit Langſtroh 
verſorgen d. h. mit ſolchem, welches bei Handdruſch 
entſteht. Die Ninge wären junächſt in Form zu 
bringen und unbedingt mit Robr zu flechien. Die 
einzelnen Ringe wären dann auch mit Nohr unter- 
einander ju verbinden und zwar dicht und feft. Draht 
oder Bindfaden ſowie Maſchinendruſchſtroh ſind zu 
dieſem Swecke nicht zu gebrauchen. Wenn ein tiich- 
tiger Korbflechter die Anfertigung übernimmt, ſo kann 
der innere Anſtrich vermieden werden. Es wäre ſtatt 
deffen ein Ueberzug von außen wie beim Gaus- 
neſt zu empfehlen. 


Jeder der ſich für dieſe Walzen, die wir aufs 
wärmſte empfehlen möchten intereſſiert, möge fid) die 
Schriftchen von Herrn Herbſt jum Studium kommen 
laffen. Das Gausneſt und die Walz’ Gott erhalts! 


Sweivolkbetrieb. 
Schluß. 


Man kann damit außerdem den Brutraum, 
wenn das einmal nötig fein follte, verkleinern 
bezw. einengen. Die beiden Grutraume beſtehen 
alfo aus 10 Rahmen die ausgebaut werden miiffen 
und einem Blindrahmen zuſammen - 11. Da- 


nach folgt die fejte fenkrechte Schiedivand un: 
darauf das Seitenabteil mit 5 Nahmen. Die 
Näume find oben und unten genau gleich. Unter 
dem Noſt beſteht ein leerer Raum von 30 mm 
Höhe oben und unten. Dieſer Luftraum iſt 
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unbedingt notwendig zum Wohlbefinden der Bie- 
nen im Sommer und im Winter. Hat man die 
beiden Bruträume in der beſchriebenen Weiſe 
ausgeſtattet, ſo nimmt man aus dem oberen 
Kaſten die Tür aus den Sitſchen, indem man fie 
etwas nach rechts rückt und ſteckt ſie wie das 
Bild 4 zeigt als Arbeitstiſch in die Nut der 
Kaſtenwandungen. Die beiden Honigräume rechts 
oben und rechts unten bleiben durch das Senfter 
geſchloſſen. Alsdann wirft man zuerſt bei ge- 
ſchloſſenem F§lugloch den einen Schwarm oben 
auf das Brett und den andern unten auf das 
Brett. Die Schwärme marfchieren ohne weiteres 


— das Einwerfen foll nur gegen Abend ge- 


ſchehen — in den Kaſten und ziehen ſich an die 
linke Seitenwand in die Waben in die Höhe. 
Mit einer Bürſte fegt man die auf dem Brett 
befindlichen Bienen noch hinein und dann fest 
man die Senfter ein (den Blindrahmen, den man 
in Bild 4 auf dem Arbeitstiſch rechts oben ſieht, 
nicht vergeſſen) und ſchließt den Kaſten. Während 
der Nacht ziehen ſich die Bienen gut zuſammen 
und bilden bald die characteriſtiſche bauende 
Schwarmtaube, wie man ſich am andern Morgen 
überzeugen kann. Die Sluglocher werden erſt 
am andern Morgen geöffnet. Eine Erſtickungs- 
gefahr liegt nicht vor, weil durch die noch nicht 
verkitteten Fenſter und die Lüftung, die man links 
oben ſieht, genügend Luftwechſel ſtattfindet. 

Will man den Bau fördern, ſo iſt es gut am 
dritten Cage — nicht vorher — an jedes Senfter 
den Sutterkaſten anzuhängen, den mau mit 1 Liter 
Honigwaſſer füllt. Hat man keinen Sutterkajten 
aus Blech mitbezogen, ſo kann man auch vom 
Nebenteil aus gut füttern, indem man das Ab— 
ſperrgitter von der Scheidwand entfernt und rechts 
ein beliebiges Gefäß in dem die Bienen nicht er- 
trinken können, mit lauwarmen Honigwaſſer im- 
mer nur am Abende einſtellt und nicht mehr ein— 
füllt als die Bienen während der Nacht austragen 
können. Die Sluglocher der Seitenabteile bleiben 
geſchloſſen. Man hat alſo zunächſt nichts anders 
zu tun als den friſchen Bau zu überwachen und 
dafür zu ſorgen, daß unbedingt mit Honig ge— 
füttert“ wird, wenn trachtloſes oder Regenwetter 
eintritt. Für das Wohlbefinden des Bienenvolkes 
iſt es unbedingt nötig, daß der Wabenbau ſo 
raſch wie möglich fertig werde, damit die Bienen 
genügend Brut erzeugen und auch noch den 
Wintervorrat herbeiſchaffen können. Bei guter 
Tracht ift der Kaften in längſtens 10 Cagen 
fertig ausgebaut und die Waben ſtehen ſchon 
dann voller Arbeiterbrut. Bei ſchlechtem Wetter 
kann ſich natürlich der Ausbau verzögern. Sollte 
nun die Tracht anhalten oder fich [pater etwa im 
Juli eine Volltracht anſchließen, fo rüſtet man 
jeitig die Nebenabteile auch mit Wabenanfängen 
aus und läßt dieſe ausbauen. Su dem Swecke 
braucht man nur das Abſperrgitter frei zu machen, 
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worauf die Bienen gleich nach rechts hinüber 
wandern und auch dort weiter bauen und die 

Rahmen raſch mit Honig füllen, den man zu 
n paffenden Seit ausſchleudern oder aufheben 
ann. 


dieſe erften 10 Honigwaben für alle Salle nicht 
zu ſchleudern, ſondern ſie ſauber in eine trockene 
Kiſte am kühlen und trockenen Ort vor Mäufen 
und Bienen geſichert aufzuheben, bis zum nächſten 
Frühjahr fich alfo von vornherein eine Honig- 
teferve zu ſichern, um fih vom Sucker unab- 
hängig zu machen. Wer das befolgt wird es 
niemals bereuen. 


Man könnte diefe erſte Ernte nur dann ver- 
brauchen, wenn man ſonſt ficher ijt, daß es an 
Honig zu einer evtl. Fütterung nicht mangeln 
wird. — Geht das Bienenjahr zu Ende, fo hat 
man nicht nur eine gute Ernte fondern auch zwei 
geſunde Völker auf jungem Bau, die im kom- 
menden Jahre Wunder wirken können. Im 
Herbſt muß man die Seitenraume entleeren und 
mit warmhaltenden Material ausfüllen, Flug- 
löcher dicht halten und die Senfter einſetzen. Ob 
die Bienen in den beiden Bruträumen genug 
Winterfutter haben davon muß man ſich, wenn 
man nicht über Selbftverforger verfügt überzeugen. 
Man kann es daran ſchon von außen feben, daß 
die Wabenkante im oberen Drittel die weiß ge- 
deckelten Honigzellen zeigen. Ueberzeugung ift 
aber in jedem Falle notwendig. Hinter dem 
Senjter wird das Winterkiſſen feft angeſtellt und 
nicht vergeſſen auf die Böden Aſtralitpappen oder 
fonft Preßſpanplatten einzuſchieben und die Cüren 
zu ſchließen. Die Lüftungsklappen rechts oben 
und unten bleiben geöffnet auch während des 
Winters. Vor Beginn des Sroftwetters werden 
die Sickzack oder Sluglochſchützer vorgeſetzt und 
feſt gemacht. Im Bilde Seite 28 Heft 4 ſieht 
man die Sickzackvorſetzer angebracht. Das obere 
ijt in der Sommerftellung, das untere in der 
Winterſtellung. Man foll diefe Ausgabe nicht 
ſcheuen, denn fie rentiert fich. Die Sluglochſchützer 
erſetzen den Winterkanal. Sie verhindern das 
Eindringen von Wind, Sonnenſtrahlen zur Un- 
zeit, halten kalte naſſe Nebel dem Winterſitz der 
Bienen fern, ſchützen die Winertraube dor Auf- 
regung und den ſchroffen Temperaturwechſeln, 
verhindern das Eindringen von Mäuſen und an- 
derm Ungeziefer. 


Wer ſo verfährt hat die Grundlage zu dem 
2-Volkbetrieb für das kommende Jahr gelegt. 
wie wir nun ſehen werden. 


Infolge des jungen Baues, der leiltungsfäb- 
igen Königin und genügender Sutter ſowie aus- 
kömmlicher Verpackung und der ausgezeichnet 
arbeitenden Lüftung und des Fluglochſchutzes über⸗ 
wintert das Volk im Seitenſchieber, wie wir ſelber 
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wiſſen und uns aus den Rreifen der Benützer 


des Seitenſchiebers ſeit Jahren berichtet wird, 


ausgezeichnet gut. Die Volksſtärke ift bei der 
Auswinterung gut. Die Waben, die immer alle 
im Grutraum ſtehen bleiben, find nicht verfchim- 
melt. Es gibt nicht viele Tote, weder verfchim- 
melte Waben noch Pollen. Das Voll ſitzt an 
der Vorderwand in der Nähe des Slugloches 
und atmet ruhig von keinem Sonnenſtrahl beun- 
tuhigt. Wir finden, wenn wir im März die Tür 
an einem warmen Tage öffnen, wie die Bienen 
fih bereits über mindeſtens /. der Waben aus- 
gedehnt haben. Wenn wir die Pappen oder 
Filzeinlagen vom Boden entfernen, ſo ſehen wir 
an den Aufzeichnungen der Wabengaſſen, was 
wir von außen durch das Senfter, das wir nicht 
öffnen, nicht gleich wahrnehmen, nämlich den ganzen 
Befund, ob weiſelrichtig, wir können die paar 
Toten zählen, wenn es viel ift, fo finds bei 
Naſſevölkern 2 Hände voll. Wir machen nichts, 
da wir alles wiſſen, was nötig iſt und ſchließen 
den Raften wieder. Am nächſten Flugtage, der 
fih 1994 erft am 27. März einftellte — bee 
obachten wir die beiden Völker am Flugloche 
und beobachten, daß ſie die Toten herausſchaffen. 
Was fie von fih geben ift eine dicke breiige 
Maſſe, gefund und von Nuhr nicht die Spur. 
Doch die Sonne verſchwindet raſch wie fie ge- 
kommen und bald herrſcht wieder Rube in der 
Burg. Wenn wir wieder den nächſten Cag nach⸗ 
ſehen, fo ſehen wir die Bienen noch weiter aus- 
gedehnt. Tritt wieder kaltes Wetter ein, fo zieht 
ſich die Traube wieder zuſammen. Es iſt jetzt 
nut nötig die Senfter echt warm verpackt zu 
laſſen. Will man eine gute Entwicklung fördern, 
fo muß man nach dem Reinigungsausflug alles 
vermeiden, was eine Abkühlung herbeiführen kann. 
Diefe beiden übereinander ſitzenden Völker ent- 
wickeln fich in der Folge ungemein raſch und 
denn der März einige, der April an fidh ein un- 
ſicherer Kantoniſt aber mehr Flugtage bringt und 
Hafel und Weiden ſtäuben, fo kann man Ende 
des Monats April, wenn man vom Senjter die 
Rauchleiſte etwas lüftet, ſchon wahrnehmen, wie 
die Bienenkugel auf dem Boden hängt. Wir 
laſſen beide Völker vorläufig in Nuhe und achten 
nun sa wann der Raps feine Blüten offuen 
wird 


Hierzulande war das ſchon am 8. April ein- 
mal der Fall. Meiſtens aber wird es viel ſpäter. 
Stage einen Landwirt, wann ungefähr er glaubt, 
daß die Napsblite eintreten wird? — Weis man 
das, fo merkt man das Datum und rechnet 8 
Rage zurück. Angenommen die Rapsblüte wird 
am 29. April eintreten. In dem Salle müſſen 


wir am 21. April dem oberen Volke eine Wabe 


mit der Königin wegnehmen und dieſe mit allen 
Bienen oben nach rechts in das Seitenabteil ſtellen. 
Vorher oder unmittelbar nach dieſer Umftellung, 
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entfernen wir aus der ſenkrechten Schiedwand 
oben, die Holztafel ſodaß das Abſperrgitter frei 
wird. Die Königin kommt ins Seitenabteil un- 
mittelbar an das Abfperrgitter, dahinter eine 
Wabe mit Bienen und dahinter als dritte Wabe 
eine leere Arbeiter- oder Drohnenwabe. Anſtelle 
der aus dem Brutraume entnommenen Waben 
ſetzen wir 2 leere ausgebaute Waben ein und 
ſchließen den obern Kaften. Hierauf nehmen wir 
ohne das Senfter zu entfernen, aus dem wage- 
rechten Schied das Deckbrett fort und legen (von 
außen) das Drahtſchied an. Dann find wir 
ſchon fertig. Die Brut oben läuft binnen 8 
Tagen und länger aus — das obere Volk behält 
den Suſammenhang mit der Königin durch das 
Abſperrgitter hindurch nach rechts. Ein Teil der 
Brutbienen begiebt ſich nach rechts zur Königin, 
wo dieſelbe ein neues Btutneſt anlegt. Das 
Flugloch des Nebenabteils oben bleibt vorläufig 
geſchloſſen. Das untere Voll gibt durch die 
Decke Brutwärme ab und die beiden Völker 
nehmen den gleichen Geruch an. Nach 8 Cagen 
iſt oben alle Brut verdeckelt. Dann ſperrt man 
die Königin oben im rechten Seitenabteil voll- 
ſtändig vom Volke ab, indem man in die Seiten- 
wand von außen ohne das Senfter weg- 
zunehmen das Holzſchied wieder einſetzt. Jetzt ift 
es Seit das Flugloch im Nebenabteil zu öffnen. 
Gleichzeitig entfernt man aus der Decke zwiſchen 
unten und oben das Drahtſchied wodurch das 
Abſperrginer frei wird. Die Bienen des obern 
und untern Volkes vereinigen fich friedlich. — In- 
zwiſchen iſt aber das Napsfeld voll zur Blüte 
gelangt, jede Selle aus der oben eine Biene aus- 
kriecht, wird ſofort mit Honig gefüllt — denn 
jetzt arbeiten beide Völker mit der doppelten 
Arbeiterzahl mit ungeſchwächtem nicht zigelbaren 
Eifer an der Bergung des Napshonigs. Nach 
wenigen Lagen kann man durch das Senfter 
ſehen wie die Waben ſich verdicken und deutlich 
ſieht man die weißen Sellendeckel durch die Senjter 
ſchimmern. Jett öffnet man dem unterm Volke 
auch das Nebenabteil, läßt aber deſſen Slugloch 
geſchloſſen. Innerhalb weniger Cage ift ſowohl 
der obere Naum wie der untere kleine Naum 
rechts ſchwer von Honig und man muß ſofort 
ans Schleudern denken, ehe der Raps ganz ver- 
blüht ift. 


Der obere Naum gibt meiſtens 40 Pfund 
bei 10 Rahmen der untere Honigraum aber 20 
bei 5 Waben. Setzt. die Obſtblüte, wie das oft 
der Fall ift, gleich ein nachdem der Raps ver— 
blüht ift, fo kann man dasſelbe noch einmal 
machen. Etwas feineres als friſcher Raps- oder 
Obſtblütenhonig gibt es nicht! Die beiden 
Völker find riefenftark und die Königin rechts 
oben hat ein neues Brutneſt angelegt! Was 
alles kann man auf dieſe Art erreichen! — 
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Wollte man bfpw. einen Ableger machen, 
nun fo nehmt die 5 Waben oben mit der Königin 
und bringt fie in einen andern Kaften, den man 
dann mit weitern Waben verftarkt. Die Bienen 
entbehren die Königin nicht, denn ſie haben ja 
unten eine! Läßt man es dabei, fo wird ſofort 
nach der Obſtblüte, wenn man will, ein mächtiger 
Vorſchwarm noch früh im Mai losbrechen. 

Will man beides nicht, ſo ſchließt man nach 
dem Schleudern dio beiden Völker wieder von 
einander ab, indem man in die Decke die Ab- 
ſperrung einlegt. Sofort iſt das Volk unten 
wieder ein Volk für ſich. Das obere gleichfalls, 
wenn man die Königin mit den 3 Waben wieder 
nach links herüber ſetzt, und den Nebenraum wieder 
ſchließt. Singe aus einem Grunde eine Königin 
verloren, ſo hat man immer eine als Erſatz. 


Tritt eine Tracht noch im Juli ein, fo kann 
man dieſe Suſammenſchaltung noch einmal wieder- 
holen und in der Heidetracht, falls man wundert, 
ſogar ein drittes mal! 


Im Winter kann man in den zwei Neben- 
abteilen von den Völkern abgeſperrt 2 Königinnen 
mit 5 Rahmen ausgezeichnet überwintern. Will 
man frühzeitig Ableger machen, ſo kann man — 
allerdings auf Koſten der Volksſtärke — jedem 
Volke 3 oder 4 Waben mit Brut entnehmen und 
entweder die Königin von oben oder von unten 
mit ins neue Volk herübernehmen ohne daß die 
eine oder andere Seite brutlos wird oder eine 
Unterbrechung in der Cierlage eintritt. 

Der überlegende Imker kann viele Möglich- 
keiten ausnützen, wenn er 2= Volkkaſten beſitzt, 
moran er ſonſt nicht denken kann. Es ergeben 
ſich noch eine ganze Menge von Kombinationen, 
die je nach der Tracht und Lage ausgeführt 
werden können. — 

Der Sicherheitsfaktor liegt im unteren Volke, 
das auf jeden Fall ungeſtört bleibt und dem man 
aus dem Brutraum nichts wegnehmen darf. 
Selbſtoerſtändlich foll und kann man ohne zu 


Die Herſtellung von Honigwein, Met und Honigeſſig 


Honigwein, Met und Honigeſſig werden, wie 
es ſchon ihr Name beſagt, aus Honig oder feinen 
Rückſtänden hergeſtellt. Honigwein und Met 
unterſcheiden ſich nur durch den verſchieden hohen 
Alkoholgehalt. Unter Honigwein verſteht man eine 
Vergärung don ſchwachverdünntem Honig und 
zwar I : 3 oder 1 : 5, je nach dem gewünſchten 
Alkoholgehalt. Met aber befteht aus einer [ehr 
ſtarken Honigmeinverdünnung, ungefähr 1: 20 
und noch mehr, die gleichfalls vergoren wird. 

Honigwein übertrifft die allerbeſten und ſchwer⸗ 
ften Süd- und Medizinalweine und ſollte eigent- 
lich in keiner Hausapotheke fehlen; bei BWekon- 
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ſchaden den Honigraum unten ſo oſt leeren als 


man das für nötig erachtet. 


Cs iſt noch darauf zu achten daß im Winter 
auf die Kaſten, auch wenn ſie feſt aufeinander 
ſtehen, eine Lage warmhaltigen Materials auf- 
gebracht wird, denn die warme Decke iſt 
das erſte Erfordernis einer guten Ueber— 
winterung. — Ebenſo foll man um den Einfluß 
des untern Volkes auf das obere abzuſchwächen 
nicht vergeſſen, vor der Einwinterung auf die 
Decke des untern Volkes alfo unter dem Noſt 
des obern Volkes eine Silzdecke von 20 mm 
einſchieben, womit mau dem untern Volke die 
warme Decke ſchafft!l — 


Bei guter Tracht bauen die Bienen ſehr 
häufig — nicht immer — zwiſchen der Decke 
des untern Volkes und dem obern Roſt Brücken 
(Laufbrücken), die fie mit Drohnenbrut ausfüllen. 
Man ſoll hierin keinen Nachteil ſehen, denn wie 
ſoll ſich der Geſchlechtstrieb auswirken wenn die 
Völker, wie beim Sweivolkbetrieb, meiſtens nicht 
ſchwärmen (wenn man Naſſevölker hat). — Der 
neuzeitliche Kaſtenbetrieb iſt im ganzen unnatürlich 
deswegen, weil die Bienen weder Gelegenheit 
haben Naturbau auszuführen noch Drohnenzellen 
herzuſtellen. Wenn fie das nun im Seitenſchie ber 
doch tun, ſo iſt das kein Fehler ſondern eine ganz 
natürliche Folge der Swangsjacke, die wir den 
Bienen anlegen, wenn wir ſie immer wieder 
zwingen, nur Kunſtwaben auszuziehen, das iſt 
aber kein bauen ſondern nur ein Verarbeiten 
vorhandenen Materials, das oft genug noch ver- 


fälſcht iſt! 


Man hat nur nötig im Frühjahr nach der 
Auswinterung an einem warmen Cage dieſe 
Wachsbrücken mit dem Stoßmeſſer wegzuräumen. 
Nicht damit Platz wird ſondern damit man den 
Bienen wiederum Gelegenheit gibt Drohnenwachs 
zu erzeugen. Auf diefe Art gewinnt man immer- 
hin wenigſtens etwas friſches Wachs! — 


valeszenz leiſtet er ganz hervorragende Dienfte. 
Wer ihn als Ciſchwein benutzen will, nehme 1:5 
aber auch in dieſer Verdünnung hat er noch einen 
recht erheblichen Alkoholgehalt. 

Um Honigwein zu bereiten, verfährt man in 
folgender Weiſe: Man nimmt zu einem Gewichts 
teil Honig, drei Gewichtsteile Waſſer, gießt das 
Waſſer zuerft in einen völlig fettfreien, gut lafierten 
Keſſel und gibt dann erſt den Honig hinzu und 
laßt unter fortwährendem Abſchäumen drei Stun- 
den mäßig kochen. Um feſtzuſtellen, ob man 
lange genug gekocht hat, legt man in das Honig- 
waſſer ein Hühnerei, geht es in der Sltiffigkeit 


1 
i 
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unter, dann muß noch länger gekocht werden und 
war fo lange, bis es ſchwimmt und die Spite 
oben herausſchaut. Aber auch nicht zu dick darf 
das Honigwaſſer eingekocht werden, denn wenn 
die Hälfte des Kies herausſchaut, ift dieſer Um- 
ſtand eingetreten, man gießt dann ſoviel kochen- 
des Waſſer unter ftandigem Weiterkochen der 
Maſſe hinzu, bis nur die Spitze herausſchaut. 


Dann füllt man die Slüffigkeit in ein großes 
offenes Saf oder in große Steintopfe und läßt fie 
auf 15° abkühlen. Sft dies geſchehen, dann füllt 
man das Honigwaſſer in ein paſſendes Wein- oder 
Kognacfaß, aber in kein Notweinfaß, wodurch das 
fernere Ausſehen des Weines leiden würde, weil 
er in einem ſolchen eine dunkle, unklare Farbe 
annimmt. Das Säßchen nimmt man in einen 
Raum, in dem mindeftens 10° über Null herrſcht. 
Sum Nachfüllen hebt man ein paar Floſchen 
mit dem Honigwaſſer auf. 15 gr. Zimt, 1 Mus- 
katnuß, ein wenig Ingwer, Nelken und Karda- 


mom werden fein geftoßen und in ein Leinen⸗ 


ſäckchen genäht, dieſes hängt man an einer Schnur 

in das Safchen und läßt es ausziehen. Die feinen 

ihnen eigenen ätheriſchen Veſtandteile teilen fich 

one Wein mit und geben ihm ein eigenartiges 
oma. 


Nach 6 Wochen ift die Hauptgarung vorüber 
und man zieht den Wein vorſichtig auf ein klei- 
neres, ſauberes Saf, fo daß alle Hefebeſtandteile 
zurückbleiben. Die in Slafchen aufbewahrte Sliiffig- 
keit nimmt man zum Auffüllen des Saffes. Das 
Fäßchen verſpundet man gut und läßt den Wein 
ablagern. 

Nach einem Jahr zieht man den Wein auf 
Slafchen und hat ein Getränk von höchſtem 
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Wohlgeſchmack und febr hohem Alkoholgehalt, 
der, wie [chon erwähnt, nicht nur einen ſchweren 
Ciſchwein liefert, ſondern auch als Krankenwein 
in erfter Reihe anzufprechen if. Je länger der 
Wein lagert, je mehr fteigt fein Alkoholgehalt u. 
um fo höher wird fein Wohlgeſchmack. 


Wenn die Herftellung des Honigweins fich 
mehr einbürgorn würde, gewänne die Imkerei un- 
gemein an Sugkraft, was im Intereſſe des Lan- 
des und ſeiner Finanzen nur zu wünſchen wäre, 
denn wir produzieren noch viel zu wenig Honig, 
und vor dem Kriege wurden aus Ueberſee, vor- 
wiegend aus Cuba, Chile, den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika und Mexiko große Mengen 
Honig bei uns eingeführt. Im Jahre 1900 be- 
trug die Einfuhr 19117 dz. und im Jahre 1911 
ſchon 43967 dz. Dies find Sahlen, die ganze 
Bände ſprechen. Dieſes Geld können wir uns 
allein verdienen, wenn überall dort Bienen ge- 
halten werden, wo eine Möglichkeit zu ihrer Er- 
nährung vorhanden iſt — und dieſe läßt ſich 
meiſtens überall ſchaffen. Die Luſt zur Imkerei 
läßt ſich — nicht im kleinſten Maße — durch die 
Liebe zum Honigwein, der als erſtklaſſig bezeichnet 
werden kann, heben und fteigern. Denn auch für 
Südweine geht viel deutſches Geld nach dem 
Auslande, der in den feltenften Fällen die Güte 
und die Reinheit des felbft erkelterten Honigweins 
haben wird, ganz zu ſchweigen von feinem heutigen 
Preiſe. 

Im allgemeinen ſind die eingeführten fremden 
Honigſorten geſchmacklich den deutſchen nicht 
annähernd ebenbürtig, aber ſie waren vor dem 
Kriege billiger als die heimiſchen, weil die Imker ei 
bei uns noch viel zu febr im Argen lag. 


Bienen-Kenntnis vor 125 Jahren. 
Fortsetzung aus Heft 6. 


Man findet in einem vollkommnen Bienenſtokk 
dreierlei Brut, unter welcher die gemeine Bienenbrut 
die mebrefte iſt. Der Chrennen ihre Brutcellen find 
nicht wie der gemeinen Bienen ihre nur gan; eben 
bedekkt, fondern in einer erhöheten Grofe zu ſehen, 
weiche die gemeine Brut auſerhalb umgeben, und über 
die Dikke eines ſtarken Meſſerrükkens höher hervor- 
ragen. Die Königsbrutcellen find die gröſten, welche 
als ein Erker an den Waben abwärts hängend ange⸗ 
bauet, und von aufen betrachtet wie eine lange Bim 
an dem Ceil ihres Stiels geſtaltet, doch aber nicht fo 
gros und etwa kaum in der Länge des Gleiches eines 
kleinen Kinderfingers und aufen rund jugewölbet aber 
nicht von einerlei Grofe find, Jo daß zu verwundern 
ijt, wie ein Ronigsbrutey ohne ae e ſich da⸗ 
ran halten könne, worin der König feinen Sin zu 
feiner eignen Königsbrut hat. In einem Stokk findet 
man etliche dergleichen Königs cellen von verſchiedener 
Grofe gebauet, welche innwendig rund vom König 
ſeinem kleinen runden Kopf gemäs gemacht find, 


auſerhalb aber von den gemeinen Bienen mit dem Jo- 
genannten Propoli verſtärket werden: wie denn auch 
alle Grutcellen von diefer Materie bedekket und nicht 
wie die Honigcellen mit dem feinften Wachs verſchloſ⸗ 
ſen werden, damit die junge Brut ſich deſto leichter 
dadurch herausnagen kann. 

Wahrſcheinlich iſt es, daß die gemeinen Bienen⸗ 
eyer zuerjt von dem fruchtbaren König eingeleget wer- 
den, welche er von fich laffet. In die Aufern tiefern 
Cellen kommt die Nachlage der Brutvögeleper, die 
dem König mehrere Empfindung verurſachen. und weil 
ſie in tiefere Cellen geleget werden, einen mehrern 
Drukk erfordern fie einzulegen, folglich auch gan; 
anders beſchaffen feyn miiffen, als die erfte gemeine 
Eyerlage. Es haben zwar alle drei Gattungen von 
den vom König allein in die Cellen gelegten Cyern 
ſchon eine anklebende Seuchtigkeit, damit ſie nicht zu 
Schnell trocknen: weil aber diefe nicht jureichend ift, 
dieſes Ey in das Wachsthum zu bringen und nach 
Erforderniß zu Jattigen, daß es von fic ſelbſt zur ge- 
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hörigen Grofe erwachſen könnte und eben fo unfrucht⸗ 
bar liegen bliebe als ein Cy von einem Huhn, dem 
der Gökelhahn nicht beigewohnet hat: fo haben auch 
alle Gieneneyer eine Nahrung nöthig, wenn fie nicht 
zu einer Materie werden oder todt liegen bleiben ſol⸗ 
len. Dieſe Nahrung erzeugen die Chrennen Jo wie der 
König in einer milchartigen Beſchaffenheit, und diefe 
Nahrung ermeichet die Eyerlein, wenn fie ohne Unter- 
ſchied in alle Brutcellen eingelaſſen worden ift; die 
daraus erwachſenden kleinen Würmlein werden jum 
Wachsthum gebracht, und allo nach der natürlichen 
Seugungsart der Bienen die aus dem Cy gewordenen 
Würmlein ſo lange erhalten und ernähret, bis ſie ſich 
nach der Länge der Cellen als eine Made bingeleget, 
und die gehörige Grofe erlanget haben. Hierauf höret 
die Nutrition auf, die Cellen werden nach erlangter 


Geſchlechtseigenſchaft bedekkelt und der in dem Bie- 


nenkorb befindlichen Wärme nach der den Bienen zur 
Geburt beſtimmten Zeit zur Ausbrütung überlaſſen, 
bis eine junge Biene aus jeder Brutcelle hervorkommt, 
und anſtatt des zur Seit ihrer Undollkommenheit vor- 
mals genoffenen Nahrungsſafts als eine wirkliche 
Biene mit dem lautern Honig in einer blumenfaft- 
mäligen Beſchaffenheit geäyet wird, bis die Biene 
ihre Speife ſelbſt finden, geniefen und ſammeln kann. 

Es ijt oben ſchon gejagt worden, daß der Bie- 
nenkonig und die Chrennen einerlei Speiſe nehmlich 
den reinſten Honig in blumenſaftmäßiger Art genieſen, 
und beide hierdurch einerlei Nahrungsſäfte der Bie- 
nenbrut mittheilen können. Nachdem aber der König 
durch eine groſe Anzahl der Cyerlage die mehreſten 
Nahrungsſäfte verſchwendet hat, daß ſie zu ſo vielen 
Brutwürmern nie hinreichen: fo erſezzen dieſes die 
Chrennen oder Brutvögel allen übrigen Bruteyern, 
der König aber verſorget ſeine eigene Königsbrut 
gan; allein, und er hat der Brutvögel ihre Nahrungs- 
ſäfte nicht dazu nöthig: mittler Seit erholet ſich der 
König ju einer neuen Cyerlage, und weil der König 
von beſonderer Eigenfchaft ift fo erfordert auch deffen 
Aehnlichkeit, daß er auch ſeine eigne Brut allein ver⸗ 
forge und zur Reife bringe, und deſſen Natur dem 
jungen König mittheile. Die DBrutoögel hingegen, 
welche ſich durch die Frühlingsbrut häufig vermehren, 
können ſowohl die gemeine Brut als auch ihre eigne 
wohl eher mit ihren Brutſäften verſorgen, als der 
König allein eine fo groſe Menge ju fattigen ver⸗ 
mag; doch aber können ſie keine andere Gattung von 
Bienenvogeln aus den vom König gelegten Cyern aus · 
hekken als wieder ihres gleichen, nemlich junge Chren⸗ 
neubienen. 

Wenn nun weder die Chrennen noch der König 
ſelbſt den vom König gelegten Gruteyern ſonſt nichts 
als die Brutſäfte mittheilen; wenn ſowohl der König 
nichts als feines gleichen, und die Chrennen wieder 
nur ihres gleichen aushekken können, beider Theile 
Brutſäfte auch von einerlei Beſchaffenheit find, durch 
welchen Brutſaft alle auch die gemeinen Bruteyer 
ihr Wachsthum und Nahrung bekommen, jedes Ge- 
ſchlecht aber doch ſeines gleichen aushekken und her⸗ 
vorbringen ſoll: ſo wird natürlicher Weiſe noch ein 
beſonderer Beiſan zu der gemeinen Gienenbrut erfor- 
dert; und wie nun der König feiner eignen Königs- 
brut und die Brutvögel ihrer eignen Brutvögelbrut 
ihre beſondere Geſchlechtsart mittheilen, fo find es auch 
die kleinen Stachelbienlein, welche ihre Geſchlechtsart 
auch felbjt hervorbringen helfen müſſen. Wer nur 
einmal von ihnen geftochen worden ift, wird willen, 
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welche durchdringende Wirkung ein ſolcher ſchmerz · 
lich brennender Stich hat, und wie ſehr man davon 
aufſchwillt, wenn der Stachel einmal in die Haut ei- 
nes Menfchen eingedrungen ift, und das Nöhrlein des 
Stachels, in welchem ein ſich hin und her bewegendes 
Sünglein befindlich ift, das Gift in das Fleiſch ein- 
geflofet hat. Bleibt ein Bienenſtachel ſtekken, fo er- 
blikket man daran ein Bläslein in zwei Teile geſtaltet, 
worinn dieſer brennende von uns benannte Giftfaft 
eingeſchloſſen iſt. Man weis auch, wenn eine Biene 
ihren Stachel, verliert, daß der Verluſt deſſelben ihr 
den Cod verurſacht. Folglich ift die Beibehaltung 
des Stachels der Biene ihr Leben. Diefer am Sta- 
chel der Bienen befindliche durchdringend ſcharfe Saft 
iſt es, welchen ſie als den Extract ihrer natürlichen 
Eigenſchaft in die Brutwürmer ihres Geſchlechts zu 
bringen wiſſen, wodurch fie zwar den Stachel nicht 
verlieren, ſondern nur durch ſelbigen allein die Quin- 
teffen3 von ihrer eignen Complexion den jungen Bie- 
nenmaden mittheilen, und denfelben gleichſam impräg- 
niren, daß auch ihres gleichen Stachelbienen erzeuget 
werden. 

Dieſe ihre Gefchlechtsfortpflanzungsart beweiſet 
fib hernach auch daran, daß die Brut ihres Ge- 
ſchlechts nicht Jo gros wächſt als der Chrennen ihre 
Brut, indem ſie um dieſer durchdringenden Wirkung 
willen zufammenfchrumpfen und kleiner bleiben. Es 
ift alfo gar nicht daran ju zweifeln, daß die gemeinen 
Bienen durch die durchdringende Wirkung ipres Sta- 
chelfaamens auch ihr beſtimmtes Weſen erhalten, und 
ihr Geſchlecht Jo fortgepflanzet wird. Es beſtehen alfo 
die Bienen aus drei befondern Geſchlechten, welche 
der König allein in fih beſchließt, daher fie auch mit 
dem einzigen Wort: Bienen oder Immen benannt 
werden. Da die Bienenbruteyer unterſchieden find, 
und vom König nicht vermiſcht, Jondern jede Sorte 
in den Cellen von gehöriger Grofe und beſonderer 
Ordnung eingelegt werden: ſo erlangen ſolche auch 
hierdurch, und weil Jie länger in dem Leibe des Kö- 
nigs gezeitiget worden find, eine verſchiedene Gröſe, 
Geſtalt und Eigenſchaft, daß hernach diefe fpecielle 
Eyergattung und Brut in deren Wachsthum von den 
Bienen gar wohl unterſchieden werden können. Die 
Dieneneyer erlangen ihre ſpetiellen Eigenſchaften erft 
in den Cellen, wenn fie bedekkelt und in der Quali- 
tat eines Eyes dem Ausbrüten überlaſſen werden. 
Cin jedes Bienenvögelein, welches feine erſte als ein 
Wurm gehabte ſubtile Haut wie ein Huhn in ſeinem 
Eu nicht von ſich losmachen kann, wird damit in der 
Celle noch umſchloſſen gehalten, bis es felbjt als eine 
Biene hervor kriechen kann. 

Die Bienen dreierlei Geſchlechts werden von der 
im Korbe befindlichen Wärme aber ohne beſondere 
Bebrütung ihrer Natur gemäs gemeinſchaftlich aus- 
gebrütet. Die Bienen bedekken ſowohl die Mün- 
dung des Korbes als die Waben ſelbſt, und verwah⸗ 
ren ihre Brut vor der einſtreichenden kalten Luft, 
damit ſie wie aus einem Leibe entſproſſen vom zweiten 
Geſchlecht nutrirt und von jeder Geſchlechtsart befon- 
ders beſaamet, zugleich und gemeinſchaftlich ausgebekkt 
werden. Daher werden und bleiben fie auch ein Kor- 
pus von dreierlei Beſtandtheilen und Geſtalten, doch 
aber einerlei Geſchlechts, weswegen auch eine voll- 
kommene und bejtändige Einigkeit unter ihnen herrſchet, 
und fo wie ihr Vorrath mit gemeinſchaftlichen Kräf⸗ 
ten vermehret alſo auch gemeinſchaftlich genoffen, und 
die junge Brut obſchon mit verſchiedener Beſaamung 
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eee aljo auch gemeinſchaftlich vermehret und aus- 
gebekket wird. Ihr Wabenbau ſtellet eine Dreiheit 
vor, daß außer der Königscelle je drei Cellen auf 
einer, und eine auf dreien ruhen, und ob ſie ſchon 
im Umfang ein Sechsekk vorftellen, diefe doch eigent- 
lich mit einem Dreiekk fortgebauet werden, und diefe 
Bauart eine ziemliche Gleichheit mit den dauerhaften 
ſteinernen Kirchenchorgewölben vorſtellet. Durch ei⸗ 
nerlei Gattung von Bienen wird ferner dreierlei ge- 
fammelt, als: Blumenmehl, Blumenſaft und Wafer, 
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welches fie mit einem beſonderen Salzwaſſer vor der 
Säulniß verwahren. Hieraus wird Honig, Wachs 
und die Sbeiſe der Jungen gemacht. iefe drei 
Dinge werden in die Waben gebracht. Ju dieſen ift 
wieder dreierlei enthalten, Honig- Brut- und Blumen. 
mehl wird wieder dreierlei fafricirt, Honig, Waben- 
Ihre mabeli Belhäf- 
tigung beſteht im Honigfammeln, Wachsbereiten und 
verſorgen ihrer Brut. ortſetzung folgt. 


Ein Mittel zur Hebung und Sorderung der Bienenzucht. 
Von Lehrer Würth in Felheim- Bensheim. 


Im Mittelalter ſtand unfere heimiſche Bienen- 
zucht in hoher Blüte und gewährte viel fleißigen 


Händen Beſchäftigung und manchen Familien 


lebens umgeftaltet und vervollkommnet. 


| 


einen Lebensunterhalt. Später fank die Bienen- 
sucht von dieſer Höhe immer mehr herab und 
wurde als vollftändig unrentabel und unnüße 
Spielerei angeſehen. Noch jetzt iſt das Wort 
vielerorts gebräuchlich: „Wer fein Geld will ſehen 
ſtuven (jerftauben), der muß halten Bienen und 
Duven (Tauben). Erſt nach dem Auftreten des 
Reformators der Vienenzucht Dr. J. Dierzon 
und feiner Jünger hat diefelbe wieder allmählich 
das ntereſſe weiterer Kreife fich erworben. Durch 
tüchtige WMeifter wurde die Betriebsweiſe auf 
Grund der neuerlangten Kenntnis des Bienen- 
Einſich⸗ 
tige, von der Bedeutung der Vienenzucht für das 
Volks wohl durchdrungene Männer haben die 
Imker allerorten zu Vereinen geſammelt und auch 
die ftaatlichen Behörden für diefe Sache intereſſiert 
und dadurch die nicht zu un Unterſtützung 
derfelben gewonnen. Auch durch Belehrungen 
ſeitens der Wanderlehrer (Vorträge) und in 
Smkerkurfen insbefondere hat die Bienenzucht 
große Förderung und Hebung erfahren. 

Sft denn die Bienenzucht noch weiterer Ent- 
wicklung fähig? ſo mag man wohl fragen. Wir 
antworten: Unbedingt. Noch verwelken 
Millionen von Blümlein in unferen Fluren, ohne 
daß eine Biene den ſüßen Schatz darin gehoben 
hatte. Ja, große Kapitalien ftecken noch in den 
Rektarien unſerer deutſchen Flora verborgen und 


gehen ungenütt verloren zum Schaden des Volks- 
mwohlſtandes. 


Millionen von Mark wandern ins 
Ausland für Honig und Honigerzeugniſſe, die ſich 
zumeift nicht im entfernteſten mit den einheimiſchen 
Produkten meſſen können. Nicht unbedeutend 
ift auch der Schaden, der durch das Unbefruchtet- 
bleiben Jo mancher Obftblüten hervorgerufen wird. 
Dieſe Schätze werden gehoben, dieſe Kapitalien 
geſpart und der Schaden verhütet, wenn der 
Wunſch: „An jedem Haufe ein Bienenſtand!“ 
verwirklicht wird. Aber wo ſoll der Honig hin, 


wenn die Dienenzucht einen ſolchen Umfang an- 


nimmt? wohin mit der Ueberproduktion? Jo 


fragt der bang rechnende Egoismus. Sachte, 
mein Sreund! Sunächſt find wir noch weit ent- 
fernt von jenem Siele, und zweitens wird auch 
noch keine Ueberproduktion eintreten, wenn der 
Honigverkauf planmäßig betrieben und das 
Publikum durch Belehrung etc. auf die hohe 
Bedeutung des Honigs als Nahrungs- und Heil- 
mittel hingewieſen, demgemäß der Konſum ge- 
fteigert wird. Alſo unbeſorgt weiter gewirkt an 
der Ausbreitung der edeln Imkerei! 


Soll das aber recht geſchehen, Jo müſſen wir 
uns fragen: Welche Hinderniſſe ſtehen dieſer 
Ausbreitung im Wege? Kurz gefagt hauptfach- 
lich folgende: J. Unkenntnis der Bienennatur und 
Furcht vor dem Bienenſtich, 2. Vorurteil, be- 
gründet durch mangelnde Kenntnis von der Ren- 
tablitat des Betriebes, 3. die Anlagekoſten, 
4. Mangel an Seit zur Beſchäftigung mit den 
Bienen. Gegen die beiden erſtgenannten Hinder- 
niſſe wird ſchon durch die oben angeführten Mittel 
erfolgreich angekämpft. Die Anlagekoſten find, 
wenn man, was ſtets anzuraten iſt, im kleinen 
beginnt, durchaus nicht zu hoch. Viel ſchwerer 
wiegt das letzte Hindernis: Mangel an Seit. 
Ein großer Teil unferes Volkes iff durch die 
gegen früher bedeutend veränderten Erwerbsver⸗ 
hältniſſe verhindert, ſich der Bienenzucht zu wid⸗ 
men. Bisher rekrutieren ſich die Imker meiſt 
aus dem Stande der Geiſtlichen, Lehrer, Babn- 
wärter, Landleuten, Hausarbeiter, Handwerker und 
Gewerbetreibende, die tagsüber ihrer Beſchäftigung 
außer dem Hauſe nachgehen müſſen, ſind dagegen 
kaum in der Lage, Bienen halten zu können. 


Was iſt nun zu tun, um auch dieſe Stände 
des Segens, den die Imkerei bringt, mit teilhaf- 


tig werden zu laſſen zum Beſten der legeren 


ſelbſt? Eine Umgeftaltung der erwähnten Ver- 
hältniſſe ift unmöglich, darum bleibt nichts anderes 
übrig, ſich an die Frauen zu wenden, dieſelben 
für unfere Sache zu gewinnen. Frauen und 
Töchter find zum größten Teil an das Haus ge- 
bunden und können auch bei gutem Willen wohl 
neben ihren häuslichen Arbeiten die Zeit erübrigen, 
die Bienen zu pflegen. Am Willen wird es 


juſpringen. 


einkehrten. 
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aber nicht fehlen, ſobald fie einſehen, daß durch 


die Bienenzucht eine nicht zu verachtende Neben- 
einnahme geſchaffen wird. Die Frauen find zu- 
meiſt mit praktifchem Sinne begabt, der gern die 
Gelegenheit ergreift, dem Manne erwerbend bei- 


Frauen vielleicht mehr ausgeprägt als bei den 
Männern. Den Spargroſchen des Mannes ſelbſt 
erworbene hinzuzufügen, iſt der Frau höchſte 
Wonne; daher wird ſie ſich gern der Mühe der 
Wartung der Bienen unterziehen. Eine Frau aber, 
die für die Imkerei gewonnen ift, wird ſchon durch 
ihren Einfluß ihren Mann zu veranlaſſen mwilfen, 
in den Mußeſtunden durch Anfertigen von Bie- 
nenwohnungen, Nähmchen und dergleichen zur 
Förderung des Betriebes deizutragen. Wo Mann 
und Weib in dieſer Weiſe einander ergänzend 
das Werk angreifen, da kann es nur zum Heile 
des häuslichen Lebens wie zum materiellen Vor- 
teil der Familie gereichen; denn auch das ift ein 
Segen, den die Bienenzucht ihren Jüngern ſpendet, 
daß fie dieſelben durch ihre Pflegebefohlenen 
mahnt und anhält zur Sparſamkeit, Arbeitſamkeit 
und Ordnungsliebe. Um wie vieles beſſer würde 
es in mancher Familie ſtehen, wenn mit dem Gee 
treiben der Bienenzucht diefe Cugenden bei ibr 
Lehren wir alſo die Srauen die Im- 
kerei, ſo nützen wir nicht nur dieſer, ſondern 
wecken auch zugleich den vielfach abhanden ge- 
kommenen Familienſinn. Aber auch wir, der 
Imkerei mit Leib und Seele verſchriebenen Herren 
der Schöpfung, können die Mithilfe der holden 
Weiblichkeit dei gar manchen Tätigkeiten im 
Betriebe ſchlechterdings nicht entbehren. Man 
denke nur an das Schwärmefaſſen, Koniginab- 
fangen, Schleudern von Honig, Wachsauslaffen 
u. J. w. Wem ein verſtändiges, an ollen ſeinen 
Beſtrebungen mit Intereſſe teilnehmendes Weib 
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Ja, die Freude am Erwerb ift bei. 


eine fanfte und geſchickte Hand und Mut. Was 
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beſcheeret ift, der weiß ſolche Hilfe wohl zu ſchätzen 
die ihm manchen Aerger erſpart. Daher wünſche 
wir, daß auch recht viele Frauen von Imker 
werktatig beim Betriebe mit Hand anlegen un 


eine Einnahme ju f 
Frauen befähigt find, in der Imkerei etwas Cüch⸗ 
tiges 3u leiſten daran kann nicht gezweifelt werden, 
das lehren uns auch die Beiſpiele von berühmten 
Imkerinnen, wie Frau Baronin v. Berlepſch, 
Frl. Gravenborft, Frau Atchley u. a. Ja, die 
Frauen haben meiſt in reicherm Maße als die 
Männer diejenigen Eigenſchaften, die bei keinem 
rechten Imker fehlen dürfen: Nuhe und Geduld, 


ihnen an theoretiſcher Cinſicht vielleicht abgeht, 
können fie durch praktiſche Tüchtigkeit erſetzen. 
In dem Weltkriege 1914 bis 1918 war der von 
mir geleitete Lehrkurſus für Vienenwirtſchaft im 
Kreiſe Bensheim auch von vielen Damen befucht, 
deren Männer, bezw. Brüder im Kriege 
waren. Sie haben großes Intereſſe an dem Be⸗ 
triebe der Bienenzucht gezeigt und geſorgt, daß 
die Bienenvölker am Leben blieben. Ehre dieſen 
Damen! Neuerdings haben auch, und das muß 
mit Freuden begrüßt werden, die ſtaatlichen Be- 
hörden dieſer Angelegenheit ihre Aufmerkfamkeit 
zugewandt und die Gewährung entſprechender 
Mittel für die Vienenzucht, insbefondere durch 
Vorträge und Abhaltung von Lehrkurſen, bemil- 
ligt. Unterſtützen wir unſererſeits dieſe gemein⸗ 
nützigen Beſtrebungen der hohen Behörden, in- 
dem wir ein jeder in ſeinem Kreiſe mit dahin 
wirken, daß recht viele Frauen fih der Bienen- 
sucht widmen und zu den Lehrkurſen fich melden. 
Letzteren aber wünſchen wir einen fröhlichen An- 
fang und glücklichen Sortgang. 
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Sodesnachricht. Infolge eines Wutomobilun- 
falles verfchied am 15. Suni in der Nähe von 
Semmenſtedt der Seniorchef der Firma H. Chie, 
Herr Heinrich Thie, im Alter von 63 Sabren. 
Wer den fo jab aus dem Leben Gerufenen perfon- 
lich gekannt hat, wird ein herzliches und ſchmerz- 
liches Gefühl nicht unterdrücken können. Wir 
haben der geprüften Gattin des Verſtorbenen fo- 
fort nach Bekanntwerden des Unfalls unfer Bei- 
leid ſchriftlich kundgetan. Für die Lefer und zum 
Gedächtnis des Imker- und Schriftkollegen, der 
immer eine vornehme Seder geführt hat, laſſen 
wir einen Abdruck aus der olfenbüttler Sei- 
tung hier folgen. 


„Wolfenbütteler Zeitung.“ , 


Heinrich Chie's Bedeutung in der deutſchen 
Bienenzucht. Wo man auch in dieſen Lagen 
im deutſchen Vaterlande und den deutſchſprechen 
den Nachbarländern mit Bienenzüchtern (Imkern) 
juſammenkommt, da wird von Heinr. Thie ge- 
ſprochen werden. Suerſt eine andachtsvolle Pau- 
fe, in der man feiner gedenkt, und ihm eine glück- 
liche Heimfahrt wünſcht zu dem höchſten aller 
Bienenvater dort oben; dann aber werden ſich 
die Zungen löfen, und wir erfahren, wie, wodurch 
und wo der Heimgegangene jene Größe in der 
Imkerwelt geworden iſt. 


** 
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er das Richtige erfaßt. 
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In jungen Jahren ift es Heinr. Chie blutſauer 
geworden, ſich durchzuſetzen. Nicht gleich hatte 
Erſt als er Vienenzüch⸗ 
ter im Hauptberuf wurde, da wußte er, daß ihm 


* nunmehr fein Weg für immer vorgeſchrieben war. 


Was er jetzt begann, gelang. Als junger Berufs- 


imker beſuchte er alljährlich die großen deutſchen 
Imkerausſtellungen in Deutfchland. Sofort wurde 


es ihm klar, daß für Braunſchweig und die an- 


~ Eara Landesteile unbedingt ein Smkereifa- 


ikationsgeſchäft und Verſandgeſchäft nötig fet. 


Damals gab es in Deutſchland erſt 4 bis 5 in 
dieſer Art. In Beyenrode bei Slechtdorf, wo er 
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~ den Anfang gemacht hatte, durfte er natürlich nicht 


bleiben. Sein kritifches Auge entdeckte Wolfen- 
büttel dafür. (Günſtige Bahnverbindung, gute 
Frühjahrstracht für die Entwicklung der Bienen- 
dölker.) Bald wuchs ihm die Arbeit über den 
Kopf. Er fuchte und fand den richtigen Gebil- 


fen und Mitarbeiter in Rudolf Dathe, der am 


3. Januar 1916 hier verſtarb, nachdem beide 12 


Jahre zuſammen gearbeitet hatten. 


Was hatten fie bis dahin geſchaffen? 1. Eine 


moderne Bienenwohnungsfabrik, in der heute jähr- 


+ 
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Honigſchleuder gegeben hat, 


lich in vielen Laufenden von Exemplaren gerade 
die modernſten Bienenbehauſungen in muftergül- 
tigfter Weiſe angefertigt werden mit allem Gube- 
bor. Vorher hatte er aber ſchon einen ſehr guten 
Sug getan. Wenige Nichtimker wiſſen, daß der 
Honig aus der Heide, der Erika, früher nicht 
durch die Sentrifugalkraft, durch die Honigfchleu- 
der aus den Wachszellen des Bienenbaues heraus- 
zubekommen war. Wan mußte, wenn man ihn 
mit Genuß effen wollte, als Scheibenhonig genie- 
fen. Könnte man den Heidhonig Schleudern, 
fo ware die Heideimkerei mit einem Schlage er- 
tragreicher, — das war der Gedanke. Heinr. Chie 
fand den richtigen Mann, der die Heidhoniglös- 


‚ mafchine in den erften grundlegenden Formen 


konftruierte. Daß fie brauchbar wurde, dafür forgte 
ſchon der Verſtorbene. Und nun war er mit ei- 
nem Schlage in Deutſchland ein bekannter Wann. 
Alljährlich gehen, wenn die Heide blüht und ge- 
honigt hat, eine große Anzahl dieſer Lös ma- 
ſchinen in alle Ceile unferes Vaterlandes, nach 
Holland, Luxemburg und Oeſterreich. Da dieſe 


WMaſchine immerhin nicht von jedem Kleinimker 


ju erſchwingen war, fo wurde nach einem kleinen 
Format gefudt, auch dieſes ift jetzt vorhanden. 
Hätte Heinrich Chie nichts weiter der Imkerwelt 
gebracht, als dieſe beiden Hilfsgeräte, fo würde 
ihn die Geſchichte doch fortan neben Freiherrn von 

ch, den yi des beweglichen Waben- 
baues, und vo. Hruſchka, der den Smkern die 
ſtellen. Seit 1912 
ungefabr bat nun die Bienenzucht in Deutſchland 
einen befonderen Aufſchwung genommen. Der 
~ Heimgegangene ift feit dieſer Seit ftets derjenige 
gewesen, der die Erfinder von neuen Bienenwoh⸗ 
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nungen an die Oeffentlichkeit brachte, fie unter- 
ſtützte und — fand er ſie brauchbar — ſo ließ er 
ſie anfertigen. Nach dem Vorbild der Noot 
Comp. Nordamerika gelang es ihm, am 1. 4. 1913 
auch eine Sachfebrift panty Gefchaft anzugliedern, 
und zwar den „Praktiſchen Wegweiſer für 
Bienenzüchter “. Trotz der gewaltigen Arbeits- 
fülle, die ſeiner in der Fabrik und Büro täglich 
harrte, zeichnete er auch hier als verantwortlicher 
Redakteur und lieferte von 1913 bis jetzt alle Mo- 
nate regelmäßig Beiträge, und zwar ſehr oft in 
humorvoller Form. War er ſchon durch feine 
Reifen überall bei den Smkern bekannt geworden, 
fo knüpfte fih jetzt durch feine ſchriftſtelleriſche Ta- 
tigkeit das Band noch enger. Wieviele Briefe, 
Karten flatterten jetzt in ſein Haus, die ihm die 
Anerkennung feiner Lefer brachten. 

Ein Glanzpunkt in ſeinem Leben war die Mi- 
ama - Ausſtellung in Magdeburg 1922.. Man kann 
getroſt behaupten, daß es ſein Werk mit war, 
daß die Smkerausftellung in dieſer großzügigen 
Form überhaupt zuſtande kam. Er ſcheute weder 
Geld noch körperliche Beſchwerden, um dieſes 
wohlgelungene Imkerwerk Mitteldeutſchlands zu 
fördern. Gut ein Drittel der großen Ausftellungs- 
halle nahm fein Stand allein ein. Seine Bienen- 
häuſer draußen waren ſtändig umlagert. In die- 
ſer Form halte man es auf Ausſtellungen noch 
nicht geſehen. Für alle diefe Großzügigkeiten war 
er zu haben, weil er voller Ideale und zugleich 
ein Mann der Tat war. Obwohl nun ſchon über 
60 Sabre, hielt er fein Lebenswerk noch nicht für 
abgeſchloſſen. Viele Pläne waren eingeleitet. Heinr. 
Chies „Handbuch des Wiffens für Bienen- 
ein Werk von ungefähr 500 Seiten, 
liegt druckreif bereit, ſchon waren die Bogen ge⸗ 
ſetzt. In den letzten Wochen hatte er nicht blos 
tagelang, ſondern oft nächtelang daran gearbei- 
tet. Und nun deckt ihn, den Nimmermüden, heute 
ſchon der kühle Naſen. Wilhelm Harney. 


Vereinigung der deutjchen Smkerverbaude. 


Am Dienstag, 10. ds. Mts., fand in Weimar 
(Thüringer Hof) eine bedeutſame Imkertagung 
ſtatt. Vom Vorſtand der Vereinigung der deut- 
ſchen Smkerverbande waren die Smkergenoffen- 
ſchaften odor die Verbände eingeladen zu einer 
Beratung über die Frage der Honigpreisbildung 
und des Honigabſatzes. Daneben ftanden der 
gemeinſame genoſſenſchaftliche Cinkaufoon Smkerei- 
geräten beim Erzeuger und die gemeinſame 
Anfertigung von Geräten zur Verhandlung. Gu 
der großen Bedeutung der Geratungsgegenftande 
ftand die Beteiligung der Verbände und Genof- 
ſenſchaften in argem Mißverhältnis. Nach ftun- 
denlanger Verhandlung werde einftimmig folgender 
Beſchluß gefaßt: 

Der Honigpreis wird allmonatlich 
feftgefe&t und bekannt gegeben durch einen 
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Ausſchuß, dem vier Vertreter von Verbands- 
genoſſenſchaften, dier Vertreter von Verbänden 
und der Vorſitzer der Vereinigung der deutfchen 
Smkerverbande angehören. Der Ausſchuß hat 
das Recht, fich zu erweitern. 


Der Ausſchuß wurde ſofort gewählt. Als 
Vertreter von Genoſſenſchaften gehören ihm die 
Herren Wichmann - Hannover, Srey - Berlin, 
Schreiber - München und Stoll berg - Magde- 
burg an; Vertreter der Verbände find Ref- 
Kalgen, Srieſe- Wismar, Möffinger - Wies- 
loch und Dr. Koch- Münfter. 


Für den Suni-Honigpreis ift folgender 
beſtimmt worden: Im Großhandel: 1 Sentner 
netto ab Station des Verkäufers 100 Mark; im 
Kleinhandel: 1 Pfund ohne Glas 1,60 Mark. 


Der gewählte Ausſchuß hat den Auftrag fo- 
wohl die Frage des Honigabſatzes als auch die 
der gemeinſamen Herſtellung und des gemein- 
ſamen Einkaufs von Geräten mit zu bearbeiten. 
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— Sn feiner geftrigen Sitzung bier in Weimar 
hat der Vorſtand beſchloſſen, Herrn Pfarrer Dr. 
h. ct. Ser ſtung in Oßmannſtedt in Anerken- 
nung feiner Verdienſte um die Sörderung der 
Bienenzucht zum Chrenvorfiter der Ver- 
einigung der deutſchen Im kerverbände 
zu ernennen. Der freudigen Suſtimmung der 
Verbände weiß er ſich ſicher. 

Weimar, den 10. Juni 1924. 

Breiholz. 

Gegen Bienenftiche wendet man an: Chynol 
in 3 bis 5% Spirituslofung, oder Hausnafalan, 
eine dunkelbraune Salbe in Sinntuben, welche 
auf die geſtochene Hautſtelle gerieben wird. Das 
Mittel wirkt rafch, und ſicher. Nafalanflecke find 
durch Benzin und nachfolgendes Waſchen zu 
entfernen. Eine Tube Hausnafalan ſollte auf 
jedem Bienenſtande vorhanden fein. Ein Cee- 
löffel Kochſal; in einem Liter warmen Waſſer 
aufgelöſt und damit Umſchläge gemacht, wirkt 
auch gut. 


Bücherbeſprechung. 


Die Löſung der Ueberwinterungs-, Früh⸗ 
tracht⸗ und Schwarmverhütungsfrage in Beute 
und Korb. Ein Sührer für junge und alte 
Imker von Caefar Rhan. Mit einem Anhang 
unter Mitarbeit erfahrener Sachleute: „Sorgt für 
Bienenweide“, „Die wichtigſten Bienennähr⸗ 
pflanzen“, „Die Seinde der Bienen“, „Die 
Krankheiten der Honigbiene“. Mit 30 Abbil- 
dungen. Verlag von Fritz Pfenningftorff, Berlin 
W57. Preis 2 Mark. 


Der Verfaſſer verbreitet in dieſem Buche 
ſeine Anſichten und wendet ſich, geſtützt auf die 
erſten Abſchnittsausführungen von Dr. Berthold, 
Leipzig, uud des Oberlehrers Lupp, Ludwigsburg, 
gegen das Abſperren der Königin, das er als 
Unfug bezeichnet. „Wie löfen wir die Arbeiter- 
innenfrage?“, „Wie werden unfere Beuten und 
Behandlungsweiſen der Wärmefrage gerecht?“, 


„Die Wabe und ihre Stellung“, find die Ueber- 
ſchriften einzelner weiterer Abſchnitte, die mit vie- 
len lehrreichen Abbildungen verſehen, die Dar- 
legungen des Verfaſſers auf das wirkfamfte 
unterſtützen. Nach dieſen mehr allgemein gehal- 
tenen Ausführungen wendet er ſich dann ſeinen 
erzeugten Elementen, den von ihm konftruierten 
Körben, Beuten uſw. zu, die dem Lefer in Wort 
und Bild vorgeführt werden. Den Schluß des 
Buches bildet ein Anhang, in dem Oekonomierat 
Wüſt, „Sorgt für Bienenweide“, Dr. Alfred 
Borchert von der biologiſchen Reichsanftalt in 
Dahlem „Die Krankheiten der Honigbiene“ als 
Mitarbeiter auftreten. Bei dem Gewicht dieſer 
Namen in Imkerkreiſen dedarf es keiner weiteren 
Empfehlung. 


Das Buch ift vom Verlage ſehr ſchmuck aus- 
geſtattet, der Preis von 2 Mark ein geringer. 


Anfragen werden im Briefkasten der nächſten Nummer K BE n 


koftenlos beantwortet. 


An unfere Lefer und Snferenten. Wir willen, 
daß es vielen ſchwer fällt die Rechnungen zu begleichen. 
Çin febr großer Ceil der Lefer hat noch nicht die 
erfte Rate auf das Vezu uasged eingeſandt. Unſere 
Inſerenten laffen gleichfalls in den weitaus meiſten 


Brieflich nur dann, wenn der 
Anfrage ein richtig frankierter Briefumſchlag mit der 
Anſchrift des Aufragenden beigefügt wird. 


„ ss RER 22 


Sällen die Rechnungen unberückſichtigt und jahlen 
trotz mehrfacher Aufforderung nicht. Crotz der Rnapp⸗ 
heit der Mittel Joll jeder dafür beforgt Jein wenightens 
feine Zeitung zu bezahlen und die Inſeratgelder ein- 
juſenden. Unſere Außenſtände haben einen fak 
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beängftigenden Umfang angenommen, während gleich⸗ 
zeitig die Kaſſeneingänge faſt - O find. Das kann 
und darf nicht ſo weitergehen, wir bitten daher 
auf dieſem Wege nochmals herzlich und dringlichſt um 
Abhilfe. Mit gutem Willen muß jeder foviel auf- 
bringen uns zu befriedigen, das muß Chrenfache für 
jeden fein. Wir hoffen daß diefe Aufforderung ihre 
Wirkung nicht verfehlen wird. Wenn nicht ſofort 
größere Eingänge erfolgen, wird das Weiterer- 
ſcheinen der IRTE Jeon wieder in 
Stage geſtellt, denn kein Betrieb kann ohne baare 
Mittel vollgehalten werden. Nur der Nachficht des 
Druckers danken wir das einftweilige Weitererfchei- 
nen der Seitſchrift. Schließlich muß jeder fein Geld 
haben. die Seitumſtände laffen hier und dort wohl 
eine Verzögerung verſtändlich erſcheinen, wie viele es 
jedoch mit der fonft ſelbſtverſtändlichen Jahlungspflicht 
es auf die leichte Achſel nehmen, ift geradezu unver- 
ſtändlich, das Jollte bei Smkern nicht vorkommen. 
Wir geben uns mit den größten Opfern an Seit und 
Geld die allergrößte Mühe die Zeitfchrift vorwärts 
zu bringen — wir können das jedoch nur, wenn 
jeder Lefer und Snferent fih an die übrigens ſelbſt⸗ 
verftändliche Sahlungsfriſt erinnert und pünktlich 
zahlt — anders kann kein Unternehmen beſtehen. 
Nachnahmen die mit hohen Koſten verknüpft find 
und manchem doch wieder ungelegen kommen, wollen 
wir nicht berausjchicken. 
warten, daß nunmehr diejenigen, welche bisher nicht 
jahlten, fic) nunmehr ihrer Pflicht erinnern. — 

Pf. O. St. in Obh. 43. Sie können die Kaſten 
entweder von Wille in Sebnitz oder von Mühlhauſen 
(. Inſerat) unmittelbar vom Lager beziehen. Jetzige 
Preiſe find dort anzufragen. — 

A. rdl. in Griw. Wir können Ihnen dieſes 
Jahr keine Königin mehr liefern. Im kommenden 
Jahre nur dann, wenn Sie Genoffe werden. Nur 
ſolche Imker welche unſerer e an- 

hören, können beliefert werden. eitergehende 
orderungen müllen wir unbedingt ablehnen, denn 
die Erzeugung deckt bei weitem nicht die Nachfrage. 


Friedr. B. in A. Wir haben keine Veran- 
laflung unſere gefagte Meinung über das von Ihnen 
erwähnte Buch zu ändern. Enfant terrible unter 
den Bücherſchreibern iſt die richtige Kennzeichnung. 
Osec. Bl. in Abrg. Ihre Fragen; ju 1) geht 
nicht. 2) Ausnahmen Können nicht gemacht werden. 
3) vielleicht im nächften Jahre. 4) Sft uns nicht 
bekannt. 5) 4 Raten à 12,50 Mark. 6) Sofort. 
7) beiten Dank für Adreſſen. Gewünſchtes folgt als 
Druckſache nach Eingang des erwarteten Berichtes. 

Irdl. Imkergruß! 


P. K. in Osbr. 137. Regel: Vorſchwarm⸗ 
Nachſchwarm, Nachſchwarm 2 u. J. w. 

Vorſchwärme find meift ftarker wie Nachſchwärme 
und werden für fidh aufgeftellt. Bei ſchlechtem Wetter 
müffen Sie füttern, falls Sie keine Rajjekönigin 
haben. Nachſchwärme kann man einfach Jufammen- 
werfen um aus 2 ſchwachen einen ſtarken Schwarm 
zu bekommen. ER 

Auf die Königin braucht man keine Nückſicht zu 

nehmen, die Bienen wählen ſich eine aus, die andere 
wird abgemurkft. — 

Nachſchwärme find 14 Cage nach dem Aufftellen 
auf vorhandene Brut oder Eier zu unterJuchen. Bei 


Die deutſche Biene 


Umfomebr dürfen wir er- 


Seite 101 


ſchlechtem Wetter müſſen auch diefe gefüttert werden 
Verſtärkung mit auslaufender Brut in Waben ift 
erft dann zuläſig, wenn der Schwarm einige Cafein 
ausgebaut hat. Vor dem Ablauf von 4 Tagen nach 
dem Saffen foll man keinen Schwarm füttern nament⸗ 
lich keinen Nachſchwarm, denn dieſe vorzeitige Siitterei 
veranlaßt Unruhe und oft den Schwarm zum Ver- 
lafjen der Wohnung, alfo Vorſicht! 


2. Einen unbequem ſitzenden Schwarm darf man 
mit der Gießkannen brauſe padeinah machen Daf die 
Bienen hierdurch ſiectndütig würden Ht-!ein großes 
Blech. Im Gogonteil kann man sinen Jo naß ge- 
machten Schwarm aus der- unbequemlten. Stelle ohne 
Stecherei wegbringen. Die “Bienen trocknen ‘gah; von 
felber, darüber brauchen Sie fic) keine Sorgen ju 
machen. Das Begieben mit Waſſer wirkt wie eine 
kalte Duſche und ſchadet gar nichts. Haben Sie 
noch nicht geſehen, daß ein Schwarm tagelang draußen 
bangt am Aft und gründlich „ſiepnaß“ eingeregnet 
iſt und trotzdem ſchon eine Wabe gebaut hat und 
von der Sonnenwärme wieder trocknen wird? — In 
den Cagesblattern wie auch in manchen Bienen- 
jeitungen wird viel Blech verzapft. 

3. Beſten Dank für die überſandten Adreſſen. 


Irdl. Imkergruß | 


Au mehrere! Ins befette Gebiet werden Köni⸗ 
ginnen nur auf alleinige Gefahr des Empfängers 
verschickt. Ins Saargebiet nur dann, wenn uns die 
Einfuhrpapiere 3 Wochen vor Verſand fpefenfrei 
eingeſchickt werden. 

Nach Elſaß-Lothringen, das ja vorläufig zu 
Frankreich gehört, kann jedoch nicht geliefert werden. 
Regiefranken, Eiſenbahngeld der Regie, ſowie Joge- 
nannte Francs militaires werden nicht angenommen. 
Das gilt ſowohl für Inſeratrechnungen als irgend⸗ 
welche andere in Rechnung geſtellte Lieferung unferer- 
ſeits. Ins fonftige Ausland können irgendwelche 
Lieferungen nur dann jur Ausführung kommen, wenn 
uns der Rechnungsbetrag ſpeſenfrei in deutſcher 
Rentenmark oder Auslands daluta zum Cages kurs 
(ausgenommen Franzöſ. fres) vor Lieferung iber- 
mittelt wird. 

Es find hier einige Beträge für Geitungsgeld aus 
dem beſetzten rhein. Gebiet in fres. militaires eingelaufen. 
Dieſe Papierchen find für uns wertlos. Die Abſender 
werden hiermit höflichſt erfucht, dafür deutſche Wäh⸗ 
rung einzuſenden. Alle Rechnungsbeträge die bis 
20. Juli nicht bei uns eingegangen ſind, werden am 
21. Juli durch Nachnahmen zuzüglich Speſen ein- 
gejogen. Wir bitten dann nochmals alle, welche 
Gablungen zu leiſten haben, damit nicht ju lange zu 
verziehen, denn wir müſſen unſere Verpflichtungen 
auch pünktlich abdecken. Friſt über 30 Cage 
hinaus kann nicht gegeben werden. 


Adolf D. in Schl. B. Die Radſchleuder be- 
ruht auf demſelden Primip wie jede andere Schleuder, 
nämlich der Wirkung der Centrifugalkraft. Während 
dieſe bei den Keſſelſchleudern an der Peripherie, da 
wo die Waben im Schleuderkorb ſtehen bezw. hängen 
wirkt, tritt fie bei der Nadſchleuder ſenkrecht zur Achſe der 
Schleuder auf, weil die Waben mit den Schmalſeiten fenk- 
recht zur Achſe angeordnet ſind. Der Vorgang des Ent⸗ 
leerens der Sellen ift jedoch an fih bei beiden Schleu⸗ 
dern genau derselbe. Die gleichzeitige Entleerung der 
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Waben auf beiden Seiten ift bei der Radfchleuder ſo wäre ſie nicht imſtande ſo erſtaunlich viel Honig 
dadurch erreicht, daß ſich der Druck hervorgerufen einzuſammeln wie ſie es in der Cat fertig bringt. 

durch die Notation eben durch die Stellung der Die Behauptung aber, ſie würde alles Waſſer 
Waben auf beiden Seiten bemerkbar macht und die ausſcheiden, das im Nectar enthalten ift, iſt auch 
Sellen mit faft der gleichen Druckwirkun ‚entleert. falſch. Beweis dafür iſt, daß friſch eingetragener 
Der ausgeſchleuderte Honig bildet an der Jchräg aus- Nectar beifpielsmeife aus der Linde oder Akazie Jo 
gebildeten Haube eine Wulſt ahnlich wie ein Sabr- diinnfliiffig ift, daß der Inhalt der Zellen fofort aus- 
radreif anzufehen. Der Honi läuft durch die eigene fließt, wenn man nur eine ſolche friſch gefüllte Wabe 
„Schwere an der immer feltftebenden Haube an beiden in die Hand nimmt und etwas ſchief hält. Erſt nach 
Seiten gleichzeitig auf der Ichrägen. Fläche nach unten. ein oder zwei Cagen Stockwärme erlangt der 
Die Haube ift an beiden Seiser: nach innen halbrund Honig eine ſolche Conſiftenz in den ellen, daß die 
aufgebogen. In diefer Nine ‘Jaminelt fih der Honig Adhaſion zwischen Sellenwand und Selleninhalt wirk- 
und gelangt. von -òq · qus. nach. unten in den Sammel- ſam wird und dann der Honig nicht mehr ausfließt. 
raum nach Wer Saen drängend. man kann die Es findet alſo außer der Ausſcheidung im Fluge auch 
2 Waben in der Schleuder entdetkeln oder fie auch ziemlich lebhafte Verdunftung des Wafers im Rec- 
vorher von den Sellendeckeln befreien. Es ift kein tar ſtatt, während der Nectar in den Sellen ruht. 
großer Kraftaufwand nötig und lediglich Gefühls ſache Dieſe Verdunſtung im Stocke iſt alſo kein Märchen 
des Schleudernden herauszufinden, bei welcher mini- wie neuerdings Herr Dr. Brünnich behauptet. Die 
malſten Geſchwindigkeit ſich die Sellen entleeren. Se Verdunſtung des Waſſers aus den Sellen heraus 
ſchneller die Umdrehung, deſto größer der Druck auf beſteht alſo ebenſo ſicher wie es richtig iſt, daß die 
den Selleninhalt. Sommerhonig entleert fich ſofort Bienen ſchon während des Fluges das überfchüffige 
bei gam geringer Umlaufszahl (ca 200 i. d. Min.). Wafer von fich geben, wie man es in alten Sabr- 
70 11 1 1 alse w on gangen der deutſchen Biene oft genug nachleſen kann. 
digkeit verdoppeln. Die euder arbeitet exact un Die Annahme des „Neifens“ von Honig in den 
(obne Mahn glan kann Darin aud Wabenftücke Waden ita d Märchen Jondern eine feitftehen- 


(obne Rahmen) ſchleudern. Es wird nur eine einige de Catſache. Man muß nur immer einen Unterſchied 
Srofe bergeftellt in der 10 un bis Dor machen zwiſchen trokenen und naffen Jahren, bed 55 
Größe 250 X 420 RaMK Für die lob a e kühlen und beißen Sommern. Je nachdem kann der 
jetzige Preis 10 a Dank u ò Imke e 1 t 9 Nektar mebr oder weniger Waffer enthalten und je 
der Adrefen beften Dank und Imkergruß le 5 der Selleninbalt bald ralcber bald weni⸗ 

; ae ger ra euderbar. Bezüglich des Schleuderns hal- 
deen U. An mehrere! Es ijt merkwürdig fen wir es ſo und fahren ad vidi dabei 55 


lich manche Imker ſind. Oder iſt es ein in : et u 
Beweis, mit welcher Oberflächlichkeit manche die Zeit- N ſpäter ee | 
Schriften leſen 7.— Se ijt es en man fiebt (bei Blätterſtöcken ſieht mon das ohne 
Jo manche Fragen, die wir ſchon ene um tlt mel weiteres) daß die obern Zellen der Waben verdek- | 
kalten beantwortet haben immer wie er geſtellt were kelt find d. b. diejenigen, die oben dem Nahmenhol; 
den?. — Da vorausgefchickt erklären wir piermit noch. zunächſt find. Man erfpart fich die Arbeit des Ent- 
mals bezüglich der geſtellten 1 betr. 5 deckelns ganzer Waben — der Honig geht leichter 
des Wallers aus dem Neckar: Man muĝ nich Sam heraus, er fließt fliiffiger in die RER und Glafer 
neuerdings wieder zu leſen ift, das Rin mt Dem. "und man erhält fo einen Mehrertrag bis wenn man 
Bade ausſchütten. Wir haben in unſerer Geitſchrift noch länger wartet. Waben die noch keine gedeckel- 
und im prattiſchen Imker des öfteren mitgeteilt, daß ten Sellen enthalten ſoll man noch nicht ſchleudern, 


der größere Teil des im Nectar enthaltenen Waſſers, h eae | 
ſchon 999 9 des Einfammelns von den Bienen auf denn das Nichtgedeckeltfein ift ein Seichen, daß der 


Abr. | . : Honig noch nicht fertig ift. Es iſt merkwürdi 

dem natürlichen Wege ausgeschieden wird. Daß das was an für 4100 klar qi Ea e iene Tatfachen 
nun wieder etwas gam Neues fein Joll, ift alfo ein für Worte machen muß — alles inge, die ſich dem 
Unfinn. Seder Smker, der die Augen offen hat muß Auge des Imkers der nur ein wenig denken will 
das ſchon beobachtet haben. handgreiflich aufdrängen mühen. Nun mögen andere 

Die Honigbiene hat die Fähigkeit den unnützen ſich noch ſtreiten — wer fic) hiernach richtet wird gut 
Wafferbalaft, den fie mit dem Nectar ‚aufnimmt, Jo~ fahren und keine Enttäuschung erleben. Was aber 
fort auszuſcheiden. Hätte fie diefe Fähigkeit nicht, darüber ift, das ijt vom Böſen J. — 


0 ey Sur Fütt 
Nackte Bölker u. la. Wablzuenthiniginney nimmt 1 a nur | 


Suchtvölker | =——] Rektarin und 


deutsche Rasse gibt ab, das 


in Körden verfendet ab 15.9. 1924 Kae e He im Zusatz- Doppel-Nektarin 


Anfragen Riickporto. H. T ‘Profpekt umſonſt und portofrei. 
reutel 
Otto Bartels, Grofimkerei Kr.Wachtmeist. Frankfurt/ n. Sruchtzuckerfabrikk von 
Collendorf, ‚sn Adalbertstraße 50. Dr. O. Follenius, Hamburg 


Poſt Hitzacker / Elbe. (155 Humboldſtraße 24. (154 


U | OE ESSER RES ͤ——— 


Rietsche Gussformen- 


seii über 40 Jahren bewährt! 


Haarſcharfe vernickelfe Kupferprägung — jahrzehntelang haltbar! 
in allen vorkommenden Wabengrößen lieferbar, in Jinkrahmen ſowohl 
als auch fajt ganz aus Kupfer. 

Das Beſte, was es gibt. —— 
Verlangen Sie Angebot unter Angabe Ihrer Wabengröße. 


Preisliſte über VDampfwachspreſſen mit Junenröhren, Kunſtwaben-Walzmaſchinen, Anlöt- 
lampen „Blitz“, Entdeckelungsgabeln „Badenia“, Honigſchleudermaſchinen mit Präzifions- 
zahnradobergetrlebe oder feiti. Riemenantrieb, Cransportgefafe, Köuiginabſperrgitter 
aus Sinkbled, [owie viele nur praktiſch erprobte Geräte für die Bienemucht zu Dienten. 


Preiſe der Sufformen (in Goldmark): 
Sröße: 22/17 25/20 32/18 22/35 32,23 25/40 42/22 cm 
Sur. 5. 24.50 30.50 37.— a a 
g. Kupfer d. Bete 28.— 57 — 45.— 55.-- 65.— 
Innerhalb Deutjhlands verpackungs— und portofrei. — Bei Voreinjendung Wk. 1 billiger, Nachnahme 50 Pfg. teurer 


Neueste Verbesserung des altbekannten Zinkabsperrgitters 
| 


Modell Rietsche 


Doppelfeitig entgratet, peinlich Jauber abgeſchliffen. 
Brutraumſchiede an den Langfeiten aufgebogen. 
Aufnageln auf Holjrabmen üderflüſſig. 
Villigſtes und bestes Absperrgitter der Gegenwart! 
Ein Verſuch überzeugt. Alle Maße lieferbar 
Geben Sie Kajtenbreite und Ciefe an. 

Mufter gegen Mk. —.50 franko. 

Verlangen Sie bei anderen Vienengeſchäften nur 
„Rietſche“ Ablperrgitter, wenn Sie nicht gewöhnliche 
gelochte Bleche haben wollen. 


„Bernhard Rietjche, Biberach 32 (Baden). 


Dienengerite-Sabrik — Gegr. 1883. Poftkonto: Karlsruhe 1065, 


Heinrich Mühlhausen 


Ermschwerd a. Werra 
— Po Lu douſen —— 


Werkstätte fur alle Reinarzbeuten. 


139) Bei Anfragen Niickporto erbeten. — Preisliften frei. 


— m a — — — 


Gort e ,, if 


2 


find das Produkt jahrelanger Erfahrung, daher unerreicht in Hüte. 
Der erfolgreiche Imker verwendet daher mar diese Marke. 
JA wiedlinós- Wale ish 
À Fulda 
% Ankauf von Wachs oder Umtausch zu ½ des des Gewichtes in Lieblingewäben 
— ere 


Rn. ee a 
Fuldaer ful Watlswert Eitensheidt, Abt - Ges, 


— 


Honigschleudern 
aller Arten 


Kunstwaben aus reinem Bienenwachs, alle Mage in drei Packungen, 
sowie alle übrigen Artikel billigst. 


Man verlange Preisliste umsonst. (Warenverzeichnis —.40 G.-Mk. 


Deutsche Bienenzucht-Zentrale 
150) Edgar Gerstung, Ossmannstedt (Thür.) 


—— EL—g — — ——-— — — 6——ẽ——— — — —ͤ—i!᷑. . — — — — — — —U— 


Eine freudige Ueberraschung für jeden Imker ist die 


as X 
Schwäbische Wachskanone 
D. R. P. a. mit Handpresse D. R. G. M. 
weil sie sich infolge ihrer Leistungen und Vorzüge in kürzester Zeit von selbst bezahlt, 
Niedriger Anschaffungspreis. — Denkbar höchste (restlose) Wachsausbeute, 
Goldgelbes, sofort verwendbares Wachs. Große Zeit- u. Brennstoffersparnis. 
Angenehme, bequeme, reinliche Handhabung, 
Einfachste, solideste Bauart, ohne empfindliche Einzelteile. 
Man verlange Prospekt kostenlos vom Erfinder: 
Karl Methfessel, Sulzbach a. d. Murr (Württ,) 


Glänzende Anerkennungen von Imkern und Wachsfachleuten, 
114) Höchste Auszeichnungen auf Ausstellungen etc. 
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AHalcbrifi> Deutliche Biene S. m. b $. S Sulda, r Der S e ik gon} ober. in vierteljäbelihen. 
Schriftieitung: 5 Reinor;, Salda, Adalberi- Raten auf das Poſiſcheckkonto Piae e a. M. 
eie — Die Zeitung erſcheint am 15. jeden | Nr. 26188 zu zahlen. Annahmeſchluß für 
oval in Sulda — Bezugspreis jühlib ` Anzeigen und Aufläte am * jeden Monats. — 
Sark 5.— fiir 12 Hefte einfchließlih Streifband und | Anzeigenpreife: se Die I mm Seile, 45 mm 
Porto für das Guland. — Ausland zahlt denſelben | ‚breit, 7 Pfa, auf der erſten und letzten Seite 10 Dig. 
Preis zuzüglich Porto und Streifband. - Man bem Bei 3—5 maliger Aufnahme 10% bei 6—9 mal. Auf 
helle nut unmittelbar bei can Verlag in Suld da. IF nahme 20 9/0, dei 10- -20 mal. Aufnohme 0% Rabatt. 
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deutsche Biene 


-Augabe: Imkers Sabattag. — Biene und Blüten. — Herr Hochegger, die Wahlzucht, Herr Sklenar 
Erfahrungen. — Pfarrer Sudow-Klannin +. — Wie Pflanze und Tier Geburtstag feiern. — 


= Opol statt Zuckerftener. — Der Karbollappen. — Die Herbſt'ſche Walze. — Für Königinbezieher. 


— . 
— 1 —— 


Imdkers Sabbattag. 


Stiller heil'ger Sabbattag! 
prer Nachtigallenſchlag 

- ont aus Sommerfreudenzeit 

In den Dom der Ewigkeit. 


Wonne ſeligſter Gefühle 
l ich fern vom Menſchgewühle 
— der lieben Immlein Spur. 
Ewig herrliche Natur! 
> Schulter von Sorftner 
= = Studiendirektor u. Pfarrer a. D. 
p600000000000000000000000000000 


Biene und Blüten. 


Noch Niemand hat's erkundet 
7 Wie die große Mutter ſchafft 
Unergründlich ijt ihr Wirken 
Unerforſchlich ift die Kraft 
daß zum Fortkommen und zur 
ber Mienenvölker, der Blütenstaub 
unt eine wichtige Rolle ipielt, 
Biene vom Honig allein nicht 
und ihr auch zur Ernährung der Brut 
offi ft Bali Nahrung zur Verfügung ſte— 


— 


< 


— 


— * u. 


C 


Frühjahr der erſte Flug beginnt, 

b die Bienen alsbald Höschen oder 

eintragen. Je mehr ihnen im zeitigen 

h Von zur Berfügung ſteht, deſto 
geht die Entwicklung vor ſich. 

DE alle Bilanzen aber liefern Blütenſtaub. 


ö Peſtebt in der Natur eine ſtete Wechſel⸗ 
ung, Zufbau und zerfallen. Indem die Blü— 
T Nurch ihre Farbenpracht und Nen Geruch die 
a n, Vornehmlich aber Bienen anlocken, 
bieten fie den Bienen Honig und Blütenſtaub 
als her Die Blüten erhalten dafür eine 
entung, indem die Biene, durch Ueber: 
zung des Blütenſtaubes einer Pflanze derfel- 
Mm @atuing, auf die Narbe des Stempels, letztere 
— m 5 erhält eines das andere. 


aie 
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was von der Schwarmkiſte. — Cin ſeltener Glücksfall. — Welche Gefahr bedeutet die Nojemajeuche 
ie Bienemucht. — Cin Schnellumweiſelungsverfahren. — Allerlei Wiljenswertes. — Viicherbefprechung. 
Patentſchau. — Brief- und Fragekaſten. 
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5. Jahrgang. 


ſpielen näher betrachten, um die Zweckmäßigkeit 
in allem zu erkennen. — 

Wir ſehen, daß zahlreiche Einrichtungen an 
den Pflanzen, die uns an und für ſich ganz unver⸗ 
ſtändlich erſcheinen, gerade zu dem Zweck ge⸗ 
ſchaffen find, um das anfliegende Inſekt zu einer 
Gegenleitung, nämlich der Fremdbeſtäubung zu 
zwingen. 

Man iſt leicht geneigt, die Farbenpracht der 
Blüten, den köſtlichen Duft, die mannigfachen 
Formen und Arten als eine ſelbſtverſtändliche 
Zugabe zu betrachten, während in Wahrheit die⸗ 
ſes alles nur zu dem Zwecke dient, die Inſekten, 
vorzüglich Bienen anzulocken, und damit der 
ihon erwähnten Fremdbeſtäubung zu dienen. 

Bezüglich der weithin ſichtbaren hellleuchten⸗ 
den Farben iſt dieſes leicht einzuſehen. Es giebt 
aber auch andere Pflanzen, die nicht leuchtende, 
ganz unſcheinbare Blüten hervorbringen, und 
welche trotzdem von den Bienen auf weite Ente 
fernungen hin, offenbar durch den Duft gefunden 
werden. 

Die Blüten des wilden Weins z. B. ſind 
klein, unſcheinbar und von derſelben Farbe wie 
die Blätter nämlich grün, ſie erſcheinen uns 
völlig geruchlos — die Bienen fliegen den Blüten 
aber zu, offenbar durch den Geruch geleitet. 

An ſich ganz kleine Blüten werden dadurch 
auffallend, daß ſie in großer Anzahl zu Blüten⸗ 
ſtänden zuſammengedrängt find, wie bei der 
Ebereſche, den Doldengewächſen, den Korbblüt⸗ 
lern, dem weißen Klee und den Schmetterlings⸗ 
blütern. Wie die Blütenſtauden ſich alſo einem 
vermehrten Inſektenbeſuch anpaſſen, fo finden 
wir auch bei der einzelnen Blüte ganz beſondere 
Einrichtungen, die dem Zwecke der Fremd- 
beſtäubung dienen und gar nichts anderes zu— 
laſſen. — 

Die honigabſondernden Stellen find — mit 
Ausnahmen — meiſt verſteckt gelagert. Eine 
ſolche Ausnahme machen die Frühjahrsblüter 3. 
B. Birnen, Aepfel, Ebereſchen, Weißdorn und 
die Ahorn — bei dieſen iſt der Honig ſehr leicht 
zu erreichen. 


fer hat alles wunderbar ein⸗ Bei den Genannten können wir ſehr ſchön 
dies einmal an einigen Bei- warnehmen, daß der STE eine drüſige 
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Scheibe trägt, welche den Nektar abſondert, wo- 
von ihn die Bienen ohne weiteres abſaugen 
können. — 

Die Kirſch⸗ und Pflaumenblüten, auch vom 
Imker febr geſchätzte Honigpflanzen haben an 
elch ausgebogenen Blütenboden 
einen Ring, welcher den Nektar am Innenrande 
der Blüte abſondert. Von dieſen an der Ober⸗ 
fläche liegenden Nektarquellen können aber auch 
andere Inſekten, welche keinen beſonders langen 
den Nektar 


dem 


Rüſſel 


wie ein 


ſammeln. 


wie die Bienen haben, 


Die deutſche Biene 


Die Mehrzahl der Blüten aber haben die 
nektarabſondernden Stellen tief verſteckt liegen, 
jo daß fie nur von Bienen erreicht werden kön- 
nen, beiſpielsweiſe bei den Hahnenfüßen, Feig⸗ 
wurz, Dotterblume, Ranunhulazeen, Kreſſe, Veil⸗ 
chen. Ritterſporn u. a. m. 

Die Stachel⸗ und Johannisbeeren, auch wert⸗ 
volle Frühblütler, ſondern den Honig an der 
Oberſeite des Fruchtknotens ab. 

Wie verſchieden auch die Lage der Honig⸗ 
abſonderungsſtellen ſein mag, ſie liegen doch 
immer fo, daß das Inſekt, um zu ihnen zu ge- 
langen, Staubgefäße und Narbe der Blüten mit 


feinem Haarkleide 


bürſten, 


und daher den 


Blumenſtaub der einen Blüte an der Narbe der 


anderen ſtreifen muß, wodurch die Fremdbeſtäu⸗— 


bung mit Sicherheit herbeigeführt wird. 
Wir beobachten ferner, daß ſich die Blüten 
ſtets und überall der Seite zukehren, von welcher 


die 


Inſekten herbeifliegen. 


Hierdurch erklären’ 


ſich auch die einſeitwendigen Trauben der Wicken, 

Fingerhüte und anderer Lippenblüter. 
Mit dem Aufblühen der Blumen öffnet ſich 

met ens auch der Zugang zu den Nektarfchäßen. 


der 


Cine Lusnahme machen die Leinkräuter und das 


Löüwenmaul — bei dieſen bleibt der Zugang ver: 


Hoffen, 


muß in die Blüte eindringen. — 


Tie 


und das Inſekt — meiſt Hummel — 


Honigbiene ſammelt den Nektar nicht 


im Fluge, ſondern ſie bedarf einer Stütze, wenn 
ſie anfliegt und findet ſie an der Blume ſelbſt. 
Nei der Roßkaſtanie dienen die langen Staub- 
geſüße, wie man leicht beobachten kann, und die 


Griſſel als Stützpunkte für das anfliegende 


Inſekt. — 
Vei der Schwertlilie (Iris Pſeudo — Acorus) 
bieten die zurückgeſchlagenen Perigonblätter den 


muß 


Witdienbearen ein, 


rah 


ari ngenlag. 


Um zum Nektar zu gelangen, 


das miert zwiſchen dem herumgebogenen 
Watt und der dasſelbe bedeckenden blattartigen 
Narbe fich hindurchzwängen. Weil ſich das Staub: 
geſäß nach außen öffnet, fo ſtäubt es fic) an den 


haub Or der 
die Befruchtung vollzieht. 

Eine weitere intereſſante Vorſorge der Natur 
müſſen wir darin finden, daß bei vielen Blüten 


die Selbſtbeſtäubung, 


und ſo iſt es unvermeidlich. 
beim Beſuch der nächſten Blüte, der Blüten- 


Narbe abgeſtreift wird, und ſich ſo 


die natürlich nur 


ſchlechte und degenerierte Früchte hervorbringen 
wurde, ausgeſchloſſen iſt. 

Dies wird dadurch erreicht, daß die Narbe 
ſoweit über die Staubgefäße herausſteht, daß fie 


von 


letzteren 


keinen 


Blütenſtaub 


empfangen 


8. Jahrgang, 8. Heft : 


kann, fondern nur von den anfliegenden Inſen 
ten, die mit Blütenſtaub von den Blüten beladen 
die Narbe fofort ſtreifen müſſen, um zum Rekis: 
zu gelangen. 

Dieſes ift der Fall bei den Lilien, Schwar 
wurg, Natterkopf, Winden, Schmetterlingsblütern 
und Lippenblütern. 

Ein weiteres Beiſpiel hierfür find die Erd: 
deen, welche durch den ſeltſamen Blütenbau ur 
mittelbar auf die Fremdbeſtäubung angemiejr:. 
ind 

Es gibt aber auch noch eine große Zab 
anderer Pflanzen, die von Inſekten nicht a 
werden und vom Wind die Beſtäubung erhalten 
hierher gehören alle Nadelhölzer, Laubhölzer 
die Eichen, Buchen, Birken, Erlen, Pappeln. 
Wallnüſſe, Eſchen, Maulbeerbaum, Neſſeln, Harn. 
Hopfen, Laichkräuter, Binſen, alle Gräfer ur: 
die Getreidearten. Die Windblüter bringen won 
Pollen hervor, aber keinen Nektar, ſie ſind ge 
ruchlos und haben farbloſe Blüten. 

Aus allem ſehen wir, ein wie nützliches In 
fekt die Biene ijt. Nicht nur daß fie uns Wad- 
und Honig liefert, und dadurch unmittelbaren 
Nutzen ſtiftet, viel wichtiger noch ijt ihre Tätig 
keit im Haushalt der Natur, durch den mittel 
baren Nutzen, den fie uns durch die Befruchtune 
der Blüten verſchafft. Dieſer Nutzen iſt ſo un 
geheuer groß und vielſeitig, daß er ſich zahlen 

äßig überhaupt nicht angeben 


Tab t 


Es ijt daher verſtändlich, wie die Biene von 


allen Staaten geſchätzt wird, und wie auch der 


Staat und der Einzelne, nachdem einmal die 
immenſe Nützlichkeit der Bienenzucht erkann: 
worden iſt, alles tun, und in Zukunft ſicher noch 
mehr tun werden, um die Bienenzucht zu för- 
dern und zu ſtützen. 

Nach neueſten Forſchungen müſſen wir unſere 
Anſichten bezgl. des Farbenreichtums der Flore 
ein wenig ändern. Während man bisher al! 
gemein angenommen hat, daß die bunte Fa: 
bung der Blumen in erſter Linie den Zweck habe. 
die Inſekten anzulocken, ſteht man dem heute 
auf Grund der Forſchungen über den Farber. 
finn der Inſekten mehr oder weniger zweifel, 
ſüchtig gegenüber, da er bei den meiſten Arten 
nur ſehr unvollkommen ausgebildet zu ſein 
ſcheint. Mit Hilfe der chemiſchen Unterſuchund 
ift man bei den Frühblühern wie Seidelbaſt. 
Krokus, Veilchen und Leberblümchen, befonder: 
aber bei der alpinen Frühlingsflora zu einem 
andern Ergebnis gekommen. Man hat in den 
lebhaft gefarbten Blütenkelchen nämlich arb- 
ſtofſe feltgejtellt, die fogenannten Anthokgane. 
die die Eigenſchaft beſitzen, Lichtſtrahlen von 
kleiner Wellenlänge und ſtärkerer Brechbarkeit 
in ultrarot zu verwandeln, die einen höheren 
Wärmegrad entwickeln. Die Blüten heizen ſich 
alſo ſozuſagen ſelbſt und ſchützen ſich damit gegen 
die verderblichen niedrigen Frühlingstemperatu⸗ 
ren. Auf dieſe Weiſe iſt es auch möglich, daß 
unmittelbar am Eisrande der alpinen Glet [der 
ſich Frühlingsblüher durch die kalte Decke im 
eigentlichen Sinne des Wortes ſelbſtändig hin⸗ 
durchtauen und ihre Blumennkelche in heller 
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Farbenpracht entfalten, wie es beiſpielsweiſe 
beim Enzian und vielen Alpenroſen der Fall iſt. 
Mit der chemiſchen Wärmeentſaltung iſt alſo 
eine neue Löſung für das Farbenrätſel der 
Frühlingsblumen gefunden. 

Die neueſten Ereigniſſe auf dem Gebiete der 


Chemie die uns Imkern ziemlich fern liegen, 


Die deutſche Biene 


Seite 105 


laſſen in naher Zukunft eine Umwälzung bis⸗ 
heriger Anſichten mit Sicherheit erwarten. Einen 
Beweis dafür haben wir ſchon von engliſchen und 
deutſchen Forſchern in bezug auf die Atom- 
zertrümmerung erhalten. Man ſieht mit welchem 
Recht die vier Verſe am Kopfe dieſes Aufſatzes 
ſtehen. — 


Herr Hochegger, die Wahlzucht, Herr Sklenar und unſere Erfahrungen. 


Wir ſahen in neuerer Zeit wie die Geiſter 
von Nord und Süd wegen der verſchiedenen Be— 
ilrebungen, die ſich einzelne Züchter als auch 
Zuchtgenoſſenſchaften zum Ziel geſetzt haben, 
aufeinander platzen. Auf der einen Seite hören 
wir, daß man nach einer einheitlich gearteten 
Ziene fireben ſoll, die nicht ſchwärmt, viel Honig 
liefert und ſehr ſanftmütig, kurz alle guten 
Eigenſchaften nicht nur beſitzen, ſondern auch 

vererben ſoll. Die einen finden das Heil in der 
vorhandenen bodenftändigen Jaffe, andere züch— 
ten oder geben wenigſtens vor, auf Honigertrag 
‘und die ſchon erwähnten Eigenſchaften zu züch— 
ten: wieder andere ſehen das Ziel in einer 
„Biene, die es irgendwo in der Welt geben muß. 
die man aber noch nicht entdeckt hat. Andere 
ſetzen ſich leichtherzig meiſt mit einem wahren 
Hohngelächter und Spott über alle diefe 
„Faerei“ hinweg, fie fagen, ich nehme was ich 
finde. wenn ich nur Honig ernte, kann mir alles 
andere von wirklichen und angeblichen vorhande— 
nen oder anzuzüchtenden Eigenſchaften gleich— 
gültig fein. Die Amerikaner ſchwören auf die 
italieniſche Biene, einige Wiſſenſchaftler auf die 
apis anrea, andere neuerdings erwarten das 
Heil von der kaukafijchen Biene. Kurz, die 
einungen find fo verſchieden, wie die Vien- 
ſchen; ſtatt klarer, werden die Reinungen immer 
verwirrter. Neuerdings greift Herr Hochegger 
in Leibnitz (Steiermark) unſern alten Praktiier 
Cuta heftig an. Er behauptet ſchlanbzoeg: es 
gibt heine Raſſezucht. alle Beſtrebungen die 
auf Wahlzucht hinauslaufen, find Selbſetauſchun— 
gen, es tit unmöglich. der Biene. die als Einzel: 
weſen nur wenige Wochen, höchftens Monate 
alt wird, beſtimmte gewünſchte Eigenſchaften an— 
bezw. an ihr herausgzuzüchten. Es ijt unmoglich, 
der Bienenkönigin befongere Eigenſchaften, 
die vererbbar ſein ſollen, zuzuſprechen. Durch 
Zuchtbeſtrebungen iſt es unmöglich, eine Viene 
‚auf höheren Ertrag zu bringen oder fie in irgend: 
einer Richtung zu beeinflujjen. Die Biene ijt 
ausſchließlich ein Objekt der umgebenden Ver: 
haltniſſe bezw. Lebensbedingungen, an denen der 
Menſch nichts ändern kann. 

Er behauptet wie viele andere, daß eine für 
eine beſtimmte Gegend vielſchwärmende Biene 
in eine andere verſetzt, bald dieſe Eigen— 
ſchaft verliere bezw. im ungekehrten Falle jie 
erlange. Hochegger leugnet, daß es eine ver: 
erbbare Eigenſchaft „ſchwarmfaul“ jemals gege— 
ben habe. noch geben werde! 

Er leugnet auch eine größere Widerſtands— 
hraft gegen Krankheiten wie Faulbrut, Ruhr, 
Noſema uſw. 


Wir wollen unfererfeits hierzu Stellung neb- 
men, um ein wenig auf diefe die Imkerhirne 
9 ⸗Federn ſtark beſchäftigenden Fragen einzu: 
gehen. 5 

Wir dürfen vor allen Dingen verſchiedene 
Punkte nicht überſehen! Dahin gehört: 

1. Alles menſchliche Wiſſen ift Stückwerk! 

2 Zuchtbeſtrebungen bei der Biene ſind das 

- ſchwierigſte Problem, das man fic) denken 
Lann, weil die Biene kein Haustier ift, das 
wir wie Hühner, Rind, Pferde uſw. beliebig 
berinflujfen können. 

3. Weil die Biene, da ſie einmal kein Haustier 
im landläufigen Sinne iſt, tatſächlich, wie wir 
ſchon immer ausgeführt haben, ein Objekt 
der ſie umgebenden Lebensbedingungen iſt 
und ſich mit dieſen ändert, naturnotwendig 
ändern muß. 


4. Daß der Menſch auf diefe Verhältniſſe nicht 
einwirken kann oder nur in einem Maße 
(Zuchtverbeſſerung!), daß die Raſſe im gan— 
zen davon wenig oder gar nicht beeinflußt 
werden kann. denn zur Raſſenveräaderung 
gehören ſehr lange Zeiträume, die ein Menſch 
nicht überſehen kann, weil er mit einem 
Lebensalter von 50—70 oder ſelbſt 100 Jahren 
in dieſer Beziehung eine 0 iſt und bleibt! 

Es folgt hieraus ohne weiteres, daß auch dem 
intelligenteſten Züchter unüberſteigbare Schran— 
ken geſetzt ſind. Der Imker kann nur dahin 
ſtreben, alles das, was in der Bienenzucht un 
natürlich und zwangsläufig ihr aufgedrungen 
wird, zu beſeitigen und die guten Eigenſchaften, 
die er findet, zu unterſtützen und nach Möglich: 
keit zu fördern. Einzelne Fälle und Ausnah— 
men beweiſen nichts. Wir ſind bei der Biene 
ſoweit noch nicht, daß wir im voraus fagen kön: 
nen, dieſe oder jene Eigenſchaft will ich „heraus— 
züchten oder hineinzüchten“! — ü 

Yiljo Herr Hochegger hat Recht? 

Dieſe Frage iſt nicht ſo ohne weiteres zu ent— 
ſcheiden. 

Wenn wir uns beiſpielsweiſe eine Biene 
wünſchen, die nicht ſchwärmt. jo ift das ein 
Unding, denn das „Nichtſchwärmen“ widerſpricht 
der Natur der Biene vollig. Das Ziel ijt nicht zu 
erreichen, denn würde es erreicht, ſo hätten wir 
dem Bienengeſchlecht das Todesurteil geſprochen. 
Der Daſeinszweck der Biene iſt 1. Erhaltung der 
Art, 2. die Herbeiführung der Fremdbeſtäubung 
der Blüten. Das, was wir als Zweck der Bie— 
nenhaltung anſprechen, Honig und Wachs zu 
ernten, iſt nicht Zweck der Biene, ſondern Zweck 
des Imkers, den er mit der Bienenhaltung zu 
erreichen ſucht. 
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Die Erhaltung der Art aber bedingt eine ge- 
ſchlechtliche Vermehrung, alfo das Schwärmen. 
Wer dieſen Gedankengang verfolgt, wird leicht 
zu der Ueberzeugung kommen, daß jede Einwir⸗ 
kung von Menſchenhand, das Schwärmen zu 
verhindern, widernatürlich und zweckwidrig iſt. 

Nun ſagt man, die ſämtlichen Tätigkeiten der 
Biene, alſo auch das Schwärmen, ſind ihnen 
angeboren oder was dasſelbe iſt, dieſe 
Eigenſchaft vererbt ſich mehr oder 
minder! Wer will nun noch behaupten, daß 
das Schwärmen überhaupt nicht vererbbar iſt?! 
Wenn es mit dem Wichtigſten im Leben der 
Biene — der Erhaltung der Art ſo iſt — aus 
welchen Gründen ſollen andere Eigenſchaften 
wie ſchwarmträge — ertragreich — Feſtigkeit 
gegen Erkrankungen an Ruhr, Faulbrut, 
Noſema, ſowie wenig ſtechluſtig, Selbſtverſor⸗ 
gung mit Wintervorrat nicht vererbbare Eigen⸗ 
ſchafton ſein? Ein plauſibler Grund gegen die 
Annahme iſt nicht beizubringen! 

Halten wir uns an die Wirklichkeit und die 
tatſächliche Erfahrung, ſo haben wir aus 44 
Jabren Imhkerpraxis die Beſtätigung in allen 
Teilen durch die Tatſachen erbracht. 

Allerdings müſſen wir jagen, daß — wie ſchon 
ausgeführt — ein 1 — nicht ſchwär⸗ 
mende Bienen zu züchten, unerreichbar ift! Die- 
ſes ſteht aber keineswegs im Widerſpruch damit, 
daß wir durch fortgeſetzte Auslefe — von Na: 
tur aus ſchon vorhandene Anlagen 
wie ſchwarmträge — wetterfeſt — ertragreich 
— wenig ſtechluſtig zu befeſtigen und ſogar zu 
ſteigern ſuchen! Daß dies möglich und erreichbar 
iſt, beweiſen unſere Stämme, die durch fortge— 
geſetzte ſcharfe Sichtung ſowohl in den erwähn⸗ 
ten Eigenſchaften entſprechen, als auch in der 
gleichmäßigen Färbung auf der Höhe ſind. 

Es iſt durchaus richtig und es widerſpricht 
auch unſere Anſicht und unſeren Erfahrungen 
nicht (f. Raſſezucht von H. Reinarz). daß diefe 
Eigenſchaften Aenderungen erfahren können, 
wenn ſolche durchgezüchteten Stämme in eine 
andere Trachtgegend plötzlich verſetzt werden, wie 
das ja immer der Fall iſt, wenn eine leiſtungs— 
fähige Raſſekönigin an anderer Stelle ein neues 
Bienenvolk erzeugt! Wir ſagen ausdrücklich — 
„Aenderungen erfahren können, d. h. es muß 
nicht unbedingt anders werden, aber es kann 
anders werden, nämlich dann, wenn Wahl- und 
klimatiſche Verhältniſſe weſentlich verſchie— 
den find, von dem Geburtsorte der Königin, 
welche die Trägerin der Eigenſchaften iſt, die 
wir ſo ſehr herbeiwünſchen. Die Biene muß ſich 
naturnotwendig auf die Witterungs- und Tracht— 
verhaltniſſe angleichen und fie tut es auch im 
Verlauf von 1 bis 2 Jahren. Je ſchärfer die 
Artunterſchiede ſind, deſto länger wird es dauern, 
bis ſich gewünſchte Eigenſchaften, alſo beiſpiels— 
weiſe Schwarmtraägheit und Ertragshöhe weſent— 
lich ändern. — Wie nun kann man erreichen, 
dal; man trotzdem an der neuen Stelle die 
Eigenſchaften ſeſthält? Eine Aenderung tritt wie 
geſagt nur allmahlich ein, nicht plötzlich. Man 
hat dann nur nötig, von dem von auswärts be- 
aunenen auserleie: + Material an der neuen 
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Stelle Nachzucht zu treiben, und zwar mit de 
Nachkommen der bezogenen Königin, die an C: 
und Stelle arbeitet und womöglich von ort 
anſäſſigen Drohnen der beſten vorhandene 
Stämme befruchtet werden. Ausleſe hier, Ar- 
leje da —, mit eigenem beſten Material, dai: 
beſteht die Kunſt, gute Eigenſchaften zu erhalte 
zu feſtigen und zu verbreiten! Die Erfahrung 
der letzten 40 Jahre zeigen mit aller Deutlic 
keit und leider beweiskräftig genug, daß m 
Einkreuzung von fremden Raſſen die landeigen: 
bodenſtändige Art verdorben worden ift. Æ 
haben das fo oft ausgeführt, daß wir hu. 
darauf verzichten wollen, alles zu wiederhole 

Das Heil kann uns Imkern nur allmahl' 
kommen, mit und dadurch, daß wir durch for 
geſetzte Ausleſe, ſcharfe Sichtung und imm: 
wieder Sichtung mit inländiſchem Material d. 
Raſſe im gewünſchten Sinne verbeſſern. 

Schreibt uns ein Imker: „Bitte ſchicken c> 


mir eine deutſche Königin, ich habe es nun fc: 


Seit 10 Jahren ſchlage ich mich mit den alir 
neueſten Kaften, Betriebsweiſen und Miſc 
raffen herum. Dieſes Jahr (1923) habe ich vi’ 
14 Völkern 36!! Schwärme und kein Lot Hon 
erhalten!“ Das ift allerdings ein kraſſer ge 
aber ſolche Fälle gibt es maſſenhaft. 

Woran liegt das nun? Am Imker? An te 
Raften? An den Betriebsweiſen? Ach nein, c. 
liegt nur an den Bienen, an der Art, an de 
Vererbung der nicht gewünſchten Eiger 
ſchaften!! Dieſem bedauernswerten Imker ka: 
nur eins helfen, fort mit den gelben, und Lr 
mit einer reinraſſigen deutſchen Königin. Er de 
zwei erhalten und ift ſicher auf 2—3 Jahre wr 
den Schwärmen und Ertragloſigkeit erlöſt. Wer 
er es verſteht, unter ſcharfer Ausleſe Nadi 
zu machen, ſo wird er vielleicht im 3. oder 
Jahr hier und da einen Schwarm erhalte 
aber das Ganze wird darunter nicht leiden. 

Es ijt ſo ſicher wie der Tod, daß ander 
Eigenſchaften, beiſpielsweiſe die Feſtigkeit geg? 
Krankheiten, vererbbar find. Auf unſerem Siam 
ijt feit allem Anfange nicht einmal Faulbri: 
nicht einmal Noſema aufgetreten. Git das all 
nur Zufall oder Glück? Pfarrer Aiſch klagt it: 
Zerfall der Stände in feinem Bezirke an da 
Noſemaſeuche. Sehet da die Folgen dt: 
Zuckerfütterung! Hätte man Wahlzuch 
getrieben, ſcharfe Aubleſe gehalten und der Bien 
das gegeben, was ihr zukommt, nämlich Honk 
fo würden die jammervollen Klagen verſtummte 
So ſcharfſinnig und plauſibel Herr Hochen 
ſeinen ablehnenden Standpunkt zu begründe 
verſucht, fo ſehr müſſen wir ihm aus der pra 
tiſchen Erfahrung heraus widerſprechen. Gu 


Eigenſchaften feſthalten, feſtigen und verjtärk 
darum hat Freund Schlenar recht, wenn er | 
Eingangs wurde 

erwähnt. daß „planmäßiges Züchten“ keine e 


Herrn Hochegger beipflichten müſſen. Es 


5. Jahrgang, 8. Heft 
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amlich bekannt, daß beiſpielsweiſe die ita- 
niſche Biene nicht ſo ſtechluſtig iſt als unſere 
warze deutſche Biene. Die praltiſchen Er: 
rungen der 80er Jahre beweiſen aber mit 
aller wün ſchenswerten Deutlichkeit, daß Baſtarde 
neiſtens (nicht immer) wahre Stechteufel waren 
und blieben. 
Leider ſind unſere beſten Honigvölker meiſt 
nicht die ſanftmütigſten. Da dieſe Eigenſchaften, 


honigreidy und ftechluftig. oft zuſammen vorkom⸗ 


men und faſt die Regel bilden, ſo iſt es offenbar 
woiel verlangt und auch nicht möglich, um auf 
ponigreid) und ſanfmütig einwirken zu wollen. 

Man kann bekanntlich im Frühjahr, alfo 
Rar3, April, Mai, bis halben Juni, jedes Volk, 
ihne einen Stich zu bekommen, auseinander: 
ıchmen. Das hört jedoch ſofort auf bei heißen 
Tagen, wie wir ſie meiſt im Juli und Auguſt 
gaben. Dann zeigt fih erft, welches Volk ſanft⸗ 
mütig iſt. Es ift dann kein einziges ſanftmütig, 
ſondern alle ohne Ausnahme ſind dann zum 
Stechen aufgelegt, weil ſie auch alle faſt gleich⸗ 
näßige Selbſtverſorger ſind. Wir wollen damit 
ſagen, daß die beſten Ertragsvölker deutſcher 
Ralie nicht gerade als ſanftmütig angeſprochen 
verden können. Ausnahmen kommen felbftver- 
‘andlid) vor, aber darauf kann man Reine Zucht 
f Sanftmut einleiten, darin alfo hat Herr 
Hochegger recht. 

Auffallen muß ferner folgendes: Wir können 
bier alljährlich feſtſtellen, daß die beſten deutſchen 
Völker ſehr frühzeitig und faſt am ſelben Tag, 
, als ob es anſteckend wirkt, damit anfangen, 
Ye Drohnen abzutreiben. Dieſes Jahr ift das 
thon am 9. Juli der Fall geweſen. Warum 
as? Es ift eine ausgeprägte Eigenſchaft der 
seutfden Raſſe, dann die Drohne abzutreiben, 
wenn die Tracht endgültig nachläßt. (Ausnahmen 
zommen auch bier vor.) Sie fühlen mit ver- 
‘rbtem, angeborenem Inſtinkt, daß die Tracht 
ait Ende — der Beſtand des Volkes geſichert — 
“aber die nun unnützen Freſſer beſeitigt werden 
nüſſen. — Da, wo noch Sommertracht herrſcht, 
vürden dieſe ſelben Völker die Drohnen noch 
anger dulden. Die Drohnenbeſeitigung iſt alſo 
ir angeborener vererbter Sparſamkeitsſinn in 
ezug auf den Wintervorrat. 

Von 32 Völkern ſind nur 2 Schwärme ge⸗ 
„lien, alfo ca. 6 %, fo geht das nun ſchon jahr: 
ehntelang immer im ungefähr gleichen Tempo 
Deiter Mit dem Ertrag ift es ebenſo. Faft 
11 jedem, auch dem ſchlechteſten Honigjahr, kı m- 
nen die berühmten 3 Tage fo ficher, wie die 
‘isheiligen im Mai, an denen fic) die Völker 
indecken können. (1923 vom 8.—11. Auguft, 
924 vom 26. Juni bis 2. Juli.) Während es in 
er übrigen Zeit bei Nordwind und erheblicher 
Sarme nur fo läppert! 

Alfo liebe Imker, vererbbare gute und 
Hlechte Eigenſchafen gibt es auch bei den Bienen. 
ich widerſprechende Eigenſchaften find wenig⸗ 
ens bei der deutſchen Biene honigreich und 
ınftmütig, worin fih (unſere Stämme wenig⸗ 
ens) alle gleichen, womit aber keineswegs ge⸗ 
apt fein foll, daß es nun abgefeimte Stecher 
varen. Sie find nicht jo leicht zu behandeln wie 


ein rein italien iſches Volk und lange nicht ſolche 


Stechteufel wie Baſtarde von 1880. 

Nach allem müſſen wir dennoch in Beſcheiden⸗ 
heit bekennen: es iſt dem Imker nicht möglich, 
der Biene beſtimmte Eigenſchaften anzuzüchten. 
Die guten wie die ſchlechten Eigenſchaften ſind 
bei der Biene ſeit Jahrtauſenden vorhanden, ſie 
ſind ihr durch die ſie umgebenden Lebensverhält⸗ 
niſſe in unermeßlich langen Zeiträumen aner⸗ 
zogen und vererbt. Der Imker kann ſich nur 
darauf beſchränken, durch fortgeſetzte Sichtung 
und Wahlzucht das Schlechte aus zumerzen und 
gute Stämme in ihren guten Eigenſchaften da⸗ 
durch zu feſtigen, ſogar zu ſteigern. 

Wenn dem ſo iſt, ſo beſteht andererſeits doch 
kein Zweifel darüber, daß unſachliche Behand⸗ 
lung zu häufiger Störung, ſchlechte Ernährung. 
fortgeſetzte Zuckerfütterung, Einkreuzung ſüd— 
lichen Blutes einen Stand in verhältnismäßig 
kurzer Zeit herunterwirtſchaften können; dies 
Minderwertigwerden tritt auch von ſelbſt ein, 
wenn man aus der durch ſüdliches Blut verdor⸗ 
benen Raſſe keine ſortgeſetzte Ausleſe hält und 
alles das konſequent beſeitigt, was uns nicht 
entſpricht. 

Hinſichtlich der Farbe iſt zu bemerken, daß je 
weiter nach Süden, je lichter die Farben, je 
weiter nach Norden, deſto dunkler das Kleid 
von Natur aus! Innerhalb Deutſchlands 
und der benachbarten Länder ift eine gleich: 
mäßig dunkelbraune bis ſchwarze Färbung vor⸗ 
herrſchend. Auch dieſe kann man durch Sichtung 
erhalten bezw. vertiefen. Eine Prüfung auf 
Farbe kann nur in der Weiſe erfolgen, daß man 
Arbeitsbienen in ein Glashkäſtchen ſperrt und 
die Leiber bei durchfallendem Tageslicht genau 
beleuchtet Alles das, was hell und durchſcheinend 
am erſten, zweiten und dritten Hinterleibsring 


erſcheint, ift nicht reinraſſig deutſche Art, trotz 


dem die Biene bei nicht durchfallendem Licht 
dem Auge dunkelfarbig gleidmabig erſcheint. 

Es ift unmöglich — in unſerem Klima un: 
möglich — eine hellgefärbte oder gelbe Biene 
ohne Zufuhr von ſüdlichem Blut „herauszu⸗ 
züchten“! 

Andererſeits kann es aber nach den bis⸗ 
herigen Erfahrungen nicht als ausgeſchloſſen gel⸗ 
ten. daß man in der Lage wäre, ſagen wir ein⸗ 
mal eine uns „durch Zufall“ in die Hand ge⸗ 
ſpielte hellere Färbung, durch Vererbung und 
ſtrenge Sichtung feſtzuhalten. (Inzucht!) 

Wir haben ſchon einmal einen ſolchen Aus⸗ 


nahmefall gehabt, indeſſen hat ſich die Farbe der 


Nachzucht nicht gehalten, ſondern iſt wieder nach 
4 Generationen ins übliche Dunkel zurückge— 
fallen; ein Beweis dafür, daß eben nur eine zu— 
fällige helle Färbung. wie das in der Natur 
oft vorkommt, und keine vererbbare feſte Eigen— 
ſchaft vorgelegen hat. 

Nicht aufgeklärt ſind die Fälle, in welchen 
eine junge reinraſſige Königin im erſten Sommer 
gleichmäßig gefärbte, im zweiten Sommer un— 
gleichmäßig gefärbte hellere und dunkle Arbeits— 
bienen hervorbringt, während ſie im dritten und 
vierten Sommer wieder waren wie her. 
Solche Fälle haben wir mehrere beobachtet ı 
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bis jetzt eine andere Erklärung dafür zu haben, 
als daß das Erbgut „Farbe“ bei der Biene unter 
gewiſſen Umſtänden nicht konſtant iſt, ſondern 
Aenderungen unterworfen fein kann. In Be⸗ 
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ſcheidenheit wollen wir Imker bekennen, da 
wir manches wiſſen, das Meiſte aber nicht wiſſe 
und jeden Tag Neues hinzulernen können. 


Pfarrer Sudow-Klannin 7. — Zum Gedächtnis. 


„Wie könnt' ich Dein vergeſſen!“ 


Einen Bienenhkaſten hat er nicht erfunden, 
keine neue Betriebsweiſe erſonnen, war nicht 
„unumſchränkter Herr von 1000 Bienenſtöcken“ 
nicht einmal ein neues Binenbuch hat er ge: 
ſchrieben .. . und doch ein Großer unter den 


Imkern der Paftor Klannin in Pommern! Von 


der Jahrhundertwende bis zum Weltkriege war 
fein Name nicht nur der bekannteſten einer, fon- 
dern auch der geachteſte in der deutſchſprechenden 
Imkerwelt. Er hatte, um mit Worten feines vor 
100 Jahren wirkenden Amts- und Imkergenoſſen 
Fuckel zu reden, fein Herz einem der erhahenſten 
Gegenſtände der Natur, jenen Geſchöpfen des 
großen Gottes gewidmet, die ſeit Jahrtauſenden 
Gelegenheit zum Forſchen und Bewundern dar- 
boten, zur Stunde noch darbieten und nach gan— 
zen Ketten von Jahrhunderten noch darbieten 
werden. Aber mehr als das: jegliche Zeit und 
Kraft, die ihm ſein Hauptamt ließ, ſtellte er voll 
und ganz, uneigennützig und ſelbſtlos in den 
Dienſt der Bienenzucht, der deutſchen Imhker— 
ſchaft. Es konnte keiner ſo leicht dem Zauber 
feiner gewinnenden Perſönlichkeit. nur ſchwer 
einer der Wucht ſeines Wortes widerſtehen, wenn 
er in kleinem Kreiſe das Feuerwerk ſeines reichen 
Ociftes ſprühen ließ oder durch überlegene Ruhe 
die größte Verſammlung und erregteſte Aus— 
drache meiſterte oder in feiner Diplomatie hohe 
ind höchſte Behörden zur Bewilligung von 
itteln für Bienenzucht und imkerifche Veran— 
ialtungen zu bewegen verſtand. Der Mehrzahl 
meiner deutſchen Imhkerbrüder faae ich hiermit 
nichts Neues: Die Taten unſeres Sydow können 
ſo leicht nicht vergeſſen werden. Vielleicht ſind 
aber auch einige Daten erwünſcht. 


Otto Sydow ift am 31. März 1860 zu Mekenom 
in der Uckermark als Sohn des dortigen Pfarrers 
nebaren. Nach erfolgreichem Beſuch der Bürger— 
ſchule zu Paſewalk in Pommern und des Gym— 
naſiums zu Königsberg (Neumark) ſtudierte er 
in Greifswald und Berlin Theologie, nahm aber 
nebenbei auch Muſik- und beſonders Geſang— 
unterricht. Die erſte feſte Anſtellung fand er 
1888 in Klannin. einem Dörflein in der ſoge— 
nannten vommerſchen Heide, etwa 5—6 Meilen 
von Köslin in Hintervommern; es ift auch 
Sydows einzige Pfarre geblieben. Die bald da— 
rauf geſchloſſene Ehe beſcherte ihm ein überaus 
harmoniſches Familienglück. Drei Sühne und 
amet Töchter ſchmückten fein Haus. Wher der 
Weltkrieg nahm ihm ſämtliche Söhne: zwei fielen 
vor dem Feinde, der älteſte ift in Südamerika 
verſchollen. wahrſcheinlich bei einem Verſuche. 
das bedrängte Naterland zu erreichen. umge— 
hommen. Dies und eine bisher nicht ſonderlich 
beachtete Aderverkalkung führten 1917 einen 


tung. 


Schlaganfall herbei, welcher ſich mehrmal 


wiederholte, die rechte Körperſeite lähmte un 


auch die Sprachwerkzeuge in Mitleidenſchaft 30: 
Der bisher ſo wortgewaltige Mann konnte ſi 
mit größter Anſtrengung doch nur höchſt un 
deutlich verſtändlich machen. Nach der 1919 er⸗ 
folgten Verabſchiedung zog er nach Köslin, wo 
er in dieſem Jahre am 31. März, alſo gerade 
64 jährig. ſanft entſchlafen ift. In feinem ge: 
liebten Klannin hat man ihn beigeſetzt. Kösliner 
Sängerchöre ſangen ihm dazu eigene Ton— 
ſchöpfungen. 

Nicht lange nach dem Amtsantritt in Klannin 
flogen im Pfarrgarten auch Bienen, ebenſo ent— 
ſtand ein Imkerverein. Die größten Verbände 
erkannten bald Sydows ungemeine und uneigen— 
nützige Arbeitskraft. 1897 in den Vorſtand des 
damaligen Zentrulvereins für den Regierungs- 
bezirk Köslin gewählt, wurde er 1900 deffer 
erſter Vorſitzender. Der Deutſche Aentralverein 
machte ihn 1901 zu feinem 2. Schriftführer und 
zwei Jahre ſpäter zum 2. Vorſitzer. Gnomes 
Loſung war: ein Land (Proving) — ein Imhker— 
verband, ein Reich — ein Imkerbund. und das 
Ziel: die Einigung aller deutſchen Bienenzüchter. 
In Pommern gelang ihm 1907 die Vereinigung 
der Mittel- und Oſtvommern zum Pommerſchen 
Imkerverbande. deffen 1. Vorſitzer er wurde. 
Im Reiche ijt Zuſammenſchluß des Zentralvereins 
mit dem Reichsverein zum Deutſchen Imkerbunde 
mit ſein Werk, und mit Recht wählte ihn die 
Einigungsverſammlung in Naumburg zum 1 
Bundespräſidenten. Seinem Verhandlungsgeſcheen 
iit es auch zu danken, daß Bund und Wander- 
verſammlung fortan gemeinſam tagen und aus- 
ſtellen. Das Ziel war in greifbarer Nähe gerückt. 
da ſofort eine Anzahl bisher fernſtehender großer 
Verbände (Königreich Sachſen., Rheinland, Weit: 
falen) dem Bunde beitraten. Nur wenige, z. B. 


Bayern, blieben draußen. Als Sodow aber 
merkte, daß ſeine Perſon und Führung als 


Hindernis der völligen Einigung vorgeſchoben 
wurde, trat er ſofort von feinem Poſten zurück. 
und die Gründung der Vereinigung der deutſchen 
Imhkerverbände vollzog fih unter anderer Lei: 
In ſeine große, treue Seele iſt aber da— 
durch keine Verärgerung oder gar Verbitterung 
eingezogen. Mit unverblaßter Teilnahme ver— 
folgte er die weitere Cutwickelung in der Imker— 
ſchaft. Wie es ihm ein tiefer Schmerz war, in: 
joige feines Leidens fidh von ſeinen Bienen 
trennen zu müſſen, fo war jedesmal eine grofe 
Freude in der Einjamkeit der letzten Jahre, wenn 
dieſer oder jener der Bekannten aus dem weiten 
Vaterlande ihn durch einen Kartengruß erinnerte 
an früheres gemeinſames Tagen und Tun. 
Pfarrer Sydow forderte viel von ſich ſelbtt. 
traute es aber auch andern zu und verlangte es 
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won ihnen. Allem Günſtlingsweſen und jeder 
‘Gonnerwirt{daft abholt, war feine Überzeugung, 
‚die deutfche Imkerſchaft müſſe und könne ihr 
"Haus allein bauen, das Schickſal felber zimmern. 
Nun er von uns gegangen ins Reich der reinen 
I 
h 
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Geiſter, wollen wir in ſeinem Sinne d. i. mit 
offenem Auge und feſter Fauſt gemeſſenen Muts 
ans wohlüberlegte Werk. 
Grapitz, in Hinterpommern. 
W. Albrecht. 


| Wie Pflanzen und Tier Geburtstag feiern. 


Von Dr. S. von Jezewski. 


Die ewige Wiederkehr der Jahreszeiten, der 
ſtete Wechſel zwiſchen ſommerlichem Werden und 
Nadfen und winterlichem Welken und Sterben, 
zeichnen ihre Spuren untrüglich in dem Innern 
unzähliger lebenden Geſchöpfe auf. Die Er⸗ 
ſcheinungen der Jahresringe beſchränkt ſich 
jedoch nicht auf das Holz der Bäume und 
Sträucher, wir begegnen ihr, wie neuere For⸗ 
ſchungen gezeigt haben, auch im Reiche der Fiſche, 
und ſelbſt in der Welt der Steine finden wir ſie 
wieder als Zeugnis, daß auch vor Millionen vor 
dahren Sommer und Winter auf dieſer Erde 
kamen und gingen wie heute. 

Es gewährt einen eigenartigen Reiz, der 
Sprache der Jahresringe zu lauſchen und zu er: 
ſahren., was jene Kreiſe in ihrer dichteren oder 
weiteren Folge uns zu erzählen haben von den 
Schickſalen der Pflanzen und Tiere, in deren 
Lewer fie fidh bildeten. 


Die Ausbildung der Jahresringe iſt bei den 
zelnen Bäumen verſchieden. Scharf ausge- 
prägt find die Ringe bei den Nadelhölzern, auch 
cei Eichen, Ahazien, Eſchen, Erlen und Birken, 
während ſie bei Hainbuchen und Linden weniger 
deutlich hervortreten und beim Oelbaum nur mit 
tnBer Mühe nachweisbar find. Auch bei den 
JZäumen der Tropenländer ift die Ringbildung 
zu beobachten, die hier durch den Gegenſatz 
zwiſchen Regenzeit und Trockenzeit hervor⸗ 
gerufen wird. Wo die Vegeiationsperioden zwei- 
mal im Jahre wechſeln, kommt es ſogar, wie 
beim Affenbrotbaum, zur Entſtehung von Halb- 
jahrsringen. Auch in unſeren Breiten bilden ſich 
ausnahmsweiſe doppelte Jahresringe, 3. B. bei 
Linden und Roßkaſtanien, die im Auguſt das 
Laub abgeworfen hatten und im September noch⸗ 
mals friſches Grün und Blüten entwickeln. Die⸗ 
ſelbe Wirkung hatte bei Ebereſche, Stieleiche, 
und Linde der Kahlfraß durch Inſekten im Früh⸗ 
ſommer und die nachfolgende Neubelaubung. 
Im allgemeinen läßt ſich jedoch aus der Zahl der 
Jahresringe mit hinlänglicher Genauigkeit das 
Alter des Baumes beſtimmen. 

So hat man feſtgeſtellt, daß Tannen, Fichten 
und Kiefern ein Alter von 300 bis 400 Jahren 
erreichen können. Einzelne Buchen werden, 
obwohl dieſer Baum ſonſt nicht zu den lang: 
lebigen Arten zählt, bis zu 900 Jahren alt, 
Linden bisweilen volle 1000 Jahre alt. Der Eiche 
ſchreibt man eine Lebensdauer von 1000 bis 
2000 Jahren zu, der Eibe ein Höchſtalter von 
2000 bis 3000 Jahren. Noch langlebiger ſind die 
Mammuthbäume Kaliforniens, deren älteſte Ber- 
treter auf 4000 bis 5000 Jahre geſchätzt werden. 
Die beiden älteſten Veteranen des Pflanzen: 


reiches aber ſind der Drachenbaum von Orotova 
auf Teneriffa und die Waſſerzypreſſe von Santa 
Maria el Tule bei Oaxaca in Mexiko, denen man 
das ehrwürdige Alter von 6000 Jahren zu⸗ 
erkennt. 

Häufig kann man die Beobachtung machen, 
daß die Jahresringe nicht a allen Seiten des 
Stammes die gleiche Breite beſitzen. Derartige 
Hölzer heißen „ſpannrückig“. Dieſe e 
Verbreiterung der Jahresringe kann ihre Ur⸗ 
ſache in der einſeitigen Entwicklung der Krone 
oder des Wurzelſyſtems haben, wie ſie durch den 
Stand des Baumes an Wegen oder Waldrändern 
bedingt iſt. Auch unter der Einwirkung des Win⸗ 
des kann es zu einer Ausbauchung des Holz⸗ 
ringes kommen, indem auf der dem Wind aus⸗ 
geſetzten Seite die Bildung des Zuwachſes ge⸗ 
ringer iſt, und in der gleichen Weiſe ſcheint die 
Beſtrahlung durch die Sonne eine Verſchmälerung 
der Jahresringe auf der Südſeite vieler Stämme 
im Gefolge zu haben. 

Die Breite der in den einzelnen Jahren ge⸗ 
bildeten Ringe nimmt in der Jugend der Bäume 
zu, um ſodann im höheren Alter wieder abzu— 
nehmen. Daneben bewirken zahlreiche äußere 
Einflüſſe Aenderungen in den Ringbreiten. Jede 
Beeinträchtigung der Krone zieht eine Hemmung 
des Wachstums und eine Verſchmälerung der 
Jahresringe nach ſich. So konnte Nördlinger an 
Eichen mit Hilfe der in regelmäßiger Folge auf— 
tretenden ſchmalen Holzringen Mainäferjahre 
durch ein Jahrhundert zurückverfolgen. 


Wie der amerikaniſche Geograph Profeſſor 
Ellsworth Huntington neuerdings gezeigt hat. 
iſt es ſogar möglich, aus der Entwicklung der 
Jahresringe der Bäume die Schwankungen des 
Klimas durch die Jahrhunderte und Jahrtauſende 
zurückzuverfolgen. Durch die Meſſung und Aus— 
zählung der Jahresringe an über 450 Stümpfen 
der kaliforniſchen Baumrieſen (Sequoia waſhing— 
toniana) konnte Huntington deren Wachstum 
bis um das Jahr 1300 v. Chr. erſorſchen. Schmale 
Jahresringe deuten Zeiten großer Trockenheit 
an, breite Ringe Zeiten reichlicher Niederſchläge 
und üppiger Fruchtbarkeit, die ſich in der Regel 
über die ganze Erdoberfläche erſtrechten. So 
verrät die geringe Ringbreite um das Jahr 1300 
v. Chr. eine Periode lebhafter Völkerbewegungen 
und Wanderungen, wie ſie durch den Einfall der 
Hettiter in Meſepotamien und die Koloniſations— 
tätigkeit der Griechen bezeugt wird: auch die 
Hungersnöte, die in Aegypten zur Zeit Gofephs 
wüteten, ſprechen für das Auftreten langer 
Trockenperioden um jene Zeit. Zonen breiten 
Zuwachſes, wie fie, um das Jahr 700 v. Chr. us 
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dann wieder um Chrifti Geburt ſich finden, be- 
zeichnen Blütezeiten der alten Kulturwelt, im 
erſteren Falle die Blüte des aſſyriſchen Reiches 
und der griechiſchen Kolonien, im anderen die 


Suckermonopol ftatt Juckerſteuer?“ 
Von Dr. Albrecht Gewelke, 


Der vom ten Sachverſtändigen⸗Ausſchuß 
zu Paris eingeſetzte Unterausſchuß zwecks Unter⸗ 
ſuchung der Monopolfrage ſoll die Einführung 
eines Zucker monopols in Deutſchland be⸗ 
fürwortet haben. 


Das Zuckermonopol könnte als ein zweifaches 
Gebilde in Erſcheinung treten: 1. als Zucker: 
fabrikationsmonopol und 2 als 
Zuckerhandels monopol. 

Unterſuchen wir zuerſt, ob ein Zuckherfa⸗ 

brikationsmonopol für die Entente ge- 
winnbringend iſt. Wie als bekannt vorausgeſetzt 
werden darf, gibt es Rob- und Weißzucker⸗ 
fabriken ſowie Raffinerien. Die Roh⸗ und Weiß⸗ 
zuckerfabriken befinden fic) in der Nähe der Er: 
zeugungsſtätten der wenig haltbaren und ſchwer 
zu befördernden Rüben. Die Raffinerien, welche 
techniſch auf einer großen Höhe ftehen, und den 
leicht transportablen Roh⸗ und Weißzucker in 
Verbrauchszucker verarbeiten, ſind in der Regel 
in der Nähe des Verbrauchsbezirkes gelegen. 
Roh⸗ und Weißzuckerfabriken haben als ſolche 
keine dauernde Arbeitsperiode. Mithin ſahen ſie 
ſich zwecks voller Ausnutzung ihrer Maſchinerien 
gezwungen. Nebenbetriebe einzurichten. Ein 
Zuckerfabrikationsmonopol würde nicht umhin 
können, unter Aufwendung erheblicher Koſten 
dieſe Nebenbetriebe zu ſchließen und ſo Eingriffe 
in die Produktionsmethode vorzunehmen. Großer 
Zeitverluſt wäre die Folge, verbunden mit aller— 
lei Unzuträglichkeiten. Abgeſehen von dieſen 
echniſchen Schwierigkeiten hat das Zuckerfabri: 
ationsmonopol einen überaus ſchwierigen 
dampf mit der rübenanbauenden Landwirtſchaft 
u führen. Die Landwirtſchaft würde ſich zum 
Johnarbeiter für ausländiſche Intereſſen degra— 
diert fühlen und bewußt dahin arbeiten, daß das 
Zuckerfabrikationsmonopol aus Materialmangel 
ſich notgedrungen auflöſen müßte. 

Als zweiter Weg. um die Reparationslaſt zu 
befriedigen, ift das Zuckerhandelsmono⸗ 
pol gedacht. Dieſes Zuckermonopol könnte man 
fo verſtehen, daß aller hergeſtellter Verbrauchs— 
zucker an eine Zentralſtelle zu einem feſt— 
geſetzten Uebernahmepreis abgeliefert 
werden müßte. Die Zentralſtelle beliefert ihrer— 
ſeits die Konſumenten. Wir hätten es bei die— 
ſem Monopol mit der zweiten Auflage der 
Zwangswirtſchaft zu tun. Ein Zuckerfabrikant. 
welcher über feine Erzeugniſſe nicht mehr fret 
verfügen kann, iſt nicht mehr Herr im eigenen 
Haufe. Die Folgen dieſer Politik würden bald 
zu ſpüren ſein. Das Zuckermonopol ſoll dem 
Reparationslaftenkonto eine recht hohe Quote 
zufühen. Es kann nur dann eine recht hohe 
Verdienſtſpanne herauskalkulieren. wenn es 
einen möglichſt niedrichen Uebernahmepreis ans 
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Zeit des Völkerfriedens unter Kaiſer Auguſtu 
Ein neuer Tiefſtand um das Jahr 650 n. Chr 
findet feinen Ausdruck in neuen Völkerbewegun 
gen, vor allem in dem Aufbruch der Araber. 


Berlin. 


ſtrebt. Ein ungenügender Kübenpreis läuft de 
vitalſten Intereſſe der Produgenten zuwider und 
erdroſſelt den Rübenbau des nächſten Gabhrest 
Das Zuckerhandelsmonopol darf auch Rauf 
männiſche Binſenwahrheiten nicht außer Acht 
laffen. Die Geſtehungskoſten der einzelnen 
Zuckerfabriken find nicht über einen Kamm zu 
ſcheren. Die Preisfeſtſetzung der freien Wirt- 
ſchaft erfolgt bei den Zuckerfabriken 1) nach An- 
gebot und Nachfrage und 2) nach den örtlichen 
Verhältniſſen. Das Zuckerhandelsmonopol ſähe 
ſich in die unangenehmſte Lage verſetzt, eine 
Differenzierung der einzelnen Zuckerfabriken 
vornehmen zu müſſen, die wegen ihrer ungün— 
ſtigen Lage ihr Unkoſtenkonto mit einer höheren 
Quote für Rohzuckerfrachten, Arbeitslöhne und 
Kohlen belaſten müſſen als die, welche in der 

Nähe der Rohazuckerfabriken liegen. Die Folge 

dieſer Differenzierung wäre die Schaffung der 

aus der Zwangswirtſchaft noch bekannten Mus: 

nleihshafien. Bei den alles gleichmachenden 

Einheitspreiſen würde auch die Qualität des 

Zuckers leiden, da dieſe nur im freien Spiel von 

1 und Nachfrage voll gewertet werden 

ann f 

Wenn feitens Deutſchlands bisher nichts in 
die Wege geleitet worden wäre, um eine Steuer 
auf den Zucker herausguſchlagen, könnte man 
den Standpunkt des Unterausſchuſſes zu Paris 
allenfalls verſtehen. Die beitehende Zuckerſteuer 
rechtfertigt jedoch nicht das vrojchtierte Prob- 
lem. Nach den daſür geltenden Beſtimmungen 
beträgt die Zuckerſteuer etwa 35 Prozent 
des Verkaufspreiſes. Tatföchlich beläuft fie fid 
aber auf JO Prozent. weil das Finanzminiſterium 
die Zuckerſteuer in letzter Zeit bei einem höheren 
Preiſe als dem jetzigen feſtgeſetzt hat. 

Jeder Kaufmann ſtellt am Eröffnungstage 
ſeines Geſchäfts eine Eröffnungsbilanz auf. Geht 
auch der Unterausſchuß bei der Gründung des 
Zuckermonopols von dieſem kaufmänniſchen 
Grundſatz aus, fo zeigt ſeine Eröffnungsbilanz 
folgendes Bild: Auf der einen Seite Zuckerfabri— 
kations- oder Zuckerhandelsmonovol mit dem 
überaus teuren Verwaltungsapparat und der zu 
erwartenden paffiven Reſiſtenz der Landwirte. 
auf der andern Seite eine ertragreiche. vielleicht 
noch zu ſteigernde deutſche Zuckerſteuer. Für 
jeden Einſichtigen iſt es klar, daß ſich die Bilanz— 
wage zugunſten der Zuckerſteuer neigt. 

Es iit kaum anzunehmen, daß ſich die Rauf- 
männiſch gebildeten Sachverſtändigen dieſer Er— 
kentnis verſchließen konnten, daß ſie nicht ein— 
ſehen konnten. daß die deutſche Zuckerſteuer 
eher geeignet tt, das Reparationskonto abzu— 
tragen, als ihr Phantaſiegeblide der Zuckermono⸗ 
pole. Aber die im Blick liegende Abneigung ge— 
gen die deutſche Zuckerhegemonie war bewußt 
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oder unbewußt ſtärker als die Stimme volks- 
und weltwirtſchaftlicher Vernunft. Nachrichten 
über die Zuckererzeugung aus Ueberſee und 
‘aa mögen fie noch in ihrem Plane be- 
art haben. So haben die Vereinigten Staaten 
und die engliſchen Kolonien die Erzeugung an 
Rohrzucker 1923/24 überſchätzt. Die Erzeugung 
von Kuba und Java iſt erſt nach dem Aufhören 
det Mahlarbeiten, alfo im Spätſommer feſtzu— 
relen. In Frankreich wurden 1900 300 000 
Hektar Rüben angebuat, jetzt nur noch 65 000 
Hektar, während Deutſchland annähernd 400 000 
Heztar Rüben anbaut. 

Aus Deutſchland dürfen augenblicklich nur 
1600 Tonnen ausgeführt werden. Im Inland 
zeigt der Zuckerpreis, wie aus Magdeburg ge— 
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meldet wird, in den letzten vier Wochen eine 
ſteigende Tendenz von 24% bis 25% M. Für 
den Export dagegen wird fob Hamburg 32/3 be⸗ 
zahlt. Die Ausbeute betrug 16 Prozent, die ge- 
ſamte Erzeugung wird auf 1 130 000 Tonnen ge: 
ſchätzt. 

Das beſte Mittel, dieſer blühenden Induſtrie 
den Todesſtoß zu verſetzen, ift das vom Unter- 
ausſchuß projektierte Zuckermonopol. 

Es wäre das Paradies für Imker auf der 
Erde, wenn ſie erſt ſoweit wären, keinen Zucker 
mehr zu brauchen! 


*) Wir bringen dieſen Aufſatz mit Rückſicht 
auf die in ihm enthaltenen wirtſchaftlichen und 
zum Teil politiſchen Geſichtspunkte. 


Der Karbollappen. 
Von Georg Neuner, Dombühl (Mittelfranken). 


Ein febr praktiſches Hilfsmittel bei der Be: 
handlung der Bienen, ganz beſonders bei den 
Arbeiten an Oberladern, iſt der Karbollappen. 
Viele Mühe und viele Stiche laſſen ſich durch ihn 
sermeiden und zahlloſe Bienen bleiben am 
Leben. wenn er fidh allgemein einbürgerte. 

In einer Drogerie kaufe man ein Fläſchchen 
rce rote Karbolſäure; denn gereinigte ift un: 
wickſam. Es ift auch rätlich, fih die Zurücknahme 
auszubedingen; denn es kam mir bereits einige 
Tele vor, daß mir verſichert wurde, rohe rote 
Karbolſäure zu erhalten und fie war trotzdem 
ohne Wirkung. In Erlangen verſendet eine 
Firma „rohe rote Karbolſäure zum Imkern“, die 
Don der dortigen Landesanſtalt für Bienenzucht 
geprüft wird. Gegen Rüchkporto bin ich gern be- 
treit, dieje Firma zu benennen. Ich habe ſelbſt— 
verſtändlich keinerlei Vorteile dabei: da mir 
dieſe Bezugsquelle erprobter Karbolſäure auch 
nur durch ein Ausſchreiben des Vorſitzenden des 
Mittelfränkiſchen Kreisbienenzüchterverbandes 
dekannt ift. 


Hierauf nehme man eine Weinflaſche aus 
geſſeren Zeiten und bringe 19 Teile Waſſer und 
Teil rohe rote Karbolſäure hinein. Die Miſch⸗ 
ung muß jedesmal vor Gebrauch gut durch— 
geſchüttelt werden. da rohe rote Karbolſäure 
'm Waſſer unlöslich ift. In den Kork ſchneidet 
man der Länge nach eine Kerbe und man hat 
eine bequeme Spritzvorrichtung. 

Nun verſchaffe man ſich ein Stück Tuch, mit 
dem man eine Beute gut bedecken kann. Dieſes 
wird mit der verdünnten Karbolſäure einge- 
ſoritzt, fo daß es fih an allen Stellen feucht an- 
iubit. Nun ſteht uns der Karbollappen zur Ber: 
lugung, der bei der „Bändigung“ der Bienen 
wertvolle Dienſte leiſtet. 


Oeffnet man eine Beute, welche mit einem 
Wachstuch abgedeckt iſt, ſo faßt man dieſes und 
den Karbollappen an zwei Enden, zieht vorſichtig 
das Wachstuch weg und gleichzeitig den Karbol⸗ 
lappen darüber. Mit „Geſchimpfe“ verziehen ſich 
alle Bienen ſchleunigſt nach unten. Bei Beuten 
mit Deckbrettchen verfahre man entſprechend. 
Von Vorteil ſind zwei Lappen, da dann auch die 


lappens bei 


beſehenen Waben damit abgedeckt werden 
können. 

Den wertvollſten Dienſt leiſtet der Karbol— 
lappen beim Aufſetzen der Honigräume. Hier 
erweiſt er ſich geradezu unentbehrlich. Es iſt bei 
einem ſtarken Volke oft ſehr ſchwierig die aus 
den Wabengaſſen heftig hervorquellenden Bien— 
chen mit Rauch zurück zu treiben. Wie viele 
arme Bienchen werden da zerdrückt! Bei Ver- 
wendung des Karbollappens iſt das aber aus— 
geſchloſſen. Man legt das Abſperrgitter auf den 
über die Beute gedeckten Karbollappen und 
zieht dieſen dann darunter weg, um ihn ſofort 
wieder darüber zu breiten. Hierauf wird der 
Aufſatz mit einer Kante auf den Brutraum ge— 
ſtellt. Mit der einen Hand zieht man den Kar— 
bollappen weg und mit der andern läßt man den 
Kaſten ſanft niedergleiten. Keiner Biene koſtet 
es das Leben. keinen Stich ſetzt es ab, die ganze 
Arbeit iſt ein Kinderſpiel. 


Die Verwendbarkeit des Karbollappens iſt 
äußerſt vielſeitig. Alle Gebrauchsmöglichkeiten 
im Rahmen dieſer Arbeit zu beſchreiben, würde 
zu weit führen. Bei den praktiſchen Arbeiten am 
Stande ergeben ſie ſich von ſelbſt. Anzuwenden 
iſt er eben immer dort, wo man Bienen vertrei— 
ben oder an eine beſtimmte Stelle bringen will. 
So kann man aber auch einen friſch eingeſetzten 
Schwarm mit dem Karbollappen wieder zum 
Loch hinaus jagen. Alſo Verwendung mit Ueber— 
legung! Uebung macht auch hier den Meiſter. 

Nicht ratſam ijt der Gebrauch des Karbol- 
allen Arbeiten, die mit der 
Königinnenzucht zuſammenhängen. Ich rechne 
dazu auch die Umweiſelung. 

Irgendwelche ſchädigende Wirkungen des 
Karbols konnten trotz jahrelanger Verwendung 
nicht beobachtet werden. Es beſteht auch nicht die 
Gefahr der Krankheitsübertragung von einem 
Stock zum andern durch den Karbollappen, da 
Karbolſäure ja desinfizierend wirkt. 


Ich rate jedem Imker, ganz beſonders aber 
ſolchen, die Oberlader beſitzen, einmal einen Ver— 
ſuch mit dem Kurbollappen zu machen. 
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„Die Herbſt'ſche Walze“. 


von E. Herbſt, Artern. 


Am Schluſſe der, in voriger Nummer dieſes 
Blattes warm befürwortenden beſchriebenen Be⸗ 
triebsweiſe meiner Methode findet ſich, bei An⸗ 
führung der Herſtellung der Walze die Behaup⸗ 
tung: „Draht oder Bindfaden ſind zu dieſem 
Zwecke nicht zu gebrauchen“, welche ich hiermit, 
wenigſtens in bezug auf letzteren, entgegentreten 
möchte. Meine Bemühungen in dieſer Richtung 
ſollen den Zweck haben, einen gangbaren Weg 
zur Selbſthilfe zu zeigen. Es ſollen auch nur 
Fingerzeige für diejenigen Imker ſein, welche 
mit ihrer bisherigen Betriebsweiſe nicht zufrieden 
ſind. Außerdem aber kommen ein ganzer Teil 
Suchende in Frage, die ſich gern erſt einmal ein 
paar Bienenvölker halten möchten. Die ihnen 
unerſchwinglichen Anſchaffungskoſten laffen die 
gefaßt Abſicht unausgeführt. Hierzu gehört in 
dieſem Falle aber auch ſchon der Strohkorb — 
die Walze, trotz der entſchiedenen Wohlfeilheit 
derſelben. Bei einem Kauf muß fremde Arbeit 
(die man ſelbſt leiſten konnte), bezahlt werden, 
während das verwendete Material etc. etc. was 
ſonſt eventuell koſtenlos zur Hand iſt, die Sache 
verteuernd, ins Gewicht fällt. Zunächſt aber ſoll 
jeder, der es will, die Möglichkeit haben, einen 
Verſuch zu machen. (Imker, die mit ihrer Ein— 
richtung zufrieden ſind, haben dies nicht nötig). 
Hierzu aber iſt als Flechtmaterial bei der Her— 
ſtellung der Walze, nichts geeigneter als Bind— 
faden. Bedenken in bezug auf die Haltbarkeit 
der Arbeit ſind völlig überflüſſig. Eine Strape— 
zierung oder Abnutzung der Walge findet doch in 
keiner Weiſe ſtatt. Eine ſolche Bienenwohnung 
liegt Jahr ein Jahr aus im trocknen. Einem 
Angriffe durch Mäuſe find dieſelben, (ebenſo wie 
die Käſten aus Holz), nur während des Winters 
durch das FIlugloch ausgeſetzt. Dieſes aber 
wird zweckmäßig mit Rohr umſtochen reſp. um— 
näht (ſchon des zernagens des Fadens ſeitens 
der Bienen halber) und während letztgenanntem 
Zeitpunkte mit einem Stück Abſperrgitter aus 
Zinzk, von außen davor gefteckt. ficher verwahrt. 
Weil die Walzen, ohne jede Umhüllung ganz frei 
lagern, fällt es keiner Maus ein, durch die 
Wandung derſelben einzudringen zu verſuchen. 


Wer natürlich in der Lage iſt, ſich für Geld, 
kunſtgerecht mit Rohr gearbeitete Walzen zu er: 
werben, wer wollte es ihm verargen? Hier aber 
liegt grad der Hund begraben! Den Rat geben: 
„man fertige ſich Walzen, aber ja nur mit Rohr 
oder Schließen geflochtene an“, iſt genau dasſelbe 
als: „man fertigt ſich Schuhe einfach ſelbſt, aber 
ja nur aus Leder an“. Ich betone die Zuhilfe— 
nahme des Fadens nur der leichten Handlichkeit 
halber. „Leicht“ möglich iſt die Herſtellung 
der Walze nur unter Zuhilfenahme eines ein— 
fachen zweireihigen Lattengeſtells als Form. in 
welche das Stroh eingepreßt und mit einigen 
Nähten durchnäht wird. Die völlige Fertig— 
ſtellung der „Walze“ nimmt man dann, der 
beſſeren Handlichkeit halber, aaßerhalb der Form 
vor. Natürlich müſſen die beiden Deckel beſon— 
ders und aus freier Hand, mit Hilfe einer Hülſe, 


durch welche das Stroh zu einer Art Seil ge⸗ 
formt, beſonders angefertigt werden. 


Für den Dilettanten in der Herſtellung ve: 
Bienenkörben, wozu ich im Durchſchnitt von 
1000 Imkern 999 rechne, kommt nur die vor 
geformte Walze, mittels vorbeſchriebenet 
Form in Frage. Zu einem „Fabrikat“, wie e⸗ 
der geübte, handswerksmäßig ausgebildete Xe 
rufskorbflechter fertig ſtellt (alles aus freier 
Hand), werden es wohl die Wenigſten bringer. 
Dies aber ift ja auch etwas Nebenſächliches. w: 
wollen zunächſt doch nur die Möglichkeit, m: 
den aller einfachſten Mitteln und den allergerins. 
ſten Aufwand an Geld, erfolgreich Bienenjuc: 
treiben zu können; und darum — ruhig — Bind 
faden verwenden! 


Der bisher verwendete und bewährte Aus 
ſtrich, welcher manchem Willigen ein Dorn in 
Auge, aber als ſolcher ſelbſt, aus zwei Gründen 
unerläßlich iſt, wird meinerſeits neuerdings, in 
anderer Zuſammenſtellung und zwar unter Zu 
hilfenahme von Melaſſe (einem MNebenprod::: 
der Zuckerfabrikation), Sägeſpäne und Lehm. 
ebenſo zweckmäßig hergeſtellt, wie nach der 
alten Rezepte. Nur darf man mit der Mele”. 
nicht fo derb kommen, weil bei feuchtem Werte: 
ſich die Trocknung lang hin zieht ete. 


Durch einen ſchönen glatten Ausſtrich abe 
bietet fih der Mottenplage keine Gelegenheit. 
weil abſolut keine Schlupfwinkel vorhanden fin. 
entſchieden aber wird die Warmhaltignkeit di: 
„Walzen“ durch den Ausſtrich erhöht. | 


Bei, mit Faden durchflochtenen Walzen ate 
ijt der Ausſtrich deshalb auch noch unbeding: 
erforderlich, weil die Bienen, im Unterlaſſung⸗ 
falle. im Inneren der Walze, allen bloßliegende: 
Faden zernagen würden. Meine Bemühungen. 
der „Walze“ die ihr gebührende Beachtung i: 
verſchaffen, nahmen ſchon ihren Anfang zu eine 
Zeit, wo es als Flechtmaterial nur Papierſader 
und an Stroh nur Maſchinendruck gab, und auch 
dieſe Walzen entſprachen dem Zwecke vollftan>: 
und ebenſogut als wie die von kunjtgeibte! 
Hand hergeſiellten Walzen. Ja, die immer noch 
gewiſſermaßen lockere Wandung. der mittel: 
Form hergeſtellten Walze, weißt, gegenüber der 
in ihrem Aeußeren tadelloſen kunſtgerecht ge— 
arbeiteten ſolchen, die die Feſtigkeit von Hol 
darbietet, einen ferneren Vorzug, nad) erhöhte! 
Warmhaltigkeit, auf. Eine baldige, möglicht 
vielfältige Verbreitung dieſer idealen Bienen 
wohnung, welche den Bienen und den Imkern 
nur zum Segen gereichen wird, ift vorläufig nut 
auf die beſchriebene Weiſe möglich. Wenn aber 
die Verwendung dieſer Walzen erſt allgemeine 
Aufnahme gefunden hat, dann werden ſich auch 
Leute finden, die fic) mit der Herſtellung der: 
ſelben berufsmäßig befaſſen und den beſonderen 
Wünſchen ihrer Abnehmer Rechnung tragen. Od 
Rohr, ob Faden — das berührt den Kern der 
Sache nicht. Welcher Weg zu dem Ziele der 
gangbarſte iſt? das iſt hier die Frage. 
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Für Königinbezieher! 


Mehrere einlaufende Klagen veranlaſſen uns, 
unſerm Aufſatz in Heft 7 Seite 87 noch folgendes 
hinzuzufügen: 

Man muß fidh von der Vorſtellung frei machen, 
daß ein Imker der eine Raſſekönigin bezog, nun 
aller Sorgen ledig ſei und dann nichts weiter zu 
tun ſei, als luſtig die Schleuder zu drehen! So 
einfach liegt die Sache nicht. Einmal iſt die 
diene ein Geſchöpf, das wie wenig andere an⸗ 
paſſungsfähig an die ſie umgebenden Verhält⸗ 
niſſe iſt. D. h. mit andern Worten, ein aus einer 
bezogenen Raſſekönigin entſtandenes Bolk ift ein 
in vielen Punkten ſehr weſentlich verſchiedenes 
Erzeugnis von dem, was der Bezieher bisher auf 
ſeinem Stande litt. Man merkt das ohne wei⸗ 
teres an der Farbe der Biene, am Fluge, am 
Polleneintrag, an der Honigverſorgung und am 
Bruteinſchlag ſowohl als auch an der Erzeugung 
ſowie Pflege und Duldung der Drohnen. Hin⸗ 
ſichtlich des Fleißes in der Herbeiſchaffung des 
Wintervorrates wird man den Unterſchied am 
eheſten feſtſtellen können. Dieſe Eigenſchaft iſt, 
wie man ſagen darf, einem durchgezüchteten 
Stamm in Fleiſch und Blut übergegangen. Dieſe 
Eigenſchaften kann aber auch gewiſſen Verände⸗ 
rungen unterliegen, wenn, wie es doch meiſt der 
Fall ift, die Bienen in eine andere beſſere Tract: 
gegend mit wärmerem Klima verſetzt werden als 
es bei uns der Fall iſt. Sie werden in ſolcher 
Lage nicht weniger, fondern leichter und mehr 
leiſten, das iſt ganz natürlich. Man wird jedoch 
ſicher die Wahrnehmung machen, daß ſich im 
zweiten Jahre ſchon eine Veränderung zeigen 
kann (nicht muß) inſofern nämlich, als unter: 
geordnete Eigenſchaften, wie beiſpielsweiſe die 
Zeit des Erſcheinens der erſten Drohnen, eine 
den Tracht und Witterungsverhältniſſen des be⸗ 
treffenden Standes angepaßte Verſchiedenheit— 
Seridiebung zeigt. Dasſelbe ijt der Fall mit der 
Zeit in welcher die Geſchlechtstiere gepflegt und 
auf wie lange ſie geduldet werden. Je reichlicher 
die Tracht, je länger ſie anhält, je wärmer die 
Lage, deſto länger werden Drohnen gepflegt und 
auch geduldet. In unſere ſchlechten Tracht, 
kalten Lage wurden dieſes Jahr die Drohnen erſt 
am 9. Juni ſichtbar und ſchon am 15. Juli wegen 
mangelnder Tracht, macht ſich der Spartrieb be⸗ 
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merkbar, indem die Völker (32 an der Zahl) 
ohne Ausnahme ſchon anfingen, die Drohnen ab⸗ 
zutreiben. Wenn alſo hier in unſerer Lage damit 
jede Zucht, die noch Anſpruch machen ſoll auf 
wirkliche Anforderungen, die man zu ſtellen be⸗ 
rechtigt iſt, aufhört, ſo ergiebt ſich für die andere 
wärmere Lage die Möglichkeit, die Zucht noch 
länger, manchmal el n wenn 
es hier nicht mehr möglich iſt. Zu unſern Be⸗ 
langen wollen wir damit 0 daß man ſo⸗ 
lange wir eben hier in unſerer ungünſtigen Lage 
ausharren müſſen, man keine unvernünftigen 
Anforderungen an die Lieferung von guten 
Königinnen ſtellen kann und darf. Ein gewiſſen⸗ 
hafter Züchter kann ſich immer nur nach der 
Natur richten. Wir ſind aus gereifter Erfahrung 
von jeher jedem Zwang und jeder Ueberkunſt 
abhold geweſen und man kann nicht verlangen, 
daß wir unſere gute Sache ſelber dadurch in 
Mißkredit bringen, daß wir nun, nur um unſere 
„Leiſtungsfähigkeit“ zu zeigen, alles beraus- 
ſchaffen, was uns ſo unter die Finger läuft! 
Bei vernünftiger Ueberlegung muß ſich eben je⸗ 
der ſagen, daß eine gute Königin keine Dutzen⸗ 
ware iſt, die man nur ſo aus den Aermeln 
ſchüttelt. Wir bitten alle Beſteller, die noch keine 
Königin bekommen haben, dies zu berückſichtigen 
und uns mehr Verſtändnis entgegenzubringen. 
Es darf jeder Beſteller glauben, daß es nicht ein⸗ 
fach iſt, was wir hier ausführen und unter den 
Nachwehen der Inflationszeit und unter den 
jetzigen ſchlechten Geldverhältniſſen vollhalten 
wollen. Von böſem Willen oder Abſicht oder 
Hinhalten, wie manche Beſteller uns das unge⸗ 
duldig und unverblümt ſchreiben, kann felbjt- 
e nicht die Rede ſein. 

Gewiß haben wir eine genau Buchführung 
eingeführt. Was will man machen, wenn wir 
verſuchen uns genau an die Reihenfolge zu hal: 
ten, wenn fortgeſetzt, trotz unſerer wiederholten 
Bitten für unſere Sache begeifterte Imker ſich 
auf die Eiſenbahn ſetzen und von Oberſchleſien, 
den beſetzten Gebieten, aus Oeſterreich oder noch 
weiter her fort, hier unvermutet auf der Bild— 
fläche erſcheinen und uns die Königinnen einfach 
mitnehmen! Daß wir trotz aller Abwehr uns 
nicht retten können und daß wir ſolche Imker 
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nicht abweiſen, und unverrichteter Dinge wieder 
abziehen laſſen können liegt auf der Hand. Es 
ſind heute noch über 800 Königinnen beſtellt und 
für das kommende Jahr ſchon eine ganze Anzahl 
neue. Wir haben Niemand eine Lieferung be— 
ſtimmt zugeſagt und können das unter den ob— 
waltenden Umſtänden auch nicht verantworten, 
denn woher ſollen wir dieſe Zahl nehmen? — 
Wir haben in dieſem Jahre 32 für uns ſelbſt 
verbraucht, viele verſchicht und ſchon iſt der 
Schluß da. Wer will gegen ſolchen Anſturm mit 
Ausſicht jeden zu befriedigen kämpfen, das iſt 
ganz unmöglich. 

Es bleibt uns nur die Wahl immer die älte— 
ſten Beſtellungen erſt herauszuſchaffen. Das bei 
der großen Zahl bezugsberechtigter Anwärter 
der eine oder andere lange, manchmal 2 Jahre 
warten muß bis er an die Reihe kommt, iſt 
logiſch! — 

Sobald wir in die Lage kommen, unſern 
Wohnungswechſel an einen beſſer geeigneten 
Platz vorzunehmen, wird das Verhältnis ſich 
ändern, vorläufig fehlen hierzu die Mittel ob— 
wohl wir einen Platz in Ausſicht haben. 


2. Nach Lage der Umſtände unterliegt es 
keinem Zweifel, daß wir allein jemals in der 
Lage kommen würden, die Anforderungen zu 
befriedigen. : 

Es ergiebt fidh für die Bezieher einer Königin 
daher, daß ſie ſich nach Möglichkeit ſelber helfen 
müſſen, indem ſie nach der Anweiſung verfahren 
und verſuchen, aus der Zucht-Mutter, eigene 
Nachzucht zu bekommen. Das muß ſein, damit 
ſie mit Hülfe der Zuchtkönigin und von dieſer 
an Ort und Stelle erzeugten zahlreichen Droh— 
nen aus dem beſten eigenen Material den Stoff 
bekommen, der für ihren Stand der geeignetſte 
it und der fid der Standumgebung und den 
Trachtverhältniſſen ſchon angepaßt hat. Alſo 
mit Hülfe der bezogenen Königin Drohnen er— 
zeugen, nachdem alle Miſchlinge beſeitigt find 
und aus dieſem mit dem beſten vorhandenen 
Stämmen Nachzucht machen, das iſt der richtige 
Weg durch fortgeſetzte Ausleſe zu dem rich— 
tigen Selbſtverſorgern, zwar nicht von heute auf 
morgen, aber doch mit der Zeit ficher zu kommen. 
und ſich ſo vor Rückſchlägen zu ſichern. 

Es erhellt daraus, daß der Bezug einer Raſſe— 
königin allein nicht genügt, es muß der ganze 
Stand ſo raſch wie möglich umgewandelt werden, 
nicht indem man nun dafür nur Raſſeköniginnen 
bezieht, ſondern ſo verfährt wie in der Anwei— 
ie und obigen Ergänzungen angegeben worden 
iſt. 

3. Mehrere Bezieher beklagen ſich darüber, 
daß die een Königinnen nicht gezeichnet 
find. Das hat alles feine guten Gründe. Wir 
haben nämlich jetzt mit Gewißheit feſtgeſtellt, 
daß das Zeichnen der jungen Königinnen, bevor 
ſie dem beſtimmten Volke zugeſetzt ſind gefährlich 
iſt. Es iſt uns im Vorjahre und dieſes Jahr 
wiederholt vorgekommen, daß eben fruchbar ge- 
wordene Jungköniginnen, die wir gezeichnet 
hatten, zwar angenommen. aber trotzdem nach 
einiger Zeit eingekäuelt un "mal übel zer- 
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zauſt wurden. Offenbar war das Zeichen mit 
Lackfarbe ſchuld daran. Denn bei nicht gezetch- 
neten Königinnen ereignete ſich das niemals. 
Die Bienen müſſen doch an dem Zeichen durch 
den Geruch irgendwelchen Anſtoß nehmen, an- 
ders iſt das Verhalten der Bienen nicht er: 
klärlich. Wir zeichnen jetzt die Königinnen er). 
vorder Einwinterung gegen den Herbſt hin, nach 
dem ſie ſchon zwei Monate in der Eierlage waren 
Dieſe Arbeit ijt dann leichter und man fegt fic 
nicht der Gefahr aus, eine gute Königin zu ver 
lieren. Wir haben den Verſuch jetzt ſo oft immer 
mit demſelben Erfolg gemacht, daß wir nicht im 
geringſten Zweifel ſind darüber, daß das 5 
nen der jungen Königinnen vor dem Zuſetzen 
eine erhebliche Gefahr für dieſelbe bedeutet und 
mahnen hiermit zur Vorſicht. 


Bezüglich des Zuſetzens ſelber, möchten wir 
noch eine von uns aus probierte neue Art mit 
teilen. Sofern man nicht unſern bekannten Zu— 
ſatzrahmen benützt (nur bei Seitenſcheibern moc 
lich) verfertigt man fih (aus Rahmenholz) ei: 
rechteckiges Käſtchen von 50 mm breite und 
100 min länge, deffen Hölzer 2 mm breit ſind 
(Rahmenbreite). An der einen Seite ſetzt mar 
ein Querholz ein, ſodaß ein Futterbehälter ent 
ſteht, der etwa J Fingerhüte voll Honigzucker 
teig aufnehmen kann. In die Schmalſeiten 
bohrt man ein Loch. welches einmal in da: 
größere Abteil führt. während das andere in der 
Futterbehälter mündet. Beide Löcher müſſen mit 
einen Stückchen Drahtgaze verſchloſſen werder 
oder mit paſſenden Korken. An dem Futter- 
behälter ſchneidet man noch eine Lücke ein, durch 
welche eine oder mehrere Bienen hindurchkriechen 
können. Das Käſtchen wird nun mit Drabtgaic 
benagelt. Die runden Oeffnungen werden nid: 
verſchloſſen. Das Ganze taucht man nun in Did: 
flüſſigen Honig und bringt das Käftchen fo i” 
das Volk, welches eine Edelmutter erhalten fol. 
indem man es in eine Wabe inmitten des Brut 
neſtes einſchneidet. Das Käſtchen bleibt da fe 
lange bis die Edelkönigin ankommt. Danr 
nimmt man es wieder heraus, bringt die Edel 
königin hinein, füllt den Behälter mit Honig 
zuckerteig von neuem an und bringt das Rai: 
chen an dieſelbe Stelle. (Die alte Königin muß 
natürlich ausgefangen fein). Die Bienen ertei!- 
ten dem Käſtchen ſchon tagelang den eigenen 
Stockgeruch. Die neue Königin nimmt bald der 
Stockgeruch an und man kann ſchon nach wen: 
gen Stunden den Fitterteig aufgezehrt und die 
Königin angenommen ſehen. Man erſpart durch 
dieſes Verfahren mehrere Tage, während welcher 
die neue Königin ſonſt eingeſperrt bleiben müßte. 
Sie kommt eher in die Eierlage und man kann 
ſicher ſein, daß keine Beißerei erfolgt und die 
Königin ſicher angenommen wird. Vor jedem 
Zuſetzen einer anderen Königin, ſollte man die 
geſamte offene Brut entfernen. Man kann auch 
den ganzen Zuſatzkäfig mit Honig beſchmieren. 
Die Königin ſoll jedoch nicht beklext werden. 
weil ſie dann unanſehnlich wird und in der 
freien Bewegung gehindert iſt. 


Etwas von der Schwarmkiſte. 
Von Georg Neuner, Dombühl (Mittelfr.). 


Bei faſt allen Schwarmkiſten wird der Trich— 
ter oben aufgeſetzt. Er muß dann nach Gebrauch 
wieder abgenommen werden. Nun hängen ſich 
aber an den in die Schwarmnkiſte reichenden Teil 
des Trichters viele Bienen, die bei der Heraus— 
nahme des Trichters abgekehrt werden müſſen. 
Eine Unmenge Bienen fliegt dabei wieder ab. 
Bis man dann die Schwarmtifte mit dem Deckel 
verſchließt, ſucht nicht ſelten der größte Teil der 
Bienen das Weite, zumal wenn es ſich um über— 
wiegend alte Bienen handelt. etwa von einem 
weiſelfalſch gewordenen Stock. Schon während 
des Abkehrens gelangen alle in der Schwarmnkiſte 
auffliegenden Bienen durch den Trichter wieder 


Ein ſeltener 


Nach faſt 14 Tagen andauernd ſchlechten 
Wetters begab ich mich am 5. Auguſt gegen 2 Uhr 
mittags auf den Bienenſtand. Es herrſchte ziem- 
lich heftiger Südweſt. das Thermometer ſtand 
f 21 Grad Celſius im Schatten. Der Himmel 
mar bedeckt und zeitweiſe verſchwand die Sonne 
hinter dicken Gaufenmolken. Die 32 Stand: 
volker machten ein mächtiges Gebrumm und die 
Bienen tummelten ſich nach dem ewigen Regen. 
aurs, es herrſchte wie immer nach ſolchem Wetter: 
umſchlag. reges Leben. Die Königinzucht war 
fehr ſchlecht wegen der niederen Temperatur, 
die 2 Wochen ſich um 6 bis 8 Grad herum be— 
megten! Auf dem Stande befanden ſich noch 
drei Koniginkattchen mit je 5 Seitenſchieber— 
“ohmen, deren Küniginnen noch nicht befruchtet 
waren. Wie anzunehmen. fing auch Nr. 2 — 
as auf einem Seitenſchieber oben drauf ſtand — 
ald ein ſtarkes Vorſpiel an, an dem fidh die 
Drohnen der anderen Völker, ſoweit fie noch 
„rhanden waren, beteiligten. Ich ſtellte mich 
hinter Nr. 19 auf meinen Beobachtungspoſten auf 
den Stuhl und konnte mit Hülfe eines für den 
zweck angebrachten Winkelſpiegels. das Flug— 
brett und die Vorderwand des Weiſelkaſtens und 
das vor dem Stand unmittelbar gelegene Ge— 
lende und den Himmel, der einen gegen den Bez 
ſchauer gerichteten dunklen Hintergrund bot. 
non und gut beobachten. Jahrelang ſchon hatte 
ih auf ähnlichem Ausguck, ſtundenlang erfolglos 
fanden. Diesmal ſollte es aber wider Ermar- 
ten und Schlag auf Schlag klappen. weshalb ich 
den 5. 8. 24. auch im Kalender rot angeſtrichen 
habe. 

Ich fehe am Spiegelbild, wie die Königin 
plützlich. wie erwartet auf dem Flugbrett er: 
ſcheint. Ich ſehe ſie die ſchon ſo oft beobachteten 
Kapriolen machen, Kreiſe ziehen, im Innern ver— 
‘Hwinden und wieder hervorſtürzen, woran fid 
die Bienen und zahlreiche Drohnen mit heftigem 
gebrumm. beteiligen. 

Das dauert aber nur ca. 2 Minuten. Auf ein- 
mal ſchießt die Königin, die unruhig und ſehr 
ſchnell auf dem Flugbrett herumrennt, wie ein 
Pfeil geradeaus davon. Ich hatte ſchon die Uhr 
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ins Freie, da fidh ja oben die Oeffnung befindet. 
Viel praktijcher ift ein ſeitlicher Trichter. Die 
angeführten Mängel eines oben aufgeſetzten 
Trichters haften ihm nicht an. Eine Seitenwand 
der Edhiwarmkifte erhält ganz unten in ihrer 
vollen Breite einen Schlitz. Von dieſem wird 
nun ein Brett ſchräg heraufgeführt. Links und 
rechts ſchließen Brettchen ab und damit iſt der 
Trichter fertig. Alle in dieſen ſeitlichen Trichter 
gefegten Bienen flüchten eiligſt durch den Schlitz 
in das Dunkel der Schwarmkijte. Iſt man mit 
dem Einkehren der Bienen fertig. fo braucht nur 
mehr der Schlitz verſchloſſen werden. Das läſtige 
Abnehmen des Trichters bleibt erſpart. 


Glücksfall. 


in der Hand und wollte feſtſtellen, wie lange es 
dauert, bis ſie wieder kommt. Es war aber nicht 
nötig. denn wie ich von meinem Standpunkt ge- 
gen den dunklen Himmel ſehen kann, verhängt 
fie fich wie der Blitz. kaum 4 Meter vom meinem 
Standpunkt entfernt, mit einer Drohne. Beide 
ſchwehen ſekundenlang auf meinen Standpunkt 
zu. Das Paar ſinkt urplötzlich bis faſt einen 
Meter auf den Boden zu. Die Königin macht 
einen Ruck und iſt im nächſten Augenblick auf 
dem Flugbrett und im Innern des Käſtchens 
verſchwunden, einen weißen Faden hinter ſich 
herſchleyvend. Es ging alles ſchneller, als man 
es beſchreiben kann. Mich intereſſierte nur erſt 
die Drohne. Ich fand fie auch ſofort mauſetot, 
zuſammengekrimmt und regungslos. Dort wo 
der ausgeſtülpte Geſchlechtsapparat fein follte, 
gähnte eine klaffende Wunde, genau ſo, als wenn 
man’ den ausgeſtoßenen Geſchlechtsapparat ah 
reißt. Jetzt intereſſierte mich die Königin. C 
war ein vor 3 Tagen geſchlüpftes außergewöl 
lich ſchönes Exemplar. Bei der Oeffnung bruftı 
die Bienen noch ſtark. Die Königin fand ich a: 
der mittleren Wabe herumrennen, die Scheide 
weit offen, aber ſchon frei von einem Anhängſel 
der Drohne. Sie machte Miene von der Wabe 
abzufliegen und deshalb ſchloß ich das Käſtchen. 
Heute den 8. Anguſt ift die Königin ſchon in der 
Eierlage. Am 5. Aug ſteht im Bienenhauskalender 
der Name „Afra“; alſo nannte ich dieſe Königin 
Nach 10 Jahren Wartens habe ich 
denn doch einmal feft dicht vor Augen den Bes 
früͤchtungsakt beobachten können. 


Yes der Beſchreibung kann man folgende 
Schlußſolgerungen ziehen: 


Es ſcheint alles nief einfacher zu fein, als wir 
Imker uns das vorſtellen und als es uns von der 
Wiſſenſchaft immer vorgetragen wird. 


Ich glaube von den „Drohnenkugeln“, den 
„weltentfernten ſtillen Tälern“, welche fih die 
Drohnen zum Stelldichein ausſuchen ſollen, und 
dem ganzen geheimnisvollen Schnack kein Wort! 
— Die Köniainnen werden wahrſcheinlich ganz 
nahe bei dem Stande befruchtet von dem fie aus: 
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fliegen.“) Der Befruchtungsakt fptelt fi im 
Fluge ab. Der ganze eigentliche Verhängungsakt 
iſt das Werk eines kurzen Augenblicks, in einer 
oder zwei Sekunden iſt es geſchehen! Die 
Königin muß im Augenblick der Verhängung 
und im Affekt eine verhältnismäßig große 
Kürperhraft beſitzen, weil fie imſtande ijt, fid im 
Fluge ohne den Erdboden zu berühren, von der 
toten Laſt der Drohne mit einem, wie ich wahr— 
genommen habe, deutlichen Ruck zu befreien. 
Sicher wird es vorkommen, daß der Ant ſich 
auch ebenſo oft weiter entfernt vollzieht, oder 
größere Höhe in Betracht kommen, als am 5. 
Auguſt beobachtet worden iſt. Je größer die Höhe 
iſt. deſto eher wird die Königin die Möglichkeit 
baben, fih von der Drohne zu befreien, ohne mit 
der Erde in Berührung zu kommen. Gelb" ver: 
ſtändlich wird es deswegen doch nicht ausge— 
ſchloſſen ſein. daß einmal eine Königin doch zur 
Erde fällt und ſich nicht befreien kann. weil ihre 
Kräfte während des Fluges am wirkfamiten fein 
müſſen. 

Noch eins ſoll hier erwähnt werden, woraus 
jeder feine Schlüſſe ziehen kann. Nämlich: 
Unſer Raſſeſtand umfaßt 32 reinraſſige Volker. 
Sie ſtammen faſt alle von J Stämmen ab. Sie 
ſind alo untereinander ſicher ſehr verwandt. In 
der Nachbarſchaft 40 Meter davon ſteht ein ver: 


nachläſſigter Stand von 10 Völkern mit lauter 


gemiſchten Bienen. alfo Miſchraſſen. Der Ner- 
einsſtand davon. mit 50 Völkern Allerwelts— 
raſſen beſetzt. und auch ſehr vernachläſſigt, iſt auch 
nur 500 Meter entfernt. 

Im Dorfe etwa 300 Meter entfernt, ſind 
ſicher 20 Völker. Alle Raſſen durcheinander. 
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Das nächſte Dorf etwa 1000 Meter entfernt, ha 
ficher 10 Völker Miſchraſſen. Wie kommt es nun 
daß dieſes Jahr alle Königinnen ohne Ausnahm 
trotzdem rein befruchtet ſind? Wir haben nu 
eine einzige Farbe auf dem Stand und kenne 
unſere Bienen unter tauſend anderen auf der Flur 
ſofort heraus. Wir bringen jedes Jahr ein oder 
zwei ausgeſuchte reinfarbige Völker auf de 
Stand. Es bann keinem Zweifel unterliegen, 
daß die jungen Königinnen ausnahmslos durch 
die Drohnen des eigenen Raſſeſtandes beſruchter 
werden und daß dadurch gerade eine gewiſſe! 
Konſtanz in der Farbe ganz ficher, in der Qei- 


ung (mit 80% Wahrſcheinlichkeit) verbürgt; 
wird. Inzucht ſcheint uns bei der Honigbiene in 


weit höherem Maße vorzukommen als man bis: 
her angenommen hat. Wir haben ſchon vor 

Jahren behauntet. daß die ganzen Belegſtellen 

keinerlei Wert haben aus den Gründen, die wir 
in der „Raſſezucht“ auseinandergeſetzt haben. | 
Tiefe Auffaſſung wird in dieſem Jahr auffallend 
durch den Befund beſtätigt. Wenn nicht eine 

Königin von den Fremdraſſendrohnen befruchtet 

worden ſein kann, es handelt ſich dies Jahr um 

62 Königinnen. fo muß eben die Standbefruch— 

tung das Wahrſcheinlichere nahezu gewiß ſein! 

— Maäglicherweiſe trägt unſer Beſtreben, ſeit 

Jahren die Dohnenzucht nicht zu unterdrücken. 

ſondern ſie ſich entwickeln zu laſſen, wie es die 

Valker für aut halten, dazu bei, andere Drohnen 

nicht in Aktion kommen zu laſſen. 


*) D. h. nur dann, wenn ſich am Bienenſtande 
viele geſchlechtsreiſe Drohnen befinden. 


Welche Gefahr bedeutet die Noſemaſeuche fiir die Bienenzucht? 


Von Privatdozent Dr. Borchert. Vorſteher des Laboratoriums zur Erforſchung und Bekämpfung der 
Bienen krankheiten an der Biolog. Neichsanftalt für Land- und Forſtwirtſchaft in Berlin-Dahlem. 


Von den vielen nicht anſtechenden und an— 
chenden Krankheiten, die unſere Honigbiene 
(vipis mellifica 2.) und ihrer Brut befallen Ron: 
nen, erſcheint dem Imker von alters her — und 
zwar mit vollem Recht — die unter dem Namen 
Faulbrut bekannte ſeuchenhafte Krankheit 
der Bienenbrut als eine außerordentlich zu fürch— 
tende Gefahr, als ein Schaden, der den wirtſchaft— 
lichen Wert der Bienenzucht ſtark zu mindern 
vermag. 

Aber der Imker begeht einen großen Fehler. 
wenn er vermeint, den der Bienenzucht durch 
Bienenſeuchen verurſachten Schaden ausſchließ— 
lich auf das Konto der Faulbrut ſetzen zu müſſen, 
und wenn er dabei den Umfang des Schadens 
verkennt. den auch andere, ihm aber zumeiſt nur 
weniger bekannte ſeuchenhafte Bienenkrank— 
heiten hervorrufen können. Dies gilt in ganz 
beſonderem Maße von der Noſemaſeuche, 
die unter gewiſſen Bedingungen einen recht bös— 
artigen Charakter annehmen kann und dann 
auch außerordentlich von dem Imker zu fürchten 
iſt. Nur ein Teil der Imker iſt ſich klar darüber, 
welche Verheerungen die Noſemaſeuche auf einem 
Bienenſtande anzurichten vermag, und zwar ſind 


dies nur die von dem Unheil ſchon einmal be— 
troffenen Bienenzüchter; der größte Teil der Am: 
ker aber iſt ſich dieſer Geſahr noch nicht bewußt. 
Zweck dieſer Zeilen foll cs daher fein, die Imker 
auf die Gefährlichkeit der Noſemaſeuche hinzu— 
weiſen. Die Beobachtungen und Erfahrungen 
gerade der letzten Jahre haben zur Genüge dar— 
vetan, was für ſchwere Wunden dfe Noſema— 
ſeuche der Bienenwirtſchaft ſchlagen kann; es 
in keine Seltenheit, daß die Noſemaſeuche gerade: 
zu ſchlagartig ganze Völker eines Standes ver: 
nichtet. ja fogar innerhalb ganz kurzer Zeit alle 
“ofker eines Standes dahinſterben läßt. Solche 
Beobachtungen konnten ſchon vor und beſonders 
nach dem Kriege nicht nur in Deutſchland gemacht 
werden. fondern — nach mir zugegangenen brief: 
lichen Mitteilungen — auch im Auslande. 
Zunächſt einige Worte über den Erreger 
der Noſemakrankheit und über ſeinen Ent— 
wickhlungsgang. Die Noſemaſeuche wird durch 
ein mihroſbopiſch kleines tieriſches Lebeweſen 
Noſema avis (eine Mihroſporidie), hervor: 
gerufen. das in der Wandung des Chylusmagens. 
des Mitteldarmes, bei der erwachſenen Biene 
ſeinen Sitz hat und hier auch ſeine Entwicklung 
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durchmacht. Der Paraſit, der ſich zunächſt frei im 
Tarmkanal zwiſchen der Nahrung aufhält. hriecht 
ſpäter in eine der vielen Zellen (Epithelzellen), 
die den Mitteldarm innen tapetenartig ausklei- 
den und in ihrer Geſamtheit den fog. Epithel: 
zellenbelag bilden; hingewieſen ſei darauf, daß 
dieſer Epithelzellenbelag für die Verdauungsvor— 
gänge bei der Biene von beſonderer Wichtigkeit 
iſt, weil die Epithelzellen die für die Verdauung 
der Nahrung nötigen Verdauungsſäfte bilden. 
Es braucht nicht beſonders hervorgehoben zu 
werden, daß eine Biene im Falle der Erkhrnkung 
nicht von nur einem einzigen Paraſiten befallen 
wird. ſondern immer von einer größeren Menge 
ſolcher Darmparaſiten; ſomit wird auch ſtets eine 
qewiffe Menge von Evithelzellen des Mittel- 
dorms infiziert. und die Abſanderung der Ner- 
dauungsſäſte wird dadurch mehr oder weniger 
Fark in Mitleidenſchaft gezogen. 

In den Enithelzellen nähren fih die Poraſiten 
von der eigentlichen Zellſubſtanz. dem Proto- 
plasma und vermehren fih durch Teilung außer— 
ordentlich fehnell, fo daß aus urſprünglich einem 
in die Enithelzelle qemanderten Noſemayaraſiten 
ichließlich deren ſehr viele geworden find. Tiefe 
Nermehruna geht fo lange vor ſich, als die Wirts- 
zelle den Tarefifen zu ernöhren vermag: find 
aber die Nöhrſtoffe erichönft. fo hört die Teilung 
der Ein⸗eltiere auf, und jeder einzelne Naraſit 
beginnt fich zur Dauerform (Spore) umzubilden. 
d. h. in ein fiir längere Zeit dauerndes Muho: 
ſtadium einzutreten. Ehe er eb zur fertigen 
Snore wird. macht der Narafit nach nerichiedene 
Api henftanien durch, auf die hier nicht näher 
»ingenangen merden foll. Sind diefe einzelnen 
Stadien beendet, fo liegen die Naraſiten ein je— 
der pr» einer derben gegen äußere Einflüſſe ſehr 
widerſtondsföhigen chitinäſſen Sporenmembran 
mmoechen noch innerhalb der Enithelzellen. 
Schließlich werden die Enithelzellen von der 
Darmmand ahnelnft, fie gelangen ſamit in die 
irete Parmhöhle und zerfallen, Dadurch werden 

Ich die bis dahin in ihnen eingeſchlaſſenen 
W frei: dieſe mondern mit dem 
Mit“eldarminhalt durch den Dünndarm in den 
Enddarm (KHothlafe) und merden fo mit dem Kat 
in die freie Natur befördert. Hier ruben die 
Narafiten, goſchützt von der fie einhüllenden 
Zrarenhiifle in Tange. his eine Biene fie mit der 
Nahrung aufnimmt In dieſem neuen Wirts— 
tier goht dann die MWejtereptwichlung vonſtatten: 
im Mitteldorm (Cholnemagen) apgekommon. 
ſchleipft der Naraſit ars einer in der Spygrenſchale 
enftehenden kleinen Ceffroma gelonat auf dieſe 
Moiſe zwiſchen den Mitteldarminholt und kriecht 
nach kurzem Aufenthalt dafolbſt alshald in eine 
Fpithelzelle der Darmmandung, um feinen mei- 
foren Entwichlungsgang in der ohen bereits an- 
gedentteten Art non neuem durchzumochen. Die 
rad Nerlauf mehrerer Tane noch der Infisje— 
rung in den Enithelzellen gehifdefen Gooren fo- 
mie die im Mittel- und Enddarminhalt befind- 
lichen freigewordenen Sporen find durch die 
mibrothoniſche Upfterſuchung als eiförmige Ge— 
nilde von etma ſechstanſondſfol Millimeter NZänge 
und dreitauſendſtel Millimeter Breite zu er— 
Rennen. 
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Fragen wir uns nun, worin die Gefahr 
liegt. wenn eine Biene nofemakiunk ift. 
Es it gezeigt worden, daß die Noſem maraſiten 
ſich fo lange in den Darmzellen vermehren, wie 
die in dieſen vorhandenen Nährſtoffe ausreichen. 
Daraus ijt ſchon ein Uebelſtand er'ichtlich: die 
Epithelzellen. die normalerweiſe die Aufgabe 
haben, gewiſſe für den Verdauungsvorgang bei 
der Biene unbedingt erforderlichen Gelrete zu 
liefern. können, wenn fie von den Nuſemapara— 
ſiten befallen find, dieſe Tätigkeit nidit oder in 
nur febr geringem Maße ausüben, weil ihnen die 
Warafiten ihre eigene Zellſubſtanz wegfreſſen 
und ſie vorzeitig zugrunde richten. 


Damit kommen wir auf den zweiter. Schaden. 
Die die Verdauungsſekrete bildenden Epithel— 
zellen werden unter normalen Verhältniſſen 
von Zeit zu Zeit aus dem Zellverbande gelöſt, 
um durch neue Evithelzellen erſetzt zu werden. 
Sind dieſe Epithelzellen aber mit Noſemapara— 
ſiten angefüllt, die frühzeiger ihren Tod herbei— 
führen, als unter normalen Verhälitniſſen. fo 
mliſſen jie auch in viel ffarkerem Maße, d. h. 
viel öfter erneuert werden. Es iſt erſichtlich. 
daß dieſe vermehrten Zellerneuerungen nur auf 
Koſten der Geſamtkräfte der Biene gihen Rün- 
nen. Dieſes Mehr an innerer Arbeit, das die 
Biene für die obnormal hohe Regenerierung 
ihrer Darmzellen verrichten muß. ſchivücht das 
Tier und es ſtirbt früher dahin als eine jeſunde 
Bieno. Deshalb bedeutet jede Infek- 
tion mit Nofema apis eine Schwäch⸗— 
ung der Biene, die um ſo kataſtronhaler 
für das Tier iſt, je ftärker der Befall ini: Para: 
ſiten war. 


Offenſichtliche Krankheitserſcheinun⸗— 
nen zeigt eine von der Noſemaſeuche bafallene 
Miene nicht. insbeſandere kotet fie nicht auf- 
fallend ſtark, wie fälſchlich vielfach angenommen 
mird: erit ganz kurze Zeit vor dem Tode beoh 
octet man bei noſemakranken Bienen tie & 
ſchoinungen, die auch bei anderen Rraniheite 
anzutreffen find: Unruhe. Lähmungserſcheinu! 
ven Flugunfähigbeit und Flügelsittern 

Nun iſt es freilich von großer Bedeutung. 
mern in einem fterken. broftiqen Valk ein ae: 
ringen Teil, fagen wir einige Prozent, der Flug— 
hienen nor den Noſemaparaſiten befallen find; 
die durch den frühzeitigen Abgang dieſer Tiere 
bodivofe Schwächupg des Nolkes ift dann zu— 
meiſt fo ngerigfſigig daß die Krankheit nach außen 
hin nicht in die Erſcheinung tritt: die Heran— 
britena junger Bienen vermag die Nerluſte noch 
auszugleichen. Hierzu kommt noch 'nſichflich 
Aer Ernennung des Leidens durch den Wrker, 
daß. wie bereits ermähnt. die erkrankten Tiere 
keine ſinpfölligen Kraukheitsſomptome zeiqen. 
daß alfo dieſe leichte Form der Krankheit ſelbſt 
dom gowiſſenhafteſten Bienensüchter tratz ſorg— 
ſöltigſter Reohachtung verborgen bleibt. ins: 
hoſondere die erkrankten Tiere zumeiſt nicht im 
Stöcke, fandern in der Regel im Freien abſtorhen. 

an: anders jedoch liegen die Narhältniſſe. 
menn ein arößerer Teil der Bienen eines 
Vothes etwa die Hälfte oder gar noch mehr, 
nojemahrank find; dann tit die Lage als un⸗ 
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günſtig zu beurteilen. In einem ſolchen Falle 
wird das Bienenvolk immer ſchwächer und 
ſchwächer und erholt fic) auch nicht trotz beſter 
Pflege und trotz günſtiger Witterung und guter 
Trachtverhältniſſe. Solche Völker, deren allmäh— 
liches Zurückgehen der Imker hilflos mitanſieht, 
werden durch die ſtarken Verluſte an Bienen 
ſchließlich zu Kümmerlingen, die nur noch einige 
Waben mangelhaft beſetzen. Stark nojemakranlie 
Völker können u. a. auch nicht mehr regelrecht 
der Brutpflege nachgehen, weil ſie mit der Zeit 
zu arm an Stockbienen geworden find; und es 
iſt keine Seltenheit. daß in ſolchen ſchwer er— 
krankten Völkern die offene und die erkrankte 
Brut auf mehreren oder gar, wie ich des öfteren 
geſehen habe, auf allen Waben aus Mangel an 
Pflege eingeht. Daß in ſolchen Fällen die Imker 
fälſchlicherweiſe vielfach geneigt find, dieſe Folge: 
erſcheinung der Noſemaſeuche für Faulbrut zu 
halten, insbeſondere wenn die Brut in Fäulnis 
übergeht, ſei nur nebenbei bemerkt. 

In rein praktiſcher Hinſicht braucht der Im— 
ker in der Regel die leichte Form der Noſema— 
krankheit nicht ſonderlich zu fürchten. insbeſon— 
dere wenn es ſich um ein ſtarkes, widerſtands— 
fähiges Volk handelt, das kräftig genug iſt, die 
Volksverluſte auszugleichen und ein Brutſterben 
zu verhindern. Ein ſolches Volk kann ſich unter 
geeigneten Bedingungen ſehr wohl ſelbſt fanteren, 
denn mit dem Abgang der Parafitentrager tit 
die Gefahr für das Volk wieder beſeitigt. Be— 
merkt ſei hierzu noch. daß der Noſemaparaſit 
unter den Bienenvölkern außerordentlich weit 
verbreitet iſt, daß er mitunter mehr oder weniger 
vereingelt auf jedem Stande angetroffen werden 
kann. Ein ſo ſchwaches Auftreten des Naraſiten 
foll den Imker aber noch nicht beunruhigen. 

Bei jeder leichten Erkrankung eines Bienen— 
volkes muß aber grundſätzlich damit gerechnet 
werden. daß die leichte, harmloſe Form der Er- 
krankung auch einmal in die bösartige Form 
umſchlagen kann, und dieſe Gefahr iſt immer 
dann gegeben, wenn die Widerſtandsfähigkeit 
des Volkes herabgeſetzt wird, fet es durch Hinzu: 
treten anderer Krankheiten, fei es durch ungün— 
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itige Einflüſſe äußerer Art wie ſchlechte Pflege. 


ungünſtiges Wetter, Unglücksfälle und der 
gleichen mehr. 

Eine ganz befonders ſchwere Gefahr drot 
einem noſemakranken Volk im Winter. wenn 
gleichzeitig von der Ruhrkrankbe:: 
heimgeſucht wird. Bei der Ruhr koten dis 
Bienen bekanntlich ſehr ftark und laſſen ihre: 
Kot in großer Menge im Stocke fallen. Wir: 
nun eine noſemakranke Biene von der Ruhr be 
fallen, fo gelangen die mit dem Rote ausgeſpri: 
ten Noſemaſporen auf alle möglichen Teile de 
Bienenwohnungen. alfo auf die Innenflächen de: 
Wände, auf die Wabenoberflächen, die Rabhrr. 
chen, die Futtervorräte. die Fenſter ulm. Die b- 
dahin noſemafreien Bienen kommen mit der 
Kote in Berührung, ſei es beim Reinigen der 
Zellen. fet es beim gegenſeitigen Belecken 
nehmen fo die in ihm enthaltenen Noſemaſporc! 
auf und werden dadurch ebenfalls noſemakran: 
Sind auch nur wenige nofemakranke Biene 
bei der Einwinterung in einem Volke vorhanden. 
und es tritt im Laufe des Winters die Rub: 
krapkheit bei dieſem Volke hinzu, fo dauert e. 
garnicht lange bis faft alle Bienen von der 
Noſemakrankheit befallen werden. Ein Bienen 
volk. das nur unter der Ruhrkrankheit gelitte: 
bei, erhalt ſich in der Regel bei guter Pflege wie 
der vollſtändig. ein Volk hingegen, das von de: 
Ruhr und außerdem von der Noſemahrankhe 
ergriffen iff, ſtirbt, falls nicht rechtzeitig geeig 
nete Maßnahmen zur Unterdrückung ergriffen 


werden, zumeiß innerhalb kurzer Zeit ab. 
Die vorſtehenden Ausführungen haben ge 
zeigt, daß dis Noſemaſeuche, wenn fir | 


bösartig auftritt, an Gefährlichkeit der von 


den Imhern allgemein gefürchteten Faulbru: 
keineswegs nachſteht, und daß der Imker gut tut 
in der Praxis der Noſemaſeuche künftig mehr 
Beachiung au ſchenken als es bisher gejchehen. 

In Zweifelsfällen tut der Imker gut. feine 


Bienen an zuſtändiger Stelle unterfuden x 
laſſen. 
(Preſſedienſt der VDV. — Liſch, Ketſchendoti. 


Spree.) 


Ein Schnellumwoiſelungsvorfahren. 
Von Georg Neuner, Dombühl (Mittelfranken). 


Man ſuche die alte Königin heraus. Die be— 
ſehenen Waben hänge man aber nicht wieder 
ſogleich in die Beute zurück. ſondern bringe fie 
auf den Wabenbock. Bei Hinterladern tit das 
ja an ſich nicht anders möglich. Die Waben 
dürfen aber nicht aneinander gereiht werden wie 
im Stock, ſondern jede muß vollſtändig frei 
hängen. Hat man die alte Königin weggenommen 
und die hauptſächlichſten Brutwaben herausge— 
ſtellt. fo fube man die junge Königin aus dem 
Begattungskäſtchen heraus. Sit fie noch nicht 
gezeichnet. fo hole man dies jetzt nach. Mittler— 
weile fühlen die Bienen auf den abgeſonderten 
Waben ihre Weiſelloſigkeit und rennen aufgeregt 
umher. Viele fliegen ab. Durch die fremde Um— 
gebung werden ſie auch verlegen. Nun ſind die 
Bienen gere >t eine junge Mutter anzunehmen. 


Etwa 10 Minuten, nachdem man die neu 
Königin ihrem Völkchen entnommen und fi 
ihren Stockgeruch vorloren hat, läßt man fie auf 
eine der herausgeſtellten Brutwaben zulaufen. 
Freudig wird jie begrüßt und ſchnell ift Freund: 
ſchaft geſchloſſen. Gemächlich hänge man nun die 
Waben wieder in den Stock und die Ummeile 
lung iſt geſchehen. 


Dieſes Zufeßverfahren hat den großen Vor 
teil. daß nicht die geringſte Brutpauſe entſteht 
denn ſchon nach etlichen Stunden beftiftet die 
neue Mutter die erſten Zellen. Auch viele Ar 
beiten, wie das Füttern des zu beweiſelnden 
Volkes. das Ausſchneiden der Weiſel, Zellen uſw 


ſind erſpart. 
Für das jedesmalige Gelingen bürge ich. 
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Inſekten im Bernftein. Schon im Altertum 
kannte man den Bernſtein und benützte ihn mit 
Vorliebe als Edelſtein. Griechiſche und römiſche 
Dichter haben ihn geprieſen, und beſonders 
eierte ihn der römiſche Dichter Martial. Dieſer 

t vorzugsweiſe den im Bernſtein oft einge: 
ſchloſſenen Inſekten mehrere hübſche Epigramme 
gewidmet. Als Beiſpiel diene folgendes: 

Die Biene im Bernſtein. 
„Ganz im Bernſteintropfen verborgen erblickſt du 
die Biene ' 
Deutlich, als hüllte rings eigener Honig fie ein. 
Würdiger Lohn trug wohl fie davon für das 
Leben voll Arbeit, 
Glauben no ich, daß fo felber fie ſterben ge⸗ 
wollt.“ 

Bieneninvafion in Antwerpen. Die Stadt 
Antwerpen leidet unter einer ungeheuerlichen 
Invaſion von Bienen, die die Bevölkerung ſtark 
beunruhigt. Die Bienen find in Millionen: 
ſchwärmen angekommen und hängen ſich an die 
Gaslaternen, die elektriſchen Lampen und die 
Hausfaſſaden. Die Stadt hat Maßregeln ge— 
iroffen, um der Plage entgegenzutreten. Zahl— 
reiche Arbeiter find damit beſchäftigt, die über- 
fallenen Stadtviertel von den Bienen zu ſäubern. 

Nachricht aus der D. A. 3. 

Die letzten deuiſchen Biber. Vor einiger Zeit 
ging durch die Preſſe eine Mitteilung, wonach 
die letzte deutſche Biberburg auf dem rechten Ufer 
der unteren Saale im Kreiſe Calbe zerſtört und 


Die Vögel Mitteleuropas. Handbuch der Vogel- 
kunde auf Grund neueſter Forſchungsreſultate. Mit 
100 Seiten Text, 280 zum Teil vom Verfaſſer ge- 
zeichneten Abbildungen, davon 120 bunt. Preis in 
pradjtoollem Pirol-Cinband 6 Mk. Von Studien- 
direktor Pfarrer Schufter von Forſtner. Verlag 
Schreiber, Cflingen 1023. — Dieſes wertvolle Buch 
dehandelt alle deutſchen Vogelarten aufs genqaueſte 
und bildet die meiſten ab. Der Verfaſſer, der be— 
kannte heſſiſche Forſcher (Ornitholog und Entonolog), 
ift unfer Mitarbeiter, liehe Aufruf in voriger Rummer! 
Sein Bogelwerk ſtützt ſich vorwiegend auf die Ver— 
balmiffe unferer engeren Heimat; auch Fulda, wo der 
Verfaſſer das Gymnafium beſuchte und das Abiturium 
machte, ift darin mehrfach erwähnt, aber auch viele 
andere Stätten feiner Wirkfamkeit in ganz Oeutſch— 
land. Ju einem Kapitel wird das Verhältnis der 
Vogel zn den Bienen behandelt. Wir wüßten kein 
befferes Buch für die Hand des Smkers und Natut— 
fteunds, um die einheimiſche Vogelwelt genau kennen 
ju lernen. 
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Bücherbeſprechung. 


Sämtlihe Bücher sind zu Originalpreisen durch uns zu beziehen. 
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ihre beiden Bewohner von unbekannter Hand 
erſchlagen worden fein follen. Wie nun Dr. 
Floericke im „Kosmos“ mitteilt, ijt diefe Nad- 
richt ſtark übertrieben. Allerdings haben Roh: 
linge eine bei Calbe beſtehende Biberburg zer— 
ſtört, aber der Hauptbau beſteht noch und auch 
die beiden Biber leben noch. An verſchiedenen 
Stellen leben noch ſowohl Pärchen als auch 
Einzelgänger. Im allgemeinen iſt die Stimmung 
der Bevölkerung für den Biber nicht gut, weil 
fein forſtlicher Schaden ſehr ins Auge fällt; 
mamentlich die Weidenpächter find ſchlecht auf 


die Tiere zu ſprechen. Die Fiſcher ſind geteilter 


Anſicht, manche beklagen ſich, daß die Biber 
ihnen die Netze zerreißen, andere aber meinen. 
man ſolle ſie ruhig gewähren laſſen, weil ſie 
wertvolle Gehilfen für die Fiſcher ſeien. Wo die 
Biber Holz ins Waſſer werfen, da ſammeln ſich 
darunter die Karpfen, und die Fiſcher wiſſen des- 
halb immer, wo ſie Karpfen zu ſuchen haben. 
Auch unter den Biberbauen ſollen die Karpfen 
zu jeder Tageszeit ſtehen, und wenn dann vom 
Fiſcher der Bau beſchadigt wird, wird raſch ein 
neuer gebaut, ohne daß es die Tiere beſonders 
übel nehmen. Geklagt wird darüber, daß die 
zoologiſchen Gärten beſtändig unter Gebot hoher 
Preiſe an Müller und dergl. ſchreiben, daß man 
ihnen Biber ſchicken ſolle. Unſere Tiergärten 
können den Biber ſchließlich auch anderswoher 
beziehen als gerade aus dem letzten deutſchen 
Bibergebiet. 
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Einfache jedermann von 


für 
Pfarrer A. Ludwig, Jena und J. Ad. Ru- 


Weiſelzucht 


dolph, Burla, Zweite Auflage. Verlag Fritz 
Pfenningſtorff. Berlin W. 57, Steinmetzſtr. 2. 
Preis 50 Pfg. 

Die Königin- oder Weiſelzucht ſteht ſeit eini— 
gen Jahren mit im Vordergrund des Intereſſes 
der Bienenzucht, und wenn zwei fo hervorragende 
Praktiker, wie es die Verfaſſer find, ihre Er- 
fahrungen und, wie man hinzufügen darf, ihre 
Erſolge bekannt geben, ſo darf ein ſolches Buch 
auf die Beachtung der Imker rechnen. Cs it 
nur für die Praxis geſchrieben, erhebt keinen 
Anſpruch auf wiſſenſchaftliche Bedeutung, wird 
aber dadurch den meiſten Imkern willkommen 
ſein, zumal der Preis von 50 Pfg. jedem die An— 
ſchaffung geſtattet. Das nett ausgeſtattete Buch 
iſt mit einer Anzahl ſehr anſchaulicher Abbildun— 
gen verſehen und verdient die weiteſte Ver— 
breitung. R. S. 
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Am Bienenſtand. Ein Wegweiſer zum ein- 
fachen und lohnenden Betriebe der edlen 
Imkerei von A. Ludwig. 6. Auflage, Preis 
AM 1.50. Verlag Fritz Pfenningſtorff, Berlin W 57, 
Steinmetzſtr. 2 

Wenn von einem Buche die ſechſte Auflage 
erſcheint, ſo iſt das ein Beweis dafür, daß dieſes 
Buch einem Bedürfnis in den betreffenden 
Kreiſen entſpricht. Und in der Tat rechtfertigt 
Ludwigs ‚Am Bienenſtand“ den Untertitel „Ein 
Wegweiſer zum einfachen und lohnenden Be⸗ 
triebe dev edlen Imkerei“ in jeder Weiſe und ijt 
namentlidı den Anfängern unbedenklich und aufs 
angelegenilidjte zu empfehlen. 

„Ein ͤurzgefaßter, billiger und gleichwohl 
gediegenen Leitfaden, der ohne näher auf die 
Lehre ein zugehen, hauptſächlich in die imhkerliche 
Tätigkeit einſühren ſoll“, ſo kennzeichnet der 
Verfaſſer in dem Vorwort die Abſicht, die ihn 


bei der Abfaſſung des Buches leitete, und man 
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Kl. 45i1 871582. G. Heidenreich G. m. b. H., 
Gonnenhurg; Bienenkaſten mit abſperrbaren 
Durchläſſen für die Bienen in den Seitenleiſten 


zum Auflegen des Schiedes zwiſchen Honig und 


Brutraun. Angem. 3. J. 21 und 

Kl. 45. 871583. Bienenkaſtenfenſter, das mit 
Deckleiſten an den Seiten verſehen iſt, um das 
Feſtbauen desſelben an den Seitenwänden mög: 
lichſt zu verhindern. Dieſelbe Firma und An— 
meldelag. 

Kl. 45h. 871584. Gottlieb Gunginger, Stutt- 
gart, Rotebühlſtr. 156. Flugniſche für Bienen: 


käſten mit Vorrichtung zur Flugſperre. glug- 
Schwarmfang. 


umfdaltung und zum 
24; und 


Angem. 


der Anschri! Ant 

Ohm Pitter, Colonia! Ueover dingen Smkerbreef 
bau ech Grohne gelaach! Dat wobr efu gohd, wie een 
Badereis in dieſſer Clendszick. Do has evver raad, 
et geiht mer akkurat efu, ich kann da Kähl nit ligge, 
ba nimb de Muhl efu voll un ſchmück ſech mit anner 
Lücks Sabdere, wo hä fe fingk, de vife Groſche! Ech 
ban nix derwidder, wann ba der ens en de Knuppe 
lauf, dat do hein ens (geiftiger Wies) öhndlich dat 
Kamiſohl verjöcks, eju „nachdrücklich“ un aad) kolfch, 
dat em dä Sielub errus jo hänge jröndlich vergeiht. 
Met Lück van diefer Goort wähd mer nit good op 
angere Wies fabdig. Gif noor aach, dat der de Singer 
nit klevve bliobe! Wegen dem Beiehüske givven ech 
noch Beſcheid, wann ech im Oktober no Kölle jöcke, 
dat hät eſu lang noch Sick, ehnder kann man mer 
doch nix verſtelle. Die neue Kaaſte fin fähdig, do 
falls ens ſiun, wat der die gefalle! Wat beſſeres gitt 
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muß es ihm zugeſtehen, daß er dieſe Abſicht in 
vorbildlicher Weiſe zur Ausführung gebracht hat. 
Auf 136 Seiten ſührt er den Anfänger in das 
Verſtändnis der „edlen Imkerei“ ein, zeigt ihm 
den richtigen lohnenden Betrieb und gibt auch 
dem erfahrenen Bienenzüchter viele ſchätzens⸗ 
werte praktiſche Winke. Eine große Anzahl (108) 
von lehrreichen Abbildungen, von denen die 
meiſten Ba Handgriffe darſtellen, unter: 
jiligen in anſchaulicher Weiſe die Beſchreibung. 
Und noch eins, das hier nicht unerwähnt bleiben 
ſoll. Die Freunde einer reinen Sprache werden 
mit Befriedigung wahrnehmen, daß hier einmal 
ein Buch ohne jedes Fremdwort geſchrieben wur- 
de. Der Preis für dies vom Verlage ſehr an— 
ſprechend ausgeſtattete Buch ijt mit A 1.50 als 
ein ſehr mäßiger zu bezeichnen. Möge es eine 
recht, recht weite Verbreitung finden, es verdient 
fie. R. S. 


Patentbiiro KRUEGER, ORESDEN | NOK N 
Abschriften, Auskunfte etc. ::: NINANA 


Flachſtab⸗Königin⸗Abſperrgitter für 
Derjelbe Anmelder. 


871585. 
Bienennäſten. 
Ki. 45h. 873636. Friedr. Braun, Holzhauſen, 
Oberheſſen; Bienenwohnung mit Schied zum Ab— 


ſperren. Angem. 7. 4. 24. 

Ki. 45h. 873642. Karl Geyer, Leheim i. Ried., 
Heſſen: Wabenrahmenträger. 28. J. 24. 

Kl. 45h. 874683. Emil Steingrüber, Lippers⸗ 
dorf b. Roda; Stellrähmchen für Bienenwohnun— 
gen. 7. 5. 24. 

Kl. 45h. 874783. Karl Milbrat, Brehme, 
Eichfeld; Doppelwabenrahmen. Angem. 8. 5. 24. 
(Dazu noch zwei ſehr praktiſche geſchützte Neue- 
tungen). 


34 rR * N ‘ 
P5 A * 


re BIT TER 
Tp 49 £ Fi 47 > 
> LG RA ENAR 
5 2 F 11 a AA 
Le 7- F f > . = a => 


ragenden! 


et nit. Meiſter Mühlhausen in Ermſchwerdt, Dol 
Witzenhauſen, fo heiſch de Fabrikant. En nu adjiis, 
bes neulich. Hannes. 

Betr. Glasſchneider! Ehe wir etwas empfeh— 
len, wird es vorher bei uns ausprobiert. Die 
Glasſchneider ſind ſehr billig und dabei doch ganz 
vorzüglich. Man muß jedoch auf einige übrigens 
ſelbſtverſtändliche Punkte achten. 

1. Das zu ſchneidende Glas muß ſauber und 
ſtaubfrei ſein. 

2. Es muß auf einer geraden ebenen Unter— 
lage liegen. 

3. Man muß zum Schneiden ein Lineal be— 
nutzen. 


4. Man hält den Glasſchneider mit der 
rechten Hand zwiſchen Daumen, Zeige⸗ und 
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Mittelfinger ſenkrecht am Lineal vorbei und 
ſchneidet mit leichtem Druct und nicht zu lang- 
fam, Wenn man den Glasſchneider ſchief hält 
kann er nicht ſchneiden. Man hört den richtigen 
Schnitt leicht heraus und unterſcheidet bald den 
Schnitt vom „Kratzen“. — Das Abbrechen ge— 
ſchieht mit beiden Händen wenn man größere 
Stücke ſchneidet. Bei kleinen Streifen, die nur 
einige Millimeter breit, ſind bedient man ſich 
beim Abbrechen des Schlüſſes oberhalb des 
Schneiders. Man kann mit einem Schneider ca. 
1500 Schnitte machen. 


Iſt ein Schneider abgenützt, ſo ſtellt man Nr. 2 
ein und fo kann man gegen 10 000 Schnitte 
machen. Das ganze koſtet 4 Mark und ijt mirk- 
lich für den Preis ſehr billig. Ein Jeder lobt 
das vorzügliche, ſolide ausgeführte Stück febr, 
ſo daß wir kaum die Nachfrage befriedigen 
können. — 


Arn. Lörj. in K. Ueber Ihre Frage betr. 
Rilchfütterung können wir aus eigener Er- 
fahrung keine Auskunft geben. Unſere Meinung 
ſollen Sie gleichwohl erfahren. Wir halten nicht 
viel von dieſer neuen Sache, weil Milch ebenſe 
wie Zucker ein Surrogat für die Bienen iſt. Wer, 
wenn er füttern muß, unſern oft gegebenen Rat 
befolgt und Honig füttert, ſolange es Zeit iſt, 
der wird alle dieſe Künſteleien nicht brauchen. 
Auf unſerm Stande find Ruhr, Faulbrut, Vrai- 
krankheit, Noſema und wie es alles heißt gott- 
lob unbekannte Begriffe. Peinliche Sauberkeit, 
oftere Wabenerneuerung, Honig als Futter, rein— 

‘raffige deutſche Bienen, nicht an den Bienen 
herumdoktern, nicht zu warm und nicht zu kalt 
einwintern — wer das befolgt, wird bald die un— 
nebetenen Gäſte von Krankheiten verſcheuchen. 
— Vorbeugen ift beffer als quackſalbern für 
Wenfd und Tier. — 


An mehrere! Allen Einſendern von An: 
ſchriften nochmals beſten Dank dafür! Nicht nach⸗ 
laſſen — arbeiten — arbeiten ſührt zum Ziel! 
In Berlin iſt es zwar gelungen, aus Queckſilber 
(old zu machen, das wird uns leider wenig 
helfen, weil jedes Ding 2 Seiten und das Gold— 
machen verſchiedene Widerhaken hat. Derweilen 
wir das ſchreiben, figen die internationalen 
Ehrenmänner in London auf dem großen Baus: 
nejt und verſuchen Deutſchlands Schickſal aus3u- 
brüten. Warten wir ab, was dabei herauskommen 
wird. Inzwiſchen kreiſt der Pleitegeier über 
mancher Firma. Leider haben wir aus allzu— 
atoßer Gutmütigkeit auch ſchon einige Ohrfeigen 

abbekommen, weshalb wir die Bitte wiederholen, 

es zahle jeder was er ſchuldig ijt raſch und pünkt⸗ 
lich, damit wir über die neue ſchwierige Zeit hin— 
ivbegkommen. — 


Jos. K. in Bſchl. 361. Der Honigpreis ift 
. 4 1.60. Daran muß feſtgehalten werden. Wahr: 
ſcheinlich werden wir bald Schutzzölle auch für 
Honig bekommen, wodurch die Auslandſchmiere 
wohl beſſer ferngehalten werden kann. Es wird 
‘uns mitgeteilt, daß man in einem Faß „Chile— 
honig“ einen toten Hund, in einem andern Falle 
eine Katze, Ratten. Mäuſe in lieblichem Verein 
s hat. Die Hafenpolizei in Hamburg 


* 


ſchenkt neuerdings auf vielfache Beſchwerden, 
dieſer Einfuhr beſondere Aufmerkjamkeit. 

Es kaufe Niemand, auch nicht zu Futter— 
zwecken Honig, der aus dem Auslande ſtammt, 
denn der Teufel weiß, was alles darin enthalten 
ſein mag. — 

Hptl. D. in Geisl. 27. Wegen Zeitmangels 
wurde Ihre Anfrage zurückgeſtellt. Inzwiſchen 
werden Sie die ausführliche Antwort erhalten 
haben. 

Werbenummern liefern wir koſtenlos. Ein: 
zelhefte nur noch gegen Einſendung von 30 5 
in Marken. | 

Chr. G. in Dird. Hefte 1 bis 3 1924 find ver- 
griffen. 

W. Tr. in Birkw. 7. Von Ihnen ijt hier keine 
Zahlung eingetroffen. Offenbar haben Sie das 
Poftſcheckkonto verwechſelt. Hefte wurden trotz— 
dem abgeſandt. Wünſchen guten Erfolg. Mit 
Dank und Gruß! — 

Rektor G. in Kſt. Wenden Sie ſich an Herrn 
Heinrich Mühlhauſen in Ermſchwerd Poſt Witzen— 
haufen, Bez. Caſſel. Frdl. Gr. 

An mehrere! Wegen Mangel an Ueberfluß 
in der Kaſſe, kann dieſes Jahr keine Ausſtellung 
beſchickt werden. — Muſter ſtets hier am Lager. 
Die Fahrt wird ſich wegen der Kürze für Sie 
lohnen. Samstag und Sonntag geſchloſſen. Vor— 
herige Anmeldung erwünſcht. 

Schriftſetz. H. in Kbſt. Die Verſuche ſind noch 
nicht abgeſchloſſen. Es wird nichts bekannt ge— 
geben bis das Endergebnis einwandfrei vorliegt. 
Wappnen Sie ſich mit Geduld! Frdl. Imkergruß! 

Pfarrer St. in H. Abſtand mindeſtens 5 
Meter! — Pflanzen Sie im Oktober ſoviel 
Stachel: und Johannisbeeren als Sie nur unter: 
bringen können. Sortenverzeichnis erhalten Sie 
von jeder Baumſchule. Leſen Sie auch die Auf— 
ſätze in 3 und 4 nach. Nach der Pflanzung geben 
Sie Kali 42%. Nachdem das verſickert iſt, 
Thomasmehl. Land rauh herumwerfen und den 
Winter über ſo liegen laſſen. Ende März mehrere 
Fuhren Stallmiſt untergraben. Naſſe Stellen, ar 
denen das Waſſer jtehen bleibt, müſſen drainier: 
werden. Einige Meter Drainröhren aus To: 
erfüllen den Zweck vollkommen. Im Frühjahr 
vertragen alle Beerenſträucher eine ftarke Gabe 


„Jauche ſehr gut, aber nur wenn das Erdreich 


feucht iſt, alſo nach einem ſtarken Regen. Die 
aufgewendete Mühe und die Koſten rentieren ſich 
ſehr, auch für den Bienenſtand. Frdl. Imkergrußi 

Herr Jae. W. in Ows. Hinſichtlich der von 
den Bienen mit Sicherheit unterſchiedenen Far— 
ben beſteht 3. Zt. noch keine Uebereinſtimmung 
unter den Gelehrten. Aus eigener Erfahrung 
aber wiſſen wir mit Beſtimmtheit, daß ſchwarz. 
rot, grün., gar keinen Eindruck auf das Bienen: 
auge zu machen ſcheint. Dagegen ſteht feſt, daß 
jie wenigſtens die drei Grundfarben weiß, blau 
und gelb unterſcheiden. Die Miſchungen weiß 
mit ſchwarz grau iſt wirkungslos. Ebenſo die 
Miſchungen von gelb mit blau = grün, mas 
eigentlich ſonderbar ijt, weil doch die Natur den 
Bienen im allgemeinen als große grüne Fläche 
erſcheinen müßte. 


Seite 122 


Hinſichtlich der Anſtrichfarben empfehlen wir 
Ihnen alſo bei den drei genannten Grundfarben 
zu bleiben und die Farben der Firma Schacht 
G. m. b. H. (f. Inſerat) in Braunſchweig. die jih 
billiger ſtellen, als Oelfarben und doch ſehr halt— 
bar und waſſerabweiſend ſind, zu bevorzugen. 
Der Carbolineumgeruch wird von den Bienen 
nicht verabſcheut, er dauert auch nicht lange und 
hat den Vorteil, tüchtig desinfizierend zu wirken 
und uns Motten, Ameiſen und andere ungebetene 
Gäſte, vom Bienenſtand fern zu halten. 


Ir. Dr. H. in B. Unſere Beobachtungen 
hinſichtlich des Vorkommens von Raupen und 
den Einfluß, den Bienen auf das Vorkommen 
haben, können wir uns aus der diesjährigen 
Zuchtperiode in auffallender Weiſe dahin be— 
jtatigen, daß z. B. in unſerm Pachtgarten die 
zahlreichen Beerenſträuche ſich unter der Laſt der 
Früchte bogen und daß nicht ein Strauch von 
Raupen kahl gefreſſen wurde, wie wir das bei 
vielen anderen Gärten, in welchen keine Bienen 
ſtanden, beobachtet haben. An den Bäumen zeigte 
ſich auch in dieſem Jahre nicht ein einziges 
Raupenneſt, während ſchon in Nachbargärten 
mehrere hingen, die ausſahen, als wäre es ein 
Bienenſchwarm. Wir behalten dieſe Sache im 
Auge und hoffen, aus dem Leſerkreiſe auch Be— 
obachtungen zu hören. — 

Herr Pfarrer St. Br. in Oswld. Ihre Beob— 
achtungen halten wir für richtig. Bei unſern 32 
reinen Völkern, die auf dem Stande ſtehen, 
können wir beobachten, daß manches anders 
und viel einfacher vor ſich geht, als uns von der 
Wiſſenſchaft immer vorgehalten wird. Auf 
einem Stand, der nur 30 Meter von unſerm 
Stande entfernt ſteht, befinden fi 16 Miſch— 
raſſenvölker ſchlimmſter Sorte. Der Vereinsſtand 
mit 50 Völkern ift nicht allzuweit entfernt. 
Alles eine höchſt „gemiſchte Geſellſchaft“ in un— 
mittelbarer Nachbarſchaft; dazu im Dorſe Horas 
mindeſtens 10 Völker gleicher Güte. Trotzdem 
dieſer Miſchmaſch beſteht, erwieſen ſich in dieſem 
Jahre alle Jungköniginnen in der Nachkommen— 
ſchaft als rein befruchtet. Wir kennen unſere 
Raſſebienen von tauſend anderen auf der Flur 
ſofort an der Farbe. Es bleibt kein anderer 
Schluß übrig, als daß alle Königinnen nicht all— 
zuweit vom Stand und nur von Drohnen des 
Raſſeſtandes befruchtet ſind. Aus Gründen der 
Reinzucht werden natürlich bei uns keine Drol- 
nen unterdrückt, ſondern es wird alles, was an 
Drohnen hervorgebracht wird, nicht nur geduldet, 
ſondern wir hangen mit Fleiß hier und da, be— 
ſonders frühzeitig febr ftarken Völkern dicht ans 
Brutneſt ausgebaute Drohnenwaben, die wir in 
großer Zahl aufheben, ans Brutneſt, um früh- 
zeitig Drohnen zu bekommen. Der Erfolg liegt 
klar auf der Hand. Es kann keinem Zweifel 
unterliegen, daß wir durch zahlreiche Drohnen 
— allerdings reinraſſige Drohnen — die Rein— 
befruchtung faſt ſicher ſtellen können. Es geht 
ferner daraus hervor, daß febr oft Inzucht ſtatt— 
findet und daß dies gerade ein ausgegeichnetes 
Mittel ijt, eine Konſtanz in der Farbe herbeigu— 
führen, ſeſtzuhalten und den Einfluß fremder 
Drohnen fern zu halten. Da ſämtliche 32 Völker 


Die deutſche Biene 


5. Jahrgang, 8. Heft 


von 4 Stämmen abſtammen, muß notwendiger— 
weiſe febr oft eine Verwandtenpaarung ftatt:: 


finden. Es iſt ein Volk genau wie das andere in 
der Farbe, trotzdem die Königinnen ſehr ver— 


ſchiedenfarbig ausfallen, und nicht immer gleich⸗ 


mäßige Ertragsvölker erzeugen. 
Dem Stande 
wandtenehen nicht überhand nehmen zu laſſen. 


jedes Jahr ein oder zwei neue aus dem Gebirge ; 


geholte, farbenreine Bienenſtämme zugeführt. 
Wir glauben nicht, daß in bezug auf die Farbe 
und Leiſtungen der Völker noch ein gleicher 


werden jedoch, um die Ver⸗ 
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Stand zu finden ſein wird, der eine annähernd 


ſo ausgeglichene Geſellſchaft aufweiſt. Bei 2 
oder 4 Völkern ijt das natürlich nicht allzuſchwer, 
bei 32 jedoch ſchon anders zu beurteilen. 

H. K. in Szg. Ihre Anfrage betr. Faulbrut 
beantworten wir dahin, daß es nur ein Mittel 
gibt, die Weiterverbreitung zu verhindern, näm— 
lich alles was mit dem betr. Volke zuſammen— 
hängt. dem Feuer zu überantworten. das Volk 
mit Bau natürlich auch. Die Wiſſenſchaft hat 
wiederholt behauptet, desinfizieren mit ver- 
ſchiedenen Hilſsmitteln wäre Vorbeugung genug. 
Es zeigt ſich aber in der Praxis, daß weder das 
noch auskochen von Geräten und Mittelwänden 
genügt. Es hilft gar nichts, als radikal alles 
ohne Beſinnung und Zögern zu verbrennen. Wer 
das nicht tut, der ladet eine ſchwere Verantwor— 
tung auf ſich. 

Die Uebertragung und Weiterverbreitung cv: 
folgt durch Waben, Mittelwände, oder mehrfach 
geſchmolgenes Wachs, als wie auch durch er— 
krankte Bienen und deren Exeremente. Man 
laſſe fih Durch nichts in Sicherheit lullen, es 
gibt bis zur Stunde kein Abwehrmittel als 
Feuer und nochmals Feuer! — 

Es ſind uns Fälle bekannt, bei welchen durch 
Mittelwände, die mehrere Jahre im ungeheigten 
Raume im Paket gelegen haben, ſoſort bei In— 
gebrauchnahme die Faulbrut auf den Stand ge: 
ſchſeppt wurde. Man kann nicht vorſichtig genug 
fein. Es wäre endlich an der Zeit, daß man dan 
herumdoktern aufgibt, es nützt doch nichts. 

Wir nehmen aus Gründen der Anſteckungs 
gefahr nicht einmal alte Bienenwohnungen auf 
den Stand. Verſandkäſtchen für Königinnen 
werden daher auch nicht zurückgenommen oder 
zweimal verwendet. Unſer Stand iſt vollkommen 
ſeuchenfrei. Noch nicht einmal in 41 Jahren hat 
bei uns die Faulbrut geherrſcht. Wir verdanken 
das der peinlichen Sauberkeit, der öftern Des- 
infektion der Kleidung und der Geräte ſowie 
leer ſtehender Bienenkaſten. Mittelwände. die 
nur zögernd oder gar nicht von den Bienen aus- 
gebaut werden, ſind immer verdächtig. 

Wollte man endlich dazu übergehen und laffen 
die Bienen nur Naturwachs ergeugen, ſo würde 
man auch dieſe Klippe umſchiffen. Die Wachs 
fabriken erhitzen das Wachs wohl, es wird auch 
chemiſchen Behandlungen unterworfen. Bei der 
Menge Wachs und alter Waben, die oft mit 
Motten durchſetzt ſind und wer weiß woher 
kommen, ift leicht eine Uebertragung der Keime 
moglich. Grund genug mit der Verwendung von 
Kunſtwaben vorſichtig zu ſein. 
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Schachts 


streichfertige Karbolineum- Farben 


sind es, die Ihnen für den Anstrich von Holzwerk im Freien die teuren Olfarben er- 
‚setzen und bei denen Sie ganz bedeutende Ersparnisse erzielen. Außerdem kann heute 
"Rein idealeres Anstrichmittel geboten werden, als die Karbolineum-Farben, sie besitzen 
u.a. zwei große Vorteile, die nicht hoch genug eingeschätzt werden können, nämlich 


ganz vorzügliche, konservierende Wirkung u. farbenfrohes Aussehen. 
Die in Schachts streichfertigen Karbolineumfarben enthaltenen Ole dringen tief in das 
Holz ein, ähnlich, wie dies bei dem gewöhnlichen Imprägnier-Karbolineum der Fall ist, 
und schützen dasselbe dadurch vor Fäulnis und Verwitterung. Die Deckkraft der Kar- 


bolineumfarben ist dabei genau so gut wie die der Olfarben, was durch zahlreiche uns 
freiwillig zugegangene Anerkennungsschreiben der Verbraucher voll und ganz bestatigt wird. 


Schachts streichfertige Karbolineumfarben haben eine vielseitige Verwendungs- 
möglichkeit. Sämtliches Holzwerk im Freien, wie Baracken, Feldscheunen, Unterkunfts- 
stätten, Lagerhallen, Stallungen, Sommerhäuser, Gartenlauben, Geflügel- u. Bienen- 
häuser, Umzäunungen, Brückengeländer, Eisenbahnwagen, Ackerwagen, landwirt- 
schaftl. Maschinen und Geräte, Kahne usw., kann mit gleichgutem Erfolg gestrichen werden. 


Preise werden auf Wunsch gern mitgeteilt. 


Sie fahren gut Senne ber Aisen Schachts Wagenfett 


benutzen, ein Präparat von anerkannt tadelloser Qualität und höchster Schmierfähigkeit, > 
läuft rauch bei größerer Wärme niht ab und ist äußerst sparsam im Gebrauch. 


Haben Sie Papp-vaaier d Wollen seh 


diese lange Jahre erhalten ohne, daß Undichtigkeiten auftreten und kostspielige Re- 
paraturen notwendig werden? — Dann benutzen Sie zum Streichen und Dichten 


Schachts Pixol - Faseranstrichmasse und Schachts ER Faserkitt 
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13 wir RER zur SEEN RER von Ene: Pippdädiern. wird vor 
allen Dingen von den Bienenziichtern sehr gern gebraucht. Gasanstaltsteer ist zur Nas 
Servierung von Dachpappe wenig ‚geeignet, weil darin leicht lösliche Bestandteile ent- 
halten sind, die unter dem Einfluß der Luft in kurzer Zeit verſlüchtigen. Die zurück- 
bleibenden Pechwülste brechen durch Witterungsverhal tnisse auf und zerreißen die Pappe. * a > 


Alle diese Mängel beseitigt Schachts farbig es Da h- xol. Verleiht allen . 
geteerten Flächen ein farbenfreundliches 4 Au usse chen ade besitzt ve orziiglichste | Dechkraft 
und Haltbarkeit. Durch Dach-Pixol wird ein erhöhter Schutz e der Dachpappen erreicht. 
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Jedes Quantı tum sofort frisch ab F fae Aee r. A 8 SRRA € 
Verlangen Sie sofort pyem hrlichen 1 reset und Sa a volltän 4 kostenlos, y 3 € 
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FEC 


Heinrich Mühlhause 


Ermschwerd a. Werra 


N — Post Witzenhausen 
* 


Werkstätte fur alle Reinarzbeute 


139) Bei Anfragen Rückporto erbeten. — Preisliste frei. > 
EPE 


Otte Schuiz, Bucko 


Kreis Lebus 


„ + a — 


empfiehlt 

Kunstwaben kg Mk. 4.75 aus erlesenstem Bier 3 
Honigschleudern, sowie sämtliche Geräte zur Bienen 
Kuntzsch-Zwilling, Meisterstöcte, Gerstung, Freudenstein, 
Normalmaßbeuten etc. 7 


Pr 


Große reichillustrierte Preisliste umsonst und porte 
mit billigsten ermäßigten Preisen. 


9 t 
57 Nehme Honig in Zahlung gegen meine Waren a Pid. EZ 
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Nr. 1393 Reinarz Futtergefäß fir Seitenschieber und Sclittenlagerstöcke 
Nr. 1317 und 1312 Futtergefäß für Reinarz Obenschieber-Lagerstock 
Nur eigene Erzeugnisse in Qualitätsware in Stoff und Arbeit. Fordern Sie Preis 


Eine freudige Überraschung für jeden Imker ist die 


Schwäbische Wachskanon 
DR. P. a. mit Mandpresse D R. G. M. 

weil sie sich infolge ihrer Leistungen und Vorzüge in kürzester Zeit von selbst $ 
Niedriger Anschaffungspreis. Denkbar höchste (restlose) Wachsausbeufe 7 
Goldgelbes, sofort verwendbares Wachs. Große Zeit- u. Brennstoffersparnis 
Angenehme, bequeme, reinliche Handhabung. Einfachste, solideste Bauart 
ohne empfindliche Einzelteile. | 


Man verlange Prospekt kostenlos vom Erfinder: 


Karl Methfessel, Sulzbach a. d. Murr (Wü 


Glanzende Anerkennungen von Imkern und Wachsfachleuten 
114) Höchste Auszeichnungen auf Ausstellungen ete. 


1 deutsche Biene 


ar Verbreitung deutſcher Naſſezucht und fortſchrittlicher ISmkertechnik 


ibe Biene G. H., Fulda. Der Bezugspreis ijt gam oder in vierteljährlichen 
5 Reinar, Juda, es Raten auf das Poſtſchecckkonto Frankfurt a. M. 

1 . am 15. jeden Nr. 26188 zu jablen.— Annahmeſchluß für 

| GBerugqspreis jährlid Anzeigen und Aufſätze am 5. jeden Monats. — 

Here einfeblieplicd Streifband und Anjzelgenpreiſe: Die 1 mm Seile, 45 mm 
fond. — us'and zahlt denfelben breif, 10 Pfg., auf der erften und letzten Seite 15 Pfg. 
orte und Streifband. — Man be- Bei 3—5 maliger Aufnahme 10%, bei 6—9 mal. Auf- 
w bei dem Verlag in Fulda. nahme 20 %, bei 10—12 mal. Aufnahme 30% Rabatt 


k aus dem Inhalt, einſchließlich der Bilder, verboten. 
September 1924 Jahrgang 5 


— Vereine, Verbände usw. We 


sO! ar - Angebol für den Bezug der deutschen Biene einholen. 
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2 Honig- Etiketten 


ine er Ausführung, nach eigenem Künftler-Entwurf, 1000 Stück 7 Mk. 


$ ee Deutſche Biene ©. m. b. H. m. b. H., Fulda 
= = eee 


> Leser, alle Bücher, die sie brauchen, bei unserer neueingerichteten 


gu bestellen. Wir besorgen Bücher aus jedem Wissens- 
gebiet, Romane usw. schnellstens zu Originalpreisen 


— Insbesondere bieten wir an: 
Sämtliche Imkerliteratur. Sämtliche Kalender für 1925 
Sämtliche Neuerscheinungen wie z.B. 
Das neue Universum, Band 45, Ganzleinen geb. Mk. 7.50 


E. Swedenborg, Himmel und Hölle, beschrieben nach 
ge. Gehörtem und Gesehenem. 400 Seiten. 
= Ganzleinen geb . . . Mk. 6.00 


TER 
= Persische Liebesgeschichten, ı mit 4 Abbildungen 
` nach alten Miniaturen, Ganzleinen geb. Mk. 8.00 


eae ~ Oesterreicher, Astrologischer Kalender für 1925 . Mk 1.50 
= ‘4 Fir Lehrer: 


— Zahringe Mit der Zählbahn ins Reich der Zahl, 
en . . . Mk. 4.00 


* 
= 
e Biene G. m. b. H.. Fulda | 2 
* 
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Abteilung Buchhandlung 
Postscheck-Konto: Frankfurt-Main 26188 
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Druck: Buchdruckerei Joh. Heinen, Hilden; Kni le 


Smkerpfeife = 


Bienen-Wohnungen jum Rand bla) 12 8 

i 2 | minium und 
nur in Strohwandausführung Rernfpite G 3 Mein, mit s cane 
ist meine langjährige einzige Spezialität. Empfehle ob zahnlos. Ernſt chor 


König im Odenwald. — Pe Y b 


Neu! „Kami⸗Lagerbeuten neu 22510 Srankfurt a A. 


2 mal 8ter, 1 mal 4er Raum mit meinen sensationellen 
Doppelrahmen auf Roststäben. Lassen Sie sich den 
Prospekt mit Abbildungen kommen und Sie sind Käufer — — 
meiner einzigartig., f. jede Trachtgegend sich anpassend. — 


Lagerbeute. — Dieselbe Strohwandlagerbeute, aber mit jsi 
Kuntzschschlitten und eae yin Euskol- Briketts, f. für aaa 


führliher Prospekt gegen 25 G.+Pfg. — Ferner 


„Eichsfeldia, Ständerbeuten B Beuten, sowie ua 


für Kéniginzucht nach den erprobten Mod. v. Prof. T 
Einfach! Billig! (110 | Erlangen, sowie sämtliche Artikel zur Selbstanfe: 


für 6 verschiedene Rahmchenmabe | 
u. für 3 Betriebsweisen (auch d. Reinarz’sche Zweivolhs- Zink- u. Rundstab Abs ; 
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Still ſtreut der Landmann feine Saaten. 
Ob ſie gedeihen, weiß er nicht; 

Laffe dich von ihm beraten 

Und tue ſchweigend deine ꝙflicht! 


+ 
Was not tut! 


Liebe Imkerfreunde! Wohl wider jeder: 
manns Erwarten, hat die verfloſſene Konferenz 
von London zu einem Ergebnis in der Richtung 
der Vernunft und Anbahnung des Friedens ge— 
führt. Hoffentlich wird nun die Bahn wieder frei 
zu ruhiger Arbeit auf allen Gebieten. Erſt jetzt 
kann man wohl vom Wiederaufbau mit Recht 
Iprehen. In der Gmkerei ift davon leider wenig 
zu fpüren, im Gegenteil haben wir Berichte in 
großer Zahl, die von hoffnungsloſer Mutloſigkeit 
an vielen Stellen zeugen. 

1923 iſt leider wieder einmal für die meiſten 
Imker ein Fehljahr geworden. Einzelne Ausnah— 
men können dieſen Stempel nicht verwiſchen. 
Nicht nur, daß die Tracht ausblieb und der Er— 
:rag meiſtens gleich 0 ift — es haben fidh auch zu 
der überall fih bemerkbar machenden Celdknapp— 
heit, die zur Sparſamkeit zwingen, zum Futter— 
mangel, auch noch Seuchen gefellt, die den Im— 
kern übel mitſpielen und manche vor das Nichts 
geſtellt haben. Endlich haben wir deshalb das 
Zieneneinfuhrverbhot erhalten, das unſererſeits 
idon 1911 an der maßgebenden Stelle beantragt 
wurde. Wäre es früher gekommen, ſo wäre den 
deutſchen Imkern manches Unheil erſpart geblie— 
ben. Wenn das Kind erſt ertrunken iſt — uſw. 
In verſchiedenen Imlerzeitſchriften wird die 
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Faulbrut augenblicklich zum Gegenſtand der Be- 
Peona gemacht. Dagegen ift nichts einzuwen⸗ 
den. Wir unſererſeits möchten jedoch alle Imker 
auf das nachdrücklichſte warnen, mit Heilver⸗ 
ſuchen erſt Zeit zu verlieren und Experimente zu 
machen, die auch andere in Gefahr bringen. Es 
gibt es heute kein wirkliches Heilmittel für die 
Dauer, weder für die Bienen ein Heilmittel, noch 
für Waben, Geräte und Kaſten ein auf die Dauer 
wirkendes Infektionsmittel. Auch durch Honig, 
der aus faulbrütigen Völkern ſtammt, kann die 
Faulbrut auf andere Stände übertragen werden. 
Es muß auch vor dem Bezuge von Auslandshonig 
aus Hamburg oder Bremen nachdrücklich gewarnt 
werden. Wie uns verſichert wurde, ſoll es ſogar 
Leute geben, die ſich Imker nennen, die Aus- 
landshonig zentnerweiſe beziehen, ihn als deut⸗ 
ſchen Blütenhonig deklarieren und durch Inſerate 
in den Tageszeitungen für den Preis von 12,50 M 
für 9 Pfund an den Mann zu bringen ſuchen. In 
Heft 8 haben wir den Auslandshonig ſchon ge⸗ 
kennzeichnet. Wer einen ſolchen Imker oder 
Händler auf der Tat erwiſcht, ſoll die Anzeige 
nicht ſcheuen. Auf der andern Seite erwächſt den 
Imhern die Pflicht, geernteten Honig ſauber zu 
behandeln und in ſauberer Aufmachung und vor 
allen Dingen feſt verſchloſſen zu verkaufen. Wir 
haben wiederholt feſtgeſtellt,, daß viele Landleute, 
die ziemlich Honig ernten, die üble Angewohnheit 
beſitzen, Honig in Eimern, die auch ſonſt im 
Haushalte zu allen möglichen „Geſchäften“ be⸗ 
nützt werden, unter der Schleuder aufzufangen 
und dann dieſe Eimer, wenn es hoch kommt, mit 
einer alten Zeitung bedeckt monatelang mit Vor⸗ 
liebe im Schlafzimmer aufbewahren und ganz 
entrüſtet tun, wenn man fih erlaubt darauf hin- 
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zuweiſen, daß eine Schlafkammer kein geeigneter 
Ort zum Aufbewahren von Honig iſt, zumal dann 
nicht, wenn die Gefäße nicht feft verſchloſſen find. 
Muß man Honig aufbewahren, ſo binde man die 
Gefäße mit ſauberm Pergamentpapier feſt zu und 
ſtelle ſie auf den kühlen und trockenen Boden, 
indem man noch ein Brett aufs Papier legt, um 
vor Mäuſen uſw. ſicher zu ſein. Jeder Honig iſt 
hygroſkopiſch, d. h. er zieht die Feuchtigkeit aus 
der Luft an. Werden die Gefäße, nachdem der 
Honig feſt geworden, nicht feſt verſchloſſen, ſo 
bildet ſich in der Uebergangszeit auf den Honigen 
eine flüſſige Schicht, die dann die Gärung ein— 
leiten kann und den Honig unanſehnlich und un— 
verkäuflich macht. Wer nun Honig hat, dem er- 
wächſt die Sorge, wie er ihn los wird, weil man 
doch Geld gebraucht. Wenn der Verein oder Ver⸗ 
band nicht hilft, ſo muß man ſich ſelber helfen. 
Dahin gehört zunächſt einmal, daß man die 
Tagesblätter mit geſchickt verfaßten Aufſätzen be— 
züglich Honig verſieht, um das Publikum vor 
dem Auslandshonig zu warnen und auf den deut— 
ſchen Bienenhonig und ſeine Heilfamkeit für Ge— 
ſunde und Kranke hinzuweiſen. Wir haben das 
hier in unſerer Gegend mit gutem Erfolg durch— 
geführt und erreicht, daß der Konſum ſtieg und 
auch der Preis von 1,60 M gehalten werden 
konnte. Ohne dauernde Aufklärung des 
Publikums geht es aber nicht. Dieſe Aufſätze 
werden von den Blättern gern genommen, man 
muß ſie nur nicht zu trocken halten, man muß zu 
gleicher Zeit belehrend, aufklärend und werbend 
wirken und alle Momente benützen, die das Fn- 
tereſſe wachrufen und erhalten. Solche Aufſätze 
zu ſchreiben, die ihre Wirkung nicht verfehlen, iſt 
nun nicht jedermanns Sache. Wir möchten hier die 
Herren Lehrer und Geiſtlichen bitten, in ihrem 
Kreiſe mehr als bisher die Tagesblätter mit 
intereſſantem Stoff zu verſehen, und zwar in 
Zwiſchenräumen das gange Jahr hindurch. Man 
kann durch ſolche Kleinarbeit viel erreichen und 
namentlich auch den Preis hoch halten, ohne den 
der Imker nicht auf feine Koſten kommt. Es 
läßt ſich bei manchen Zeitungen einrichten, daß 
man diejenigen Imker mit Namen nennt, die 
reinen Bienenhonig in dem betr. Bezirk ver- 
kaufen. Beſtehen Verhkaufsſtellen, fo müſſen 
dieſe, namentlich in Stadten, genau genannt 
werden. 


Ein anderer wunder Punkt unſerer Zeit ift, 
daß man immer wieder verſucht. ſozuſagen — 
jedermann mit Gewalt zum Imker machen 
will — Gewißß ijt es lobenswert, dafür zu for- 
gen. daß fidh die Bienengucht ausbreitet. Das 
ganze Volkswohl hat davon Nutzen. Wie alles, 
ſo hat aber dieſes Unterfangen ſeine zwei Seiten. 
Es eignet ſich nicht jeder zum Imker. Man kann 
da unterſcheiden: geborene Imker, d. h. ſolche, 
den die Bienenzucht und eine große Liebe zur 
Natur und Kreatur „im Blut liegt“. Bei dieſen 
kan man fagen, ſie find geborene Imker und bei 
ihnen ſind die Bienen meiſt in guter Hand, ſie 
können ohne Immen nicht leben und ſind meiſt 
ſchon in früheſter Jugend Imker oder wenigſtens 
Imkerhilfe. Dann gibt es Männer und Frauen, 
die erſt in reiferem Alter durch irgendeinen Um— 
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ſtand zum Imker werden. Ein zugeflogene: 
Schwarm, ein zufällig in die Hand genommene- 
Buch, die Erzählung eines Bekannten, ein ge: 
tungsaufſatz, eine Kinovorſtellung, der Be judy be: 
einem Imker oder einer Ausſtellung, alles kanr 
die Veranlaſſung ſein, den Wunſch mit der Im 
kerei zu beginnen, zu wecken. 


Viele von ſolchen, die mit Begeiſterung Imker 
werden, ſtreichen bald wieder die Segel, ſobald 
man merkt, daß das Fach verſtanden fein mut 
wie jedes andere und daß es ohne Lehrgeld nic: 
abgeht. Andere betreiben die Imkerei nur läſſisg. 
ſind bald überdrüſſig wenn Stiche kommen ode: 
mehrer Fehljahr hintereinander. Solche „Auch 
imker“ gibt es ohne Zahl. Es ift für die Bienen 
zucht kein Gewinn oder nur dann, wenn fold 
wieder als Imker verſchwinden. Wer Imhe: 
werden will, muß eine ſchon aufgeklärte Leben: 


-auffaffung haben und davon durchdrungen jein. 


daß ohne Arbeit auch hier die gebratenen Tauben 
nicht in den Mund fliegen. Er muß über die Mi: 
tel verfügen die erſte notwendigſte Einrichtung zu 
befchaffen. Eine gute Imkerzeitſchrift zu leſen 
Die notwendige Zeit haben, ferner einen Plar- 
wo er die Bienen aufftellen und beaufſichtigen 
kann, ohne daß Dritte beläſtigt werden. Er muß. 
wenn verheiratet, mit der „beſſeren Hälfte“ einen 
Akkord vereinbaren, daß fie nicht knurrt, went 
es heißt, dieſes oder jenes aus dem Haushalt her. 
geben, oder wenn die notwendigen Ausgaben 
kommen uſw. 


Ein Punkt, auf den nicht Rückſicht genom 
men wird, ijt der, daß man zu leicht geneigt iſ ! 
die Volksgzahl raſch in die Höhe zu bringer 
ohne daran zu denken, daß nicht die Bolkszah! 
für den Erfolg entſcheidend iſt. Es dürfen unde 
dingt nicht mehr Völker gehalten werden, als 
dem Geldbeutel angepaßt ift. Eine Vermehrun: 
darf nur dann ſtattfinden, wenn das im erſter 
Jahr bineingejteckte Kapital eine angemeſſene 
Verginſung abgeworfen hat. Gt das nicht der 
Fall, ſo ſoll man mit der Vermehrung warten. 
Gerade eine große Volksgahl kann in einem 
ſchlechten Honigjahr die Urſache großer Verluſte 
werden. 

Wer fid zur Richtſchnur nimmt, nur febr 
ſtarke Völker zu halten. zu überwintern und 
nicht mehr aufſtellt, als die angemeſſene Ver 
ginſung zuläßt. der hat's am richtigen Ende 
und wird auch fo leicht keine Enttäuſchung er 
leben, die oft genug der Anfang vom Ende de: 
Imkerei iſt. 

Wenn auch viele die Imkerei aus reinem 
Idealismus betreiben, ſo iſt ſie doch keine Sache 
des Gefühls, ſondern eine des Verſtandes und 
der kühlen Ueberlegung. Wer heute weiter geht 
als er Grund unter den Füßen fpürt, trägt die 
Verantwortung mit, wenn die Bienenzucht wei 
ter bergab ruticht, ſtatt aufwärts zu gehen. Der 
Sicherheitsfaktor beruht eben nur auf dem red- 
neriſchen nackten und brutalen Zahlenergebnis. 
das ein jeder fid mit Gewiſſenhaftigkeit auf: 
machen muß. Iſt das Ergebnis dieſer Rechnung 


— 


— 
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nicht die Grundlage fo geftaltet wurde, dah eine | 
jihere Rente erzielt wird. Fünf gute, gefunde 


— 
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ſtarke Völker, die der Pflege, ohne die es nun 


« einmal nicht geht, nicht entbehren müſſen, brin- 


gen mehr ein als 15 Schwächlinge, oder Völker, 
für welche die Zeit zur Bearbeitung nicht langt. 


Den größten Gewinn wird die Bienenzucht 
davon haben, wenn jeder Imker ſich einmal 
dieſe angeſchnittenen Fragen vorlegt und ſein 
Zuchtprogramm daraufhin einer Reviſion unter— 
zieht. Wir mkffen mehr als bisher auf Qualität 
züchten und halten, die Quantität ergibt ſich 
dann von ſelber, weil ihr natürliche Grenzen 
gezogen ſind, die in dem Worte Rentabilität 
ihren Ausdruck finden. 


Allem Anſcheine nach nimmt, nach den 
Jahren des tollen Taumels, die politiſche und 
wirtſchaftliche Vernunft wieder zu. Wir Imker 
müſſen unſer Teil volkswirtſchaftlich auch dazu 
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beitragen, indem wir bei allem Idealismus die 
harten Tatſachen nicht vergeſſen und arbei⸗ 
ten intenſiv arbeiten überall 
und zunächſt jeder an ſich ſelber, 
dann werden wir in der Zukunft auch in der 
Imkerei wieder feſten Grund unter den Füßen 
finden. 

Aus unſerm Leſerkreiſe haben mehrere uns 
als tüchtig bekannte Imker die Flinte endgültig 
ins Korn geworfen. Unter den unerbittlichen 
Notwendigkeiten haben ſie Hab und Gut ver⸗ 
kauft und die Reiſe über das große Waſſer an⸗ 
getreten oder ſind im Begrife es zu tun. Allen 
dieſen aber rufen wir ein herzliches Lebewohl 
zu! Möchten fie treue Deutſche und Imher blei- 
ben auch im neuen Wirkungskreis „Die deutſche 
Biene“ nicht vergeſſen, die ihnen mit den beſten 
Wünſchen über Länder und Meere folgt! 


vor 125 Sabren. 


Fortſetzung aus Heft 7. i 


Nun wieder von den Brutvögeln. Geſezzt 
es käme keine einzige Threnne über den Winter, 
ſo iſt der König allein im Stande, neue Thrennen 
wieder hervorzubringen, aber keine Stachel⸗ 
bienen, welche ohne Daſeyn ſolcher gemeinen 
Bienen ihre Geſchlechtsart vom König nicht er⸗ 
langen können. Wenn daher kein einziger Brut- 
oder Thrennenvogel mehr in einem Korb vor- 
handen wäre, fo ift der Bienenkönig im Stande, 
durch ſeine Eyerlage dieſe Gattung von Bienen 
wieder hervorzubringen, indem er wegen des 
Honiggenuſſes eben denjenigen Nahrungsſaft den 
Threnneneyern und Brutwürmern und noch 
beſſer als die Thrennen ſelbſt mittheilen kann, 
und es können auch ſolche Thrennenbrutsellen 
wie der Honig⸗ und gemeinen Bruteellen ohne 
der Thrennen Gegenwart von den gemeinen 
Bienen bedekkelt werden. Weil der König durch 
Verſchwendung ſeines Nutriments zu ſo vieler 
Brut an mehrerer Brutanfezzung verhindert 
würde. ſo gehet es um der dadurch verhinderten 
Eyerlage willen bei den thrennenloſen Stökken 
mit den Brutanſezzen febr langſam von ſtatten, 
weswegen man auch von folden Stokken ſelten 
oder erjt febr ſpät im Sommer junge Schwrme 
bekommt, da hingegen diejenigen Bienenſtökke, 
welche im Frühling bei Zeiten ihre Thrennen 
ſehen laſſen, die Hofnung zu baldigen jungen 
Schwärmen ſelten fehlſchlagen laſſen. 

Der ungegründete Vorwurf, als ob die Thren- 
nen aus einem Naturfehler entſtünden, fällt von 
ſelbſt weg, indem oben ſchon derſelben Genera— 
tion und nuzzbares Daſeyn damit an die Hand 
gegeben worden, wie den thrennenloſen Bienen— 
ſtökken aufgebolfen werden könne. Wollte man 
einwenden: Wenn die Thrennen zu einem 
Schwarm nothwendig gehören, ſo würden ſie ſich 
auch wie die Weſpen und Feldhummeln ſelbſt 
ſortpflanzen, und alſo könnte ein jedes Geſchlecht 
der Bienen wie andere Inſekten ſich alſo auch 
ſelbſt vermehren: ſo iſt wahr, daß die Weſpen 
und Hummeln ſich allein und durch ſich ſelbſt ver⸗ 
mehren, aber nach ihrer Art, weil ſie ihre eigne 


Subſtanz haben und nur wieder ihres gleichen 
hervorbringen können, die Bienen aber eine 
dreifache Subſtanz haben. 


Würde der König wie die Weſpen oder 
Hummeln ſich allein vermehren ſollen, wie viele 
Zeit würde darauf gehen, bis er ſich nach der 
Bienen Eigenſchaft das benöthigte Volk ſelbſt 
erzeugte, die Nahrung im Feld ſuchte, den Waben- 
bau und ſo viele Brut beſorgte? Würde mehrerer 
Nuzzen als von einer Weſpe oder Feldhummel 
herauskommen? Die Thrennen machen keine 
Eyerlage, wodurch wollten fie fih vermehren? 
Der König kann wohl Thrennenbienen und mie: 
der Könige hervorbringen, aber eine Threnne 
keinen König. König und Thrennen können 
aber doch keine Stachelbienen mit einander zeu- 
gen; eine Stachelbiene aber weder einen König 
noch eine Threnne. Die Weſpen und Feld⸗ 
hummeln können wohl ihres gleichen hervor: 
bringen, aber eine Stachelbiene kann allein ihres 
gleichen keine zeugen, weil ſie keine Eyerlage 
machen kann. Eine gemeine Stachelbiene hat 
dieſe Eigenſchaften alſo nicht, durch eigne Samen— 
eyer ſich ſelbſt und allein zu vermehren, ſondern 
kann ihre Geſchlechtsvermehrung nicht anders 
als durch ihren Stachel der jungen Bienenbrut 
ihres Geſchlechts mittheilen; hingegen könn: 
weder der Bienenkönig noch die Thrennen ` 
Eigenſchaft der gemeinen Bienenbrut mittheilı 
weil ſie ſelbſt dieſer Geſchlechtseigenſchaft e. 
mangeln und beide keinen Stachel haben. Man 
will gemeiniglich behaupten, daß die Bienen— 
könige auch einen Stachel hätten. Man kann 
dies zugeben; nur muß man keinen ſolchen 
Stachel verſtehen, wie die andern Bienen haben; 
ſondern ich habe unter ſehr vielen Königvögeln, 
deren ich ſchon verſchiedene todte vorzeigen kann, 
niemals einen Stachel in ihrem Leibe finden. 
ſondern nur etwas Stachelähnliches wahrnehmen 
können, das aber keiner ſolchen Giftblaſe gleichet, 
ſondern mehr mit einem Geburtsglied als wirk- 
lichem Stachel zu vergleichen iſt. 

Weil die gemeinen Stachelbienen keine Eyer 


Seite 126 


Die Deut} he Biene 


5. Jahrgang, 9. Heft 


legen, fo können fie aus mehrmals angeführten 
Urfachen ihre Geſchlechtsart nicht wohl anders 
als den vom König in die Wabencellen gelegten 
Sameneyern und den daraus gewordenen Brut- 
eyern und den daraus gewordenen Brutwürmern 
durch ihren Stachelſaamen, welcher in einem in 
zwei Theilen beſtehenden Bläschen als einem 
den Teſtikulis gleichenden Saamengefäß ent- 
halten iſt, mittheilen, ſo wie die Hummeln und 
Weſpen dieſe Stacheleigenſchaft auch ihrer Brut 
beibringen. Wenn nun auch bei den Bienen be— 
obachtet wird, daß zur beiten Blüt⸗ und Sommer: 
zeit die Stachelbienen einmal nachlaſſen, 
Blumenmehl einzutragen, und man in Beſorgnis 
ift, es dürfte ein ſolcher Stokk mit Krankheit 
befallen ſeyn, weil andere darneben ſtehende 
Stökke dennoch fortarbeiten, man aber nichts 
Krankes in dem Korb findet: ſo ſagt man: Der 
qmm ſizzt in der Brut! welches ſich hernachmals 
auch bei anderen Bienenſtökken ſo ereignet, weil 
ſie nicht zu gleicher Zeit in die Brut kommen. 
Es iſt alſo zu glauben, daß ſie brüten, oder 
eigentlich mit der Brut wirklich beſchäftigt ſind. 
Es bleibt ganz richtig, da ſie keine Bruteyer 
legen, und auch kein Nutriment dieſen Brut⸗ 
eyern zu ihrem Wachstum geben können, daß 


fid weiter nichts dabei zu tun vermögen, als die: - 


jenige Brut ihres Geſchlechts, in Geſtalt einer 
Made, durch ihren Stachel ſaamen ſelbſt und wirk- 
lich zu beſaamen und deren Cellen hierauf zu 
bedekkeln, daß dieſelben durch die gemeinſchaft— 
liche Wärme des Korbes in ihrem Geſchlecht auch 
mit ausgebrütet werden können, wozu eine ge— 
mößigte gleichanhaltende Wärme erforderlich ift; 
denn wenn die Brut erkaltet, verdirbt fie. 

Man beobachtet auch öfters unter oder vor 


dem Flugloch des Korbes, wie diefe Stachel⸗ 


bienen ihre ausgehekkten jungen Vögelein äggen, 
dieſelben überall benagen, aufpuzzen und der— 
geſtalt ausrüſten, daß ſie unmangelhaft ins Feld 
ausfliegen und arbeiten können, welches den 
Grund ihrer Zeugungsart vollkommen beſtätiget, 
da hingegen. fo bald eine fremde Biene vor ihr 
Fluchloch kommt, dieſelbe anders behandelt, ge— 
biſſen und vertrieben oder getödtet wird. Auf 
gleiche Weiſe nutrirt auch der König ſeine 
Königsbrut, durch deſſen vermeintlichen Stachel 
als ſeinem Zeugungsglied, daß auch ſeines glei— 
chen von ihm erzugt werde; und weil die Thren— 
nen keine Stachel haben, ſo können ſie auch der 
Brut ihres Geſchlechts nichts anders als ihr 


Nutriment und durch daſſelbe deren Aehnlichkeit! 
imprägniren, weil diefe Brut davon deſto grojet 
erwächſt, und gleichſam vom Anfang zum Wohl. 
leben vorbereitet oder gewöhnet wird, daß fre 
kaum recht bedekkelt werden können. Die Brut. 
zeit der Bienen nimmt nach des Königs Ener. 
lage, wenn ſolche durch kalte Witterung nicht 
unterbrochen wird, mit dem Frühling oder vor 
Anfang des Mays ihren Anfang. Binnen zwei 
oder drei Tagen kommen aus den vom König ir 
die Cellen gelegten Saameneyern kleine mei 
Würmlein hervor, welche nach Verlauf von 
bis 6 Tagen den Boden der Celle erfüllen, fiċ 
hierauf nach der Länge der Cellen legen, und dit 
Dikke und Geſtalt der Käßmaden erlangen 
Unterdeſſen werden fie von den Brutvögeln mi: 
ihrem milchartigen Nahrungsſaft erhalten, und 
ernähret. Haben fie ihre gehörige Gröſe erlang:, 
ſo wird einer jeden Gattung von Bienenbrut 
von ihres gleichen ihre Eigenſchaft beigebracht. 
und die Brutzellen werden am zehenden Tag 
bedekkelt; dieſe Bedekklung aber iſt von der 
bedekkelten SHonigcellen darinn unterſchieden 
daß die Brutcellen nur von einer Art von Pro 
eet diefe aber mit reinem Wachs verklebel 
werden. 


Von dieſer Bedekklung an werden ein und 
zwanzig Tage Brutzeit erfordert, binnen welcher 
innerhalb zehn bis zwölf Tagen den voriger 
Maden Füſſe und Flügel wachſen, ihre gehörige 
Farbe erlangen, und fic) durch die Dekkel über 
der Celle kleine Oeffnungen machen. wodurch fic 
die Luft empfinden und von den Alten gea;;' 
werden, bis fie durch die Wärme des Korbe: 
vollends ausgebrütet aus ihren Cellen hervor 
kriechen können. Die jungen Bienen nun, wel 
chen ihre Flügel öfters noch angebakken ſind. 
werden von den Alten überall benaget, ins Feld 
ausgerüſiet und fo lange geäzzt oder gefüttert. 
bis ſie den Honig im Korb ſelbſt finden und den 
Blumenſaft im Felde einſammeln können, wel 
ches bei günſtigem Wetter in etlichen Tagen ge: 
ſchehen kann. Wenn aber dieſe Brut aus Mangel 
des Honigs im Korb und wegen des eingeſtellten 
Ausflugs ins Feld bei naffer und kalter 
Witterung aus Mangel des Blumenſafts nie 
geägzt werden kann oder zu febr erhaltet, jo 
ſtirbt ſie ab, ſo daß mannigmal nicht nur die 
erſte Brutlage erfrieret und verhungert, ſondern 
auch ganze Bienenſtökke darüber eingehen 
müſſen. Fortſetzung folgt. 


Ein ſicher wirkendes Mittel gegen Näuberei. 


Von Georg Neuner, Dombühl (Mittelfranken). 


In den meiſten Bienenbüchern wird als Mit— 
tel gegen die Räuberei allein die Verhütung an— 
gegeben. Jedoch kommt ſelbſt auf dem Stande 
des gewiſſenhafteſten Imkhers Räuberei vor. 
Nicht felten trägt eine „Eſelei“ des Nachbarimkrs 
die Schuld. Räuberei kann empfindliche Ver— 
luſte bringen. Sind nämlich die Wachbienen 
überwunden, dann ijt ſelbſt das bejte Volk ver- 
loren. Sehr gut bewährten ſich die Flugkanäle. 
Es ſollte kein Imker verſäumen, bei Neuanſchaf— 


) 
fungen die Beuten damit verſehen zu laſſen. 
Sie bieten auch noch weitere Vorteile. Nun ſind 
aber die wenigſten Beuten mit Flugkanälen aus: 
geſtattet. Ratlos ſteht da oft gar mancher Imker 
vor ſeinem Stande und muß zuſehen wie Volk 
für Volk von den immer ſtärker andringenden 
Räubern übermannt wird. Die Anwendung von 
Rauch bringt meiſt das Gegenteil der erhofften 
Wirkung. Es werden damit nicht nur die Räu⸗ 
ber vertrieben, ſondern auch die Wachbienen, 


| 
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welche den Stock verteidigen. Die Räuber ſind 
aber ſofort wieder da, die Wächter jedoch nicht 
und ungehindert können nun die Feinde ein⸗ 
dringen. . 
Als ſicher wirkendes Mittel gegen die Räu⸗ 
berei hat ſich ſelbſt in den verzweifeltſten Fällen 
die rohe rote Karbolſäure bewährt. Man nehme 
drei Brettchen, beſpritze fie mit roher, roter Kar: 
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bolſäure und verſtelle mit ihnen die Fluglöcher 
der gefährdeten Völker, eins vorne und die bei- 
den ſeitlich daneben. Die Räuber laſſen ſofort 
von ſolchen Stöcken ab. Rohe rote Karbolſäure 
iſt in den meiſten Drogerien erhältlich. Man ver⸗ 
lange aber ausdrücklich rohe rote Karbolſäure, 
denn gereinigte iſt unwirkſam. 


Ein Brief aus Spanien. 


Habe die 5 Hefte dankend erhalten und be— 
daure nur, daß ich Ihr Blatt nicht früher kannte, 
da es ſehr intereſſant und lehrreich iſt. Ihrem 
Wunſche, Ihnen etwas über den Stand der Bie— 
nen in Spanien zu ſchreiben, komme ich gerne 
nach. Ich habe in Barcelona vor ca. 15 Jahren 
die Bienenzucht begonnen, und obwohl hier noch 
niemand ausländiſche Bienen gezüchtet, habe ich 
mich ſtets für die italieniſche Raſſe intereſſiert 
und dies aus vielen Gründen. Die ſpaniſche 
Biene tt febr offenſiv, wenigſtens glaube ich 
dies, obwohl ſie im Vergleiche zu der deutſchen 
Biene vielleicht nicht offenſiver ſein dürfte, denn 
wie ich aus den dortigen Fachblättern oft erſehe, 
ſind die dortigen und ſpeziell die ſchweizer Bie— 
nen keine Lämmchen und wiſſen den Stachel 
gut anzuwenden. Da ich nun in Barcelona die 
Bienen — 20 Stöcke — drei Schritte vor der 
Türe meines Hauſes aufgeſtellt habe, und das 
Volk hier ſehr ſchlecht auf die Bienen gelaunt 
iit, jo können fie ſich denken, was ich aus- 
ftehen würde, wenn ich ſtechluſtige Bienen halten 
we Ite. Ich habe deshalb Italiener, die fidh viel- 
leicht hier im Süden beſſer anpaſſen als in 
Ihrem Lande, die aber hier geradezu auffällig 
milde ſind. Rauch iſt niemals nötig und man 
kann die Rahmen ruhig mit dem Finger ab— 
ſtreifen. Stiche gibt es nie. Beim Nachſehen 
verhalten ſie ſich ſo ruhig, daß es mir manchmal 
wie eine lebloſe Maſſe vorkommt. während die 
ſpaniſchen Bienen wie verrückt auf den Rahmen 
herumlauſen und wie wahnſinnig ſtechen. Ich 
ſtaune deshalb um ſo mehr, daß man die ita— 


lieniſchen Bienen ſo verachtet? Mag ſein, daß 
in anderen Ländern das Verhalten derſelben ein 
anderes iſt. Ich habe aber auch ſonſtige Eigen— 
ſchaften gefunden, die andere Bienen nicht haben. 
Zum Beiſpiel das Zuſetzen von Königinnen. Aus— 
tauſch uſw., nie gibt es da Verluſte, ſelbſt wenn 
man die Königin nur einlaufen läßt. Dann 
Königinnenzucht, wie einfach und ſicher, alle 
Zellen werden ſofort angenommen und ich habe 
wiederholt die fertigen Zellen in regelrechten 
Völkern inmitten des Brutneſtes bis zur Ver— 
ſchulung brüten laſſen, ohne daß dieſe erſtört 
wurden. Dieſes Jahr habe ich aber auch andere 
Bienen verſucht, z. B. Krainer. Dieſe entwichkel— 
ten ſich ganz koloſſal, aber im März, da ging 
das Schwärmen los und ich habe keine Zeit, 
um Schwärmen nachzulaufen. Aus dieſem Grunde 


habe ich die krainer Königinnen durch italie— 


niſche wieder erſetzt. Eine 7er Königin hat mir 
Herr Guido Sklenar dieſes Frühjahr gefchenkt, 
welcht ich probeweiſe einem Volke beiſetzte und 
welches heute mein ſtärkſtes Bolk ift, fo daß ich 
mit dieſer Raſſe ſehr zufrieden bin, zumal dieſe 
ebenſo ſtechſaul ſind wie die Italiener. Es iſt 
mir noch nicht gelungen, einer von dieſen Bienen 
einen Stachel abzulocken, obwohl ich mit Ver: 
gnügen gerne einen öſterreichiſchen Bienenſtich 
empfangen möchte, um den Unterſchied zu er— 
ſehen. Ich kann dann nicht begreifen, wie es 
Leute geben kann, die ſo gerne Stechteufel züch— 
ten. Ich ging nun weiter und verſuchte die 
cypriſchen Bienen. Aus Cyprus erhielt ich 
eine Original-Königin, welche nach 12 Tage 


Bekanntmachung. 


BEF Sur Förderung der Naſſezucht beſteht die Juchtgenoſſenſchaft Deutfche Biene ©. ni. 
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Im Intereſſe der guten Sache ſind zahlreiche Beitritte erwünſcht. Wir ſtehen vor 
neuen infereffanten Problemen, an deren Löſung fleißig gearbeitet wird. Diese Auf- 
gaben, die aus beſonderen Gründen von keiner anderen Seite bearbeitet werden können, 


dienen der Allgemeinheit der Imkerintereſſen. 


Geffere und zahlreichere tatkräftige Mit- 
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langer Reife von Eypern in Barcelona in gutem 
Zuftande angekommen ift. Dieje Königin, die 
febr ſchön von kupferbrauner Farbe war, habe 
ich dem letzten ſpaniſchen Volke, welches ich im 
Hausſtande hatte, eingeführt und die Original⸗ 
Königin von dieſem Volke habe ich Herrn 
Dr. Zander geſchickt, und wie mir Herr Dr. Zan⸗ 
der ſchrieb, iſt dieſe dort in gutem Zuſtande an— 
gekommen. Das Volk hat die Königin willig 
angenommen, und dieſe hat ſich auch nach zypri⸗ 
ſcher Art gleich ans Legen gemacht und beſtiftet 
alles, was leer iſt, ſo daß ich nicht erwarte, daß 
ſich dieſe Biene hier gut einführen wird, denn 
es wird ſich wohl bewahrheiten, was ſchon Pater 
Schachinger darüber berichtet, daß dieſe im vollen 
Winter luſtig weiterbrüten und bei Schnee— 
eſtöber ausfliegen. In dieſem Punkte wird es 
ier ja beſſer gehen, denn die Brut wird hier 
von keinen Bienen eingeſtellt, ſowie auch der 
Flug immer andauert, weil es hier nie kalt 
iſt und Blumenſtaub das ganze Jahr eingetragen 
wird, nur machen es die anderen Bienen hier im 
Winter mäßig. Mich hat die zypriſche Biene 
ſchon aus dem Grunde intereſſiert, weil man 
geradezu fabelhaft von der großen Stechluſt der— 
ſelben berichtete. Ein Bienenzüchter hier ſagte 
mir, daß ihm Baldesberger ſelbſt geſchrieben 
habe, daß zwei Mann mit Rauchapparaten ar⸗ 
beiten müßten, damit der dritte den Bau ausein⸗ 
andernehmen Rann. Nun kam es heute zum 
erſtenmal, daß ich den Bau auseinandernahm, 
nachdem ich geſehen hatte, daß nur noch einzelne 
ſchwarze Bienen einflogen, und in der Tat waren 
im ganzen Stocke vielleicht keine zwei Dutzend 
ſchwarze Bienen, alſo die neue Generation. Es 
ſind trotzdem alle noch junge Bienen und wohl 
noch nicht in das Stechalter gekommen, aber 
was ich annehme, iſt die Behauptung, daß dieſe 
fo offenfiv find, doch ſehr übertrieben, denn, 
obwohl ich keinen Rauch angewendet habe und 
ſämtliche Rahmen wiederholt umhängte, hat ſich 
keine einzige Biene erhoben, und das Verhalten 
war genau das der Italiener faſt bewegungslos. 
In der Farbe ſind ſie den Italienern gleich, es 
ijt ein herrlicher Anblick, einen Rahmen mit 
ſolchen ſchönen gelben Bienen zu ſehen, wenn 
fie noch jung, alſo nicht abgenutzt find, wobei 
dieſe dann nicht mehr ſo herrlich ausſehen. Ich 
ſehe abfolut keinen Unterfchied zwiſchen italie- 
niſche und zypriſche Bienen. Auch in der Größe 
ſind ſie wie die Italiener, alſo eine kleinere 
Raſſe. Dagegen ift die ſpaniſche Biene größer, 
ebenſo ſehe ich, daß die von der 47er Königin 
von dieſem großen Formate ſind. Ob nun die 
italieniſche Biene mehr oder weniger leiſtet, kann 
ich nicht ſagen, denn ich habe immer guten Er— 
trag gehabt, das höchſte war 57 Kilo per Stock, 
von italieniſchen Bienen. Die Ernte iſt hier 
immer gut, nur dieſes Jahr war das Gegenteil 
der Fall, weil wir hier ſchon feit 7 Monaten 
keinen Regen gehabt haben und alles ausgedörrt 
‘it. (Dafür hatten wir den Regen in Deutſchland. 
Schriftl.) Ich hatte früher von der Sklenarſchen 
eizfütterung keine Kenntniſſe, und habe gute 
Ernte gehabt, aber ich bedaure ſehr, daß ich dieſes 
Syſtem nicht gekannt habe, denn ſonſt hätte ich 
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mehr geerntet. Ich kenne dieſes Syſtem de 
Fütterung erft feit dieſem Jahre und habe desa 
halb alle Sardinenſchachteln aufgehoben und wil 
Ihnen nun das Beiſpiel geben mit welchen 
Zinſeszinſen mir die Bienen dieſe kleinen Por— 
tionen, die ich ſchon Februar zu geben begonnen 
habe, bezahlten. Bitte, verſtehen Sie mich rid} 
tig, die Ernte war hier, 10 Kilo per Stock, bei 
allen Bienenzüchtern das ärmſte Jahr, das man 
ſich hier erinnern kann. Und ich habe per Stock 
30 Kilo geerntet!!! Dieſelben, Dadant Blatt.! 
Stoecke und Layens, das einzige Syſtem, welches 
hier beſteht. Alſo 30 Kilo gegen 10. Ich werde 
dieſes Syſtem im nächſten Jahre fortſetzen. Ob! 
dies für die dortige Gegend auch mit gleichem | 
Erfolge anzuwenden fein wird, weiß ich aller: . 
dings nicht, und bezweifle auch, daß man dort 
ſchon im Februar beginnen Rönnte, aber ich 
kann dieſes Syſtem der Reigfütterung beſtens 
empfehlen. Auf dem Lande ſteht es mit der 
Bienenzucht in Spanien allerdings bedeutend 
beſſer als in Barcelona und gibt es Gegenden, 
wo man 100 Kilo per Stock ernten Rann, wie 
3. B. ein gewiſſer Monclus in Lerida, der cs 
ſchon zu der Kleinigkeit von 50000 Kilo Honig 
in einem Jahre brachte. Diejer, einer der erſten 
Bienenzüchter, der die erſten Mobilbeuten im 
Jahre 1883 einführte, hat heute ein ſpezielles 
Syſtem. Er züchtet in Layens Käſten, die am 
meiſten hier verbreitet ſind, mit je 30 Rahmen 
und 2 Völkern. In der Ernte ſetzt er über die 
beiden Völker gemeinſam einen Auſſatz. Im 
vorigen Jahre hat er ſeinem Sohne an verſchie— 
denen Stellen in Lerida 1000 Stöcke aufgeſtellt. 
Als Herr Monclus die Bienengucht begonnen 
hat, und ca. 300 Stücke bejaß. brach die Faulbrut 
aus. Er hat verzweifelt gekämpft, aber konnte 
die Peſt nicht los werden. Da er nun auf eiye: 
nem Gute oder Erde ſitzt, hat er dann die ganze 
Gegend gezwungen, alle Bienen, die vorhanden 
waren, gegen Entſchädigung abzutreten, welche 
er dann ohne Ausnahme abſchweſelte, alles Ge— 
rate wurde in einem eigens dazu angefertigten 
Rieſenkeſſel ſtundenlang ausgekocht und alle 
angeſtöckten Bienen vom eigenen Stande eben: 
falls vernichtet und die Käſten ebenfalls ausge— 
kocht. Auf dieſe Weiſe hat er die Faulbrut aus— 
rotten können, und ſeitdem hat ſich kein Fall mehr 
präſentiert. (Sehr gut gemacht. Die Schriftl.) 
Dieſe ekelhafte Faulbrut, wobei es fich ſtets um 
die bösartige Faulbrut Bacillus larvea handelt. 
iſt in Spanien derartig verbreitet und richtet 
in den meiſten Gegenden den erdenklich größten 
Schaden an, zumal die Leute deſſen Bedeutung 
ignorieren und die Ueberreſte der abgeſtorbenen 
Völker herumliegen laffen, wobei andere Völker 
den Honig ſammeln und fo ganze große Züch— 
tereien zugrunde gehen. Wie ich vernehme, iſt 
die Faulbrut der Schrecken des Landes geworden. 
und wie ich bei verſchiedenen Bienenzüchtern 
konſtatierte, iſt in der letzten Zeit auch in Bar— 


celona die Faulbrut entſtanden, ſodaß ich in 
einer fortwährenden Aufregung lebe. Ich ſelbſt 


habe dieſen Schrecken ſchon einmal mitgemacht 
und man wird mirs glauben, daß mich bei dem 
bloßen Gedanken ſchon eine Gänſehaut über: 
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äuft. Alle die in den Fachblättern angeführten 
littel zur Ausrottung find zweck- und finnlos. 
tan tut damit den Unerfahrenen nur unnötige 
"HBeldkoften und Arbeit verurſachen, denn eine 
Kurierung ijt ausgeſchloſſen und unmöglich. Ot 
die Krankheit überwunden und es ſcheint in 
Ordnung zu fein, fo präfentiert ſich die Krank— 
belt plötzlich wieder. Das einzige ſicherſte und 
Migfte Mittel ijt, ſobald fidh Faulbrut zeigt, am 
lbend die Bienen abſchwefeln und alles ver— 
brennen. (Genau unſere Anſicht. D. Schriftl.) 
Wer da glaubt etwas zu retten, wenn er die 
Käſten mit Laugen reinigt und ausflammt, 
zahlt drauf. Der billigſte Weg ijt verbrennen! 
Hat man einen großen Keſſel, in den man die 
Käſten ſtundenlang auskochen kann, ſo braucht 
man ſie nicht zu verbrennen, aber wem ſtehen 
ſolche Einrichtungen zur Verfügung. wenn es 
jih um einen kleinen Züchter handelt? Es miih- 
‘fen dann aber auch alle Geräte, die gebraucht 
wurden, in derſelben Weiſe ausgekocht werden, 
und auch die Kleider des Züchters verbrannt 
werden, am beſten wäre es, der Bienenzüchter 
würde ſich ſelbſt mitverbrennen. — Vielleicht legt 
man nach Jahren irgendein Gerät an einer 
Stelle. wo infizierte Geräte lagen, und das ge— 
nügt, um bald die Faulbrut von neuem zu ent— 
decken. Was das heißt. Faulbrut. kann nur der 
verftehen, wer es geſehen und mitgemacht hat. 
Auf welche Weiſe die Faulbrut in Spanien einge— 
ſchleppt wurde, ift mir nicht bekannt, man jagt 
durch Importieren aus fremden Ländern, das 
geſchah aber in Spanien nicht, den als die Faul— 
brut begonnen hat, kam noch kein Bienenzüchter 
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auf die Idee, fremde Bienen zu importieren. 
Man ſagte mir das gewiſſe Aragoneſen, welche 
die Wanderbienenzucht betreiben, das Uebel an- 
gerichtet haben. Dieſe wandern mit ihren Stabil- 
beuten von einer Gegend zur andern, z. B. früh 
im Frühjahre, um die Rosmarintracht auszu⸗ 
nützen, von da gehen ſie dann nach Valencia, um 
die Orangenblütenzeit, und man ſagte mir, wenn 
ſie eine Stelle verlaſſen, werden viele Stöcke, die 
tote Brut haben, gereinigt uͤnd dieſe Wabenſtücke 
bleiben an Ort und Stelle liegen, die einheimi— 
ſchen Bienen gehen daran und ſo geht alles 
zugrunde. Fachblätter und Aufklärungen gibt es 


in Spanien leider nicht und auch keine Faulbrut⸗ 


Inſpketoren uſw., und dadurch wird wohl. wenn 
es ſo weiter geht, bald die ganze Bienenzucht zu 
Ende gehen. Wäre dieſes Uebel nicht verbreitet, 
dann brauchte man ſich nur eine große Bienen— 
zucht aufzuftellen, um ſchnell reich zu werden, 
denn Spanien iſt das Eldorado der Honigbiene. 
(Darum auf nach Spanien. D. Schriftl.) Der 
Honig hat im Detail einen ſehr guten Preis, 
man verkauft das Kilo zu 3 Peſeten, aber die 
Händler zahlen wenig und ſchinden ſoviel ſie 
können, eine Peſeta bis 1,25 mehr kann man 
nicht bekommen, dadurch werden die Händler 
reich; ich kenne einen, der ſich als ſchwerreicher 
Mann zurückgezogen hat. 

Ich hoffe, daß dieſer Artikel dort von Inter: 
eſſe ſein wird und ſtehe zu weiteren Angaben 
ſtets gerne zu Ihren werten Dienſten. 

Mit freundl. Züchtergruß Ihr ergebener 
Carlos Geiger. 


Aus vergangenen Tagen. 


Vor einigen unſerer Leſer wurden uns alte 
Bienenbücher zur Verfügung geſtellt, wofür wir 
hiermit beſtens danken. — Wir beſitzen eins von 
100, welches wir zurzeit in der Zeitſchrift zum 
Abdruck bringen. Ein zweites ging hier Anfang 
icguſt ein aus dem Jahre 1797, deffen Verfaſſer 
die Biener zucht bis zurück zum Jahre 1757 be- 
treibt. Wenn wir uns in den Inhalt vertiefen, 
o fallt uns die geſchraubte Ausdrucksweiſe und 
die Menge endloſer Schachtelſätze auf. Es bedarf 
der ganzen angeſtrengten Aufmerkfankeit, um 
den endlichen Sinn eines ſolchen Satzes im Zu— 
ſammenhang mit den übrigen zu erfaſſen, wie 
denn die Lektüre überhaupt ſehr anſtrengend 
und ermüdend ift- Man muß fid dan doch wun— 
dern. wie die Verfaſſer genau wie heute über 
ſchlechte Zeiten im allgemeinen und in bezug auf 
den Honigertrag im beſonderen klagen. Es gibt 
auch ſeit 1757 ſchon ſchlechte Honigjahre. Im 
Verlauf von ſieben Jahren rechnete man da— 
mals ſchon mit zwei ſchlechten, vier mittleren 
und einem guten Jahre. Es iſt nur von der 
Korbbienenzucht die Rede, und man muß wirk— 
lich ſtaunen, daß unfere Vorfahren von 1730 an 
ihon ſehr geſchickte Korbimker waren, die plan- 
mäßig Schwarm⸗ und Honigzucht oder, wie es 
in dem Buche genannt wird. — Magazinzucht — 
getrieben haben. Der Verfaſſer, ein Herr 


Chriftian Friederich Strube, feines Zeichens 
Salzfaktor in großherzogl. braunſchw. Dienſten, 
widmet das Buch dem Fürſten Karl Wilhelm 
Ferdinand zu Braunſchweig und Limburg mit 
einer längeren Anrede, die mit den Worten 
ſchließt: „mit dieſen ungeheuchelten Geſinnungen 
erjterbe ich Ew. herzogl. Durchlaucht unter— 
tänigſter Knecht“ . . .. 

Im übrigen kann man feſtſtellen, daß ſich 
der Verfaſſer, der 40 Bienenvölker bewirtſchaftet 
hat, ehrliche Mühe gab, hinter die Geheimniſſe 
des Bienenvolkes zu kommen. Es gelingt ihm 
aber nicht, wie die Auseinanderſetzungen bezüg— 
lich der Beſtimmungen der Königin. der Drohne 
und Arbeitsbienen beweiſen. Die Anſichten ſind 
ſo verworren und abſonderlich, wie das auch aus 
dem im Abdruck befindlichen Buche hervorgeht. 
Es wird beiſpielsweiſe die Anſicht vertreten, die 
Arbeitsbienen begatten ſich mit den Drohnen. 
Der Drohnen begatten ſich außerdem (aber nur 
ausnahmsweiſe) auch mit der Königin. Es gibt 
zwei Sorten Drohnen. Einmal ſolche, welche 
aus Arbeiterzellen hervorgehen (Buckelbrut), 
dieſe begatten ſich mit Arbeitsbienen, und ein— 
mal große Drohnen, die ſich mit der Königin be— 
gatten und die aus eigens hergeſtellten größern 
Zellen hervorgingen. 

Die Anwendung von Boviſt zum Vereinigen 
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von Schwächlingen, ift dem Verfaſſer bekannt. 
Auch beſchreibt er die Herſtellung von Käſtchen 
aus Holz zur Weiſelzucht, mit Glasſcheiben zum 
Beobachten. Das Verſtellen der Schwärme mit 
Mutterſtöcken wird ſchon geübt, auch iſt ihm die 
Fütterung der Bienen mit Zucker nicht unbe— 
kannt. In ganz ſchlechten Jahren wird konden: 
ſierter Birnenſaft gefüttert, wobei die Bienen 
ſich wohlbefunden haben ſollen. (?) 

Als Reinertrag von 27 Völkern werden 
10 Taler 27 Gr. angegeben. Das Einmieten der 
Bienen war dem Verfaſſer bekannt. Er hat es 
zum Wohle der Allgemeinheit auf verſchiedene 
Arten verſucht und dabei eine große Anzahl 
wertvoller Völker verloren, die zum Teil ver- 
ſchimmelt, zum Teil erſtickt und ein andermal 
„im Waſſer erſofen“ ſind. Schließlich verfällt 
er auf die folgende Art, Korbvölker einzumieten. 
Die Körbe werden auseinandergerückt. Die 
Fluglöcher verſtopft. Statt deſſen wird in den 
Spund ein Loch gebohrt und dort als Abzug für 
die ſchlechten Gaſe eine Blechröhre, die ſogar ab⸗ 
gebildet iſt, eingeſetzt. Dann wird jeder Korb 
mit einem Faß umgeben, das weder Boden noch 
Deckel hat. Nun werden dieſe Fäſſer bis über 
den Korb mit trockenem Sand gefüllt, ſodaß nur 
oben die Blechröhre herausragt. So bleiben die 
Körbe auf dem Stand ſtehen und er rühmt die— 
fen eine vorzüglich trockene, volkreiche Ueber- 
winterung nach, bei welcher die Zehrung auf 
weniger als die Hälfte herabgeſetzt wird, gegen⸗ 
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über der Ueberwinterung auf freiem Stande 
Die Einwinterung erfolgt erft im November ok: 
noch ſpäter, jedenfalls nicht eher, als bis ftarke: 
Froſt erſtmalig auftritt. Die Auswinterung i 
folgt gegen den 15. März, indem die Fäſſer en 
fach weggenommen werden, wodurch die Flu. 
löcher frei werden. 

Der Verfaſſer füttert feine Körbe im Fri: 
jahr von April an mit altem Honig, dem Poll! 
und Sternanis beigemiſcht wurde. Er arbeite 
faſt genau nach der Methode, wie ſchon in Nr 
bei dem Hummelmüller beſchrieben, mit Uniw: 
ſätzen. Das Studium ſolcher alten Bücher 
febr intereſſant, man muß fic nur die Zeit ne. 
men, um die vielfach unverſtändlichen Süße u- 
Folgerungen ſinngemäß im Zuſamenhang zu e 
faſſen. In dem Buche werden Smammerder: 
jowie der von uns ſchon öfter zitierte Ramic: 
wiederholt erwähnt. 


Man kann nach allem annehmen, daß °:: 
Bienenzucht in Deutſchland vor 150 Jahren ſche 
mit allerlei Kniffen, wenn auch nur im Korb. 
ausgeübt wurde. Aus zwei Büchern läßt tic 
allerdings kein abſchließendes Geſamtbild er:i:- 
len, man kann aber doch behaupten, daß vor 1°" 
Jahren die Korbzucht mit den gleichen Schwer 
rigkeiten betrieben wurde wie heute, und daf. 
was die Ernte anbetrifft, die neuzeitliche 
Kaſten doch eine gewiſſe Ueberlegenheit gegen 
den damaligen Korbbetrieb aufweiſen. 


Heilwirkung des Bienenſtiches. 


Zu mir kam eine junge Frau aus Berlin, die 
nach überſtandenem ſchweren Scharlachanfall, 
unerträgliche Gelenkſchmerzen in beiden Schul— 
tern davon zurückbehalten hatte. Sobald ſie 
ſchlafen ging, fingen die Schmerzen (offenbar 
rheumatiſcher Art) in den Schultern an und 
monatelange Schlafloſigkeit war die üble Folge. 
Gelegentlich eines Beſuches auf dem Bienen— 
ſtand, gab ich ihr die Schrift von Dr. Tertſch⸗ 
Wien zu leſen, damit ſie von ihrem Gatten, der 
von Bienenſtichen nichts wiſſen wollte, die Cin- 
willigung erlange, ſich ſtechen zu laſſen. Nach 
einigem verſtändlichen Sträuben wurde aber doch 
die Erlaubnis gegeben. Einige Tage ſpäter fand 
ſie ſich mit einigen Freundinnen auf dem Stand 
ein. Ich ſetzte ihr auf jede Schulter erſt je einen 
Stich. Sie ertrug das ohne mit der Wimper zu 
zucken oder einen Laut von ſich zu geben tapfer, 
ſodaß die Freundinnen frugen: „Tut das denn 
gern ertragen, wenn es nur hilft“ ſagte ſie. Und 
nicht weh?“ — „Ich will den kurzen Schmerz 
es half! Die Stacheln ließ ich 5 Minuten ſitzen 
und entfernte ſie dann mit Sr Pinzette. Es 
bildeten ſich um den roten Einſtich weiße Quad: 
deln, ganz flach in der Größe von einem 5-Mark— 
ſtück, wie wir ſie vor dem Kriege beſaßen. Ich 
erfuhr ſchon andern Tages, daß ſich keine 
ich! immen Folgen einftellten und die Schmerzen 
in den Gelenken ſchon geringer geworden wären. 
Vorſichtshalber beſchloß ich. 8 Tage verſtreichen 
zu laſſen und dann bekam fie an 3 aufeinander: 


folgenden Tagen je 2 Stiche in jede Schulter 
Im Ganzen wurden alfo 2 + (3 X 2) X 2 =1- 
Stiche gegeben. 

Es traten leichte Schwellungen ein, aber auc 
vollftändige Echmerzlofigkeit und guter feſce: 
Schlaf. Das ſonſtige Allgemeinbefinden wurd. 
nicht im geringſten geſtört und heute iſt die Dame 
den Gelenkrheumatismus, hoffentlich für immer. 
los. Sie will fick) jedoch kommenden Sommer a! 
Vorbeugemittel wieder ſtechen laffen. Für „arzt 
liche Bemühungen“ rechnete ich nichts. Mir ge 
nügte es, durch die Opferung von 14 Bienen 
leben geholfen zu haben, wo Kuren, Elektri 
zitätsbehandlung, Bäder und Pillen nichts ge 
nützt, vielleicht das Uebel noch verfchlimmer: 
hatten. 

M. E. ſollten in dieſer Hinſicht von berv 
fenen Aerzten mehr Verſuche gemacht werder 
Bienen werden ſicher gern zur Verfügung geſtell 
Leider ſind Männer oft zimperlicher gegen 
Bienenſtiche wie Frauen. 

In nachſtehendem laſſen wir den Vortrag 
des Herrn Dr. Tertſch folgen: 

Meine Herren! Bevor ich in das eigentliche 
Thema meines Vortrages eingehe, möchte ich 
einige einleitende Wort vorausſendn. Ich kann 
Ihnen heute nur zum geringſten Teile Tatſachen 
meiner eigenen Erfahrung mitteilen, muß mich 
vielmehr begnügen, Ihnen ein Referat über die 
in ſaſt 700 Fällen geſammelten Erfahrungen 
meines Vaters Dr. Philipp Tertſch in Marburg 
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Ha. d. Drau zu erſtatten. Bereits im Jahre 1879 
begann mein Vater mit ſeinen Verſuchen, und 
im Jahre 1888 erfolgte ſeine erſte diesbezügliche 
Publikation, der bis zum heutigen Tage drei 
weitere Veröffentlichungen folgten. Trotz der 
ganz unzweifelhaft ſicheren Erfolge — wie Sie 
ja ſelbſt in meinen weiteren Ausführungen ſehen 
werden — konnte ſich der praktiſche Arzt der 
kleinen Provinzitadt, dem kein Spital zur Ver— 
fügung ſtand, dem die Mittel fehlten, um ſeine 
Fülle wiſſenſchaftlich kontrollieren zu lajjen, mit 
ſeinem neuen, als eine Art Naturheilverfahren 
von feinen eigenen Kollegen mißverſtandene und 
verhöhnte und doch für die Nienſchheit fo 
ſegensreichem Mittel nicht durchſetzen. Mir ſelber 
als Augenarzt mangelte, wie ich eingeitche, 
zunächſt das Intereſſe, die Verſuche meines Ba: 
ters aufzunehmen, da ich mir von ihrer Anwen— 
dung bei Augenerkrankungen wenig verſprach. 
Dann aber fehlte mir auch der Mut, da ich jab, 
welch bittere Enttäuſchungen mein Vater erlebte. 
Enclid bin ich ſelber kein Imker. Erft auf die 
Anregung meines verehrten Lehrers und Chefs, 
Herrn Hofrat Fuchs, ging ich im Frühjahr 1911 
daran, zunächſt das Bienengift auch bei einzelnen 
Augenerkrankungen anzuwenden. Weiters war 
ich durch die Liebenswürdigkeit des Herrn Prof. 
Pal. Vorſtand der I. Mediziniſchen Klinik des 
Allgemeinen Krankenhauſes, in die Lage geſetzt, 
auch einen Fall von ſchwerer rheumatiſcher Ge— 
lenkserkrankung zu behandeln. Endlich — und 
dies war für mich von beſonderer Wichtigkeit — 
wallte Herr Hofrat v. Wagner die Wirkung des 
Yienengiftes an den Geiſtes- und Nerven kranken 
feiner Klinik durchprüfen laffen. Mir war aber 
bei Diejem letzteren Verſuche die Gelegenheit ge- 
geden, die Wirkung des Bienengiftes an Men— 
ſchen, die nicht an einem rheumatiſchen Leiden 
erkrankt waren, zu erproben. Ich ſage an dieſer 
Stelle allen den obengenanten Herren meinen 
been Dank. Obwohl ich alſo — wie Sie ſehen — 
nur über eine geringe eigene Erſahrung verfüge, 
ergriff ich doch mit Freuden die Gelegenheit, die 
mir Ihr verehrter Herr Präſident bot, vor Ihnen 
über dieſes Thema zu ſprechen, erſtens um mei— 
nem Vater dadurch in ſeinen Beſtrebungen, die 
Anerkennung ſeines Mittels durchzuſetzen, zu 
helfen, zweitens damit Sie erfahren, für welchen 
Zweck Sie Ihre lieben Schützlinge mir zur Ver— 
fügung ſtellen und, wie ich hoffe, noch weiter zur 
Verfügung ſtellen werden. 

Sie haben in einem Vortrage, den Herr Prof. 
Banger im vorigen Jahre in Ihrem Verein über 
das Bienengift hielt, etwas über die chemiſche 
ee e e des Giftes, für deſſen Erfor— 
chung ſich neben Panzer beſonders Langer große 
Verdienſte erworben hat, gehört. Ich will heute 
über die Wirkung des Giftes an geſunden und 
an den mit irgend einem rheumatiſchen Leiden 
behafteten Menſchen ſprechen. Ich muß Ihnen 
juerft die Wirkung an geſunden, d. h. nicht an 
Rheumatismus erkrankten Menſchen erörtern, 
obwohl ich mir bewußt bin, daß ich damit viel 
Bekanntes bringen werde. Doch ijt die Kenntnis 
der Reaktion am geſunden Menſchen wichtig 
zum Verſtändnis der Wirkung am erkrankten 
Organismus. 
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Wenn ein geſunder Menſch (unter „geſund“ 
verſtehe ich in meinen weiteren Erörterungen im— 
mer einen nicht an einem rheumatiſchen Leiden 
erkrankten Menſchen) von einer Biene geſtochen 
wird, die Biene ihr Gift in die tieferen Schichten 
der Haut entleert, ſo entſteht unter einem mehr 
oder weniger heftigen Schmerz eine circumscripte, 
%—2 cm breite Quadel, an der Stelle des Stiches 
ſelbſt manchmal eine kleine Blutung. Die weiß— 
liche Quadel iſt nach kurzer Zeit, meiſt nach 
wenigen Minuten, von einem oft ziemlich großen 
entzündlichen Hof umgeben. Dieſe Reaktion 
nennt mein Vater die „primäre Reaktion“. Sie 
erſcheint nach jedem Stich ſowohl beim geſunden 
wie beim kranken Menſchen, auch nach erwor— 
bener Immunität, nur in verſchieden ſtarkem 
Maße. Der weitere normale Verlauf eines Biez 
nenſtiches iſt dan folgender: Nach und nach ent— 
wickelt ſich von der Stelle des Stiches aus eine 
pralle Schwellung der Haut, welche ſich oft ſehr 
weit erſtrecken kann, Brennen und Jucken ver— 
urſacht und erſt nach 2—3 Tagen verſchwindet. 
Die Haut it dabei blaß, nur felten kommt es zu 
einer wirklichen entzündlichen Schwellung, welche 
aber, was ich gleich betonen will, nie zur 
Eiterung führt und immer ohne Blutung zurück— 
geht. Bei empfindlicheren Perſonen kann nun 
zu gleicher Zeit mit der Schwellung leichtes Fie— 
ber, Uebelkeit bis Brechreiz und Schwindel, ja 
manchmal ſogar eine Ohnmacht auftreten. Alle 
dieſe mehr allgemeinen Erſcheinungen mit ſtar— 
ker Schwellung bezeichnet mein Vater als „ſe— 
kundare Reaktion“. Sie entſprechen einer all- 
gemeinen leichten Vergiftung des Körpers. Dieſe 
zweite ſekundäre Reaktion kann nun aber auch 
beim geſunden Menſchen fehlen. Da wir ſpäter 
ſehen werden, welche Reaktion zur Erkennung 
der rheumatiſchen Urſache des Leidens beim 
kranken Menſchen hat, müſſen wir uns fragen, 
unter welchen Umſtänden auch beim geſunden 
Menſchen die ſekundäre Reaktion fehlt. 

Vor allem iſt es eine Ihnen allen bekannte 
Tatſache. daß die Anſchwellung nach wiederhol— 
ten Stichen immer ſchwächer wird, endlich aus— 
bleibt. Ein ſolcher Menſch iſt gegen das Bienen— 
gift immun geworden — eine Eigenſchaft, die die 
meiſten von Ihnen beſitzen werden. Dieſe erwor— 
bene Immunität ift aber — im Anfange wenig 
tens — eine flüchtige und muß von den meiji: 
Imkern jedes Frühjahr neu erworben werde 
wenngleich fie mit der Zeit feſter und viellei: 
anſchwellen werden, fpielen dann noch ande. 


Momente beim Ausbleiben der fekundare, 
Reaktion eine Rolle. Wichtig ſind in dieſer 
Beziehung meine Erfahrungen, die ich bei 


meinen Verſuchen an der Klinik des Hofrates 
von Wagner machen konnte. Ich ſtach zuerſt 
eine Reihe Perjonen mit einer Biene, dann eine 
zweite Serie mit zwei und eine dritte Serie mit 
drei Bienen. Folgende Umſtände fcheinen mir 
nebſt den bereits erwähnten für das Auftreten 
der ſekundären Reaktion maßgebend zu ſein: 

1. Die Quantität und Qualität der Bienen 
refp. die Anzahl und das Alter derſelben. 

2. Die Tatſache, ob der Stachel tief in die 
Haut eindringen konnte oder nicht. 

3. Das Alter des Patienten. 
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4. Die Stelle des Stiches. 

Bei Anwendung von nur einer Biene be- 
kamen nur die wenigſten Perſonen eine jekuns 
däre Reaktion. Größer war die Anzahl bei 
Applikation von zwei, noch größer von drei 
Bienen. Das Bienengift iſt am ſchwächſten im 
Frühjahr, nimmt gegen den Sommer an Wirk— 
ſamkeit zu, ift am ſtärkſten im Juli und Auguſt, 
um im Herbſt wieder an Giftigkeit langſam ab— 
zunehmen. 

Es iſt außerordentlich wichtig, daß der 
Stachel tief in die Haut eindringen kann, und 
daß der Gifttropfen nicht vor dem Eindringen 
von dem Stachel abgeſtreift wird. Am beſten 
iſt es daher, man faßt die Biene mit zwei Fin— 
gern und drückt ſie raſch an die Haut an. Bei 
dem Juffen mit einer Pinzette wird eine richtige 
Applikation des Stiches oft mißlingen. 

Wichtig iſt weiter das Alter des Menſchen. 
Im allgemeinen kann ich auf Grund meiner Ver— 
ſuche die Behauptung aufſtellen, daß die ſekun— 
däre Reaktion deſlo ſchwächer ſein wird, je älter 
das Individuum iſt, reſp. es werden deſto mehr 
Bienen notwendig fein, um die ſekundäre Reak- 
tion auszulöſen, Sils Erklärung für dieje Tat- 
ſache kann vielleicht folgendes gelten: Wir wer— 
den ſehen, daß bei Leuten, die mit rheumatiſchen 
Leiden behaftet find, die ſekundäre Reaktion 
fehlt, daß alſo auch dieſe Leute gewiſſermaßen 
gegen das Bienengift immun geworden ſind. Ich 
mochte dieſe Immunitat als pathalogiſche, krank- 
hafte bezeichnen. Es machen nun viele Menſchen 
während des Lebens vielfache kleine Attacken 
von rheumatiſchen Infektionen durch und erwer— 
ben fo jene khrankhaſte Immunität gegen das 
Bienengift. Obgleich dieſe Menſchen momentan 
keine Zeichen von Rheumatismus darbieten, vere 
Colen fie fih dann doch wie echte Rheumatiker. 
Nur einen Umſtand muß ich gegen Diele Er: 
klärung anführen. das iſt die Erfahrung, daß 
ebenfo raid). wie die durch Bienenſiche erwor— 
bone Immunität verloren geht. auch die patho— 
looiſche Immunität. die durch rheumatiſche 
Attacken erworben wurde, ſchwindet. 

Endlich iſt der Ort der Applikation wichtig. 
Je garter, je lockerer die Haut, deſto ſtärker 
zeigt ſich die Schwellung. Als Applinkationsſtelle 
wählte ich bei meinen Verſuchen die ſtraffe Haut 
des Rückens und der Streckſeiten der Arme. 
Hätte ich die Stiche in die Beugeſeite der Arme 
ausgeführt, jo wäre wohl viel häuſiger eine 
Schwellung eingetreten, doch iſt die Applikation 
der Stiche daſelbſt nicht ganz ungefährlich wegen 
der zahlreichen Lymphgefäße. Gelangt nämlich 
das Gift direkt in ein Lymphgeſäß, dann kommt 
es oft nebſt der einfachen Schwellung zu heftigen 
ausgearbeiteten Entzündungen, die ſich bis in die 
regionären Lymphdrüſen eritredten können und 
ſowohl den Arzt wie den Patienten ein für alle: 
mal von der Anwendung des Bienengiftes ab— 
ſchrecken werden. 

Noch andere Momente, ſo z. B. die monat— 
lichen Regeln der Frau, ſpielen gewiß eine mit— 
begünſtigende Rolle für das Auftreten der 
Schwellung. Dagegen habe ich von den Geiſtes— 
und Nervenkrankheiten, wie auch angeborenen 
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Degenerationszuſtänden keinen direkten Ein⸗ 
fluß beobachten können. Auch mein Vater fand, 


daß die ſekundäre Reaktion von gleichzeitigen 


anderen Erkrankungen des Körpers ſtets unbe— 
einflußt blieb. Doch möchte ich mich über dieſes 
Kapitel, über das noch viel zu wenige Erfabrun: 
gen vorliegen, nicht weiter ausſprechen. 

Faſſe ich dieſe Erörterungen zuſammen, ſo 
muß man alfo dreierlei Arten von Immunitat 
unterſcheiden: erſtens die erworbene, zweitens 
die angeborene, drittens die pathologiſche Im— 
munität. Das Auftreten der ſekundären Reak- 
tion kann beim geſunden Menſchen durch folgen— 


de Momente beeinflußt werden: 1. durch eine der 


drei Arten der Immunität, 2. durch die Quanti- 
tät und Qualität des Giftes, 3. durch die Lirt 
der Applikation, 5. durch das Alters des Pati: 
enten, 6. durch phyſiologiſche Vorgänge im 
menſchlichen Körper. P 

Nun einige Worte über die Gefahr tes 
Bienenſtiches. Kann einem gefunden Menſchen 
ein Bienenſtich gefährlich werden? Ich muß 
dies mit einem entſchiedenen Nein beantworten. 
Gefahr kann nur entſtehen, wenn beim Eſſen 
irgend einer Frucht mit derſelben eine Biene in 
den Mund kommt und ſticht. Dann kann durch 
Schwellung der Schleimhaut in der Rachenhöhle 
und im Kehlkopf Erſtickungsgefahr eintreten. 
Als Raritat möge hier noch erwähnt werden, 
daß auch Augen durch direk:e Stiche von Bence 
in die Hornhaut verloren gingen. Was fon. 
höchſkens bei einem gefunden Yeniden auftreten. 
kann, find Ohnmachtsanfälle, wie mein Vater 
einen ſolchen Fall jelbi beobachte und von zwei 
in Deutſchland gehört hat. Es waren dies 3u- 
fällig alle Gmeber, De fidh gegen jeden Biene. 
ftid ſchüßen mußten. Man muß dieſen Zuſtand 
als Ueberempfindlichkeit (Idiosynkraſie) gegen 
das Zienengiſt erklaren. Solche Leute erreichen 
auch nach vielen Bienenſtichen keine Immunitat 
und ſchwellen ſowohl immer an, als auch em— 
pfinden ſie den Stich ſtets ſchmerzhaft. Ich will 
natürlich nicht leugnen, daß ein Menſch, der von 
vielen hunderten von Bienen geſtochen wird. 
ſterben kann, daß Pferde, die von Bienen— 
ſchwärmen überfallen wurden, zugrunde gingen. 
Doch gibt es nun auch Fälle, in denen ſchon 
wenige Bienenſtiche einem Menſchen gefährlich 
werden. dann aber handelt es ſich ſtets um 
krauke Leute, Perſonen, die ein ſchweres, nicht 
kompenſirtes Herzleiden. eine Verkalkung oder 
ſonſtige Entartung der großen Gefäße haben. 
Von zwei derartigen Fällen berichtet mein Vater: 
er beſchreibt ſie ſolgendermaßen: 

Eine infolge von Rheumatismus ſchwer 
hergkrank und ſchließlich waſſerſüchtig gewor- 
dene Frau bekam von mir (es war in den 
erſten Jahren meiner Verſuche) am beſonders 
ſchmerghaften Echultergelenke zwei Bienen: 
ſtiche. Nach wenigen Minuten ſteigerte ſich 
ihre Atemnot zu einer bedrohlichen Höhe, der 
Hergſchlag wurde febr ſchnell und kaum zu 
fühlen, das Geſicht wurde blau und halter 
Schweiß bedeckte den ganzen Körper sfie lag 
dabei in ſchwerer Ohnmacht. Ich brachte eine 
qualvolle halbe Stunde an ihrem Krankenbette 
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su; obwohl ich und ihre Angehörigen wußten, 
daß ſie unheilbar krank ſei und bald ſterben 
müffe, atmete ich erleichtert auf, als die Kranke 
wieder zum Bewußtſein kam und ſich erholte. 
Sie erlag dann nach mehreren Wochen unter 
den gewöhnlichen Erſcheinungen ihrem Leiden. 
Es wurde mir bald klar, daß die bei der 
Kranken beſtehende hochgradige Erweiterung 
und daher Schwäche des Herzens mit den ſo 
ſtürmiſchen Erſcheinungen nach den zwei Bie- 
nenſtichen zuſammenhänge. Ich unterſuchte 
von nun an jede Perſon, die ich mit Bienen- 
ſtichen behandeln wollte, genau auf den Zu— 
ſtand ihres Herzens. 

Nach etwa einem Jahre ſetzte ich einer 
;‚neiten Frau, die von Zeit zu Zeit an heftigen 
Anfällen von Bruſtſchmerz litt und bei welcher 
weder ich noch andere Aerzte ein Herzleiden 
rachweiſen konnte (in den Zwiſchenzeiten be— 
ſand fie fi) ganz wohl !), über ihr dringendes 
Verlangen einen einzigen Bienenſtich auf die 
“cult — und ich beobachtete dieſelben ſtürmi⸗— 
Jen Erſcheinungen wie im erſten geſchilder— 
ten Falle Meine Prognoſe ſtellte ich fofort 
ehr ungüſtig; nach zwei Monaten jtarb die 
“tau plötzlich, nachdem fidh zwei Tage vor dem 

Tode unzweifelhafte Symptone eines ſelteneren 
ichweren Herzleidens gezeigt hatten | 

Schwere, alte Herz- und Blutgefäßerkran— 
hungen. bei denen Herzſchwäche eingetreten ift, 
werden daher immer eine Gegenindikation gegen 
die Anwendung des Bienengiftes bilden. Da 
aber andererſeits, wie wir ſpäter ſehen werden, 
das Bienengift in der Heilung des durch den 
abuten Gelenkrheumatismus erzeugten Herzfeh— 
lers eine große Rolle fpielt, wird ſtets die Er— 
fahrung eines tüchtigen Arztes notwendig fein, 
um einen Fall für die Bienenſtichkur geeignet 
zu erklären, und daraus ergibt fih auch die gol- 
gerung, daß das Bienengift, jo ungejahrlid es 
auch im allgemeinen ſein mag, doch nur durch die 
Send des erfahrenen Arztes als Heilmittel ver— 
wendet werden darf. 

ich wende mich nun dem wichtigeren Teile 
meines Vortrages zu: der Anwendung des 
Bienengiftes gegen den Rheumatismus. Was 
derſtehen wir eigentlich unter einer rheumatiſchen 
Erkrankung? Ganz im allgemeinen eine durch 
eine Verkühlung entſtandene, mit Schmergen 
eirhergehende Bewegungshemmung einzelner 
Teile des Körpers. Durch das rheumatiſche 
Gift, das uns bis heute noch völlig unbekannt 
i“, können fajt alle Teile des menſchlichen Kür: 
ners erkranken, und fie können daraus ſchließen, 
wie mannigfach die verſchiedenen Vilder der rheu— 
matiſchen Erkrankung des Organismus ſein 
werden. Vor allem find es die Gelenke, die 
Muskeln, die Sehnen und die Nerven mit ihren 
Scheiden, die vom Rheumatiismus infiziert 
werden. Es gibt nun aber Erkrankungen der— 
ſelben Teile des Körpers, die die gleichen oder 
ahnlichen Erſcheinungen zeigen wie die echten 
theumatifchen, und denen doch andere Urſachen 
zugrunde liegen. Hieher gehören die durch Go— 
norrhoe, Syphilis, Tuberkolofe, verſchiedene an: 
dere Infektionserkrankungen, durch Affektionen 
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des Zenralnervenſyſtems hervorgerufene Gelenks⸗ 
erkrankungen, weiters die echte Gicht Mein 
Vater hat nun in der Art und Weiſe, wie alle 
derartigen Erkrankungen auf den Bienenſtich 
reagieren, einen großen Unterſchied gefunden 
gegen die Reaktion beim echten Rheumatismus. 
Bei allen vorher genannten Urſachen erfolgt 
ſchon bei dem erſten Bienenſtich unter ſtürmiſchen 
Allgemeinerſcheinungen und Stechſchmerz eine 
ſtarke Schwellung, oft von allgemeinen Ver— 
giftungsſypmtomen begleitet. Beim Rheumatis⸗ 
mus dagegen bleibt die Schwellung, die ſekundäre 
Reaktion aus, und erſt nach einer großen Zahl 
von Bienen, bei veralteten, ſchweren Fällen oft 
nach tauſend Bienen, kommt es zu einer dann 
meiſt heftigen Reaktion, die auch von Uebelkeit, 
ja Ohnmacht begleitet ſein kann. Zu gleicher 
Zeit fühlt aber der Kranke eine aufallende 
Beſſerung aller feiner durch den Rheumatismus 
erzeugten Beſchwerden. Es iſt überdies zu be— 
merken, daß die an Rheumatismus leidenden 
Patienten auch bereis nach den erſten Stichen, 
wo fie noch nicht anſchwellen, den Stich nie ficrk 
ſchmerzhaft ſpüren und oft eine leichte Beſſerung 
ihres Leidens erkennen können Mit dem fuf- 
treten der fekundaren Reaktion beginnt die fictig 
fortſchreitende Heilung, oder es 0 nach einer 
Zeit der Anſchwellung und Beſſerung des rheu⸗ 
matiſchen Leidens dann oft Stadien von Rezi— 
diven, in denen die Schwellung wieder ausbleibt, 
zu gleicher Zeit aber oft die rheumatifchen We- 
ſchwerden wieder zunehmen. Bei Fortſetzung 
der Kur folgt aber bald neuerliche Anſchwellung, 
manchmal heftiger als das erſte Mal, mit einer 
weiteren Beſſerung der rheumatiſchen Beſchwer— 
den. Dies kann ſich einige Male wiederholen, 
bis eine dauernde Immunität gegen das Bienen— 
gift und zu gleicher Zeit aber auch völlige Heilung 
des Rheumatismus erfolgt. 

Auf Grund dieſer ganz auffallenden Tat— 
ſachen, die mein Vater in faft 700 Fällen er— 
probte, ſchließt er auf die enge Beziehung, die 
zwiſchen dem Rheumatismus und dem Bienen: 
gift bei.cht, und daß der echte Rheumatismus 
in allen feinen Formen durch das Wiene: gift 
dauernd geheilt werden kann 

Bevor ich Ihnen einige diesbezügliche Kran— 
kengeſchichten bringe, habe ich noch einige Ye: 
merkungen über die Anfangsreaktion beim Rheu— 
matiher, die ja charakterifiert ift durch das Mus: 
bleiben der ſekundären Reaktion, zu machen. 
Wir haben erwähnt. daß auch bei der durch viele 
Bienenſtiche erworbenen oder angeborenen Im— 
munität die Schwellung ausbleibt Wie unter: 
ſcheidet nun bei einer dem Rheumatismus ähn— 
lichen Erkrankung dieſe Immunität von der 
pathologiſchen? Ein direktes Unterſcheidungs— 


mittel gibt es natürlich nicht, doch geht die An— 


ſicht meines Vaters dahin, daß ein Menſch. der 
eine angeborene oder erworbene Immunität 
hat, überhaupt nicht an Rheumatismus erkran- 
ken kann, es ſich alſo bei einem Menſchen der 
eine dem Rheumatismus ähnliche Krankheit ba‘. 
und der nicht anſchwillt, immer um echten Rheu 
matismus handeln muß Es wäre nun ſehr in— 
tereſſant zu erfahren, ob die Imker diesbegziia— 
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lich die gleichen Beobachtungen gemacht haben, 
oder ob es Ausnahmen von der Regel gibt. 
Ein derartiger Ausnahmefall kam mir überdies 
in den letzten Tagen zur Kenntnis, und ich werde 
ſpäter noch über denſelben zu ſprechen haben. — 
Ich möchte weiter eine Erfahrungstatſache meines 
Vaters erwähnen, da die angeborene und dauern— 
Immunität ſehr ſelten iſt, und daß auch dieſe 
verloren gehen kann. Schwierigkeiten werden 
daher bei der Diagnoſe höchſtens in jenen Fällen 
eintreten, bei denen durch vorhergehende leichte 
rheumatiſche Attacken eine gewiſſe Immunität 
erlangt wurde und nun ein Gelenksleiden an— 
derer Urſache hinzutritt Doch werden hier nebſt 
anderen typiſchen Symptomen, die auf die Art 
der Erkrankung hinweiſen, die Schmerzhaftig— 
keit des Stiches, das Nichtnachlaſſen der alten 
Schmerzen trotz fortgeſetzter Kur in der Diffe— 
rentialdiagnoſe helfen. Berückſichtigen muß man 
natürlich dann wieder auch die Quantität und 
Qualität der Bienen, den Ort der Applikation. 
Man wird, wenn auf die erſte Biene eine 
Schwellung nicht erfolgte, in kurzer Zeit zwei, 
drei bis fünf Bienen auf einmal ſetzen und erſt 


dann, beim Ausbleiben der jekundären Reak- 


tion die Diagnoſe auf Rheumatismus ſtellen 
können. Doch gibt es auch eine Ausnahme von 
dieſer Regel, und zwar in ganz friſchen rheuma— 
tiſchen Erkrankungsfällen. Hier wird oft ſchon 
nach einem Bienenſtich eine Schwellung eintre— 
ten. Dann iſt aber auch immer eine gleichzeitige 
Beſſerung oder völliges Verſchwinden der rheu— 
matifchen Beſchwerden zu konſtatieren. Das find 
eben ſehr leichte Fälle im Beginne der Er— 
krankung, in denen die rheumatiſche Nore fid 
noch nicht im Organismus in einer uns noch un— 
bekannten Weiſe feſtgeſetzt hat. Der Erfolg der 
Behandlungsweiſe wird dann die Diagnoſe 
beſtätigen. 

Nun noch einige Worte über die Durch— 
führung der Behandlung. Man beginne mit einer 
Biene, um nach einer Stunde zwei bis drei, nach 
einigen weiteren Stunden vier bis fünf Bienen 
zu ſetzen. Nun ſteigt man jeden Tag je nach 
dem Fall, d. h. nach den Schmerzen und Allge— 
meinerſcheinungen. Man kann zu täglichen 
Doſen von 100 und 150 Bienen, in zwei Sitzung 
verabreicht, kommen. Die Behandlung ift eine 
langwierige, denn man muß ſie, will man eine 
dauernde Heilung erzielen, bis zur völligen Im— 
muniſierung durchführen, d. h. auch nach dem An— 
ſchwellen und Schwinden aller krankhaften Be— 
ſchwerden noch einige Zeit fortſetzen. Ja man 
muß in den darauffolgenden Jahren die Immu— 
niſierung mit einigen hundert Bienen wieder— 
holen, um oft heftig auftretenden Rezidiven vor— 
zubeugen. Es iſt auf die letzten Punkte beſon— 
ders Gewicht zu legen, will man nicht Mißerfolge 
haben. Auf jeden Fall muß man, auch wenn es 
noch ſo lange dauert, bis zur erſten Immuni— 
ſierung gehen. 

Alſo, meine Herren, die Kur iſt langwierig 
und ſchmerzhaft. Wenn auch für alle Arten von 
echtem Rheumatismus anwendbar, ſo wird doch 
die Indikationsſtellung durch dieſe zwei Punkte 
eine Einſchränkung erfahren. Man wird die 
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Biene nicht anwenden in jenen Fällen, in dene: 
durch die Salizylſäure eine raſche Heilung möglic 
und notwendig ijt, man wird dagegen zu de 
Bienen greifen in jenen Fällen, in welchen di 
Salizylſäure und andere Mittel verſagt habe 
in jenen Fällen, die zum chroniſchen Rheumaty 
mus geworden find. Eindringlich raten muß ic 
beim Beginn der Kur den Patienten, bei den 
das Leiden ſchon weit fortgeſchritten und der be 
reits ſtark heruntergekommen ijt, auf die lang 
Dauer und die Möglichkeit von häufigen Rezid: 
ven während der Behandlung aufmerkfam — 
machen. Man wird Fälle, in denen bereits We 
rasmus, dauernde Verkrüppelung der Gelen“ 
eingetreten ift, lieber garnicht übernehmen, denn 
Wunder kann auch dieſe Kur nicht wirken. Bor 
ſichtig wird man ferner fein bei Kindern un 
febr alten Leuten. Direkt verderblich kann die 
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Behandlung werden bei Kranken, die an eine 
ſchweren Herzfehler oder bereits eingetretene 
Herzſchwäche leiden. 


Nun zu den eizelnen Arten der rheum 
tiſchen Erkrankungen Um Sie nicht zu ermüde 
werde ich von den einzelnen Gruppen nur imme 
eine bis zwei typiſche Krankengeſchichten mein 
Vaters bringen. Eigene Krankengeſchichten ſtehe 
mir, wie anfangs erwähnt, ja nur wenige zu 
Verfügung. 


Bienengift indiziert. 
raſch erfolgen. 
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Ein etwa 17 Jahre alter Realſchüler, K. 
J., litt feit feinem 6. Lebensjahre an mieder: 
-holten, verſchieden heftigen rheumatiſchen An- 
fällen. Der ſonſt geiſtig geweckte Jüngling ſah 
immer leidend, blaß aus, von der immer— 
währenden Furcht vor Rückfällen gepeinigt. 
Mein Vorſchlag, ſich immuniſieren zu laſſen, 
blieb unbeachtet. 

Im Frühjahr 1908 erlitt er einen ſehr hef⸗ 
tigen Anfall von akutem Gelenkrheumatismus, 
ſaſt alle Gelenke waren erkrankt. Nachdem 
der Kranke keine Arzeneien mehr vertrug und 
dieje auch nichts nützen und die Krankheit fih 
unter hohem Fieber mit einer Herzklappen⸗— 
und linksſeitigen Bruſtfellentzündung kom— 
plizierte, wurde ich erſucht, meine Kur als 
letztes Heilmittel zu verſuchen. Als ich kam, 
wurde er gerade mit einem Leintuch von ſeinen 
Eltern aus einem Bett ins andere gehoben, 
wobei er oft vor Schmerz aufſtöhnte. Er ſah 
ſo elend aus. daß ich es mir lange überlegte, 
mit ihm meine Kur zu beginnen, um nicht die 
Veranlaſſung des unvermeidlich ſcheinenden 
tödlichen Ausganges zu werden. Als mich die 
Eltern dringend darum baten und verſprachen, 
mir beim ungünſtigen Ausgange keinerlei Vor- 
würfe zu machen, „da ja nichts mehr zu verder— 


ben ſei“, begann ich vorſichtig mit einer Biene, 


ſteigerte allmähil deren Zahl bei täglich zwei⸗ 
maliger Anwendung und ſetzte nur zweimal 
für einen halben Tag aus, als die Schwäche 
allzuſehr überhand nahm. Schon nach acht 
Tagen ließ das Fieber nach, hörte nach etwa 
11 Tagen ganz auf. die Zahl der Bienenſtiche 
wurde dann raſch bis auf 40, ja 60 im Tage ge⸗ 
ſteigert, und nach vier Wochen verließ der 
Kranke das Bett. Die Behandlung wurde 
ſolange fortgeſetzt, bis mit 1800 Bienenſtichen 
die Immuniſierung durchgeführt war. Die 
Erneuerung derſelben im Herbſte 1908 und im 
gee 1909 erforderte je kaum 200 Bienen: 
ſtiche. 

Mein ehemaliger Patient radelt jetzt in 
den Ferien in der Welt herum, macht Hoch⸗ 
touren und erfreut fih eines fo blühenden 
Ausſehens, wie er es früher nie beſaß. 

Fräulein P. litt ſeit vielen Wochen an 
akutem Gelenkrheumatismus. zeigte auch eine 
Herzaffektion und fieberte bald mehr oder 
weniger ſtark. Nachdem ſie keine Medikamente 
mehr vertrug, wollte fie es mit den Bienen: 
ſtichen verſuchen. Auch hier trat die vollftän- 
dige Heilung mit etwa 600 Bienenſtichen ein. 
Das Fräulein, das ſchon vor der letzten Krank: 
heit öfters an Rheumatismus litt, blieb, trotz⸗ 
dem fie fih allen Witterungsunbilden ausſetzte, 
10 Jahre lang von der Krankheit verfchont. 
Da erkrankte ſie wieder an einem heftigen 
Gelenkrheumatismus (ihre Immunität war er— 
ihöpft) und nahm, nachdem andere Mittel ver: 
geblich angewendet wurden, wieder zu den 
Bienenſtichen ihre Zuflucht. „Mir werden nur 
die Bienenſtiche wieder helfen“, meinte ſie zu— 
verſichtlich — und ihre Erwartung wurde 
nicht getäuſcht. Schon nach 8 Tagen hörte das 
Fieber vollſtändig auf und in 3 Wochen verließ 
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ſie das Bett wieder vollſtändig geheilt mit dem 
Verſprechen, die Immunität von Zeit zu Zeit 
aufftiſchen zu laſſen. 

Ich habe bereits den großen Einfluß und die 
hervorragende Wirkung auf ein durch den Rheu- 
matismus erzeugtes Herzleiden betont, welches 
faft tinmer, wenn es nicht allzuweit fortgeſchrit⸗ 
ten it, zur Heilung reſp. Kompenſation gebracht 
werden kann. Unter 48 behandelten Fällen beil- 
ten 36, gebeſſert wurden 7, ungebeſſert blieben 
5 Fälle. Hierher gehören folgende Kranken: 
geſchichten 

A. M. Ein 21 Jahre altes, blutarmes, 
ſchwächliches Mädchen, deffen Mutter an Tuber⸗ 
kuloſe ſtarb, litt ſeit 3 Jahren an wiederholten 
Anfällen von Rheumatismus faſt aller Gelenke 
und brachte monatelang im Spital zu. Es ent⸗ 
wickelte fic) allmählich ein ſchwerer Aorten⸗ 
klappenfehler. Als die Kranke das letzte Mal 
das Spital verließ, hörte ſie zum Abſchied, daß 
fie bald wiederkommen, nie mehr ganz gefun- 
den werde. Sie bekam vom 23. April bis 
15. Mai 1911 1055 Bienenſtiche. Sie war 
danach ſchmerzfrei, ſah gut aus, ſchwoll nicht 
mehr an und hatte auch keine Herzbeſchwerden 
mehr. Das Herzgeräuſch war nahezu ver: 
ſchwunden. 

Ein zweiter Fall: 

Bei einer im Beginne der Fünfzigerjahre 
ſtehenden Dame M. G., die wiederholt Anfälle 
von Gelenks- und Muskelrheumatismus über: 
ſtanden hatte, entwickelte fic) eine Art rheu— 
matiſchen Marasmus mit einer Herzklappen⸗ 
und einer Herzbeutelentzündung. Der Schmerz 
in vielen Gelenken, beſonders aber im Herzen, 
die große Atemnot und das Fieber feſſelten 
ſie dauernd ans Bett. Auch ſie vertrug ſchließ— 
lich keine Medikamente und nur eine aus— 
dauernde, vorſichtige, faſt den ganzen Sommer 
dauernde Bienenſtichkur brachte ihr die Hei- 
lung. Die Geräuſche in ihrem Herzen ſind faſt 
ganz verſchwunden, ebenſo die Schmerzen und 
die Atemnot; ihr Allgemeinbefinden läßt nichts 
n übrig. Sie bekam 2000 Btenen- 
tiche. | 

Cine ganz befondere Wichtigkeit hat die Be- 
handlungsmethode für den chroniſchen Belenks- 
rheumatismus, für jene chroniſchen Gelenks- 
erkrankungen,, die aus dem akuten Anfangs: 
ſtadium hervorgegangen ſind. Hier ſind oft alle 
anderen Heilverſuche umſonſt, und eine dauernde 
Nerkrüppelung der Gelenke verbunden mit 
einem Herzfehler und langſamen Siechtum ſind 
das Ende der bedauernsweren Kranken. In 
erſter Linie ſind daher dieſe Art Fälle für die 
Bienenſtichbehandlung geeignet. Unter 186 Fällen 
konnte mein Vater 151 heilen. In 35 Fällen 


trat, da die Patienten vorzeitig die Kur unter— 
brachen, nur Beſſerung ein. | 


Als Beiſpiel will ich folgende hierher ge- 
hörende Krankengeſchichte anführen. 

A. C., Weinhändler aus Laibach, etwa 

50 Jahre alt, ſeit 18 Jahren an faſt alljährlich 

ſich wiederholenden rheumatiſchen Anfällen lei— 

dend. hatte alle Gelenke erkrankt und war 

alljährlich monatelang bettlägerig. Patient 
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verſuchte alle möglichen Behandlungsweiſen 
und verſchiedene Bäder mit nur vorübergehen⸗ 
der Beſſerung. In den letzten Jahren hörten 
die Schmerzen gar nicht mehr auf, die Bade- 
kuren blieben erfolglos. Am 3. Juli 1911 kam 
er zu meinem Vater und vertrug die Bienen- 
ſlichtmur febr gut. Er erhielt am 

1. Tage vorm. 10 Bienen, nachm. 20 Bienen 
” ” 40 ” ” 25 ” 


2. 

3. ” ” 40 ” ” 40 ” 
4. ” ” 60 ” ” 30 ” 
5. 77 ” 95 ” ” 35 ” 
6. ” ” 70 ” ” 50 ” 
7. ” ” 100 ” 

8. „ „ 100 „ „ 50 „ 
9. 100 ‘5 70 


Erſt jetzt alfo nach nahezu 1000 Bienen, 
trat die erſte Geſchwulſt auf. Mein Vater gab 
dem Patienten vormittags 100, nachmittags 
wieder 100 Bienen. Die Anſchwellung nahm 
allmählich ab, und er bekam bis zum 3. Auguſt 
1911 5520 Bienen. Er ſchwoll die letzten Tage 
nicht mehr an, ſah blühend aus. ſchlief gut 
und nahm an Körpergewicht zu. Der Schmerz 
war geſchwunden, bis auf eine Empfindlichkeit 
im linken Fuße bei ſehr ſtarkem Auftreten. 
Obwohl nicht rezidiv, kam Patient am 12. Sep⸗ 
tember der Verabredung gemäß zur Nachkur. 
Patient, der übermütig geworden war und 
nicht über viel Zeit verfügte, wollte nun recht 
viel Bienenſtiche bekommen. Mein Vater ging 
von ſeiner Geflogenheit, nach längerer Pauſe 
wieder mit nur wenig Bienenſtichen zu begin— 
nen, ab und ſetzte ihm 120 Bienen. Nach etwa 
5 Minuten traten heftige Intoxikationserſchei— 
nungen auf, Uebelkeit, Erbrechen, Durchfall, 
Hitze im Kopfe, Angſtgefühl, Fieber (T. 38°). 
Nach einer halben Stunde war alles vorbei. 
Patient ging ſtramm nach Hauſe, ſchlief ruhig 
und am zweiten Tage ſetzte mein Vater vor: 
mittags 70, nachmittags 50, bis zum 19. Gep- 
tember, als der Patient geſchäftshalber Mar— 
burg verlaſſen mußte, noch 1283 Bienen. Zu 
Neujahr ſchrieb er in überſchwenglicher Dank: 
barkeit. daß er bisher nur leichte Mahnungen 
vom Rheumatismus gehabt hätte und im näch— 
ften Frühjahre ſicher kommen werde, was er 
auch noch öfters tun muß, um ganz geheilt zu 
werden. 


Dieſer Fall lehrt uns, daß man manchmal, 
wen es der Patient verträgt, ſehr raſch mit den 
Bienen ſteigen kann, zweitens, daß die in einigen 
Fällen auftretenden ſchweren Allgemeinerſchei— 
nungen vorübergehen und nichts zu bedeuten 
haben. — Was ſelbſt in hochgradigen Fällen 
dieſer Art noch zu erreichen iſt, möge Ihnen fol— 
gender Fall zeigen. Mein Vater berichtet: 

Frau M. J., 42 Jahre alt, war, bevor 
fie anfangs Auguſt des Jahres 1886 in meine 
Behandlung kam, fdon 6 Jahre krank: fie 
ſuchte vergeblich bei Aerzten und in Bädern 
Hilfe und bot ſchließlich das Bild eines hod- 
nradigen Siechtums. Sie war zum Chelett 
abgemagert, faſt alle Gelenke waren verdickt, 
verbildet; mühſam und unter großen Schmer— 
zen ſchleppte ſie ſich vom Bette zu einem 
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Stuhle, um dann wieder ſchlafloſe Nächte auf 


ihrem Schmerzenslager zu verbringen. 


Bis 


anfangs Oktober 1886 bekam ſie über 1700 


Bienenſtiche. Gut ausſehend und frei 


ſah blühend aus. 
krümmungen ihrer Gelenke blieben ſelbſtver— 
ſtändlich, doch konnte fie gehen, wenn auch miih: 
ſam, und blieb bis heute frei von Rezidiven, 
frei von Schmerzen, und bedauert nur, daß ſie 
ſich nicht zur rechten Zeit der Bienenſtichkut 
unterziehen konnte! 


Nun zur Gruppe des Muskelrheumatismus. 
Bei akuten Fällen iſt die Anwendung des Bie— 
nengiftes gewöhnlich nicht notwendig, da andere 
Mittel helfen. Doch wird auch hier ein Menſch. 
der an häufigen Anfällen dieſer quölenden Er- 
krankung leidet, gut tun, ſich mit Bienengift 
immuniſieren und damit dauernd von dieſem 
läſtigen Uebel befreien zu laſſen. In ſchmeren 
akuten wie chroniſchen Fällen kann dagegen das 
Bienengift ſaft immer mit Erfolg angeweerder 
werden. Unter 253 behandelten derartigen Fällen 
konnte in 212 völlige Heilung erreicht werden. 
41 Patienten wurden, da auch fie die Kur vor- 
zeitig unterbrachen, nur gebeſſert entlaſſen. Als 
Veiſpiel diene folgende Krankengeſchichte. Mein 
Vater berichtet: 

Johann N., 60 Jahre alt, verkühlte ſich im 
Frühjahr 1883 dadurch, daß er, ſtark trans 
pirierend, in leichter Kleidung einen offenen 
Wagen beſtieg. Nach einem Schüttelfroſt und 
heftigen Fiebererſcheinungen bettlägerig gewor 
den, litt er an ſtechenden und reißenden 
Schmerzen im gangen Körper; die Gelenke 
blieben frei Es war dies ein allgemeiner Mus— 
kelrheumatismus. Die kunſtgerecht angebrach 
ten Mittel blieben erfolglos, ebenſo eine Bade— 
kur und die Anwendung der Elektrizität. Am 
12. Auguſt. wo ich den Kranken um erſten 
Male fah, war er abgemagert, appetit- und der 
Tag und Nacht andauernden Schmerzen wegen 
auch ſchlaflos, fieberte und lag immer zu Bette. 
Bei Bewegungen des Halſes, des Stammes 
beim tieſen Atmen empfindet der Kranke 
Schmerz in den betreffenden Muskeln. Die 
Extremitäten abgemagert, der Daumenballen 
der rechten und der Kleinſingerballen der lin 
ken Hand faſt geſchwunden, die Hände kraft: 
los. Patient konnte weder ſchreiben, noch ſich 
aniehen, kaum mehr den Löffel halten. Der 
Schmerzen und der Schwäche wegen konnte 
er kaum mehr fteben, beim Verſuche zu gehen. 
ballen ſich die Füße durch unwillkürliche 
ſchmerzhafte Plantarflexion zuſammen. Bei 
dem vorgerückten Alter des Patienten war der 
Geſamtzuſtand immerhin bedenklich, die Prog: 
noſe ungünſtig. Nachdem ſich ſchon früher ver: 
ſchiedene innere und äußere Mittel wirkungs— 
los erwieſen hatten, verſuchte ich es nacher Ueber 
windung einiger Bedenken mit Bienenſtichen. 
Als am 17. Auguft nach der vorſichtigen Appli: 
kation von 4 Bienenſtichen die fehundäre 
Reaktion ausblieb, wurden in ſteigender Dofis 


von 
Schmerzen verließ ſie Marburg. Im nächſten 
Frühjahre bekam ſie noch über 300 Bienen— 
ſtiche; ſie war mit dem Erfolge zufrieden und 
Die Verbildungen und Ber: 
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bis um 23. Auguft 160 Bienenſtiche gefegt; 
hierauf trat zum erſten Male eine leichte An- 
ſchwellung auf und damit merklicher Nachlaß 
der Schmerzen. Am 29., 30. und 31. Auguſt 
wurden je 20 Bienenſtiche geſetzt; die ſekun— 
dare Geſchwulſt wurde immer ftärker. Bis 
zum 2. Oktober erfolgten 220 Bienenſtiche. 
Run trat verhältnismasig Wohlbefinden ein. 
Das Fieber war ganz geſchwunden, der Appetit 
und der ruhige Schlaf waren zurückgekehrt. 
der Schmerz ſehr gemildert. Patient konnte 
das Bett dauernd verlaſſen. Bis zur vollſtän— 
digen Immunität waren noch 800 Bienenſtiche 


nötig. Seit 15. November befand ſich Patient 


vollkommen wohl, alle Körperfunktionen 
waren normal bis auf die atropiſch gebliebenen 
Muskeln: mehrwöchentliche Anwendung des 
faradiſchen Stromes behob auch dieſen Uebel— 
and. Im Jahre 1883 bekam Patient zur 
Erhaltung der Immunität noch etwa 100 Bie— 
venjiihe. Es ift ſeither nicht nur keine Regi- 
dive erfolgt, ſondern der ehemalige Patient 
erhielt wieder ſein früheres Ausſehen. 

In diefe Gruppe gehört auch der ſogenannte 
Kopfrheumatismus, eine rheumatijde Erkran- 
kung der Muskeln und Fascien des Kopfes. 
Tiefe Fälle fordern eine vorſichtige Behandlung, 
man Faun nur febr langſam mit der Anzahl der 
Sienen fieigen, weil nebſt der das Geſicht des 
Patienten entſtellenden Anſchwellung meiſt ſehr 


heftige Allgemeinerſcheinungen, wie Kopfſchmerz.“ 


llebelneit und Schwindel auftreten. Eine Heilung 
eines ſolchen Falles zeigt folgende Kranken: 
geſchichte. 

Ein etwa dreißigjährige Schneider litt ſeit 
über 5 Jahren an fidh immer ficigenden Kopf- 
ſchmerzen, die ihn zur Verzweiflung trieben. 
Er fab fo herabgekommen aus. daß man met: 
nem “ater von der Behandlung abriet. Er 
ſelbſt unterbrach fie nach einigen Sitzungen. 


Der Patient bekam am 29. Auguſt 1909 2. „ 


am 30. Auguſt 4, am 31. Auguſt 6 Bienen, als 
er bei mir einen Ohnmachtsanfall hatte. Nach 
S Tagen bat er um Fortſetzung der Kur, die 
mein Vater energiſch durchführte und die der 
Patient von Tag zu Tag beſſer vertrug. Erſt 
am 23 September. nach 680 Wienenſtichen, 
ſchwoll er zum erſten Male an. Die Anſchwel— 
fing blieb dann aus und kam wieder ert nach 
1500 Bienen (er bekam ſeit dem 27. Septem— 
ber täglich 1000 Bienen am Kopfe und Geſicht), 
bis fie allmählich trotz der fortgeſetzten Bienen: 
ſtiche verging. Am 15. Oktober verließ der 
arme Mann hochbeglückt Marburg, von ſeinem 
alten Kopfſchmerz geheilt. Er ijt ſeither nicht 
Rezidiv. Er bekam im ganzen 2860 Bienen. 
Erwähnen muß ich hier noch folgende inter— 
eſſante Tatſache. Leute mit Plattfſüßen werden 
newohnlich, wenn fie ſtärkere Schmerzen und An- 
ſchwellungen ihrer verkrüppelten Füße bekom- 
men, ſo angeſehen, als ob ſie keinen Rheumatis— 
mus bekommen können, und gerade folde Platt- 
ufigen leiden febr häufig an Rheumatismus, 
‘vas mein Vater nach der Reaktion nachweiſen 
und durch die Heilung der Schmerzen und Mn- 
ſchwellungen beſtätigen konnte. Er behandelte 
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eine Reihe von ſolchen Fällen. Es genügen ge⸗ 
wöhnlich 1000 bis 2000 Bienenſtiche. 

Scheinbar etwas weniger günſtige Reſultate 
gaben die rheumatiſchen Nervenerkrankungen, 
und beſonders ältere Fälle dieſer Art widerſtehen 
außerordentlich lange dieſer Behandlungsmethode 
und führen fo häufig, da nicht bis um Ende fort- 
geführt, zu Mißerfolgen. Unter 39 von meinem 
Vater behandelten Fällen wurden 23 geheilt, 
10 gebeſſert, 6 Fälle blieben, da das Leiden zu 
alt und zu ſchwer war, ungebeſſert. Daß die Kur 
in nicht zu alten Fällen von Erfolg begleitet iſt, 
möge folgende Krankengeſchichte einer von mir 
ſelbſt behandelten Patientin illuſtrieren. 

Eine 46 jährige Frau litt ſeit dem Jahre 
1887. alſo ſeit ihrem 21. Lebensjahre, an 
rerſchiedenen rheumatiſchen Erkrankungen, 
darunter auch an einer Regenbogenhautenzün— 
dung. Im Jahre 1910 bekam ſie eine heftige 
Ischias, die allen Behandlungen widerſtand. 
Da ſie von der Methode meines Vaters hörte, 
kam ſie zu mir. Als ich die Kranke am 
28. April 1911 übernahm, konnte fie nur müh: 
ſam gehen und jede Bewegung im rechten 
Fuße war außerordentlich ſchmerzhaft. Dazu 
beitand leichte Iritis. Ich applizierte die Bie— 
nen in die Schlüfengegend und im Kreuz. Nach 
16 Bienen trat am 4. Tage ſtarke Schwellung 
an den Schläfen und im Kreuz auf. Zu gleicher 
Zeit bemerkte die Patientin eine Beſſerung 
ihrer Ischiasſchmerzen, die Entzündung an den 
Augen war geſchwunden. Patientin bekam bis 

zum 1. Juli 780 Bienen und meldete mir ſpäter, 
daß ſie 5 bis 6 Stunden lange Ausflüge ohne 
Schmerzen machen konnte. 

Bei akuten Entzündungen der Nerven wird 
man aber die Salizylſäure vorziehen. Das gleiche 
gilt auch für die rheumatiſchen Erkrankungen 
der Sinnesorgane, ſpeziell des Auges. So wird 
man bei akuter Regenbogen: und Lederhaut— 
Entzündung wohl immer Galizylpräparate an: 
wenden, weil hier raſche Hilfe gegen den oft 
fürchterlichen Schmerz und die durch die Entzün— 
dung möglichen ſekundären Veränderungen, die 
das Auge in der Gebkraft dauernd ſchädigen 
können, notwendig ift. Dagegen wird man bei 
den chroniſchen Fällen, bei jenen Fällen, die ſtets 
zu Rezidiven neigen. das Bienengift verſuchen 
kunnen. Leider hatte ich bisher keine Gelegen 
heit. geeignete Fälle dieſer Art mit Bienenſtiche 
zu behandeln. 

Dies, meine Herren, waren Beiſpiele von 
Erfolgen des Bienengiftes bei Fällen, welche als 
durch das rheumatiſche Gift erzeugte Erkrankun— 
gen einzelner Organe des menſchlichen Körpers 
angeſehen werden. Ich wiederhole nochmals, daß 
bei allen dieſen ſchon die typiſche Art der An: 
fangsreaktion auf den echten Rheumatisums 
hinweiſt. Nun komme ich aber zu einer Erkran— 
kung der Gelenke, welche von den meiſten For— 
ſchern von dem echten chroniſchen Gelenks- 
rheumatismus getrennt wird, da es ſich nach 
ihrer Meinung hier um eine nicht rheumatifche 
Urſache handelt. Ich meine die entſtellende Ge— 
lenksgicht, „rheumatoide Arthritis“ oder ,,Arthri- 
tis deformans“ genannt. Dieſelbe begint an den 
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kleinen Gelenken der Ertremitäten und führt 
unter zeitweiligen meift ſieberloſem Nachſchieben 
zur knotigen Anſchwellung zuerſt der Finger— 
und Handgelenke, ſpäter der Ellbogen-, Schulter-, 
guh- und Knie-Gelenke. Alle diefe Gelenke wer- 
den zum Schluſſe unbeweglich, die Extremitäten 
verkrüppelt, der Patient bemegungslos; der 
größte Teil der Muskeln ſchwindet, die Kranken 
magern zum Skelett ab und kommen in einen 
bejammernswerten, unbeweglichen Zuſtand, der 
erſt nach vielen Jahren zum Tode führt. Das 
Herz bleibt bei dieſer Erkrankung zum Unter— 
ſchiede von dem echten Gelenksrheumatismus 
meiſt geſund, dagegen treten manchmal leichte 
Nierenentzündungen und Entzündungen der 
ſeröſen Häute auf. Dieſe Erkrankung galt nun 
bisher als unheilbar, und nun gelang es auch hier 
meinem Vater, mittels der Bienen nicht nur eine 
Beſſerung, ſondern ſogar vollſtändige Heilung 
zu erzielen. 

Meine Herren! Ich will hier nicht ergrün— 
den, ob man daraus einen Schluß ziehen darf. 
daß diefe entſtellende Gelenksgicht ebenfalls dem 
Rheumatismus zuzuzählen iſt. Mir iſt es hier 
nur darum zu tun, feſtzuſtellen, daß dieſe bisher 
unheilbare Krankheit mittels des Bienengiftes 
heilbar iſt. Tatſächlich verhält ſich auch die An— 
fangsreaktion in dieſen Fällen meiſt anders als 
beim echten Rheumatismus. Die Patienten 
ſchwellen ſofort nach den erſten Stichen an, 
während die Beſſerung erſt nach vielen Hunderten 
von Bienen auftritt. Mein Vater behandelte 
bisher 17 derartige Fälle, 6 von dieſen wurden 
vollſtändig geheilt, 6 nur gebeſſert, da die Kur 
nicht zu Ende geführt wurde; bei 5 Patienten 
wurde die Kur nur begonnen und, da ſie die 
Fortſetzung verweigerten, bereits nach wenigen 
Stichen unterbrochen. Den Erfolg eines bis zum 
Ende geführten Falles zeigt folgende Kranken— 
geſchichte. Mein Vater berichtet: 
Fräulein Joſefine G., 38 Jahre alt, bekam 
ohne Fieber im Februar 1900 die eriten „Trost: 
beulenartigen“, wie ſie ſagte, und ſehr ſchmerz⸗ 
haften Anſchwellungen der meiſten Fingerge— 
lenke; allmählich erkrankten auch die anderen 
Gelenke der oberen und unteren Extremitäten 
und dann auch die des Stammes: dazu kam 
ſchließlich heftiges Stechen in der Bruſt und 
Atemnot. Die Kranke wurde immer häufiger 
bettlägerig und konnte anfangs des Jahres 
1902 nur mit großer Mühe und argen Schmer— 
zen auf die Gaſſe gehen. 

Alle üblichen Behandlungsmethoden, auch 
die mit heißer Luft, blieben erfolglos! 


In meine Behandlung kam die Kranke 
Ende März 1902, nach einer Krankheitsdauer 
von etwas über zwei Jahren. Die Kranke 
war blutarm, abgemagert; faſt alle Gelenke 
der Extremitäten, beſonders der oberen, waren 
verdickt und ſchmerzhaft, die Hand- und Mittel— 
handgelenke waren ihon charahkteriſtiſch aus— 
warts qeftellt, die Ellbogen konnten nicht mehr 
ganz geftreckt werden und auch die Knie zogen 
ſich zeitweilig krampfhaft zuſammen: in der 
rechten Bruſthühle war ein ziemlich mächtiges 
Exſudat, im Harr mer und viel Eiweiß. 
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Ende März bekam fie die erften Biene 
die erſten leichten Anſchwellungen traten e. 
nach etwa 300 Bienenſtichen auf; fie blicber 
eine Zeilang aus, um wieder zu erſcheinen 
und dieſer Wechſel dauerte bis anfangs K 
vember; fie bekam etwa 5600 Bienenftidhe; : 
während er Behandlung aufgetretenen Ri 
diven waren immer leichter und flüchtiger; > 
nachhaltigeren, Immuniſierung wegen Pae ge 
noch Bienen, als wochenlang kein Rü. fc 
mehr erfolgte. 

Das Eiweiß war ſchon im Juni aus è: 
Harne verſchwunden, ebenſo bis auf gerir 
Reje das Exſudat der rechten Bruſth. g. 
Ende Januar war die Kranke ſchon ſchme⸗ 
ſrei, jag blühend aus (trotz der „Roßkur“ i 
machte ſchon ſtundenlange Spaziergänge; ' 
fühlte fih geſund. Ich machte fie auf; 
Wahricheinlichkeit der Rezidiven aufmer. 
und auch auf die notwendige Nadbeband: 
Sie blieb den Winter hindurch gejund, be . 
erſt im Frühjahr leichte Rezidiven: obwoh ! 
Kranke nicht mehr in ihrem Berufe ge ra 
oder gar betthigerig wurde, ſetzte ich die 
handlung mit Vienenſtichen noch drei Ja 
fort, bis ſie vollſtändig immuniſiert und ie 
von jeder Rezidive blieb. Sie erhielt im p 
zen etwa 15 000 Bienenſtiche! Ich beabaa 
jie noch zwei Jahre; fie lebte nicht gerade: 
guten Verhältniſſen, ſetzte ſich allen Wit. 
rungswechſeln aus, ernährte ſich ärmlich. ar 
fie blieb geſund. 1908 verließ fie Marburg ı 
überſiedelte nach Frankreich, ihrer Heime: 


Ein anderer Fall einer derartigen Erkte: 
hung, der zwar nicht ganz in dieſe Gruppe 
rechnen iit, ſondern einen Uebergangsfall zwischen 
dem chroniſchen Gelenksrheumatismus und 21 
ent; ellenden Geleuksgicht bildet, war der ı 
mir an der Abteilung des Profeſſors Pal behor 
delte Patient. Es handelte ſich um einen 39jahr 
gen Glasſchleifer, der feit einem Jahre kre 
war. Seit dieſer Zeit war der Mann bettläuc: . 
und konnte ſich nur unter großen Schmer.- 
einige Schritte bewegen. Alle verſuchten Behar 
lungsmethoden blieben ohne Erfolg. Als ich 5 
Mai 1911 mit den Bienenſtichen begann. war 
mit Ausnahme der Hüftgelenke alle Gelenke i 
krankt; die Finger-, Hand- und Sprung-Gelen'. 
waren völlig beweglos. Patient konnte nur mi: 
fam die beiden Arme um 30 Grad heben. Je- 
Bewegung war mit ſtarken Schmerzen in alle 
Gelenken verbunden. Er war ftark abgemage!: 
zeigte hochgradigen Schwund der Muskelat:. 
Das Herz war geſund, dagegen viel Eiweiß! 
Harn. Außerdem beſtanden tägliche Fieberiti 
gerungen. Ich begann vorſichtig mit nur wenige 
Bienen und applizierte in der erften Zeit tägſie 
Lis 30 Bienen, erft ſpäter ſtieg ich bis 50 täglich, 
Es trat keine ſekundäre Reaktion auf. Die Stic 
waren wenig ſchmerzhaft, dagegen konnte bereit 
nach 407 Bienen eine Bewegungsfähigkeit in d 
Hand und im Fuße konſtatiert werden. Fes 
560 Bienen trat eine nur wenige Tage dauernde 
nicht mehr wiederkehrende Schwellung ein. Js 
ſtieg mit den täglichen Dofen bis auf 100, einių 
Tage ſogar 130 Bienen. Bei etwa 1000 Biene: 


w 


5. Jahrgang, 9. Heft 


velche nach zwei Monaten erreicht wurden, 
wnnte Patient allein ohne Stock durch das Zim: 
ner gehen; die Bewegung in den Hand- und 
fuß⸗Gelenken hatte fic) weiter gebeſſert, Patient 
onnte jetzt eine Fauſt machen. das Eiweiß wie 
as Fieber waren geſchwunden. Bei etwa 2000 
tienen war der Patient imſtande, allein über 
ine Stiege zu gehen und konnte im Park 
tehrere Stunden ſpazieren. Seine Arme konnte 
r jetzt um 90 Grad heben Leider ſtellte fih nun 
ine außerordentliche Schmerzhaftigkeit der Bie- 
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enſtiche ein, fo daß ich nur 20 Bienen, und aud - 


ie nur mit vielem Zureden, täglich ſetzen konnte. 
u gleicher Zeit traten aber auch wieder ſtärkere 
chmerzen in den Gelenken, Knoten unter der 
aut. Eiweiß und Fieber auf. Mit Mühe konnte 
h den Patienten bewegen, bis zu 3000 Bienen 
üszuharren Trotzdem wieder ein Beſſerung des 
Hgemeinzuftandes eingetreten war, wollte der 
atient wegen der Schmerzhaftigkeit der Stiche 
ie Behandlung nicht mehr fortſetzen. Am Ende 
ar Behandlung hatte er um 8 Kilogramm zuge: 
ommen, war fieberfrei und den ganzen Tag 
sher Bett. Er konnte mehrere Stunden im 
ark ſpazieren gehen. 


Daß man in dieſem Fall, der ja erft im An: 


rgsftadium der Heilung war — Sie haben ge- 
irt, daß manchmal bis 15 000 Bienen notwendig 
ad — trotzdem von einem Erfolg ſprechen kann, 
„da der bisher bettlägerige Patient wieder be⸗ 
egungsfähig wurde, ſicher. Sie lernen aber auch 
waus, wie ſchwierig oft die Durchführung der 
ehandlung ijt. Eine große Schwierigkeit liegt 
einer Anſicht nach vor allem darin, daß man 
wohl über das Weſen der rheumatiſchen Er: 
‘ankung als über die Art und Weiſe der Wir- 
ing des Bienengiftes abſolut nicht orientiert 
„ daß man ſich daher nur auf Erfahrungs: 
tſachen ſtützen kann. 

Ich glaube, daß nach dem Geſagten über die 
irkſamkeit des Giſtes kein Zweifel obliegen 
inn Fehler werden vielleicht noch in der Art 
t Durchführung der Behandlung liegen. Um 
jektiv zu erſcheinen, will ich aber auch von 
‘ifferjolgen, die mein Vater erfahren hat, von 
ziderſprüchen zu dem bisher Geſagten berichten. 
o las ich vor einigen Tagen in einer dem 
gienenvater“ von einem langjährigen Imker im 
„uringer Wald eingeſchickten Krankengeſchichte, 
ij dieſer Imker an einem ſchweren akuten 
elenksrheumatismus erkrankte, obwohl er kurz 
cher durch mehrere Tage von vielen Hunderten 
in Bienen geſtochen worden war. Wie ſchon 
wähnt, iff es von großer Wichtigkeit zu er- 
hren, ob mehrere derartige Fälle beobachtet 
urden. 

Ein ſicherer Mißerfolg tritt ſtets ein, wenn 
ſich um Gelenkserkrankung handelt, die nicht 
irch rheumatiſche Infektion hervorgerufen ijt. 
och auch in einzelnen Fällen von echter rheu— 
atiſcher Infektion wird vielleicht einmal der 
folg ausbleiben, und man wird Widerſprüche 
den bisher gemachten Erfahrungen finden. 
fles dies aber wird denjenigen, der den höchſt 
smplizierten Aufbau des menſchlichen Blutes 
id feine variable Reaktion beſonders auf or- 
miſche Gifte kennt, nicht wundernehmen. Diefes 
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Kapitel wiſſenſchaftlich zu erforſchen, ſoll eben in 
Zukunft unſere Aufgabe ſein. Aber auch abge- 
ſehen von einzelnen Mißerfolgen, die vielleicht 
wirklich in dem Mangel der Wirkſamkeit in dem 
einen oder anderen Falle liegen mögen, ſind es 
vor allem zwei Schwierigkeiten, die fih uns in 
den Weg ſtellen: die lange Dauer der Kur und 
die Schmerzhaftigkeit derſelben. Mein Vater 
behandelte bisher 658 Fälle von Rheumatismus: 
davon wurden 543 völlig geheil, 99 gebeſſert und 
16 müſſen als ungebeſſert betrachtet werden. Die 
Urſache der Nichtheilung lag meiſt darin, daß 
dieſe Fälle bereits zu weit fortgeſchritten waren. 
Die nur gebeſſerten Fälle konnten deshalb keine 
Heilung finden, weil ſie alle vor der Zeit wegen 
der zu langen Dauer und wegen der Schmerzen 
die weitere Behandlung abbrachen. Wenn man 
aber eine Dauerheilung ohne Rezidive herbei— 
führen will, ſo muß man die Kur bis zur erſten 
Immuniſierung fortſetzen, ja ſie ſoll auch darnach 
durch einige Jahre wiederholt werden. 

Die Behandlung ijt alfo außerordentlich lang- 
wierig und bedarf großer Geduld und Ausdauer 
von ſeiten des Arztes und des Patienten, welche 
beide während der Kur eintretende Rückfälle, 
Verſchlimmerungen nicht abſchrecken und hoff— 
nungslos machen dürfen. Auch der Schreck über 
das Eintreten der ſekundären Reaktion, wie 
Schwellung. Ohnmacht, Schwindel, Fieber, hat 
ſchon manchen hoffnungsvollen Patienten abge— 
ſchreckt. 

Endlich, meine Herren, dürfen Sie, wie 
bereits erwähnt, von der Behandlung keine 
Wunder erwarten. In einem zu weit fortge⸗ 
ſchrittenen Falle, bei dem bereits durch lange Zeit 
alle Gelenke verkrüppelt find, deffen ganzer Or- 
ganismus faſt erſchöpft iſt, wird auch das Bienen⸗ 
gift kein Rettung mehr bringen. Man darf eben 
auch hier nicht allzu lange warten: je friſcher 
der Fall, deſto größer wird auch die Hoffnung 
auf baldige Heilung ſein. 

Noch eins möchte ich ſchließlich betonen. Man 
iſt verſucht, da die Bienen meiſt auf die kranken 
Gelenke geſetzt werden, die Wirkung nur als 
Hautreiz zu erklären. Dagegen ſpricht jedoch 
abſolut ſowohl die allgemeine Reaktion als auch 
die Fernwirkung des Bienengiftes. Es erzeugt 
Schwindel, Kopfſchmerz. Ohnmacht, Fieber und 
heilt, wenn auch nur auf die Gelenke appliziert, 
trotzdem die Herz- und Nieren-Affektionen, 
bringt verſchiedene Exſudate zur Reſorption. 

Ich komme zum Schluß. Tatſache iſt, daß 
unter 660 rheumatiſchen Erkrankungen durch 
Anwendung des Bienengiftes in 544 = 82 Prozent 
Heilung gebracht werden konnte, ſelbſt dann, 
wenn alle anderen Mittel verſagten. Aufgabe 
der Zukunft iſt es, durch kliniſche Beobachtun— 
gen dieſe Angabe zu überprüfen, die Wirkung 
des Giftes der kleinen Biene zu erforſchen. Möge 
dieſer Vortrag ſo weit Erfolg haben, daß er 
erſtens Ihr eigenes Intereſſe fiir dieſe Frage 
anregt, zweitens aber auch Sie dahin beeinflußt, 
daß Sie als Imker die Wufmerkfamkeit der 
Ihnen bekannten Aerzte auf die Erforſchung 
dieſes für die Heilung des Rheumatismus wich— 
tigen Mittels richten mögen. 
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Wir druckten diefe intereſſante Schrift ab 
J.um dem verftorbenen Verfaſſer und deſſen Sohn 
auch in Deutſchland wenigſtens eine verdiente An- 
erkennung zu verſchaffen. 
2. weil wir aus eigenen Erfahrungen die Heilwirkung 
des Bienenſtichs kennen, wovon auch in ver;chie- 


denen Heften der „Die deutſche Biene“ die Rede ift. - 


3. Um unſere deutschen Mediziner oder wenigſtens den 
einen oder andern davon zu ermuntern, ſich der 
leidenden Menfchheit anzunehmen, weil es möglich 
iſt, mit Bienenſtichen ſelbſt dann zu heilen, wo alles 
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andere verſagt hat. Sicher werden die Imker be- 
reit fein, mit Freuden an einem ſolchen Werke mit- 
zuhelfen, wenn ſich nur erſt einmal einer findet, der 
die Sache energiſch in die Hand nimmt. 

4. Wir wiſſen als Nichtmedizinert doch aus eigener 
Erfahrung, daß auch Cuberkulofefalle von Bienen- 
ſtichen in giinftigem Sinne beeinflußt werden. U. 
C. Grund genug, daß die ärztliche Wiſſenſchaft ſich 
mit dieſen Dingen mit deutſcher Gründlichkeit ein- 
mal befajlen ſollte. 


Aus der Praxis. — Ein Verſuch mit der ſchwäbiſchen Wachskanone. 
(Abdruck mit Quellenangabe erlaubt.) 


4350 Gramm alte Waben wurden nach Bor: 
ſchrift behandelt und dann mit drei Füllungen 
der Wachskanone Größe 2 übergeben. 

Das Ergebnis war nach 3 Stunden 10 Mi⸗ 
nuten, als kein Wachs mehr floß, und auch durch 
Preſſung nichts mehr zu gewinnen war: 

1750 Gramm reines, gelbes Wachs. 
Die Rückſtände wogen noch 2000 Gramm, welche 
an die Wachsfabrik gingen, weil immer noch 
etwa 15% Wachs darin find, die nur auf che— 
miſchem Wege herausgeholt werden können. 
Verdampft wurden 16 Liter Waſſer. Verbraucht 
ſpeziell zu dem Zweck des Auslaſſens 17 Union: 
brikette. Wenn wir 2000 + 1750 — 3750 ſetzen 
und das Anfangswachs im Gewicht von 4350 
Gramm wiſſen, ſo ſehen wir, daß 600 Gramm 
Mindergewicht herauskommen. Die Differenz 
fällt auf entfernten Pollen, der ſich wie immer 
unten am Wachsboden anſetzt. Das Arbeiten mit 
der Wachskanone ift leicht und ſehr einfach, weil. 
man nach der Beſchickung der Trommel nicht 
dabeiſtehen bleiben muß. Wir müſſen geſtehen, 


daß es ſich mit der Kanone ohne jedes Preſſen, 


am beſten arbeiten läßt. 

Ein großer Vorzug der Kanone iſt der, daß 
man das Wachs ohne weitere Prozedur ſofort 
rein und verwendungsfähig vor ſich hat. Höch⸗ 
ſtens muß es einmal umgefdymoljen werden, 
weil die Tropfen aufeinander laufen und ſo ver— 
ſchiedene Schichten entſtehen. 10 Minuten gehen 
auf das Ankochen, wenn man den Topf bis zur 


Naſe des Auslaufes mit Waſſer füllt. Der 
Apparat Nr. 2 liefert alſo ſtündlich ca. 1% Pfund 
reines Wachs bei ſelbſttätiger Wirkungsweiſe. 
Wir Sehen nicht an, zu erklären, daß der Appa: 
rat für den Kleinimker ausgezeichnet iſt. Bei 
der Wichtigkeit, reines Wachs ſelber zu gewin— 
nen und alle auch die geringſten Abfälle zu ver— 
werten, kann daher der Apparat ſehr empfohlen 
werden. 

Man kann das Auslaſſen dann vornehmen. 
wenn der Küchenherd ohnehin in Tätigkeit iſt 
und ſomit arbeitet der Apparat dann auch 
koſtenlos, weil man Waſſer nicht gut berechnen 
kann und 16 Liter nicht ins Gewicht fallen 
können. 

Nun iſt es wichtig zu beachten, daß man die 
Waben womöglich 24 Stunden in einem großen 
Kübel Waſſer gründlich wäſſert. Durch das Wai: 
ſern löſen ſich die Pollen in den Zellen auf und 
ſetzen ſich an den Boden des Faſſes. Auf dieſe 
Art bekommt man nicht nur das Wachs reiner. 
ſondern man entfernt den Pollen größtenteile 
idon vorher, ehe der Apparat damit belajte: 
wird. Wir probieren noch eine Art Wachsver 
edlung aus, um es anſehnlicher und wohlriechend 
zu machen, was es ohne weiteres wird, wenn 
man es verſteht. die aus dem GSchmelzprozef, 
ſtammenden Beimiſchungen, welche die Farbe 
und den Geruch beeinträchtigen, zu entfernen 
Darüber ein andermal. Die Ausbeute iſt gegen 
über anderen Apparaten ſehr hoch zu nennen. 
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Wirtſchaftsausſchuß 
der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 
Honigmindeſtpreis. 

Nach Beſchluß des Wirtſchaftsausſchuſſes ift der 
Mindeftpreis für Honig im Kleinhandel fortan gleich 
/, des jeweiligen Butterpreiſes. Alle Verbände und 
Genoſſenſchaften werden gebeten, dafür Sorge zu tragen, 
daß diefer Preis in den nächſten Monaten allgemein 


zur Anerkennung gelangt. 
| Breiholz. 


Vereinigung deutſcher Smkerverbande. 
Betr. Honigausgleich. 


Hebung des Honigpreifes und Regelung eines lob- 
nenden Honigabfates, das find zwei Aufgaben, die 
wir mit Hilfe unſeres Vereinsweſens fo gerne einer 
befriedigenden Löſung zuführen möchten. Der Wirte 
ſchaftsausſchuß der Vereinigung der deutſchen IJmker- 
verbande hat nun befchloffen, eine Honigausgleichſtelle 
zu ſchaffen. Die foll den Honig aus den Überſchuh— 
gebieten in die Bedarfsgebiete leiten und dadurch ver- 
hüten helfen, daß der Honig für einen Schleuderpreis 
abgegeben werden muß. 
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Als Unterlage braucht diefe Ausgleichſtelle eine ge- 
naue Überſicht über Angebot und Nachfrage, über 
Honigüberſchuß und Honigbedarf in den einzelnen Ver- 
bandsgebieten. Die Verbände werden nun gebeten, 
hierher mitzuteilen, ob aus ihren Gebieten Honig aus- 
geführt werden Joll, oder ob fie Bedarf an Honig haben. 

Die Überfchußgebiete geben an: Menge, Sorte, 
Verpackung, Preis des angebotenen Honigs. 

Die Bedarfsgebiete teilen mit, welche Mengen 
und Sorten ſie brauchen und welcher Preis bei 
ihnen gezahlt wird. Ich werde dann eine Honigvor- 

tats- und Honigbedarfsliſte zuſammenſtellen und an 
ämtliche Verbände und Verbandsgenoſſenſchaften 


binausgeben. 
— Mit deutſchem Imkergruß! 
i Fs Breiholz. 
3 = 
Suns: 
f 
4 


we) 7 kostenlos beantwortet. 
r 
Aan onze vriende in Holland! Naar aanleiding 
— — a A 

[van de vermelding in nr. 6zyn tot onze vreugde vele 
aanvragen en bestellingen binnengekomen. Wy ver- 
soeken de lezers van ons tydschrift, die by bestelling 
wensditen, dat de zending onder rembours zou 
geschieden, hierop te letten, dat deze betalings- 
Im ode den lezer meer onkosten en ons meer 
werk bezorgt. Het eenvoudigste is, dat iedere be- 
‘stelling het bedrag met 3.50 Gulden door een 
-aangeteekende brief gevoegt wordt. Wat nu de 
hasten anbelangt, verwyzen wy nogmaals op onze 
nota in nr. 6. Het zou den besteller te veel tyd 
kosten, geppaard met groote onkosten, als we 
deze van hier uit zouden verz:nden, om dat door de 
bezetting der Franschen tol verlangt wordt. Zoo 
= als de bezetting opgeneven is, die nu wel 
haast te verwachten is, zal het handelsverkeer met 
Nederland weer levendig worden en zullen de 
moeilykheden en onkosten, die nu bestaan weer 
vervallen. De oeconomie in Duitschland lydt ge- 
weldig tengevolge van de geldnood waardoor 
voral de kleinere ondernemingen en ook de imkers 
zeer hard getroffen worden. Door de geldnood 
hunnen wy derhalve geen betaling op tyd toestaant 
Onze Vennootschap, die zich speciaal met he. 
aankweeken van rasechte nyvere byen, die tegen 
den winter bestand zyn bezig houdt, kan bestel- 
lingen op levering slechts dan aannemen, als de 
bestelde byenkoninginnen tegelyk met de bestel- 
ling van te voren betaalt worden. Naturlyk garan- 
leeren we voor de levende aankomst en geven 
schadeloosstelling als ons eene koninging, die op 
reis verongelukt is (wat tot nu nog niet is voor- 
gekomen) aanstonds franco teruggezonden wordt, 
zonder het verzendingskistje te openen. Volgens 
de statuten der vennootschap kunnen koninginnen 
slechts aan leden der vennootschap geleverd worden. 
Buitenlanders kunnen ook vennoot worden, als ze 
zen zakenaandeel ter hoogte van 33 Gulden over- 
nemen. Het aankweeken van rasechte byen gaat 
met groote onkosten gepaard. Het gaat derhalve 
om belangen, die alle imkers groot nut brengen. 
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Verordnung über das Verbot der 


Einfuhr von Bienen. 
Vom 15. Juli 1924. 
Auf Grund des $ 2 des Vereinsjzollgeſetzes vom 
1. Juli 1869 (Bundesgeſetzblatt S. 317) wird beſtimmt: 
$ 1. Die Einfuhr von Bienen mit und ohne 
Wabenbau und von gebrauchten Bienenwohnungen 
iſt bis auf weiteres verboten. 
$ 2. Dieſe Verordnung tritt mit dem 1. Auguft 
1924 in Kraft. . 
Berlin, den 15. Juli 1924. 
Der Reichsminijter für Ernährung u. Landwirtſchaft: 
Graf von Kanitz. à 


Der Neichsminiſter der Finanzen: 
In Vertretung: Sapf. 


Anfragen werden im Briefkasten der nächsten Nummer . 
Brieflih nur dann, wenn I 2 e 
der Anfrage ein richtig frankierter Briefumschlag s 43% ye, * 
mit der Ansdirift des Anfragenden beigefügt wird. 22 — or 


Als men derhalve het ras wil verbeteren, dan kan 
men die onderneming door bydragen ondersteunen, 
die altyd gebruikt worden om het tydschrift beter 
te maken en de rassenteelt door te voeren. Lang- 
zamerhand zullen wy ons bemoeien het tydschrift 
op de hoogte te houden en het altyd vollediger 
te maken. 

Elke ondersteueing uit het binnen- en buiten- 
land is ons dus welkom. Hoe meer lezers we 
hebben, deste eerder kunnen we ons doel bereiken. 
Onze weg is hard en moeielyk, de verloren oor- 
log drukt nog met volde zwaarde op ons allen. 
Duitschland zal niet vergeten, wat Nederland in 
de moeielykste tyden voor ons gedaan heeft. 
Testemeer zullen we ons verheugen als nu handel 
en verkeer tuschen de landen weer opleeft. In 
dezen zin begroeten we ook elke opwekking onder 
de imkers en hoopen, dat men ons ook in de 
toekomst tegemoetkomt, zooals dat in de laatste 
jaaren zoo zeer plaats greep. Mit Duitshen 
Imkergroet aan alle lezers en vrienden! 
de uitgever. 


Verein in Db., Lokal Hafenſtraße. 


wünſchte. 
erledigt wird. 

An Mehrere in Dig. Leider find die Hefte ver- 
griffen. Es kommt im Oktober eine neue Ausgabe 
heraus, worin Sie das Gewünſchte ausführlich finden. 
Die Angaben halten jeder Nachprüfung ſtand. Wenn 
Sie 50 Hefte beſtellen, ſo ermäßigt ſich der Preis um 
25 Prozent. Bitte ſofort beſtellen. 

Frl. Fr. K. in E. Von Ihnen angezogene Sätze 
haben ſchon in einer früheren Nummer geſtanden. 
Neu ift lediglich Abſatz 6. S. 104/5. 

Studiendirektor W. K. in Ho. Wir können das 
Werk liefern, Preis Mk. 25.75. Tabelle: Pleistocän 
— Pliocan — Miocän — Oligocän — Eocän — 
Kreide — Jura — Trias — Perm — Carbon — 

evon — Silur — Cambrium. Stagl. Verfteinerung 
wird angezweifelt. Unſer Gewährsmann fchweigt fich 
aus | Steundl. Gruß! 


Sie finden in 
der gegenwärtigen Nummer zufällig ſchon das Ge- 
Bitten um Ihren Auftrag, der pünktlich 


Seite 142 


Befteller von Glasſchneidern bitten wir um Ge- 
duld. Die zweite Sendung iſt vergriffen. Der Preis 
wurde auf 2.50 Mk. herabgeſetzt. Sofort nach Ein- 
treffen folt Sunog: 

Vrau A. v. J. in P. J. Verzögerung wegen Drucker- 
wechſel eingetreten. 
Lieferung wieder pünktlich. 2. Der Preis für den 
Doppelkaften ift jest Mk. 65. — ab Sabrik. 3. Un- 
bedingt ſicher. 4. Größe I Mk. 27.50. Größe II 
Mk. 36.—. 5. Finden Sie in Heft 7 unter Brief- 
kaften. 6. Alles binnen 8 Lagen lieferbar. 7. Vom 
15. 9. ab erfolgt auch Lieferung ins beſetzte Gebiet 
in gleichen en en. 

Oberl. H. R. i f. J. Der Preis kann in Unbe» 
tracht der Ausftattung nicht niedriger fein. Sie dürfen 
nicht vergeſſen, wir ſind ein freies Blatt und ſtehen 
erft am Anfange unſerer Tätigkeit. Trotzdem haben 
wir mehr praktifche Arbeit geleiſtet, als irgend ein 
anderes Organ. Wir können Ihnen das auch be- 
legen. 2. Denken Sie an den Satz: „Dummheit, 
Neid und Stolz; wachſen auf einem Holz“. 


Lefer 2713. Was Sie nicht ſagen! Die Sach- 
lage iſt ſo einfach denn doch nicht! Eignet ſich nicht 
für den Briefkaſten. Wenn Sie uns eine Marke zu 
20 Pfg ſchicken, erhalten Sie die Antwort ſchriftlich, 
wovon Sie dann gerne Gebrauch machen können. 

P. Fr. W. in H. Eines zwingt das andere in die 
Erſcheinung. Geht manchem fo. Wir warten alfo. 

Steundlichen Gruß ! 


Bereinsvorffand in C. Siehe Inſerat in Heft 8. 
Eine Poſtkartenanfrage wird Ihnen gewünſchten 
Aufſchluß bringen. 

H. Oberl. H. N. in Kbrg. Wir hatten unfe- 
rerſeits nicht die Abſicht, wieder auf den Gegenſtand 
zurückzukommen. Sunächſt verweiſen wir Sie auf 
Heft 4. Es wird kein Wort von dem dort gefagten 
zurückgenommen. Über die dort auseinandergeſetzte 
Frage erkennen wir niemanden das Recht zu, über 
uns zu Gericht zu figen. Wet davon nichts verſteht 
und nicht ſeit mindeſtens 20 Jahren ſich mit der 
Materie befaßt, kann überhaupt nicht mitreden. Herr 
Dr. A. aber redet nicht nur mit, fondern er maßt ſich 
Verſchiedenes an und ſchreibt aus „die deutſche Biene“ 
ab. Das können wir ihm mit ſeinem eigenen „Archiv“ 
fatalerweiſe beweiſen. 

Wir behaupten auch heute noch, daß der Herr 


Infolge erhöhter Auflage tritt ab 1. September eine geringfügige Erhöhung 


der Anzeigenpreiſe ein. 


Es koftet jetzt die 46 mm breite Millimeter-Zeile . . 
8 auf der erſten und letzten Seite 


Deutſche Biene Verlag, Sulda 


Bienenhonig 


kauft jedes Quantum zum höchst. Tagespreis. 


J. Kreis, Lörrach i. W. Turmringerstr. 121 


Die ! 
Wahrheit 


Über Ihren Charakter, Liebe, Reichtum, 
Eheleben, Schicksal, Geschäft etc. erhalten 
Sie auf Grund astrolog. Wissenschaft 
(Sterndeutung) Aufklärung 


velistandig kestenios- 
Unzählige Erfolge, Tausende Dankschreiben. 
Selbstgeschriebene genaue Adresse mit 
Geburtsdatum. 20 Pfg. Rückporto 
erbeten. (170 


L. Masel, Landeck, Tirol 
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Bom September ab erfolgt die 


Dr. von der Sate nichts verfteht, weil er aus e gener 


Kenntnis nichts weiß, ſondern nar aus anderer Leute 
Beobachtungen ſich einen Namen zu machen ſucht, den 
er noch nicht hat. Mit ſolcher „Wiſſenſchaft“ foll man 
die Imker verſchonen. Für den unbefangenen Be— 
obachter wirkt es rein lächerlich, wie man ſich kcampf- 
haft bemüht (J. Archiv), alle Preſſeſtimmen mit Cag 
und Datum zu „zitieren“, wenn man glaubt etwas 
Angenehmes berichten zu können. Der Bericht „Det 
deutſche Biene“ wird, weil man ihn nicht widerlegen 
kann, „niedriger gehängt.“ Das ijt die Kampfes- 
weile eines Mannes dem man doch ein wenig mehr 
jutrauen ſollte. 


Wer ſich an dem Wortlaut unferes Auflatzes ftößt, 
der möge bedenken, daß wir von jeher keinen Wert 
darauf legen, Wahrheiten zu bemänteln, fondern im 
Gegenteil frei herauszuſagen, der Sache wegen. Wenn 
dabei Perſonen, die dieſe Sache angerührt haben, 
einen oder einige Hiebe wegbekommen, ſo gehört das 
zum Geſchäft und ift undermeidliche Folge, der durch 
den andern veranlaßten Abwehr. 


Sm übrigen ſtimmen wir Ihnen vollſtändig bei. 
wenn fie der Meinung find, es wüdte zuviel geredet. 
Wer ſich bei der letzten Verſammlung in Marienburg 
ads Schaufpiel der ſtundenlangen Selbftberäucherung 
angebort hat, der kann's nachfühlen, wie ſchlimm es 
um den wiſſenſchaftlichen Ruf beſtellt ſein muß, für 
den der das nötig hat. Weniger reden, mehr pirak- 
tiſche Arbeit und kurze, knappe, fachliche Berichte. 
die können wir gebrauchen. 

Ihre übrigen Anregungen ſind auch ſchon von 
anderer Seite gekommen. Sie werden demnächſt das 
Gewünſchte in den kommenden Heften ſchon finden. 
Cinſtweilen daher beſten Dank und Imkergruß! 


Hegemeiſter L. Alle derartigen Erwerbungen koſten 
Geld. Wir können daher, fo gern wir entgegen- 
kommend find, leider keine Ausnahme machen. Im- 
kergruß und beſten Erfolg. 

P. M. in E. Sie finden die Adreſſe im Kopf 
Heft 8, S. 120. 

Osw. Schn. in Pr. Ein wenig G-e-d-u-l-d, 
lieber Freund! Die Knacknüſſe werden ſchon noch 
früh genug kommen. Beſtellen Sie erſt einmal Sabr- 
gang 22, ſo werden Sie wiſſen, was Sie wünſchen. 
Irdl. Gruß! 


10 Pfg. 
15 Pfg. 


an 


5. Jahrgang, 9. Heft 


Kreuzklemmen i . 
u exahtester Ausführung für Zander- ZU verkaufen: 
1 beuten usw. 6 Stück Blätterstöcke nach Alberti, wegen Überzahl. — Die Kasten sind doppel- 
ese I Ti Weigand wandig im Brutraum. Honigraum einfachwandig. — Sie enthalten im Brutraum 10, im 
Beeck im Fichtelgebirge. Honigraum 12 Waben von 24X27 cm. Je zwei Kasten sind zu einem vereinigt Zwillinge). 
Die Kasten sind e e jedoch gut erhalten. Preis pro Doppelkasten (für. 4 Völker) 
Mk. 33.— ohne Verpackung ab Fulda. 
Sallen tein. Ein Weidemann-Försterstoc, freistehend mit Fuß und Dach — 1 Strohwandaus- 
führung mit Aufsätzen, komplett, noch nicht gebraucht. Preis Mk. 4 
| = Ueberfendung von 3,50 Mk. 2 Königinzuchtkästen mit 10 Fächern mit Teilwänden und MERN Dach, 


im Brief erhalten Sie eine Packung | einmal gestrichen, sehr praktisch, Rahmenmaß: 200X330 mm, doppelwandig je Stück 
Tee, welcher auflöſend wirkt. 30.— Mk. ohne Verpackung ab Fulda. 


Schmerzen u. Koliken verſchwinden | ; 
p. kebren nicht wieder, Jolange Deutsche Biene G. m. b. H.. Fulda. 


man dieſen Tee in Smwilchenräumen | um u m ee nn — — 


don RA il. aaua 
lungen, zur Weitergabe an Süddeutsche Sarten zeitung 
utſche Biene, Fulda, unter Ratgeber fiir Obst- und Gartenbau, Bienenzucht 
aben T. 138. Kleintierhaltung und Siediungswesen 


Bestgeleitetes und weitverbreitestes Fachblatt Süddeutschlands. — Monatlich 2 mal 
Bezugspreis vierteljährlih G. Mk. 2.—. Probenummer kostenlos. — Für Abonnement 
und Änzeigen empfohlen. 

Litera-Verlag, Pasing vor München 


er Vonage Postscheck München 57623 
zahlen Zinkäfzungen — — 


schnitte Galvanos 


LOUIS GERSTNER. GmbH | Fonig-Glaser 


uns: A e | scheefa ri .. * — . . . 
— 5595 Zi Nr ab äußerst widerstandsfähig, rein weiß, geschmackv. Form 


— > Maschinell gearbeitet, ohne Innengewinde, mit exaktem 


| Weißblech-Schraubdeckel und Einlage. 
a Glasiebneider = 12 1 2  Pfd. Honiginhalt 


x a man die ſtätkſten Glas- 11. — 14.— 20.— das Hundert 
mit De ſchneidet, liefert das Stück 105.— 135.— 195.— das Tausend 

u Mark 3.— zuzügl. Portolpefen. liefere prompt ab Dessau gegen Nachnahme oder Vorein- 
Deatibe Biene S. m.b, H., Fulda. sendung des Betrages. Altere Abnehmer gegen Ziel. 


Kisten werden zum Selbstkostenpreis in Rechnung gesetzt, 
bei Franko- Rücksendung erfolgt volle Rückvergütung. 


Hermann Sriegert, Dessau 
Postscheckhonto 22988 ~—- Franzstrafe 44 Telefon 1038 (167 


| Hans Reinarz: 


| „Der praktische Imker“ 


= in einigen Exemplaren 
Ai ieferbar. 


| Preis gebunden Mk. 3.50 


| Richard Vogel, 
Erſurt 


EJ 


„ 


Heiratsgesuch. 


Deutscher Arbeiter von angenehmen AuBern und großer Statur, 47 Jahre alt, 
christ. Conf., geb. Hamburger, seit Jahren in N.-Amerika in schönem Ort mit 
Eigentum ansässig, mit Einkommen von Mk. 100.— wöchentlich, sucht auf diesem 
Wege Bekanntschaft mit achtbarem deutschen Mädchen im Alter von 25-35 Jahren, 


zwecks baldiger Heirat. Man richte vertrauensvolle Anträge, mit ausführlicher 

iz 8. * Darlegung der Verhältnisse, mit Bild, zur Weiterbeférderung an diese Zeitschrift 

Pastinechhonte- Erfurt Nr, 2537 unter dem Kennzeichen „Heirat W. L. A*. Antwort erfolgt binnen 5 Wochen 
2 unmittelbar vom Gesuchsteller. 


Kreis Lebus 


empfiehlt 


Kunstwaben kg Mk. 4.75 aus erlesenstem Bienenwachs 
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Honigschleudern, sowie sämtliche Geräte zur Bienenzucht 


\ 


— 
\ 
V., 
d 
— 


Kuntzsch-Zwilling, Meisterstöcke, Gerstung, Freudenstein, 
Normalmaßbeuten etc. 


7 Mai; 


Große reichillustrierte Preisliste umsonst und portofrei 
mit billigsten ermäßigten Preisen. 


Nehme Honig in Zahlung gegen meine Waren a Pfd. 1.— Mk. 


Digitized by Google 


une Digitized by Googl G 
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Eine freudige Überraschung für jeden Imker ist die 


Schwäbische Wachskanone * 
D. R. P. a. mit Handpresse D R.G. M. a a) 
weil sie sich infolge ihrer Leistungen und Vorzüge in kürzester Zeit von selbst bezahle 


Niedriger Anschaffungspreis. — Denkbar höchste (restlose) Wachsausbeute™ = 2 Sa 
Goldgelbes, sofort verwendbares Wachs. Große Zeit- u. Brennstoffersparnis — 
Angenehme, bequeme, reinliche Handhabung. Einfachste, solideste Bauart, = 


ohne empfindliche Einzelteile. = 
Man verlange Prospekt kostenlos vom Erfinder: 


Karl Methfessel, Sulzbach a. d. Murr Württ) 


Glänzende Anerkennungen von Imkern und Wachsfachleuten 288 
114) Höchste Auszeichnungen auf Ausstellungen etc. 
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Herzog-Qualitats-Bienenzucht 


eee * 


Herzog- Absperrgitter genießt Wei 
Dem Imker zur Freude, den Bienen zum Spiel! 


Von den Imkerschulen, Imker-Lehranstalten und Autoritäten als das 
Beste anerkannt. Höchste Auszeichnungen aufallen beschichten Auge | 
stellungen. Solide Qual., höchste Präzision, unbeschränkte Gebrauchs- 
dauer. — Vielseitige Verwendungsmöglichheit. Ein Versuch führt zur 
ständigen Anwendung und gerantiert die höchsten Erträge. In eder 
beliebigen Abmessung lieferbar. Vorteilhafte Preise. Bei agen; 
ist zu bead en, daß das erste Maß stets die Drahtlange, das eee 
die Brückenlänge darstellt. Preisliste und Prospekt koste: lo 
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at 2 ift zur Verbreitung deutſcher Raſſezucht und fortſchrittlicher Imkertechnit 
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rift: Deutſche Biene G. m. b. H., Fulda. Der Bezugspreis iſt gam oder in vierteljährlichen 
iftleitung: 5 RNeinar), Fulda, Adalbert- Raten auf das Poſtſcheckkonto Frankfurt a. M 


AH — Die Jeitung erſcheint am 15. jeden Nr. 26188 zu jahlen.— Annahmeſchluß für 

he Suld — Bezugspreis jabrlid Anzeigen und Aufſätze am 5. jeden Monats. 
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\) (rc Neuerscheinungen: 


Band II 1924 


| Erlanger Jahrbuch für Bienenkunde 


Herausgegeben von Prof. Dr. Enoch Zander. 


\ ve ee a Mit Beitragen: 

4 ander, Prof. Die Bedeutung der Bienen lür die Frucht und Samenbildung unserer Nutzpflanzen. — Ebert, 
1. Staat und Bienenzudu. — Ein Bienenprozeß. — Himmer, A. Fortschritte auf dem Gebiete der Anatomie 
und Biologie der Biene, usw. Preis ca. 4.— Goldmarh. 


Fisher’s. Imker-Kalender 
für das Jahr 1925 
In alter Ausstattung! 


Mit Beiträgen von: 

f. Zander — Prof. Friese Guido Sklenar — Carl Rehs O. Dachsel - Theodor Weippl Hans 
Reinarz — Dr. Zaiß — Wilhelm Wanhler Pfarrer Aisch Oberlehrer Dengg, usw. 

ner: Imkerische Tabellen Bezugsquellenverzeichnis — Imkerliteraturverzeichnis, usw. Preis ca. 60 Pfg. 


Vereine erhalten bei Sammelbestellung Vorzugspreise. 
Der Kalender darf auf keinem Bienenstand fehlen! 


Verhandlungsbericht der 


E 52 — der Bienenwirte 
) Zunge vom 25. bis 29. Juli 1924 in Marienburg. 


Herausgegeben von Pfarrer Johannes Aisch, Ketschendorf 
Geschäftsführer der Wanderversammlung. 


SLDS 


Beiträge: 


si Zander: „Nosema und Acarapis.“ Dr. Borchert: „Neuere Untersuchungen und Studien über die Faul- 

der Honigbiene.“ Dr. Morgenthaler: „Erfahrungen mit Bienenkrankheiten in der Schweiz.“ 

irmbruster: „Ziele und Mittel der züchterischen Leistungsprüfung.“ usw. Preis ca. 2 Goldmark. 
4 p Vereine erhalten bei Sammelbestellung Vorzugspreise. 


Sti indiger An- und Verkauf von alten Bienenbicern. 
Verlangen Sie unseren Antiquariatskatalog 


sowie Verzeichnis von Imkerliteratur kostenlos 


dor Fisher, Verlag-Abteilung Bienenkunde 


e 31 und 33 Freiburg i. Br. Postscheck 23338 Karlsruhe 
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Imker - Handschuhe 


(erhältlich in allen Geschäften) 
liefert zu mäßigen Tagespreisen 


Alleiniger Fabrikant Th. Gödden, Millingen (Kreis M 


118) Fabrikation und Versand bienenwirtschaftliher Artikel seit 1886. 
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Tens tas nett 5 e 


Die sich großer Beliebtheit erfreuende 
Lusatia-Universalbeute und die einfache Lusatia-Volksbe 


sind die besten Beuten für alle Imker, die wenig Zeit haben. Broschüre 100 Seiten, 55 T 


bilder G.-Mk. 1.—. Prospekt frei. Zahlreiche freiwillige Anerkennungen. 
Lusatiawerke Alfred Neumann 
112) Olbersdorf i. Sa. * 
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Kreis Lebus 
empfiehlt 


Kunstwaben kg Mk. 4.75 aus erlesenstem Bienenwa 


Honigschleudern, sowie sämtliche Geräte zur Bienen: 


Kuntzsch-Zwilling, Meisterstöcke, Gerstung, Freudenstein, 
Normalmaßbeuten etc. 


Große reichillustrierte Preisliste umsonst und portofrei 
mit billigsten ermäßigten Preisen. 7 


Nehme Honig in Zahlung gegen meine Waren à Pfad. 
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Die deutsche Biene 


Jubalts-Angabe: Bekanntmachung. — An unfere Lefer und Genoffen. — Smkerliche Zeitfragen. — 


Bienenjucht vor 125 Jahren. 


zur Aufklärung und Mahnung — Allerlei Wiſſenswertes. 
Nachdruck aus dem Inhalt, einſchließlich der Abbildungen, ift verboten. 


Oktober 1024 


10. Heft. 


— Begattungsflug der Königinnen oder „der Spion.“ — Ein kurzes Wort 


— Brief- und Fragekaſten. 


Seite 143. 5. Jahrgang. 


Bekanntmachung 
betr. Senoffenfchaft Deutſche Biene ©. m. b. H. 


Satzungsänderungen: § 5b wird dahin geändert, daß es heißt: 
1. Die Höhe des Geſchäftsantkeiles wird von 50 auf 25 Mark herabgeſetzt. Ver 


ſchluß vom 16. 9. 24. 


Wir weiſen hiermit auf den wichtigen Beſchluß hin und hoffen, daß er zahlreiche 
Beitritte zur Folge haben wird. Satzungen werden kojftenfrei abgegeben. 


2. Das Bezugsgeld für „Die deutſche Biene“ wird vom J. Januar 1925 ab auf 


4.— Mark für ein Jahr und 12 Hefte einſchl. Juſtellungsporto herabgefetst. 


Wir 


bitten die Jeitungsbeſtellung rechtzeitig zu erneuern und den Betrag von J. — Mark im Laufe 
des Monats Dezember zu überweiſen, damit keine Unterbrechung in der Suftellung der 
geitfehrift eintritt. Poſtſcheckkonto Frankfurt a. Main 26188. 

Der Bezugspreis fiir das Ausland ift 5.— Mark jährlich für 12 Hefte. 


An unſere Leſer und Genoſſen! 


Nachdem das Jahr 1924 für den Imker 
mit der Note 4 erledigt iſt, richten ſich unſere 
Hoffnungen und Erwartungen auf das kom- 
mende Jahr 1025. Die Vorbedingungen zu 
einem günſtigen Ergebnis, ſoweit das am Imker 
liegt, hat wohl jeder erfüllt Inzwiſchen na- 
bert ſich das Criebleben der Bienen dem 
O-Punkt. Wenn die Leſer die Seitſchrift 
Nr. 10 erhalten, wird die Winterruhe den 
Anfang nehmen. Wer feine Völker gut ver- 
forgt bat, wird ihnen und fich die nun kom- 
mende Nuhe gönnen. 

Für den Imker wird es am Bienenſtand 
nichts zu tun geben, deſtomehr ſoll er ſich um 
ſeine Weiterbildung bemühen, denn es lernt 
keiner aus, auch in 100 Jahren nicht! 

Nach der vernichtenden Wirkung der In- 
flationszeit haben wir uns redlich bemüht, 
unferer Sache weiteren Fortſchritt zu geben. 


Die Leſer werden das unſchwer erkannt haben. 
Wir danken hier an dieſer Stelle allen, welche 
zum weitern Ausbau beigetragen haben, von 
Herzen gern und bitten auch für die Zukunft 
und gerade jetzt um weitere tatkräftige 
Unterſtützung. Das Ganze leidet febr un- 
ter dem ſchleppenden Geldeingang, während 
wir alle Verpflichtungen, die dauernd laufen, 
pünktlich abdecken müſſen. Wir hoffen, daß 
mit Erleichterung der Geſamtlage, nunmehr 
a ein beſſerer Geldeingang die Folge fein 
wird. 


Nun find wir im Begriffe, einen ſchon 
längſt beſtehenden Plan zur Ausführung zu 
bringen. Unſere Leſer und Freunde mögen 
die nachfolgenden Zeilen mit Andacht leſen. 
Wir hoffen und wünſchen, daß jedermann 
ein Einſehen hat und nach Kräften beiſteuert, 
damit wir, weil die Seit nicht ſtille ſteht, 
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in die Lage kommen, raſch und gründlich 
vorzugehen. Wir miiffen in dieſem Zufam- 
menhang kurz auf die Aufgabe, die wir uns 
mit Herausgabe der Geitſchrift „Die deutſche 
Biene“ geſtellt haben, verweiſen. Unſere Leſer 
wiſſen aus den 5 Jahrgängen, worum es 
ging und geht. Wir haben auch in dieſem 
Jahre Fortſchritte gemacht und den Raffe- 
ſtand von 22 auf 32 reinraſſige Völker, 
die in beſter Verfaſſung find, gebracht. Trotz 
des miſerablen Sommers Konnten wir eine 
Reihe von febr intereſſanten Verſuchen durch- 
führen, von denen in fpateren Heften die 
Rede fein wird. Wir haben zwar nicht 
alles erreicht. Die Witterung hat uns man- 
chen Streich geſpielt, wogegen kein Kraut 
gewachſen iſt. Die Nachfrage nach rein- 
raſſigen Königinnen hat ſich derartig geſtei— 
gert, daß auch nicht einmal ein kleiner Bruch- 
teil von den Beſtellungen ausgeführt werden 
konnte. Ein Siel haben wir erreicht das 
ſind reinraſſige, wetter- und ſeuchenfeſte 
Stämme, die auch in der Farbe das ſind, 
was fie fein follen. Die Leiſtungen find, 
wie immer bei einer größeren Völkerzahl, 
zwar nicht alle gleichmäßig. Wir können 
indeſſen, ohne uns der Überheblichkeit ſchul— 
dig zu machen, mit gutem Gewiſſen erklären, 
daß unſere Königinnen von keiner Seite, was 
Leiſtung anbetrifft, übertroffen werden können. 
Unſere Königinnen entſprechen in jeder Hin— 
ſicht, einfchließlich der von ihnen erzeugten 
Völkern, allen Anforderungen die man ver- 
nünftigerweiſe nur ſtellen kann. 


Soll nun die Arbeit richtig fortgeſetzt werden, 
jo müjjen wir nun daran gehen, unſere Lie⸗ 
fermöglichkeit auf das äußerſt mögliche Maß 
zu ſteigern, damit alle, die unferer Genoſſen— 
ſchaft angeſchloſſen ſind, nun auch wenigſtens 
1025 eine reinraſſige Königin bekommen, 
auf die ſie zum Ceil ſchon mehrere Sabre 
warten. 


Die Quantität zu vergrößern ift re 
als erft die Qualität zu ſchaffen. Wenn aber, 
wie wir und viele Bezieher wiſſen, daß die 
Qualität gut iſt, ſollen wir da nicht alles 
anwenden, um nun auch dazu 3u kommen, 
ſoviel als es irgend möglich iſt, zu liefern? 
Damit ein großer Teil der Imker zu einer 
Biene kommt, die erft die rechte Sreude an 
der Zucht aufkommen läßt, wenn nur die 
Witterung einigermaßen mithilft. 


Die deutſche Biene 


5. Jahrgang, 10. Heft 


Um die Belieferung zu ſteigern, muß der 
Rajfeftand vergrößert werden. Wir haben 
dieſem Zwecke ein neues, jerlegbates 
Bienenhaus, das ſpeziell für die Königin- 
zucht beſtimmt iſt, fertig ſtehen. 


Die Hauptſache jedoch ift zunachft das in 
guter Tracht liegende Grundſtück, das uns 
die Möglichkeit bietet, es ſofort in Beſitz x 
nehmen und unſere Anlagen für jedermann 
zugänglich dort aufzuftellen. 


„Bis jetzt war, 


es nicht möglich, alles fo beiſammen zu fin⸗ 


den, wie wir das gebrauchen. Nach jabre- 
langer Suche haben wir nunmehr aber doc 
die Möglichkeit hierzu. Wir unterhandeln i 
G. da dieſes geſchrieben wird) wegen eine: 
Pachtung im nichtbeſetzten Gebiet in gutt: 
Crachtlage. Das Objekt ift ſofort bezieb⸗ 
bar; es ift wie für unſere Zwecke eigen 
hingeſtellt und kann vorerſt (weil an einer 
Kauf der Finanzen wegen 3. S. nicht gedach 
werden kann) auf feſte Jahre zu günftiac: 
Bedingungen gepachtet werden. Das Ob⸗ 
jekt beſteht aus einer in beſter Verfaſſune 
befindlichen Obſtplantage von 14 pr. Mor 
gen nebſt Acker, Wieſen, Feld, in unmittel⸗ 
barer Waldnähe. Die nafte Schnellzug⸗ 
ſtation iſt nur 35 Minuten entfernt; de 
Platz von jedermann raſch und bequem : 
erreichen. 


Es find reichliche Gebäude in beſtem Su 
ſtand vorhanden, worin wir unſere Büros. 


Wohnung, Bibliothek, Unterſuchungs zimmer. 
Lehrſaal für die Imkerſchule unterbringen 
Wir pachten eine kleine Land- 
Für letzter 
zuverläſſigen 


können. 
wirtſchaft nebſt Önventar mit. 
haben wir einen geeigneten 
Leiter gefunden. Für unfere Zwecke mir 


eine kleine Schreinerei, ohne die wir bei der: 


Anſprüchen, die an uns geſtellt werden, nic‘ 
auskommen, eingerichtet. 


vorhanden. Sir die umfangreiche Obftar- 


lage haben wir gleichfalls einen Fachmann 
Hier 
durch kommen wir in die Lage, den Bienen 
jtand auf 60 Völker für Juchtzwecke und 
40 Völker für Wirtſchaftszwecke hinaufju- 
bringen. Die Königinzucht wird das Spezial- 


gewonnen, der gleichzeitig Imker ift 


gebiet bleiben, womit wir uns befaſſen 
wollen. Daneben foll aber nun auch enè 
lich die ſchon in den Anſätzen vorhandene 
Imkerſchule eingerichtet werden. Wit 


können dieſe Schüler auf dem Beſitz felbi 
N | 


d 


Die Einrichtun: 
und der Meilter, der fie führen wird, find ſchor 


| 


5. Jahrgang, 10. Heft 


unterbringen und verpflegen, womit eine der 
Hauptſchwierigkeiten, die fich bis jetzt der 
Verwirklichung entgegenftellten, beſeitigt iſt. 
Die Schüler rekrutieren fic) aus Sungimkern, 
die noch nicht mit einer beſtimmten „Nich⸗ 
tung“ belaftet find. Dieſe follen an allen 
Arbeiten praktiſch auf dem Bienenſtand ſich 
das aneignen, was fie zu tüchtigen, neuzeit- 
ſichen Imkern machen wird. Die Kurſe 
deginnen am 15. März 1925 und dauern 
dis zum erſten Oktober. Theorie wird in 
den Wintermonaten gelehrt werden. Soge- 
nannte 3-Cagekurſe wird es alfo bei uns 
nicht geben. 


Es follen nun auch die Sabresverfamm- 
lungen vom Juli 1925 ab wieder aufge- 
nommen werden. Bei dieſer Gelegenheit 
können die Beſucher der Verſammlung — 
unſere Leſer und Genoſſen — alles in 
Augenſchein nehmen und eine Muſterwirt- 
Ichaft, in der vornehmlich praktifche Arbeit 
geleiſtet wird, beſichtigen. Es kann jeder 
bleiben, ſo lange er will. 


Wir beabſichtigen damit nicht nur unſere 
Sache zu fördern, fondern auch die perfon~ 
liche Bekanntſchaft unter unſeren Genoſſen 
zu vermitteln, damit ein gemütlicher zwang- 
loſer Verkehr unter den nicht bekannten 
Imkern hergeſtellt wird, eine Smkervolks- 
gemeinschaft, in der alle Stände vertreten find. 

Wir möchten hier nur beiläufig erwähnen, 
daß wir auf dem neuen zukünftigen Heim 
ſchon alle Vorbedingungen für eine gedeib- 
liche Arbeit fertig vorfinden, die wir ſonſt 
mit hohen Koſten erſt einrichten müßten. 
U. a. haben wir dort eine vorzügliche Wajfer- 
verſorgung, elektriſche Licht- und Kraftan- 
lage, die uns nun in den Stand ſetzen wird, 
unſere eigenen Meſſungen, deren Kenntnis 
für den Imker von außerordentlichem Wert 
iſt, mit eigener Apparatur durchzuführen. 


Im Verlaufe des Sommers ſind uns 
ferner einige merkwürdige Tatſachen auf- 
geftoßen, die bisher nicht bekannt find. Wir 
können hier darüber nichts berichten, weil 
man es doch nicht glauben würde. Unſere 
Leſer und Genoſſen werden, wenn wir erſt 
fertig eingerichtet ſind, ſich ſelber überzeugen 
können. Gegen ad oculus gezeigte Facta 
kann es dann keinen Widerſpruch geben, 
der ſich ſicher, wie wir unſere Pappenheimer 
kennen, allerwärts mit den nötigen Zutaten 
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erheben würde, wollten wir vorzeitig etwas 
ausplaudern. 

Einige, für die Imkerwirtſchaft wichtige 
Dinge, die bisher immer wieder zurückgeſtellt 
werden mußten, werden unſere Beſucher im 
Betriebe dann fertig vorfinden. 


Hinſichtlich der verſchiedenen Beuten be- 
merken wir noch, daß unſere Leſer und 
Genoſſen alles das finden ſollen, was von 
beſonderem Wert ift. 


Beſetzt wird man auf dem Stande 2 
alle neuzeitlichen Beuten finden, ſoweit ſie 
Jeder 
mag unbeeinflußt (bier find die Schüler ge- 
meint) nach einer Beſchäftigung vom Bee 
ginne des Bienenlebens an bis zur Höhe 
und dem Wiederabſtiege die einzelnen Beuten 
erproben und ſich danach für die entſcheiden, 
die ihm als das Beſte dünkt. 

Bis jetzt find vorhanden: 

1. Die Seitenſchieber 1024 
2. Luſatiabeute 

3. Meiſterſtock 

4. Sanderbeute 

5. Gausneſt 

6. Herbſtſche Walzen. 


Es wird nicht nur der Betrieb mit be- 
weglichen Waben, fondern auch der Korb- 
betrieb praktiſch ausgeübt und dabei dem 
gemiſchten Betrieb, wie bei dem Gausneſt be- 
ſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. 

Wir können felbſtverſtändlich nur eine 
allgemeine Ueberficht geben. Ausführliches 
werden von jetzt ab die kommenden Hefte 
der deutſchen Biene bringen. . 

Hinfichtlich der Rentabilität beftehen keiner- 
lei Zweifel; im Gegenteil hoffen wir Allen, 
die fich nun tatkräftig beteiligen wollen, min- 
deſtens eine bankmäßige Verzinſung zu ge- 
währleiſten. Das Objekt iſt an ſich und 
aus fich heraus rentabel, ohne die Einrich- 
tungen, die wir nun ſchaffen wollen. Mit 
Nückſicht auf die Inangriffnahme der Über- 
ſiedlung und Herrichtung der Anlagen, die 
ſofort vorgenommen werden muß, und um 
jedermann eine Beteiligung zu ermöglichen, 
wurde beſchloſſen, die Höhe der Anteile 
von 50 auf 25 Wark herabzuſetzen. 

Wir verfehlen nicht, noch auf die befon- 
deren Vorteile hinzuweiſen, die jeder Imker 
hat, der der Genoſſenſchaft deutſche Biene 
G. m. b. H. beitritt. 
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Diefe find im einzelnen folgende: 

1. Die Genoffen haben die Möglichkeit, 
fich zu vorteilhaften Preiſen einwandfreies 
Juchtmaterial zu beſchaffen. 

2. vom 1. Januar 1925 ab erhalten die 
Genoſſen erhebliche Preisermäßi- 
gungen auf alle Beſtellungen, die durch 
uns zur Ausführung kommen können. Es 
handelt fic) in erſter Linie hier um Bienen- 
wohnungen, ſpeziell aber um Beſchaffung 
von Büchern. 

Die Genoſſenſchaft kann auch Mittel- 
wände zu ſehr vorteilhaften Preiſen liefern, 
wenn uns der geſamte Bedarf mit Maß 
und Gewicht bis zum 31. Dezember aufge- 
geben wird. 


3. Auf Grund eines Abſchluſſes werden 
unſere Leſer und Genoſſen gegen die Folgen 
der Haftpflicht für das Jahr 1925 verſichert, 
wenn uns die eingewinterte Volkszahl bis 
31. Dezember angegeben wird. Die Gebühren 
werden von der Genoſſenſchaft getragen, es 
erwächſt alſo dem einzelnen nur die Pflicht, 
bis zu dem angegebenen Termin anzumelden 
und die Volkszahl anzugeben. Koſten ent- 
ſtehen nicht. 


4. Jedes Mitglied kann fih der Geit- 
ſchrift als Anzeigeorgan bedienen (bei Käufen 
oder Verkäufen); alle Inſerate von Ge— 
noſſen werden, gleichviel, ob fie nun ein 
oder mehrmals aufgegeben werden, 25% 
unter Tarif berechnet werden. 

5 Diejenigen unſerer Genoſſen, welche ſchon 
Königinnen von uns bezogen haben, können 
Nachzucht davon zur Neinbefruchtung auf 
unſeren Stand ſenden. Koſten entſtehen 
hierfür außer den Porti nicht. 

6. Es ift ſelbſtverſtändlich, daß die Ge- 
noſſenſchaft allen Genoffen alle die Vorteile 


Smkerliche 


betitelt ſich ein Vortrag, den Herr Private 
dozent Dr. A. Koch, Vorſteher der Zoolog. 
Abteilung an der Anſtalt für Pflanzenſchutz 
der Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Weſtfalen, am 29. Mai dieſes Jahres in 
Hamburg anläßlich der Landwirtſchaftlichen 
Ausſtellung gehalten hat. 

Wir bringen hier einen wörtlichen Ab— 
druck für unſere Leſer mit der Witte, dieſe 
Zeilen gründlich zu ſtudieren. Es freut uns 
außerordentlich, daß endlich einmal über das 
aut gewählte Thema ann wie Dr. Koch 
gründliche Arbeit de unſerer Aus: 


Die deutſche Biene 


5. Jahrgang, 10. Heft 


juwenden wird, die ſich im Laufe der Seit aus 
dem Juſammenſchluſſe noch ergeben miiffen. 


Wir meinen, auch ohne die im einzelnen 
aufgeführten Vergünſtigungen, ſollte ein jede 
in feinem eigenen Suchtintereffe ohne mwa- 
teres Jaudern der Genoſſenſchaft beitreten 
und fic) nicht mit ſchlechten Seiten entſchul⸗ 
digen. Jeder nimmt in erſter Linie, wenn e. 
Imker ift, fein eigenes Intereſſe wahr, wenn 
er der Genoflenſchaft, die ein klares und er- 
reichbares Jiel vor fih hat, beitritt. 


An unſere Snferenten, ſoweit fie Sabrikante: 
find, richten wir die Bitte, uns für unfe 
Muſterzimmer ein Stück ihrer Sabrikat: 
jur Verfügung zu ſtellen. Soweit es ſich 
um Bienenwohnungen handelt, werden die 
mit ſtarken Völkern beſetzt und nach Bor 
ſchrift behandelt werden. Bei den viel 
Intereſſenten, die unſere Anlagen befichtige 
werden, kommt jedes Objekt zur Geltun: 
und beide Teile ohne Zweifel auf ihre Koſten 

Es wird jetzt auch möglich fein, die Ge 
noſſenſchaft zu einer tragfähigen Körpetſchaß 
auszubauen, die jedes Jahr beſſere Renten 
abwerfen wird und mit der Seit wird es 
auch gelingen, eine ganze Anzahl Fragend 
zum Beſten der Imker zu verwirklichen., 
Der ganze buchmäßige Reingewinn des 
Jahres wird ſatzungsgemäß unter die Grs 
noſſen verteilt werden. 

Imker tretet zahlreich bei. Es gilt jetzt 
oder nie eine Stelle zu ſchaffen, die ftets be 
reit ift, wirklich praktiſche Imkerintereſſen 
wahrzunehmen und zu fördern. | 

Cin kurzer Entſchluß ift immer der befte! 
Daher auf, Lefer und Genoſſen, beteilige ſich 
jeder nach beſten Kräften! 


Die Schriftleitung. 


Seitfragen. 


faffung von der Zuſammenarbeit von Be 
ſeuſchaft und Praxis entſpricht, und more 
tuend abſticht von gewiſſen andern Sachen, 


hier Herrn Dr. Koch unſere Anerkennun 
jun die ſachliche Behandlung des ganzen 
Fragenkomplexes ausſprechen. Auf dice 


Art werden wir Imker allmählich weitere 
kommen. Was heute nicht ift, kann morge 
durch ſachliche Zuſammenarbeit aller Be 


rufenen, wenn man fi an nackte Tatſache 
hält, ſicher ins Klare gebracht werden. Wa 
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wir zu den Ausführungen noch zu fagen 
haben. finden die Leſer am Schluſſe zu⸗ 
ſammengeſtellt. 

Es aibt in der Bienenkunde eine große 
Reihe Probleme biologiſch⸗phyſiologiſcher 
Natur, die im ganzen oder in Einzelheiten 
ungeklärt find’), deren Löſuna aber für die 
praktiſche Bienenzucht von einſchneidender 
Bedeutung wäre. Dazu gehören die Ver⸗ 
dauungsvorgänge im Bienenkörper und die 
damit im Zuſammenhang ſtehenden Füt⸗ 
terungsfragen, die ihrerſeits wieder untrenn⸗ 
bar verbunden ſind mit dem Problem der 
Verdauungsſtörungen und Darmerkrankun⸗ 
gen der Bienen, vor allen Dingen den Er⸗ 
ſcheinungen der Ruhr, die ja neben der viel 
umiti dtenen Noſemaſeuche die Hauptkrank⸗ 
keit der erwachſenen Bienen Bei uns zulande 
darjtellt. 

Verdauungsphyſiologie, Fütterungslehre 
und Ativlogie der Darmkrankheiten bilden 
alſe einen aroßen Fragenkomplex, den wir 
heute vom wiſſenſchaftlichen Standpunkte 
aus und unter kritiſcher Bewertung der in 
der Praxis ausgearbeiteten Fütterungs⸗ 
methoden einer Betrachtung unterziehen 
wollen. Die Verbindung wiſſenſchuftlicher 
Forſchung mit praktiſcher Nutzanwenduna iſt 
es ja, die z. B. bei der Zuſammenarbeit von 
Chemikern und Landwirten auf den Gebieten 
des Ackerbaues, des Düngungsweſens, vieler 
landwirtſchaftlicher Nebenbetriebe ſo hervor⸗ 
ragende Erfolge erzielt hat; und es iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß ſich auch die praktiſche 
menenzucht dem Rate der wiſſenſchaſtlichen 
Vienenkunde nicht entziehen darf, wenn fie 
ihrem letzten Ziele: Steigerung des Honig⸗ 
und Wachsertrages, näherkommen will. 

Meine Aufgabe, die für mich als Wiſſen⸗ 
ſchaftler heute in Frage kommt. kann nur 
die fein: Klarlegung der biologiſch⸗phyſiolo⸗ 
giſchen Verhältniſſe nach dem derzeitigen 
Stande unſeres Wiſſens und Kennzeichnung 
der ſich daraus ergebenden Richtlinien für 
die Praxis. Ihre Aufgabe, m. D. u. 9.1, fv: 
weit Sie den Kreijen, der praktiſchen Jm- 
kerei angehören, wird es dann fein, zu den 
Theſen auf Grund Ihrer Erfahrungen Stel- 
(ung zu nehmen. Auf dieje Weile wird es 
möglich werden, durch ernſte Zuſammenarbeit 
und gemeinſame Erörterung der Probleme 
5 und Bierenwirtichaft zu för⸗ 
ern. 

Bei einer Betrachtung der Tätigkeit des 
Darmkanals der Biene bedarf es zunächſt 
eines kurzen Hinweiſes auf den Bau des⸗ 
felben. lber Anatomie und Hiſtologie, 
äußere Form und inneren zellularen Auf⸗ 
bau des Bienendarms herrſcht heute im we⸗ 
ſentlichen Klarheit. Eine Reihe noch offen⸗ 
ſtehender Spezialfragen haben Walter 


1) Vgl. Armbruſter. Förderung der 
wiſſenſchaftlichen Erforihung der Lebens- 
weiſe der Bienen, in: Verhandlungsber. 
über Beratung von Bienenzuchtfragen im 
preuß. Landw.⸗Miniſterium. Th. Fiſcher, 
Leipzig⸗Berlin, 1919. 
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Trappmann“) und mein Schüler Eve- 
niu) zu klären verſucht. 


Wir untrſcheiden bei der Biene — wie bei 
allen Inſekten — drei Darmabſchnitte: Vor⸗ 
der-, Mittel- und Enddarm. Der Vorder- 
darm beſteht ſeinerſeits wieder aus vier 
Teilen: Kopfdarm (Schlund, Pharynx), 
Bruſtdarm (Speiſeröhre, Oſophagus). Ho- 
nigblaſe (Kropf, Ingluvies) und Zwiſchen⸗ 
darm, der die Verbindung zwiſchen Vorder⸗ 
und Mitteldarm herſtellt. Der Mitteldarm, 
ein 11—12 mm langer Schlauch, der keine nri- 
teren Unterabſchnitte erkennen läßt, iſt der 
eigentlich verdauende Teil des Darmkanals. 
Die unverdaulichen Nahrungsteile werden 
in den Enddarm befördert, der ſeinerſeits 
aus Dünndarm und der ſtark erweiterungs⸗ 
fähigen Kotblaſe beſteht. Auf der Grenze 
zwiſchen Mittel⸗ und Enddarm münden die 
Harnkanälchen (Malpighiſchen Gefäße) in den 
Darmkanal. 

über die Phyſiologie des Darmkanals 
herrſcht heute u. a. auch inſofern Klarheit, 
als dem Zwiſchendarm von allen Forſchern 
— vielleicht mit einer Ausnahme“) — Ventil⸗ 
wirkung zugeſchrieben wird. Durch den Zwi⸗ 
ſchendarm kann, bei einem entſprechenden 
Nahrungsbedürfnis der Biene, Honia wie 
Pollen von der Honigblaſe aus in den Mit⸗ 
teldarm gelangen; es beſteht aber auch die 
Möglichkeit. mit Hilfe des Zwiſchendarmes 
Honigblaſe und Mitteldarm gegenſeitia voll⸗ 
kommen voneinander abzuſchließen. Ein 
Rücktritt von Mitteldarminhalt durch den 
Zwiſchendarm in die Honigblaſe iſt mechaniſch 
überhaupt unmöglich. Der Schönfeld ⸗ 
ſchen Futterſafttheorie, nach der das den 
Larven gereichte Futter erbrochener Mittel: 
darminhalt ſei, kommt daher heute nur noch 
hiſtoriſche Bedeutung?) au. 


Weniger klar liegen die Verhältniſſe in 
bezug auf die chemiſch-phyſiologiſchen Vor— 
gänge, die fid bei der Verdauung im Bienen- 
körper abſpielen. Mein Schüler Evenius?) 
hat — etwa gleichzeitig mit Pavlovsky 
und Sarin“) — unter kritiſcher Kontrolle 
des febr umfangreichen überlieferten Mate- 
rials eine Prüfuna der Verdauungsſäfte der 
Biene vorgenommen 


Die Verdauung der Nährſtoffe. d. h. der 
chemiſche Abbau der kompliziert gebauten 
Eiweißkörper, Fette und Kohlehndrate in 
einfache, vom Körper aufnehmbare chemiſche 
Verbindung, geſchieht, wie wir heute wiſſen, 

2) Trappmann, Walter, 


Arch. für 

Bienenkunde, V, 1923, Heft 6. 

a) Evenius, Joachim, Diſſ.⸗Auszug, 
Münſter i. W., 1923. 

) Küſten macher, Bienenwirtſch. Ben- 
tralblatt, 48, 1912. 

5) Evenius, 
1924, Heſt 2. 

8) Sarin, E., Acta Universitatis Latvien- 
sis, 1 und II. Riga, 1921 und 1922. 


Leipziger Vienenzeitung, 


—— — 
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im weſentlichen unter dem Einfluß dreier 
Faktoren: 

1. der Fermente, 

2. der Salze, 

3. der Menge der in freier Form in der 
Verdauungsflüſſigkeit vorhandenen 
Waſſerſtoffionen (Waſſerſtoffionenkon⸗ 
zentration). 


Mein Schüler Böhne'“) konnte 
Verhältniſſe beſonders deutlich bei 
Roblehydratverdauung im Duodenum der 
Säugetiere demonſtrieren, und es ift anzu: 
nehmen — wenn auch in Einzelheiten diefe 
Dinge bei den kleinen Inſekten ſehr ſchwer 
durchzuprüfen ſind —, daß die Verhältniſſe 
bei den Bienen in der Hauptſache ent⸗ 
ſprechend liegen. 


Unter Fermenten verſtehen wir beſtimmte, 
im lebenden Organismus erzeugte Stoffe, 
deren chemiſche Natur zwar noch nicht genü⸗ 
gend bekannt iſt, die ſich aber ſicher im Zu⸗ 
ſtande feinſter Serteilung, in follvidaler Qü- 
ſung, befinden und die die Fähigkeit haben, 
beſtimmte chemiſche Prozeſſe im Hinblick auf 
die Geſchwindigkeit ihres Ablaufes maß⸗ 
gebend zu beeinfluſſen. Meiſt geſchieht dies 
nach der poſitiven Seite hin, d. h. der Reak⸗ 
tionsablauf wird durch Anweſenheit der 
Fermente weitgehend beſchleunigt (katalytiſche 
Wirkung der Fermente). Die Fermente 
ſind Stoffe, die ſchon in minimaler Menge 
dieſe großen Wirkungen entfalten können, 
ohne daß ſie ſelbſt dabei irgendwelche feſt⸗ 
ſtellbare Veränderungen erleiden. Allen 
Fermenten kommt eine ausgeſprochene, bis 
ins kleinſte gehende ſpezifiſche Wirkungs— 
fähigkeit zu: ſie paſſen zu den chemiſchen 
Stoffen, auf die ſie zu wirken vermögen, wie 
der Schlüſſel zum Schloß, um ein von Emil 
Fiſcher herrührendes Bild zu gebrauchen. 


Man unterſcheidet bei den die Ver— 
dauungsvorgänge einleitenden, d. h. den 
chemiſchen Abbau der Nahrungsſtoffe bewir— 
kenden Fermenten Eiweißkörper-. Fett⸗ und 
Kohlehydrat-ſpaltende Formen, und nach den 
Feſtſtellungen von Evenius, Pavlovsky und 
Sarin finden wir im Bienendarm folgende 
Fermeutarten: 

(Pro⸗ 


1. Eiweißkörper-ſpaltende Fermente 
teajen): in den Speichebdrüſen, in der 
Honigblaſe, im Mitteldarm und wahr⸗ 
ſcheinlich im Enddarm; 


Kohlehndrat-⸗ſpaltende Fermente: 

a) ein Stärke⸗ſpaltendes Ferment (Amy⸗ 
laje): in den Speicheldrüſen, in der 
Honiablaſe, im Mittel- und Enddarm; 

b) ein Glykegen⸗ſpaltendes Ferment (Gly⸗ 
kogenaſe);: in den Speicheldrüſen, in 
der Honigblaſe, im Mitteldarm und 
wahrſcheinlich im Enddarm; 

c) ein Rohrzucker-ſpaltendes Ferment 
(Invertin): in den Speicheldrüſen. in 
der Honigblaſe und im Mitteldarm; 


dieſe 
der 


te 


7) Böhne, C, Fermentforſchung, VI, 


Heft 3 
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3. Fett⸗ſpaltendes Ferment (Lipaſe): iſt 
vielleicht in den Speicheldrüſen, in der 
Honigblaſe, im Mittel⸗ und Enddarm 
vorhanden. 

Sicher fehlt an allen Stellen ein Zellſtoff— 
ſpaltendes Ferment (Bellulaſe). 


In den Speicheldrüſen, in der Honigblaſe 
und im Mitteldarm findet ſich wahrſcheinlich 
noch ein als Thyroſinaſe zu bezeichnendes 
Ferment, das die Abſpaltung von Sauer: 
ſtoff (ſpeziell die Umwandlung von Thyroſin 
in ein ſchwarzes Pigment) bewirkt. und nach 
Sarin tritt im Mitteldarm ſowie im Früh⸗ 
ling vor dem Reinigungsausflug auch im 
Enddarm noch eine ſogenannte Katalaſe auf, 
die Abſpaltungen von Sauerſtoff in chemiſch 
nicht aktiver Form (als O2) verurſacht 


liber die genauere Wirkſamkeit, die che— 
miſche Reaktionskinetik, dieſer Bienen: 
Darmfermente, iſt noch nichts bekannt. Es 
iſt aber mit dem größten Grade von Wahr- 
scheinlichkeit anzunehmen, daß fie eine opti- 
male Wirkung auch nur bei einem beſtimm— 
ten Gehalt des Verdauungsſaftes an freien 
Waſſerſtoffionen ſowie bei Anweſenheit be— 
ſtimmter Salze entfalten können. 


Beſtimmte Salzmengen, und zwar der 
Menge und Art nach im richtigen Verhält— 
nis, ſind alſo, wenn auch nur in minimaler 
Form (es handelt fid um Promille-Löſun⸗ 
gen!), zum Ablauf des fermentativen Bere 
dauungsvorgangs unentbehrlich. 


Fragen wir uns nun, aus welchen Stof⸗ 
fen die Nahrung zuſammengeſetzt iſt, die der 
Viene in der Natur zur Verfügnuna ſteht. 


Nötig zum Leben eines jeden tieriſchen 
Organismus ſind, wie wir aus vergleichend⸗ 
ponitologiichen Betrachtungen willen, Eiweiß⸗ 


körper. Kohlehydrate, Fette, Waller und 
Salze, wenn wir im Augenblick von dem 
ebenfalls lebens notwendigen Sauerſtoff der 


ròi den Vorder: 
Suterejjes gerückten Vitaminen 


Luft und den neuerdings in 
grund des 
abſehen. 


Alle dieſe Stoffe findet die Biene bekannt— 
lich im Nektar, im Pollen und im Waſſer. 


Genaue Analyſen des Nektars exiſtieren 
bis jetzt nur wenige. v. Raumer unterſuchte 
auf Veranlaſſung Zanders“) den Nektar 
der Kaiſerkrone. Es zeigte ſich, daß darin 
93,76 % Waſſer, kein Rohrzucker, 57% In: 
vertzucker (d. h. Traubenzucker Frucht⸗ 
zucker) und Spuren (Zehntelpromille) Säu— 
ren, Stickſtoff und Aſche vorhanden waren. 
In der Aſche von Protea mellifera konnte 
v. Planta Phosphor- und Schwefelſäu re, 
Chlor und Kali nachweiſen. In der Regel 
finden ſich im Nektar auch Fermente, und 
zwar im weſentlichen Diaſtaſe, Invertin und 
Katalaſe. 


8) Zander, E., Handb. der Bienenkunde, 
Ae 1 5 Leben der Biene, Stuttgart. 1921, 
. 144. 
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Als Greng- und Mittelwerte für die bet 
den verſchiedenen Unterſuchungen im Nektar 
acfundenen Hauptbeſtandteile laſſen fid fol- 
aende Zahlen angeben: 


sucker l 
Woſſer or (= Scans potik 
zucker * b.nzucker ſtoff 
+ Srucht- 
zucker) 
oberer 
Grenzwert 93,76%, | 35,65%! 57, 50 % | 0,05 
unterer | | 
Grenywert | 30,98. O 4.99 0,05 
Mittelwerte 70 % | 10% PS Fe 
(abgerundet) | ee 


Nun willen wir, daß der Nektar von den 
Bienen in Honig umgewandelt wird und als 
ſolcher — normalerweiſe — den Bienen als 
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Nach der in jüngſter Zeit von Brün⸗ 
nich) iertretenen Anſicht wird der dünn⸗ 
flüſſige Nektar wie auch dünn gereichtes 
Futter von den Bienen in der Hauptſache in 
ihrer Honigblaſe eingedickt und das durch 
Vermittlung der Körperflüſſigkeit ſowie der 
Malpighiſchen Gefäße Harnkanälchen) 
dem Enddarm zugegführte Waſſer im Freien 
ausgeſpritzt. Das bekannte Fächeln der Bie⸗ 
nen, das man bisher ver allem als Urſache 
der ſtarken Waſſerverdunſtung im Stock an⸗ 
ſehen wollte, ſoll in erſter Linie dazu die⸗ 
nen, die von den Bienen ausgeatmete und 
id am Boden der Beute anſammelnde 
Kohlenſäure nach außen zu befördern; 


Beſſer noch als durch einen Vergleich der 
Analyſenwerte von Nektar und Honig wird 
uns die durch die Tätigkeit der Bienen be⸗ 
wirkte Veränderung in der Zuſammenſetzung 
der Zuckerſäfte klar, wenn wir den Bienen 


ein chemiſch genau analyſierbares künſtliches 


Nahrung dient. Das „Wie“ der ÜUmwand⸗ Futter reichen und dann die Zuſammen⸗ 
lung ift ein viel umſtrittenes Problem, dem ſetzuna des „daraus entſtandenen „Füt⸗ 
auch große praktiſche Bedeutung zukommt. terungshonigs“ feſtſtellen. 
Die wechſelnde Zuſammenſetzung des 
Honigs ergibt ſich aus folgender Tabelle“): 
Honiganalyſen 
Invert Rohr- Nicht- Steifäure : 
Walfer zucker zucker | zucker (ecm Nor- Wehe 
malfäure 
1166 
% 6% 1 We in oo g) C —⁰r*]̃ ̃ ⅛ ͥ—QäAA . ˙ . Q le AI A Se 
Rapshonig (Mittel aus 5 Analyfen) . 18,51 78,19 0,98 2,31 Rapshonig (Mittel aus 6 Anatyfen). .| 18,51 | 7810 | 098 | 231 | 153 o 1,53 0,07 
Obſtblütenhonig (1 Probe) 16,12 77, 87 1,12 4,89 2,30 0,23 
Kleehonige (Mittel aus 31 Analyfen) . 17,70 77,42 0,97 3,92 1,91 0,08 
Pindenhonige (Mittel aus 7 Analufen) 19,15 74,83 0,50 5,52 3,12 0,25 
Buchweizenhonige (Mittel aus 4 Analyfen)]| 19,58 73,00 1,48 5,01 2,85 0,10 
Heidehonige (Mittel aus 2 Analysen) 21,58 73,78 0,50 4,15 2,93 0,50 
ae Honige (Mittel aus 24 Analyfen)| 17,18 72.33 2,89 7,56 1,90 1,19 
Stickſtoffſubſtanz: 0,398°/, 
Semiſchte Honige (Mittel aus 296 Siena 18,27 72,90 2,64 6,19 2,24 0,22 
Stickſtofffubſtam: 0,406°/, 
I. Reiner Zuckerfütterungsbonig 
Sellen nicht bedeckelt . -. . . . . . 20,26 | 67,05 8,08 4,61 1,55 0,10 
Sellen bedekelt - - » >» 2 2 2... 18,73 70,93 5,48 4,86 2,00 0,13 
2 Suckerfütterungshonig EUR Bees Bee 15,83 a 9,43 11,64 — | 0,487 
Mittelwerte (für gemifchte Honige) . 18 73 2,5 6 2 | 0,5 
(abgerundet) Stickſtofffubſtanz: 0,4% | 
Bei einem Vergleich der Zuſammenſetzung E. v. Raumert) ſtellte Verſuche über 


von Honig und Nektar erſieht man vor 
allem, daß der Honig dem Nektar gegenüber 
viel weniger Waſſer und Rohrzucker, dafür 
bedeutend mehr Invertzucker (Trauben- + 
Fruchtzucker) und auch etwas mehr Eiweiß 
enthält. i 

) Bufammengeftelt nach König, J., 
Shemie der Nahrungs⸗ und Genußmittel fo- 
ute der Gebrauchsgegenſtände, Julius 
Springer, Berlin. 


den Einfluß der Fütteruna von Rohr- bzw. 
Rübenzucker und Stärkeſyrup auf die Be— 
ſchaffenheit des Honigs an. Aus ſeinen 
Analyſen habe ich folgende Werte errechnet: 
100 Gramm Trockenſubſtanz enthielten: 


u Bri pe Zeitſchrift für angew. 


Entom., X, Heft 
11) Nach König, a. a. O., 
Band I, B, 1923, S. 618. 
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im Sutter: 
25,6 g Ölykofe 
im „Honig“: 
80,5 g direkt 
reduzierenden 
ucker 


33,6g Rohrzucker 


0,9 g 77 13,4 g ” 


Es beſteht alfo für die Bienen die Mög⸗ 
lichkeit, Rohrzucker ſo gut wie ganz aufzu⸗ 
ſpalten, während Dextrine nur in beſchen⸗ 
denem Maße verzuckert werden können. 

Nun hat ſich auch gezeigt, daß ein Einfluß 
der Bienenraſſe bei der Umarbeitung des 
Nektars zum Honia beſteht, eine Erſchei⸗ 
nung, die nur dadurch zu erklären iſt, daß 
die Fermente des Bienenkörpers nach 
Stamm und Raſſe verſchieden fein müſſen. 
Der Honig iſt eben nicht nur ein Sammel⸗ 
erzeugnis, ſondern ein ſpezifiſches Produkt 
der Pflanzen und Bienen zugleich). Die 
Bienen find nicht nur Transportarbeiter — 
wie man eine Zeitlang angenommen hat —, 
jendern fie find auch chemiſche Laboranten! 
Der Name Apis mellifica, die Honigbereite⸗ 
rin, beſteht tatſächlich gegenüber der früheren 
Bezeichnung Apis mellifera, die Honig⸗ 
einterägerin. zu recht! 


Das für die folgenden Beſprechungen 
wichtige Ergebnis wollen wir feſthalten: 
Was den Bienen in Geſtalt von Rohrzucker 
zur Verfügung ſteht, wird — faſt reſtlos — 
invertiert. Dextrine bleiben jedoch großen⸗ 
teils unverändert. 


Durch die Tätigkeit der Bienen findet 


nun auch eine derartige Anreicherung des 


Nektars mit Fermenten ſtatt, daß der reife 
Honig ſogar von ſich aus die Fähigkeit zur 
Inverſion von Rohrzucker beſitzt. Aus 
einem Verſuch von A Hert) geht das eins 
wandfrei hervor: Achert miſchte noch nie 
erwärmten Hunia kalt mit Rohrzuckerlöſung 
(2:1). Bei den Sonigaralnfen ergab fic fol: 
gender Rohrzuckergehalt 


Bei Verſuchsbeginn (d. h. unmittelbar 


nach der Miſchung) . . 22,05% 
„ 2 Monaten 13,71 % 
„ 6 7 : 2,21 % 
„ 8 ig 0,96 % 
„ 10 j . « 064% 
„ 12 i .. . OAL 5. 


. EIN fet auch nochmals 
darauf. daß bei der Tätigkeit der Bienen die 
Zerlegung des Rohrzuckers in Trauben- und 
Fruchtzucker durch Fermente, nicht durch 
Säuren, bewirkt wird. eine Tatſache, die 
man in der Imkerliteratur bis auf den heu- 
tigen Tag immer wieder falſch dargeſtellt 


findet: 

u 3 ander, Zeitſchrift für angew. 
Entom., V, 1918, S. 88. Val. auch rn 
Honig, in: Ab'derhalden. Handbuch d 


biolog. Arb.⸗Math., Abt. IV, Teil 8, Heft 4. 
Urban u. Schwarzenberg, Verlin⸗Wien, 1923. 
13) Vgl. König, a. a. O., Nachtrag zu 
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Für die Ungläubigen fei auf folgenden — i 
ebenfalls von Adhert!) angeitellten Ber: 
ſuch verwieſen: Es wurde — genau wie bei 
dem vorerwähnten Verſuch — reifer Honig 
mit Rohrzuckerlöſung gemiſcht und bei der 
Hälfte der erhaltenen Subſtanz die im Ho⸗ 
nia vorhandene Säure neutraliſiert. Die 
Nohrzuckerbeſtimmungen lieferten folgende 
Ergebniſſe: 


—— — — — „. — eT en 2 


bei normalem | nah Säure- 


(Säure 35 17 neufralifation 


Robrzuckergebalt tend ) Son 


u 
í 


bei VBerfuchsbeginn . 
nach I Monat 

nach 2 Monaten . . 
nach 3 Monaten. . 
nach 4 Monaten . . 


19,35 
8,50 
5,12 
4,29 


16,90 
2,88 
2,69 
2,35 

4,01 2,29 


Als Geſamtergebnis der Beſprechung der 
Honigunterſuchungen hat zu gelten: Der 
Honig iſt eine kohlehydratreiche, eiweißarme, 
fettlofe, ferment: und ſalzhaltige Subſtanz 

Und nun der Pollen! 

Nach A. v. Planta l) fest ſich der Pol⸗ 


len der Haſelſtaude und der Kiefer aus fol⸗ 
genden Beſtandteilen zuſammen: 


ee Se mo ee Se ae 


Bice 
% 
ler | 7,66 
| 


| Hafelftaude 
Wa AEE E 4,98 
Stickftofffubftang 305,21 16,60 
Settfauren . . a E 4,20 10,63 
Wachsartige Stoffe ‘ | 3,67 3,56 
Harzartige en 8, 4 | 7,93 
Sarbjtoffe . F 2,06 | 
Saccharoſe 14,70 | 11,23 
Stärke Seedy he 5,26 7,06 
Rutikula. 2 2 22. 3,02 ie 


Alcehehte 3,81 
Die 3,3% Wide des Kiefernpollens ent: 

a DAREN nach Przybytek und 
amintzin ): 


85,28 % K:O (Kali) 
8,02% NaO (Natron) 
700% MgO (Magneſia) 
0.88 % CaO (Ralf) 
5,30 % FezOs und AlO: (Eiſen und 
Aluminium) 
20,86 % P- Os (Phosphorſäurc) 
14,83 % SOS (Schwefelſäure) 
0,99 % Cl (Chlor). 
B, S. 620. 


Band I, 


1a a. a. 


15) o o f. phyſiol. Chemie. X, 1886, 
S. 227. l. auch Zander, Handbuch der 
Bienenkunde, IV, S. 100. 

10 Przybytek u. FJa minus in, 
Journ. ruſſ. phyſ.⸗chem. Gel.. L 1885, S. 371. 
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Während alſo der Honia kohlehydratreich 
fit, tft der Pollen kohlehydratarm: dafür 
enthält er verhältnismäßig ſehr viel Eiweiß 
bzw. Stickſtoff und Fett; auch iſt ſein Salz⸗ 
reichtum (34%) bedeutend größer als der 
des Honigs (0,07—0,50 %). 


Eine Bezugsquelle für die lebensnotwen⸗ 
digen Salze bietet ſich den Bienen natürlich 
noch im Waſſer, das normalerweiſe ja Ka⸗ 
lium⸗, Natrium-, Kalzium- und Magneſium⸗ 
ſalze der Kohkenſäure, Salzſäure, Schwefel⸗ 
ſäure und Salpeterſäure neben Spuren von 
Eiſen enthält. 


Sehen wir von dem Sauerſtoff der Luft 
ab, den die Vienen in reichem Maße be⸗ 
nötigen (das Sauerſtoffbedürfnis ift bei den 
Bienen etwa zweieinhalbmal fo groß als 
beim Menſchen, bezogen auf dieſelbe Kör⸗ 
vermafie): io haben wir damit die Aufzäh⸗ 
lung der Nährſtoffe erſchöpft. 


Es bedarf nur noch eines Hinweiſes auf 
die Vitamine. „Unter Vitaminen (Nutra⸗ 
minen nach Abderhalden) verſteht mat 
in den Futter- und Nahrungsmitteln ent⸗ 
haltene beſondere Stoffe. Lebensſtoffe, 
akzeſſoriſche Nährſtoffe (F. Hofmeiſter), 
eder auch Ergänzungsſtoffe genannt, welche 
den eigentlichen Nährſtoffen (Protein, Fett, 
Kohlehydraten und Mineralſtoffen) anhaf⸗ 
ten; dieſe bealeiten und ohne welche die 
eigentlichen Nährſtofſe nicht zu ihrer vollen 
Wirkſamkeit für die Ernährung von Men- 
iden und Tieren gelangen. Man kennt die 
Natur dieſer Stoffe noch nicht, kann ſie auch 
von den Nährſtoffen noch nicht trennen und 
guantitativ beſtimmen“).“ 


l Man glaubte feſtgeſtellt zu haben, daß 
im Gonia als Produkt der Pflanzen das fo- 
genannte Vitamin B, das auch als Anti- 
nenritin oder BeriberiSchutzſtoff bezeichnet 
wird, enthalten ſei. Leider ſcheinen neuere 
Unterſuchungen“) dieſe Annahme widerlegt 
zu haben; ſie weiſen auf den gänzlichen 
Litaminmangel des Honias hin. Wie weit 
für die Bienen ſelbſt Vitamine als lebens- 
notwendige Ergänzungsnährſtoffe in Frage 
kommen, läßt ſich einſtweilen noch nicht ſagen 


Bat —— —ę— 


5 So a a. O., NRadtraa zu J, E, 
S. 1162. 

m) Vgl. die zuſammenſaſſenden Darſtel⸗ 
lungen der Vitaminforſchungen in: Rag⸗ 
nar Berg, Die Vitamine, Leipzia 1922, und 
Caſimir Funk, Die Vitamine, München 
und Wiesbaden, 1922. Pal. ferner: Scheu⸗ 
nert, Schieblich und Schwanebeck, 
Zur Kenntnis der Vitamine (BVfochemiſche 
Zeitſchrift, 139. Band, Springer 1923. S. 47 
bis 56). Die Autoren kommen zu dem Er- 
gebnis: „Aus den Fütterungsverſuchen an 
wachſenden Ratten, Tauben und Meer⸗ 
ſchweinchen mit drei verſchiedenen Honigſor⸗ 
ten ift zu ſchließen, daß der Honig Vitamine 
(A-, Be und C⸗Stoff) in nachweisbarer und 
praktiſcher wirkſamer Menge nicht enthält.“ 
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des Bienenkörpers. Es würde 
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und dürfte auch nicht leicht experimentell zu 
entſcheiden fein; es liegen auch m. W. noch 
keine Unterſuchungen darüber vor, ob der 
Pollen Vitamine enthält. 


Die Frage, die uns hinüberleiten ſoll zu 
der Fütterungslehre, iſt nun die: Sind alle 
dieſe Stoffe Eiweißkörper, Kohlehydrate, 
Fette, Waſſer und Salze) zum Leben der 
Vienen notwendig, ſind ſie in aleichem Maße 
wichtig, können ſie gegebenenfalls gegenſeitia 
erſetzt werden und iſt der Bedarf in den 
verſchiedenen Abſchnitten des Bienenjahres 
verſchieden? 


Das Problem läßt ſich auf doppelte Weiſe 
experimentell löſen: Einmal durch Analyſe 
dabei im 
weſentlichen auf die Feſtſtellung ankommen, 
ob alle die genannten Stoffgruppen in der 
Biene vorhanden ſind. Auch ohne eine Spe⸗ 
zialanalyſe des Bienenkörpers durchzuführen, 
läßt fic) dieſe Frage mit Ja beantworten: 
denn es ift kein einziger Kall aus dem Tier- 
reich bekannt, in dem erwieſenermaßen einer 
oder mehrere dieſer chemiſchen Stoffe auf die 
Dauer im lebenden Körper fehlen könnten. 


Intereſſanter und engere Beziehungen 
zur bienenwirtſchaftlichen Seite herſtellend, 
iſt die zweite Gruppe der Verſuche, bei denen 
es ſich um Feſtſtellungen darüber handelt, 
ob bei Mangel einer der Stoffaruppen in 
der Nahrung beſtimmte Ausfallserſcheinun⸗ 
ven (Eintritt abnormer Verhältniſſe) im 
Leben der Einzelbienen oder des Bienenvol⸗ 
kes im ganzen zu beobachten ſind. Als Ant⸗ 
wort auf die Frage iſt die ja allen Imkern 
bekannte Tatſache anzuführen, daß im Früh⸗ 
jahr bei Pollenmangel nur äußerſt wenig 
Brut anvefeht wird, daß — wie der Imker 
ſaat — die Völker nicht recht vorankommen. 
Der Pollen enthält. wie wir geſehen haben, 
dem Honig geaenüber ſehr viel Stickſtoff⸗ 
ſubſtanzen. und deren Manae! muß alo 
wohl für die genannten Ausfallserſcheinun⸗ 
nen im Leben des Bienenvolkes verantwort- 


lich zu machen ſein. 


Um die Gründe für dieſe Tatſache einzu⸗ 
ſehen. müſſen wir uns kurz die Aufaaben 
der einzelnen Nährſtoffaruppen im tieriſchen 
Organismus klarzumachen verſuchen. 


Man hat oft die Bellen. die bioloaiſchen 
Elementareinheiten des lebenden Körpers, 
mit chemiſchen Miniaturlaboratorien ver- 
alichen, denen ſtets neue unverbrauchte 
Stoffe, die Nährſtoffe. zugeführt werden 
müſſen, damit ſie in den Zellen auf che miſche 
Weiſe verarbeitet und zu körpereigenen 
Stoffen, die beſtimmte Aufgaben im Dienſte 
des ganzen Organismus zu verrichten haben, 
umgewandelt werden können. Daneben ent⸗ 
ſtehen dann, wie in jeder chemiſchen Fabrik, 
auch Abfallſtoffe, Schlacken, die für den Tr: 
ganismus wertlos find und aus dieſem ent- 
fernt werden müſſen. In der lebenden Zelle 
herrſcht, chemiſch geſprochen, nie Ruhe, nie 
Beſtändigkeit, ſondern ein ewiges Werden 
und Vergehen. Die einzelnen Stoffe wech— 
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ſeln miteinander ab, und man hat deshalb 
ſehr i den Ausdruck Stoffwechſel 
geprägt. 


2 Wir unterſcheiden nun zwei Teile des 
Stoffwechſels, den Bauſtoffwechſel und den 
Betriebsſtoffwechſel 1°). 


Der Bauſtoffwechſel, auch Erhal⸗ 
tungsſtoffwechſel genannt, liefert die Bau⸗ 
ſteine für den Organismus und ſorgt für 
den Erſatz der lebenden Subſtanz, ſobald 
dieſes nötig wird. In Form des Erſatzſtoff⸗ 
wechſels dient er z. B. bei den Brutbienen 
zur immerwährenden Ausſcheidunga des Fut⸗ 
terſaftes durch die Speicheldrüſen; bei den 
bauemden Bienen zur wiederholten Er⸗ 
zeugung der Wachsplättchen; bei allen Sta⸗ 
dien zu ſtets erneuter Produktion der oben 
erwähnten Fermente; bei der Königin zur 
Erzeugung ſtets neuer Eimaſſen, die ja ge- 
wichtsmäßig in der Hochſaiſon an einem 
Tage das Gewicht des Königinkörpers über- 
ſchreiten können. 


Als Anwuchsſtoffwechſel dient der Bau⸗ 
jtoffwedjel den Wachstumsneubildungen 
während der Entwicklung der Biene vom 
Ei bis zum fertigen Inſeket. der Imago, und 
bis zum gwiſſen Grade kann die unendliche 
Zahl von Zellteilungen, die ſich während 
dieſer Entwicklungsprozeſſe vollziehen, eine 
Vorſtelluna von dem Ausmaße gerade dieſes 
Teiles des Stoffwechſels geben. 

Der Betriebsſtoſfwechſel, auch 
Arbeits- oder Energieſtoffwechſel genannt, 
vermittelt die Zufuhr und die Verarbeitung 
von Betriebsftoffen, die zur Arbeitsleiſtung, 
zur Energieproduktion nötia ſind. Ganz 
allgemein verlangt der Betriebsſtoffwechſel 
die weitaus grüßte Energiezufuhr, was bei 
den Bienen ſelbſt wohl ohne weiteres ver- 
ſtändlich erſcheint, wenn man an die Rieſen⸗ 
arbeitsleiſtung denkt, die beim Sammlen von 
Honig und Nektar während der Haupttracht⸗ 
tage von einem Volke geleiſtet wird. Man 
darf ja nie vergeſſen, daß eine Biene am 
Tage etwa 40 Ausflüge von je 10 Minuten 
Dauer unternimmt und dabei ungefähr 4000 
Witten beſucht, und daß ein Bienenvolk etwa 
eine Million Blüten beſuchen muß. um 1 ke 
Honig zu ernten. 

Von beſonderer Wichtigkeit iſt nun, daß 
im Bauſtoffwechſel vorwiegend Eiweiß, Waf- 
fer und Salze, im Betriebsſtoffwechſel ftt- 
ſtoͤſfreie Stoffe: Kohlehydrate, Fette und 
Sauerſtoff, Verwendung finden. Es muß an 
dieſer Stelle allerdings darauf hingewieſen 
werden, daß bei überreicher Kohlehydrat⸗ 
ernährung der Zucker (nachdem genügend 
tieriſche Stärke — Glykogen gebildet worden 


1) Wer ſich über dieſe allgemeinen 
phyſiologiſchen Grundtatſachen näher unter- 
richten will, ſei auf mein — zuſammen mit 
Prof. Stempell herausgegebenes — 
Lehrbuch: Elemente der Tierphyſiologie, 
Jena, 2. Auflage, 1923, verwieſen. 
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iſt) in Fett übergeführt werden kann, ſo daß 
— praktiſch genommen — große im utter 
zur Verfügung ſtehende Kohlehydratmengen 
eventuellen Fettmangel in der Nahrung 
weitgehend auszugleichen vermögen. 


_ Uebertragen wir nun dieje Ergebniſſe auf 
die ſpeziellen Verhältniſſe, wie wir ſie bei den 
Bienen antreffen, ſo können wir ſagen: Der 
eiweiß⸗ und ſalzreiche Pollen dient vorwie— 
gend als Material für den Bauſtoffwechſel, 
der kohlehydratreiche Honig 'ift der Haupt⸗ 
lieferant für den Betriebsſtoffwechſel. 


„Scharfe Grenzen zwiſchen Bau- und Be- 
triebsſtoffwechſel ſind natürlich — wie bei 
allen derartigen Begriffen — nicht zu ziehen. 
Man darf deshalb auf Grund dieſer Dar- 


legungen nicht etwa ſchließen, im Winter 
käme ein Bauſtoffwechſel für die Bienen 
überhaupt nicht in Frage, weil die Arbei⸗ 


terinnen in dieſer Zeit keinen Brutfutterſaſt 
und kein Wachs erzeugen, und weil die Kü- 
nigin keine Eier legt; es könne ſich nur um 
eine Aufrechterhaltung des Betriebsſtoffwech⸗ 
ſels, um die nötige Wärmeproduktion durch 
die Wintertraube, handeln; und dieſer Be⸗ 
triebsſtoffwechſel könne unterhalten werden 
durch reine Kohlehydraternährung, am 
beiten durch den direkt aufnehmbaren Invert⸗ 
zucker. das Traubenzucker-Fruchtzucker⸗Ge⸗ 
miſch! Ein ſolcher Schluß — der verihiedent: 
lich gezogen worden ift — wäre, vom phyſio⸗ 


logiſchen Standpunkt aus betrachtet. aber 
zweifellos nicht einwandfrei. Man würde 
dadurch die Lebensverhältniſſe viel zu grob 


mechaniſch auffallen, und vor allem unberüd: 
ſichtigt laſſen, daß dem lebenden Organismus 
dauernd — bei den Bienen auch im Winter! 
— Teile feiner eigenen ſtickſtoffhaltigen 
Subſtanz verlorengehen, die erſetzt werden 
müſſen. Nur ein Beiſpiel: Die zur Unter- 
haltung der komplizierten Stoffwechſelvor⸗ 
gänge im Innern der Zellen und in der Kör⸗ 
perflüſſigkeit notwendigen Fermente — z. T. 
dieſelben, wie wir fie im Darmkanal antref: 
fen — werden im Stoöoffwechſelgetriebe dau- 
ernd verbraucht; ſie müſſen alſo auch dauernd 
erſetzt werden. Es handelt ſich dabei wohl in 
der Hauptſache um ſtickſtoffhaltige Subſtan⸗ 
zen; es muß alſo ſchon allein zu dieſem Zweck 
dauernd eine beſtimmte, wenn auch nur 
minimale Eiweißmenge dem Bienenkörper 
auch im Winter zur Verfügung ſtehen, damit 
die Verluſte dan körpereigenener Subſtanz 
ausgeglichen werden können. Finden die 
Bienen in ſolchen Fällen kein Eiweiß in dem 
erreichbaren Winterfutter, ſo werden dieſe 
lebenswichtigen Stoffe auch neu gebildet — 
aber aus der eigenen lebenden Subſtanz, aus 
den Stickſtoffverbindungen des Zellproto⸗ 
plasmas heraus! Es liegt dann ſchon in 
gewiſſem Sinne das vor, was wir Hunger⸗ 
ſtoffwechſel nennen; es herrſcht Eiweiß⸗ 
mangel in der Nahrung, der auch bei einem 
überangebot von ſtickſtoffreien Subſtanzen 
eintreten kann.. Im allgemeinen wird zwar 
der normal entwickelte, noch nicht allzu ver⸗ 
brauchte Bienenkörper auch eine felge „Stick⸗ 


— — es 
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Mioffthungerfur”’ im Winter ohne allzu bedent- 
if Folgen überſtehen; aber in normalen 
md idealen Lebensverhältniſſen befindet ſich 
| Volk, das auf abſolut reinem Kohle: 
Spodratfutter überwintert, natürlich nicht! 

+. Wir können alſo, wenn wir wiſſenſchaftlich 
»inwandfrei bleiben wollen, nur jagen: Im 
inter ſteht der Betriebsſtoffwechſel derart 
Vordergrunde allge Stoffwechſel⸗ 
ſchehens, daß die Bienen während dieſer 
it in der Hauptſache mit Kohlehydrat⸗ 
rung auskommen. Sobald aber im Fe⸗ 
uar die neue Brutperiode beginnt und die 
ſeicheldrüſenabſcheidung wie die Wachs⸗ 
oduktion der Bienen wieder einſetzt, tritt 
fe Bauſtofſwechſeltätigkeit in immer größe⸗ 
em Maße als oleichberechtiater Partner 
teben den Betriebsſtoffwechſel: nur durch 
ine gute Pollentracht kann dann der immer 
md immer arößer werdende Stickſtoffhunger 
es Volkes geſtillt werden. 


über die zur Aufzucht der Larven not- 
vendigen Eiweißmengen macht man ſich oft 
licht die richtigen Vorſtellungen. 
Eine aute Königin legt im Februar und 
März zuſammen etwa 7500 Eier. 

Aus dieſen Eiern entſtehen normaler: 
weiſe Arbeiterinnen. 

TAM Arbeiterinnen wiegen 7500. 0,1 g 
= 750 g. 

In dieſer Maffe von Bienenkörpern be- 
firden fic etwa 32 g Stiditoff?). 
Eine Pollenladung wiegt etwa 0,01 g. 

Darin befindet. ſich maximal etwa 30% 
Stickſtofſſubſtanz oder 30: 6,25 = 4,8 % 
Stickſtoff. . l 
Eine Pollenladung enthält deshalb höch— 
teng 0,0005 g Stickſtoff. 

Nimmt man an, daß der Ausnutzungs⸗ 
koeffizient 100% beträgt, was aber ſicher 
zu boch gegriffen ift, jo find 64000 Pollen- 
ladungen. von denen wieder jede aus etwa 
100000 Pollenkörnchen beſtehen mag, zur 
Aufzucht von 7500 jungen Bienen im Mn- 
ſang des neuen Jahres nötig. 

18 Pollenladungen genügen zur Fül— 
lung einer Zelle. 

Mit 64 000 Ladungen werden 3555 Hel- 
len gefüllt. , 

3555 Zellen mit Pollen find nötia zur 
Aufzucht von 7500 Bienen, alſo rund eine 
Zelle Pollen zur Aufzucht von 2 Larven. 


Ich ſpreche auch an dieſer Stelle Herrn 
Dr. Gena. der die Analyſe im Nahrungs⸗ 
nittel-Unterſuchungsamt der Landwirtſchaft— 
lichen Verſuchsſtation in Münſter i. W. auf 
meine Bitte hin durchgeführt hat, meinen 
herzlichſten Dank aus. 

Im einzelnen wurde feſtgeſtellt: 

1 Biene wiegt lebend 96,68 mg, 

1 Biene wiegt waſſerfrei 29,68 me. 
Somit iſt der Waſſergehalt des Bienen- 
körpers 69,31%. 

Ter ⸗Stickſtoffgehalt der Trockenſubſtanz 
beträgt 138%, alfo der Stickſtoſfgehalt der 
ebenden Biene 4,24%. 
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I: Zellen ſtehen auf 1qem Arbeiterwabe 


* 555 ” ” ” ” ” 


Der Flächeninhalt beider Wabenſeiten 
einer „Normalmaß“-Wabe beträgt 726,6 qem. 
Mindeſtens eine in ſämtlichen Zellen voll- 
ſtändig mit Pollen angefüllte Wabe in Nor⸗ 
malmaß iſt alſo zur Aufzucht der jungen 
Brut im Februar und März notwendig. 


In der Nahrungsmittelchemie hat man 
den Begriff des Nährſtoffverhältniſſes:!) ge- 
ſchaffen und verſteht darunter das in einem 
Nahrungsmittel vorhandene Verhältnis der 
Stickſtofſſubſtanz (berechnet durch Multipli- 
kation des gefundenen Stickſtoffes mit 6,25) 
zu Kohlehydraten plus Fett, wobei Fett vor⸗ 
her durch Multiplikation mit 2,3 auf den 
Nähr⸗ oder Verbrennungswert der Kohle: 
Hydrate zurüpgeführt wird. | 


Gs enthalten 4. B. im Mittel: 


Stickftoff- Kohlehudrate 

Subftam Sen re 
Milch 3,00% 3, 30% 4,80% 
Kartoffeln . 2,08°/ o O, ! 5°/ 0 20,00°/ 0 
Milch: X: 1 2 (3,20 2, 3 4, 80): 3,00. 4, 
Kartoffeln: X : 1 = (0,15 - 2, 320, oo): 2,08. >< -.9,8 


Das Nährſtoffverhältnis in der Milch ift 
ers wie 1:4,1; das in der Kartoffel wie 

„Weil wir im allgemeinen die Nahrungs- 
mittel um fo höher ſchätzen., je mehr Stid- 
ſtoffſubſtanz und Fett dieſe enthalten, fo 
pfleaen wir diejenigen Nahrungsmittel, 
welche ein enges Nährſtoffverhältnis beſitzen, 
alſo, wie z. B. die Milch, auf 1 Teil Stick⸗ 
ſtoffſubſtanz nur wenig ſtickſtoffreie Stoffe 
enthalten. im Gegenſatz zu den Nahrungs— 
mitteln mit weitem Nährſtoffverhältnis, wie 
Kartoffeln, als „nährreich“ zu bezeichnen?).“ 


Fragen wir auf Grund dieſer Betrachtun⸗ 
gen nach dem Nährreichtum des den Bienen 
als natürliche Nahrungsmittel zur Ver⸗ 
füauna ſtehenden Honigs und Pollens, fo er- 
aibt ſich für: Pollen das Nährſtoffverhältnis 
11.3 (Haſel), 1: 3,1 (Kiefer). 


Das ſind Zahlen, die den Pollen in die⸗ 
ſer Hinſicht noch über die Milch ſtellen. 


Für Honia iſt das Nährſtoffverhältnis 
rund 1:200, alfo nicht weniger als etwa 50- 
mal kleiner als das der Milch. 


Dieſe Zahlen werden uns in gewiffer 
Hinſicht als Anhaltspunkte dienen können, 
wenn wir nun beim zweiten Teil unſerer 
Ausführungen auf die Frage der Fütterung 
der Bienen und auf die Beurteilung der für 
Honig und Pollen in Betracht kommenden 
Erſatzſtoffe eingehen. Neben dieſen 


1) König, a. a. O., S. 1. 
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nahrungsmittelchemiſchen werden aber in 
erſter Linie phyſiologiſche Beobachtungen be- 
züglich der Reaktion der Bienen auf die ein⸗ 
zelnen Erſatzmittel maßgebend ſein. 


„„Wir haben deswegen bei unſeren er- 
nährungsphyſiologiſchen Arbeiten bei den 
Bienen einmal das Verhalten der einzelnen 
Tiere dem gereichten Futter gegenüber ge- 
prüft, dann Beobachtungen über die Ein⸗ 
wirkung der Futtermittel auf die Volks⸗ 
entwicklung — ſowohl was die überwinte⸗ 
rung als auch die Durchlanguna, ſpeziell den 
Brutanſatz im Frühiohr. betraf — angeſtellt 
und unſere Ergebniſſe zur kritiſchen Bewer- 
tung der reihen. in der Imkerliteratur vor- 
handenen Angaben benutzt. 


Ich weiß, daß eine Kritik der Kütte- 
runasmethoden einen „Stich in ein Weſpen⸗ 
neft” bedeutet. Denn gerade auf diefem Bez 
biet ſtehen ſich die Anſichten der Praktiker 
ſchroff gegenüber. Aber dem Wiſſenſchaftler 
muß es ja trotzdem möglich ſein, sine ira et 
studio, unparteiiſch, ſeine Anſicht zu ſagen. 
Dem einzelnen Imker ſteht es ja nach wie 
vor frei, ſo zu handeln, wie er will. 


Die Erkenntnis, daß es in gewiſſer Hin- 
ſicht überhaupt einen Honigerſatz — richtiger 
ift natürlich Nektarerfaß; denn wir haben 
ja gehört, daß die Bienen alle aufgenomme— 
nen Zuckerſäfte erſt weitgehend umarbeiten 
müſſen. damit daraus „Honig“ entſteht — 
gibt, iſt ſo alt wie die Imkerei. Denn es 
tft anzunehmen, daß auch idon der Bienen- 
halter im Altertum Gelegenheit hatte, 
„naſchende“ Bienen an Zuckerſäften und 
andern Süßigkeiten zu beobachten. 


In unſerer modernem Bienenzucht bildet 
einen Markſtein in der Geſchichte der Ruder- 
fütteruna die Mitteilung Freuden— 
teins) über Verhütung der Ruhr durch 
Überwinterung auf reinem Zucker. Freuden— 
ſtein war, wie er ja auch immer wieder 
ſelbſt betont, nicht der erſte, der die Zucker— 
ſütterung auf dem eigenen Stande durch- 
geführt und empfohlen hat. Er hat aber 
als erſter einwandfrei gezeigt, daß ſelbſt ein 
ruhrkrankes Bienenvolk geheilt werden 
kann, wenn ihm der Honig genommen und 
es mit Zucker neu eingefüttert wird. reu- 
denſtein prägte den Satz: „Den Honig heraus 
und das Zuckerwaſſer hinein“ in das Vienen- 
volk bei der Einwinterung. 


Den älteren Imkern iſt der heiße Kampf 
für uns wider die Berechtigung dieſer Lehre 
und der ganze ſich daraus ergebende Fragen— 
komplex über die Bewertung des „Zucker⸗ 
fütterungshonias“ uſw. bekannt. Schließlich 
führte ja der Streit der Meinungen zur 
Beſprechung der ganzen Angelegenheit auf 
der 50. Wanderverſammluna deutſcher, öfter- 


) Vgl. die Artikel Freudenſteins 
in deſſen Zeitſchrift: Neue Bienenzeitung, 
Marburg (Bez. Kaſſel). 
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reichiſcher und ungariſcher Bienenwirte im 
Auguſt 1905 in Danzig, wo einſtimmig fol- 
gende, von Roth-Durlach formulierte Ent- 
ſchließung angenommen wurde: 


1. Wenn die Zuckerfütterung in der Ab⸗ 
ſicht geſchieht, aus dem gefütterten Zucker 
eine Honigernte zu erzielen, fo ift fi. zu 
verwerfen. * 

2. Cherie iſt fie zu verwerfen, wenn 

ſie in der Abſicht geſchieht, allen eingetra— 

genen Honig entnehmen zu können. 

3. Die Sucerfiitterung iſt berechtiat, 
wo es ſich darum handelt, zur Überwinte— 
rung ungeeignete Honige durch Zucker zu 
erſetzen, die ſchädliche Wirkung gewiſſer 
Honige zu mildern oder aufzuheben und 
die Völker- vor dem Hungertode zu Ge: 
wahren. 

Die Verhütung von Ruhr bei überwinte— 
rung auf reinem Zucker ſcheint darauf zu: 
rückzuführen zu ſein, daß einer Reihe von 
Honigen, ver allem dem grünlichen Platt: 
Nonis, in manchen Gegenden dem Heidehonig. 
ebenſo wie den Fichtenhonigen eine ſchädliche 
Wirkung auf die überwinternden Bienen zu— 
geſchrieben werden muß. Allerdings ſcheint 
das Vorhalten der Tiere dieſen Honigen 
gegenüber auch nach Bienenraſſe und -ſtamm 
verſchieden zu ſein. All dieſe Honige ent— 
halten einen beſtimmten Prozentſatz Dex— 
trine, der zwar quantitativ in der Regel nicht 
höher ift als bei den andern Honigen (val. 
in der Tabelle der Honiganalyſen die Spalte 
„Nichtzucker“), der aber wohl qualitativ we— 
ſentliche Abweichungen von der Norm auf— 
zuweiſen ſcheint, wenn auch noch keine 
exakten chemiſchen Unterſuchungen darüber 
vorliegen. Gerade in letzter Zeit hat der 
Leiter der öſterreichiſchen Imkerſchule, Dr. 
Arnbart”), Gelegenheit gehabt, ſtarken 
und anzrmalen — auf Grund des „Entwur— 
fos zu Feſtſetzungen über Honig“ fogar „ver— 
botenen“ — Dertrinachalt im Honig des 
Kärntner Fichtentrachtgebietes feſtzuſtellen. 


Dextrine werden, wie wir im erſten Teile 
des Vortrages geſehen haben, durch die Ver- 


dauungsfermente der Bienen nur zum Teil 


verzuckert. In umverzuderter Form kön— 
nen ſie aber vom Darm nicht aufgenommen 
werden. 

Derartige Honige, die ſolche un verdauliche 
Dextrine enthalten. müſſen natürlich, wenn 
ſie im Winter verzehrt werden, die Kotblaſe 
belaſten, und man kann ſich nur zu leicht 
vorjtellen, daß dadurch Darmſtörungen, zum 
Teil auch wohl nervöſe Augſtzuſtände. ber- 
vorgerufen werden, die zu Darmentleerungen 
im Stocke führen. 


Wenn alſo das Auftreten der Ruhr nicht 
etwa doch noch auf andere Urſachen zurück— 
zuführen iſt, auf ruhrerregende Bak— 
terien), auf mechaniſche Störungen des 


) Bienenvater, 1924, Nr. 1, S. 19. 
) Val. Zander, Erlang. Jahrb. f. 
Bienenkunde, I, 1923, S. 117. 
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; Volkes. auf Weiſelloſigkeit uſw., fo wird 
man nach den reudenſtein iben Grund⸗ 
ſätzen die Ruhr zweifellos verhüten können. 
Wiſſenſchaftlich falſch wäre aber der Schluß, 
man müſſe auf jeden Fall allen Honig dem 
Brutraum entnehmen und auf Zucker ein⸗ 
wintern. Denn es gibt zweifellos auch eine 
Reihe von Honigen, denen kein ſtarker un- 
verdaulicher Dextringehalt zukommt; es 
gibt auch wahrſcheinlich Bienenſtämme, die 
die Fähigkeit zur Verzuckeruna dieſer frag- 
lichen Dextrine beſitzen. Es ift deshalb auch 
erklärlich, daß es zu allen Zeiten, auch nach 
der Danziger Entſchließung, Gegner der 
„Zuckerüberwinterung“ gegeben hat. Einer 
lag? prominenten Führer ift gegenwärtig 
der Fuldaer Ingenieur Rein arz, der De- 
kannte Herausgeber der Zeitſchrift „Die 
deutſche Biene“. Er hat die ‚Parole ausge: 
geben: „Rückkehr zur Natur!“. „Abkehr von 
der Zuckerwirtſchaft!“ Reinarz erblickt als 
Folge jahrzehntelang fortgeſetzter reiner 
„Zucke rüberwinterung“ eine Degeneration 
der Biene, eine Schwächuna ihres Organis⸗ 
mus; bei den Bienen ſollen ſich ähnliche Er⸗ 
ſcheinungen zeigen wie bei den kriegsernähr⸗ 
ten Menſchen! „Geſchwächte Völker, kurz⸗ 
lebine Bienen und ſchwache, ſchwindſüchtige 
Königinnen waren die Folgen der Buder- 
fütterung“, heißt es z. B. in einem Artikel 
von Reinarz”) über „Die Urſachen des Rück⸗ 
aig der Erträgniſſe aus der Bienen- 
zu 


: 25) Die pees Biene (G. m. b. H.), I, 
Fulda, 1919, S. 
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Alſo auf der einen Seite die extreme An⸗ 
fidt Freudenſteins, auf der andern die 
ſchroff entgegengeſetzte Meinung von Rei⸗ 
nara. Und gerade heute, wo fih der Zucker⸗ 
preis dem des Honigs in bedenklicher Weiſe 
nähert, ift natürlich das Problem: Über- 
winterung auf Zucker oder Honig? nicht nur 
eine theoretiſche, ſondern auch eine bienen⸗ 
wirtſchaftliche Zeitfrage erſten Ranges! 


Bei einer Gegenüberſtellung von Honig 
und Zucker als überwinterungsfutter müſſen 
wir die verſchiedenen Beſtandteile beider 


Nahrungsmittel einer kritiſchen Betrachtung 


unterziehen, im Hinblick auf die Anforderun⸗ 
gen, die die Biene im Winter und Frühjahr 
auf Grund ihrer Stoffwechſeltätigkeit am die 
Zuſammenſetzung ihrer Nahruna ſtellen muß. 


Es kommen in Frage: 


1. Verdauliche Kohlehydrate, und zwar 
in Geſtalt des direkt aufnehmbaren In⸗ 
vertzuckers (Traubenzucker + Frucht⸗ 
zucker), findet die Biene im Naturhonia wie 
im Zuckerfütterungshonig. Inſofern find 
Dona und Zucker als Winterfutter aleich⸗ 
wertig. 


BV. Unverdauliche Dextrine findet die 
Biene in einer Reihe von Honigen. Der⸗ 
artige Honige find zur überwinterung für 
viele Bienenſchläge nicht geeignet. In 
ee Falle ift Zucker der Vorzug zu 
gebeu. l 


(Schluß folgt.) 


Bienenzucht vor 125 abren. 


Fortſetzung aus Heft 9. 

Was die Verrichtungen der Stachelbienen 
auſer dem Korb anbetrifft, ſo ſind ſie es allein, 
welche alle Nahrung ſammeln und in den 
Bienenkorb bringen; da im Gegentheil der 
König die gemeinſchaftliche Brut einleget, 
die Thrennen diefe Bruteyer mit der 
nöthigen Nahrung verſorgen, beide Theile 
aber mit den erzeugenden jungen Bienen 
von der Nahrung leben, welche dieſe ge⸗ 
meinen arbeitſamen Bienen eingeſammelt 
haben. Dieſe lezztern ſammeln allein Honig 
und Wachs in Geſtalt eines Blumenmehls 
oder Blumenſafts, und bringen auch das 
nöthige Waſſer nebſt einem ſubtilen Salz⸗ 
waſſer in ihre Wohnung. Ein ſtarkes Salz⸗ 
waſſer können ſie nicht vertragen; das 
ſlüchtige Urinwaſſer aber dienet ihnen zur 
Erhaltung. Sie verrichten auf einmal dop⸗ 
pelte Arbeit, indem ſie den Blumenſaft in 
ihre Bläslein einſaugen und mit ihrem 
zarten Zungenwerk den mehlichten Staub 
von den Blumen und Blüten mit bewun⸗ 
derungswürdiger Geſchwindigkeit von einem 
yue zum andern an ihre beiden hinterſten 
Füſſe auf Knollen anmachen, womit ſie 
eilends nach Haufe fliegen, und das Biu- 
menmehl und den Blumenſaft in die Cellen 


der Waben bringen. Innerhalb des Korbe 
halten fie gute Reinlichkeit. Wenn etwa 
einige von ihrer Brut zu beſaamen über⸗ 
gangen worden, oder durch Hunger und 
Kälte verdorben ſind, ſo räumen ſie dieſelben 
aus den Brutcellen, und werfen die Todten 
in den Boden des Korbes herab; auf dem 
Bienenbret findet man dergleichen Würmer 
ſehr oft. Wenn auch von der bedekkelten 
Brut aus Mangel der Fütterung einige vor 
Hunger geſtorben find, ſchleppen fie, wenn 
eine Biene allein zu ſchwach dazu ift, mit 
vereinigten Kräften aus dem Korb, tragen 
ſie eine Strekke fort, und laſſen ſie im Flug 
fallen, damit bei und in dem Korb ſich kein 
Ungeziefer einniſten möge. So febaffen fie 
auch allen Unrath aus dem Stokk, ſo lange 
ihre Kräfte und die Wärme es zuläſt; haben 
ſie aber durch die Kälte im Winter oder 
andere Zufälle Unrath in den Korb befoin- 
men, und können ihn aus Mattigkeit und 
verſperrtem Ausflug nicht allein fortichaifen, 
jo muß man ihnen zu Hülfe kommen. Kom- 
men die Bienen im Sommer mit Blumen: 
mehl ganz bedekkt nach Hauſe, oder werden 
fie vom laufenden Honia bekleiſtert, daß fie 
nicht ausfliegen können: fo reinigen fie fid 
ſelbſt und puzzen did auf, daß fie nichts 


——*- 


— 


geſtorbene Brut 


ſehr behutſam, 
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Unreines in den Korb eintragen; daher ſie 
auch ihren Wintermoraſt auſer dem Korbe 
entlaſſen. Hat eine Biene aus Noth in den 
Korb oder an die Waben hofieret, nagen fie 


dieſen Koth, ſobald er troffen ift, wieder ab, 


und ſchaffen ihn weg, weil dieſer, wenn er 
überhäuſet worden, einen übeln Geruch in 
dem Korb verurſachet. zumal, wenn eine ab- 
im Korb iſt, welches ſie 
krank macht und wie eine Peſt den ganzen 
Stokk verderbt, oder wenigſtens des Ge— 
ſtanks wegen den ganzen Schwarm aus 
dem Korb verjagt. Die in den Wäldern ge— 
fundenen Bienenſchwärme oder Stökke wer— 
den nur deswegen Wald- oder wilde Bienen 
genannt, weil man fie in der Wildniß an- 
getroffen hat. Sonſt iſt kein Unterſchied 
zwiſchen ihnen und den Gartenbienen, als 
daß die lezztern gröſer ſind und reinern 


Sonia haben. auch nicht io ſcheu find. Die 
gemeinen Bienen ſind nicht allein wegen 
ihrer Geſchechtsfortpflanzuna mit einem 


Stachel verſehen, ſondern ſie wiſſen ſich auch 
mit ihm gegen ihre Feinde zu vertheidigen. 
Doch ſind ſie beim Gebrauch ihres Stachels 
jeder Biene den Tod bringt. Daher ſtechen 
fte die Thrennen und Raubbienen nicht, und 
lähmen nur ihre Flügel. Niemals ſind ſie 
weil der Verluſt deſſelben 
geduldiger als beim Schwärmen, und ſtechen 
niemals ohne eine wirkliche, ihnen zugefügte 
Beleidigung und Verlezzung. 

Kann man ihren Könia fangen und hält 
man ihn ganz gelinde zwiſchen zwei Fin— 
gern, ſezzen ſich die Stachelbienen zu ihm auf 
die Finger hin und ſuchen ihrem König zu 
helfen, ſtechen aber nicht, ob ſie es wohl 
könnten und Urſache dazu hätten. ſollten ſich 
auch hundert an die Finger ſezzen, und es 
könnte einer ohne Gefahr den ganzen 
Schwarm an ſeine Hand anlegen laſſen. Da 
der König keinen ordentlichen Stachel hat, 
kann er ſich auch nicht vertheidigen, Schlägt 
oder wirft man nach den Bienen, ſo ſuchen 
fie ſich allemal zu rächen, und ihre Camme- 
raden kommen dazu und verfolgen einen. 
Man darf auch nicht ihnen ihre Waben 
ruinieren oder fie klemmen. fie ſich in die 
Haare verwikkeln laſſen und mit Rauch toll 
machen. Aus dieſen bisher beſchriebenen 
drei Gattungen von Bienenvögeln beſtehet 
nun ein ſogenannter vollkommner Schwarm, 
Die Bienen haben überhaupt die Eigen⸗ 
ſchaft, daß fic ohne einen König nicht 
ſchwärmen; und wenn fie auch um zu ſchwär⸗ 
men aus dem Korb herausgekommen ſind. 
ſo legen ſie ſich doch ohne ihren Könia nicht 
an, ſondern ziehen wieder nach Hauſe. Die 
Urſache des Schwärmens iſt, wenn durch 
ihre ſtarke Vermehrung der Raum im Korb 
zu enge geworden iſt, und ſie einen König 
bei ſich haben. Wenn auch zuweilen ein 
moch nicht vollgebauter Stokk ſchwärmt. ſo iſt 
och keine Generalregel daraus zu machen, 

dem ſie entweder wegen des Hungers oder 
eſtanks im Korb. ausgetrieben, werden, 
»der, wenn etwa zwei widrine Könige ſich 
mit einander nicht vertragen können, oder 
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wenn die Bienenſtökke verſezzt werden, daß 
ſie wegen eines unanſtändigen Ausflugs 
ihren vorigen Plazz ſuchen. Aus mittel⸗ 
mäſigen Körben ſchwärmen fie bei frucht— 
baren Zeiten des Sommers ein, zwei und 
dreimal, wovon der erſte ein Vorſchwarm 
heiſt, die hernach folgenden aber Nach- 
ſchwärme coer Nachläſſer genrunt werden. 
Wenn ein frühzeitig erhaltener Schwarm 
denſelben Sommer auch wieder ſchwärmet, 
ſo wird derſelbe junge ein Jungferſchwarm 


geuennt, woran vier Wochen zu ihrer 
Ausbrütung vom Schwärmtaa des erſten 
Vorſchwarms gerechnet werden. 

Die Vorſchwärme haben ſonſt Inır einen 
König unter fid; wenn aber kein Rad: 
ihwarm mehr kommen will, welches öfters 


geſchieht, daß 3. B. nach anhaltendem Re: 
geuwetter die Vor- und Nachſchwärme zu: 
gleich ausſtoſſen und miteinander ausſchwär⸗ 
men; ſo haben dieſe Schwärme wie ſonſt 
die Nachſchwärme zwei bis drei Könige un— 
ter ſich, welches an den verſchiedenen trau— 
benförmigen Klumpen, die ſie im Anlegen. 
am ganzen Schwarm etwas beſonders for— 
miren, zu erkennen iſt. Die Beichäftinung 
der gemeinen Wienen ift nicht abgemeſſen 
oder abaetheilt; eine jede Biene verrichtet 
das Noth wendigſte fo vorfällt, und fie leiſten 
einander getreue Hülfe. Wenn Honigmangel 
im Korb erſcheint. verwahren ſie den noch 
vorräthigen wenigen Sonia für den König, 
und ſterben lieber ſelbſt Hungers, oder neb: 
men mit blojem Blumenmehl und Waſſer 
vorlieb. Man findet bei dem Hungersſterben 
der Bienen meiſtens den König, wo nicht 
wirklich todt, doch ganz erſtarrt, auf dem 
todten Volk oben liegen, welcher etwa noch 
eine halbe welſche Nußſchale voll Honig hin— 
terlaſſen hat, welchen er wegen ermangeln— 
der Wärme nicht hat ganz aufzehren können. 
Kälte und Mae, giftige Mehlthaue, aller 
ſtinkende und beiſſende Rauch, beſonders der 
Schmelzhütten rauch, trokkne nach Schwefel 
riechende Nebel, und andere mercurialiſche 
Dünſte machen die Bienen taumelnd. toll, 
matt und krank, und wenn der Honigman— 
gel, der Hunger noch dazu kömmt, ver: 
urſacht es ihnen den Tod und fie fterben, 
beſonders auch, wenn fie wenia Holz haben 
und allzuſehr erfrieren, oder ihren König 
eingebüßet haben, wegen der ermangelnden 
Wärme mannigmal bei noch ziemlichen Ho- 
nigvorrath. beſonders auch, wenn tie ver- 
ſauerten Honig im Korb haben. Sie ge— 
deihen vortrefflich in warmen fruchtbaren 
Gegenden, welche die rauhe und kalte Dit: 
und Nordwinde nicht allzuſehr betreffen, be: 
ſonders in den Thälern und Orten, wo kleine 
Waſſerbächlein flieſen. und vieles Blum— 
werk im Flor ſtehet. 

Die jung anwachſenden Waldungen, 
welche erſt vor kurzem abgeholzet worden, 
ſind ihnen ungemein zuträglich; warme 
Sommerwitterung beſördert ihr Aufkommen, 
wenn untermiſchte Regen die Blumen und 
Blüten lange im Flor erhalten. und dieſe 
nicht durch die klebrichten Mehlthaue ver⸗ 
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klebet werden. Sie brauchen zur Bearbei— 
tuna ihrer Waben und zur Befeuchtung des 
Blumenmehls und zur Verdünnung des al: 
ten Honigs geſundes reines Waſſer, und es 
fommt ihnen aut zu ſtatten, wenn ſie das 

Waſſer in der Nähe bekommen können. Zu 
dem Wachswabenbau und zur Erhaltung der 
zum Wabenbau angefüllten alten Blumen- 
meblcellen ſammeln fie, doch nicht in grofer 
Menge, ein flüchtiges urinöſes Salz von den 
Kammerläden oder Miſthaufen und Stall: 
rinnen. Das rohe. harte und ſcharfe Salz— 
waſſer lönnen ihre zarten Honiabläslein 
nicht vertragen; und weil ſie dieſes urinöſe 


Salz nur zur Sommerzeit ſammeln, und 
keine beſondern Salzwaſſercellen im Korb 


anzutreffen ſind, ſie im Winter aber daſſelbe 
entbehren müſſen, tit es wahrſcheinlich, daß 
ſolches nicht zum Honigmachen, ſondern um 
ſeiner Flüſſigmachuna willen zum Waben- 
bau und zur Verdünnung des Wachſes ge— 
braucht werde. Denn die Bienen ſuchen 
dieſes Salz am häufigſten im Junius. da 
um dieſe Zeit der Wabenbau am meiſten 
fortgeſezzt wird, vor und nach nur ſparſam, 
im Frühling und Herbſt aber gar nicht, weil 
um dieſe Zeit wenia an den Waben gebauet 
wird. Die Bienen haben auch ein gutes 
eſicht, ſehen im Finſtern ganz unvergleich⸗ 
iich, und wiſſen ihre Waben und Cellen in 
ihrem ſinſtern Korb ſehr künſtlich zu bauen. 
Sie entfernen ſich auch ſehr weit von ihrer 
Heimath, finden fie aber doch wieder, und 
wenn man ihnen nur eine Dekke über ihrem 
Korb verwechſelt oder verrükkt, oder am 
Flugloch etwas verändert, ſo ſtuzzen ſie. 
Daher fliegen fie auch ganz bedachtſam aus, 
wenden ſich vorher gegen die Münduna des 


Korbes, betrachten in einem immer vergrö— 
ſernden Cirkelflug ſowohl den Korb und 
deſſen Bedekkung, als auch die darneben— 


ſtehenden Körbe und den Stand ſelbſt wohl, 
che fie ins Feld fliegen; fo machen fie es 
auch, ehe fie wieder in ihre Wohnung ein- 
fliegen oder bei dem Flualoch anlanden. 
Wenn ſie die ganze Winterzeit über in 
ihrem eingeiperrt geblieben ſind und 
die Körbe im Frühjahr wieder eröfnet und 
vom Winterunrath geſäubert werden, ſo 
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willen fic ihren entfernten Wohnplazz mies 
der zu finden, und ſezzen ſich an ihren vor- 
maligen Ausflugort, ehe der Korb wieder 
auf dem Stand gebracht, und an ſeinen Ort 
geſtellet iſt. Sie erkennen die fremden Bie— 
nen, welche ſich unter ihr Flualoch verirren, 
oder als Räuber ankommen. Sie wiſſen in 
finſtern Gewölben und Kellern, wo wir kaum 
den Korb ſehen können, den Honia im Fine 
ſtern in den Waben zu finden, woran fic 
nichts als die Glasfenſter verhindern. Hier⸗ 
zu aber iſt ihnen ihr vortreflicher Geruch 
ſehr beſörderlich, welcher fo fein und ſtark 
iſt, daß ſie unter viel tauſend Blumen die 
beſten Honigſäfte zu ſuchen und zu finden 
wiſſen; und wenn man nur alte leere Waben 
zum Wachs ausſiedet, geſchweige wenn die 
Honigwaben ſelbſt ausgeſotten werden, wer- 
den ſie bald durch den Geruch herbeigelokket, 
es wäre denn, daß ſie durch Regen und Kälte 
oder wegen der Nacht am Ausflug verhindert 
würden; wogegen ſie der Rauch und Ge⸗ 
ſtank vertreibet. Vom Glokkenläuten, Sen⸗ 
ſengetön, Büchſen- und Canonenſchüſſen, 
ſtarkem Lärm und Klopfen werden fie ere 
ſchrekket und währendem Schwärmen be⸗ 
täubet und verwirrt gemacht. daß fie ent- 
weder wieder in ihre Körbe zurükkkehren 
oder gar davon fliegen. Wenn ein junger 
Schwarm hart an einen alten Stokk, welcher 
ſchwärmet, geſtellet iſt. ſo ziehet derſelbe 
wieder aus, ſo bald er den Lärm und das 
Getöſe der nebeuſtehenden Bienen höret, 
und ſchwärmet wieder aus ſeinem Korb, daß 
er hernach mühſam abzuſondern iſt, wenn 
ſich dieſe beiden Schwärme zuſammen an— 
legen. Wenn eine Biene des Nachts ſich ver- 
irrt und ihr Flualoch nicht zu finden weis, 
ſo geben ſie einander durch ein Ziſchen den 
Ruf, daß ſie zuſammen gelangen können. Sie 
hören den Könia ſingen, wodurch ſie zum 
Schwärmen ermuntert werden, und ver— 
nehmen den wiederholten Lärm im Korb, 
wenn ſie ausziehen und ihn verlaſſen ſollen. 
Wenn eine Biene geklemmt wird und vor 
Zorn ziſchet, jo eilen ihre Cammeraden ihr 
zu Hülfe; verſolgen ſie jemand, hören es 
die andern an ihrem zornigen Flug und ver- 
einigen ſich zur Rache 


Begattungsflug der Königinnen oder „der Spion“. 


Der Aufſatz in Heft 8 S. 115 hat uns eine 
Menge Anfragen eingetragen, die wir einzeln 
nicht beantworten können. Wir ſetzen daher, weil 
ſich für dieſen Vorgang doch ungemein großes 
Intereſſe zeigte, die Hilfsvorrichtung hierher, 
wie ſie ſich jeder ſelbſt herſtellen kann (der dann 
auch die nötige Geduld aufbringen muß), um mög— 
licherweiſe einmal vom Glück begünſtigt zu wer: 
den, trotzdem die Ausſichten dazu nicht allzu 
groß ſind, wie wir aus eigener Erfahrung ja 
wiſſen. Abgeſehen von dem beſchriebenen Fall, 
iſt es aber für jedermann intereſſant genug, das 
Verhalten der ausfliegenden Königin zu beob- 
achten. Wenn man neben dem Kaſten oder vor 


dem Kaſten ſteht, iſt man ſelbſt ein Hindernis, 
denn die Königinnen ſind zur Zeit der Brunſt 
ſehr aufgeregt und flüchtig. Die geringſte Ver— 
änderung an dem Flugloche oder am Ausſehen 
des Kaſtens veranlaßt ſie, nicht in den richtigen 
Kaſten zurückzukehren, ſondern oft wieder abzu— 
fliegen und wiederholt einen neuen Verſuch 
machend, am richtigen Flugbrett zu landen. Steht 
man nun in der Nähe, ſo fliegen ſie lieber zehn— 
mal wieder ab oder verſuchen, in einen andern 
Kaſten zu gelangen, woſelbſt ſie dann unfehlbar 
geliefert ſind, wenn nicht zufällig der falſch ge— 
wählte Kaſten weiſellos iſt. 
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Man muß bedenken, daß Königinnen, welche 
zum Paarungsfluge ausfliegen, inftinktiv den 
Antrieb verſpüren, ihre Aufgabe ſo raſch wie nur 
möglich auszuführen und danach auf dem kürze⸗ 
ſten und ſchnellſten Wege die Heimkehr zu be⸗ 
werkſtelligen. Jede Verzögerung oder Spazier⸗ 
reiſe, jeder Irrtum oder Beobachtungsfehler kann 
den Tod der Königin verurſachen. Es iſt demzu⸗ 
folge klar, daß die Imker allen Grund haben, 
zur Zeit der Befruchtungsausflüge vorſichtig zu 
ſein und keine Veränderungen an den Kaſten, 
den Fluglöchern oder der Front des Bienen⸗ 


Augenpunkt Lo ee 


Linie a—c markiert ift. Dieſer Spiegelftreifen 
kann 25 cm breit fein. Er muß irgendwie an der 
Front des Bienenhauſes beweglich befeftigt mwer- 
den. Dort, wo die Senkrechte vom Flugbrett die 
Linie a—c ſchneidet, ift die Mitte des Spiegel: 
ſtreifens. Stellt man ſich dann ebenerdig hinter 
den Kaften, mit dem Auge dort, wo die Pfeil- 
ſpitze mündet, ſo ſchaut man geradeswegs in den 
Spiegel, deſſen Belagſeite natürlich nach außen 
gekehrt ſein muß. Man wird zweckmäßig den 
Spiegel mit einer Leine oder einem kurzen Ge⸗ 
ſtänge in Verbindung bringen, mit deſſen Hilfe 
man in der Lage ijt, vom Innern des Bienen: 
hauſes aus die Schräge des Spiegels zu verſtellen. 
Man kann nun ohne jede Anſtrengung die ganze 
Front des betreffenden Kaſtens ableuchten bzw. 
abſuchen und jede ein⸗ oder ausfliegende Biene 
und das Getümmel am Flugloche bequem auf 
einem Stuhle ſitzend ſtundenlang beobachten. 
Will man die Königinnen beobachten, ſo wähle 
man die Tagesſtunden, in denen die Bienen das 
Vorſpiel zu halten pflegen. Das ſind in der Regel 
die Stunden von 12 Uhr am Mittag bis 3.30 Uhr 
nachmittags. Der Spiegel iſt für geduldige Leute, 
die gerne beobachten, unbezahlbar. Auch ohne 
daß eine Königin ausfliegt, iſt es ſehr intereſſant, 
die verſchiedenen Fluglöcher zu beobachten, ohne 
den Bienen dabei im Wege zu ſtehen. Es wird 
mancher Stich erſpart und manche Beobachtung 
am Flugloche gemacht, die uns darüber Aufſchluß 
gibt, was mit dem Volke eigentlich los ift. Der 


hauſes vorzunehmen. Würde hierauf mehr 
achtet, ſo wären der Klagen über Weiſelloſig 
bald weniger. 

Auf die nun beſchriebene Weiſe kann man 
aber doch aus nächſter Nähe alles anſehen. o 
den Bienen im Fluge zu ſtehen. In der Fi 
ſieht man beiſpielsweiſe das Kaſtenprofil 
Seitenſchiebers. Das Anflugbrett iſt vorne 
kiert. Errichtet man auf dieſem Anflugbrett 
Lot, ſo ergibt das eine längs des Bienenhau 
verlauſende wagrechte Linie und gleichzeitig 
Mittellinie eines Spiegelſtreifens, der durch 
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Spiegel follte für alle diejenigen, die mehter 
Völker befigen, dann ſchon bligblank in Bir 
famkeit fein, wenn der erfte Reinigungsausii.. 
bevorſteht. 

Man wird ſich dabei wundern, wie oft der 
ſchon die eine oder andere Königin fic drauf: 
im Sonnenſchein tummelt. 

Ohne Spiegel wird das meiſt ganz id 
ſehen. Beſonders ſchlaue Imker, die es ja imme. 
wieder gibt, beſtreiten, daß fo etwas vorkom™: 
nur deswegen, weil fie es noch nicht felber be 
obachtet haben. Das ift etwa fo, als wenn mw 
jagen wollte: „Der Menſch hat keine Seele, der 
ch habe noch keine fliegen geſehen!“ 

Der Spiegel iſt der „Spion“, den man in de. 
Großſtädten an Häuſern bemerkt, womit di. 
Damen, die nicht wiſſen, wie fie Zeit totfdlax: 
follen, die ganze Straße abſpähen können. m: 
da herauf und herunter geht. 

Dieſer Imkerſpiegel hat denn doch eine 
beſſeren Zweck. Er führt leicht zu allerlei Ar 
ſchlüſſen, die ſonſt nicht in die Erſcheinung trer 
können. Wer alſo für den Spiegel Intereſſe be 
der möge ihn ſich herſtellen, jeder wird dabei c- 
ſeine Rechnung kommen. 

Vorn geſchloſſene Bienenhäuſer eignen ix 
nicht für die Anbringung des Spions auf dic: 
Art. In ſolchen Fällen muß man ſchon zu eine 
Spiegelſyſtem greifen, das nach optiſchen Grun: 
fügen erſtellt werden muß und daher woh! 
teuer wird. 


Ein kurzes Wort zur Aufklärung und Mahnung. 


Imker, Lejer und Genoſſen! Die Mächte, 
die gegen uns im Kriege ſtanden, haben ſeit 
London die in zen Jahren Toitia gewor- 
denen Eiſenke! urch talmivergoldete 


erſetzt! Wir werden, jeder einzelne, ar 
uns in der Folge verſpüren, was auf ur? 
laftet. Das gilt für die allgemeine deuticr 
Wirtſchaft wie für den einzelnen Imke: 
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Immer noch wird der Imkerei von einem 
aroen Teile des Publikums nicht die Be- 

achtung geſchenkt. die tie ihrer Stellung nach 
‘ in der Volkswirtſchaft verdient. Nach dem 
ſchlechten Jahr 1923 folgte ein noch ſchlech—⸗ 
teres 1924, und nun hoffen wir wieder auf 
ein beſſeres 1925. Wenn die Hoffnung nicht 
wär! Nur ſie allein treibt den Menſchen 
vorwärts, immer wieder nach geſcheiterten 
Erwartungen von neuem zu einem Aufſtieg 

zu kommen, den Verſuch zu wagen. Wie 
kann nun der Aufſtieg, für den nun erſt die 
Vorbedingungen gekommen ſind, zuſtande 
kommen? ' 

Die Imker und jeder muß an fidh ſelber 
arbeiten Wir müſſen auf alle überflüj- 
ſigen Anſprüche an das Leben verzichten, 
wir dürfen nicht auf andere hoffen, daß fie 
uns hleſen; wir müſſen uns ſelber 
beljen! Die Imker müſſen ſich ſelber Hel- 
fen; aber wie denn nun? Das erite Erfor- 
dernis haben wir ſchon erwähnt; es heißt 
zurück zur Einfachheit. Alſo ſtellen wir un- 
ſern Imkerbetrieb auf Einfachheit ein. Es 
gilt den Erzeugungsprozeß von vorne an⸗ 
zufangen und mit den einfachſten Mitteln 
den höchſtmölichen Ertraa herauszuholen. 

Wenn jeder fid das zur Richtſchnur 
nimmt und auf alles nicht unbedingt Not⸗ 
wendige verzichtet, muß naturnotwendig, 
ſehr langſam zwar, aber deſto ſicherer, ein 
Aufwärts ſich einſtellen. Die Preisbildung 
der imkeriſchen Erzeugniſſe wird ſich danach 
richten. Um vorwärts zu kommen, müſſen 
die Preiſe alle ohne Ausnahme ſo herab⸗ 
geſetzt werden, daß ein möalichſt großer 
Kreis von Menſchen dazu kommt, beiſpiels⸗ 
weiſe Honig zu eſſen. Di Fabrikanten und 
die Imker müſſen alle ohne Ausnahme die 
Preiſe für ihre Erzeugniſſe jo herunter⸗ 
ſetzen, daß jedermann. der fie benötigt, fie 
auch kaufen kann. Ein jeder muß ſich 
und feine ganze Lebenshaltung To einſtel— 
len, daß er nur mit Pfennigen rechnet, wenn 
er den Nutzen kalkuliert, der ihm an ſeiner 
Erzeugung bleibt. Wir ſolgen mit den 
hohen Preiſen und hohem Nutzen einer voll⸗ 
ſtändig falſchen Spur! Es muß von jetzt ab 
für jedermann heißen — das bezieht ſich auf 
den Imker, die Zeitſchriſten, die Fabrikanten 
ohne Ausnahme — Preisabbau auf jeden 
Fall! Herunter mit allen Preiſen auf allen 
Gebieten! Es nutzt gar nichts, nichts kann 
belfen als der eine Gedanke: kleinſter 
Nutzen. wodurch fi ein aroßer Umſatz er- 
gibt. Das bedingt vermehrte Arbeit ſicher, 
aber es liegt nur darin der Schlüſſel des 
Erfolges. und nur auf dieſe Weiſe werden 
wir Imker und wird Deutſchland wieder 
hoch kommen. Es muß der Grundſatz des 
Amerikaners Ford, der im obigem Satze 
ſchon enthalten iſt, überall Platz greifen: 
Großer Umſatz, kleinſter Nutzen! 
Wenn wir Deutſche nur nicht fo ſchwerfällig 
wären! Warum jollen wir von einem 
Amerikaner nicht lernen, wenn die Erfolge 
ſeines Prinzips ſo handgreiflich in die Er⸗ 
ſcheinung treten? So rückſtändig dürfen 
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wir nicht ſein, darf keine Korporation ſein, 


darf der Staat nicht fein. Diejenigen, die 
immer das Heil vom Staat oder ein Wun- 
der erwarten, nur klagen und jammern, und 
ſelber nichts tun, dürfen ſich nicht beklagen, 
wenn es ihnen ſchlecht geht. Diejenigen, 
die nicht alle werden, und diejenigen, die nie 
genug bekommen, fordern ihr Schickſal fel- 
ber heraus, und müſſen daran ſchließlich zu 
Grunde gehen! 


„Das ganze Leben ift beſonders in Zeiten, 
wie wir ſie jetzt ſehen, ſchließlich ein Rechen⸗ 
exempel, in dem der ideal veranlagte deut⸗ 
ſche Michel immer zu kurz kommen wird. 
Jetzt heißt es: Vogel friß oder ſtirb! Wenn 
wir uns in unſern Imkerkreiſen umſehen, 
ſo ſehen wir überall viel Gejammer, viele 
Verſammlungen, viele Beſchlüſſe auf dem 
Papier, kurz, viel Geſchrei und wenig Wolle! 
Diejenigen haben in der Zeit, in der wir 
leben, unrecht, wenn ſie auf den kleinen 
an ſchimpfen, wenn er feinen Honia zu 

illigern Preiſen losſchlägt, nur um Geld in 
die Hand zu bekommen. Alle Genoſſenſchaf⸗ 
ten der Imker, die preisregulierend wirken 
jellten, haben glänzend verſagt. Sie mußten 
genug Mittel beſaßen, die, wenn auch noch 
ſo geringe Ernte aufzunehmen und den 
Imker, der Geld braucht, ſofort zu bezahlen! 


Der Auslandshonig iſt billig, weil es 
Dreck iſt. Das iſt wahr! Der deutſche 
Bienenhonia hat einen höhern Preis ver- 
dient, und der liegt u. E. bei einer Goldmark 
für das Pfund. Es muß ſich im Verkehr 
hier der Preis von ſelber reaulieren mit 
der Tendenz nach unten. Setzen wir den 
Preis für Honig herab, daß jedermann ihn ſich 
leiſten kann, fe wird er gekauft und gegeſſen, 
und die Folge ift der ganz matur- 
notwendig von ſelber ſteigende 
Umſatz und Bedarf. Nur auf dieſe 
Weiſe kommen wir weiter, nicht auf die Art 
einer dummen Preistreiberei. Nimmt der 
Honigverbrauch bei uns zu, ſo nützen wir 
uns jelber; denn daran fehlt es ge- 
rade bei uns, daß der Honia nicht 


Volksnahrungsmittel, fondern 
Genußmittel it! Da liegt der Hund 
begraben, und hier muß eine vernünftige 


Preispolitik einſetzen. Iſt erſt der Honig 
zum Volksnahrungsmittel geworden, ſo 
wird mit dem Verbrauch auch der Preis ganz 
von ſelber ſteigen; denn der alte Sab: Mu- 
gebot und Nachfrage regulieren den Preis, 
iſt immer noch richtig, wie wir das in den 
letzten Jahren doch genügend zur Kenntnis 
genommen haben ſollten! Es nützt natür⸗ 
lich nichts, wenn nur der eine oder andere 
fic) diefe Preispolitik zu eigen macht: All 
müſſen daran teilnehmen! S 
werden alle den Nutzen davon haben! 


Wir gehen für unfer Teil mit guter 
Beiſpiel voran und ſetzen trotz der ſchlech 
ten Geldeinkünfte und trotz aller Schwierig 
keiten den Preis für die deutſche Biene ab 
1. Januar 1925 von 5 auf 441 herab, 
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und werden ihn immer weiter herabſetzen 
ſo lange, bis die äußerſte Grenze erreicht iſt! 
Auf, Imker und Fabrikanten, folget dieſem 
Beiſpiel unverzüglich und in einem Aus: 
maße, wie es ſich nur mit der — ſagen wir 
einmal — „nackten Lebenshaltung“ verträgt 
und wir werden das von allen erwartete 
Wunder des Wiederaufſtieges auf allen Ge- 
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bieten erleben, ſo ſicher wie das Amen in 
der Kirche! 

Ein jeder ſoll für ſich dieſe Aufklärung 
benützen und danach handeln, ſowie in ſeiner 
Umgebung dafür wirken, die Richtigkeit des 
Prinzips muß jedem eingehämmert werden 
— immer und immer wieder —, bis das Ziel 
erreicht iſt! 
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Zuckerfütterungshonig ift kein „reiner 
Bieneuhonig“. (Urteil des Bayr. oberſten 
Landesgerichts vom 3. Juni 1912. Der Pri⸗ 
vatier L. und der Oekonom K., die ſeit mehr 
als 30 Jahren die Bienenzucht betreiben, 
lieferten im Dezember 1910 einem Kaufmann 
in Dillingen, der ſelbſt Bienenzüchter iſt 
und garantiert reinen Honig verlangte, L. 
außerdem einem Kaufmanne in Kempten, 
der dünnflüſſigen, hellen Bienenhonia bez 


ſtellte, ſog. Zuckerfütterungshonia zum 
Preiſe von 82—87 J pro Pfund. Sie wur⸗ 
den vom Landgericht Augsbura als Be: 


rufungsinſtanz wegen Betrugs zu 160 bzw. 
80 M verurteilt. Sämtliche Sachverſtändige 
waren darin einig, daß Honig, der wie im 
vorliegenden Falle durch eine außerhalb der 
bienemvirtſchaftlichen Notwendigkeit Liegen- 
den, auf künſtliche Förderung der Honig⸗ 
erzeugung gerichtete Zuckerfütterung ge- 
wonnen iſt, nicht als reiner, echter Honig, 
als vollwertiger Bienen- oder Naturhonig 
iin den Handel gebracht werden darf. Dieſer 
Anſchauuna ſchloß fih das Gericht an. Es 
führte aus: „Der durch überreichliche Zucker— 
fütterung gewonnene Honig kommt dem 
ausſchließlich oder hauptſächlich aus Blüten⸗ 
nektaren geſammelten Honig weder in der 
Beſchaffenheit noch im Werte gleich, weil ſich 
in ihm meiſt ein unverhältnismäßig hoher 
Prozentſatz von Rohrzucker findet. Dadurch 
iſt aber der hohe Nährwert beſeitigt. der 
reinem Donia wegen ſeines ſtarken Gehalts 
an Invertzucker und ſeiner Armut an Rohr⸗ 
zucker innewohnt. Dem Zuckerhonig fehlt 
auch der Geruch und Geſchmack des aus 


Blütennektaren erzeugten Honigs und daz 


mit eine Eigenſchaft, auf die allenthalben 
beſonderes Gewicht gelegt wird. Im Ber- 
lehr wird allgemein der Zuckerhonig gerin— 
ger eingeſchätzt. In Dillingen wird das 
Pfund um etwa WA verkauft. Die Käufer 
des von den Angeklagten im Herbſt geern— 
teten Houigs find an ihrem Vermögen ge- 
ſchädigt, da ſie die regelmäßigen Preiſe in 
der Meinung zahlten, ſie hätten es, wie ihnen 
die Angeklagten zugeſichert hatten, mit rei⸗ 
nem Bienenhoniq zu tun. Die Angeklagten 
haben zugegeben, daß ſie im Sommer 1910 
ihren Bienen Zucker vorgeſetzt haben und 
wiſſen, daß man Zuckerhonig nicht als rei⸗ 
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nen, echten Bienenhonig verkaufen darf und 
daß er erheblich weniger wert iſt als dieſer; 
fie handelten in der Abſicht, fid einen rechts: 
widrigen Vermögensvorteil zu verſchaffen. 
Die Reviſionen der Angeklagten wurden als 
unbegründet koſtenpflichtig verworfen. Der 
Strafſenat billigte es, daß die Strafkammer 
die Frage nicht entſchied, wie der Honig ent: 
ſteht und ob als Honig nur der Stoff oder 
Saft gelten kann, den die Bienen aus den 
Nektaren von Blüten ſammeln oder ob die 
Herkunft des Saftes aus Blütengefäßen 
nicht weſentlich iſt, denn maßgebend iſt, was 
man im Handel und Verkehr nach der allge— 
meinen Verkehrsanſchauung unter „reinem 
Honig“ und „Bienenhonia“ verſteht. Dieſe 
Frage hat das Berufungsgericht durch eine 
unanfechtbare tatſächliche Feſtſtelluna dahin 
beantwortet, daß der durch Zuckerfütte rung 
erzielte Donia nach der Verkehrsauffaſſung 
nicht als „reiner Honig“ und „Bienenhonig“ 
gilt. Nach den Urteilsgründen haben die 
Angeklagten gewußt, daß der Honig minder— 
wertia ilt, fie haben die Abnehmer über die 
Beſchaffenheit der Ware deshalb getäuſcht, 
um den höheren Preis, der für aute Ware 
bezahlt wird, zu erzielen, jie waren fih be 
wußt, daß ſie ohne die Täuſchung den höheren 
Preis nicht bezahlt erhielten und daß ſie 
einen Rechtsanſpruch auf den höheren Preis 
nicht hatten. Daraus folgt ohne weiteres, 
daß die Angeklagten die Schädiguna der 
Käufer wollten. , 

Met nach einem alten Familienrezept. 20 
Liter Waffer, 3 Liter Honig lam beiten 
dunkler), läßt man zuſammen in einem 
kupfernen Keſſel 1 bis 1“ Stunden kochen, 
läßt die Flüſſigkeit im Eimer etwas abkühlen 
und gibt ſie in ein Fäßchen, das bis an den 
Rand gefüllt wird. Auf das Spundloch legt 
man ein Gazeläppchen. Nach 8 bis 10 Ta: 
gen fängt der Met an zu gären. Täglich 
füllt man abgekochtes Waſſer oder Honigwein 
nach, damit das Faß immer voll bleibt. Nach 
2 bis 3 Wochen, wenn der Schaum nicht mehr 
herausperlt, iſt die ſtürmiſche Gärung vor— 
bei und man kann nun den Wein in ein an: 
deres Faß füllen. Den Satz läßt man zu: 
rück. Nun bleibt der Wein noch einmal mit 
leicht aufgelegtem Spund 14 Tage liegen. 
Wenn der Wein ganz ruhig iſt, wird der 


| 


| 
| 


Li 
1 


125 Gramm Butter, 


ſtoßene Nelken, 2 Gramm Kardamom, 
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Spund feft eingeſchlagen; das Faß muß ganz 
voll ſein. Nach 4 bis 6 Wochen wird der fer⸗ 
tige Wein in Flaſchen gefüllt. die man gut 
verkorkt aufrechtſtehend im Keller kühl auf- 
bewahrt. Die Flaſchen dürfen nur bis drei 
Fingerbreit unter den Rand gefüllt werden. 
Es iſt ratſam, die Flaſchen zu verſiegeln. 

Einfacher Honigkuchen. 1 Pfund Honig, 
r t, 1 Pfund Mehl, 100 
Gramm ſüße ungeſchälte, arob gehackte Man⸗ 
deln, Schale einer Zitrone, 2 Gramm qe- 
15 
(Gramm Pottaſche. Butter und Honig wer- 
den aufgekocht, eiwas abgekühlt zu dem gee 
ſiebten Mehl getan und mit allen übrigen 
Zutaten zuſammen gut geknetet. Er bleibt 
daun einige Tage oder auch 2 bis 3 Wochen 
ſtehen, wird ausgerollt. zu länglichen Vier⸗ 
oe neichnitten und bei mäßiger Hitze ge- 
acken. 


An Mehrere! Wiederholt iſt es in den 


letzten Wochen vorgekommen, daß Geldüber⸗ 


weiſungen uns nicht erreichten, weil die 
Ueberweiſungen die falide Poſtſchecknum⸗ 
mer aufwieſen. Obwohl die Anſchrift richtig 
iſt, werden ſolche Zahlungen vom Scheckamt 
nicht verbucht, ſondern dem Abſender zu— 
rückgegeben, wodurch Verzögerungen und 
Koſten entſtehen. In andern Fällen wur⸗ 
den für uns beſtimmte Beträge auf andere 
Konten überwieſen. Erſt das wochenlange 
Ausbleiben unſerer Empfangsanzeige brachte 
den Abſendern die Aufklärung, daß ſie 
falſch deklariert hatten. Bei Ueberweiſun— 
gen gebe man daher immer: Deutſche Biene 
(G. m. b. H., Fulda, Poſtſcheckkonto Frankfurt 
a. M. 26188 vollſtändig an; ſo bleiben 
ſolche Irrtümer ausgeſchloſſen. 

Was iff Cannenhonig? Hierüber vermögen nur 
die zu urteilen, welche Cannenhonig aus der Praxis 
kennen, alſo im badiſchen Schwarzwald wohnen, wo 
die Weiß- oder Edeltannen dieſen Honig liefern. — 
S. Huffer berichtet über den Canneuhonig folgendes: 
„Ausdrücklich fei bemerkt, daß nur Weißtannen (fog. 
€deltannen, Abies pectinata), nicht aber Sichten in 
Betracht kommen. Letztere bonigen im Schwarzwald 
ſelten und ſpärlich. Hängt aber doch einmal ein feines 
Cröpfchen an der Nadelſpitze, fo ſcheint es ein Ge- 
miſch von etwas füßlichem Saft und Harz zu fein. 
Cine Biene iſt daran nie zu ſehen. Anders iſt es 
bei der Weißtanne mit ihren breiten Nadeln. 
. . . Bald quoll der Honig aufs neue aus den Blatt- 
winkeln und das volle Leben im Volk war da, um 
bald wieder unterbrochen zu werden. Hierdurch ver- 
anlaßt, ging ich den Bienen auf ihre Weide beſon— 
ders nach. Wie emſig eilten die Bienen von Nadel 
ju Nadel, um mit deren friſch ausgetretenem Saft ſich 

beladen. — Die badiſche „Biene und ihre Sucht“ 
chreibt: „Der Wald tropft vom Nektar und ich 
möchte mir jetzt alle Doktoren herbeiwünſchen, die 
behaupten, den Cannenhonig verdanken wir einer 
Art — Laus! Die ganze Welt müßte verlauſt fein 
und die Läufe alle müßten fih wie auf Kommando 
auf die Tannen ftürzen, um Zweige und Nadeln an- 
zubohren““. Die Canne öffnet ihre Poren ganz von 
ſelbſt, wenn die Säfte des Baumes fic) übermäßig 
ſtauen; da iſt die Laus ganz unnötig“. — G. Junginger 
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berichtet: „Alles Gebüſch unter den Weißtannen ift 
mit feinen Tröpfchen beſtäubt und mitunter fallen 
einem auch füße Tröpfchen ins Geſicht. Blattläuſe 
konnte ich an den Weißtannen trotz eifrigen Suchens 
nicht finden“. — Wilh. Wankler: „Der Cannenhonig 
iſt eine Saftausſchwitzung aus den Poren an der 
Unterfeite der Cannennadeln“. 


Das Crinkwaffer der Bienen foll in einem Liter 
folgende Mineralbeſtandteile enthalten: 4 gr Chlor- 
natrium, I gr Chlorkalium, 3 gr Chlorammonium, 1 
gr ſchwefelſaures Matron, 3 gr phosphorſaures Na- 
tron, 1 gr phosphorſaures Kalium, I gr phosphor- 
ſauren Kalk und I gr phosphorſaure Magneſia. 

Wie Rheumatismus durch Bienenſtiche geheilt 
wurde. Dr. Mabery hat einen Bericht in der Medi- 
ziniſchen Wochenſchrift „Che Lautet“ veröffentlicht, 
in dem er eine Auzahl von Nheumatismusheilungen 
aufzählt, welche er der Anwendung von Bienonſtichen 
verdankt. Ein Celliſt litt an rheumatiſchen Schmerzen 
in den Gelenken. Der Arzt ſchreibt darüber alfo: 
„Och riet ihm, es mit Bienenſtichen zu verſuchen, 
aber er hatte früher mit Solbädern ſo guten Erfolg 
erzielt, daß er es vorzog, ſich wieder in ein Solbad 
zu begeben. Dort erkrankte er an rheumatijchem 
Sieber und feine Gelenke wurden fo fteif, daß es ihm 
nach feiner Nückkehr unmöglich war, in Konzerten 
aufzutreten. Am 27. Februar brachte ich ihm 15 Bie- 
nenſtiche bei und am 23. Mätz ſpielte er ſchon wieder 
in einem Konzerte. Er ſetzte die Behandlung bis zum 
29. Mai fort und ließ fic) im ganzen zehnmal 
von Bienen ſtechen. Er iſt jetzt vollſtändig geheilt. 
— Bei älteren Leuten iff es am beſten, mito Stichen 
anzufangen und die Kur bis ju 24 Stiche zu ſteigern. 
Wenn man fofort mit einer größeren Anzahl Stiche 
als 6 anfängt, fo ſtellen fich fibelkeiten ein. Der 
Stachel muß einige Minuten im Körper des Patienten 
verbleiben, damit der Erfolg ein vollſtändiger wird. 
Bei langjährigen Leiden dauert die Kur aber Monate.“ 
— Auch Coeleſtin Schachinger — Benefiziat in Purg- 
ſtall-Crlauf. Nied.-Oeſter. — berichtet ebenfalls, daß 
der Bienenſtich Rheumatismus und Sicht heilt. 


Die Viene als Reitpferd. Es gibt bei uns ge- 
wiffe einzelne lebende, äußerlich hummelähnliche Bienen, 
die fog. Pelz- oder Schnauzenbienen (Anthophora). 
Ihre Weibchen bauen Kämmerchen in Lehmwände 
ein, deponieren darin ein ſüßes Honigbrot, dazu ihr 
Ci, und verſchließen dann ſorgſam wieder, damit das 
Ci ungeftört reife und die auskriechende Larve von 
der Süßigkeit zehre. Darauf ſpekulier: ein kleines 
Raferlein, der Bienenkäfer (Sitaris muralis), der 
feine eigenen gefräßigen“ Pärochen gern in folches 
gemachtes Neſt hineinſchmuggeln möchte. Alſo ſetzt er 
ſolche ſchwarze Ceufelchen feiner Brut vor die Winter- 
herbergen der Schnauzenbienen ab. Schwärmt das 
Bienenvolk im Frühjahr zu friſcher Neſtgründung aus, 
fo ſpringen die Käfetlärvchen ihnen in den Pelz und 
reiten unbemerkt wie Flöhe auf ihnen mit, ſpringen 
ebenſo im rechten Augenblick wieder ab und laſſen ſich 
mit in die Proviantkammer einſchließen, wo ihnen 
Ei und Honigfchnitte zur Beute werden. Aber die erſten 
ausſchwärmenden Bienen ſind ſtets Männchen. Solche 
bauen keine Brutzellen. Was macht alſo das verkehrt 
aufgeſprungene Larochen? Es wartet, bis die männliche 
Biene ſich mit einer weiblichen begattet, und dieſen 
nur einmaligen Hochzeitsaugenblick benützt es, um 
auf das richtige Reitpferd nochmals überzufpringen. 
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Die verbotene Ameiſenkönigin. In Somjetruß- 
land ſcheint man in bezug auf alles, was an die frü— 
bere Monarchie erinnert, febr empfindlich zu fein. 
Selbſt der Ameiſenſtaat ift den für Gleichheit ſchwär— 
menden Bolſchewiſten augenſcheinlich ein Dorn im 
Auge. Muß man ihn auch in der Natur dulden. ſo 
will man doch in der Dichtung nichts von ihm wiſſen. 
Wie im „Buchhändler-Bötſenblatt“ mitgeteilt wird, 
wurde das Buch „Buzz der Ameis“ von Helmuth 
M. Böttcher verboten, weil die Ordnung des unter 
einer Königin ſtehenden Ameiſenſtaates zu febr betont 
ift. Armes Rußland! Mord und Gewalt, enden bald! 


kostenlos beantwortet. 


H. Direktor W. in O. Sie dürfen keinen Wärme— 
meſſer zwilchen Doppelfenfter anbringen, denn fo erhalten 
Sie kein richtiges Bild. Verfahren Sie wie folgt: 
Sie kaufen ein Min. & Maxim. Chermometer das 
jetzt vielleicht 7 bis 8 Wk koften wird. Die Befeſtigung 
hat mit Aeſſingſchrauben zu geſchehen und zwar an 
der Nordſeite des Hauſes oder irgendwie font, jedoch 
ſo, daß eine unmittelbare Beſtrahlung durch die Sonne 
nicht ſtattfinden kann. Der Meſſer muß frei hängen. 
Ableſungen erfolgen morgens, wo Sie dann die niedrigſte 
Nachtemperatur feſtſtellen. Abends ftets zur ſelben 
Stunde leſen Sie die höchſte Cagestemperatur ab. 
In der Nähe des Fenſters heften Sie an die Wand 
ein Stück Millimeterpapier, das Sie in jedem Seichen— 
warengeſchäft oder beim Optiker bekommen. In der 
Mitte zieht man dann einen roten oder anders- 
farbigen Strich — das ift die Wullinie. 


Ihre Cagesmaxima tragen Sie nun mit je einem 
Punkt auf und zwar oberhalb der Nullinie. Die 
Minima aber unter der Vullinie. 


Auf dem Papier bedeutet jeder Millimeter in verti- 
kaler Richtung den Wert von I Grad C. Die hori— 
zontalen aber bedeuten die Cageszeiten von links nach 
rechts geleſen und zwar je 10 mm einen Cag. Die 
Daten ſchreibt man oben an den Nand hin alſo: 
1. 2.3. 4. uſw. Mithin ergibt fich eine Länge des 
Blattes von mindeſtens 31 cm. Die Eintrogungen 
der Punkte liegen nun immer einen Millimeter aus— 
einander reſp. 10 mm ſchräg übereinander. Verbindet 
man nun die erhaltenen Punkte oberhalb der Vull— 
linie mit den Punkten unterhalb der Nullinie durch 
gerade Linien, ſo erhält man für einen Monat die 
Cemperaturkurven wie wir fie in Heft I bis 15, Sabr- 
gang eins, abgedruckt haben. Wenn Sie diefe Ar- 
beit, die viel Vergnügen macht für den, der an ſolchen 
Aufzeichnungen überhaupt Intereſſe hat, den Winter 


durch ohne Unterbrechung fortſetzen, ſo bekommen 
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Anfragen werden im Briefkasten der nächsten Nummer 
Brieflih nur dann, wenn 
der Änfrage ein richtig frankierter Briefumschlag 
mit der Anschrift des Anfragenden beigefügt wird. 


5. Jahrgang, 9. Hef: 


Von Bienen überfallen. In der unteren Buße, 
mühle bei Sachſenberg überfiel ein großer Bienen, 
ſchwarm die Gänſeherde des Müllers. In wenige 
Augenblicken waren 15 Ciere totgeſtochen. Die de, i 
tigen find durch Stiche erblindet. j 


Auszeichnung. Auf der Bienenzuht sitella 
der Kur- und Mheinheſſiſchen Imkerverdänd Wut 
dem Seitenſchieber ein rke “Pree die fi 
Medaille zuerkannt. — 


Sie ein ſehr inftruktives und anschauliches Bi 
Cemperaturgefalle des Winters. Ein erhöhter? 
aber beſteht noch dann, wenn man dieſe Kurden jede 
Jahr aufnimmt und dann miteinander vergleicht. & 
laſſen ſich für den Imker, der ja wie der Landmare 
ganz auf die Witterung angewieſen ijt, daraus r" 
wertvolle Schlüſſe ziehen. > 


Die Kurve des Jahres 1924 ift ganz 2 
abſtechend gegen 1923 und 22. Das ganze Jaht 19 
zeigt febr erhebliche Minderwärme gegen 1923 und Z 
Die abnorme Witterung hängt augenſcheinlich ox 
der Conſtellation der Geftirne zuſammen — Mor- 
nähe — Sonnenflecken oder was es ſonſt fein ma: 
jedenfalls ſtimmt etwas irgendwo nicht gan. N. 
jepen wie 1925 ſchon, ein glänzendes Siasko dr 
Berkündiger vom Anbruch eines wärmeren Seitalte:s 
Für ein ſelbſtregiſttierendes Injtrument wird heute mo) 
niemand das Geld übrig haben. Frl. Imkerg Mi 


H. B. in D. und mehrere Anfrager. In He 
Jahrgang 20 können Sie das Erforderliche nachiel 
Wenn ſie das Heft nicht beſitzen, fo ſenden wir 
gegen Cinfendung don 10 Pfg. Porto jedem ; 
Darin find auch dieſe beiden Knittelverschen, [wer 
man Jo will) zu leſen. Ausführliche neue Anweiſun; 
wird außerdem in Heft 10/24 zu leſen fein. 

Honig iſt der Bienen Speiſe, 
Sucker füttern ift nicht reife! 
Nicht zu warm und nicht zu kalt, 
Die goldne Mitt' iſt richtig halt! 
Vers 2 bezieht ſich auf dte Winierverpackung. 


Ferd. As. in C. C. 24. Sie geben entſchieden 
weit! Alles, was nach einer Anpreiſung ausfiel 
gehört in den Inſetatenteil. Wenn wir aus 
nahmsweiſe doch einmal aufnehmen, fo wird das nich 
berechnet. Andererſeits können ſolche Aufſätze abe: 
auch nicht honoriert werden. 


„Der heutigen Ausgabe unserer Zeitschrift liegt eine Ankündigung der Firma Dr. med 


Robert Hahn & Co., G. m. b. H., 


bewährtes Nerven-Nährmittel 


Magdeburg, über ihr in vielen Tausenden von Filles 


„Nervisan“ 


bei, auf welche wir unsere Leser hiermit ganz besonders hinweisen. 


Mittel dürfte sich auf jeden Fall empfehlen.“ 


Ein Versuch mit diesen 


— 
— — 


x 
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Wir bitten unsere Leser, alle Bücher, die sie brauchen, bei unserer neueingerichteten 


zu bestellen. Wir besorgen Bücher aus jedem Wissens- 
gebiet, Romane usw. schnellstens zu Originalpreis en 


Insbesondere bieten wir an: 


Sämtliche Imkerliteratur 
Sämtliche Kalender für 1925 


Sämtliche Neuerscheinungen 
wie zum Beispiel: | 


General Allen: 


Mein Rheinland-Tagebuch 


Ein Buch das jeder Deutsche liest!“ Mk. 12.— 
F. O. Bilse: 


Gottes Mühlen 


Tragödie einer „großen“ Nation. MR. 5,— 
Frankreichs Untergang wird in hochdramatischer Weise beschrieben. 
Der Roman hat überall das größte Aufsehen erregt. 


Gerhart Hauptmann: 


Die Insel der großen Mutter 
Geh. Mk. 4.50 Geb. Mk. 6.— 
Der neue Roman von Gerhart Hauptmann! 
Rudolf Presber: 


Die Zimmer der Frau von Sen 
Geh. Mk 4.— Geb. Mk. 5.80 
Rudolf Presber's neues Buch! Voll goldenen Humors! 


Bestellen Sie uns schon jetzt die Biicher, die Sie 
zu Weihnactsgeschenken ausersehen haben! 
Deutsche Biene s. m. vb. H.. Fulda 


Abteilung Buchhandlung 
Postscheck-Konto: Frankfurt-Main 26188 
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Ka! ey Von den Imkerschulen, Imker-Lehranstalten und Autoritäten als da 


ak — Sa ständigen Anwendung und gerantiert die höchsten Erträge. In e 


SJERZOGE: SCHWARZWALD 


. a A ee ðͤ22 


Eine Fenian Uberraschung für jeden Imker ist die ce 


D. R. P. a. mit Handpresse D R. G. M. | 
weil sie sih infolge ihrer Leistungen und Vorzüge in kürzester Zeit von selbst b vai 
Niedriger Anschaffungspreis. — Denkbar höchste (restlose) Wachsausbeute 
Goldgelbes, sofort verwendbares Wachs. Große Zeit- u. Brennstoffersparnis 
Angenehme, bequeme, reinlihe Handhabung. Einfachste, solideste Bauart, 
ohne empfindliche Einzelteile. 


Man verlange Prospekt kostenlos vom Erfinder: | 
Karl Methfessel, Sulzbach a. d. Murr (Württ 


Glänzende Anerkennungen von Imkern und Wachsfachleuten 
114) Héchste Auszeichnungen auf Ausstellungen etc. 


Sämtliches Jubehör für Bienenſtock-Erzeuger. 


* a 


Herzog- Qualitäts- Bienenzudt eräte 


Amen A MO | 
Herzog- Absperrgitter genießt Weltruf 


Dem Imker zur Freude. den Bienen zum Spiel! à 


i: Seen. Beste anerkannt. Höchste Auszeichnungen auf allen beschickten A s 
a 5 175 stellungen. Solide Qual., höchste Präzision, unbeschränkte GAMME h. 
+ 


dauer. — Vielseitige Ve rwendungsmöglichkeit. — Ein Versuch fü 


14 e Beat beliebigen Abmessung lieferbar. Vorteilhafte Preise. Bei Anfragen 
— — ist zu beachten, daß das erste Maß stets die Drahtlange, das zweite 
—. die Weed re llt. Preisliste und Prospekt koster 

gi a DE Mi ERKENNE 


\ wre 
Die jitiz Zed DV N 4 N 


Die deutsche Biene 


Monatsſchrift zur Verbreitung deutſcher Raffezucht und fortſchrittlicher Imkertechnik 


Anschrift: Deutſche Biene ©. m. b. H., Sulda. Der Bezugspreis ift gam oder in vierteljährlichen 
Schriftleitung: H Reinartz, Fulda, Adalbert- Raten auf das Poftſcheckkonto Frankfurt a. M. 

| aße 42. — Die Zeitung erfcheint am 15. jeden Nr. 26188 zu jahlen. — Annahmeſchluß für | 
Monats in Gulda. — Bezugspreis jährlich Anzeigen und Aufſätze am 5. jeden Monats. — | 

| Mark 5.— für 12 Hefte einfchließlih Streifband und Anzeigenpreiſe: Die 1 mm Geile, 45 mm 
Porto für das Inland. — Aus‘and zahlt denfelben breit, 10 Pfg., auf der erfien und letzten Seite 15 Pfg. 

| Preis supiiglith Porto und Streifband. — Man be- Bei 3—5 maliger Aufnahme 10%, bei 6—9 mol. Auf- 

| jtelle nur unm’ttelbar bei dem Verlag in Fulda. nahme 20°%/,, bei 19—12 mal. Aufnahme 30% Rabatt. 


Tach d ru ck aus dem Inhalt, ſeinſchließ lich der Bilder, verboten 
Heft 11 November 1924 Jahrgang 5 


me Vereine, Verbande usw. “Be 


wollen Sonder-Angebo! für den Bezug der deutschen Biene einholen. 
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Hschschleuder nur für e een 
_Wormal-Halbrahmen . für jedes Mass, - 
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Kreis Lebus 


empfiehlt 
Kunstwaben kg Mk. 4.75 aus erlesenstem Bienenwachs 


Honigschleudern, sowie sämtliche Geräte zur Bienenzucht 


Kuntzsch-Z willing, Meisterstöcke, Gerstung, Freudenstein, 
Normalmaßbeuten etc. 


Große reichillustrierte Preisliste umsonst und portofrei 
mit billigsten ermäßigten Preisen. 


* Nehme Honig in Zahlung gegen meine Waren a Pfd. 1.— Mk. 


Druck: Buchdruckerei Joh. Heinen Nadif; Hilden-Rhid. 


t 


Anfang November erscheint (176 


Imker’s Jahr- 
u. Taschenbuch 1925 


Etwa 300 Seiten mit zahlreichen Buchführungs- und 
Notizblättern, sowie vielen ‚interessanten Beiträgen 
ernster Züchter und Wissenschaftler. Gut geb, mit 


Tasche und Bleistifthülse nur Mark. —. 
(mit Porto Mark 


—.85). 


Das jetzt bereits zum 15. Male erscheinende Jahrbuch hat 
sich infolge seiner vorzũglidr angelegten Buchführungsta- 
bellen, sowie seiner Zusammenstellung sämtlicher sonstiger, 
für den Züchter wichtiger Angaben, und nicht zuletzt auch 
wegen seiner gediegenen Fochaufähtze immer mehr die 
Gunst der Imker erworben, sodaß eine besondere Em- 
pfehlung unnötig ist. Der wirklih sehr niedrige Preis 
(noch nicht ein halbes Pfund Honig) macht jedem die An 


Imkerpfeife 


zum Naudblafen, das Beſte aus Alu- 
minium und Meſſing, mit Holzmantel und 
Kernſpitze ©.-Mk. 4.50 franko. Angabe 
ob zahnlos. Ernft Deuker, Pfeifenfabrik 
König im Odenwald. — Postſcheck-Konto 
22510 §Srankfurt a. M. (113 


ge "Bienenbesänftigungsmitiel aua 
für Nichtraucher. 


Euskol-Briketts, 


Beuten, sowie Umlarv - Geräte 


für Königinzucht nach den erprobten Mod. v. Prof. Dr. E. Zander. 
Erlangen, sowie s&mtliche Artikel zur Selbstanfertigung derselben. 


Zink- u. Rundstab-Absperrgitter 


schaffung möglich. Die Freude, die der Kalender macht, Linde und andere S : 
ysteme) zum Fabrikpreis. Alle neuzeitlichen 
wiegt “dle geringen Kosten bel weitem auf. ee wie Honigschleuder, Nähmchenstäbe. Holz- 


Verlagsbuchhandlung Fritz Pfenningstortt Berlin W 57 stabdecken. Futterballen und Kunstwaben sofort lieferbar 
’ 


Preisliste über alles versendet kostenlos (134 
Steinmetzstraße 2 _Postscheckkonto Berlin 39359. Se ee ee ee ee ey 


J. D. Lacher, Nürnberg, Gugelstr. 3 u. 5. 


ee lS — 


Süddeutsche Garten-, Kleintierzucht- und Heimstatten-Zeitung 


bestgeleitetes und weitverbreitetstes 


Fachblatt Süddeutschlands. 


Monatlich 2 mal Bezugspreis / jährlich G.-M. 2.00 Probenummer kostenlos 
Für Abonnement und Anzeigen empfohlen 

Verlag f. Gartenbau, Kleintierzucht u. Heimstätten G m.b. H 

Pasing-München. ___Postschechkonto Münc München Nr. 57623. 


die bereits im vierten Jahrgang erscheinende Wochenschrift 


„Kleintierzucht u. Gartenbau" 


mit den Unterabteilungen: 
Der Geflügelhof, Der Kleintierhof, Der Hausgarten, Imkerzeitung, Jagd 
und Fischzudht, Siedelung und Haus, Feierstunde des Heimgärtners | 


Anerkannt vorzügliche Zeitschrift für alle einschlägigen Interessengebicte 


Honis liefert: 


H. e. BUCK 


Bezugspreis monatlich 60 Goidpfennig x 
Bezug durch die Postanstalten u. den Verlag. Probenummern kostenlos vom Hannover Linden 
Verlag „Kieintierzucht und Gartenbau“ Ingolstadt a. Donau 1 Zentner 95.— Mark 
, PostschlieBfach 307. | 
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Alle Bienenzucht-Artikel 


speziell meine weltbekannten 


Imker- Handschuhe „Siegfried“ 


(erhältlich in allen Geschäften) 
liefert zu mäßigen Tagespreisen 


Alleiniger Fabrikant Th. Gödden, Millingen (Kreis Mörs) 


118) Fabrikation und Versand bienenwirtschaftlicher Artikel seit 1886 


Kleine Preisliste umsonst. 
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Die sich großer Beliebtheit erfreuende 
Lusatia-Universalbeute und die einfahe Lusatia-Volksbeute 


sind die besten Beuten fiir alle Imker, die wenig Zeit haben. Broschiire 100 Seiten, 55 Text- 
bilder G.-Mk. 1.—. Prospekt frei. Zahlreiche freiwillige Anerkennungen. 


Lusatiawerke Alfred Neumann 
Olbersdorf i. Sa. 
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Die deutsche Biene 


JabalfseAngabe: Bekanntmachung. — Haftpflichtverficherung. — Hubamklee. — Die Maus als Bienenfeind. 
— Das Naffen der Beuten im Winter. — Über die Vereinheitlichung der Nomenklatur auf dem Gebiete der 
gienenyathologie. — Herbſt. — ODeutſches Honigſchild — Nochmals Honigpreife — Imkerliche Zeitfragen. — 
Crigt unfere Honigbiene zur Verbreitung der Patatpphuskrankheit des Menſchen bei? — Vienenzucht vor 
25 Jahren. — Naſſezucht. — Der e des a auf die Zehrung — Bücherbeſprechung. — 
f- un 
Nachdruck ans dem Inhalt, einschließlich der Abbildungen, iſt verboten. 


11. Heft. November 1924 Seite 163. 5. Jahrgang. 


Bekanntmachung: 

Deutſche Biene G. m. b. H., Fulda. Geſchäftsanteile können mit dem diefer Nummer 
beiliegenden Jeichnungsſcheine gezeichnet werden. Jahlreichen Anträgen folgend hat der 
Vorftand beſchloſſen, die Ratenzahlung zu geftatten. Es können demnach mittelſt der Zeichnungs- 
ſcheine die Anteile gezeichnet werden, während die Einzahlung mit 5 Naten zu je 5 Mk 
bis fpateffens zum 28. Februar 1925 hinausgeſchoben iff. Bis zu dieſem Cage foll 
die Vollzablung wenigstens eines Anteiles erfolgt fein. Es wird nochmals darauf hingewieſen, 
daß Satzungen koſtenlos abgegeben werden. Falls die Zeichnungen zahlreich eingehen, hoffen 
wir bald Günſtiges berichten zu können. | 

Ba UAW ONOONO UILU LULU MUM MMMM MUMIA n I NT TUE 


Haftpflichtverſicherung. 


Unfere Lefer und Genoſſen werden benachrichtigt, daß wir genötigt waren, um den neuen 
gefeglichen Beſtimmungen betreffend Haftpflicht zu genügen, ein neues Abkommen zu 
treffen. Der Abſchluß ift nunmehr mit dem Hovad-Konzern erfolgt. 

Man beachte genau was folgt: 

Jeder Leſer und Genoſſe zahlt an uns ſpeſenfrei auf das Poftfcheckkonto deutſche 
Biene ©. m. b. H., Frankfurt⸗M. 26188 

für je ein Bienenvolk den Betrag von 12 Pfg., 
mindeſtens aber eine Mark und 20 Pfg. ein. 


Sobald diefe Zahlung bei uns eingegangen ift mit dem ausdrücklichen Vermerk „Haft- 
dflicht für 1925“ iſt man gegen Schaden, herbeigeführt durch Vienenftiche verſichert, und zwar mit 


höchſtenfalls 100000 Mark für Perſonenſchäden oder 
; 10000 Mark für Sachſchäden 


Im eigenen Sntereffe jeden Imkers ift die Verſicherung notwendig und unerläßlich. 
Bei Nichtverſicherung und einem einzigen Schadenfall, kann der Nuin des faumfeligen 
Imkers herbeigeführt werden, außerdem macht man fich ftrafbar, denn jeder Tierhalter ift 
für die Handlungen feiner Tiere dritten gegenüber haftpflichtig. Etwa eintretende Schaden- 
alle find der Geſchäftsleitung unverzüglich zu melden. 
eee eee UT TULA LUAU IM CU MCU MMU TM MU TUT UT UME MTU UME 
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Die deutſche Biene 


5. Jahrgang, 11. Hei: 


Hubamklee! 


Vom Staatsgut Sarmfen (Hamburg) er- 
halten wir den nachfolgenden intereffanten 
Bericht über das Ergebnis der Ausſaat von 
uns gelieferten Hubamkleeſamens, den wir 
im Originalabdruck hier bringen Dieſer Bericht 
ift, da von maßgebender Seite, ſohr zu be- 
achten. Hinſichtlich der Garbe des 9 95 
ift wohl anzunehmen, daß diefe auf der Boden- 
beſchaffenheit, die Düngung und klimatifche 
Lage zurückzuführen iſt. Wir haben 1022 nur 
wenig reinen Hubamkleehonig bekommen, der 
in den Blüten waſſerhell wie anderer Nektar 
ausgeſehen hat. Nach der Schleuderung aber 
fab er nicht braun, ſondern fo aus, als ob 
man dunkles Wachs vor ſich hat, dunkelgrau- 
elb. U. C. follte der Anbau, trotzdem der Ge- 
chmack nicht gut ift, die Farbe nicht befriedigt, 
und trotzdem der Klee kaum mit Nutzen ver- 


füttert werden kann, doch gefördert werden. 


Der Bericht ſtimmt mit unfern eigenen Vee 
obachtungen mehrerer Jahre darin überein, 
daß die Bienen im Spätherbſt eine gute 
Weide finden. Dunkler Kleehonig ift dann 
immer noch richtiger wie die Juckerfütterung. 
Wir werden fobald wie möglich neue Vere 
ſuche in größerem Umfange vornehmen, weil 
die drei letzten Jahre wegen der naßkalten 
Witterung dem Gedeihen des Klees nicht för- 
derlich waren. Heuer ift unfer Verſuchsſtück 
nicht einmal einen Meter hoch geworden, die 
Blüte war febr kümmetlich, was angeſichts 
des miſerablen Sommers nicht weiter ver- 
wunderlich iſt. 

Wir danken dem Staatsgut fiir den fach- 
lichen Bericht und laffen ihn hierunter nun 
folgen. Das Staatsgut ſchrieb unter dem 
2. Oktober 1024 wie folgt: 

„Der im Frühjahr 1923 vom Verlag „Die 
deutſche Biene“ bezogene Hubamkleeſamen 
(1 Pfd.) wurde im April in friſch gepflügtes, 
jedoch nicht gedüngtes Land auf 1000 qm 
ausgedrillt. 

Die Drillreiben hatten einen Abſtand von 
20 cm. Um den Klee rechtzeitig von Unkraut 
reinzuhalten, hatten wir den Kleeſamen mit 
Salatſamen vermiſcht, da der Kleeſamen lange 
im Boden liegt, bis er keimt. Gleich nach 
der Ausſaat gaben wir eine Ropfdiingung 
von 40 Pfd. fcbwefelf. Ammoniak auf die 
1000 qm. Nachdem nun die erſten Salat- 
fämlinge in den Reiben zu ſehen waren, wurde 
der Klee zum erften Mal gehackt; die zweite 


und letzte Hacke bekam der Hubamklee na 
6—8 Wochen unter gleichzeitiger Entferm 
der Salatpflanzen. 

Haben die jungen Kleeſämlinge eine Hot 
von 10 cm erreicht, jo entwickeln fie fid jhn 
und die Arbeit ift getan. Ende Auguft har 
das Kleefeld bereits eine Höhe von 2.00 T: 
erreicht und war über und über mit Blir 
bedeckt. 

Da wir alljährlich in die Heide wander 
hatten wir für den Hubamklee 2 Völker : 
rückgelaſſen, um das Neſultat und den Hon 
kennen zu lernen. Trotz des regneriſchen We 
ters während der Blüte wurde der Klee fia 
beflogen, ſchon auf weite Entfernung korz 
man den weichfelartigen Geruch der Blur 
ſpüren. Doch nun zum Honig felbft, if: 
friſch geschleudert, fo hat er ein Ausſehen m 
ſchwarzer Kaffee. Nach 6—8 Wochen, wer 
er gekandelt ift, nimmt er eine braune Sec 
an. Auf der diesjährigen Ausſtellung ` 
D. L. G. in Hamburg hatten wir gekandel⸗ 
und ungekandelten Honig vom Hubamhi 
ausgeſtellt. 

Der Geſchmack des Honigs ift ke: 
guter; er ähnelt dem des Auslandshor: 
und des Syrups febr und ift mit unle: 
deutſchen Honigen nicht zu vergleichen 

Die Bienen finden, wenn fie Witte Sr 
tember aus der Heide zurück komm 
durch den Hubamklee einen reich gedca 
ten Ciſch vor. Im vorigen Jahre wurd 
der Klee noch am 28. Oktober von de 
Bienen beflogen. 

Der Hubamklee fängt unſeres Erachter 
zu fpat an zu blühen. Wir haben auspte 
biert, daß überwinterte Wurzelſtöcke beret 
Anfang Suli zu blühen beginnen. Unſer die 
jähriges Hubamkleefeld werden wir nach è 
Blüte ſchneiden und die Wurzelſtöcke dan 
bedecken, wir hoffen dadurch die Pflanz 
auf dieſe Weiſe zu überwintern und fer 
ſchon im nächſten Jahr nach der Lindenttan 
ein neues Tätigkeitsfeld für die Bienen zu habe 

Zur Futterverwendung ift der Hubamki: 
nur in ganz jungem Suſtande zu verwendet 
Später wird er zu holzig und enthält de 
auch zu viel Cumatin; wird er aber in jungs 
Suftand geſchnitten, fo wird der Bliitenc” 
fats zerſtört oder aber fo febr hinausgeſchod 
daß er für die Bienen nicht mehr in Frage komm 

Staatsgut Sarmfen, den 9. Oktober 19°: 


J 
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Die deutſche Biene 
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Die Maus als Bienenfeind. 


Von Georg Neuner, Dombühl 
Mittelfranken). 


Wenn es anfängt, kalt zu werden. ſuchen 
ſich die Mäuſe ein molliges Plätzchen für 
den Winter. Und ſollte es für ſie wohl 
einen beſſeren Winterſitz acben, als unſere 
Vienenſtöcke? Es iſt darin gemütlich warm 
und reichlich Nahruna ſteht auch zur Ver⸗ 
fügung, Die Hausmaus läßt ſich Pollen 
und Wachs vortrefflich munden. Die 
Spitzmaus, ein Inſektenfreſſer, und darum 
ſonſt ſehr nützlich, holt ſich Biene um Biene 
von der Wintertraube weg. Ein Bienen: 
volk, das eine Maus zu Gaſte hat, geht 
natürlich zugrunde, wenn ihm nicht recht⸗ 
ze itia pure zuteil wird, da es ja nie zur 
Ruhe kommt. Es kann ſich nicht ſelbſt den 
Eindringlina vom Halſe ſchaffen. da jede 
Biene erſtarrt, welche die wärmende Win- 
tertraube verläßt. 

Darum muß bei der Einwinterung an 
den Fluglöchern ein Mäuſeſchutz angebracht 
werden. Es iſt dabei zu bedenken, daß die 
Spitzmaus noch durch Schlitze von 6 Milli⸗ 


=~ 


meter Weite ſchlüpft. Die Fluglöcher er- 
niedriat man durch einen Blechſtreifen auf 
5 Millimeter oder ftedt eine Reihe Nägel 
im Abſtande von 5 Millimeter davor oder 
heftet ein Stück Abſperrgitter an. 


Es kommt auch zuweilen vor, daß ſich 
Mäuſe durch Strohwandungen von Bienen⸗ 
wohnungen nagen oder durch ein Aſtloch in 
die Füllung ſchlüpfen, und ſich dort häuslich 
niederlaſſen oder ſonſtwie die Bienen De- 
unruhigen. Darum müſſen während des 
ganzen Winters im Bienenſtande Fallen 
aufgeſtellt ſein. Es iſt aber ratſam, ſie an⸗ 
zubinden; denn hat ſich ein Mäuslein ge⸗ 
fangen, und Fräulein Mizi kommt daher, 
dann trägt ſie die Maus mitſamt der Falle 
davon. Um ſich das Nachſehen der Fallen 
zu erſparen, kann man auch Giftweizen oder 
getrocknete und dann geſtoßene Oleander- 
blätter, welche ſtark aiftig find, oder Mehl 
mit Gips vermiſcht, ausſtreuen. 


Das Näſſen der Beuten im Winter. 


Von Geora Neuner, Dombühl 
(Mittelfranken). 


Näſſe im Stock bedeutet im Winter eine 


aroße Gefährdung der Geſundheit der 
Bienen. Schädlicher Moderduft verreſtet die 
Luft. Offener Honig ſäuert. Waben und 


Pollen überzieht eine Schimmelſchicht und 
verderben. Die Bienenwohnung leidet, 
darum ift eine Hauptvorausſetzung einer 
auten Ueberwinterung, das Näſſen der 
Stöcke zu verhüten. i 


Wie ift dies nun zu erreichen? 


Näſſe entſteht immer dort, wo Wärme 
und Kälte in kraſſem Gegenſatz zuſammen— 
ſtoßen. Dies muß aljo im Bienenſtock ver- 
mieden werden. Folalich dürfen weder 
Decke, Boden und Wände, noch Luftſchichten 
jemals unter eine beſtimmte Temperatur ab— 
fiiblen. Der Winterraum muß gaanz enge 
gehalten werden. Man entnimmt alle un— 
beſetzten Rahmen und beläßt nur die beiden 
Deckwaben, damit die Bienen nicht unmittel- 
bar an der Wand ſitzen. Fenſterchen mit 
kaltem Glaſe müſſen entfernt und durch 
Strohmatten oder etwas ähnlichem erſetzt 
werden. Der leere Raum in der Beute 
wird vollſtändig mit Holzwolle ausgefüllt. 
Se; Oberladern mit Wachstuch iit es rätlich, 
dieſes zu entfernen, und unmittelbar auf die 


Rähmchen abgelagertes, weil dann geruch— 
fleies, Zeitungspapier ſorgſältia zu legen, 
und zwar ſo dick, als nur möglich. Deck— 


brettchen werden etwas auseinandergeſcho⸗ 


ben und ebenfalls mit Papier belegt. Nad- 
dem die meiſten Beuten nur ein einfaches 
Bodenbrett haben, muß auch von unten her 
für Schutz geſorgt werden. Man kann die 
Beuten auf eine Lage Zeitungspapier ſtel— 
len. Noch beſſer iſt es, die Bänke doppel- 
wandig zu bauen. und den Zwiſchenraum 
mit ſchlechten Wärmeleitern auszufüllen 
Einfachwandige Käſten benötigen natürlich, 
auch eine ſeitliche Umhüllung, ſofern ſie 
nicht dicht aneinander gereiht werden können. 
Doppelwandige Beuten ſind zu unter⸗ 
ſuchen, ob fih die Füllung, welche meiſtens 
aus Maſchinenhobelſpänen beſteht, nicht qe- 
ſetzt hat. Auch beim Flualoch, wo ſich ganz 
natürlich Sehr häufig Feuchtigkeit nieder- 
ſchlägt, kann eine Abdichtung erfolgen, und 
zwar durch einen Flugkanal. Flugkanäte, 
die es in den verſchiedenſten Ausführungen 
gibt, und die viele Vorteile in ih verz 
einigen, können nachträglich ohne Störung 
der Bienen an jede Beutenform angebracht 
werden. Die Luftſchicht in den Kanälen 
wirkt abſondernd und ausgleichend zwiſchen 
der Außenwelt und dem Innenraum, gleich 
der Luftſchicht zwiſchen Fenſter und Winter— 
fenſter nnſerer Wohnung. 


Jeder Imker, der vorſtehende Anweiſun— 
gen befolgt, hat ſeine Bienen vor einem ge— 
fährlichen Feind im Winter, vor der Näſſe, 
geſchützt. 
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Die deutſche Biene 


Aüöber die Vereinheitlichung der Nomenklatur 
auf dem Gebiete der Bienenpathologie. 
Von Provatdozent Dr. Berchert, Vorſteher des Laboratoriums zur Erkorſchung 


und Bekämpfung der 


Bienenkrankheiten an der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land⸗ 


und Forſtwirtſchaft in Berlin-Dahlem, 


Von den wiſſenſchaftlichen Forſchungsſtel⸗ 
len in Deutſchland, Oeſterreich und der 


Schweiz., dic ſich mit den Bienenkrankheiten 


befaſſen, wurden bisher für die anſteckenden 
Bienen⸗ und Bienenbrutkrankheiten die ver- 
ſchiedenſten Bezeichnungen angewendet. 


Allgemein wurde dies in den beteiligten 
Kreiſen mit Recht als etwas Ueberflüſſiges 
angeſehen, und vor allem als eine Unan⸗ 
nehmlichkeit empfunden. die das Verſtändnis 
für die einzelnen Krankheiten weſentlich be⸗ 
einträchtigte. 


So bezeichnete die Biologiſche Reichs⸗ 
anſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft in 
Berlin⸗Dahlem die Geſamtheit der durch 
Bakterien hervorgerufenen anſteckenden 
Krankheiten der Bienenbrut mit Aus⸗ 
nahme der Sackbrut — als Faulbrut und 
teilte dieſe ein 1. in die Larvenſeuche und 2. 
in die Nymphenſeuche. 


Die Larvenſeuche, bei der die Brut in der 
Regel in den offenen Zellen abſtirbt, und 
deren Erreger (Bac. pluton? ultraviſibler 
Erreger?) bisher nicht mit Sicherheit er⸗ 
kannt iſt, wurde je nach dem Krankheitsbild, 
das durch die Einwirkuna der verſchiedenſten 
Mikroorganismen bedingt wurde, eingeteilt 
in die Brutfäule (Streptococcus apis) und in 
die Brutpeſt (Bac. alvei). 


Im Gegenſatz zu der im allgemeinen aut⸗ 
artia verlaufenden Larvenſeuche, die womög⸗ 
lich nichts Einheitliches. ſondern vielmehr 
auch eine ganze Gruppe von Krankheiten 
darſtellt, ſteht das weitaus bösartiger und 
ſchleichender verlaufende ſeuchenhafte Ster- 
ben der faſt ſtets in den verdeckelten Zellen 
befindlichen Brut, für das der Name 
Nymphenſeuche üblich geworden war. 


Die Landesanſtalt für Bienenzucht in Er⸗ 
langen führte die Bezeichnung „Faulbrut“ 


für die Geſamtheit der enzelnen Brutkrank⸗ 


heiten nicht; ſie nannte die Nymphenſeuche 
(Biol. Reichsanſtalt) Brutpeſt und bezeichnete 
die eine Form der Larvenſeuche (Biol. 
Reichsanſtalt), die Brutfäule als Faulbrut. 


Das unter Mitwirkung des Strept. apıs 
ſerurſachte Sterben der offenen Brut wurde 
vielfach, insbeſondere in der Schweiz, als 
Sauerbrut geführt. 


War die Verſchiedenheit für die einzelnen 
Krankheiten der Bienenbrut an fic ſchon ver? 
wirrend genug, fo wurde die Unklarheit daz 
durch noch gefördert, weil eine ganze Reibe 
weiterer Namen ſich im Laufe der Zeit für 
ein und dieſelbe Krankheit eingebürgert Nhat- 
ten. Aus der Fülle der verſchiedenſten Naz 
men für die einzelnen Krankheiten ſeien bier 


nur einige wiedergegeben: nicht ſtinkende 
Faulbrut, Darmſeuche, Brutſeuche, gutartige 
Jaulbrut, ſtinkende Faulbrut, bösartige 
Faulbrut, Darmfäule, Darmpeſt, Sterben 
der offenen, Sterben der gedeckelten Brut 
u. a. m. 


Auf der 62. Wanderverſammlung der 
Bienenwirte deutſcher Zunge in Marien- 
burg vom 26. bis 29. Juli 1924 wurde von 
den auf dem Gebiete der Bienenkrankheiten 
tätigen Fachleuten angeregt, eine einheitliche 
Nomenklatur auf dem Gebiete der Bienen⸗ 
pathologie durchzuführen. Dieſer Plan 
wurde von der Wanderverſammlung auf das 
lebhafteſte begrüßt. 


Auf Grund einer gemeinſamen Beratung 
kam unter den vier Beteiligten: Dr. Bor⸗ 
chert, Berlin-Dahlem, Dr. Mergenthaler, 
Bern⸗Liebefeld. Dozent Muck, Wien, 
Prof. Dr. Zander? Erlangen, folgendes 
Uebereinkommen zuſtande: 


1. Die Geſamtheit der anſteckenden, durch 
Bakterien hervorgerufenen Bienenbrut⸗ 
krankheiten — mit Ausnahme der Sackbrut 
— führt den Namen Faulbrut. 


2. Tiefe als Faulbrut bezeichnete Krant- 
heitsgruppe zerfällt in zwei von einander 
unabhängige Krankheiten: die eine wird als 


5. Jahrgang, 11. Heft. 


und 


„Gutartige Faulbrut“ bezeichnet, die andere 


als die „Bösartige Faulbrut“. 


Hiernach ijt die Gutartige Faulbrut die- 
jenige Faulbrut. die durch einen bisher nicht 
ſicher erkannten Erreger hervorgerufen 
wird und bei der das Krankheitsbild ie 
nach der Einwirkung der verſchiedenſten be- 
kannten Mikroorganismen, z. B. Streptococ⸗ 
cus apis, Bac. alvei, Bac. lanceolatus wechſelt. 
Der Name Larvenſeuche ift unzutreffend und 
ſoll künftig deshalb fortfallen, weil bei die⸗ 
fer Krankheit die Brut vielfach auch erit nach 
der Verdeckelung abſtirbt. Die einzelnen 
Seuchen nach dem Entwicklungsſtadium der 
befallenen Brut zu benennen, erſcheint dem- 
nach nicht gerechtfertigt, insbeſondere da bei 
der ſogenannten Nymphenſeuche nicht aux 
ſchließlich die verdeckelte Brut ſtirbt, ſondern 
zuweilen die Brut auch ſchon in den offenen 
Zellen eingeht. 


Weiteren Forſchungen wird es vorbehal⸗ 
ten fein, die Aetiologie und die Epidemiolo⸗ 
aie der als „Gutartige Faulbrut“ bezeichneten 
Krankheitsgruppe ſicherzuſtellen. 


An Stelle der 
Brutpeſt u. a. m. ſoll künftia die Bezeichnung 
„Bösartige Faulbrut“ treten. 


Namen Nymphenſeuche. € 
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3. Der Erreger der „Bösartigen Faulbrut“ 
| d an Stelle von Bac. Brandenburgiensis 
Bitig Bac. larvae genannt. 

4. Die durch Pilze hervorgerufenen ans 
Renden Krankheiten der Bienen und der 
pienbrut führen nach ihren Erregern die 
nen Perieyſtimykoſe (früher Kalkbrut, 
weiße Steinbrut), und Aſpergillus⸗ 
foie (früher grüngelbe Steinbrut). 


p. Die durch die Mikroſporidie Nosema 
Zander verurſachte anſteckende Erkran⸗ 
za der erwachſenen Bienen führt aus- 
ießlich den Namen „Noſemaſeuche“. 


B. Die durch die Milbe Acar apis Woodi 
kuate anſteckende Bienenkrankheit trägt 
e Bezeichnung „Milbenſeuche“. 


— — mm 
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Herbft ! 

Wenn die Rofe nicht mehr blüht 
Und die Schwalbe ſüdwätts zieht, 
Wenn das Bienlein nicht mehr ſummt 
Und der Vögel Sang verſtummt, 
Wenn durch's Cal die Nebel wallen, 
Vom Baume lei die Blätter fallen, 
Wenn kahle Afte zum Himmel zeigen 
Und ſchwer von Schnee fih Tannen neigen, 
Mit weißem Linnen deckt die Erd [ich zu, 
Ach Menfchenberz, dann ſtirbſt auch du? 
Doch nein! 
Denn wie die Rnofp’ zum Lichte ſtrebt, 
Die Seele ſich zu Hott erhebt, 
Bei ihm, der da mit einem Nuf 
Himmel, Erd', und Welten ſchuf, 
Sit alles Werden und Vergehen 
Ein ewig neues Auferſtehen! 


POOOOO0000000000000000000% 
LEO 000200000000000000009 


Deutſches Honigſchild. 


Preisausſchreiben 
der Vereinigung der deutſchen Smkerverbande. 


Die Vereinigung der deutſchen Imkerver- 
inde will auf dem Wege des öffentlichen 
teisausſchreibens zu einem deutſchen Honig- 
1d gelangen. Alle, die für die Herſtellung 
nes ſolchen Schildes Sinn und Begabung 
ıben, werden aufgefordert, fich an dem Wett- 
werb zu beteiligen. Dabei iſt folgendes zu 
achten: 


1. Das Honigſchild ſoll bei dem Beſchauer 
ein ſtarkes und bleibendes Verlangen 
nach deutſchem Honig erwecken. Riinft- 
leriſch foon, finnig und werbekräftig 
foll die Ausführung fein. 


2. Das Honigſchild foll in vierfacher Weiſe 
verwendet werden: 
a) als Aufklebeſchild für Honigver- 
kaufsgefäße, 
b) als Schaubang an Verkaufsſtellen 
und Anſchlagplätzen, 


c) als Wahr- und Werbezeichen auf 
= Driefen und Karten, 


d) als Werbemarke zum Verſchluß von 
Driefen. 


3. Es foll in Mehrfarbendruck und in 
Buchdruck Verwendung finden und in 
beiden Sällen gut wirken. 


4. Das deutſche Honigſchild foll die Sn- 
ſchrift tragen: „Vereinigung der deut- 
ſchen Smkerverbande“ und Naum laffen 
für den Namen des Imkers und feines 
Verbandes. f 


5. Es ſind drei Preiſe in Höhe von 250.— 
Mk., 175.— Mk. und 100.— Mk. 
ausgeſetzt. 


6. Die Entwürfe ſind ohne Namen des 
Künſtlers (Bildners), nur mit einem 
Kennwort verſehen, bis zum J. Februar 
1925 an den Unterzeichneten einzuſen⸗ 
den. Die Anſchrift des Bildners iſt 
in verſchloſſenem Briefumſchlag beizu- 
fügen, der das Kennwort des zuge- 
hörigen Entwurfs als Aufſchrift hat. 


7. Die preisgekrönten Entwürfe werden 
Cigentum der Vereinigung der deut- 
ſchen Imkerverbände. Dieſe behält 
fic) vor, auch ſolche Entwürfe anzu- 
kaufen, denen ein Preis nicht zuer- 
kannt worden iſt. 

8. Das Preisgericht beſteht aus zwei 
Künſtlern, zwei Imkern, zwei Kauf- 
leuten und dem Präſidenten der Ver- 
einigung der deutſchen Imkerverbände. 


Rektor Breiholz. 
Neumünſter, 1. Oktober 1924. 
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Nochmals 


Wir leſen im Imkerboten (Magdeburg) 
folgendes: 

Auf Seite 156—159 der Nr. 18 des Imker⸗ 
boten bezeichnet Herr Melchert ein Bild der 
heutigen Zeit und gibt ſeinen Meinungen 
über die wirtſchaftlichen Nöte und Bedürf⸗ 
niſſe der Imkerei in durchaus treffſicherer 
Weiſe kund. Er hat Recht. wenn er jagt: 
„Etwas mehr kaufmänniſch und weitblickend 
müſſen wir Imker werden uſw. uſw.“ Es 
iſt manchmal gerade niederſchmetternd, zu 
ſehen, wie engherzia und kurzſichtig in rein 
wirtſchaftlichen Dingen manche Imker vor- 
gehen, ganz gleich, ob es ſich um Einkauf 
‚oder Verkauf handelt. Und fturafidtiq find 
eigenartigerweiſe meiſt die, welche meinen, 
recht vorteilhaft und beſonders günſtia abe 
geſchloſſen zu haben. Es iſt jammerſchade, 
was nicht alles ſchon geſprochen und ge⸗ 
ſchrieben iſt, um denen endlich die Augen zu 
öffnen, die anſcheinend nicht ſehen wollen. 
Die Preußiſche Bienenzeitung Nr. 10 ſchreibt 


Die deutſche Biene 


Honigpreiſe. 


3. Jahrgang, 11. Heft 


in einem der „Neuen Bienenzeitung“ ent⸗ 
nommenen Artikel ganz richtia u. a.: „Die 
Großhandlungen kaufen auch deutſchen Ho⸗ 
nig zu dem feſtgeſetzten Preis, machen ſich 
ab und zu gegenſeitia ein wenig ſchlecht, und 
während die lieben Imker weiter ſchlafen, 
miſchen ſie ein bischen deutſchen Honig mit 
Honia aus Chile und nehmen der lieben 
ſchlafenden Imkerwelt den Abſatz einfach 
weg. Was will die „Neue Bienenztg.“ mit 
dieſer u. E. richtigen Darſtelluna ſagen? Es 
müßte eigentlich ja ein jeder wiſſen, und 
trotzdem fei es an Hand eines Zahlenbei⸗ 
ſpiels wiederholt. Der Kern dreht ſich hier 
um die Frage: 

Wie kann der Großhändler dem deutſchen 
Imker möglichſt viel zahlen für ſeinen 
Honig und dennoch weit billiger abſetzen ohne 
ſelbſt Schaden zu nehmen? 

Die Antwort hierfür liegt in den oben 
mitgeteilten Worten der Neuen, bezw. Preu⸗ 
Bilden Bienenzeitung. Beiſpiel: 


Ein Großhändler kauft und miſcht beifpielsweife: 


Deutsch. Honig a Mk. 1.10 100 Pfd. Mk. 110.— 
o, 75 odo Pfd. Mk. 675.— 


Auslandshonig à „ 


loo 110. — 100 1 10.— 
500 375.— | 300 225.— 


1000 Pfd. | = Mk. 785.— | 600—=485.— | 400— 335. — 
Bagge. “lt 78'/2 Pfg. 1= 8! Pfg. | 1 84 Pfg. 
Hierzu folgende Koſten: . 
rachten, Kübelverſchluß 5½ Pfg. 6 6 : 
las, Etikett, Deckel, 20 i 4 20 a a 
Wiegeverluſt 2 SB 25 
100 „ 109 „ 112 „ 
Brutto Nutzen 11 = 11 „ 12.5, 
iz -, 120 „ 124 „ 
Verkaufsſpeſen, Umſatzſteuer, 
Einkommen-, Gewerbeſteuer ete. [ „ 12 „ 13: 
Verk.-Preis des Großhändlers ee 
für 1 Pfd. mit Glas 1.28 Mk. 1.32 Mk 1.37 Mk. 
Zu dieſen Preiſen kann ein folder Grop- du wehl perſönlich einen kleinen Mugen- 


händler jetzt die Ladengeſchäfte beliefern, 
welche dann den Honig mit 1,50—1,75 G.⸗Mk. 
pro Glas je nach Lage der Dinge im Laden 
verkaufen könnten. 


Ja, das tft doch aber nicht /s des 
Butterpreiſes! 


Nein, und nun brauchſt du, deutſcher Im⸗ 
ker, dich fa auch gar nicht zu wundern, 
wenn du beim Einzelverkauf die von der 
V. D. J. als Richtlinie genannten / des 
Butterpreiſes nicht erzielen kannſt, ſelbſt 
nicht inclujive Glas! Und warum nicht? 
Weil du ſelbſt dafür geſorgt haſt, durch einen 
Verkauf deines Honigs an einen ſolchen 
ſchlauen Händler, daß derſelbe mit deinem 
guten Honig irgendeine billige Auslands- 
ware aufbeſſern und nun mit dieſem Gemiſch 
dir und deinen Imkerfreunden in den 
Rücken fallen und den Markt verſeuchen 
kann! Und wenn er dir auch noch 10.4 mehr 
für den Zentner geben würde, dann würdeſt 


blidserfolq haben, aber die deutſche Imkerei 
und auf dieſe kommt es hier cinzia und 
allein an, den Schaden haben! Da liegt der 
Haſe im Pfeffer und nicht früher kommen 
wir zu einer Geſundung auf dem deutſchen 
Honigmarkt, bis ſich nicht alle deutſchen 
Imker daran gewöhnt haben, derartigen 
Miſchkünſtlern das Handwerk dadurch zu 
legen, daß man ihnen deutſchen Honig cine 
fach nicht mehr liefert! Groß iſt die Zahl 
der Händler, welche durch derartig billige 
Angebote Unruhe in die Verbraucherkreiſe 
tragen, aber was noch ſchlimmer iſt, der 
arößte Krebsſchaden find diejenigen Leute, 
welche ſich auf Grund des Beſitzes eines flets 
nen oder größeren Bienenſtandes Imker. 
Großimkerei ete. nennen, und ſich nicht 
ſcheuen, die gleichen Manipulationen wie 
vorſtehend geſchildert, vorzunehmen. Dieſe 
Leute firmieren dann etma: Imkerei und 
Honigverſand, Großimkerei, Handelsimkerei 
und Honigverſand, und man iſt geneigt, an⸗ 


5. Jahrgang, 11. Heft 


— 


zunehmen, daß folde ſogen. deutſchen Jm- 
fercien in einem einzigen Jahre mehr Aus: 
landhonig „verarbeiten“, als eigenen Honig 
während der ganzen Zeit ihres Beſtehens. 


In vielen Zeitungen findet man folgende 
Anzeige: mar. reinen Blütenſchleuderhonia“, 
10⸗Pfund⸗Büchſe für 10,50 %, und der Jn- 
ferent nennt ſich, um nur mal einen aus 
der großen Maſſe herauszugreifen: Fiſcher, 
Imkerei, Honigverſand, Oberneuland, Kreis 
Bremen. Wir wollen Herrn Fiſcher gewiß 
nicht wehe tun, aber wenn Herr Fiſcher aus 
Oberneuland tatſächlich nur eigenen ‚deut: 
iden Honig zu dieſen Bedingungen liefert, 
dann iſt er entweder ein großer Menſchen⸗ 
ſreund, der nicht rechnen kann oder will. 
Wenn er aber, was man nach den vielen 
regelmäßigen Inſeraten annehmen muß, bei 
dieſer Preisgeſtaltung tatſächlich feine Rech- 
nuna findet, dann verkauft er entweder ſei⸗ 
nen eigenen Honig viel zu billig, oder er 
knöpft anderen deutſchen Imkern ihren deut⸗ 
ſchen Honig viel zu billia ab, oder aber, und 
das wäre das Bedauerlichſte, er folgt dem 
Beiſpiel der oben geſchilderten edlen Beit- 
genoſſen und bedient ſich ebenfalls reicher 
Mengen billigen Auslandshonigs! Dafür 
nennt er ſich Imker, gehört vielleicht auch 
einem Imkerverein und der V. D. J. an, und 
kann luſtig und ſidel 10 Pfund Honia franko 
incl. Doſe für 10,50 4 verkaufen, d. h., das 
Pfund für etwa 90 J, wenn diefe Unkoſten 
runtergehen, beſtreitet hiervon noch ſeine 
rieſigen Reklameunkoſten und lebt anſchei⸗ 
nend tree dieſes niedrigen Preiſes ſehr gut 
dabei. ` ' 


Zur Ehre gewiſſer Händler muß gejagt 
werden. daß ſie ſich nicht ſcheuen, auf dem 
Etikett anzugeben, wenn der Honig mit 
Auslandsware gemiſcht iſt, dann aber iſt der 
Hinweis manchmal ſo klein, daß man ihn 
nicht leſen kann. Viele tuns aber nicht. und 
wenn man dann ganz und gar noch in der 
Lage iſt, ſeiner Firma den Zuſatz „Imkerei“ 
hinzuzufügen, dann iſt der Reklamezweck er— 
reicht. 


Die deutſchen Imker mögen hingehen und 
ſich für die ſchlechten Honigpreiſe bei den 
Händlern und angeblichen Imkern bedanken, 
die in der vorgezeichneten Art ihre Ge— 
ſchäfte machen, und deren find viele. Grö⸗— 
ker aber noch iſt die Zahl der Imker, welche 
fid nicht die Mühe geben, folde Zuſammen— 
hänge zu erforſchen, und ſelbſt, wenn fie bez 
tannt iind, an ſolche Leute noch Ware ver: 
kaufen! 


Es leuchtet nun ein, daß gegenüber dieſer 
„Konkurrenz“ folder Honiggroßhändler, die 
Kleinhändler, die Imker und vor allem die 
Imker⸗-Genofſſenſchaſten, übel dran find. Sie 
find nicht in der Lage, ihren Honia durch 
Auslandshonig zu verbilligen, und vornehm- 
lich für die Imkergenoſſenſchaften kommt ein 
ſolches Vorgehen nie in Frage. Da kann 
nur zähe, zielbewußte Aufklärung etwas 
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helfen, wie ſie von den Imkergenoſſenſchaf⸗ 
ten, die ſich der Honigverwertung zugewen⸗ 
det haben, in harter, ſelbſtloſer Arbeit ge⸗ 
leiſtet wird. Ich möchte hier an das Vor⸗ 
gehen der Imker⸗Haupt⸗Genoſſenſchaft der 
Provinz Sachſen erinnern, welche ſchon jetzt 
nach etwa einjährigem Beſtehen bedeutende 
Honigumſätze herbeiführen konnte. Sie 
nimmt nur ausgeſucht gute deutſche Honig⸗ 
forten auf, bringt fle in geſchmackvoll aus⸗ 
geſtatteten Gläſern durch die Lebensmittel⸗ 
läden in den Handel und läßt nun die 
Zunge des Verbrauchers ſelbſt entſcheiden, 
was ihm lieber iſt: ein guter deutſcher 
Schleuderhonig, oder irgendein Miſchmaſch 
mit Auslandshonig. Lanaſam aber ſicher 
macht der Abſatz Fortſchritte, und wenn auch 
im Anfang beſonders gute Preiſe mit Rück⸗ 
ſicht auf die Schmutzkonkurrenz nicht erzielt 
werden konnten, ſo iſt doch hierin ſchon jetzt 
eine Beſſerung eingetreten, und es iſt mit 
Sicherheit damit zu rechnen, daß dieſer Ho⸗ 
nia recht bald ſeinem wirklichen Werte ent⸗ 
ſprechend bezahlt wird. Dies hat zur Folge, 
daß dann wieder beſſere Umſätze und Preiſe 
möglich ſind, was letzten Endes der geſamten 
deutſchen Imkerei zugute kommen wird. 
Freilich darf man nicht erwarten, daß in 
kurzen Wochen oder Monaten das Endziel 
erreicht wird; aber geſchafft muß es werden 
und wird es werden, das haben die bisheri⸗ 
gen Erfolge klar und deutlich bewieſen, und 
für den Kenner der Verhältniſſe liegt es 
klar auf der Hand, daß alle Bemühungen 
der Imkerorganiſationen erſt dann wirklich 
von Erſola gekrönt fein werden. wenn der- 
artige Organiſationen, wie die Honigverwer⸗ 
tunasgenoſſenſchaften. genügend erſtarkt 
ſind, um ſachgemäß arbeiten zu können, und 
den Honigmarkt auch tatſächlich durch Bu- 
ſammenfaſſung der deutſchen Honigproduk⸗ 
tion zu beeinfluſſen vermögen. Dies iſt 
ſelbſtverſtändlich erſt dann möglich, wenn 
ihnen genügend Mittel für die Durchfüh⸗ 
rung zur Verfügung ſtehen, d. h., wenn ſich 
die deutſche Imkerſchaft reſtlos den Genoſ⸗ 
ſeuſchaften angliedert. Deshalb kann es für 
leinen Imker ein Ueberlegen geben, ob er 
ſich genoſſenſchaftlich organiſieren fol oder 
nicht. Liegt die Hebung des Honigypreiſes 
zunächſt auch noch in der Zukunft, fo hat der 
Genoſſenſchaftler doch ſofort für ſeine ein⸗ 
gezahlten Geſchäftsanteile finanzielle Vor⸗ 
teile dadurch, daß er bei ſeiner Genoſſen⸗ 
ſchaft (Geräte, Zucker und ſonſtige Bedar! 

gegenſtände billiger kauft. als anders! 

Und kann er als e 

ſeinen geſamten Bedarf bei ſeiner Genot 

ſchaft ſowieſo ſchon billiger decken, fo ſtellt fr 
für ihn auch zunächſt einmal das fertige 
Produkt billiger, jo daß er einen doppelten 
Gewinn verbuchen kann, wenn durch tat⸗ 
kräftiges Zuſammengehen aller Imker dann 
recht bald in der Honigfrage endlich der 
Erfola kommt. Deshalb hat unfere V. D. J. 
mehr als recht, wenn ſie ſeit langem die 
Gründung der Imkergenoſſenſchaften befür⸗ 
wortet, denn einzig und allein die ſtraffe 
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genoſſenſchaftliche Organiſation kann zu 
einer Beſſerung der wirtſchaftlichen Seite 
unſerer Imkerei führen. 

A. Stollberg, 


Mitglied des Wirtſchaftsauſchuſſes 
der V. D. J. 
e 


Wenn man dieſen Ausführungen auch an 
ſich vollkommen zuſtimmen kann, ſo wird der 
Weg für viele Imker, die notwendig Geld 
brauchen, nicht qangbar fein. Wir verweiſen 
deshalb nochmals auf unſeren Aufſatz in 
Heft 10, und fügen dem noch hinzu, daß uns 
bis heute keine einzige Genoſſenſchaft be⸗ 
kannt ift, die in der Lage war, allen von 
Imkern angebotenen Honia ſofort aufau- 
nehmen und zu bezahlen. Der Grund liegt 
darin, daß heute für Genoſſeuſchaften, die 
für die Imkerei lebensnotwendig ſind, nie⸗ 
mand Geld übrig hat. Die Genoſſenſchaften 
waren meiſtens Zuckergenoſſenſchaften und 
hatten ihren Daſeinszweck mit dem Ende der 
Inflation und der Zwangswirtſchaft ver⸗ 
loren. Jetzt wären die Genoſſenſchaften not⸗ 


Die deutſche Biene 


5. Jahrgang, 11. Heft 


wendig, ſehr notwendig, aber die Mehrzahl 
der Imker iſt zu träge, um es einzuſehen 
und vielfach iſt auch wirklich kein Geld übrig, 
um die Anteile zu zeichnen und zu zahlen, 
ohne die nun einmal eine Genoſſenſchaft 
nicht beſtehen und wirken kann. 


Was nun? U. E. wäre es vorerſt richtig, 
um der Auslandskonkurrenz zu begegnen, 
den Honigpreis für Inlandshonia ſoweit 
berabgujeben, daß ihn jeder kau⸗ 
fen und daher koſten kann! Die 
Folge wird ſein, daß ſich der Verbrauch hebt 
und der Honig erſt einmal vom Genußmittel 
zum Nahrungsmittel wird. Durch den bil⸗ 
ligern Preis wird der Konkurrenz begegnet 
und der Abſatz ſteigt. Mit der Steigerung 
des Abſatzes aber kann der Preis allmählich 
ſorgen durch niedrige Preiſe, dann kommt 
geſteigert werden. Erft für Abſatz 
alles andere mit der Zeit von felber. In⸗ 
zwiſchen gilt es durch fleißige Arbeit die Ge— 
noſſenſchaften ſtärken und fie durch zahlreiche 
Beitritte auf die Beine und in die Lage zu 
bringen, ihre Aufgabe, den Honigabſatz zu 
regeln, mit der Zeit zu erfüllen. 


— ———— .ö— — — 


Imkerliche Seitfragen. 
(Schluß aus Nr. 10) 


3. Eiweißkörper findet die Biene nur 
im Honig. Bei einem Volke, das mit aut 
entwickelten und möglichſt vielen jungen 
Bienen in den Winter geht. dürften die 
durch vorübergehenden Mangel der mini⸗ 
malen im Honia vorhandenen Eiweiß⸗ 
mengen (0.4%) bewirkten Schädigungen 
nicht allzu groß und beim Vorhandenſein 
genügender Eiweißmengen im Frühjahr 
leicht wieder ausgleichbar ſein. 


4. Salze findet die Biene im Honig 
(0,07 0,50) 26) wie im Zucker (0,01 0,10%), 
allerdings im Honig in etwas größerer 
Menge und wohl in geeigneterer Kombina⸗ 
tion. Vergrößert werden die Salzmengen 
im Zuckerfütterungshonia durch die Salze 
des zur Zuckerfütterung benutzten Wafers 
(normalerweiſe etwa 0,04 %). 

5. Waſſer befindet ſich im Natur⸗ und 


Zuderfütterungshonia in etwa gleicher 
Menge (vgl. Tabelle der Honiganalyſen). 


N ID 
Diaſtaſe, findet die Biene auch im Zu 
fütterungshonig. Katalaſe, die der Buder- 
fütterungshonig zum Unterſchied vom 
Blütenhonig nicht enthält, ſoll die Biene 
(nach Pavlovsky und Sarin) ſelbſt 
erzeugen. Alſo auch in dieſer Hinſicht ſteht 

2e) Vgl. Fehlmann, C., Beitrag zur 
Kenntnis der mineraliſchen Beſtandteile des 
onig, in: Schweiz. Bienen-Ztg., XXXV, 
912, S. 129 und 156. 


der Zuckerfütterungshonig hinter dem 
Blütenhonia nicht zurück. 
7. Aromaſtoffe, die ja den Honia für 


den Menſchen nicht nur zum Heil-, ſondern 
auch zum Genußmittel machen und wie alle 
derartigen Genußmittel beim Menſchen 
einen wohltuenden und anregenden Ein⸗ 
fluß auf die Nerven ausüben, fehlen natür— 
lich reinem Zucker wie reinem Zucker— 
fütterungshonig. Es ift ſchwer, einwande 
frei zu entſcheiden, ob die Bienen in ent⸗ 
ſprechender Weiſe wie der Menſch auf die 
Aufnahme von derartigen Genußmitteln 
angewieſen ſind. Exakte Verſuche liegen 
nicht vor. Es ſei aber darauf hingewieſen, 
daß honighaltendes Futter nicht nur in 
allen Fällen freudiger aufgenommen wird 
als aremafreie Zuckerlöſungen, ſondern 
daß auch ſtark aromatiſche Honige (aus 
Buchweizen und Heide) beſonders ans 
regend auf die Bienen wirken. Darauf bat 
Tuſchhoff'“) kürzlich wieder mit Recht 
aufmerkſam gemacht. Es ſei auch in die- 


— fem Zufummenirunn duran erinnert, daß 
die Heideimker gelegentlich die Wirkung 


ihres Heidehoͤnigs noch durch Zuſatz des 
ſtark aromatiſchen Salvolats (das aus 
Salmiakgeiſt, Alkohol, Zitronen-, Macis⸗, 
Majoran- und Nelkenöl beſteht) verſtär⸗ 
ken. Genußmittel in Geſtalt ſolcher ſtark 
nervenerregenden Reizmittel dürften aber 


7) Leipziger Bienenzeitung, 1924, Nr. 1, 
S. 10. 
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wohl während der Winterruhe an und für 


fid wenig am Platze fein, jo daß der aroma⸗ 
freie Zuckerhonig auch in dieſer Hinſicht für 
eine ruhige Durchwinterung eher geeignet 
als ungeeignet erſcheinen muß. 

8. Vitamine finden ſich nicht im Zucker 
und alſo auch nicht im Zuckerfütterungs⸗ 


honig: fie ſellen ja allerdinas auch im 
e fehlen. Dieſe Frage iſt noch 
offen 0 


gaffer wir zuſammen, jo ergibt ſich fol- 
gende Theſe: Solange im Winter der Be⸗ 
triebsſtoffwechſel derart im Vordergrund des 
Stoffwechſelgeſchehens ſteht. daß die Bienen 
in der Hauptſache mit Kohlehydratfutter aus⸗ 
kemmen, kann der Zuckerfütterungshonig 
zwar nicht als ideale, aber wohl noch als 
ausreichende Nahrung für das Bienenvolf 
angeſehen werden. Die Möglichkeit, durch 
„Zuckerüberwinterung“ Ruhr zu verhindern, 
wiegt aber jedenfalls die Vorteile, die eine 
Honigüberwinterung“, ernährungsphyſiolo⸗ 
giſch betrachtet, bieten kann, vollkommen auf. 
Bei Eintritt der erhöhten Bauſtoffwechſel⸗ 
tätigkeit und dem damit im Zuſammenhang 
iteyenden Wiederbeginn des Brutgeſchäftes, 
aljo etwa in der erſten Hälfte des Februar, 
wird ſich bei „Zuckerüberwinterung“ langſam 
der Mangel an Eiweiß und das Fehlen der 
zur Anregung des Trieblebens notwendigen 
Aromaſtoffe bemerkbar machen. Es dürfte 
deshalb empfehlswert ſein, dafür zu ſorgen, 
daß zu dieſer Heit die Bienentraube Blüten⸗ 
honig in erreichbarer Nähe beſitzt. Verwirk⸗ 
lichen läßt ſich dieſes Ziel, wenn man vor der 
Einwinterung nicht allen Honig dem Brut- 
raum entnimmt, jondern an der Peripherie 
des Vienenſitzes Honig beläßt. Wird dann 
Zuderlöjuna (1:1) beim Zuſammenziehen 
der Bienentraube lentſprechend dem Auslau⸗ 
fen der letzten Brut) gereicht, To wird der 
Zuckerfütterungshonig zwiſchen Bienenſitz 
und Naturhonia als Winterfutter abgelagert. 
(Gleichzeitig wird auch durch Einfüttern der 
Zuckerlöſung für Zufuhr etwa fehlender 
Waſſermengen geſorgt. Zur Fütterung ſollte 
nur u. gebläuter Kriſtall- oder Kandiszucker, 
jäurefreier Invert⸗ oder chemiſch reiner 
Fruchtzucker verwendet werden. Alle andern 
Juckerarten, ſpeziell Rohzucker, Melaſſe und 
alle Girupe find zur Einfütterung un- 
geeignet. 


Wenden wir uns nun der Frage des Pol⸗ 
lenerſatzes zu! Wie wir geſehen haben. iſt 
der Pollen der Hauptnährſtofflieferant für 
den Bauſtoffwechſel, beſonders zur Zeit der 
Wachstums vorgänge bei der Brut. Das mwe- 
ſentliche Erfordernis iſt: Eiweiß. Als Er⸗ 
ſatzmittel für Pollen ſind desbalb alle eiweiß⸗ 
baltigen Subſtanzen zu prüfen, die im Han⸗ 
de! leicht und billig erhältlich, von den Bie⸗ 
nen eingetragen und gefreſſen werden, 
alſo Mehl. Milch und Hühnereier. 

Prüfen wir dieſe Stoffe zunächſt auf thre 
chemiſche Zuſammenſetzung und ihr Nähr⸗ 
ftchverhältnis! Da wir jetzt auf der Suche 
nach einem guten Eiweißlieferanten ſind, 
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werden wir natürlich auf ein beſonders 
enges Nährſtoffverhältnis Wert legen müſſen. 


Analgfeu v. Wehlarten, Kuhmilch u. Hühnereiern) 


NRNohnährſtoffe 
Wo. Hof) . feh- Rob 
ſtoff- eby ~|Nob- 
jer | Jub- Sett drate | fafer Aſche 
ftanz 
Weizenmehl 
(feines). 12,501,780 1,0074, 42 0,35 0,85 
Roggenmehl . . 
(gewöhnlich) 13,00| 9,95] 1,10173,75| 1,05| 1,15 
Hafermehl . . ., 75/14, 42 6,78,66,45 0, 05 1,65 
Bohnenmehl . . 10, 57 23,23 2, 1458,92 178! 3,36 
Erbſenmehl 11, 28025, 72 1,7857, 18 1,26) 2,78 
Linfenmebl . . . 10. 9025, 710 1, 8656, 70 2,10) 2,58 
Sojabohnenmehl 10, 28 25,60 18,82 38, 10 ak 4,36 
‘Dento- 
fane: 
Kartoffelſtärke 13,94 0,749) 0, 1282, 80 2,10) 0,30 
Kuhmilch Mittel v. 
Niederungsvieh 7, 97 3,20 3,25 4,78 — 0, 7 
Hühnerei . 73, 6712,57 2,02 0.67] — | 1,07 
Mehl wird bekanntlich dann, wenn in 


der Natur kein Pollen zur Verfügung ſteht, 
von den Bienen gehöſelt, eingetragen und 
auch als Nahrung aufgenommen. Der Imker 
geht in der Regel ſo vor, daß er an einer 
geſchützten Stelle des Gartens, meiſt in einer 
offenen Beute oder in einem umgelegten. 
Korbe, in nicht allzu weiter Entfernung vom 
Bienenſtand, in leere Waben eingeſtreutes 
Mehl den Bienen anbietet. Auch ſogenannte 
„Mehlkrippen“ hat man hergeſtellt. Im 
Stock ſelbſt gereichtes Mehl wird ungern 
oder gar nicht genommen; bei gleichzeitigem 
Angebot mehrerer Mehlarten wird zunächſt 
die den Bienen am beſten ſchmeckende Sorte 
eingetragen, z. B. Weizenmehl lieber als 
Roggenmehl und dieſes eher als Hafermebl. 
Meiſt wird ein Getreidemehl zur Fütterung 
verwandt; da es aber auf den Eiweißgehalt 
des Futters ankommt, ſo iſt natürlich zu⸗ 
nächſt ein aus Leguminoſenſamen bereitete 
Mehl, alfo Bohnen-, Erbſen⸗, Linſenmehl, i 
Betracht zu ziehen. 

Das Nährſtoffverhältnis iſt im Weizen⸗ 
und Roggenmehl (wenn wir für beide Mehl⸗ 
arten einen Durchſchnittswert für die Stick⸗ 
ſtofſſubſtanz von 10, 15 Fett 1, für Kohle⸗ 
hydrate 75 annehmen): 

17,7; 
im Leguminoſenmehl (für Stickſtofſſubſtanz 
— 25, Fett = 2, Kohlehydrate = 57): 

1:25. 

Wenn wir uns erinnern, daß das Nähr⸗ 
ſtoffverhältnis im Pollen 

1:1, (für Hafel) 
1:31 (für Kiefer) 


23) König, a. a. O. 
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iſt, fo haben wir im Leguminoſenmehl dem 


Nährſtoffverhältnis nach einen als Polen- 
Erſatzmittel ſehr beachtenswerten Eiweiß⸗ 
lieferanten. 

Milch und Eier werden bei der Verfüt⸗ 
terung an die Bienen durch Zuſatz von Zuk⸗ 
ker bzw. Honig erſt für die Tiere ſchmackhaft 
gemacht. Nach den Angaben des bekannten 
Altmeiſters der Bienenzucht. des Pfarrers 
Dr. Dzierzon o), ſoll die Methode der 
Milch⸗ und Eifütterung urſprünglich von 
dem Gutsbeſitzer Emil Hilbert in 
Maciejewo auf Grund vielfacher Verſuche 
ausgearbeitet worden ſein. 


Die Hilbert ſchen Rezepte“) lauten: 


1. In 1 Liter friſch gemolkene, nen 
aufgekochte Kuhmilch kommen 1—2 Pfun 
Zucker (1 Pfund genügt). 

2. Auf 1 Schock Hühnereier kommen 10 
Pfund Honig, auf 1 Ei alfo etwa 85 g 
Honig. Wer Zucker ſtatt Honia nimmt, 
muß denſelben zu Sirup kochen (auf 7 
Pfund Zucker 4 Pfund Waſſer). Die Eier 
werden nach Entfernung des ſogenannten 
Hahnentritts (Eiweiß und Eigelb zuſam⸗ 
men) in einen Topf geſchlagen und ſo lange 
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gequirlt, bis ſich beides innig vermiſcht 
hat. Jetzt wird die erforderliche ſüße 
Maſſe kalt dazugerührt. ö 

Eine entſprechende, nur wenia von dieſen 
abweichende Anleitung gaben 
Gärtner!) und andere Autoren der ſieb⸗ 
ziger und achtziger Jahre des vorigen Jahr⸗ 


hunderts. 
Für das Milch⸗Zucker⸗Futter iſt das 
Nährſtoffverhältnis (bei Verwendung von 


1 Pfund Zucker . 1 „a Milch): 
für die Eier⸗ -Sonia-Rötung: 


Das Nährſtoffverhältnis iſt alſo in bei⸗ 
den Fällen weiter, als das ſelbſt bei den 


Getreidemehlen der Fall iſt — ein Ergebnis, 
das von vornherein wenig für dieſe Futter⸗ 


ſtoffe ſpricht. 


Bei einer Betrachtung der Mehl-, Milch⸗ 
und Eipräparate als Pollenerſatz müſſen 
natürlich auch die in dieſen Subſtanzen vor⸗ 
handenen Salzmengen berückſichtigt werden. 

Die Zuſammenſetzung der Aſchen von 
Mehlen, Kuhmilch, Hühnerei und Kiefern⸗ 
pollen ergibt ſich aus folgender Tabelle: 


Anualuſeu der Aſchenbeſtandteile von Getreidearten, Hülſenfrüchten, Kuhmilch, 


— . ——— — 


Hühnerei und Kiefer npollen.“) 
J Setamtate | ______ 


In „Prozenten der Aſche 


— —ä— — — D— 


| 


waſſer- walſer⸗ Na- | Mag- Eifen- Phos- e Riefel- 
en Kali ! tron | Kalk | nefia oxyd paor felſdure Chlor ſäure 
ubftan; 
) (K,O) (Na,O) (CaO) (MgO) (feala) (Pels) (SO,) (Cl) (SiO,): 
ori 00 o "lo % % 979 "Vo % 95 % 
| 
Weizen (Winter-) . 11,86 | 2,15 | 31,16 | 3,07 | 3,25 | 12,06 | 1,28 | 47,22 | 0,39 0, 32 1,96 ` 
Roggen (Winter-) - | 2,09 | 2,41 | 32,10 | 1,47! 2.94 | 11,22 | 1,24 | 47,74 | 1,28 0,48 | 1,37 
Sets aha es 3,05 | 3.50 | 17,90} 1,66! 3,60) 7,13| 1,18 | 25,64 | 1,78 | 0,94 | 30,18 
Seldbohnen ur aus A tye 3,10 | 3.60 | 41,498 | 1,06; 4,99| 7,15 | 0,96 | 38,86 | 3,39 1,78 | O, 65 
hen 2,76 | 3.20 141,79 0, 96 4,990 7,90 | 0,86 | 36,93 | 3,49 1,54! 0,86 
inen 3,04 | 3,46 | 34,76 (13,50) 6, 34 2,47 (2, 00) 36,30 | — (463) | — 
Sojabohnen 3,14 | 3,54 | 44,56 | 0,98 5,32 8,02 Spur | 36,89 | 2,70 0,27 | Spur 
Kuh- Vollmilch. O, 7 5.68 | 23,54 | 11,44 22,57 2,84 0,31 27.68 — 15,01 — 
Hühnerei (ganzer Inhalt) 1,07 | 4,06 | 17,37 22,87 | 10,91 | 1,14 | 0,39 | 37,62 | 0,32 8,08 0,31 
Kiefernpollen. 1330 | 35,32| 3,62] 0,88] 7,00 5,3 | 29,86 [14,83 | 0,99 
Man erfieht aus der Tabelle, daß die 


Unterſchiede in den Aſchenbeſtandteilen an 
und für ſich nicht ſo bedeutend ſind, daß es 
berechtigt wäre, dem einen oder andern Pol- 
fenerfabfutter etwa ſchon auf Grund ſeines 
Salzgehaltes den Vorzug zu geben. — 

Ich ſelbſt habe daran gedacht, gepulver— 
tes, getrocknetes Hühnereiweiß den Bienen 
ſowohl im Freien als auch innerhalb des 
Stockes zu reichen. Es handelt ſich um eine 
Subſtanz, die fid bis zu feinſter Staubform 
im Mörſer pulveriſieren läßt. 


20) Dzie z Zå on, Rationelle Bienenzudt, 
„rien, 1878, S. 26 


30) N nach Ilgen, Anleitung zur 
cation. Bienenzucht, Berlin, 1887, S. 106. 


e chemiſche eee, iſt: 


alete, 5 2 : | 
Kohlehydrate 8 8005 5 
Aſche 6,20 % 


Das Nährſtoſfverhältnis ift 1:0,13; alfo 
genau zehnmal fo groß als das des Hafel- 
pollens. 

Die Ergebniſſe meiner Verſuche waren 
jedoch nicht ſehr ermutigend. In reiner Form 
wurde das Eiweiß nicht oder doch nur un⸗ 


1) Gärtner, Illuſtr. Bienenbuch, 
Trier, 1886. 
32) König, a. a. O. 


33) König, a. a. O. 
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gern gehöſelt; es wurde, wenn es an Stelle 
von Pollenkränzen in die Waben gegeben 
wurde, größtenteils wieder aus den Zellen 
he rausgeworfen und fand ſich nachher im 
Bodengemüll wieder. Trotzdem würde es 
ſich vielleicht empfehlen, in dieſer Richtung 
weitere Experimente anzuſtellen, obgleich 
mir ein anderer Wega gangbarer zu fein 
ſcheint; es handelt ſich um Verwendung von 
Futtertafeln und um Verſuch, dem Bienen- 
volke ein künſtliches Futter zu reichen, das 
als Notfutter und zugleich Reizfutter ſämt⸗ 
liche für den letzten Teil der Durchwinte⸗ 
rung wie für die Zeit der erſten Brutpflege 
notwendigen Stoffe, alſo Kohlehydrate, Ei⸗ 
weißkörper, Aromaſtoffe und Satze, ent- 
hält. 

Man kennt die Futtertaſeln etwa ſeit den 
achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts. 
Ueber den Wert der Hennin aſchen Fut⸗ 
tertafeln wurde in den neunziger Jahren 
viel geſtritten, und vor dem Kriege ſtanden 
die Schweizer Futtertafeln und Spunte. die 
„Rebſtein tafeln mit Nährſalzen“ neben 
anderen „Patent⸗Futtertafeln“ zur Diskuſ⸗ 
fion. Die neuen Futtertafeln von Landert 
in Altſtätten (Schweiz) enthalten neben 
Honig eine Reihe von Nährſalzen. Das ift 
aber nichts Neues; denn ſchon S anig”) 
hat ſalzhaltige Futtertafeln empfohlen, in 
denen ſogar auch Stickſtoffſubſtanzen in 
Form von „Stärkemehl“ und „trockenem 
Eieralbumin (Eiweißſtofff!“ neben Salizyl⸗ 
ſäure (wohl als Antiſeptikum) enthalten 
waren. 

Nimmt man an, daß Kanitz mit 
„Stärkemehl“ Kartoffelſtärke meinte, ſo be— 
ſteht die Kan itz ſche Futtertafel allerdings 
zu 995% aus Kohlehydraten. Der Eiweiß— 
zuſatz ſpielt alſo praktiſch überhaupt keine 
Rolle! 

Ich Habe nun verſucht — einſtweilen uns 
ter Weglaſſuna der Salze und nur unter Be- 
nutzung von pulverijiertem getrockneten 
Hühnereiweiß, Zucker und Honia — eine 
Futtertafel folgender Zuſammenſetzung zu 
erproben: 

120 g Honig. 
30 g Eiweiß (trocken, pulverifiert), | 
850 g Zucker. 

Das Nährſtoffverhältnis der ganzen 
Futtermaſſe iſt zwar nur 1:38; aber die 
Tafel enthält in ihren 30 Eiweiß mit dem 
Nährſtoffverhältnis 10,13 etwa 22 g Stick⸗ 
itcffiubjtang, die zur Aufzucht von ungefähr 

st) Kanitz, Honig⸗ und Schwarmbienen⸗ 
zucht, Oranienburg. 1888. S. 117. Das Re- 
zept für ſeine Futtertafel lautet: „1 Pfund 
Zucker werden mit 360 g Waller bis zur bal- 


digen Bonbonkonſiſtenz gekocht. Dieſer 
Maſſe fegt man dann 40 g Stärkemehl, 
2 g trockenes Eieralbumin (Eiweißſtoff), 


2 3 phosphorſauren Kalk, 2 æ kohlenſauren 
Kalk und 2 g Salizylſäure, ſämtliche Stoffe 
in feinem Pulvergemiſch durch ſtetes Ein⸗ 
rühren zu und gießt ſie dann in ein Rähm⸗ 
chen.“ 
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5000 jungen Bienen im Februar und März 
ausreichen dürften. 

Bei der Herſtellung der Tafel wurde der 
Zucker zuſammen mit 1 Liter Waſſer zu 
Sirupkonſiſtenz eingekocht und dann ſoweit 
erkalten gelaſſen, daß der Zuckerbrei gerade 
noch geſchmeidig genua war, um mit 50 g 
warmem Honig und 30 z fein pulveriſiertem 
Eiweiß zu einer abſolut homogenen Maſſe 
durchgerührt werden zu können. Dann 
wurde der ganze Brei in ein auf einem 
feuchten Blech überall feit aufliegendes Nor- 
mal⸗Halbrähmchen eingefüllt, auf der Ober⸗ 
fläche glatt geſtrichen und mit dem Reſt des 
abgewogenen Honigs (70 g) übergoſſen. 

Einen andern Weg, ein Bienenfutter zu 
bereiten, das neben den Kohlehydraten auch 
Eiweiß und Salz enthält, und das in letzter 
Zeit auch in feſter Form in den Handel 
kommt, aber vor der Verfütterung wieder 
gelöſt werden muß, hat Jollenius“) 
durch Herſtellung ſeines Doppel-Nektarins 
beſchritten. Die Fabrik Dr. O. Follenius, 
Hamburg. gibt auf Grund einer von Dr. 
Schuftan, Breslau, ausgeführten Analyſe an, 
daß es ſich um eine Milhuna von Honia in 
kleinen Teilen, vielleicht 20 bis 30%, mit 
Invertzucker bzw. Rohrzucker handelt. In 
dem Sediment finden ſich eine Anzahl Pol- 
lenkörner; Dextrine ſind faſt gar nicht vor— 
handen, ebenſo fehlen freie Mineralſäuren 
und Stärkezucker. Organiſcher Nichtzucker 
iol ſich zu 0,25 % vorfinden. Leider konnte 
ich kein freies Eiweiß in dem Präparat nach— 
weiſen. 

Von meinen eigenen Verſuchen zur Er— 
prebung der Wirkung der verſchiedenen Pol: 
lenerſatzmittel ſei nur auf folgendes kurz 
hingewieſen: 

Es wurde zunächſt das Verhalten ein- 
zelner Bienen verſchiedenen Futtermitteln 
gegenüber geprüft und feſtgeſtellt, ob die be— 
treſſenden Stoffe gern oder nur in der Not 
angenommen, ob fie gut oder ſchlecht vertro— 
gen werden, ob unter Umſtänden Verde 
ungsſtörungen eintreten uſw. Dieſer 2 
der Verſuche wurde in etwa 250 Kub 
zentimeter fallenden Bechergläſern ausg. 
führt. In jedem Glas befand ſich ein Stück 
Bienenwabe, deren Zellen gleichzeitig zur 
Aufnahme des Futters dienten, falls es ſich um 
nichtflüſſige, breiartige Nahrungsſtoffe ban- 
delte. Es erwies ſich als notwendig. in jedes 
Geſäß ein hohes ſchmales Becherglas mit 
Waſſer, deſſen Oberfläche mit Korkſtückchen 
dicht bedeckt war, hineinzuſtellen. Flüſſiges 
Futter wurde in flachen, mit einem Draht— 
netz beſpannten Petriſchälchen, die auf dem 
Boden des großen Becherglaſes ihren Platz 
fanden, gereicht. Die Verſchlußgefäße mur- 
den mit durchlöchertem Papier oder poröſer 
Leinwand überbunden und in einem dunklen. 
geräumigen, auf 28 Grad Celſius eingeſtell— 
ten, ſehr gut durchlüfteten Brutſchrank, auf 


5) O. Follenius-⸗ Frohloff, Kiei- 
ner Wegweiſer zum Betriebe rationeller und 
einträglicher Bienenzucht. 
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defen Bodenfläche mit Waſſer gefüllte Scha⸗ 
len ſtanden, untergebracht. Alle zwei Tage 
wurde den Verſuchsbienen — zu einem 
Experiment wurden etwa 25—60 Stück ver- 
wandt — an einem breiten geſchloſſenen 
Verandafenſter ein Reinigungsausflua qaez 
ſtattet. Durch dieſe Technik gelang es. Bie⸗ 
nen, denen natürliches Futter aereicht wurde. 
genügend lange im Leben zu erhalten, um 
jie als Kontrolltiere den mit Erſatzſtoffen ae- 
fütterten Bienen gegenüber verwerten Au 
können. 

Nur eine Verſuchsſerie ſei kurz arab 
fiert, um den Gang der Experimente angu- 
deuten: , 

An Futter wurde auf die 
Weiſe gereicht: 

1. reines Zuckerwaſſer (1:1), 
2. reiner Bienenhonia (aus Linde), 


3. Honig und getrocknetes Hühnereiweiß 
gemiſcht (in flüſſiger und breiartiger 
Form). 

4. Honig und Pepton (Kontrollverſuche), 

5. Zucker⸗Honig⸗Eiweiß⸗Tafe. 

6, Honig, daneben pulv. getr. Eiweiß. 

7. pola daneben Pepton (Kontrollver— 
uche), 


8. u. 9., wie bei 6. u. 7.; nur wurden die 
trockenen Eiweißmengen nachdem ſie in 
die Zellen eingeſtampſt waren, mit Honig 
bedeckt (glaſuriert); 

10. Milch und Zucker (1:1), 

11. Milch und Honig (1:1), 

12. We 99 und Zucker baw. Ho⸗ 


Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die bei Brut⸗ 
ſchranktemperatur leicht verderbenden Nab- 
rungsmittel, alſo alle flüſſigen Eiweiß⸗ 
präparate, nur ſtets in kleinen Mengen, da⸗ 
für aber täglich ein⸗ oder zweimal friſch ge⸗ 
reicht wurden. 

Die Verſuche, die auch im einzelnen ſehr 
intereſſante Ergebniſſe lieferten, lehrten, daß 
trockenes, pulveriſiertes Eiweiß (und ebenſo, 
wie von vornherein zu vermuten war, Peps 
ton) nicht angenommen, alle Pepton enthal⸗ 
tenden Gemiſche überhaupt nicht und alle 
flüſſigen Eiweißpräparate nur dann vertra= 
ger werden, wenn fie in ſehr minimalen, 
ſtets friſch erhaltenen. alfo ſehr oft erneuer⸗ 
ten Mengen den Bienen zur Verfüguna qe- 
ſtellt werden. Gut bewährt hat ſich hingegen 
die Eiweißfuttertafel von der oben beſchrie— 
benen Zuſammenſetzung. 

Obgleich, wie wir vorhin geſehen haben, 
Nährſtoffverhältnis der Futtertaſel 

weit hinter dem von Milch⸗Zucker⸗ 
Futter (1: 20) oder Eier-Honig⸗Löſung 
1:13) zurückbleibt, erſcheint mir nach den 
bei meinen Verſuchen erzielten Ergebniſſen 
die Fütterung von Milch und Ei als ein für 
den Praktiker zu gewagtes Experiment! Ver⸗ 
jude mit Eiweißfuttertafeln find aber ſehr 
zu empfehlen! , 

Ich ſelbſt habe auch bei einer Reihe von 
:ölfern Fütterungsverſuche mit Futtertafeln 
igeſtellt. Ein endgültiges Urteil über die 
uswirfung eines ſolchen Pollenerſatzes auf 
zrutanſatz und Frühjahrsentwickluna wird 
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natürlich erſt möglich ſein auf Grund viel⸗ 
ſeitiger Verſuche, die an möglichſt verſchie⸗ 
denen Orten, unter Berückſichtigung der lo⸗ 
kalen Unterſchiede, in den Trachtverhältniſ— 
yen, der meteorologiſchen Einflüſſe uſw. an- 
geſtellt werden. 

Wichtig iſt, daß den Bienen mit der Fut⸗ 
tertafel gleichzeitig die nötigen Flüſſigkeits⸗ 
mengen zur Verfügung geſtellt werden, 
Man reiche deshalb bei ſolchen Verſuchen in 
Futtergeſchirren dünnes Zuckerwaſſer, De- 
ſonders an den Tagen. an denen der un- 
günſtigen Witterung halber ein Flug bis zur 
Tränke nicht ſtattfinden kann. 

Bei der Tränkuna beſteht auch die Mög— 
lichkeit 922 Salzzufuhr, falls man glaubt, 
daß die in Honia und Eiweiß der Futter⸗ 
tafel enthaltenen Mineralbeſtandteile nicht 
ausreichend jeien. 

Als Nährſalzlöſungen, von denen ja auch 
eine Reihe im Handel find (Henfels Nähr⸗ 
ſalz u. a.), ſind — wenn überhaupt — na⸗ 
türlich ſolche zu empfehlen, deren Salz— 
gehalt möglichſt dem des fehlenden Pollens 
entſpricht. 

Will man ſich auf Grund der Aſchen⸗ 
analyſe des Pollens eine Nährſalzlöſung 
ſelbſt herſtellen, fo kann man fih etwa an 
folgendes Rezept 5 


Löſur 
65 g Kz HPO. en Kaliumphos⸗ 
7 g NaCl (Kochſalz) lphat), 
4 g Ca Ch (Chlorkalzium) 
werden zu 1% eye ee gelöſt. 


Löſun 
43 g MgSO, (Magneſiumſulfai) und 
3 g FeCl: (Eiſenchlorid 
werden zu 1% Liter Waſſer gelöſt. 

Vor Gebrauch werden gleiche Teile von 
Löſung 1 und 2 gemiſcht. Dabei entſteht ein 
ſchwacher Niederſchlag. 

Faſſen wir unſere Befunde zuſammen. fo 
können wir ſagen: Einen idealen Pollen⸗ 
erſatz gibt es nicht. Flüſſige eiweißhaltige 
Nahrungsmittel (Ei bzw. Milch mit Zucker 
oder Honig) find nur äußerſt vorſichtig in 
kleinen Portionen zu verfüttern. Auf Grund 
ihres Nährſtoffverhältniſſes find Legumino⸗ 
ſeumehle zu Fütterungsverſuchen zu empfeh⸗ 
len. Beſonders wünſchenswert find aber 
Verſuche mit Eiweißfuttertaſeln, evtl. ver: 
bunden mit Salzwaſſertränke. 

Wer jedoch die Möglichkeit dazu hat, ſoll 
Völtern, die pollenarm in den Winter ge— 


kommen ſind, im Februar kleine Mengen 
Stampibonia — das altbewährte Spekula⸗ 


tionsſutter in der Lüneburger Heide“ — 
reichen, oder, falls er dieſen nicht in ein— 
wandfreier Form erhalten kann (die Infek— 
tionsgefahr bei Verfütterung von Stampf⸗— 
honig itt groß), ſich ſelbſt einen Pollenhonig 
herſtellen, indem er Erlen-, Haſelnuß⸗ oder 
Weidenzweige im warmen Zimmer zur 
Blüte treibt, den Pollen auf Papier aus: 


3) Vgl. Lehzen, Die Hauptſtücke aus 


der Betriebsweiſe der Lüneburger Bienen- 
zucht, Hannover, 1880. 
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(tänbt und daun mit flüſſigem Honig ver- 
miſcht. Man kann auch verſuchen, durch ein 
Totalbad von etwa 30 Grad Celſius und 12 
Stunden Dauer das Blühen der Zweige zu 
beſchleunigen. Auch durch Auslegen von 
Weidenkätzchen auf Hürden hat man die 
Pollentracht in der Nähe des Standes künſt⸗ 
lich zu vergrößern geſucht““). 

Im übrigen gilt es, ſtändig um Vermeh⸗ 
rung und Schutz der erſten pollenſpendenden 
Pflanzen beſorgt zu ſein. Der Mahnruf 
Zunders: „Reißt keine Palmkätzchen ab, wenn 
ihr Honigbrot wollt!“ verdient weiteſte Ver⸗ 
durch Wort und Schrift. Die 
Imkerorganiſationen haben die Aufgabe, 
ihren ganzen Einfluß geltend zu machen, daß 
die heute noch vorhandene früheſte Pollen- 
tracht der Weiden, Haſelnuß und Erle. uns 
wenigſtens erhalten bleibt. Und da dürfen 
wir Imker vielleicht auch die D. L. G., deren 
aji wir heute find, um ihren Beiſtand bit⸗ 
ten. Denn gerade die Landwirtſchaft hat 
den arößten Nutzen davon. wenn die 
jahrsentwickluna der Völker eine denkbar 
günſtige iſt, damit zur Zeit der Obſtblüte ein 
möglichſt ſtattliches Heer von Blüten- 
beſtäuberinnen zur Verfügung ſtellt. — 

Wir ſind am Schluſſe unſerer Betrachtun⸗ 
gen angelangt. Man bezeichnet die Bienen⸗ 
zucht gern als die „Poeſie der Landwirt⸗ 
ſchaft“. Dieienigen Zoologen, die die Er⸗ 
forſchung des Bienenlebens als ihr beſon⸗ 
deres Arbeitsgebiet erwählt haben — und 
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erfreulicherweiſe vergrößert ſich deren Zahl 
immer mehr, dank dem Intereſſe, das die 
maßgebenden behördlichen Stellen, allen 
voran das preußiſche und das bayriſche Land⸗ 
wirtſchaftsminiſteriuÜm, Bienenkunde und 
Bienenzucht entgegenbringen —, werden mit 
mir übereinſtimmen, wenn ich das Studium 
der Lebensvorgänge im Bienenvolke auch 
als Poeſie der Wiſſenſchaft bezeichne. Der 
ale oe ae den Teil der Bienen- 
unde, den ich Ihnen heute vorzutragen die 
Ehre hatte, und der fih größtenteils mit 
einem ſpröden chemiſchen Analyſen⸗ und 
Zahleumaterial beſchäftigte, nicht gerade 
poeſievoll finden; aber ich hoffe, daß es mir 
durch meine Ausführungen trotzdem gelun⸗ 
gen iſt, mehr Klarheit in die exakten Grund⸗ 
lagen der Bienenfütterungslehre gebracht 
und ſo der praktiſchen Imkerei für ihre wei⸗ 
teren Verſuche einige Anregungen gegeben 
zu haben. Weder um der „Zuckerfütterungs⸗ 
partei“, noch um den Anhängern der „Honig⸗ 
überwinterung“ zum Siege zu verhelfen, 
konnte es ſich heute handeln, ſondern einzig 
und allein darum, eine ſachliche Grundlage 
für eine nutzbringende Diskuſſion zu ſchaf⸗ 
fen! Die angewandte Wiſſenſchaft, deren 
Aufgabe die Forſchung im direkten Dienſte 
der Praxis iſt, ſteht über den Parteien: 


Erkenntnis der Wahrheit allein 
Iſt ewig ihr unbeirrbares Ziel! 
(Lebhafter Beifall.) 


— — ———— D— 
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Trägt unfere Honigbiene zur Verbreitung der ‘Paratypbuskrankbeit 
des Menjchen bei? 


Bon Privatdozent Dr. med. vet. Alfred Borchert, Vorſteher des Laboratoriums 
zur Erforſchung und Bekämpfung der Bie nenkrankheiten an der Biologiſchen Reichs⸗ 
anſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft in Verlin⸗Dahlem. 


Durch die Tages⸗ und auch durch die me⸗ 
diziniſche Fachpreſſe gehen neuerdings, ver⸗ 
anlaßt durch die Görbersdorfer Epidemie, 
vielfach Artikel, deren Inhalt dahin lautet, 
daß die Inſekten, insbeſondere die 
Honigbiene, unter Umſtänden als 
Ueberträger der gefürchteten Para- 
typhuser krankung des Menſchen 
anzuſehen ſeien. , 

Dieſe irrtümliche Anſicht gibt mir 
Veranlaſſung, die Imker mit einigen Aus⸗ 
ſührungen über den Parathyphus aufzu⸗ 
klären. 

Bekanntlich gelang es nach einer im Jahre 
88 in Frankenhauſen nach dem Genuß des 
Fleiſches eines notgeſchlachteten Rindes auf- 
getretenen Maſſenerkrankung erſtmalia dem 
Bakteriologen Gärtner, aus dem Nind⸗ 
fleiſch und außerdem aus einem Organ 
(Milz) eines Verſtorbenen einen Bacillus zu 
züchten, der als Erreger dieſer Fleiſchvergif-⸗ 
tung anzuſehen war und der den Namen 


* Val. Höhn, Die Pollenverſorgung 
der Bienen im Sariana Schweizeriſche 
Bieuenzeitung, 1914, XXXVII, 108, 


Bac. enteritidis Gärtner bekam. 
Derartige Fälle wie die Frankenhauſene: 
Fleiſchvergiftung wiederholten ſich in de 
Folgezeit, und da die bakteriologſſchen Be 
funde ähnlich oder gleich ausfielen, faßte mar. 
die bei den einzelnen Krankheitsfällen ac. 


-wonnenen Bakterien einheitlich unter dem 
Namen Enteritidis bakterien 


= Zzu⸗ 
ſammen. 

Zu der Gruppe der Enteritidisbakterien 
traten in ſpäterer Zeit die in den verſchieden⸗ 
iten Gegenden ebenfalls bei Nahrungsmittel 
und Fleiſchvergiftungen ermittelten Para 
typhus bakterien, die beim Menſchen 
dem Typhus ähnliche Krankheitserſchei⸗ 
nungen auslöſen. 

Bei dem Paratyphusbazillus lernte man 
zwei Typen unterſcheiden, man nannte dieſe: 
den Bac. paratyphi A, und den Bac. 
paratyphi B, dem von dieſen beiden die 
größte Bedeutung zukommt. Mit anderen 
Bakterien, die mit ihm in der Geſtalt. in fei- 
ner Wachstumsart, in ihrem biochemiſchen 
Verhalten uſw. übereinſtimmen, z. B. dem 
Löfflerſchen Mäuſetyphusbazillus. dem 
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Schweinepeſtbazillus u. a. m., gehört der 
Bac. paratyphi B., der im allgemeinen 
kurzweg als der Paratyphusbazil⸗ 
Cus bezeichnet wird, in eine ganz beftimmte 
Gruppe von Bakterien, in die ſog. Paraty⸗ 
phusgruppe. 

„Dieſe Paratyphusgruppe ilt als ein Teil 
einer größeren Gruppe von Bakterien angu- 
ſehen, die u. a. auch den Typhusbazillus, die 
Enteritidisbazillen (ſ. o.) einſchließt und für 
die man die Bezeichnung Enteritidis⸗ 


Paratyphusgruppe hat, wobei dieſer 


Name zum Ausdruck bringt, daß die Ange⸗ 
hörigen dieſer Gruppe in ihren Eigenſchaften 
z. T. übereinſtimmen oder doch große Aehn⸗ 
lichkeiten aufweiſen. 

In die große Gruppe der Enteritidis- 
Paratyphusbazillen gehören nun nicht allein 
ſolche krankmachenden Bakterienarten, die zu 
Erkrankungen ſeuchenähnlicher Natur füh⸗ 
ren, oder anders geſagt, die ſich mit einer ge⸗ 
wiſſen Regelmäßigkeit in der unangenehm: 
ſten Weiſe beim Menſchen oder bei den Tie⸗ 
ren bemerkbar machen, es gehören vielmehr 
zu dieſer Bakteriengruppe auch ſolche Bak⸗ 
terien, die nur gelegentlich zu menſch⸗ 
lichen oder tieriſchen Erkrankungen 
Veranlaſſung geben. Es ift zu bemerken, daß 
dieſe Reihe von Bakterien außerordentlich 
groß iſt. Auf die Fülle derartiger Befunde 
kann hier nicht näher eingegangen werden, 
erwähnt ſei nur, daß ſolche Angehörigen der 
Enteritidis⸗Paratyphusgruppe in zahlreichen 
Fällen, z. B. bei Magendarmentzündungen 
bei Rindern, Schafen, Schweinen, Ziegen, 
Hunden. Pferden, Affen, Katzen, den vere 
ſchiedenſten Vogelarten uſw. ujw, beſchrieben 
worden ſind. 

Weiterhin gibt es noch eine andere eben⸗ 
falls ſehr ſtattliche Reihe von Bakterienarten, 
die auf Grund ihrer Geſtalt, ihrer Wachs⸗ 
tumsart auf künſtlichen Nährboden und ihres 
biologiſchen Verhaltens ebenfalls als Ange- 
hörige der Enteritidis-Paratyphusgruppe 
und zwar im engeren Sinne zur eigentlichen 
„Paratyphusgruppe“ zu gelten haben. Von 
den übrigen. bisher erwähnten Bakterien⸗ 
arten unterſcheiden ſie ſich aber weſentlich 
dadurch, daß ſie keine krankmachende 
Wirkuna für den menſchlichen oder tieri- 
ſchen Organismus beſitzen, daß ſie vielmehr 
ein rein ſaprophytiſches Daſein füh⸗ 
ren. Ein Teil ſolcher Saprophyten oder 
Schmarotzer findet ſich auf oder in den ver⸗ 
ſchiedenſten Subſtraten, z. B. Nahrungsmit⸗ 
teln wie Fleiſch, Wurſt, Milch, Waſſer, Eis 
u. dergl. m. Weiterhin wiſſen wir durch die 
umfangreichen bakterieologiſchen Unter⸗ 
ſuchungen der letzten Jahre, daß ſolche ſa⸗ 


Bienenzucht vor 125 Sabren. 
(ortſetzung aus Heft 10) 


Erſte Abtheilung. 
Vom Honig⸗ und Wabenbau 
der Bienen. 
Ehe wir zur Sache ſelbſt ſchreiten, und 
eigen, wie die Bienen ihre Waben mit Hoe 
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prophytiſch lebenden Bakterien, die ſpeziell 
der „Paratyphusgruppe“ zugehören, im 
Darm geſunder Menſchen oder Tiere vore 
handeu find ohne jemals bei dem betreffen- 
den Individium zu Erkrankunngen zu füh⸗ 
ren. Obgleich ſolche Uebereinſtimmungen 
mit dem gefürchteten Bac. Paratyphus B auf: 
weiſen. kommt es trotzdem nicht zu Geſund⸗ 
heitsſchädigungen, weil den betreffenden Baf- 
terienarten, die man als paratyphus⸗ 
ähnliche Bakterien bezeichnen maa. eine 
krankmachende Wirkung, die Virulenz, voll: 
kommen fehlt. 


Sind nun ſolche ſaprophytiſch, alfo harm⸗ 
los lebenden Angehörigen der Paratyphus⸗ 
gruppe (paratyphusähnliche Bakterien) ſchon 
in außerordentlich ſtarkem Maße in der frei— 
en Natur verbreitet, nimmt es da Wunder, 
daß man fie auch im Körper von Inſekten 
findet, die bekanntlich mit den verſchieden⸗ 
ſten Subſtraten in Berührung kommen? Im 


. Darm der Honiabiene habe ich denn folde 


e 


paratyphusähnliche Bakterien 
ebenfalls nachgewieſen, und zwar, wie ich bee 
reits berichtet habe in 9,27 aller Fälle, wobei 
ich über 500 Bienen verſchiedener Völker 
aus verſchiedenen Gegenden zu allen Jah- 
reszeiten zu meinen Unterſuchungen heran— 
zog. 

Die Frage. wie man ſich zu einer als 
„Paratyphus der Biene” genannten Erfran: 
funa der Honigbiene zu ſtellen hätte, Joll 


hier nicht erörtert werden, da ich dazu bereits 
früher einmal ausführlich Stellung genom: < 


men habe. Mit den vorliegenden Darlegun— 
gen will ich nur klarſtellen, daß, wenn man 
von Bakterien aus der Paraty⸗ 
phusgruppe ſpricht, nicht ohne weiteres 
anzunehmen hat, daß es ſich gleich um 
den gefürchteten Bac. paratyphi B Han: 


delt, denn dieſer iſt nur ein Glied in der 
langen Kette von verſchiedenen einander 


mehr oder weniger ähnlichen Bakterien, die 
zu einer Gruppe, der „Paratyphusgruppe“ 
zuſammengeſchloſſen find. Meine an den aus 
geſunden Bienen ſt am menden 
parathyphusähnlichen Bakterien 
durchgeführten vergleichenden Unterſuchun— 
gen haben gezeigt, daß zwiſchen ihnen und 
dem echten Bae. paratyphi B z. T. 
recht bedeutende Unterſchiede biologi: 
ſcher Art beſtehen. 

Es fehlt hiernach ſomit jeder Grund 
u der Annahme. daß die Honig: 
jene Träger des echten Bac. pa: 
atypbi B ift, daß die Biene eine ge: 
ührliche Infektionsquelle für 
en Menſchen darftellt. 


nigſeim aus dem Blumenmehl und dem 
Blumenſaft zu wege bringen. finden wir für 
nöthig, von dem Blumenmehl 
ſagen. Es ift nemlich das Weſen. welches die 
Bienen als ein Mehl oder leichten und feuch⸗ 
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ten Staub von den Blumen und Blüten 
von unterſchiedlichen Farben, als, gelben, 
rothgelben, weißen, braunen und grünlſchten 
ſammeln, und an ihren Hinterfüßen in den 
Korb eintragen. Sie legen dieſes mehlichte 
Weſen ſchichtweiſe in die Wabencellen. An- 
dere neunen es das Bienenbrodmehl. Wenn 
das von den Blumen in den Bienenkorb ge— 
brachte Blumenmehl mit dem zugleich oder 
auch von andern Bienen allein eingeſemmel⸗ 
ten Blumenſaft, oder auch, wenn der 
Korb ſchon befindliche und mit Wafler ver⸗ 


; dünnte Honig in dieſes einfache Honiamehl 


j 


oder Blumenmehl gebracht und damit. ver: 
menacet ijt, iit es das ſogenannte Vienen— 
brod, von welchem die Stachelbienen ollein 
eſſen, und woraus fie ihren Wabenbau' be- 
reiten. Daß ſie nun dieſes Blumenmehl 
wirklich als eine Speiſe genießen, wird nicht 
allein an dem Winterunrath, den fis im 
Frühling von ſich laſſen, ſondern auch an den 
magern und honialoſen Stökken deutlich 
erkannt. Man hat öfters beobachtet, daß im 
Frühlina die hungrigen Bienen den vom 
Feld heimgekommenen unter dem Flualoch 
das Blumenmehl von den Füſſen abgenaget 


und gegeſſen haben. Es mag alſo dieſes 
eine vortreffliche Speiſe für die jungen 
Bienen ſeyn, wenn anders der Honia nicht 


vorher verſauert acwefen ift, welches ihnen 
den Durchlauf oder die Ruhr verurſachet 


und eine Urſache dieſer Krankheit ift, wenn 


die Bienen aus Hunger ihr Blumenmehl 
ahne Honig oder Blumenſaft nur allein mit 
Waſſer vermengt genieſen müſſen. 

Bei verſchiedenen vorgenommenen Opera— 
tionen bei und mit den Bienen hat man in 
ihrem Wabengebäu dreierlei Gattungen von 
Blumenmehl vorgefunden. Die erſte Sat: 
tung war noch ſo beſchaffen, wie ſie vom Feld 
heimgebracht worden war; fic war aber 
ſchichtweiß in die Cellen geleat. Die zweite 
Gattung war mit Blumenſaft befeuchtet und 
ſüß bitterlich; die Knollen lagen feſter und 
dichter übereinander. Die dritte Gattung 
endlich war ganz compakt, und hatte eine 
bräunere Farbe; wie denn dergleichen halb 
vollgefüllte Cellen bei alten Vienenſtökken in 
Menge angetroffen werden, und oben mit 
einem Gonin- oder Wachsglanz bedekkt find. 
Dieſe glänzende Dekke hat aber jo wenia als 
die Maſſe ſelbſt einige Süßigkeit, tit doch 
aber von einer mehr wachsartigen Beſchaf— 
fenheit als die andern, wovon der reinſte 
Theil oben an ſtehet, wie etwa eine Milch 
ihren Rohm oben an wirft, oder wie, wenn 
Wachswaben ausgeſotten werden, der reinſte 
und flüſſigſte Theil des Wachſes von der Cre 
wärmung oben an getrieben wird. Bleibt 
die erſte Gattung von Blumenmehl in roher 
Subſtanz unverarbeitet ſtehen, wird fice un- 
brauchbar und verſchimmelt. Dergleichen 
verſchimmelte Knollen werden zwiſchen den 
Honig⸗ oder Brutrellen öfters auf dem Vo- 
den des Korbes angetroffen. Die zweite 
Gattung wird zum Unterſchied des erſten 
Blumenmehl benennt, wenn es mit Blumen— 
ſaft befeuchtet worden iſt. Dieſes iſt nicht 
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nur allein der gemeinen Bienen ihre Speiſe, 
ſondern es wird auch durch das erſte Blu— 
menmehl der Blumenſaft verdikket und zur 
Honigdikke gebracht. 

Von ſich ſelbſt würde der Blumenſaft eher 
verſauern, wenn er allein jo lange in ab- 
wechſelnder Wärme des Korbes aufbehalten 
würde. Ein anderes ift die arobe Hizze in 
den Hundstagen, wovon hernach. Durch die— 


ſes Blumenmehl verliert der Blumenſaft 
icine Süßigkeit, und wenn er als ein Honig⸗— 


ſaft davon herausgeſogen worden, ſo erlangt 
er ſchon eine differe Subſtanz und gelbere 
Farbe, hingegen das Rükkſtände des Blu⸗ 
menmehls die Eigenſchaft zur Bedekklung 
der Brutcellen. Daß dieſes Saftextrahiren 
Grund hat, beobachte man nur daraus: Wenn 
u ter den Honia gepülverte Eberwurz ver⸗ 
miſcht den Bienen als eine Arznei zu effen 
vorgeſtellet wird, wie fie den Honig jo ſäu⸗ 
berlich heraus zu ſaugen wiſſen, und das 
Pulver trokken liegen laſſen. Bei dieſer 
Honigmachung helfen die Thrennenbienen 
auch mit arbeiten, weil ſie ſonſt nichts als 
Blumenmehl 
als wie die gemeinen Bienen mit genieſen, 
weswegen fie zu dieſer Arbeit mit gröſern 
Honigbläslein verſehen ſind. Ob ſchon die 
erſte Gattung von Blumenmehl von unter⸗ 
ſchiedlichen Farben zuſammen geſammelt 
werden, worunter die gelbe die mehreſte iſt, 
ſo verwandeln ſich dieſe Farben doch durch die 
Befeuchtung mit dem Blumenſaft und durch 
die Wärme im Korb in einerlei Farbe, wo- 
von ſowohl der Honig als das Wachs jener 
aber mehr geſärbet wird. 

Nach Extraction des Honigs erlanat He- 
ſes Blumenmehl die dritte Art und zwar ſo: 


Wenn der Honiaſaft aufageſogen ift. jo wird 
das Rükkſtändige des Blumenmehls mit 


Thauwaſſer oder Blumenſaft wieder befeuch— 
tet, bearbeitet, und von den Bienen das 
Zäheſte und Wachsartigſte ſogleich auf den 
Wabenbau angewendet. Denn dieſes Viu- 
menmehl wird durch das Ausſaugen des 
Blumenſaftes ſehr fleiſia bearbeitet und er 
langt eine klebrigte Art, als wie man in 
Frühjahr den Vogelleim zu meche pflen: 
Man weis, daß das Blumenmehl mit Honig 
oder Blumenſaft vermiſcht der Bienen ihre 
Speiſe iſt, und daß die gemeinen Stachel— 
bienen ſonſt nichts anders eſſen, urd daß ſie 
ihren Winterunrath zu nichts oebrauchen 
können, ſondern weil er verſtunken und ver- 
dorben iſt, im Frühling auſer dem Korb ente 
laſſen wird. Des Sommers aber laſſen ſie 
von aller ihrer Speiſe. die fie genieſen, 
auſer dem Korb keinen Unrath mehr von 
fidd, fie würden ums Leben gebracht;: da qe- 
ben ſie einen kleinen Partikel ihres Unraths 
von fid, welcher eine Aehnlichkeit mit dem: 
jenigen Unrath hat, den fie zur Frühlings— 
zeit, wenn ſie einmal friſches Blumenmehl 
genoſſen haben, von ſich laffen. das Eintragen 
aber durch lang anhaltende Kälte und 
Schneewetter wieder eingeſtellet worden ijt. 
Man beobachtet auch, wie ſie mit ſolchen 
Sommerexcxemeuten die Gläſer an den Fen— 
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ftern und gläſernen Bienengehäuſen ver- 
kleiſtern, und den Genuß des Blumenmehls 
an den Taq geben. Dieſes ift eine dem 
Blumenmehl noch gleichende Materie und 
das eigentliche Vorwachs als die dritte Gat— 
tung des Blumenmehls, welches die aemeiz 
nen Bienen, wenn ſie es nicht wirklich ver⸗ 
arbeiten können, in beſondere Cellen ein- 
ſchmeiſen, und das durch längere Kochung in 
ihrem Leibe gegen das vormalige crudere 
Blumenmehl eine bräunere Farbe erlangt, 
und wenn es eine Zeitlang in der Wärme 
des Korbes ſtehet, oberhalb einen Wachsglanz 
bekommt. 

Der Begriff von dieſer der dritten Gat⸗ 
tung des Blumenmehls ähnlichen Materle iſt 
leicht zu machen, wenn man findet, daß dieſer 
Gattung Gezeuas in den ältern vier, fünf 
bis ſechsjährigen Stökken in mehrerer 
Menge als in den jüngern angetroffen wird, 
und aus der Urſache ſo viele Cellen damit 
halb voll angefüllet ſind. weil, wenn der 
Korb einmal voller Waben agebauet iſt, ſolche 
zu fernerm Wabenbau nicht hat conſumiret 
werden können. 
von ganz friſchem Blumenmehl als der ere 
ſten dem Vogelleim gearteten Materie der 
Wabenbau wegen der im Winter hierzu man⸗ 
gelnden Wärme, ſo wie auch im Frühling 
und Herbſt bei einfallender Kälte eingeſtellt 
bleibt. und nicht fortgeſezzt werden kann; daz 
her dieſes Propolis oder Vorwachs von den 
Bienen doch zu fernerm Gebrauch aufbehal— 
ten wird, weil die Bienen der Wärme wegen 
im Centro beiſammenſizzen bleiben, und 
dieſe dritte Gattung des Blumenmehls nicht 
wie im Sommer verbauen können; und 
wenn ſolche im Winter in ihrem Leibe durch 
lange Koduna ganz unbrauchbar und fel- 
haft geworden iſt, ſie ſich deſſen im Frühlina 
bei ihrem erſten Ausflua auſer dem Korb 
entledigen. Denn ſie wollen ihre Wohnung 
reinlich gehalten haben. weil die Menge 
eines ſolchen Winterunraths einen übeln 
(Sejtanf im Korb verurſachen und ihnen Here 
nach wie eine Peſt ſchädlich ſeyn würde. 
Wenn man des von dieſer dritten Gattung 
in die Cellen einaeſchmeißten Blumenmehls— 
vorwachs Wabenſtökke in andere Bienen: 
körbe einſezzet. fo [affen die Bienen ſolche 
unangewendet ſtehen, weil ſie deſſen ſelbſt 
nach Genüge machen können. Werden aber 


dieje Waben unter dem Honig mit aefotten, - 


ſo wird der Honig davon ſehr wüſte und 
trübe; ſtellet man aber einen ſolchen trüben 
Honia-den Bienen zu effen vor, fo fangen fie 
den Honig und das Reinſte davon geſchikkt 
heraus, und laſſen das Crude ſtehen. 

Was demnach die Bienen von ihrem Blu— 
menmehl eſſen, das wird durch die Kochung 
in ihrem Leibe zur Sommerszeit zu der drite 
ten Art, Vorwachs. welches fie mit dem rein- 
ſten vom Honigbau übrig gebliebenen wachs— 
artigen klebriaten Gezeug vermiſchen und 
damit ihren Wabenban gar ſchnell fortſezzen 
rd zu Stande bringen. Was fie aber zum 

zabenbau nicht ſogleich conſumiren können, 
is ſammeln ſie in beſondere Cellen, welche 
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Materie ſie anſtatt des Blumenſafts mit der 
ſalzigen Feuchtigkeit, die ſie vor den Cam⸗ 
merläden finden, vor dem Verderben und in 
Flüſſigkeit erhalten. Dieſe dritte blumen- 
mehlähnliche Art, wovon bisher gehandelt 
worden iſt, iſt das eigentliche Propolis oder 
Vorwechs, welches aus dem vormals gewe⸗ 
ſenen Frühlingsvorrath oder ſo genannten 
Bienenbrod, das von den Unwiſſenden für 
Frühlingskoth und Unrath angeſehen wird, 
zu einem nuzzbaren Bienenkoth geworden, 
ohne welchen der Wabenbau nicht mit qenug- 
ſamer Dauerhaftigkeit und in fo großer 
Menge fortgeſezzt werden kann. Das Blu⸗ 
menmehl ſchaſfet alſo einen dreifachen Nua- 
zen; es dienet den Bienen zur Nahrung, der 
Honiaſaft wird dadurch verdikket und das 
Neinfte zu dem Grund des Wabenbaues ae: 
nuzzt, und endlich wird der Wabenbau ſelbſt 


durch deren Excrementation befördert und 


verſtärkt, und es werden ſowohl die Vrut- 
cellen damit bedekket. als auch alle Oefnun— 
gen des Korbes damit verklebet, ausgenom— 
men die wirklichen Winterexcremente, welche 
hierzu unbrauchbar geworden ſind. Man 
muß ſich alfo nicht darüber aufhalten. warum 
die Bienen aleich vom Anfang des Fühlings 
bis in den Herbſt fo emfiq ihre Blumen: 
mehlsſammlung treiben und fortſezzen. 
Wenn ſie Sommer und Winter es nach Hauſe 
bringen und ſammeln könnten, würden ſie es 
nicht unterlaſſen, und es nimmt die Biu- 
menmehlſammluna allein mit dem Blumen⸗ 
werk ihre Endſchaft. Wo viele Fannenmäl: 
der find, ſollte der Honia- und Wabenbau febr 
befördert werden, obaleich diefe Gattung von 
Honia und Wachs dem Gartenblumenhonia 
und Wachs an der Güte nicht aleich kommt. 

Die Bienen ſuchen kein wirkliches Harz 
ſondern nur den Saft, woraus erſt l 

u 
horziater Saft kann zwar durch Vermiſchung 
mit Blumenmehl den Wabenbau ungemein 
beſördern, mehr aber zu einem Klebwachs 
dienlich ienn, als zu dem reinen Wachsmaben— 
bau jelbit; wenigſtens haben die alten Bienen- 
ſtökke deraleichen ſchlechte Materie genug und 
ſiberflüſſig in ihren Waben übrig. die fie zur 
Verklebung verwenden können; wie man 
denn auch beim Wachsausſieden eine ſolche 
Art von Materie findet, welche weder Harz 
noch Wachs ift, man nmaa es ſieden oer bre- 
ten. Es iſt daher das wirkliche Klebwachs 
eine aus der dritten Gattung von Blumen— 
meulverarbeitete und ausgetrokknete Ma: 


terie. Mit dieſem Klebwachs als der aller— 
ſchlechteſten Wachsmaterie befeſtigen die 


Vienen ihre Wabeublätter, daß ſie nicht leicht 
abbrechen und herunterfallen., und verkleben 
Damit die Oefnungen ihrer Körbe innmendta, 
damit die Wärme des Korbes beiſammen— 


bleibe, und die äuſere Luft nicht zu viel eter: 


dringen möge. Hiernach ift die ganze Ner- 
kleiſterung des Korbes im innwendiaen 
Theil dafür zu achten, indem die Bienen alle 
ſlaulichte Strahſpreußlein abnayer dak fic 
damit ihre Paſſage gleichſam poliren, um 
nicht von ſolchen Spreußlein incommodiret 
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und verlezat zu werden: inaleichen, daß zur 


Winterszeit wegen der äuſern Kälte die ſich 
innwendig daranſezzende Duft nicht in das 


Stroh einfließe und keine Fäulniß verur⸗ 


ſachen möge, ſondern, daß foldes Duftwaſſer. 


deſto eher daran abfließen der Korb rein er— 


halten, und dieſes reine Waſſer., weil ihnen 


es in den Korb zu bringen benommen iit, ac= 
braucht werden könne. 

Dieſes angeklebte Vorwachs erzeuget 
einen lieblichen Geruch, wenn man in die 
leergemachten geſunden Strohkörbe hinein- 
riechet, welche eine Zeitlang auf dem Bret 
ſtehen geblieben ſind, welcher demjenigen Ge— 
ruch ähnlich iſt, den die Bienen währendem 
Schwärmen von ſich geben, doch aber von dem 
Honiggeruch. den die Bienen im Julius von 
ſich gegen Abend ausdünſten, unterſchieden 
iſt. Wenn man aber dieſes Vorwachs auf ein 
Kohlenfeuer leget, fo giebt es einen dem 
Maſtir ähnlichen ganz lieblichen und viel beſ— 
icin Geruch von fid. als das Wachs ſelbſt, 
wenn man es verbrennt. Die Urſache dieſes 
(Geruchs ift dieje, weil die Waben einen un: 


Wir haben uns, wie man leicht nachleſen kann, 
feit 1918 wiederholt und oft gegen die gelbe Naſſe 
ausgeſptochen, ſoweit man verfuchte, dafür für Deutſch⸗ 
land Propaganda zu machen. 

Im Erlanger Jahrbuch (S. 163. 1024 ſchreibt Herr 
Dr. Himmer folgendes: 

„Die Forderung Armbruſters, ſtatt wie 
bisher dunkle Bienen in Zukunft helle Bie- 
nen zu züchten, begründet er mit dem Hin- 
weis, daß fie erbanalytifch leichter zu erfaſſen 
ſeien, und daß urſprünglich die helle Naſſe 
in Oeutſchland verbreiteter geweſen wäre als 
die dunkle. Da ſeiner Meinung nach die 
dunkle Farbe über die helle dominiert, feien 
die genotupiſchen Qualitäten der dunklen 
Bienen viel ſchwieriger zu erkennen. In- 
wieweit der eine oder andere Sarbungstyp 
bei Baſtadierung ſich dominant verhält, ijt 
noch nicht geklärt. Die mir bekannt ge- 
wordenen Baſtardkreuzungen haben immer 
intermediäre Vererbung ergeben. Bezüglich 
der Verbreitung der Bienen iſt zu ſagen, 
daß im allgemeinen in den nordiſchen Län- 
dern die dunklen Bienen überwiegen, wo- 
gegen in den ſüdlichen Gegenden in der 
Hauptſache die hellen Bienen heimiſch find.** 

* Erlanger Jahrbuch für Bienenkunde von Prof. 
Dr. Sander, mit 18 Abbild., Band 2 1924 foeben 
erſchienen. Wir empfehlen dieſes Heft, ca. 200 S. 
ſtark gan}; befonders zum Studium während 
der langen Winterabende. iſt ein Lehrbuch für 
ih. Preis 5 Mk. Su beziehen vom Verlage „Die 
deutſche Biene“ G. m. b. H., Fulda. 

Gang unfer oft genug dargelegter Standpunkt. 
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terſchiedenen Geruch der Blumen nach Art 
des darein geſammelten Blumenmehls ere 
langet haben, und dieſer aus den Blumen— 
mehlcellen ausdünſtende Geruch ſich inn⸗ 
wendig im Korb in dieſes Klebwachs an⸗ 
hängt, aleihwie ein jedes Gefäß den Geruch 
von der darin befindlichen Materie an— 
nimmt. Hingegen wird dieſer Geruch dem 
Wachs durch die Extraction des Blumenſafts 
cus dem Blumenmehl meiſtens entzogen, daß 
ihm wenig dem Blumengeruch ähnliches wie 
dem Gonia als einer flüſſigeren Materie an= 
hängen bleibet. Je länger nun die ftrober- 
nen Körbe von den Bienen bewohnet wer— 
den, deſtomehr wird nach und nach das Nor- 
wachs in ihnen verdikket, und mit dem (See 
ruch verſtärket; hingegen dunſtet dieſer Ge— 
ruch in den von Weiden gemachten klüftigen 
Körben mehr aus. und das Vorwachs hat 
keinen ſolchen ſtarken Geruch. In den von 
Tannenholz gemachten Bienenſtökken aber, 
wenn fie alatt ausgehobelt find, findet man 
wenig oder aar kein Vorwachs, auſer was 
man an den beſeſtigten Wabenblättern antrifft. 


— — — — — 


Ausnahmen dürften auf Import zurückzu- 
führen fein, der gewiß auch in den alteften 
Seiten möglich war. 


Daß bei uns die dunkle Biene vorwiegt, 
iſt durchaus nicht auf planmäßige Sucht 
zurückzuführen, da bei der weitaus größten 
Maffe der Bienenzüchter kein Gewicht darauf 
gelegt wird. 


Die Jacht der heimiſchen dunklen Biene 
bietet viel mehr Garantie, daß die bewährte 
Lokalraffe, die an die äußeren Verhältniſſe 
unſerer Heimat, wie Klima, Tracht uſw. am 
beſten angepaßt iſt, am reinſten erhalte 
wird. Würde man nunmehr auf die Jul 
von hellen Bienen übergehen, fo wäre d. 
Vermiſchung des heimiſchen Beſtandes mi. 
fragwürdigen, nicht angepaßten Sremdlingen 
Ciir und Cor geöffnet. Dieſe Gefahr be- 
ſteht bei Züchtung von dunklen Bienen 
lange nicht in dem Maße, da die Einführung 
von fremden, dunklen Naffen eine viel ge- 
ringere Warſcheinlichkeit hat.“ 

Hierzu bemerken wir: Leider ift die Süchtung nur 
dunkler Bienen bei uns in Deutſchland nur wenig 
fortgeſchritten. Vollſtändig teinrafjige Bienen („rein- 
raſſig“ heißt für uns: Bienen deutſcher Herkunft 
ohne helle Ringe, was gleichbedentend iſt mit: 
dieſen wallt kein jüdlihes Bint in den Adern) 
findet man auf nur wenigen Ständen. 

Was bier in der Klammer ftebt, ift äußeres Merk- 
mal. Die anderen Kennzeichen find: Langlebigkeit — 
winterfeſt — ſeuchenfeſtt ſchwormträge -bober Ertrag 
(Selbjtverforger)—bober Spürfinn Tals Wabenbauer 
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über dem Durchſchnitt ftehend—gut vererbend — futter- 
Jparend. — Daß gelbe Bienen beifpielsweife für Spa- 
nien oder andere ſüdliche Länder vorzüglich find, wird 
von uns nicht beſtritten. Wir find leider nicht in 
Spanien, ſondern im rauhen Germanien — daher. 
jedem Lande ſeine Biene! 


+ 


Ein Urteil von anderer Seite. 


In dem eben erſchienenen Erlanger Jahrbuch von 
Prof. Dr. Gander ſchreibt Dr. A. Himmer-Erlangen 
über eine Angelegenheit, die beſonders uns intereſſiert 
folgendes: 

„Mag es auch gewiß verdienftlich fein, das 
Erbe Lammerts der Vergeſſenheit entriſſen 
ju haben, ſo muß es doch ganz entſchieden 
als verfrüht erachtet werden, ſo weitgehende 
Schlüffe und Folgerungen zu ziehen, wie es 
von ſeiten Armbruſters geſchieht. Hat er 
doch keine hinreichende Gewähr dafür, ob 
die von ihm ausgewertete Kurve einer ein- 


zigen Beobachtung fo ohne alle Ein⸗ 


ſchränkung verallgemeinert werden darf, 
um fo mehr, als keine weiteren Beob⸗ 
achtungs notizen vorliegen. Er hätte un- 
bedingt vor der Veröffentlichung und Inter- 
pretation der Lammertſchen Meßergebniſſe 
eine Nachprüfung veranſtalten müſſen. Un- 
erklärlich iſt der Rhythmus von 22 Stunden, 
der fich nicht mit dem Ablauf der Tages- 
zeiten deckt, von der doch im allgemeinen 
die Außentemperatur und von dieſer wieder 
die Beutentemperatur zweifellos abhängig iſt. 
Die Luft aber, welche die Bienentraube un- 
mittelbar umſpült, beeinflußt die Wärmever⸗ 
hältniſſe innerhalb der Traube. Man würde 
daher eher eine 24 ſtündige rhuthmiſche Be- 
wegung erwarten. Aber auch dann mutet 
ein ſolch mechaniſch regelmäßiger Ablauf 
eines von fo vielen Außeren und inneren 
Faktoren abhängigen phuſiologiſchen Vor- 
gangs wie der Wärmehaushalt in einer 
Ciergemeinſchaft geradezu unglaublich an. 
Seit Ausgabe des Buches find mir, abge- 
ſehen von eigenen Meſſungen, die in dieſem 
Winter im Erlanger Verſuchsgarten vorge- 
nommen wurden, die Ergebniſſe der Meſſun⸗ 
gen von anderer Seite bekannt geworden, 
die nichts weniger als eine Beſtätigung 
der Lammertſchen Kurven darſtellen. 
Stehen aber ſchon die Grundtatſachen auf 
unſicherem Boden, fo find alle Folgerungen, 
die Armbruſter in außerordentlich weit⸗ 
gehendem Maße, zum Ceil unter Heran- 
ziehung willkürlicher Annahmen, daraus 
zeht, mehr als fraglich, zum Teil ſicher 
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irrig. Der Naum verbietet es, näher darauf 
einzugehen; es hätte eine Erörterung auch erft 
dann einen Sinn, wenn die Vorausſetzungen, 


auf denen ſich das ganze Gedankengebaude 


aufbaut, ſicher erwieſen wären.“ 
„Sehr richtig“ ſagt die Schriftleitung und hat dem 
nichts weiter hinzuzufügen! 


Der Einfluß des Winterkanals 
auf die Sebrung. 

Tabelle des Winterverbrauchs von 17 Völkern im 
Seitenſchieber Modell 10, vorne e ſeitlich 
einfachwandig mit übereinauderſitzenden olkern. 
Keine Verpackung als 20 mm dicke Papierdecken 
hinter dem Fenſter. 


Jahr 1021/22 1922/23 1923, 24 
Einwinterung am 9.11.21 7.10.22. 9.10.23 
Ausminterung am 17.3.22 15.3.23 20.4 24 
Cage 128 159 191 
Selbftverjorgervor- 
rat am 10.11.21 13,5 kg 14 Rg o kg 
hiervon verbraucht obne obne mitò. Kanal 
Nr. I 8,6 7,4 2,3 
Br 2 8,0 6,5 2,7 
“6 3 7,2 6,8 2,5 
» 4 6,3 6,75 3,0 
„ 8,2 5,9 2,3 
“> 6 7,9 6,4 2,5 
15 7 6,0 6,9 3,0 
1 8 8,0 7,4 3,2 
”„ 9 7.4 7, 7 3,0 
„ lo 7, % „ 6,9 2.7 
11 6,0 5,5 2,5 
ae he 6,3 6,0 2,75 
» 13 8,1 7,8 3,70 
„ 14 8,0 7,9 3,3 
„ 35 6, 75 7,0 3,2 
„ 16 7.3 6,75 2,8 
is _ hie 77 6,7 2,6 
Sujammen: 123,3 138,0 48,5 
der Durchſchnitt ift: 7,24 kg 8,1 hg 2,85 hg 


mitbinp.€ag rund 60g rund50g rundi5g _ 

Die durchſchnittliche Winterlänge von J Sabreu ift 
[ 1284 159+19] 

= Oe vert - = 159 Cage 


Der Durchſchnittsfutterverbrauch von 21/22 auf 22 23 
— 7,2478, 7,6 kg ohne Anwendung des Kanals, 
und nur 2,85 kg rıt Anwendung des Kanals. Durch 
den Kanal werden alfo ſicher im Durchſchnitt an 
Winterfutter erſpart 4% kg oder faft genau 60", 
Das heißt mit andern Worten im Seitenſchieber mit 
Kanal braucht man für ein normales Bienenvolk zum 
Überwintern ftatt des bisher üblichen 16 Pfund Honig 
nut noch 7½ Pfund, ohne befürchten zu müflen, daß 
es verhungert. Wer alfo feinen Völkern 8 kg : 
16 Pfund einfüttert oder als Winterfutter belaßt, 
kann auf die ſpekulative Fütterung im Srübjabr ver- 
zichten und braucht fich keine Sorge zu machen, daß 
die Bienen bis zur erſten Tracht nicht reichen. Die 
Suttererfparnis kommt dem is Futterverbrauch 
im Frühjahr, wenn durch die Brut viel gebraucht wird 
u gute und es wird die Gefahr des Verhungerns im 
Borftühling, wie es ſo oft vorkommt, beſeitigt. 
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Geſundheitskalender 1925: Nicht „aus 
' banglidem Getue“, ſondern aus vorſorgen⸗ 
dem Sinn ſollte ein jeder ſtets an feine Ge- 
ſundheit denken, denn rechtzeitiges Vorbeugen 
ift befer und billiger als die ſpätere Hei- 
lung von Geſundheitsſchäden. Der kluge 
Mann baut vor! Ein beratender und mah⸗ 
nender Freund dabei zu ſein, iſt der Zweck 
des von der Verlagsaktiengeſellſchaft „Ge⸗ 
ſundheitswacht““ München NW2, heraus⸗ 
gegebenen Geſundheitskalenders. Er er- 
innert Tag für Taa an das koſtbarſte Gut des 
Menſchen, erinnert bald belehrend, bald 
unterhaltend, hier mit witzigem Wort, dort 
mit launigem Bild. Und da Geſundheit des 
Leibes. der Seele und des Geiſtes ein un- 
zertrennbares Ganzes iſt, ſo ſpricht er auch 
von dem, was die Seele erhebt: von des 
Dichters Wort und des Künſtlers Werk, wie 
von dem, was den Geiſt erfriſcht und zur Tat 
ruft. Der Kalender, der von Dr. Otto Neuz 
ſtätter, Dresden⸗ Hellerau, unter Mitwirkung 
vieler Aerzte bearbeitet iſt, hat einen Umfang 
von 128 Seiten. Er iſt als Abreißkalender 
und gleichzeitig als Terminkalender zum 
Aufhängen eingerichtet. Jedes Blatt iſt in 
„ fic abgeſchloſſen, ein ausführliches Inhalts⸗ 
verzeichnis ift beigegeben, damit die Cingels 
blätter aufbewahrt werden können. Der 
Preis des Kalenders von 2 Goldmark iſt bei 
der praktiſchen Bedeutung, der Fülle des 
Gebotenen und der ſorgfältigen Ausſtattung, 
die ihn zugleich zu einem Schmuckſtück für 
jedes Haus und für jedes Arbeits⸗ und 
Wartezimmer macht, ſo niedrig, daß die An⸗ 
ſchaffung nicht genug empfohlen werden 
ann. Zu beziehen durch „Die deutſche 
Biene“, G. m. b. H., Fulda. 


* 


Deutſcher Imker⸗Volkskalender für das 
Jahr 1925. Dillingen⸗Donau, Leipzia, Mün⸗ 
chen, Wien. Veduka⸗Verlag 1924, (75 Sei⸗ 
a verfteht, wird zugeben müſſen, daß der 

erlag ſeine Aufgabe: Schaffung eines 
praktiſchen und volkstümlichen Imker⸗Ka⸗ 
lenders ſehr aut erreicht hat. Zuvorderſt ſind 
die kurzen ſachlichen Monatsanweiſungen her⸗ 
ten), 8°, 1,20 M. — Wer etwas von Bienen⸗ 
vorzuheben, die in gedrängter Form das 
Arbeitsjahr des Imkers behandeln. Dann 
die einzelnen Artikel! Schon die Namen der 
Mitarbeiter: Weigert, Dr. Zander, Pfarrer 
Küſpert, Dr. Krancher, Dr. Zaiß, W. Thoma, 
laſſen nur das Beſte vermuten. Und ſo iſt 
es auch! Da iſt wom Bienenrecht, vom 
Schwarmfaſſen. von der Ausrüſtung des 
Imkers, vom Bau eines Bienenhauſes die 
Rede, da wird über Einwinterung, über 
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Bücherbeſprechung. 


Sämtliche Bücher sind zu Originalpreisen durch uns zu beziehen. 
000000000000000000000000000000000000000000000000000 
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und über 
die Vereinigung von Bienenvölkern geſpro⸗ 
chen, da wird aber auch die geſchäftliche Seite 
der Bienenzucht berührt, was die beigegebe⸗ 


~se 


nen „Tabellen für die Imker-Buchführung“ 


Fütterung, über Ruhrkrankheit 


noch bekräftigen. Reiches Bildmaterial er⸗ 
gänzt und erläutert aufs Beſte das geſchrie⸗ 
bene Wort. Kurzum, ein richtiger Imker⸗ 
Kalender, der aber trotz ſeiner fachlichen Ar⸗ 
tikel einige Seiten auch der Unterhaltung 
widmet. Nicht unerwähnt ſei zum Schluſſe 
der beigegebene Freiraum, der es ermöglicht, 
Beobachtungen und Ergebniſſe ſofort zu no⸗ 
tieren und ſo der Vergeſſenheit zu entreißen. 


» 


Weiterfalender für das Jahr 1925, be- 
rechnet und herausgegeben von Matthäus 
Schmucker. 85 Seiten. Tachſenſormat. Preis 
50 J. Veduka⸗Verlag in Dillingen⸗Donau. 
— Die Erſohrung beitätiat immer wieder, 
daß das Barometer doch nicht ſo ganz be⸗ 
rufen erſcheint. den Wetterdienſt jo zu be⸗ 
einfluſſen, wie es bis heute noch der Fall iſt. 
Namentlich in England iſt man davon abge⸗ 
kommen, dem Barometerſtand dieſe offizielle 
Bedeutung beizumeſſen und ein Regierungs⸗ 


erlaß warnt jogar vor der Ueberſchätzung her 


Regiſtrierungen des Barometers. Außerdem 
beſitzen dieſe ja nur die zeitlich ſehr be⸗ 
ſchränkte Giltigkeit von höchſtens 24 Stunden. 
Eine ſolche Prophezeiung bringt aber jedes 
alte Mütterlein mit ein wenig Ischias auch 
zuſtande. Auf verſchiedene Art hat man 
bereits verſucht, dieſem Uebelſtande abzu⸗ 
helſen. Den beſten Erfolg hat bishe 

Matthäus Schmucker mit ſeinem Wette 

kalender aufzuweiſen. Nach dreißigjährige: 

Forſchen ift er vor neun Jahren an di 
Oeſſentlichkeit getreten und die mit jedem 
Jahr ſteigende Nachfrage nach ſeinem Wet⸗ 
terkalender beweiſt mit Sicherheit die Rich- 
tigkeit ſeiner Theorie, de zur Grundlage die 
Wechſelwirkuna der Anziehungskraft des 
Mondes hat. Die von Jahr zu Jahr durch 
ſtändiges Forſchen gemachten Verbeſſerungen 
werden ſicher dazu beitragen, die Zuverläſſig— 
keit und Brauchbarkeit des Kalenders auf 
das Beſte zu beeinfluſſen. 


Bärenfang, ein Andenken an Marienburg. 
Honig wird gekocht und nach Abühlung zu 
gleichen Teilen 997% iger Weinſprit — am 
beſten Kornſprit — hinzugetan. Iſt ſofort 
trinkbar. Damit kann man Bären fangen. 
Koppenhagen. 
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— Dah SEHR 

An H. Th. B. in Of. Wir leſen, fo viel 
uns die Zeit bleibt, alle deutſchen Bienen⸗ 
zeitſchriſten. Alles können wir natürlich 
nicht leſen; noch weniger aber auf das, was 
wir leſen, immer eine Antwortepiſtel los- 
laſſen, wenn es nicht mit unſerer Anſicht und 
Erfahrung übereinſtimmt. Meiſtens lächeln 
wir ſtillvergnügt und legen es ohne Kom— 
mentar zu dem andern. 

Wenn Sie nun der Meinung ſind, wir 
müßten hier und da auf von unſern Leſern 
aufgeſtöberte, boshafte oder dumme Angriffe 
aus anderen Zeitſchriften antworten. ſo hät⸗ 
ten wir viel zu tun. Wir brauchen die Zeit 
zu beſſeren Dingen. Auch verlohnt es ſich 
nicht, Leuten, auch wenn fie Imker find, ent- 
gegenzutreten, die ſtatt mit vollem Namen 
mit einem verſchämten N— oder Y unter: 
zeichnen oder ſich eines ſelbſterfundenen 
Pſeudonyms bedienen zu müſſen glauben. — 
Wer was zu ſagen hat, ſoll es frei heraus— 
ſagen, aber ſeinen richtigen bürgerlichen 
Namen nennen. Wir verſtehen einen Schrift- 
leiter nicht. der ſich mit ſolchen „Männern“ 
iiberhaupt einläßt. Ein wenia mehr Rein- 
lichkeitsgefühl wäre überall am Platze. 

An Mehrere! Wir haben immer — in 
vielen Heften können Sie das nachleſen — 
ausgeführt, daß eine zu warme Verpackung 
ſchädlich ift. Wer ſeine Bienenvölker in 


ala 


Poſtp. — 8 Eimer goldlacki 
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doppelwandigen Naften ſitzen hat. und ans 
Fenſter einer Winterecke anſtellt, hat genug 
getan. Vor Mitte November — jedenfalls 
aber nicht, bevor regelrechteer Froſt ein- 
tritt. braucht warmhaltig verpackt zu werden. 

Uebrigens ift jetzt der Seitenſchieber end- 
gültia und unabänderlich fo vereinfacht wor- 
den, 595 er nicht verbeſſert werden kann. Die 
neue roſchüre iſt im Druck, mit einer 
Karte. die den Abſchluß betr. Ueberwinterung 
und Lüftung, ſowie die ausführliche Begrün⸗ 
dung bringt. Man kann nun die Bienen im 
Seitenſchieber wirklich „einmieten“, ohne ſie 
vom Stande weazunehmen, wodurch man der 
Vorteile der Einmietung teilhaftia wird, 
ohne dabei die Schattenſeiten in Kauf neh- 
men zu müſſen. Die Anfertigung der Clichés 
hat die Ausgabe lange verzögert. 

Brief aus U. S. A. H. 11.10.24. Ceile Ihnen 
mit, daß mein Bienenvolk ohne irgendwelche Fütterung 
diefes Jahr 103'', Pfd. Honig brachte Es hat auch 
außerdem 38 Pfd. Winterfutter, alfo zuf. 141½ Pfd. 
Die Ernte im Staat New-Gerſey ift beffer als 1925. 
3 Pfd. Honig mit Glas koften bier 1.10 Dollar. 
Wabenhonig doe. W. L. Felix, Amerika. 

Oruckſehlerberichtigung. Seite 159, Heft 10, 
Abſatz 2, muß es beifen: Sie mußten verfagen, 
weil ſie nicht in der Lage waren, die noch ſo geringe 
Ernte aufzunehmen und den Imker, der fofort Geld 
braucht, zu bezahlen. 
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el, Sußreifen, Cindruckdeckel, 


Sicherungsring, 9 Pfd. Inhalt, portofrei. . 2... 2 2 2 eee 


1 Poſtp. 
1 Doftp. - -: 
1 Poftp. 
1 Poftp. 
J Doftp. — 
I Pofip. 


10 Eimer goldl. desgl. 5 Pfd. Inhalt 
4 Eimer desgl. 25 Pfd. Iuhaleemeeeae ť 
- 8 Weißblechdoſen, Eindruckdeckel u. Schachtel, portofrei 
10 Stück, 5 Pfd. Inhalt desgnn UU... 
8 Weißöblechdoſen, liberfalldeckel u. Schachtel. .. 
10 Stick, 5 Pfd. Inhalt, desgl. 


e „ „ % % „ „ ē p 
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Honigdofen, 2 Pfd. Inhalt, beiderſeits goldlackiert, Uberfalldeckel, Henkel 


a Stiick 30 Pfg. 
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30 Stück -1 Poſtp. 10.30 
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Honigdofen 1 Pfd. Inhalt desgl. 25 Pfg a Stück. 
$ 


Aluminiumdoſen mit Schraubderkel 


ls | 2 Pfd. Inhalt 


0.50 0,75 1.20 Gmk. a Stück. 


Man verlange Warenverzeichnis und Preisliste umsonst. 


Beuten 
aller Systeme 


he Bienenzucht-Zentrale Edgar Gerstung, Oßmannstedt i. nur. 


Postschedkonto Leipzig 7474. 
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REINARZ 


Seitenschieber-Blätterstock. Ges. gesch. 


auf allen beschickten Ausstellungen mit nur ersten Preisen ausgezeichnet, ist die 
idealbeute für jede Tracht und jedes Kiima. Kein neuer Kasten, sondern jahrzehnte- 
lang erprobt und bewährt, bietet er jedem imker viele Vorteile. 


1. Er ist die einzige Beute, bei welcher eine einwandfreie, gute Überwinterung infolge 
wärmetechnisch richtig gelöster Ausführungsform gewährleistet ist. 

2.Die einzige Beute, in welcher ein erprobter Winterkanal in den Boden und eine zug- 
freie, selbsttätige Entlüftung eingebaut ist. 

3.Der Kasten besitzt ein Sommer- und ein ne Infolge der Wirkung des 
Letzteren wird erreicht: 
a) Schutz vor Temperaturstürzen, 
: Schutz vor Sonnenstrahlung, 
d 


Umlagerung der Wintervorräte nach rückwärts, 
warmer, ruhiger Sitz der Bienen im Winter, 
Schutz vor Überlastung des Bienendarmes, daher auch 
keine Ruhr, keine Feuchtigkeit, kein Schimmel, geringster Totenfall, 
g) Herabsetzung der Zehrung auf den vierten Teil des bisher für jedes Volk 
erforderlich gehaltenen Winterfutters, 
h) gesunde, kräftige Völker bei der Auswinterung mit noch großem Honigvorrat 
fü ür die Brutentwickelung. 
4. Sie können ebensogut und ohne jede Anderung Früh- als Spättracht ausnützen. 
5. Sie können den Zweivolkbetrieb durchführen oder Sie haben 2 Völker in einem Kasten, 
daß jedes getrennt für sich behandelt wird. 
6. Sie können notfalls 4 Völker darin überwintern. 
T. Sie können 2, 3 oder 4 Völker miteinander vereinigen oder auf einem gemeinsamen 
Honigraum arbeiten lassen. 
8. Es wird nichts umgehangen, es bleibt alles an seinem Platz. 
9. Sie können Kéniginzucht treiben, ohne besondere Kasten nötig zu haben. 
10. Sie können jede Wabe einzeln auf dem Roste stehend mit Bienen, Brut und Honig 
efüllt, wirklich und wahrhaftig blättern, ohne sich selbst oder die Bienen zu schinden. 
11. Die 1 Fenster passen immer und jeden Augenblick sofort und dicht schließend ohne 
Gehakel und ohne Stiche, denn sie haben keinerlei Abstandstreifen, sondern nur be- 
währte Druckleisten, welche die Waben stets, auch beim Transport, unverrückbar festhalten. 
12. Beide Türen bilden oben und unten einen geräumigen und festen Arbeitstisch. 
13. Jeder Handgriff kann (sofern es sich niht um Herausnahme der Waben handelt) bei 
eschlossenem Fenster vorgenommen werden. 
14. Sie haben nach Offnen der Tür sofort eine umfassende Übersicht in jede Wabengasse. 
Jede Wabe kann einzeln zwischenweg gezogen werden. 
15. Sie können, wenn es nötig wird, rasch und bequem füttern ohne mit Bienen in Be- 
16. Honigwaben können stichlos entnommen werden. (rührung zu kommen. 
17. Sie können auf Schleuderhonig wie auf Scheibenhoni arbeiieh lassen. 
18. Sie erhalten mit dem Kasten Breitwaben von bewährtem Maß, nämlich: 
a entweder 220x350 mm für magere Tracht oder 
b 250x370 mm für gute Tracht. Diese Maße sind außen gemessen. 
19. degene, schwere Werkmannsarbeit von peinlih-sahgemäßer Ausführung u. Sauberkeit. 
21 5 Zahlungs bedingungen, wenn Sie jetzt fürs Frühjahr bestellen. 
abrikanten: 


für Deutschland: Ferdinand Wille, Sebnitz i. Sa., 
Heinrih Mühlhausen, Ermschwerdt, Post Witzenhausen. 


für Holland und besetztes Rheinland: Wilhelm Seuren, Venlo, Holland 
Broschüre gegen Einsendung von 25 Pfg. in Marken, frei jeder deutschen Poststation. 


Deutsche Biene G. m. b. H. Fulda 


Posts chech · Kontq; Frankfurt-M. 26188. 
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Eine freudige Überraschung fiir jeden Imker ist die 


D. R. P. a. mit Handpresse D R. G. M. 
weil sie sih infolge ihrer Leistungen und Vorzüge in kürzester Zeit von selbst bezahlt. 
Niedriger Anschaffungspreis. — Denkbar höchste (restlose) Wachs ausbeute 
Goldgelbes, sofort verwendbares Wachs. Große Zeit- u. Brennstoffersparnis 
Angenehme, bequeme, reinliche Handhabung. Einfachste, solideste Bauart, 
ohne empfindliche Einzeiteile. 


Man verlange Prospekt kostenlos vom Erfinder: 
Karl Methfessel, Sulzbach a.d. Murr Württ.) 


Glänzende Anerkennungen von Imkern und Wachsfachleuten 
114) ; Höchste Auszeichnungen auf Ausstellungen etc. 


Nu. Ele ellen. 


x 
(117 3 Honigglas-Schmuckschildchen in feinstem, vielseitigem Druck. 
Honiggläser, Honig-Versand-Tonnen Dosen, Honigsiebe. 
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— 
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Herzog-Qualitats-Bienenzuchtgerate 


ALETA ABA LA a RATOA TIADA ALLART NADAAN AL TUOLA AO EAR TE FFIR ARAT TAER NNE TT iiia ER: 


Herzog-Absperrgiiter genießt Weltruf 
Dem Imker zur Freude, den Bienen zum Spiel! | 


Von den Imkerschulen, Imker-Lehranstalten und Autoritäten als das 
Beste anerkannt. Höchste Auszeichnungen auf allen beschickten Aus- 
stellungen. Solide Qual., höchste Präzision, unbeschränkte Gebrauchs- 
dauer. — Vielseitige Verwendungsinöglichkeit. — Ein Versuch führtzur : 
ständigen Anwendung und garas ert die höchsten Erträge. In jeder : 
beliebigen Abmessung lieferbar. Vorteilhafte Preise. Bei Anfragen 
ist zu beach'en, daß das erste Maß stets die Drahtlänge, das zweite 
ais a arate Preisliste und Prospekt kostenlos. | 

a 
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EUGEN HERZOG, SCHRAMBERG 


SCHWARZWALD nes 


Die deutsche Biene 


eee zur Verbreitung e und fortſchrittlicher Imkertechnik 


3 Deutliche Biene G. 
Rrape 42. — Die Seitung erſcheim am 15. = 
tlic 


Der Bezugspreis ilt ganz oder in vierteljabrliden 
Raten auf das Poſiſcheckkonto Frankfurt a. M. 
Nr. 26188 zu yablen. — Annahmeſchluß für 


ts in Sulda. — Zeig gspreis ja Ameigen und Auffage am 5. jeden Monats. — 
Mark 4.— fiir 12 Hef te nie wio Streifband und Anjseigenpreife: Die 1 mm Seile, 45 mm 
Porto für das Inland. —. Aus! Wk. 3. — Man be- 


breit, 10 Pfg., auf der eriten und letzten Seite 15 
ſtelle nur unmittelbar bei dem 9 . Sul da. 4 . 


Bei 3—5 matiger Aufnahme 10%, bei 6—9 mol 
nabme 20%, bei 10—12 mal. Aufnabme 30°, Rabatt. 


Rahdrak ans dem Inhalt, einſchließlich der Bilder, verboten 
— j jç—v—— ß —ß—ß—ß—— 
Heft 12 Dezember 1024 Jahrgang 3 
— um p . — v———— —————̃ͥ — ͤ ͤ — ——— — — 1101111 


Vereine, Verbände usw. “Ee 


wollen Sonder - Angebol für den Bezug der deutschen Biene einholen. 


der deutschen Biene wollen uns bis spätestens 1. Januar 1925 
ihre Aufträge für das kommende Jahr zugehen lassen. 


Auch Sie 
müssen bei uns inserieren. Oder soll ausgerechnet Ihre 
Anzeige in der beliebtesten deutschen Bienenzeitung fehlen? 


DEUTSCHE BIENE / VERLAG / FULDA 


ME" wm e 
— INN. 


Kreis Lebus 
empfiehlt 


8 kg Mk. 4.75 aus erlesenstem Bienenwacs 
Honigschleudern, sowie sämtliche Geräte zur Bienenzucht 


Kuntzsch-Zwilling. Meisterstöcke, Gerstung, Freudenstein, 
Normalmaßbeuten etc. 


Große reickillustrierte Preisliste umsonst und portofrei 
mit billigsten ermäßigten Preisen. 


Nehme Honig in Zahlung gegen meine Waren à Pfd. 1.— MR. 


Druck und Verlag: Deutsche Biene G. m. b. H., Fulda) 


Verlangen Sie < 


Anlötlampen „Blitz“ 


Innerhalb Deutschlands verpackungs- u, portofrei. 


106) Bienengeräte-Fabrik Gegr. 1883. 


Smkerpfeife 


zum Nauchblaſen, das Beſte aus Ulu- 
minium und Meſſing, mit Holzmantel und 
Kernſpitze S.-Mk. 4.50 franko. Angabe 
ob zahnlos. Eruſt Denker, Pfeiſenfabtik 
König im Odenwald. — Postſcheck-Konto 
22510 Frankfurt a. M. (113 


3 — Bienenbesänftiaunasmittel auch 
Euskol- Briketts, N gsmittel au 


Beuten, sowie Umlarv - Geräte 


für Königinzucht nach den erprobten Mod. v. Prof. Dr. E. Zander 
Erlangen, sowie sämtliche Artikel zur Selbstanfertigung derselben 


Zink- u. Rundstab- Absperrgitter 


(Herzog und andere Systeme) zum Fabrikpreis Alle neuzeitlichen 
Bienenzuctgeräte, wie Honigschleuder, Rähmcenstäbe, Holz- 
stabdecken. Futterballen und Kunstwaben sofort lieferbar 


Preisliste über alles versendet kostenlos (134 


J. D. Lacher, Nürnberg, Gugelstr. 3 u. 5. 


000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000 


Honig und Wachs 


kauft feit vielen Jahrzehnten und erbittet Angebot 


H. Sühler, Honig-Sroßhandlung, Berlin SO. 33 


165) Elſenſtraße 3. 


0000000000000000do00 


Rietsche Gussformen 


seit über 40 Jahren bewährt! 
Haarſcharfe vernickelfe Kupferprägung — jahrzehntelang haltbar! 
in allen vorkommenden Wabengrößen lieferbar, in Ginkrabmen ſowohl 
als auch faſt ganz aus Kupfer. 
—— Das Beſte, was es gibt. 
Angebot unter Aug 


Preisliste iber Dampfwachspressen mit Innenröhren, Kunstwaben-Walzmaschinen, 
‚ Entdechelungsgabeln 


mit Prazisionszahnradobergetriebe oder seitl. Riemenantrieb, Transportgefäße, 
Königinabsperrgitter aus Žin kblech, sowie viele nur praktisch erprobte Geräte für 
die Bienenzucht zu Diensten. 
—— Preise der Gußformen (in Goldmark): 
Größe: 22 17 25,20 32/18 22 35 32/23 25/40 42/22 cm 
Zinkr. 19.— 24.50 30.50 . 14. — 
f. g. Kupfer d. Beste 28.— 37.— 25.— 55.— 65.— 


- Bei Voreinsendung Mk. 1. — billiger, Nachnahme 50 F 
Neueste 5 des altbekannten Zinkabeperrgitteta 


Bernhard Rietsche, Biberach 32 (Baden) 


0000000000000000000000000000000000000060000000000000000000 


£ N 
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Digitized by NIU 


cbe Ihrer Wabengrofe. 
„Badenia“, Honigschleudermaschinen 


Modell Rietsche 


Doppelseitig entgratet, peinlich sauber abgeschliffen, 
Brutraumschiede an den Langseiten aufgebogen. 
Aufnageln auf Holzrahmen überflüssig. 


Billigstes u. bestes Absperrgitter der Gegenwart! 
Ein Versuch überzeugt. — Alle Maße lirferbar. 
Geben Sie Kastenbreite und Tiefe an, 
Muster gegen Mk. —.50 franko. 
Verlangen Sie bei anderen BienengeschSften sur 
„Rietsche* Absperrgitter. wenn Sie nicht gewöhnliche 
gelochte Bleche haben wollen 


Postkonto: Karlsruhe 1065 


Lüneburger Stülpkö 


neu, 32x45 cm Innenmaße, gut gefloc 
G.-Wk. 3.— je Stück lieferbar. 


ia. Bienenkorbrohr, 


ganz helle, geſunde Säden, 19 Pfund ME} 
20 Pfund Mk. 2.70, 50 Pfund Mk. 6.50. p% 
Bei größeren Poſten weitere Preisermäßi 
Sämtliche Flechtgeräte billigſt. i 


Wilhelm Schneider, Visselhévede 


aller Art fiir Private, o, Indus 
Handel, Gewerbe, Behörden 
liefert in sauberer Ausführung 


Buchdruckerei Joh. Heinen 
Hilden-Rhid., Heiligenstr. 16 - Fer 


7 
1i 


Gärtner evgl. 36 J.. natn. 
mit einigem Kapital sucht — 
Baum- u. Rosenschule od. Im 
Gelände vorhanden ist. Auch 
Ankauf evtl. Einheirat 2 
u. Beteiligung F. 7, durch die 
Biene erbeten. 
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Die deutsche Biene 


— Bienenzucht vor 125 Jahren. — Hubamklee. — Das Vienenſahr im füdlihen Schwarzwald. — 


Angabe: Bekanntmachungen. — Kalender für das Jahr 1925. — Das Bienenei in feinen Anlagen. 
ngen zur Politik unferer Gereinig 


Im ftillen Gemach entwirft bedeutende Zirkel | 
Sinnend der Weiſe, befchleicht- forfchend den ſchaffenden Geift, 
rüft der Stoffe Gewalt, der Magnete Haffen und Lieben. 
olgt durch die Lüfte dem Klang, folgt durch den Aether dem Strahl, 
ucht das vertraute Geſetz in des Zufalls grauſenden Wundern, 
Sucht den ruhenden Pol in der Erſcheinungen Flucht. Schiller) 


} 

F 
ee 
; Bekanntmachung. 

r i betr. Genoſſenſchaft Deutſche Biene G. m. b. H. 


Das Bezugsgeld für „Die deutſche Biene“ wird vom 1. Januar 1025 ab anf 
= Mark für ein Jahr und 12 Hefte einschl. Zuftellungsporto herabgeſetzt. Wir 
ten den Betrag von 4.— Mark im Laufe des Monats Dezember zu überweiſen, damit 
ne Unterbrechung in der Suftellung der Seitſchrift eintritt. u 
Poſtſcheckkonto Frankfurt a. Main 26188. 5 ` 
Der Bezugspreis für das Ausland iff 5.— Mark jährlich für 12 Hefte und Porto. 


Deutſche Biene G. m. b. H., Gulda. Geſchäftsanteile können mit dem diefer Nummer 
liegenden Jeichnungsſcheine gezeichnet werden. Sahlreichen Anträgen folgend hat der 
uſtand beſchloſſen, die Ratenzahlung zu geſtatten. Es können demnach mittelſt der Zeichnungs- 
eine die Anteile gezeichnet werden, während die Einzahlung mit 5 Naten zu je 5 Mk. 
ppäteſtens zum 28. Februar 1925 hinausgeſchoben iff. Bis zu dieſem Cage foll 

llzahlung wenigſtens eines Anteiles erfolgt ſein. Es wird nochmals darauf hingewieſen, 
Batzungen koftenlos abgegeben werden. Salls die Zeichnungen zahlreich eingehen, hoffen 
“bald Günftiges berichten zu können. | 


Deutjche Biene G. m. b. H., Fulda. 


Herr Nichard Vogel, Erfurt iſt als Geschäftsführer abberufen. An dieſer Stelle 
ikt Schriftleitung u. Verlag Herrn Richard Vogel für die langjährige treue Mitarbeit 
ſchwerſter Zeit an dem Vorwärtskommen und Durchhalten dieſer Seitſchrift. — 


FERRARI 
Wir richten an unsere Leser die 


dringende Bitte 
‚ch rüchständige Bezugsgelder baldigst auf unser Postscheck- 
»nto einzuzahlen. 
Pe LL Ln Ln UU LU TOLL 


Kalender für 


23 D Ciborius 25 MIHofeas 


23 S II. u. Crin. 
24 5 Chriſtine 


24 M Battholo. 


24! D Joh. Empf. 24 S 


das Jahr 1925. 


Januar Februar | Marz Aprii Mai Juni | 
11D |Nenjabr | 1| S |4. u. Epi. 1| S [Snvocabit] 1| 7 rennt 11S Philipp 1 Pruan. 
2 5 Abel 2 WN} War. Licht 2 MSimplicius | 2; D |Cheodofia | 2 S [Sigismund] 2| D Marcellin. 

S Enoch 3) D |Blafius 3 D Kunigunde 5 Chriſtian | 3; S 3. Inbilat.| 3| MiCrasmus 
S In. Neujah.] 4 M|Deronika | 4| MjQuat. Adr.| 4 Umbrofius| 4 M Florian 4 D Quirinus 

M Simeon D Agatha 5 D Ftiedrich | 5/5 6 Palma. : D Gotthard 5 S Vonifaciu. 

D bl. Könige É| S [Dorothea 7 8 Biktor e M Itenäus m Dietrich e S Norbert 

M Julian TI S Rihard T! S Chomas 7 D Califtinus 7 D Gottfried [7 S Erinitatis 

D Erhard | 8| S Septua ge.] 8| S 2. Remin. | 8| M Liborius s S Stanislaus 8 e 

8 Beatus M Appolonia] 9) M Franziska] D Gründonn.] 9; S Gregor 9; D Primus 
1 Agathan 110) D Scholaſtik. 10 D Henriette 110) & Karfreitg. 18 S 4. Cantate! 0} M Margaret. 
1115 ſi. u. Epi. |! M|ECuphrofy. !! AU Salsa, 11| S Hermann 1 AU Ma mertusj' | D N 
13 D Hilarius |13] S (Benignus |13 3, 13 m | ſtermon. 1 M:Servatius |13; S Anton 
14 M Felix 14| S Valentin 14 S Mathilde 14 D Liburtius |14 D Chriſtian 14 S 1. n. Trin. 

15 O Mautus 5 5 Sexagef. [s S 3. Oculi 15 M'Anaftafia 15 § Sophia 1s M Vitus 
16| 5 1 16 Miduliana 16) WiCyriakus 16 D Drogo 16 S Fo p v. N. 16 D Juſtina 
17| S Antonius 17 D Konſtantia [17| D Gertrud 7) § Rudolf 17| S 15. Rogatel!7 Volkmar 
18| S 2. u. Epi. Is M Konkordia 118 M Anjel 18; S Valerian is M Erich 18| D Arnulf 
10 M Sara 19| D |Sufanna 19 D goſef 19, & |1. Quaf. 1 D |Potentian |!9| Š Sion 
20 D Fabian 20 J |Cucherius 20 § Joachim 20 M Sulpitius 20 M Anaftafius 200 S Silderin 
21 N Agnes |21 S Eleonore |21| S Benedict 21 D Adolar |21! D Himmel. 21) S20. Sein. | 
22 O Vintentiusſ22 S Eftomihi 22 S 4. Lätare 22 M Sot. u. Caj.22 § Julia M Achatius | 
+ 8 [Emerentia.23 M Serenus 23 M Eberhard 23 D Seorg 23 S |Defiderius = D Baſilius 
S |Cimotheus = D ‘Matthias |24| D Gabriel 24 Ş Adalbert EN 1 5 d. C. | 
85 S 3. u. Spi. 2 5 W Viktorin. 25 M Mar. Ver. 25 S Marcus 25 Mlrban Popa | 
26| M Polykarp 36 D Qeftor |26| D Ludger 26 S 2. Mil. Do. 26 D Eduard N 
27 D Goh. Chriſ. 27 8 Leander |27| 5 Nupert M Analt afius 97 ao 27 8 2718 Sieb. Schl. 
28 M Karl 28, S Suſtus 28 S Guntram 2 D Vitalis 2s D Wilhelm E 28 S 3. u. Trin. 
30 D Valerius 20 8 S [Polfious]. 50 8 Sibylla 129 N Maximin M Pet. Paul 
S Adelgunde 30 M Guido D Eutropius 30 S Wigand 30 D Pauli Ged. 
5 igilius 31| D [Umos 31,5 Pfingfif. 
Juli me Norema Dezember 
TR S e, cog |a main Sal mini 
Mar. Him. tephan eodegar S ler ee andidus 

5 3 Komme u 3| D |Manfuet. | 3 S [Candidus A a Gottlieb 5D Sanan, 
4 Š Ulrich D ‘Dominik. : S Noſalia |4 S r. n. rin] 4 M Charlotte 3 8 Se arbara 
> S 4. u. Erin. 5| S Laurent in Pp M Placldus 30 Blandina | 5! S |Sabbas ! 
6! Mi Sefaias D Ver Chrift] o 5 113.n.Crin.| 6! D Fides i Leonhard S 2. Advent | 
7 D Willibald 7 5 ‘Donatus | 7 M Regina Ti M Amalia S Engelbert 7| M Agathon 
: ao 8 S (Cyriacus 8 D Mar. Geb.] 8 D Brigitta oe u. rin.] 8| D Mar. EW 

D Curillus [9 S 9. u. Erin. Bruno 9 S Diomfius Mi TCheodor | 9 WM Soadin 

7 Brüder ljo) M Laurentiusi! Ol D Nik. v. Col. 10, S Fran; Bor. 10 D Mart, Luth aS 8 Melchiad. 

HE Pius 110 D Hermann 1 S In 11/5 is. n.&rin. II M Martin, B. § Damajus 

S s. u. Erin 12 M Klara 13 8 Surus 12 M Maximil, |12 D Jonas 12 S Epimachus 
13 Madarai 13| D Sippolytu 13| S i. u. Erin. 13 D Eduard |13! S |Stanislausl3) S |3. Advent - 
14 D Bonavent. 14 5 ‘Cufibius 14 AM'Krenz. Erh. 14 M Calixtus 14 S Leninus 4 MiXikafius | 
13 20 Apſtl.Clg. 15 S 5 Mar. Him. 15 D Nikodem. 15 D Chereſa 15 S 23. u. Crin. 15 D Johanna 
16, D Ruth Tel S jon Trin. ]! M Euphemia 1e § Gallus 1e M Ottomar e Adelheid 
17, 5 Alexius 17 M Billibald 17 D „ S Hedwig 17 D D Dude 17 D Lazarus 
18S Noſina is D Helena 18. J Titus 18 S 10. n. Criu. 1e 5 Buß- u. B. 18 S Chriſtopb 
1915 lé. u. Stin. 10 M Sebald 11 S Januarm 10 M Ferdinand [19 D Elifabeth |19] S Nemeſius 
20 M Elias 20 D Bernhard 20 a 15.a.€rin.j20' D Wendeliu 20 S Amos 20) S 14. Advent 
210 D Praxedes 21 Z Anaſtaſius |21| M Matth. Ev. 21 WM Urfuta 21, S Mar. Opf. 21 Mikürzef. Cag 
22 M Mar. Mag. 22 S Cimoth eusſ22 D | Moritz 22 D Cordula 22 S 24. n. Trin. 22 D Beata 


23 M Dagobert 
24 D Adam Eva 


Severinus [23 M: Klemens 


23 Ki 
Raphael 24 D Chryfogon 


25 S Jakobus 25 S Kleophas 25 S 20. u. Erin? M Katharina |25| § Weihnach 
2 S Som n. Sa Erin 28 an Semug SEI 26 MAmandus |26, D Konrad 126 Š 2. Weibu. 
27 M Martha 27 D Gebhard 7,5 ie. n. Crin. 27 D Sabina |27| S Otto T| S wu. Weihn. 
28| D Panta leon 25 8 S Auguſtin 28 A Wenjesiau 28 M Sim. Sud. 28 S Günter 8| M Unſch Kind. 
20 M Beatrix S Goh. Enth. 29) D D (Michael 20 D iNarciffus |29; S 11. Advent 20 D Jonathan 
30 D Abdon S 12 n. Erin. 50 M|Hieronym. 30 § Hartmann 30 N Andreas M David 

31| Š [Germanus 5 Sr nen S Wolfgang t| D |Spivefter 


Be 53 
5. Jahrgang, 12. Heft 


' 


Mund 


Schlund 


Gehirn 


Stiamen 


een 


Eihaut 


Vie Abbildung ift mit Erlaubnis der Sa. Viehweg 
Sohn, Braunſchweig dem Buche „Leben und Weſen 
der Bienen“ v. Prof. Dr. H. o Buttel-Neepen 
8 fe Klichee: Cigentum von die Deutſche Biene 

ill. d. H. 


Ganglienknoten des 
Nervensystems 


VMilteldarm 


Spinndrüse 


terhaut 


Embryonalhaut 


Malpighisches GefaB 


Spinndrisen-Ausfihrgang : 


* 


Die deutſche Biene 


Das Dienen-&i in feinen Anlagen. 


Seite 185 


Wenn wir Imker feben, wie die 
Königin 3. St. der höchſten Cnt- 
wicklung des Bienenvolkes im Mai 
und im Juni Selle um Zelle mit 
einem Ei beſtiftet, ſo drängt ſich 
jedem, der noch nicht im Materialis- 
mus verknöchert ift, wohl das wun- 
derbare der Vorgänge auf. Die 
wenigſten Imker aber geben ſich 


Rechenschaft darüber, daß ſchon in 


dem, dem Auge ſo unſcheinbar 
ſich darbietenden weißen Sadchen, 
das am Gellengrunde ruht, fich alle 
Anlagen befinden, die ſpäter dem 
fertigem Infekt, der Biene eigen- 
tümlich ſind. Nicht jeder kann mit 
dem Mikroskop hantieren, und ſo 
wollen wir es dankbar begrüßen, 


wenn wir Gelegenheit haben, aus 


einem ſo vorzüglichen Buche wie: 
„Leben und Weſen der Bienen“ von 
Prof. Dr. H. von Buttel — Neepen 
zu lernen, und unfere Kenntniſſe zu 
erweitern. Wer die grundlegende 
Werke Prof. Sanders ſtudiert hat, 
wird ſich leicht vergewiſſern können, 
wie beide Forſcher fidh ergänzen und 
oft aufeinander bezugnehmend fic 
nicht bekämpfen, wie man das lei» 
der oftmals von anderer Seite findet. 


Wenn v. Buttel-Neepen ſagt 
Eines der größten Wunder im Bie- 
nenſtaat iſt der innerhalb dreier Cage 
im Ei fic) heranbildende „Embryo“ 
— ſo kann man dem freudigen Her- 
zens juſtimmen und fic) nur mit An- 
dacht in die ‘Dorgange vertiefen, 
die ſich im Ci, im Dunkel des 
Stockes geräuſchlos, geheimnisvoll 
und ohne unfer Gutun abſpielen und 
noch Sabrtaufende abfpielen werden. 
Wem drängt fih bei Betrachtung 
diefer Vorgänge nicht unwillkürlich 
die Frage auf, woher das Leben ?! 
Für konfequente Denker oft eine 
harte Nuß, die ſie nicht knacken 
können, für einen gläubigen Chriften- 
menſchen aber keine „offene Frage“ 

Wenden wir uns unferm Thema 
und unferer Abbildung II S 186 zu, 
fo ſehen wir in der Sigur das auf- 
re htſtehende Ei und die in ihm ſich 
bildenden Organe mit den erforder- 
lichen Bezeichnungen die zum Ver- 
ſtändnis nötig ſind, eingetragen. 


Im Ei ſind die Geſchlechtszellen ſofort nach der 
Befruchtung wirkſam. Nach der Eiablage durch die 
Königin findet eine Teilung ſtatt (J. Gander). Die 
aus dieſer Teilung hervborgrhenden Sellen wandern 
an die Peripherie des Eies, wo fih die Zellenhaut 
bildet, die den Eidotter einſchließt. Die Wiffenfchaft- 
ler nennen es „Blaſtoderm.“ | 


Mit ſtaunenswerter Geſetzmäßigkeit wandert ein 


Seite 186 


Veil der Kerne nach der Außenhaut zu, es bilden 
jich dort Verdickungen, Einſchnürungen. Die Kopf- 
ſtelle ſchüürt fih ein wenig ab. Alsdann beginnt die 
Ringelung, wie wir fie an der ausgefchlüpften Carve 
beobachten können. Es bilden fic) 10 Segmente. 
Dieſe ftulpen fic) an den Stellen, die wir [pater als 
Stigmen bezeichnen, nach innen zu ein Dieſe Stig- 
men (f. Bild I) bilden das den ganzen Körper durch- 
ziehende Luftröhtenſuſtem. Sie bilden fich durch die 
Verlängerung der erwähnten Einſtülpungen. 

An den drei erften Einfchnitten bilden Jih kurze 
Stummel, woraus fpater die 6 Beine des Inſekts 
entfteben. Der Mund, der Schlund, der After bilden 
fi) ebenfalls durch Einſtülpungen von außen eine 
ſchließlich Enddarm. Dieſe 
Ceile ſchließen ſich dann an 
den Mitteldarm. 

Der Schlund öffnet ſich 
nach dem Mitteldarm zu 
Noch bevor die Carve „aus 
der Haut fahren“ kann, ift 
ſie befähigt, zu freſſen. Sie 
l beforgt das, wie wir wijfen, 

Sig. II mit gründlichjter Ausgiebig- 
keit, ſodaß fie ſich febr raſch entwickelt und die Selle 
aus füllt, wie Sigur II. zeigt. 

Um dieſe Seit ſind die Wandungen des Darmes 
ſchon erweitert. Der Darm ift aber noh geſch loſſen, 


weil die ganze von den Wmmenbienen ſchon vorver⸗ 


daute Futtenmaſſe, die die Larven zu fich nehmen, 
keinen Nückſtänd hinterlaſſen. Die Darmöffnung 


nach dem After zu entſteht erſt im letzten Stadium 


des Larvenzuftandes. : 


Sig. HI 


In Fig. III. find die fertigen Organe dargeſtellt. Gum 
Ceil Jind fie aus dem Körper herausgehoben, um ein 
klares Bild zu erhalten. Am Kopfe find die Fühler 
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ſichtbar, deren Nervenſtielchen durch die Kopfbiille 
hindurch treten und im Gehirn der Biene endigen. 
Rechts und links des Kopfes ſtrahlen die Sehnerven- 
bündel für die Augen aus. 


— — D—ͤ— = 


Vom Bienenmund ausgehend ift eine lange Röhre 


ſichtbar, welche den Schlund bildet. Dieſer endigt in 
der Honigblafe (2). Der Blütennektar mit der Zunge 
aufgenommen, gelangt in die Mundhöhle, von dort 
durch den Schlund in die Honigblaſe. Die Um- 
wandlung des Vektars in Honig erfolgt durch in der 
Mundhöhle eingeleitete chem. Umſetzungen, welche 
durch den Speichel der Mundorgane heroorgebradht 
werden, was der Chemiker „Invertierung“, zu Deutfch 
umwandeln nennt. Die Invertierung erfolgt dutch 
chemiſche Bindung eines Moleküls Waſſer infolge 


Hinzutritt von Säure, welche die Mundorgane ab- 


ſondern. Die Umwandlung erſolgt nach der chem. 
Formel Ca, H» On + H,O 2Ca. H i208. Für 
diejenigen Lefer, welche in der Chemie nicht zu Haufe 
find, überfett, heißt das nichts anderes, als der Robr- 
zucker wird in Traubenzucker umgewandelt. Die 
vollſtändige Umbildung findet erft in der Honigblafe 
ſtatt, fie nimmt längere Seit in Anſpruch wie jeder 
chem. Prozeß. 

Mit den Jangen der Kiefer nimmt die Biene aber 
auch Pollen auf, der mSpeichel vermiſcht ebenfalls 
durch den Schlund in die Blafe (2) gelangt. Der 
Pollen gibt neben den ätheriſchen und febr flüchtigen 
Oelen, welche die Biene mit dem Nektar eintragen, 
dem Honig den eigentümlichen ſpezifiſchen Honig- 
geruch (Aroma) und Geſchmack. Der aus den Sellen 
gefa leuderte Honig enthält ca. 10% Eilen, ſowie, 
Spuren von Phosphor, und radioaktive Subſtanzen. 


die ihm neben den Verbindungen mit Ameiſenſdute 


die unbeſtritten auffallende beile und dlutbildende 
Kraft verleihen. 


Ein Ceil des mit dem Nektar aufgenommenen über- 
ſchüſſigen Waſſers wird ſchon unterwegs wieder im 
Sluge ausgeſchieden. Der noch verbleibende Reſt 
wird auf dem natürlichen Wege entfernt. An den 
Houigmagen ſchließt ſich der Chplusmagen (4) an, 
der eine außerordentliche Länge deſitzt und ähnlich. 
wie ein Maſtdarm mit Einkerbungen und Windungen 
verſehen iſt. Der Darm ragt in den unteren Ceil der 
Honigbloſe hinein, er ift durch ein eigentümliches vier- 
teiliges Nückſtauventil von kleinen Muskeln gebildet, 
vetſchloſſen. Man nennt es den Magenmund (5) 
Der Magenmund läßt nach Bedarf vom Inhalt der 
Honigblaſe mit Pollenkörner vermiſcht durch. Er 
ſaugt Sliiſſigkeit, eigentlich ſchon mehr Brei, an und 
ſtößt ihn wieder zurück, wodurch der Inhalt des 
Honigmagens periodiſch und nach Bedarf durchein— 
ander gebracht wird. An der Oberfläche des Magen- 
mundes wachſen grannige Sangbaare, mit welchen die 
Pollenkörner feſtgehalten werden, wenn die Biene 
die Selle mit Honig füllt. In Swiſchenräumen ar- 
beitet das Organ immerzu, folange die Biene in Ça- 
tigkeit iſt und befördert Nährſtoffe, beſtehend aus 
Honig und Polleumehl, in den Chylusmagen, in 
welchem die Verdauung der ſtark ſtickſtoffhaltigen 
Nährſtoffe ſtattfindet, die zum Aufbau des Bienen- 
körpers und zur Erhaltung dienen. Der vom Magen 
bereitete Speifefaft tritt durch die Magenwände in 
die Bauchhöhle, von wo er allen Organen als weißes 


Blut zugeführt wird und deren Ernährung beſorgt. 


Die unverdauten Nückſtände der Nahrung, vor- 
nehmlich Pollenkörner, durchziehen noch den Dünn- 
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darm (5) und verlafen den Körper durch den Cnò- 
darm (6). An den Seiten rechts und links gewah- 
ten wir febr große Luftſäcke, welche ſich durch die 
Atemlöcher (Stigmen 8) mit Srifchluft füllen, fie wer- 
den durch die Körperwärme im Fluge prall ausgedehnt, 
gleichzeitig preſſen ſie in alle im Körper fein verteilte 
Luftadern Friſchluft, damit Sauerſtoff, die Lebensluft 
allen Organen zugeführt wird. Vermittelſt der auf- 
gepumpten Luftſäcke vermag die Biene, da fie da- 
durch leichter wird, ve hältnismäßig ſchwere Laſten, 
wie die Blumeuſtaubhöschen über weite Strecken 
fort zu ſchaffen, die uns wundern muß. 

An der Bauchdecke gelagert, befindet fich das Ner- 
deuſuſtem der Biene mit allen feinen, feineren und 
feinſten Veräſtelungen. Verſchiedene Nervenknoten 
(Verdickungen 9—12) nehmen unfere Aufmerkfamkeit 
in Anſpruch. es find die Ganglien. Außer dem 
Gehirn im Kopf, deſitzt die Biene noch 7 weitere 
Nervenjentren, von denen 2 im Bruftſtück und 5 fih 
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im Hinterleibe an der! Bauchdecke befinden. Die 
Ganglien Jind Sentralneroenknoten, welche die ver- 
ſchiedenen Sinneseindrücke aufnehmen und fortleiten. 
(S. Otſch. Biene Heft J, S. 26 u. f.) 

Die Atmung erfolgt durch die ; Stigmen (8). Die 
Erwärmung des Körpers geſchieht durch chemiſche 
Verbrennung des im Blute enthaltenen Kohlenſtoffes 
aus dem Honig mit dem Sauerſtoff der Luft. 


Wenn man die Biene, die ſich jum Fluge anſchickt, 
beobachtet, ſo nehmen wir wahr, wie ſie den Kopf 
hin- und her bewegend und mit den Süblern ſondie⸗ 
tend den Hinterleib in raſche Bewegung fest, wobei 
ſich die Chitinringe., welche durch feine bewegliche 
Häute miteinander verbunden Jind, teleskopartig in- 
einanderſchieben und wieder ausdehnen. 


Die Biene füllt ihre Luftfäcke auf, fie „pumpt“ 
wie die Kinder Jagen, ehe fie zum Fluge in die 
Lüfte ſteigt. 


Gerſtungs neues Bienenrähmchen. 
‚= Mit Abbildungen. 
Von Edgar Gerſtung, Deutfhe Vienenjzuchtzentrale, Oßmannſtedt. 


Seit Einführung der Ganzrahmen im 
Brutraum der Bienenkäſten war das Augen- 
merk der Imker auf die Verbeſſerung der 
beſtehenden Rahmen gerichtet. Solange nur 
Halbrahmen benutzt wurden, genügten die 
ſtumpf zuſammengenagelten vollkommen, in 
den meiſten Fällen wurden dieſe auch nicht 
gedrahtet. eine beſondere Widerſtandsfähig⸗ 
keit brauchten die Rahmen nicht aufzuweiſen. 
Anders wurde es jedoch mit Einführung 
der Ganzwaben und beſonders auch mit Ein- 
führung des ſogenannten großen Maßes, des 
Gerſtung- und anderer Maße. Die große 
Wachsfläche mußte mit einem kräftigen 
Rahmen umgeben werden, der beſonders 
jcrafaltiq herzuſtellen war, da die großen 
Rahmen nur zu leicht windſchief wurden. 
An Stelle des bis dahin allgemein zur Her— 
ſtellung der Rahmen benutzten 5 im ſtarken 
Nähmchenholzes mußte jtärferes, 6—8 min 
ſtarkes angewandt werden, obgleich bei Be— 
rechnung der Rähmchen- und Beutenmaße 
nur Simm zugrunde gelegt war. Das lichte 
Maß der Beuten wurde in der Regel beibe- 
halten und die Rahmen auf Koſten der 
Wachsfläche aus ſtärkerem Holz hergeſtellt. 
Als das Drahten der großen Rahmen in 
Aufnahme kam, und eigentümlicherweiſe zu— 


meiit der Draht vom Ober- zum Unterſchen⸗ 


kel gezogen wurde, mußte erneut eine Ver— 
ſtärkung dieſer Rähmchenteile vorgenommen 
werden, da die Erfahrung lehrte, daß bei zu 
ſchwachem Holz vor allem der Rähmchen⸗ 
träger ſich bauchte. Die Verſtärkung des 
Oberträgers hatte jedoch oftmals ſchlimmere 
Folgen. Trifft man doch häufig ſogar auf 
Ausſtellungen Beuten an, bei denen die 
Bienen zwiſchen Oberdecke und Rähmchen— 
holz nicht hindurchſchlüpfen können! Warum 
das Drahten der Waben in deu meiſten Fäl⸗ 
len ſenkrecht parallel erfolgte, anftatt über 


Kreuz von Seitenſchenkel zu Seitenſchenkel, 

kann ich nicht verſtehen, im erſteren Falle 

wird doch der Rähmchenträger doppelt be⸗ 

laſtet, einmal durch die Spannung des 

an und dann durch das Gewicht der 
abe. 


Naturgemäß haben auch wir unſer Augen⸗ 
merk ganz beſonders der Verbeſſerung des 
Bienenrähmchens zugewandt; wir waren da⸗ 
zu auch beſonders in der Lage, da uns nicht 
nur alle deutſchen Rähmchenkonſtruktionen, 
jondern auch die im Ausland üblichen De- 
kannt find. Eines iſt dabei beſonders auf- 
fällig; die Rahmen der in Amerika und vie- 
len anderen Ländern zugleich üblichen 
Veuten werden ganz außergewöhnlich ſtark 
hergeſtellt. der Oberträger ift bis 2 mm, der 
Seitenſchenkel ſogar bei den niedrigen La 
gerbeutenrahmen 10mm ſtark. Für de 
emerikaniſchen Imker, den wir bei ſeine 
praktiſchen, einfachen und zielſicheren Methe 
den als vorbildlichen Volksbienenzüchter be 
zeichnen könnten, ift das Bienenrähmchen 
die Haurtſache bei der Imkerei, nicht wie bei 
uns in Deutſchland der Bienenkaſten. Er: 
faßt doch auch in Amerika die Statiſtik nicht 
die Zahl der alljährlich zur Aufſtellung kom- 
menden Vienenkäſten, ſondern die Zahl der 
von den verſchiedenen Bienenzuchtgeräte— 
firmen gelieferten Bienenrahmen. Der 
Amerikaner drahtet die Rahmen auch wag— 
recht; das Herunterfallen gewalzter dünner 
Kunſtwaben wird auf dieſe Weiſe weniger 
oft vorkommen, beſonders. wenn die Kunſt— 
waben in einer Nute am Oberträger feſt— 
gelötet ſind. In Amerika benutzt man be— 
ſondere Rähmchenträger mit keilförmigem 


Ausſchnitt | Die Kunſtwabe wird in 


die Vertiefung gelegt und mit einer zu jedem 
Rähmchen gehörenden keilförmig geſchnit— 
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tenen Leiſte feſtgeklammert. 
ren iſt unbedingt gut, 

etwas umſtändlich, da 
Sägeſchnitt im Rähmchenträger ſchließlich 
denſelben Zweck erfüllt. Ein Zweites iſt 
bei dem im Ausland üblichen Rahmen pez- 
ſonders auffallend: Es wird keine beſondere 
Rückſicht auf die Vermeidung der Verkittung 
genommen. Man begnügt ſich damit. die an 
und für ſich ſehr praktiſche Rähmchentrage⸗ 
ſchiene, doppelt gekantet, zu verwenden; im 
übrigen beſitzen die Rähmchenoberleiſten 
keinerlei Vorrichtung, um wenigſtens die 
läſtige Verkittung etwas zu verringern. Wir 
in Deutſchland haben ſtets danach geſtrebt, 
durch Vermeidung der Verkittung der Rab- 
men durch die Bienen eine ruhige und ſpie⸗ 
lend leichte Behandlung des Bienenvolkes 
zu erreichen. Viele Verſuche ſind in dieſer 
Hinſicht unternommen worden, ich erinnere 
nur an die große Zahl der Rähmchentrage⸗ 
bügel, Klappen und Bleche, die an Stelle des 
Nähmchentrageohres am Rähmchen befeſtigt 
wurden. Dieſe Tragebügel waren fait aus⸗ 


erſcheint mir jedoch 
ein 3mm breiter 


nahmslos halbkreisförmig gebogen und boten 


die beſten Schlupfwinkel für Rankmaden. 
Auch weiſe ich hin auf die weitverbreiteten 
Trageſtifte und Krampen, die nur zu oft 
nach unten ausbrachen infolge ſtarker Bee 
laſtung, oder ſich verſchoben und ſomit keine 
ſichere Auflage boten. Allerdings wird von 
Seiten der Wanderimker verlangt, daß das 
Rähmchen feſtſitzt und vermieden, vor Be⸗ 
ainn der Wanderung die Rahmen aus der 
Verkittung zu löſen, doch dürfte das Be 
fejtigen der an fic leicht beweglichen Rah- 
men zu Zwecken der Wanderung eine ted- 
niſch ſehr leicht zu löſende Aufgabe ſein. 
Blätterſtockabſtandsſtreiſen. Ludwigs Reiſe⸗ 
bleche, bei Oberbehandlung oben aufgelegt, 
dürften den Zweck raſch erfüllen. Für die 
leichte Behandlung des Bienenvolkes ohne 
Ruck und Stoß und auch ohne viel Mühe iſt 
ein Rähmchen, das die Verkittung ausſchließt, 
ein Haupterfordernis. Wir halten eine 
einfache Rahmenträgerklammer, welche am 
Oberträger des Rahmens mit Stiften be- 
feſtigt wird, in Verbindung mit der doppelt 
gekanteten Trageſchiene als das Vollkom-⸗ 
menſte zur Vermeidung der Verkittung. 
(Abb. 1.) Die Rähmchentraaklammer ift aus 
5mm breitem, ſtarkem verzinktem Blech Her- 
geſtellt, das Trageblech doppelt feft aujam: 
mengefaltet; Kittharz kann nicht, wie bei den 
bisher, üblichen halbkreisförmigen Rähm 
chentrageklammern abgelagert werden, auch 
bildet ſich kein Raum für Rankmaden. Die 
Trageſchiene muß ſtandhaft ſein und ſo hoch 
hergeſtellt werden, daß die Bienen bequem 
unter den Trageſtiſt laufen können. Dieſe 
neue Gerſtung-Rähmchentrageklammer kann 
ir alle Rähmchenholzbreiten hergeſtellt wer— 
en; jeder Imker kann feine Rähmchen, wie 
Sher, ſelbſt herſtellen und ift nicht gezwun⸗ 
gen, dieſe in fertigem oder zugeſchnittenem 
Zuſtand weit herkommen zu laſſen. Auch 
kann er bereits vorhandene Rahmen bequem 
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mit der neuen praktiſchen Trageklammer 
verſehen; eine lohnende Winterarbeit. 

Wer einen Ueberblick über die beſtehenden; 
Bienenrähmchen hat, wird feſtſtellen müſſen, 
daß die überwiegende Mehrzahl 25 mm 
Breite ringsum aufweiſt. Es ift dies kein! 
Zufall, ſondern geſchichtlich begründet. Bei 
dieſer Rähmchenholzbreite kommen ſtets 
10mm breite Abſtandsregelungen in An⸗ 
wendung, jo daß das Rähmchen einſchließlich - 


Abb. 1. Gerſtungs neue Nähmchentrageklammer 
D. N. G. M, doppolt gekantete Crageſchiene. 


des Rähmchenabſtandes 35 mm beträgt. Den 
Abſtand der Rahmen voneinander nur 10 
mim zu wählen, war unſeres Erachtens nicht 
richtig; der geringe Zwiſchenraum zwiſchen 
den einzelnen Rähmchen erſchwert die Bes 
handlung hauptſächlich von oben und von der 
Seite ungemein. Bei der urſprünolichen 
Vehandlung der Mobilbeuten von hinten 
war dies belanglos. Man hätte m. E. bei 
Einführung der Behandlung von oben die 


Rähmchenholzbreite unbedingt verringern, 
müſſen unter Verwendung eittipredend , 
größerer Abſtandsregeluugen. Nehmen wir 


> 


an 22mm Rähmchenholzbreite und 18mm 
Abſtandsregelung, dann wäre der Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen den Rahmen 13mm anftatt . 
10 mm, und ein bequemeres Erfaſſen der, 
Rahmen wäre ermöglicht worden. Heute, 
nachdem viele Millionen Rähmchen mit 
25mm Holzbreite und 10mm betragenden 
Abſtand im Gebrauch ſind, iſt es unmöglich. 
eine Aenderung in bezug auf Holzbreite und 
Abſtandsregelung bei bereits eingeführten 
Rähmchengrößen vorzunehmen, da der 
Uebergang vom alten zum neuen Abſtand 
Unebenheiten beim Gebrauch beider Arten 
auf einem Bienenſtand mit ſich bringt. Wer 
ein neues Rähmchenmaß einführt, hat es 
dann allerdings leicht. So hat Herr Profef- 
ier Dr. Zander feinem Rahmen nur 20mm 
Breite bei 15mm Abſtand gegeben und da: 
mit ein etwas bequemeres Erfaflen der Rab: 
men erreicht. njere Aufgabe beſtand darin, 
ein Bienenrähmchen dargubicten, welches die 
Vorteile des bequemen Erſaſſens bietet und 
zugleich zuſammen mit Rähmchen älterer 
Konſtruktion mit Abſtandsvorrichtuna von 


~~ — — 
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mm ree — — ee ee ʒ—— — 


‚ 10mm Höhe benützt werden kann. Wir ere 
reichten dies durch Verſchmälerung des Ober⸗ 
trägers, an dem ja irgend welche Abſtands⸗ 
regelungen nicht angebracht ſind. Wir ſetzen 
die Breite des Oberträgers auf 16 mm feft, 
jo daß nunmehr der Zwiſchenraum von 
Oberträger zu Oberträger nicht mehr 10 
mm, ſondern 16 mm beträgt. Auch Imker 
mit dicken Fingern, oder folde, die mit 
Handſchuhen an den Waben zu arbeiten 
pflegen, können bequem zufaſſen. Sofort 
wurden aber Bedenken laut. wenn die Bie⸗ 
nen dieſen ſchmalen Cherträaer nicht über- 
bauen. 
Oberträger nur ſchwach hergeſtellt wird, gibt 
man ihm indeſſen die nötige Stärke, z. B. 
15 min, fo wird ein Ueberbauen vermieden, 
Die Rahmen der Zanderbeute weiſen nur 


10mm Stärke auf, bei 20mm Breite, und 
werden auch nicht überbaut. (Abb. 2.) Die 


Abbildung zeiat den verſtärkten, an beiden 
Enden abgeſetzten ſchmalen Oberträger ſowie 
die gabelförmigen Seitenſchenkel. Eine ganz 
außerordentliche Widerſtandsfähiakeit iſt 
durch diefe Konſtruktion erreicht worden, was 
beſonders bei großen Rahmen von unſchätz⸗ 
barer Bedeutung iſt. Auf eine ungewollte 
Nebenerſcheinung ſei dabei noch hingewieſen. 
Sobald die Oberträger recht ſtark hergeſtellt 
werden, Breitwaben werden einen ſtärkeren 
Träger erhalten müſſen als Hochwaben, wird 
die Könjain ſicher weniger in den Honigraum 
gehen, als bei ſchwachen Leiſten. 


Auf den Abſtand der Rahmen von der 
Kaſtenwand iſt nur ſelten die gebührende 
Rückſicht genommen worden. Oftmals wur- 
den am Unterſchenkel Seitenabſtandsköpfe an- 
gebrecht damit wurde der Zweck jedoch in 
feiner Weiſe erreicht, wenn nicht der Rähm⸗ 
chenträger genau zur A 


— — — 
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Abb. 2. 
ſchmälerem Crager D. N 


Geiſtungs neues Bienenträhmchen mit 
M., mit oberem Seiten- 
abftandsftift und 1 neuer „ 
klammer D. N. 6. M 


paßte. Wir halten den oberen Seiten. 
abſtandsſtift für bedeutend vorteilhafter und 
wichtiger, als den unteren, ja er genügt bei 
rechtwinklig gearbeiteten Rahmen allein voll- 
kommen zur ſicheren Regulierung. 

Das oben abgebildete Gerſtungs neues 
Bienenrähmchen eianet ſich für alle Beuten 
und alle Rähmchengrößen, ſoweit Ober⸗ und 
Hinterbehandlung in Frage kommt; bei 
ſinngemäßer Anwendung auch für Blätter⸗ 
ſtöcke. Wir hoffen, mit oben beſchriebener 
Gerſtungs Rähmchentrageklammer und mit 
Gerſtunas neuen Bienenrähmchen einem 
lana erſehnten Wunſch nach einem wirklich 
vollkommenen Rähmchen erfüllt zu haben. 
Muſter der Rähmchentrageklammern ſind 
auf Verlangen umſonſt zu erhalten von der 
Deutſchen Bienenzuchtzentrale Oßmannſtedt. 
Einzelheiten über die Preiſe der verſchiedenen 
Rahmengrößen enthält der Nachtrag K zu dem 
Warenverzeichnis Nr. 13 obiger Firma, das 
ebenfalls auf Wunſch jedermann koſtenlos 
überſandt wird. 


Quebec. 
(Dr. Saiß). 


Ein Belgier, ein Franzoſe, ein Welſchſchweizer 
und ein Italiener, die fuhren zuſammen auf der Me- 
lita zur Internationalen Imkerverſammlung nach Ca- 
nada. Baillancourt, der Vorſtand der für Bienen- 
zucht juſtändigen WMinifterialabteilung der Provinz, 
empfing die Abenteurer noch auf dem Meere, und 
Vetjollung. Ausſchiffung und Fahrt zum Hotel voll- 
zogen ſich unter feiner Obhut. 

Kaum hatte man ſich in Zimmer Nr. 1410 häus- 
idh niedergelaffen, fo klopften [chon die Ausfrager 
an die Cüt, und deten letzter kam gerade eine halbe 
Stunde vor Mitternacht, als man doch endlich das 
Recht auf die Nachtruhe erworben ju haben meinte, 
glücklich, einmal wieder in ein Bett zu kommen, das 
nicht unter einem ſchaukelte und schwankte. 

Die Fahrt alfo war ſchmerzlich geweſen. Dafür 
aber war nun der Nundblick vom 14. Mittelſtock 
des Gaſthofes umſo feenhafter. 


Noch vor Beginn der Tagung ſprach Dadant, der 
Herausgeber des American Bee Journal, bei den 


Europäern vor, und von da an nahm dieſer fach- 
kundigfte aller Fremdenführer der fremden Gäſte fich 
dauernd an. Denn Vaillancourt, übrigens ein be- 
währter Organisator, war der eigentliche Leiter der 
ganzen Veianſtaltung. 

Und warum waren wir Deutſche nicht 
vertreten, obwohl die Canadier fogar durchs Aus- 
wärtige Amt, darum erfucht hatten? Soll man es 
wirklich glauben, daß die gegenwärtige Neichsregie- 
rung, falls feitens der Imker das theoretiſche Sta- 
dium überſchritten worden wäre, fo engfinnig geweſen 
wäre, eine Gelegenbeit gleichviel welcher Art nicht zu 
ergreifen, wo Deutfche ohne Surückſetzung mit dem 
ſiegreichen Hegner zuſammen fein ſollten? Daß nur 
freundliche Abſichten deſtanden, mag, man auch òa- 
raus erſehen, daß Vaillancourt bei Dr. Saif, — der 
doch, um Gerſtungs Worte anzuführen, „als Mitglied 
des Hauptausſchuſſes mit dem Sonderauftrag betraut 
ift, die V. D. J. dem Ausland gegenüber offiziell 
zu vertreten“ — noch perſönlich anfragte: Warum er 
nicht kommen wolle. 
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Sollen wir unfererfeits den Krieg verewigen? Und 
wenn aus fernen Landen ein Imker an dich ſchreibt: 
„Wollen Sie über Bienenzucht und dergleichen ir- 
gend etwas wiſſen, gern werde ich Ihnen antworten; 
und ich bitte, antworten auch Sie mir freundlich, 
wenn ich frage“: ſollſt du, deutſcher Weltbürger, da 
nicht auf dem Stuhl rücken und nach der Briefmar~ 
ke greifen, die ein vor karg — und manchmal gar- 
nicht — bezahlter Arbeit eng gewordenes Menfchen- 
leben, wieder eine Kleinigkeit zu erweitern verfpricht? 


Es wären noch andere Geſichtspunkte geltend 
zu machen. Außer Herzogs Abſperrgitter, 
Nietſches Wabenpreſſe und allenfalls noch Königs 
Vulkan kennt die ausländiſche Imkerſchaft kaum 
etwas von deutscher Sachinduftrie. Muß das fo blei- 
eben? Sollte es da nicht irgendwo bei uns ſelber ha- 
pern? Wir ſollten zur Nordiſchen Imkerverſammlung 
nach Gotenburg gehn. Wir follten zur Internatio- 
nalen Smkerverfammiung nach Quebec gehn. Spa- 
nien bot heuer Gelegenheit, ſich zu zeigen. Es gibt 
Länder, die ſehr gerne deutſche Waren aufnähmen, 
wenn wir uns nur herbei laffen wollten .. Um ein 
Wort des ſchwäbiſchen Dichters Sla#clen abzuwan⸗ 
deln: Was ſollen uns die deulſchen Werte, wenn 
wir daheim dabei hocken bleiben, wenn wir damit nicht 
dahin gehen. wo man fie erweiſen kann! „Nörd- 


lingerin wiederermecken” — ſiehe unfere Oktober-Qiefe- 


tungl— oh je! Die Caten muß man vollbringen, wo 
Gelegenheit dazu iſt. Manchmal aber ſcheint es, als 
ob wir die Gelegenheiten grundſätzlich verübergehen 
ſießen. — Um nun unſere Geſinnung und Stellungnahme 


Die Aufbewahrung der Neſervewaben. 
Von Geora Neuner, Dombühl 

(Mittelfranken). : 

Den Honigräumen find die Waben ent. 

nommen, die Völker find eingeſchränkt. es 

ergibt ſich eine große Anzahl von Reſerve⸗ 


waben. Sie ſind im nächſten Jahre bei der 
Entwicklung des Biens von !Unſchätz⸗ 


barem Werte und jeder Imker iſt beſtrebt, 
fie ſorgfältig aufzubewahren. 

Es droht ihnen jedoch von der Wachs⸗ 
motte eine große Gefahr. Läßt ein Bienen⸗ 
züchter die Waben aufeinandergeſchichtet le- 
gen, ſo wird er im nächſten Frühjahr ſtatt 
der Waben nur noch ein rieſiges Motten⸗ 
neſt finden, die dicken Rankmaden haben das 
Wachs reſtlos aufgezehrt. Selbſt in Waben⸗ 
ſchränken und in ſonſt gut verſchließbaren 
Behältern ſind die Waben vor den Wachs⸗ 
motten nicht ſicher und um die Waben mot- 
tenfrei zu halten, iſt ein mehrmaliges Shwe- 
feln nötig. Hängt man jedoch die Waben 
einzeln an einen etwas zugigen Ort frei 
auf, dann werden fie von den Wachsmotten 
gemieden. So iſt der günſtigſte Aufbewah⸗ 
rungsraum für die Reſervewaben der 
Dachboden. Auf dem Lande ſteht auch mei⸗ 
ſtens genügend Bodenraum zur Verfügung. 
In die Dachbalken ſchlägt man gebrauchte 
Nägel, ſo daß nur geringe Unkoſten ent⸗ 
ſtehen und hängt die Rähmchen daran. Auch 
durch das beſtgedeckte Dach dringt etwas 
Zug und ſchützt unſere wertvollen Waben 
vor ihrem grimmigſten Feind. 
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nicht Mißdeutungen auszuſetzen, müſſen wir vielleicht 
noch einiges mehr ſagen. 

So wenig die Gnternatiinale Imkerberſamm ung 
von ce lich beſonders deutſchfeindlich äußerte — 
obwohl dies von einem deulſchen Schriftiteller ge- 
fliffentlich verbreitet wurde, — fo w nig wurde in Quebec 
— wie nun in deutſchen Blättern behauptet wird — in 
Boikerverbriiverung gemacht. Einmal zeigt ſchon 
die verhä'tnisinäßig geringe Beteiligung an, daß diefes- 
mal in Amerika, dem internationalen Unternehmen tn 
der gegenwärtigen Geftalt keine befondere Begeiſterung 
entgegengebrach: wird. Dann aber fand in Quebec 
auch der von einer Seite zur Beſprechung gebrachte 


betonte Snternationalismus, ſiemlichen Widerſptuch. 


Unfere Pflicht wär es vor allem, eine gewiſſe Ste- 
tigkeit des Standpunktes zu wahren. Unferes Erachtens 
follte „Völkerverbrüderung“ gar nicht das iel fein. 
Man foll von einander nicht Unmögli en! verlangen 
und nicht ſich gegenſeitig belügen. Die mächtigſten 
Weſenheiten der Menfchheit find die Volkheiten. An 
dieſer Catſache zu rütteln ift Unſinn. Andererſeits follen 
die verſchiedenen Völker, die ja auf einander ange- 
wieſen find und fich gegenfeitig ergänzen, nicht in künjt- 
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licher Abfchiiegung von einander leben. Sie follen unter» ` 


einander Verkehr pflegen und einander gerecht zu 
werden Juchen. 

Diefen Verkehr zu pflegen, der jedem läßt, was ibm 
gebührt, wäre Aufgabe Internationaler Imkertagungen. 
Kritiklofe Vergleiche mit dem „Völkerbund“ werden 
uns gewißlich nicht „weiterbringen“ (Auslanddienſt der 
V. D. 3.) 


e 


Die Hausmaus, welche Wachs mit Bore | 


liebe verzehrt, kann ebenfalls an die Waben 
nicht herankommen. 


Eine Lanze für Sklenar! 


Im Bienenmütterchen Nr. 11 fteht allerlei Crbau- 
liches ju leſen. Weniger erfreulich iſt, daß Guido 
Sklenar ſich auf ein Jahr von der Schriftleitung 
zurückzieht, die Herr Direktor Binder übernimmt. 
Einmal muß der Menſch Rube haben. Wie wir es 
von hier aus verfolgen können, hat Freund Guido 
Übermenſchliches geleiſtet mit der Herausgabe des 
Bienenmütterchens, der Königinzucht und feiner zahl- 
reichen Amter, die er noch fonjt hat. Seine Verdienſte 
um die Bienenzucht in Öfterreich find unbeſtritten, das 
möchten wir ihm hier gerne beſcheinigen, umſomeht 
als er, wie er ſelber ſchreibt, für viele Smker Öfter- 
reichs der beſtgehaßte Mann ſei. Es iſt einmal der Lauf 
der Welt für alle diejenigen, die mit ihren Anſichten und 
Ideen gegen den Strom ſchwimmen. Wir können ja 
felber ein Lied davon fingen! Ein Schriftleiter kann 
nicht immer Hammer fein, er muß auch zeitweile den 
Amboß ſpielen. Das alles ift nicht fo gefährlich als 
es ausſieht, man darf ſich von dem fachlich über- 
jeugten, oder unſachlich perſönlichen Gegnern nur nicht 
breitſchlagen laſſen! Möchte der verdiente Schrift- 
leiter des Bienenmütterchens die benötigte Erholung 
finden und bald mit friſchen Kräften ſich wieder der 
Leitung ſeines Werkes widmen. Einſtweilen mag er 
ſich tröſten mit dem ſchönen Sprüchlein: 


„Die ſchlechteſten Früchte ſind es nicht, woran 
die Welpen nagen!“ Imbheil, Guido! 
— — — eee — = r= De 
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Bienenzucht vor 125 Jahren. 
(Fottſetzung aus Heft 11.) i 


Was nun den Wabenbau ſelbſt betrifft, 
ſo muß man wiſſen, daß alles Wachs und 
aller Honig von Anfang Junaferwachs und 
Junaferhonia geweſen iit, beides aus dem 
Blumenſaft und Blumenmehl erzeuget, der 
Blumenſaft durch das Blumenmehl zu einem 
Honigſyrup verdikket, hernach aber aus dem 
Blumenmehl das Feinſte und Klebrichte zum 
Grund und Anfang des Wachſes und Waben- 
baues in einer noch ſaftmäſigen Beſchaffen— 
heit ausgeſogen und mit dem von den Nle- 
nen genoſſenen Blumenmehl, da ſie vorher 
in ihrem Leibe gekocht hat und hierzu ge— 
zeitinget als ein gelber Unrath durch ihren 
Bauch ausaclafien worden, vermiſchet iſt, und 
die Wabenbaumaterie daraus gemacht werde. 
Wie ſchön hell, weißgelblicht und fein die 
erſten jungen Wabenblätter mit ihren Cel⸗ 
len anfänglich ausſehen, und wie rein auch 
das an den alten Waben neugebaute oder 
reparirte friſche Gewebe beſchaffen ſey, iſt 
bekant; noch deutlicher iſt es daraus, weil der 
Wabenbau zur beſten Blützeit im Sommer 
von noch ganz friiher Materie fo ſchnell verz 
fertiget werden kann. Daß aber dieſe ſchö— 
nen weiſen Waben hernach immer gelber, 
bräuner, und in etlichen Jahren ganz rauch 
und ſchwarz werden, daß ferner auch der an 
ſich ſelbſt helle Blumen- und Honigſaft immer 
Differ und bräuner wird, find folgende Ure 
jochen daran Schuld: Das Blumenmehl wird 
nicht auf einmal und zu einer Zeit, wie mitten 
im Sommer bei dem erſten neuen Anbau in 
einem neuen Korb geſchieht, verarbeitet. Die 
Waben werden zumal in alten Stökken mehr 
dent einmal mit dem Blumenſaft angefeuch— 
tet, und fie bleiben länger in der Hizze des 
Korbes ſtehen als die erſtern. Man bemer— 
ket auch, daß die ſchönen Waben, in deren 
Wabenblättern die Bienen erſtmals ihr Cen— 
trum zu ihrer Geſchlechtsvermehruna oder 
Brut genommen hatten, dort bräunr und 
ſchmuziger ausſehen, welches ihre ſchmuzige 
Arbeit mittelſt des Honigmachens, Wee 
jorguna ihrer Brut und Einbringung des 
Blumenmehls in ihre Cellen und die Dampf— 
hizze verurſachet, anderer Umſtände nicht zu 
gedenken. Daher werden anfänglich die 
Waben von auſen beſchmuzt. obgleich die 
Cellen innwendig noch ſchön rein verbleiben. 

Ferner werden die ſchönen Wabencellen 
auch innwendig durch die junge Brut und 
derſelben Ausdämpfung nach und nach im— 
mer älter und bräuner, und ein jedes junges 
Vienlein hinterläſt ein überaus zartes 
Häutlein in der Celle anklebend, welche aber 
von keiner Wachsart beſchaſſen find, durch 
welche die Cellen immer dikker und wegen 
öfterer Reparation und Bebrütunga immer 
härter und an ihrer anfänlichen Feinheit 
immer bräuner und cruder werden, daß end— 
lich zulezzt keine jungen Bienlein in ſolchen 
alten harten und pechſchwarzen Waben mehr 
ausgebrütet werden können. Wenn die Wa— 


* 


* 


ben ſortiret und jede Gattung nach dem 
Alter der Waben beſonders ausgeſotten wer— 
den, ſo erlanget man von den alten Waben 
ein ganz rothgelbes Wachs; das mittel- 
jüngere wird hellgelb, das jüngere blaßgelb, 
das allerjünaſte ſo genannte Jungferwachs 
aber weißgrüngelblicht, und es zeiget auch 
die Härtigkeit des Wachſes, wenn vom Ho— 
nig nicht zu viel darinn zurükkgeblieben iſt, 
von dem Alter eines Stokks oder der Waben. 
Wenn ein Wachs ſamt dem Honia von allen 
Bienenſtökken ausgeſotten worden ift, fale 
len es die Bienen des Geruchs wegen gleich 
an. Werden die leeren Waben allein, und 
von jeder Gattung nemlich alte oder mitt- 
lere oder junge Waben beſonders ausgelaſ— 
fen und zu Wachs geſotten. fo erzeiget fid 
das Wachs wie in der Forbe fo auch in der 
Härte von einem merklichen Unterſchied, 
wovon die Bienen das jüngſte nud weichſte 
vor dem andern benagen. Das Jungafer⸗ 
wachs aber iſt ſo weich, daß es faſt wie ein 
Vogelleim an den Händen kleben bleibt: 
wird es aber etliche Jahre alt, ſo erlanget 
es endlich auch ſeine Härte, boch bleibt es 
gegen das ältere, wenn es wieder geſchmol⸗— 
zen wird, immer das weichſte. 

Bei Zuſammencopulirung junger Bienen 
mit ihren Wabenblättern, welches oft erſt 
nach Martini acicheben kann, hat man mahr- 
genommen. daß ſolche junge Wabenblätter 
von ihnen wieder zuſammengeheftet und an 
einander gebauet. hingegen die ältern Ov 
niawabenſtükke, welche den jungen ſchwachen 
Vienen zur Fütterung eingeſezzt waren, nicht 
anaebauet worden find. Wenn man der: 
gleichen junge Waben auf eine Waage oder 
auf die Hand [eat. fo find fie um ihrer Fein- 
heit willen fo leicht wie ein Schanm zu 
ochten, dagegen die ältern Waben viel ſchwe— 
rer find, indem diefe durch der junaen Vrut- 
bienlein ihre hinterlaſſenden Bruthäutlein 
und Ausbeſſerung der Cellen vor dem Nen 
wachs, welches in ihrem Leibe gezeitia; 
worden, mehrere Stärke, Schwere. Crudita 
und Dikke erlangt haben. Dasjeniae weiß 
aebleichte Wachs, welches der Weiße und 
Reinlichkeit wegen auch Jungferwachs ne: 
nennet wird, iſt mit dieſem von den Bienen 
natürlich erzeugten Innaferwachs in der 
Medizin nicht zu veraleichen, indem dem ge— 
bleichten ſeine Flüſſiakeit und balſamiſche 
Kraft entzogen worden iſt. 

Die Bienen bauen ihre Waben nicht ein— 
zeln oder aus zuſammengeſegzzten Stükken, 
wie fid ein anders Bauweſen verhält. fon- 
dern auf eine ganz ſubtile Weile in einem 
Stükke fort. indem fie mit ihrem zarten Bunun- 
genwerk dieſen ihren Wachsſaft nur in klei— 
nen Partikeln ankleben, und mit ihrem aor- 
ten Zungenwerk und Beihülfe ihrer Füſſe 
und Gelenke durch ihre manniafaltiae Wiber- 
und Nebeneinanderſtellung die Cellen in 
ſolcher Unbegreiflichkeit zu Stande bringen, 
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daß man weiter nichts Wirkliches als an den 
angefangenen und halb ausgebaueten Wa⸗ 
benſtükklein ſo viel erſehen kann, daß ſie an⸗ 
fänglich den Grund oder eigentlich den Bo⸗ 
den zwiſchen beiderſeitigen Cellen durch ein 
dünnes Blättchen legen, ſogleich die Ekke der 
Cellen anbeiſſen, und vermittelſt durch Ge⸗ 
geneinanderdrükkung ihrer alatten ekkigten 
Köpfe den Boden der Celle formiren, wel- 
ches am beſten an denjenigen Wabenſtükken 
erkannt werden kann, welche zur einen Seite 
ſchon ihre Celle haben, daß auf der andern 
Seite der geekkte Auswurf zu den gegen⸗ 
ſeitigen Cellen ſchon bezeichnet und ange⸗ 
fangen ift; weil ji nun dieje zähe Jeude 
tiakeit des Wachſes ſehr dünn ausbreiten 
läft, werden die Cellen immer höher gebauet 
und dadurch vertiefet, und wie dieſe vergrö⸗ 
fert werden, wird der weitere Bau unter- 
wärts immer mit halbgebauten und neu an⸗ 
gefangenen Celen fortgeſezzt, daß beide 
Theile gleichſam mit einander zu wachſen 
ſcheinen, weswegen dieſe Waben, wenn ſie 
zu Wachs geſotten und geläutert worden ſind, 
mit dem Wort: Wachs, benennet werden. 
Eben dieſe Beſchaffenheit hat es auch mit 
des Honias noch dunklerer Farbe. 

Der Honig iſt als ein Blumenſaft an⸗ 
fangs ganz weiß, wie man ihn auch in den 
Honigbläslein der Bienen ſchön hell und 
klar antrifft. Hält aber das Regenwetter 
lange an, ſo wird dieſer Blumenſaft in 
naſſen Sommern ſehr wäſſericht nach Hauſe 
gebracht, von welchem ein ſchwacher Honig 
erzeuget wird. Läſt man den gemachten 
Jungen⸗ oder Jungferhonig ohne Zwang 
bei gelinder Wärme und ohne Kochen 
überm Feuer durch eine reine Leinwand 
ausrinnen, ſo bekommt man ihn in einer 
noch blumenſaftmäſigen Geſtalt ganz rein 
und helle; doch hat er gegen den Blumenſaft 
ſelbſt ſchon etwas von einer oelbarün- 
lichten Farbe angenommen, und wenn er 
hernach gefrieret, bekommt er eine mild- 
farbigte Trübe. welche noch von einer un⸗ 


beſtimmlichen Farbe zeigt. Dieſer funge 
Honia iſt auch unter allen der ſüßeſte. Die 
Honigwaben von mittlerm Alter haben 


ſchon einen gelbern, und der noch ältere 
einen bräunern Honig; die mittlere Gat⸗ 
tuna von Honig, nach dem Alter zu ver⸗ 
ſtehen, muß dikk, klar, ſchwer und durchſich⸗ 
tig ſeyn, und einen angenehmen Geſchmakk 
haben, welches der haltbarſte und beſte zum 
Gebrauch und Bienenfüttern iſt. Gefrieret 
er, ſo wird er gelbmilchfarbigt, und wenn 
ſeine wäſſerichten Theile in einem nicht wohl 
vergläßten Geſchirr eingeſchlüpft oder ge— 
trokknet ſind, ſo wird er zu einem gelben 
troffnen Mehl. Der alte braunfärbige 
dikkere Honig hingegen candirt ſich den 
Winter über braun und wird härter. 

Der Blumenſaft wird oft erwähnter⸗ 
maſen durch das Blumenmehl in etwas ver: 
dikket, und nimmt bei baldiger Extraction 
etwas von der Farbe des Blumenmehls an 
ach. in der Art, wie ſich der Jungferhonig 
räfentiret, welcher nicht lang in den Blue 
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menmehlscellen liegen geblieben und alfo, 


ſchnell verarbeitet worden iſt. Wenn nun 
dieſer ſyrupmäſige junge oder Jungfer- 
honig in heiſen Sommertagen und durch die 
Hizze im Korb nach und nach etwas ein⸗ 
trokknet, unterdeſſen aber die Blumenmehls⸗ 
cellen mit mehrerm Blumenſaft länger arte 
gefüllet waren, jo erweichet das Blumen⸗ 
mehl deſtomehr, und der Saft bekommt eine 
werden die eingetrokkneten 
erſtern Honigcellen mit dieſem gelbern Ho⸗ 
nigſaft wieder aufgefüllet, ſo färbet ſich der 
Honig immer mehr. je öfterer das Einge⸗ 
trokknete wieder angefüllet wird, alſo auch 
der Honig wie in der Farbe fidh in dem Gee 
wicht auch vermehrt. Man mache nur die 
Probe auf einer Waage, ſo wird man finden, 
das das geſezzte mittlere Gewicht eines 
ſtandhaften und haltbaren Honigs dem 
würtenbergiſchen Maas nach fünf Pfund 
hält, daß der junge Honig nur 4% Pfund. 
der mittlere fünf Pfund. der ältere aber, 
welcher theils Alters halber im Korb ein⸗ 
getrokknet iſt, theils mit ſeinem alten Waben 
überm Feuer ausgeſchmolzen worden, fünf 
und % Pfund wiegen wird; und wie der 
ſchwerſte Honig dikker und bräuner gegen 


„den jüngern ift, fo befindet fid auch der 


jüngere Honig im Gewicht, wenn er anders 
nicht ſelbſt durchs Waſſer verdünnet worden 
iſt, von Natur allemal geringer. Ziehet 
man 3 Pfund ven dieſem Honiggewicht ab, 
ſo weis man, wie viel Extract Blumenſafts 
in einem Maas Honia ſtekket. 

Warum aber der Honia mehr als das 
Wachs gefärbet ſey, das iſt leichter zu be⸗ 
greifen; ich verſtehe aber dasjenige Wachs 
und Honigwabenzeug, welches von allem 
Unrath geläutert iſt. Denn obgleich dieſer 
Unrath dem Wachs an ſeinem Weſen nichts 
benimmt, und das Wachs durch geſchikkte 
Abwäſſerung noch reiner und Heller, aber 
auch deſto leichter wie das jüngere Wachs 
erlangt werden kann: ſo kann doch der Ho⸗ 
nig. welcher ſeiner Flüſſigkeit wegen meh⸗ 
rere Trübe und Bräune von dem alten 
Wabenzeug im Ausſieden an ſich nimmt, 
ſolche Abwaſchung ohne Verluſt feiner 
Qualität und Haltbarkeit nicht erleiden, 
indem das Wachs, fo jung und flüſſig es 
auch immer ſeyn mag, viel compacter iſt als 
der Honia oder Blumenſaft. Der Honig 
als ein wäſſerichter Blumenſaft extrahirt 
aus dem Blumenmehl, beſonders wenn er 
eine Zeitlang in der Wärme des Korbes 
damit vermiſcht geblieben iſt, mehrere Farbe 
als der Wachsſaft, und weil durch Extra: 
hirung dieſes Honigſafts der erſten Sub⸗ 
ſtanz des Wachſes von ſolcher Farbe wenig 
mehr übriq geblieben war, fo kann aus bic- 
jer Urſache der erſte Wabenbau ſchön hell 
verfertiget werden, zumal da auch bei Be⸗ 
arbeitung deſſelben die Farbe immer ab- 
gelekket und das Feinſte zum Grund ver⸗ 
wendet wird. | 

Das Alter der Bienen hängt vornem⸗ 
lich von ihrem Wabenbau ab. und wann 
ihn gute Sommerwitterung unterſtüzzet. 
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Wenn beitändia Sommer wäre. 


und die 


a 


‘im Centro zuſammenſizzen müſſen. 


Vlumen und Blüten continuirten, würden 


die Bienen niemals ruhen. Denn ſie ſizzen 
Tag und Nacht nicht muſig, auſer wenn ſie 
von der Kälte genöthiget werden, daß A 
Sie 


würden fih auch nicht müſia vor dem Korb 


: unterm Flugloch anlegen, wenn fie nicht 


dazu die Hizze und der enge Raum des 
Korbes nöthigte, oder wenn das Blumen⸗ 
werk durch allzuheftige Sonnenhizze am 
Mittag getrokknet wäre, oder daß ſie auf 
das Schwärmen warteten. Doch ſezzen fic 


ihre Arbeit beſtändig innerhalb des Korbes 


fort; daher nimmt man auch im Winter, 
wenn ſie in einer warmen Kammer ſtehen, 
ein ſtetes Flattern und Gemurmel wahr. die 
Kälte aber macht ſie halb todt und wie ſchla⸗ 
fend, welches man öfters daran erkennen 
kann. wenn eine Biene in zu kühler Luſt 
aufer dem Korb ſich waget, daß fie ſoaleich 
wie todt ſizzen bleibet. Das ſogenannte 
Schlafen der Bienen ift aljo nur eine Čr- 


ſtarrung der Kälte wegen. Denn ſobald 
eine Biene, ehe ſie ganz erfrieret, die 
Wärme der Sonne genieſet, oder in ein 


warmes Zimmer gebracht wird, wird ſie 
wieder munter und wie lebendig. 

Nun noch ein paar Worte davon, wie 
lange der Honia ſich haltbar machet. Ein 
diesjähriger junger Bienenſtokk hat nicht 
einerlei Honig. Einige Theile der Honig⸗ 
wabenſtükke ſchmekken mehr nach dieſer oder 
jener Gattung von Blüten, je nachdem die 
-»Blumenſafterndte nach der aufeinander qe- 
ſolgten Blütezeit eingeſammelt worden iſt. 
Ded wenn alle Waben zuſammen geſot⸗ 
ten werden, erfolget einerlei Honiggeruch. 
In den alten Bienenſtökken findet man 
einen noch gröſern Unterſchied des Honigs, 
und zwar eine ſolche Art von Honig. welche 
ein Brennen im Hals verurſachet; diefe 
Rauhiakeit des Honigs rühret aber nicht 
nem Salzwaſſer, welches fie in den Korb 
eintragen, ſondern von einem verſauerten 
Honig her. Das ift nun der eiaentliche 
wildartige Honig, der mit einem Waldhonig 
zu vergleichen iſt. Denn wenn ein Bienen⸗ 
ſtokk im Winter ſehr erfrieret, fo candirt 
ih der Honig, welcher zu oberſt und am 
üuſerſten Rand des Korbes befindlich ift, 
indem die Bienen der nöthigen Wärme mwe- 
aen beiſammen ſizzen bleiben müſſen, und 
Sober die aroſen Körbe, wenn fie nicht 


: warm bedekkt find, in einer erforderlichen 


— — — M 
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VKärme nicht erhalten werden können. Dieſer 
Honig geht durch das Candiren ein und die 
äuſerſten Cellen werden etwas leer, weil der 
Honig durchs Gefrieren zuſammengeronnen 
iſt. Wollen die Bienen von dieſem im Korb 
candirten Honig etwas zur Nahrung ge⸗ 
nieſen, ſaugen ſie nur das Weichſte heraus. 
Dieſen leeren Raum in den Cellen füllen ſie 
llernach im Sommer wieder mit neuem 
Soniglaft an, welches eine Gährung verur- 
inet. Denn neuer nud alter Honia unter 
einander gemiſcht verſauert. So lange die 
Bienen noch einen jungen Honia in ihrem 
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Korb finden, laſſen ſie den alten ſtehen, den 
candirten aber mahlen ſie in den Korb 
herunter, weil er ihnen zu hart und un⸗ 
brauchbar geworden ift; die übrigen candir- 
ten Honigzellen, die ſie noch nicht angewen⸗ 
det hatten aber eingetrocknet waren. füllen 
ſie wieder mit neuem Honia oder Blumen⸗ 
ſaft an, woher alſo die Schärfe des alten 
Honigs entſteht. Werdem die Bienen von 
einem ſolchen alten Honig gefuttert, ſo er⸗ 
kranken ſie. Dieſe Gattung vom wildar⸗ 
as Gonin findet man aud bei den Wald- 
ienen. 

Will man den wäſſerichten Jungferhonig 
zu. einer Medizin und langer Conſiſtenz 
bringen, fo kann er mit pulverifiertem fei- 
nen weiſem Candiszukker vermiſcht über 
einem gelinden Feuer ganz ſanft abgeſotten 
urd rein abgeſchaumet werden; man kann 
ihn viele Jahre an einem temperierten Ort 
bedekkt erhalten. Wenn ein Honia in tan: 
nennen und hölzernen oder ſchlecht verglaß⸗ 
ten irrdenen Gefäßen lange Zeit aufbehalten 
wird; trokknet er ſehr ein, beſonders wenn 
er zugleich gefrieret. Steht er darinn ſehr 
lange, wird er endlich gaanz troffen und zu 
einem feuchten gelblichten Mehl, wie etwa 
der Farinzukker ift. und verliert feine Sü⸗ 
nigkeit ziemlichermaſen, bekommt auch eine 
dem oben erwähnten wildartigen Honig 
ähnliche Schärfe, wenn er wieder mit Waſſer 
zuſammengeſchmolzen wird. Endlich tft noch 
zu erinnern, daß man bei Ausſiedung und 
Läuterung des Honigs aute Vorſicht brauche. 
daß kein Brod oder Brodmehl in den 
Gonia komme. welches eine Gährung verur: 
ſachen würde: ferner, daß das alte Vor⸗ 
wachs mit den Brutcellenwaben von den 
Honiakuchen fleiſia abgeſondert werde, weil 
dieſes den beſten Honig verderbe. jo daß er 
clleſamt trübe und wildartia wird. 


‘ Zweite Abtheilung. 
Von der Ausſtelluna der Bienen und dem 
tanglichſten Stand derſelben. 


Folgende Regeln find dabei ſehr genau 
zu beobachten: Man vermeide ſolche Gegen 
den. wo der Ausflug über arofe und breite 
Waſſer oder Seen, Sümpfe, Viehtriften, We- 
ae. Straßen. Miſtpfüzzen oder Cloake, oder 
über nahe dabei ſtehende hohe Mauern und 
Gebäude, oder über hohe Bäume aenommen 
werden müßte, weil dieſes das Eintragen 
und den Flug verhindern und erſchweren, 
ouch die Anzahl der Vögel vermindern 
würde. fo daß bei einfallendem Regenwetter 
und ſtarken Windſtößen viele Bienen zu 
(Grunde gehen. Sie müſſen alfo einen freien 
und ruhigen Flua haben. So iſt auch aller 
ſcharfer Rauch den Bienen zu wieder und 
ſchädlich. und die ſchweflichten Dämpfe läh⸗ 
men ſie, ſo daß ſie taumelnd zur Erde fallen 
und ſterben. Es dürfen auch die Bienen 
nicht an folde Orte geſtellet werden, wo in 
der Nähe Bienenſtände fih befinden, weil 
dieſes der funge Schwärme wegen Streitig— 
keiten verurſachet. Vielmehr wähle man 
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eine folde Gegend. wo den aanzen Taq über 
Sonflenidein ijt, wo reine Luit angetroffen 
wird, wo der rauhe Oſtwind nicht gerade auf 
das Flugloch ſtößt und die Bienen durch 
eine Hinterwand vor dem Nordwind beſchüz⸗ 
zet ſind, weil die Wärme ihre Erhaltung, 
die Kälte und Näſſe aber ihr Untergang iſt. 
Die Morgenſonne tt den Bienen am Alle 
träglichſten. aber die Stände gegen Abend 
taugen nichts. Es muß daher ein Bienen⸗ 
ſtand am beſten ſüdoſtwärts, das iſt, nicht 
ganz gegen Morgen und nicht völlia gegen 
Mittaa ſeyn, fo daß das Flugloch zwiſchen 
Morgen und Mittaa zu ſtehen komme. daß 
ihnen im Frühling der kalte Cft- und Nord⸗ 
wind keinen Schaden thue, und die Sonne 
ſie bald beſcheine, damit die Vienen deſto 
früher zum Ausflug ermuntert und ſie nicht 
von der Mittogsſonne zu ſehr abgemattet 


werden, weil dieſe ihnen faſt unerträalich iſt, 


indem bei aroſer Hizze die vor dem Korb 
ſizzenden Bienen zur Seite in den Schatten 
vertrieben werden, und alſo das Flualoch 
Vormittags um zehn Uhr von der Sonne 
vollkommen beſcheint werden könne. Die 
Vienenſtökke müſſen auch jo wie das Flug— 
loch ver dem Regen wohl verwahret fenn. 

Will man die Bienenſtände ins freie Feld 
ſezzen, fo erwähle man eine niedrige Ge⸗ 
gend; werden fie aber an Häuſer. Gebäude 
oder Gartenmauern ongebauet, welche von 
Mitternacht her den Wind auſhalten, brau— 
chen fie keine apparte Hinterhand, wenn Alle 
ders folde Gebäude wohl mil Kalk verwore 
fen find, daß das Ungeziefer die Bienen nicht 
beſchädigen kann. Doch kann zu beiden Sei⸗ 
ten der kalte Oſtwind und der vom Abend 
her anſchlagende ſtarke Regen mit Schutz⸗ 
bretern abgehalten werden. Der Stand ſelbſt 
muß nicht zu hoch, weil der Wind ſonſt die 
Bienen ſehr quält, auch nicht zu niedria auf 
dem Boden ſtehen, weil die Ameiſen und an- 
deres Ungeziefer alsdenn leicht hineinkrie— 
chen können, auch die Feuchtigkeit des Ctd- 
bodens den Weffel ſchimmlicht macht. Das 
unterſte Bret muß weniaſtens ein bis an— 
derthalb Schuh vom Boden ſtehen, und wenn 
mehr Breter oder Stellagen gemacht werden, 
ſo muß eine ſo hoch über der andern ſeyn, 
daß man einen ganzen Korb darunter oder 
auch ein Körblein darauf ſezzen kann. Fer— 
ner muß der Bienenſtand der Diebe wegen 
wohl verwahret werden; man läſſet alſo die 
vordern Pfoſten mit Löchern verſehen. durch 
welche man Breter, die in der Mitte der 
Länge nach entzwei geſäget worden, ſchiebet 
und ſolche mit eiſernen Schrauben feft macht, 
daß man keinen Korb heraus heben kann, 
oder es werden ganze Vreter eingefalzet und 
ſo verwahret. daß ſie nicht ohne Gepolter 
weggethan werden können. Solche Breter 
beſchirmen auch im Sommer die Körbe vor 
der arojen Sonnenhizze und anidlacendeim 
Regen. Unter dem VWienenſtand ſelbſt tits 
am beiten, aroben Sand oder Kies zu haben, 
damit die Ameiſen, Mäuſe und anderes Ge— 
ſchmeiß ſich deſto weniger dabei aufhalten 
können. 
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Der VBienenſtand muß mit feinen Säulen 
zwei Schuh tief in den Boden eingegraben 
und mit Steinen in dem rund verſeidelt auch 
vorm Einſturz wohl verwahret werden. 
Wenn man den Stand frei hinſtellen muß. 
darf ſolcher nicht mehr als zwei Fache haben, 
ſonſt werfen die ſtarken Winde den Stand 
übern Haufen; ſo wie auch, wenn nur 
ſchwache Träger an die Häuſer angemacht 
und die Stökke Honig ſchwer werden, ſie gern 
einbrechen und zuſammenfallen, zumal wenn 
das Vieh daran reibet oder rüttelt. Die 
Breter. worauf man fie ftellet, müſſen auch 
die rechte Breite haben, und die Körbe darauf 
nicht aar zu nahe an einander geſtellet wer— 
den, weil die Bienen im Vorliegen einander 
jonft witreen. Wenn ein Dach am Stande 
iſt, ſo muß es ſo eingerichtet ſeyn, daß der 
Regen hinten ablaufe, indem ſonſt viele Bie— 
nen durchs Traufen zu Grunde gehen, oder 
es muß vorne eine kleine Rinne befeſtiget 
ſeyn, welche das Waſſer abführet. Die Gröſe 
eines Bienenſtandes hängt ab von der Gröſe 
und Anzahl Ser Bienenſtökke und der Wille 
kühr eines Bienenhalters. Die Bienen neh: 
men auch mit einer ſchlechten Hütte vorlieb, 
wewn fie nur reinlich, vor Regen. Kälte und 
andern widrigen Jufällen verwahret find. 
Wollte man einen Stand um ein Fach erhö— 
ber, pehet es an den Häuſern, wo der Stand 
vor den Sturmwinden geſichert ift. im freien 
eld aber aar nicht an, weil der Stand des 
Ueberaewichts wegen in der Höhe durch 
Sturmwinde bald umgeriſſen werden würde 


Die Vienenbreter, worauf die Körbe aejtellet - 


ſind, müſſen von einem Bretſtükk gemacht 
oder ohne Leiſten unternagelt fenn. damit ſie 
nicht mnaleich auf den Stand zu ſtehen kom— 
men. Wenn das Flualoch erniedriat ſtehet. 
indem man die hintern Riegel mit einer — 
Zoll diffen Latte erhöhet. wird die einitrei: 
chende Luft durch die ausdünſtende Wärme 
um etwas zurükkaeholten, und die Luft, 
welche in den Korb eindrinat, hierdurch ge— 
mäſiat und eireulirend im Korb herumgetrie— 
ben. wodurch das Britten und der Wabenbau 
deſto weniger unterbrechen wird. und ſich 
eine aute Beförderung der Bienenzucht ver— 
ſprechen läſt. 

Wer Gelegenheit hat und keine Koſten 
ſparet, itelet ſeine Bienen in Grasgärten 
unter und zwiſcher die Bäume, welches zwar 
einen ſchönen Proſpect aber deſto aröſere 
Loſten verurſechet, indem jeder Stoff feine 
beſondere Stellage und Bedekkuna erfordert. 
Wenn man im Frühling die Bienen zuerſt 
auf den Stand bringen will, muß man nicht 
nach einem übeln Gebrauch den Korb ſo ver— 
kehrt umlegen, daß die Sonne ſchnell und 
lange auf das Gewirk hineinſcheine. Durch 
die Sonnenhizze werden die Waben erhizzt 
und erweichet. daß fie krumm werden und 
ſich auf einander ſenken, wodurch viele Bie— 
nen erdrükket würden. Zudem flieget der 
König gern bei folden Umſtänden auch ða- 
von, verirrt ſich oder wird von den Naubbie— 
nen getödtet, welche durch den fließenden 
Honig herbeigelokket worden find, Das Vice 
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„ nenausftelen im Frühjahr muß bei autem 


Winterunrath vom Bret und Korb 


Sonnenſchein, wenn keine kalten und ſtarken 
Winde wehen, und kein Schnee mehr lieget, 
vorgenommen werden. Man macht die Körbe 
mit einer ſtarken Meſſerklinge ſachte von 
ihren Bretern los, leget aber ſolche nicht län⸗ 
aer auf dem Boden offen hin, als bis der 
ſauber 
ausgeräumet ift. Man fenet mit einem Fle⸗ 
derwiſch dieſen Unrath auf ein auf dem Bo⸗ 
den in den Sonnenſchein ausgebreitetes Lei⸗ 
nentuch ab, damit die darunter noch halb le⸗ 
bendia befindlichen Bienen von der Sonne 
erwärmet werden, und ihren Rükkweg in den 
Korb nehmen können. Hernach ſtellet man 
jeden Korb alsbald wieder auf ſein Bret. doch 
auf dazwiſchen gelegte Schindelhölzlein, da⸗ 
mit kein Vogel erdrükkt werde, und öfnet zu⸗ 
vor das Flugloch aros genug: als dann ſtellet 
man ihn den Bienen auf den Stand hin, und, 
wenn es möailch ift, wieder an feinen vorigen 
Jahres geweſenen Ort des Ausflugs bin, 
welcher gemeiniglich von den Bienen wieder 
geſuchet wird. 

Wenn die Körbe beim Ausſtellen verwech⸗ 
ſelt hingeſtellt werden, verirren ſich viele Bie⸗ 
nen; müßte man aber ſolche dennoch verwech⸗ 
ſelt ſtellen müſſen, oder hätte man von an⸗ 
dern Bienenftanden fremde oder erfaufte 
Bienen zugleich auszuſtelleu: fo kann in 
Obacht genommen werden. wie ſolche in ihrem 
entfernten Ausflugsort placier geweſen find, 
ob ſie in einem obern oder untern Fach zur 


rechten oder linken Seite geſtanden haben, 


um ihnen einen ähnlichen Plazz einzuräu⸗ 
men. welches ſehr nüzzlich iſt. Bei dieſen 
Umſtänden ſtellet man anfangs diejenigen, 
welche an ihren vorigen Plaza kommen, Alt: 
erft aus; alsdann. wenn ununterbrochen at- 
tes Wetter es zuläſſet, diejenigen, welche an⸗ 
ders placiert werden müſſen, erſt des andern 
Tages inaleichen auch die ganz fremden. und 
zwar des Moraens zeitlicher ſogleich auf den 
Stand. und eröfnet ihnen nur die Fluglöcher. 
den ihon ausgeſtellt geweſenen aber werden 
ihre Flnalöcher mit eingeſchobenen Vederkie— 
len verſchloſſen gehalten; ſolcher Weile ae- 
wohnen die verſtellt gewordenen wie die 
fremden aleich bei ihrem Ausflug ihre Stelle. 
Dieſen hernachmals ſoaleich auf den Stand 
geſtellten werden den andern Taa darauf ihre 
Körbe ſäuberlich ausgeräumt, beide Theile 
aber vom Verirren, Rauben und Würagen ab- 
gehalten. Wie nun dieſen zulezzt ausgeſtell— 
ten ihre Breter erft des andern Tages abae: 
ſeget und ſoaleich verſtrichen werden, fo 
nimmt man den zuerſt ausgeſtellten gegen 
Abend die untergeleaten Ziegelſtükklein und 
Schindelhölzer hinweg, ſäubert die Vreter 
nochmals mit einem Kehrwiſch ſauber ab. und 
umklebet den Korb rings herum mit beſon⸗ 
derm hierzu gemachten unten zu beſchreiben— 
den Leim oder Kütt bis an das Flualoch. 
Das Flualoch ſelbſt wird zu Anfana des 
Frühlings und ſo auch wieder im Herbſt, im 
Auguft und September bis zum Einſtellen 
nach und nach jo klein gemacht. daß nach Lro- 
portion des Schwarms nur zwei bis drei 
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Bienen neben einander aus und einkommen 
können, wodurch eines Theils dem Nachfroſt 
einigermaſen begegnet, andern Theils aber 
den Raubbienen und Mäuſen die freie Paſ⸗ 
ſage verkleinert wird, indem die Mäuſe an⸗ 
fänglich um der Wärme willen ſich in die 
Körbe einſchleichen, hernach aber die Waben 
ruinieren und zulezzt den ganzen Stokk zu 
Grunde richten. Es giebt eigennüzzige Bie⸗ 
nenleute. welche ihre Bienen im Frühling 
ſehr bald auf den Stand ſtellen, ja damit eil⸗ 
fertig ſind, um zu verhindern, daß ihre Bie⸗ 
nen deſto weniger geraubt werden; wenn her⸗ 
nach noch keine Nahrung im Feld vorhanden 
iſt, ſo kommen ihre Bienen zu den nachher 
ausgeſtellten auf den Raub; deswegen -foll 
man beim Ausſtellen die Körbe nicht offen 
hinlegen, dieſelben nicht erſt um Mittagszeit. 
wenn die andern im vollen Ausflug beariffen 
ſind, eröfnen, ſondern Vormittags um 8 Uhr 
das Ausſtellen vornehmen, und die Flualöcher 
verkleinern, ſo hat man weniger Gefahr be⸗ 
raubt zu werden. Bei Ausſtellung der Bienen 
ſehe man ſich vor, daß in der Nähe keine 
weiße Wäſche aufgehänget ſey, weil die Bie⸗ 
nen gern darauf und ſie mit ihren Winter⸗ 
exerementen überaus beſudeln würden. 
Sobald die Bienenkörbe und Stökke zuerſt 
nach dem Ausſtellen wieder auf den Stand 
gebracht ſind, müſſen ſie wo möalich wieder 
aleſamt mit ihren vormaligen und ſchon ae- 
wohnten Dekken bedekket werden, weil ſie den 
Flug beſſer gewohnen können, und ſonſt irre 
gemacht und am Eintragen verhindert wer⸗ 


den, auch auf andere Körbe verfallen und ein- 
zander erwürgen. Wenn fie ferner unbedekkt 
ſtünden, würde der Honig oben im Korf ae- 
frieren, ſich camdiren, und fo Urſache zu vielen 
Krankheiten werden. Es würde auch bei ein⸗ 
fallender Kälte das Britten und der Waben- 
bauverhindert werden. Denn es erfolaen 
öfters nach etlichen warmen Taren Tonner- 
und Hagelmetter und darauf kalte Nächte und 
kaltes Wetter, deraleichen ſich auch um und 
nech Bortholomäi ereinnet. wesweoen ihre 
nonae Beſchäftigung innerhalb des Rorbe 
„ingeſtellt wird. So ift auch die arofe Hiz 
ſehr ſchädlich. wenn die Sonne auf die unb: 
dekkten Körbe gerade hinſcheinet, wodurch de! 
Wabenbau zum Schmelzen und der Honig 
zum Rinnen und Laufen gebracht wird. Die⸗ 
ied geſchieht beſonders bei den von Weiden 
gemachten und ſchlecht überſchmierten Körben, 
wesmeaen die ftrohernen dazu am brauchbar⸗ 
fen fird. weil diefe Hizze und Kälte abhalten. 
Mon bedekkt aber die Bienenhäuſer mit Tep- 
vichen. alten Matrazen. wollenen und leine 
nen Tüchern. Schaffelle find hierzu gar nicht 
dienlich weil die Bienen ſich darinn vermif- 
keln, wie auch die Wolle, Heu aber iſt beſſer. 
Die aröſte Sonnenhizze um Mittagszeit ift 
den Bienen unerträglich. wenn fie vorm 
Flualoch oder als Schwärme im heiſſen Cone 
nenſchein beiſammenſizzen: fie begeben ſich in 
den Schatten. oder der Schwarm flieat davon. 
Wenn der Mittelrunkt zwmiſchen lau und heiß 


. bei den Bienen unterhalten wird, wird der 


Wabenbau und da- Brüten ſehr befördert. 
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Hubamklee. 
Fr. Wilhelm, Lehrer, Olzheim bei Kreienſen. 


Außergewöhnlich bohe Pflanzen vom 
Hubamklee habe ich in dieſem Jahre gezogen. 
Sehr viele Beſucher haben bei dem Anblick 
geſtaunt. Im Frühjahr wollten wir das 
Beet, auf dem im Vorjahre der Hubam ge- 
jtanden, umgraben. Meine Tochter fand an 
den Wurzeln, die noch in der Erde ſteckten, 
einige grüne, kleine Blättchen. Vorſichtig 
hoben wir einige Wurzeln verſuchsweiſe aus 
und pflanzten ſie an den jetzigen Standort. 
Die jungen Triebe ſchlugen aus und bereits 
im Juni mußte ich 2 Meter hohe Stangen 
an die Pflanzen ſtecken. Am 10. Juni öffne⸗ 
ten ſich die erſten Blüten. Von da ab blüht 
der Klee ununterbrochen bis heute. Am 8. 
und 9. November flogen meine Bienen noch 
im ſchönſten Sonnenſchein und der Klee war 
von Bienen voll. Im Juli, mußte ich bereits 
Stangen von 3 Meter Länge anbringen. 
Meine Pflanzen wurden zu Rieſen, ſodaß ich 
Anfang August die jetzigen Stangen an- 
brachte. Die Aufnahme iſt am 30. Oktober 
1924 gemocht. Der Klee hatte an dieſem 
Tage, genau gemeſſen, eine Höhe von 4 Meter 
51 Sentmeter. Um ein un ſefähres Bild der 
Höhe zu veranſchaulichen, habe ich mich davor 
geſtellt. Mein Militärmaß ift 1,75 Meter. 
Links und rechts davon ſteht Zwergobſt, davon 
Hubam von dieſem Jahre, auch noch in voller 
Blüte. Den Samen bekam ich direkt von 
meinem Sohn aus Amerika. Es iſt ſonſt nicht 
meine Art und Weiſe, ein und denſelben Ar⸗ 
tikel an mehrere Seſtungen zu fe iden, 
diesmal habe ich es im Intereſſe der Allge— 
meinheit getan; denn ſchwerlich ſind viel 
höhere Pflanzen bis jetzt davon gezogen. Ich 
werde nun einmal Verſuche mit der Abſaat 
im nächſten Jahre anſtellen. Meine Verſuche 
haben bislang ergeben, das der Hubam als 
Futterpflanze wohl zu gebrauchen iſt, dann 


aber . 


aber für die Bienen in Weafall kommt, da der 
Klee vor der Blüte gemäht werden muß. 
Zur Saatgewinnuna ſtehenbleibender Hubam 
wird von den Bienen hier ſehr ſtark beflo⸗ 
gen und honigt ſehr aut. Durch feinen Stid- 
ſtoffreichtum iſt er vorzüglich zur Gründün⸗ 
gung geeianet. Bis zu drei Viertel auch wohl 
1 Meter Höhe freſſen Ziegen und Kühe hier 
den Hubam gern. Dann werden die Stengel 
aber zu hart. Juna, vor der Blütezeit qe: 
mäht, gibt er reichlich Trockenheu und hat er 
auten Boden, ſo liefert er hier bei günſtiger 
Witterung 3 bis 4 Schnitt. An Oedſtellen 
ausgeſät, ſamt er ſich ſelbſt ein, blüht auch be⸗ 
reits im erſten Jahre und wird von den Bie- 
nen fehr ſtark beflogen. Die Hoffnungen, 
welche die Imkerſchaſt auf dieſe neue Bienen⸗ 
pflanze geſetzt hat, wird fidh nach meinem bis: 
herigen Beobachtungen nicht erſüllen. Damit 
will ich aber nicht acfant haben, daß man den 
Hubam beſeitigen ſoll, im Gegenteil rate ich, 
ihn an Oeddſtellen, die dem Vieh nicht zugäno⸗ 
lich find, ouszuſäen. Man wird feinen Bienen 
eine aute Nebenweide ſchaffen, da die einzel⸗ 
nen Pflanzen überreichlich blühen. 


Die Pflanzen blühten im Vorjahre alſo 
im erſten Jahre auch ſchon febr reichlich, die 
Stengel ſtarben ab, und die finaerlangen 
Pfahlwurzeln durchwinterten ſehr aut und 
trieben im zeitigen Frühjahr febr ſtark 
aus. Ich habe ſchon viel Bienenhonigklee 
ausgeſät, der aber ſtets erft im zweiten 
Jahre bei uns blühte und ſeine Blüten lange 
nicht ſo früh öffnete, wie obige Pflanzen. 
Ich werde dieſen Planzen meine beſondere 
Aufmerkſamkeit, ſowie auch der Nachfaat, 
widmen und vielleicht im nächſten Jahre das 
Reſultat einmal wieder bekanntgeben. 


Das Bienenjahr im ſüdlichen Schwarzwald. 
Von J. Schneider, Hänner. 


Geſtärkt mit den Tröſtungen auf ein autes 
Honigjahr verließen wir 1923 um die Schwelle 
von 1924 zu betreten. Als ein ſchwach mitt⸗ 
leres Jahr konnten wir 1923 bezeichnen, und 
hätten gern wieder einmal auf ein Glücksjahr 
gerechnet, zumal eine recht befriedigende 
Ernte uns ſchon Jahre lang nicht beſchert 
war. Zur Jahreswende gings recht ruhig zu 
im Bienenſtaat, einen Reinigungsausflug 
hätten ſich die Bienlein am liebſten geträumt. 
Schon volle 2 Monate müſſen die Völker in 
ihrem Dunkel zubringen, und ein dritter Mo⸗ 
nat Stodarreit wäre ihnen nicht von Scha⸗ 
den geweſen. Allein nach Ablauf des Ja- 


nuar bevichtete der Wetterdienſt täglich 
Schueegeſtöber mit eiſiger Kälte. Manche 


Völker, welche ziemlich Tannenhonia und mwe- 
nig Zuckerlöſung hatten, ließen Befürchtung 
für den Ruhrausbruch geben. Endlich, nach 


langem, bangen Harren, zeigte ſich die Son⸗ 
nenmutter wieder! Es war um Mitte Fe- 
bruar. 


Der Schnee lag noch tief, und da ein 
Reinigungsausflug ? Dem 


Jorgenvollen Jm- 
fer wars bange zu Mute. Allein, wo ein 
Wille iſt, findet ſich auch ein Weg! Mit 
Stroh, Heckſel, Aſche uſw. verſchuf ſich der Im⸗ 
ker eine andere Oberfläche. Der Ausgang 
wurde freigemacht. Die Bienlein erfüllt des 
Imkers Wunſch. Der Reinigungsausflug 
vollzog fid ziemlich aut. Trotz Vorſichtsmaß⸗ 
regeln zeigten ſich erhebliche Verluſte. Der 
natürliche Leichenfall war normal. Durch den 
lang anhaltenden Schnee beſtand des Imkers 
Arbeit nur darin, die Bienen vor den Son: 
nenſtrahlen ſo gut wie möalich zurückzuhal⸗ 
ten. Wenn der Sommer ſo aut wird wie der 
Winter ſein Recht behauptet, ſollen ſich die 
Honigkammern wieder einmal füllen. Ein ſo 
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recht ordentlicher altdeutſcher Winter hielt die 
Pflanzenwelt etwas länger als gewöhnlich im 
Boden. Auch der Bien verſpürte dieſen am 
eigenen Leibe. Empfindlich geſchwächt, da und 
dort Rachrerſcheinungen, waren die Folgen 
dieſes ſtrengen Winters. 


‚Die Völker entwickelten ſich ebenſo wie die 
Witterunasverhältniſſe, nur langſam. Die 
Witterung zur Zeit der Kirſch⸗ und Obſt⸗ 
blütentracht war etwas rauh, ſodaß die Blü⸗ 
ten nur mäßia beflogen wurden. Ans ſchleu⸗ 
dern war kaum zu denken, der Imker liebt's 
auch, wenn der Bien einen ziemlichen Vorrat 
hat. Naßkalte, regneriſche Tage meldeten ſich 
zu Beginn der Haupttracht. Kleinmütig, aber 
doch durchdrungen mit optimiſtiſchem Gefüh⸗ 
len, ſchaute der Imker der Zukunft entgegen. 
Die Bienen waren wider Erwarten ſtark ge⸗ 
worden, ſodaß vielerorts die erſehnten 
Schwärme befriedigend erſchienen. Die Haupt⸗ 
ſchawarmzeit fiel in die erſte Junihälfte. Mehr 
Regenwetter als ſchönes, waren Urſache der 
ſchlechten Trachtausnützuna zur Zeit der 


Haupttracht (Blütentracht). Nicht minder lau⸗ 


niſch zeigte ſich der Wald, vom honigen der 
Weißtanne war infolge der ſchlechten Wit⸗ 
terung nicht viel zu merken. 


Nach Schluß der Haupttracht war der Jm- 
ker neugierig auf den Stockinhalt, denn jung 
und alt hätten den neuen Honia einmal gern 
verkoſtet. Doch nicht allzuroſig ſah's da im 
Stodinnern aus, die Schleuderung war bald 
zu Ende, aber auch die meiſten Honigkammern 
gingen leer aus. Für die kommende Tracht⸗ 
pauje dürfte ein Vorrat micht fehlen, wenn 
der Bien nicht darben ſollte. Ende Jui bis 
Mitte Juli beſſerten ſich die Witterungsver— 
hältniſſe. Allein um dieſe Zeit haben wir mit 
der großen Trachtpauſe zu rechnen, nur ein 
Troſt blieb uns übria, der unter Umſtänden 
jederzeit honigende Weißtannenwald hätte 
unſere Lage zu beſſern vermocht. Aber auch 
das hatte wieder ſeinen Haken. Spuren von 
Honigtau waren öfters zu ſehen. Aber o weh! 
die ſchrecklichen Niederſchläge ſetzten jeder 
Hoffnung Schranken. 


Doch es iſt noch nicht aller Tage abend, der 
Auguft kann das Verſäumte einbringen: denn 
auch im Auguſt können die Honigbrünnlein im 
Walde noch reichlich fließen. So ſtanden wir 
hoffnungsfroh in den letzten Julitagen. Nicht 
gerade erfreulich ſah's im Bienenſtaate aus: 
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Brut wenig, Vorrat minimal. Aber erſt jetzt 
ſollte des Imkers Treue auf die Probe ge⸗ 
ſtellt werden. Täglich trübes Regenwetter 
und ohne Unterbrechung Hundewetter, keine 3 
ſchönen Sonnenſcheintage im Auguſt. Das 
Getreide wuchs auf dem Felde aus, das 
Oehmd? verfaulte, und der Imker —? Kla- 
gend und mutlos ſtand er vor ſeinen Stöcken. 
Das war eine ſchöne Beſcheerung! Die Völ⸗ 
ker ſtanden Anfang September etwas verlo- 
tert da. Schwache, ſchlechte Völker ſowie 
Schwärme bedurften längſt der Fütterung, 
wenn uns nicht die nächſte Nachſchau Enttäu⸗ 
ſchung bringen ſollte. Den deutlichſten Anzei⸗ 
ger der Gegenwart bezeugten die Schwärme. 
Salbfertigen Bau, weng Brut und Vorrat — 
was wir eben fütterten! An eine Creiterung 
war kaum zu denken. Die z¾weite Wieſentracht 
war infolge des unaufhörlichen Regenwet⸗ 
ters für die Bienen Null. 

Zum Glück neigte ſich die zweite Septem⸗ 
berhälfte zur Beſſerung. In 4 Wochen 
ſchönem Wetter hatten ſich unſere Völker 
einigermaßen erholt. Die Brut vermehrte 
ſich und mithin die ſo notwendigen wertvollen 
Winterbienen. Wohl war wenia Tracht vor: 
handen, die Heide bietet gerade ſo viel, als 
die Völker zum notwendigen Lebensunterhalt 
benötigten. In Andetracht der kataſtrophalen 
Witterungsverhältniſſe konnte die Stärke der 
Völker befriedigen. In raſcher Folge wurde 
den Völkern das Winterfutter gereicht. Vor⸗ 
rat war wenig in den Stöcken. Der Zucker⸗ 
ſack wurde heuer ſtark in Anſpruch genommen. 
Die Königinzucht konnte mit der Note „ziem- 
lich gut“ abſchließen. Die ſchönen Juni- und 
Julitage waren ihr willkommen. Folgendes 
Sprichwort konnte ſich der Imker dies Jahr 
zu Nutzen ziehen: „Glücklich iſt, wer vergißt, 
was nicht zu ändern iſt.“ 

Wennaleich infolge des heurigen ſchlechten 
Bienenjahrs vielfach Mutloſiakeit unter den 
Imkerkreiſen herrſcht, ſo ſollen wir dieſerhal— 
ben nicht die Flinte ins Korn werfen, und den 
ganzen Betrieb im Stich laſſen wie Abtrün 
nige. Vielmehr folen wir uns von de 
Hoffnungsſtern leiten laffen auf ein befer: 
Jahr, welches uns unter Umſtänden das dies 
jährige Fehljahr erſetzen kann! „An Gottes 
Segen ift alles gelegen“. ſagt ein altes 
Sprichwort, und dieſer Segen wird, ſo wir 
Imker hoffen. bald wieder uns in reichſtem 
Maße zuteil werden. 


Bemerkungen zur Politik unſerer Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Möglicherweiſe kann die Oberleitung 
einer fo weit verzweigten und verſchieden⸗ 
artig zuſammengeſetzten Vereinigung, wie es 
unſere Gereingung der Deutſchen Imker⸗ 
verbände iſt, nichts mehr und nichts beſſeres 
tun, als Wachſen laſſen. Die einzelnen 
Verbände ſehen es gern, wenn ihnen auz 
weilen freundlich ermunternd „Guten Tag“ 
geſagt wird. Aber hineinreden in das, wo⸗ 


mit ſich der eine oder andere groß weiß, 
laſſen ſie ſich nicht aern. Für die mehr ver⸗ 
nachläſſigten Aufgaben kann die Oberlei⸗ 
tung den einen Verband dem andern zum 
Anſporn werden laſſen; aber ein unifvre 
miert erſcheinendes Vorgehen erweckt bei 
vielen Mißtrauen. 

Auch nach außen hin iſt Vorſicht geboten 
bei Eingriffen, welche nämlich auch nicht vor⸗ 
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bergejehene Störungen nach ſich zu ziehen 
pflegen. So hat das vom Deutſchen Reich, 
das ja vom Weſten, vom Süden und vor 
Oſten her durch die Milbenſeuche bedroht iſt, 
erlaſſene Verbot der Einfuhr von Bienen 
bei den Oeſterreichern einen einzigen 
Sturm der Entrüſtung entfacht. Groß der 
Feldherr, der mehr verlangt und waat, als 
ſeinen Machtmitteln entſpricht, und mit der 
Ueberſpannung durchdringt. Im allgemeinen 
aber gilt in der Kriegführung der Grund— 
ſatz, nichts die wirklichen Machtmittel über⸗ 
ſteigendes zu erklären. 

Im „Bienenmütterchen ſteht geradezu: 
Das Verbot ſei „vor allem Geſchäftsſache, 
wenn dieſe ſich auch hinter andern Gründen 
verſchanzte“. Man erblickt in der Süd⸗ 
ſlavien zugedachten Droficlung des Abſatzes 
Krainer Bienenvölker mittelbar eine ſtarke 
Schädigung der öſterreichiſchen Bienenzucht 
und ſpottet, für Reinhaltung der deutſchen 
Biene komme das Verbot gerade hundert 
Jahre zu ſpät. Ueberdings habe Deutſchland 
innerhalb ſeiner Grenzen ſelbſt ſo verſchie⸗ 
dene Raſſen (Heiderafie!) beiſammen, daß 
aus Raſſenzuchtgründen ebenſo wie zur Be⸗ 
kämpfung der Milbenſeuche das Ein⸗ 
fuhrverbot durch eine allgemeine Sperrung 
des Verkehrs mit Bienen ergänzt werden 
müßte. Diejenigen, die das Verbot vere 
anlaßt haben, werden mit ſehr wenia ſchmei⸗ 
chelhaften Anreden bedacht. 

Im „Bienenvater“ hat gar der Vor- 
ſitzende des Reichsvereins ſelber zur „Stel⸗ 


lungnahme gegen das Einſuhrverbot“ das 
Wort ergrifſen. Er ſpricht von einem 
neuen ꝗKeil, der z wiſchen die 


deutſchen Brüder getrieben worden 
ſei! Im übrigen enthält er ſich durchaus 
der mehr gefühlsmäßigen Geſichtspunkte. Er 
legt aber in längerer Auseinanderſetzung 
dar, daß bei Deutſchlands ausgedehnter 
Grenze durch das Einfuhrverbot kein Schutz 
gegen die Einſchleppuna der Milbenſeuche 
durch Bienen zu ſchaffen ſei. „Die Biene 
wird ſich an die Grenzbehörde nicht halten 
und beim Ueberfliegen derſelben gewiß kein 
Viſum vorweiſen.“ Dr. Rodler meint, der 
Milbenbekämpfung werde man eher gedient 


haben durch emſige Erforſchung der Um⸗ 
ſtände, unter denen — Fabrikgegenden, 
dunſtige Luft! —, die vielleicht an vielen 


Orten vorkommende Milbe für die Bienen 
ſchädlich würden. 


Kr EISEN EHRE 

E. R. in F. Selbſtverſtändlich können Sie 
ſich an dem Preisausſchreiben der deutſchen 
Imkerverbände beteiligen. Künſtlerberuf iſt 
nicht zur Bedingung gemacht. Sie haben 
übrigens ganz recht. Auch wir glauben, daß 
die Zeit, da man ſolche Sachen „ſinnig“ aus- 
führte, längſt vorbei iſt. 

An mehrere! Haftpflicht! Es find idon 
mehrfach unrichtige Beträge hier eingegan— 
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Grundſätzlich folte wohl in allem die 
Selbſthilfe als die erſtnötige Hilfe gel⸗ 
ten. an erwäge, daß der endliche Erfolg 
der Milbenſeuche in Großbritannien und 
Irland geradezu eine gewaltige, in einer 
gewaltigen Steigerung des Selbſtbewußt⸗ 
ſeins der Imkerſchaft beſteht. Wenn man 
nun andererſeits von Spanien lieſt, daß 
dort die Waben faulbrütiger Bienenvölker 
aus Unkenntnis der Zuſammenhänge regel- 
mäßig an geſunde Völker verfüttert werden, 
womit alſo die Seuche künſtlich weit ſchnel⸗ 
ler verbreitet wird, als es von Natur ge⸗ 
ſchähe, ſo begreift man auch angeſichts dieſes 
Gegenbeiſpiels, was vor allem zur Abwehr 
im allergrößten Maßſtab betrieben „werden 
müßte: die Belehrung. Beſſer als 
Hoffen ift Handeln, 


In dieſem Zuſammenhang ſei ganz be⸗ 
ſonders aufmerkſam gemacht auf das Ok⸗ 
toberheft der „Bienenpflege“. Natürlich 
meine ich bei dieſer Empfehlung nicht die 
Leckerbiſſen der Spalte „Aus aller Welt und 
Zeit“. Die Schwaben ſind nicht die Vor⸗ 
derften, wenn Neuerungen aufkommen, und 
im Vorſchriftenmachen, groß zu fein, über: 


laſſen ſie gerne anderen Stämmen. Kenn⸗ 
zeichen der Schwaben find: Zuſammenhalt 


untereinander; geſunder Menſchenverſtand: 
vorſichtig überlegen, dann hartnäckia vor: 
gehen. Sich feſtzulegen, ſolange nicht ſichere 
Erfahrungen vorliegen, iſt nicht ſchwäbiſch. 
Auch gegenüber Gaben von „oben“ her 
oder von außerhalb, iſt man etwas miß⸗ 
trauiſch. Man will nicht in „die Abhängig 
keit des Gebers“ geraten. Einige fanden, — 
auch in Württemberg? — daß hierin vielleicht 
ſchon zuviel geſchehen ſei. „Bei Leiſtungen 
(der Bienenvölker) ift lediglich der Ueber: 
ſchuß, welcher dem Imker zugutekommt, zu 
bewerten, nicht aber. was für Brut und Beh- 
rung in Betracht kommt; gerade durch die 
Bewertung von Brutleiſtungen ſetzen wir 
unſere wirklichen Honigvölker in den Hin: 
tergrund“. Dieſe neue Königqginzüchter— 
Vereinigung des Württembergiſchen Lanz 
desvereins ſcheint den Um- und Abwegen an— 
derer den Weg abgeſehen zu haben. 
Wem es nicht gefällt, wenn man ſagt: 
guckt den Amerikanern die Einſtellung aufs 
Zweckmäßige und Ausführbare ab, 
dem darf man vielleicht raten: geh bei den 
Schwaben in die Lehre! 


— — 

gen. Die Volkszahl mit 12 vervielfältigt, 

ergibt den richtigen Betrag. alfo 3 B. dei 

14 Völkern find zu zahlen 14 N 12 = 1,68. . 

Eine vorteichaftere Verſicherung iſt uns 

nicht bekannt. Man zögere nicht, den gerin— 

gen Betraa aufzuwenden, damit man ruhig 
ſchlafen kann; denn — „der Schwan ift kurz, 
der Hals itt lang“ und es lönnte manchen 

gereuen, wenns zu ſpät iſt! 


— — — 


rere Jahre gemacht hat, 


„„ 


Das Buch kann von der 
Oſtpreußiſchen Bienenzucht⸗Zentrale in 
Nuriden zum Preiſe von 2,40 % bezogen 
werden. Was nun das Urteil anbelangt, 
das mehrfach von uns gewünſcht wird, ſo 
können wir nur ſagen: erſt das Buch leſen, 
dann probieren, wie es in der Praxis 
ſtimmt, und erft dann, wenn man das meh- 
ein Urteil fällen. 
— Wir können ſelber auch erft im kommen⸗ 
den Jahre den Verſuch machen und möchten 
vorher kein Urteil abgeben. Hinſichtlich des 
Buches von Koppenhagen muß bemerkt 


An mehrere! 


werden, daß wir nicht mit allem einverſtan— 


perluſtreiches. 
zeigt es 


~.. 


r 


den find, jo hinſichtlich der Größe, der AMn- 
wendung von Mittelwänden im Brutraum 
und manchen Folgerungen, die gezogen 
werden auch noch. Der Verfaſſer iſt ohne 
Zweifel ein Imker, der weiß, was er will. 


Wir gönnen ihm gern das Lob, daß er in 
uns Immen einheimſt. Wenn wir nicht mit 
allem einverſtanden ſind, — wir ſind das 


übrigens nicht allein —, ju tut das der Liebe 
keinen Abbruch! Probieren und alles wird 
ſich ſchon finden! Frdl. Imkergrüße allen 
Selbſtbaſtlern! 
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T. H. K. 44. Wir haben in früheren 
Heften ihon einmal beſchrieben, wie die 
Waſſerbeſchaffungsfrage gelöſt werden kann, 
wenn fließendes Gewäſſer in unmittelbarer 
Nähe des Grundſtückes vorhanden iſt. Wen⸗ 
den Sie ſich an die Firma Pumpenwerke 
A.⸗G.,. Wülfel bei Hannover, und bitten um 
ein Angebot auf eine Widderanlage. Das 
gewünſchte Waſſerquantum iſt anzugeben 
und die Rohrlänge vom Bache bis zur Ver⸗ 
brauchsſtelle. Eine Widderanlage arbeitet 
ſelbſttätig und vollftändia koſtenlos bei Tag 
und Nacht ohne Aufſicht. Bei Froſtwetter 
muß die ganze Anlage froſtſicher eingebaut 
werden. Alle anderen Einrichtungen werden 
für Ihre Zwecke viel zu teuer und uns 
rentabel. Ä 


Dr. vet. D. Sdm, in H. Die neuen Aus- 
führungen werden wahrſcheinlich erſt in den 
Heften 1 und 2 „Die deutſche Biene“ 1925 
zum Abdruck kommen. Es kann alles nur 
eins nach dem andern feine Erledigung fins 
den. Skizze und Beſchreibunga können Sie 
von uns koſtenfrei bekommen, aber nicht vor 
Ende Dezember. Frdoͤl. Imkergruß! 


Guguterletzt. 


Liebe Lefer! Das Jahr nähert ſich fei- 
nem Ende. Es war, wie immer die letzten 
Jahre, für die Imker ein ſchwieriges und 
Trotz aller Schwierigkeiten 
jedoch gegen die letztverfloſſenen 
Jahre ein etwas freundlicheres Geſicht in 
mancherlei Beziehung. Die Inflationszeit 
liegt hoffentlich für eine Generation wenig— 
ſtens hinter uns. Die unheilvollen Folgen 
ſind erſt um einen Teil beſeitiat. Ein jeder, ob 
Imker oder in einem anderen Berufe ſte— 
bend, verſpürt die Geldknappheit, Siditen 
Steuerdruck und ſonſtige Folgen an ſeinem 
eigenen Geldbeutel und der kargen Lebens— 
haltung, ſowie Zurückſchraubung aller An— 
ſprüche an das Leben, die uns vor dem 
Kriege als ſo ſelbſtverſtändlich erſchienen. 

Genoſſenſchaften find auch heute noch not 
wendig. Viele haben mit dem Aufhören der 
Zuckerzwangswirtſchaft fid aufgelöſt. Neue 
Aufgaben ſtehen den Imkern bevor. Sie 
können nur auf dem Gebiete liegen, welches 
„Die deutſche Viene“ ſeit Jahren bearbeitet 
und unabläſſig beackert. Ein Teil der Im- 
ker, ſoweit dieſer die Tendenz der „deutſche 
Biene“ kennt, folgt ihr aus voller Ueber- 
zeugung, Für andere ſind wir ein Stein 
des Anſtoßes ob der Erfolge, die ſich nun 
iiberall durchzuſetzen beginnen. Man” ver: 
ſucht hier und da in Verſammlungen, unſere 
Beſtrebungen ins Lächerliche zu ziehen, und 
ganz beſondere „Helden“ verſenden aus dem 
Hinterhalt in andern Zeitungen (f. die große 
Seeſtadt Leipzig!), vergiftete Pfeile und ver- 
ſchanzen ſich „tapfer“, wie ſie ſind, hinter an-⸗ 
dern Namen oder einem gefälſchten Mn- 
ſangsbuchſtaben. Es hat immer in der Welt 
lleine Geiſter gegeben, und wird fie weiter- 


hin geben. Man muß ſie ſich ſelber itber- 
laffen. Trotz Neid und Mißgunſt wird ſich 
das, was richtig iſt, doch durchſetzen. Ein 
kleines Sprüchlein mögen ſich die ins 
Stammbuch ſchreiben, die aus Gewohnheit 
über andere herfallen, trotzdem ſie ſelber 
nichts beſſeres wiſſen, und dagegen mit an— 
derer Leute Wiſſenſchaft hauſieren gehen: 
„Und grämt dich noch ein Wort der kleinen 
Neidgeſellen, der hohe Mond ſcheint munter 
fort und läßt die Hunde bellen und ſchweigt 
und wandelt ruhig fort, was Nacht iſt auf— 
zuhellen!“ 

Nachdem die Verhältniſſe wirtichaftlich 
wenigſtens ſich zu konſolidieren beginnen, 
wird man ſich wieder vielen Aufgaben zu 
wenden können, die jahrelana in der Ver 
ſe kung verſchwunden waren. Wir ſehen 
das auf allen Gebieten der Wirtſchaft. 
Warum ſollte es bei uns Imkern anders 
ſein? Mit der hohen Politik wollen wir 
uns hier nicht befallen, wohl aber mit der 
Imkerpolitik, wie ſie in Zukunft gehandhabt 
werden muß, wollen Wir weiter kommen 
und unſere Arbeitsweiſen und Erfolge ver— 
beſſern. Das beſte Leitmotiv bietet uns die 
Lektüre von „Die deutſche Viene” der verz 
gangenen Jahre. Weiter brauchen wir 
nichts, als die oft verkündeten Leitſätze zu 
verfolgen, und in die Tat umzuſetzen; dann 
wird der Erfolg nicht ausbleiben. Die 
Schriftleitung hat wiederum ein Jahr inten- 
jiver Arbeit für die Allgemeinintereſſen der 
Imker hinter ſich und harten Kampf dazu. 
Die Zeitſchrift hat gehalten, was ſie in die— 
ſem Jahre verſprochen hat, wie uns alle die 
Zuſchriften, wie jedes Jahr, wieder aufs 
neue beweiſen. Von vorne wieder angefane 
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gen, war das Durchhalten nicht leicht, und 
man könnte über die Sorge für die Fortent⸗ 
wicklung graue Haare bekommen, wenn ſie 
nicht ſchon lange da wären. Die Leſer wer⸗ 
den daher für eine Bitte Verſtändnis fin⸗ 
den, die wir hier ausſprechen möchten, näm⸗ 
lich, durch pünktliche Zahlungen des Leſe⸗ 
geldes für 1925, uns unſere Aufgabe zu er⸗ 
leichtern. Wenn wir uns die Liſte — die 
lange — anſehen, ſo müſſen wir leider ſagen. 
daß wir „viele ſehen, die nicht da ſind“ — 
d. h., das viele Leſer die Zeitſchrift beſtellt, 
erhalten, und ein aanzes langes Jahr ge- 
leſen haben, ohne bisher ihrer Zahlungs⸗ 
pflicht nachgekommen zu ſein. Wir haben 
den Preis für 1925, trotzdem die Druckkoſten, 
wie alles wieder, höher ſteigen, herabgeſetzt. 
Alle Tageszeitungen verlangen ſeit Jahr 
und Tag, daß das Zeitungsgeld im voraus 
bezahlt wird. i 


Unter den heutigen Verhältniſſen ſollte 
es mit der Imkerzeitſchrift nicht anders ſein. 
Es bedarf nur eines kurzen Entſchluſſes, und 
es wird möglich ſein, daß jeder die für das 
Jahr 1925 erforderlichen 4 auf einmal oder 
wenigſtens in vierten Raten zu je 14 im 
voraus bezahlt. Man erſpart ſich und uns 
einen Poſten Arbeit und Buchungen, ſowie 
Schreiberei und Portokoſten. Zeit iſt Geld, 
Zeit koſtet Geld, und Verzögerungen in der 
Zahlung freſſen Zinſen, die zwar auf den 
einzelnen nicht bedeutend erſcheinen, aber 
andererſeits für uns, wo viele Tauſende zu⸗ 
ſammenkommen, im Laufe des Jahres einen 
erklecklichen Poſten ausmachen. Wenn du, 
lieber Leſer, aber einmal für ein ganze 
Jahr AM zur Poft überweiſeſt, jo ift die 
Arbeit getan und die 4A tun dir nicht mehr 
weh und uns wird dadurch die Möglichkeit 
gegeben, auch unſere Verpflichtungen pünkt⸗ 
lich abzudecken; denn der Drucker braucht 
Geld, der Papierlieferant. der Buchbinder, 
die Poſt und die Hilfskräfte wollen auch an⸗ 
gemeſſen bezahlt werden. Wir ſind bisher 
ohne Schulden durchgekommen und hoffen 
auch im neuen Jahre, daß ſich die Verhält⸗ 
niſſe noch beſſern werden, wenn jeder pünkt⸗ 
lich zahlt. Es kommt jedem wieder dadurch 
“aute, daß wir in die Lage kommen, die 

stift mmer weiter auszubauen. Seht 
‘iebe Leſer, einmal andere Zeitſchrif— 
prüft ſie auf den Inhalt, die Ausſtat⸗ 
und die Abbildungen. Wir geben für 

ſchees, auf die einzelnen berechnet. im 

ife des Jahres mehr aus, als irgendeine 
endere Bienenzeitſchrift. Je größer die Le- 
ſerzahl wird, je pünktlicher unſere Leſer be⸗ 
zahlen, deſto mehr werden wir gern auf die 
weitere Ausſtattung verwenden, und nur das 
bringen, was wir ſelber aufgenommen und 
er in andern Zeitſchriften nicht zu finden 
tt. 


‚Die Genoſſenſchaft regt ſich ganz Teije 
wieder zu neuem Leben. Wir können nicht 
alles aufſchreiben. was ausgeführt werden 
ſoll. Der Aufgaben, die ſehr dringlich zu 
löſen ſind, gibt es viele, denen wir auf un⸗ 
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fere Art au Leibe neben wollen, damit fede 
Leſer an der Zeitſchrift Halt und eine Stüt 
finden möge. Wünſchenswert und notwer 
dig wäre aber immer noch eine viel beſſer 
Beteiligung; denn es fehlt noch viel. el 
wir ſo weit ſind, daß wir alle Aufgaben, di 
uns die Praxis jeden Tag aufs neue ftell 
löſen können. Im Laufe des kommende 
Jahres werden wir uns, wie aus den näck 
nen Heften erſichtlich fein wird, mit de 
Biene als Inſekt mehr als bisher beſchäf 
tigen und man wird ſicher vieles finder 
was neu ift und uns mandeg anders al 
bisher beurteilen und verſtehen läßt. All 
dieſe Dinge können wir nur dann an 
Tageslicht ziehen, wenn wir uns beſſer al 
bisher einrichten können. Wir brauche 
beiſpielsweiſe notwendig ein gutes M 
frojfop, eine den vorhandenen photograph 
iden Apparaten angepaßte Mifrophotc 
graphieeinrichtuna uſw. Es dient alles nu 
dazu, die Kenntniſſe zu erweitern und de 
Leſern Tatſachen zu unterbreiten, die bi⸗ 
her nicht bekannt find, deren Vorhandenici 
aber zum Verſtändnis vieler Dinge und Be 
obachtungen, die wir an einem Bienenvol! 
machen und ſehen, notwendia ſind. Wi 
ſchreiten fort, langſam aber und ſicher, ohn 
Phantaſterei und ohne den Beden de 
Wirklichkeit zu verkaſſen. Dazu brauchen wi 
die tatkräftige Mithilfe unſerer Leſer un 
Genoſſen. warum wir wiederholt bitten. € 
iit keineswegs beabſichtigt, der Willenichei 
ins Handwerk zu pfuſchen. Wir ſind abe 
in verſchiedenen Dingen rein praktiſche 
Natur, wie wir ohne Ueberhebung fant 
können, mehrere Naſenlängen voraus un 
wollen das, worauf wir durch eigene Beod 
achtungen kommen, auch ſelber prüfen, un 
dann bekanntgeben. Verſchiedene Vorkomm 
niſſe des Jahres 1924, auf dem Vienenſtan 
und andererſeits auch gewiſſe „wiſſenſchaft 
liche“ Auslaſſungen, haben uns febr mit 
trauiſch gemacht, ſo daß wir bald nichts meh 
glauben als das, was wir ſelber durch viel 
eigene Verſuche feſtgeſtellt haben. R: 
könnten, wenn die Mittel nicht gar fv käralie 
flöſſen, längſt weiter fein; fo aber kann ma 
nicht weiter gehen, als man den Grund un 
ter den Füßen fühlt. Und das iſt im In 
tereſſe des raſchen Fortſchrittes eher zu be 
dauern. 


Bezüglich der Königinzucht für 1925 möch 
ten wir bemerken, daß die vorausſichtlich 
Erzeugung ſchon verkauft iſt. 


Mehrfache Beſchwerden aus der letzten 
Zeit laffen es angezeigt erſcheinen, ernen 
und mit Nachdruck darauf binzuweiſen, da 
wir Königinnen nur an die Mitglieder de 
Geuoſſenſchaft liefern können, wovon die 
jenigen, welche bisher keine Königin erbal 
ten haben, den Vorrang haben. Wir bitte 
daher wiederholt, ſich nicht. wie es 1924 of 
der Fall war, ſich einfach auf die Eifenbal 
oder ins Flugzeug zu ſetzen, um in Fuld 
Königinnen abholen zu wollen. Bei be 
hohen Anforderungen, die an uns geſtel! 


5. Sabrgang, 12. Heft 


werden, ift es ganz ausgeſchloſſen, daß wir 
außer der Reihe oder an Nichtgenoſſen lie⸗ 
fern können. Die Verlegung des Betriebes 
iſt neuerdings wieder dadurch in Frage ge⸗ 
ſtellt worden, daß die von uns in Ausſicht 
enommenen Räume von dem Beſitzer nicht 
rei gemacht werden können, entgegen den 
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einer Zwangslage, ſo daß wir genötigt 
waren, uns wiederum von neuem auf die 
Suchen zu begeben. Sobald ſich ein Erfolg 
endgültig eingeſtellt hat, werden wir das 
bekannt geben. 

Allen Leſerinnen und Leſern ein glück⸗ 
liches mene Fabr wünſchend mit herzlichem 


uns vertraglich zugeſicherten Abmachungen. Imbheil 1925! 
Der Beſitzer befindet ſich wider Willen in Schriftleitung und Verlag. 
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Demnächst erscheint 


im Verlag Deutsche Biene G. m. b. 1. Fulda 
Der Bienenkorb mit Breitwaben, 
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eine sichere Grundlage für die Bienenzucht als Nebenerwerb und im Haupt- 
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beruf, zugleich Leitfaden fir d. Unterricht in d. Bienenzucht an Ackerbauschulen 6) 
von B. Dahnke in Güstrow i. Meckib. 6) 
Preis Mk. 2.50 os 8 
Vereine und Genossenschaften erhalten bei Bezug größerer Posten ange- G 
messenen Nachlaß auf den Ladenpreis. Man bestelle schon jetzt. Jeder 6) 
Imker muß dieses Buch des anerkannten Meisters der neuzeitlichen ein- H 
fachen und naturgemäßen Bienenzucht lesen. Neue Wege, neue Gedanken 6) 
in die Praxis umgesetzt weist der Meister allen Imkern, die wenig Zeit $) 
haben, und mit geringen Kosten zu einer einträgl. Bienenzucht kommen wollen. 
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Edgar Gerstung, Osmannstedt i. Thür. 
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| I = ~  Bienenrahmchen 
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M N Kein Verkitten! — Leichte Behandlung! 
U t 


fähig. Von führenden deutschen Imkern bestens begutachtet. 
Jedes Maß lieferbar! 


berstungs 
Rähmehentrageklammer 


ges. gesch., ersetzt Holztrageohren, verhindert 
Verkittung, für jede Rahmchenholzbreite 
lieferbar. Muster auf Verlangen umsonst 
Man verlange Warenverzeichnis.. über alle Bienen- 
178) zuchtgeräte sowie Preisliste umsonst! 


| 

Y Obertrager schmäler als Seitenteile, leicht ergreifbar; ge- G 
| | 7 genutet für Kunstwabe. — Oberträger beiderseits abgesetzt, 
M Seitenteile gabelförmig gearbeitet, daher sehr widerstands- 


Karbolsäure 
- geprüft für Bienenbehandlung 


1 Garnitur—100 g Karbolsäure, 1 Büchse. 
2 Lappen, gegen Einsendung von 2.50 Mk, 
portofrei 
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auf alien beschickten Ausstellungen mit nur ersten Preisen ausgezeichnet, ist die 
ideaibeute für jede Tracht und jedes Kiima. Kein neuer Kasten, sondern Jahrzehnte- 
lang erprobt und bewährt, bietet er Jedem Imker viele Vortelle. 


1. Er ist die einzige Beute, bei welcher eine einwandfreie, gute Überwinterung infolge 
wärmetechnisch richtig gelöster Ausführungsform gewährleistet ist. 
2.Die einzige Beute, in welcher ein erprobter Winterkanal in den Boden und eine zug- 
freie, selbsttätige Entlüftung eingebaut ist. 
3.Der Kasten besitzt ein Sommer- und ein Winterflugloh Infolge der Wirkung des 
Letzteren wird erreicht: 
Schutz vor Temperaturstürzen, 
Schutz vor Sonnenstrahlung, 
Umlagerung der Wintervorräte nach rückwärts, 
warmer, ruhiger Sitz der Bienen im Winter, 
Schutz vor Überlastung des Bienendarmes, daher auch 
keine Ruhr, keine Feuchtigkeit, kein Schimmel, . Totenfall, 
g) Herabsetzung der Zehrung auf den vierten Teil des bisher für jedes Volk 
erforderlich gehaltenen Winterfutters, 
h) gesunde, kräftige Völker bei der Auswinterung mit noch großem Honigvorrat 
für die Brutentwickelung. 
J. Sie können ebensogut und ohne jede Änderung Früh- als Spättracht ausnützen. 
5. Sie können den Zweivolkbetrieb durchführen oder Sie haben 2 Völker in einem Kasten, 
daß jedes getrennt für sich behandelt wird. 
6. Sie können notfalls 4 Völker darin überwintern. 
7. Sie können 2, 3 oder 4 Völker miteinander vereinigen oder auf einem gemeinsamen 
Honigraum arbeiten lassen. . 
wird nichts umgehangen, es bleibt alles an seinem Platz. 
9. Sie können Kéniginzucht treiben, ohne besondere Kasten non zu haben. 
10. Sie können jede Wabe einzeln auf dem Roste stehend mit Bienen, Brut und Honig 
geun, wirklich und wahrhaftig blättern, ohne sich selbst oder die Bienen zu schinden. 
11. Die 4 Fenster passen immer und jeden Augenblick sofort und dicht schlieBend ohne 
Gehakel und ohne Stiche, denn sie haben keinerlei Abstandstreifen, sondern nur be- 
währte Druckleisten, welche die Waben stets, auch beim Transport, unverrückbar festhalten. 
12. Beide Tü-en bilden oben und unten einen geräumigen und festen Arbeitstisch. 
13. Jeder Handgriff kann (sofern es sich nicht um Herausnahme der Waben handelt) bei 
eschlossenem Fenster vorgenommen werden. 
14. Sie haben nach Offnen der Tür sofort eine umfassende Übersicht in jede Wabengasse. 
Jede Wabe kann einzeln zwischenweg gezogen werden. 
15. Sie können, wenn es nötig wird, rasch und bequem füttern ohne mit Bienen in Be- 
16. Honigwaben können stichlos entnommen werden. ſrührung zu kommen. 
17. Sie können auf Schleuderhonig wie auf Scheibenhonig arbeiten lassen. 
18. Sie erhalten mit dem Kasten Breitwaben von bewährtem Maß, namlich: 
a) entweder 220350 mm für magere Tracht oder 
b 250x370 mm für gute Tracht. Diese Maße sind außen gemessen. 
19. Gediegene, schwere Werkmannsarbeit von peinlidi- sachgemäßer Ausführung u. Sauberkeit. 


20. Erleichterte Zahlungsbe dingungen, wenn Sie jetzt fürs Frühjahr bestellen. 
21. Fabrikanten: 


fir Deutschland: Ferdinand Wille, Sebnitz i. Sa., 
Heinrich Mühlhausen, Ermschwerdt, Post Witzenhausen. 
für Holland und besetztes Rheinland: Wilhelm Seuren, Venlo, Holland 


Broschüre gegen Einsendung von 25 Pfg. in Marken, frei jeder deutschen Poststation. 


Deutsche Biene G. m. b. H. Fulda 


Postsckeck- Konto: Frankfurt-M. 26188. 
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Eine freudige Derr für jeden Imker ist die 


D. R. P. a. mit Handpresse D R. G. M. 
weil sie sich infolge ihrer Leistungen und Vorzüge, in kürzester Zeit von selbst I} 
Niedriger Anschaffungspreis. — Denkbar höchste (restlose) — 


Goldgelbes, sofort verwendbares Wachs. Große Zeit- u. Brennst 


Angenehme, bequeme, reinlihe Handhabung. Einfachste, rn Bauart, 
ohne empfindliche Einzelteile. 


Man verlange Prospekt kostenlos vom Erfinder: 
Karl Methfessel, Sulzbach a. d. Murr (Wü 


Glänzende Anerkennungen von Imkern und Wachsfachleuten 
114) Höchste Auszeichnungen auf Ausstellungen etc. 
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EEE Weihnachtsgeſchenbee: 
Imkerſprüche in Holzbrandmalerei, eleganter ZSimmerſchmuck, Waage 
Spiritus- u. Petroleumkocher, Haushalts- u. Wirtſchaftsgegenſtände 


alles was der Imker gebraucht! 
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Her zog- Qualitäts- Bienenzudhtg erat! 


TE TTS 


Herzog- -Absperrgitter genießt Weltrı 
Dem Imker zur Freude. den Bienen zum Spiell 


Von den Imkerschulen, Imker-Lehranstalten und Autoritäten @ 
Beste anerkannt. Höchste Auszeichnungen auf allen 
stellungen. Solide Qual., höchste Präzision, unbeschränhte br 
dauer. — Vielseitige Verwendungsmöglichkeit. Ein Versuch füh 
ständigen Anwendung und garantiert die höchsten Erträge. In je 
beliebigen Abmessung lieferbar. Vorteilhafte Preise. Bei Antrag 
ist zu beachten, daß das erste Maß stets die Drahtlänge, das 25 
die Brückenlange ARTE: Dace ste und Prospekt kosten“ 
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deutſcher Naffesucht und fortfehrittlicyer Smkertechn 


bft: Deutſche Biene G. m. b. H., Fulda. 
at H. Neinarz, Fulda, Adalbert- 
— Be u, erſcheint am 15. jeden 

xis in uaspreis jabrlid 
lark ng "fir * ‚Ser te sates sayy > und 
rio fiir das Inlond k. 5.— Man de- 

nur unmittelbar bei pp a Sherk in Sulda. 


Der Bezugspreis ift gam oder in vierteljabrlichen 
Raten auf das Poftſcheckkonto Frankfurt a: M. 
Nr. 26188 zu zahlen. — Annahmeſchluß für 
Anzeigen und Aufſätze am 5. jeden Monats. — 
Anzeigenpreiſe: Die 1 mm Seile, 46 mm 
breit, 10 Pig, auf der erften und letzten Seite 15 Pfg. 

Bei 3—5 maliger Aufnahme 10%, bei 6—9 mal. Auf- 

nahme 20%, bei 10—12 mal. Aufnahme 30% Rabatt. 
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buck aus dem Inhalt, einſchlleßlich der Bilder, verbote 
Januar 1925 Jahrgang 
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21 sönlich kann ich Sie nicht sprechen. um Sie von den Vorteilen 
eines Qualitats-Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie 
pnmo e ein Herzog’s 


:bst Prospekt und Preisliste über alle anderen Bienenzuchtgerate. 
Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 
Abst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
‚ständigen Anwendung. 


Schramberg, 


i. Schwarzwald. 
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Alle Bienenzucht-Artikel 


speziell meine weltbekannten 


P Imker-Handschuhe „Siegfried“ | 


(erhältlich in allen Geschäften) 


liefert zu mäßigen Tagespreisen 


iger Fabrikant Th. GOdden, Millingen (Kreis Mörs) | 
Fabrikation und Versand bienenwirtschaftlicher Artikel seit 1886. | 
Kleine Preisliste umsonst. 
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Schachts E 


"h 


streichfertige Karbolineum- Farbe D) 
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sind es, die Ihnen fiir den Anstrich von Holzwerk im Freien die teuren Olfark 
setzen und bei denen Sie ganz bedeutende Ersparnisse erzielen. Außerdem kann f 
kein idealeres Anstrichmittel geboten werden, als die Karbolineum-Farben, sie ee tz 
u. a. zwei große Vorteile, die nicht hoch genug eingeschatzt®werden können, r 


ganz vorzügliche, konservierende Wirkung u. farbenfrohes Auss h 


Die in Schachts streichfertigen Karbolineumfarben enthaltenen Ole dringen tief 
Holz ein, ähnlich, wie dies bei dem gewöhnlichen Imprägnier-Karbolineum der Fall 
und schützen dasselbe dadurch vor Fäulnis und Verwitterung. Die Deckkraft 5 
bolineumfarben ist dabei genau so gut wie die der Olfarben, was durch zahlreid 
freiwillig zugegangene Anerkennungsschreiben der Verbraucher voll und ganz bestatig 5 
chachts streichfertige Karbolineumfarben haben eine vielseitige Verwendun 
möglichkeit. Sämtliches Holzwerk im Freien, wie Baracken, Feldscheunen, Unter 
stätten, Lagerhallen, Stallungen, Soemmerhäuser, Gartenlauben, Geflügel- u. E 
häuser, Umzäunungen, Brückengeländer, Eisenbahnwagen, Ackerwagen, landy 
schaftl. Maschinen und Geräte, Kahne usw., kann mit gleichgutem Erfolg gestrichen were 


Preise werden auf Wunsch gern mitgeteilt. E 


A Si > 
Sie fahren gut see de, Asen DChachts Wagenf 
benutzen, ein Präparat von anerkannt tadelloser Qualität und höchster Schmierfé — 
läuft au ch bei größerer Wärme nicht ab und ist äußerst sparsam im 


Haben Sie Papp-Dacher und Wollen Si 


diese lange Jahre erhalten ohne, daß Undichtigkeiten auftreten und kostspielige 
paraturen notwendig werden? — Dann benutzen Sie zum Streichen und Dicht 


Schachts Pixol-Faseranstrichmasse und Schachts Pixol- Fass 


Schachts farbig en Dachlack- 


empfehlen wir besonders zur Verschönerung von schwarzen Pappdächern, 
allen Dingen von den Bienenzüctern sehr gern gebraucht. Gasanstaltsteer ist zur 
servierung von Dachpappe wenig geeignet, weil darin leicht lösliche Bestandteile « e 
halten sind, die unter dem Einfluß der Luft in kurzer Zeit verflüchtigen. be 
bleibenden Pechwiilste brechen durch Witterungsverhältnisse auf und zerreiBen die F Pati 
Alle diese Mängel beseitigt Schachts farbiges Dach-Pixol. Verleiht a 
geteerten Flächen ein farbenfreundlihes Aussehen und besitzt vorzüglichste Dediıkra 
und Haltbarkeit. Durch Dach-Pixol wird ein erhöhter Schutz der Dachpappen 


Unübertroffene, glänzende Erfolge! 
Jedes Quantum sofort frisch ab Fabrik lieferbar u. 
Verlangen Sie sofort ausführlichen Prospekt und Angebot vollständig kostenl 


Wer sich auf dieses Inserat und „Die Deutsche 


> 


Biene“ bezieht, erhält günstiges Angebot von 


F.Schacht: : Braunschweit 


Gegründet 1854 5 — Fabrik 
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Neujahrsgruß. i = 


Ein Imkerheil der Imkerſchar, 
Cin gutes, frohes neues Jahr 
Dem Imker, der am Jahresſchluß 
Die Hand auf's Herz ſich ſagen muß: 
„Ich hab die Immen treu gepflegt, 
Ich hab den Bien ftets gut gebegtl,, 


Dem bringe ich am Gahresſchluß 
Den Neujahrs wunſch und Neujahrsgruß: 
„Aus reicher Quell in Deine Bruſt 
Ström Dir hinein die Imkerluſt, 
Dir werd' im neuen Jahr zuteil 
Im reichſten Maße „Imkerheil!“ 


(M. Knack) 


— — -ẽ—— — T— — — —— 


Um- und Ausſchau. 
Von Dr. 9 aif, Heiligkreuzſteinach 


Nötig wäre uns: Das Imkerſchrifttum wieder — 
ogi. die „Vienenpflege“, Novemberheft — auf die 
2 und Bedeutung der alten, 1861,62 auch als 

uchausgabe erſchienenen „Vienenzeitung“ zu bringen, 
die nach dem Druckort Nördlinger, nach dem Sitz der 
Schtiftleitung Eichstätter Bienenzeitung zubenannt zu 
werden pflegt. Dieſes Programm erwacht wohl in 
ſedem und ift wohl in jedem erwacht, der einmal der 
alten „Bienenzeitung“ näher getreten iſt und begriffen 
hat, daß es eine Weltbienenzeitung war, was — echt 
deutſch! — nicht in einer Großſtadt ſondern auf den 
abgelegenen Kalkhalden eines fränkifch - bayrifchen 
Amtsftädtchens erzogen und in einer der ſchönſt erbal- 
tenen alten Neichsſtädte — vom Curm des Domes aber 
erblickt man an die hundert Gauerndorfer — zur Reife 
in die Welt fertig gemacht wurde. 


Sur Beurteilung diefer Angelegenheit wäre mancher- 
lei vorzubringen. Es foll heute mehr beſchwiegen als 
beredet werden. Nachdem die Organiſation der deut- 
[chen Smkerfechaft manches getan und manches unter- 
ialen hat was m. E. nicht getan und nicht unterlaſſen 
hätte werden follen — „Unf’ Ommen“: „Da haben 
fie jabraus jahrein mit den Bienen zu tun, nennen 
ih Imker und Bienemzüchter, aber fie ibrerfeits 
lernen von den Bienen nicht das kleinſte Bischen 
Gemeinſchaftsgefühl und einhelliges Suſammenwirken“ 
— bleiben immerhin noch Wege, auf das Siel hin- 
warbeiten, das nicht zweifelhaft fein kann: eine 
blühende, auf Erfahrung geſtellte ausübende 
Bienengudt. Die zwei oder drei Gebiete Deutſch⸗ 
lands, wo es gegenwärtig der Vienenzucht wohlergeht, 


haben nämlich eine auf Erfahrung, nicht eine auf Cheorieen 
aufgebaute Bienenzucht, und von Amerika gilt das- 
Jelbe, mit andern Worten: es gilt überall. Ob irgend⸗ 
wann möglich fein wird, an die Stelle der auf Er- 
fahrung aufgebauten ausübenden Bienenzucht eine 
auf Cheorieen aufgebaute ju ſetzen, mag dahingeſtellt 
ii gegenwärtig kann jedenfalls davon keine Rede 
ein. 

Als ich im Januar 1922 vor dem Bienenzüchterverein 
für Leipzig und Umgebung unter der Überſchrift „Von 
Diierzon zn uns“ auseinanderſetzte, wie jene große 
Seit der deutſchen „Apiſtik“ Wiſſenſchaft und Wirt- 
ſchaft, Bienenkunde und Bienenzucht zu verknüpfen 
trachtete, in Wirklichkeit aber fruchtbar nnd bedeutend 
nur im bienenkundlichen Teil war, — und letzteres weite 
aus mehr als man es heute weiß oder wiſſen will — 
und daß es nun an uns ift — ohne darum den bienen- 
hundlichen Ceil zu vernachläßigen — die früher notwen- 
digerweiſe zurückgebliebere andere Seite auszubauen, 
da wußte niemand Einwände von Belang zu erheben 
und die „Deutſche ill. Bienenzeitung“ beſtätigte eben- 
Jo wie die „Leipziger Bienenzeitung“, daß der Abend 
„ein Höhepunkt“ geweſen fei. „Man wollte ihn per- 
ſönlich kennen lernen, den Mann der ſein Ganzes dafür 
eingeſetzt, um eine Geſundung der deſtehenden Bere 
hältniſſe in der deutſchen Bienenzucht herbei zu führen, 
und man hatte fich nicht getäuſcht“. Gegen die amt- 
lichen Stellen und gegen das amtliche Geld — um von 
anderem im neuen Jahre zu ſchweigen konnte in 
dieſen Mißjahren der Bienenzucht die Mittellofigkeit 
nicht ankommen; und fo war die Mühe umfonft, oder 
es ſcheint augenblicklich doch ſo. 
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Machen wir uns nichts vor! Der immer wiederholte 
Sat; Berlepſchs: Vor allem lernt Cheorie, fonft 
bleibt ihr Stiimper der Praxis euer Leben lang, 
diefer Satz meinte gar nicht, was gegenwärtig unter 
Theorie verſtanden wird. Gerade v. Berlepſch war 
bemüht, aus der Bienenkunde und Erfahrung für die 
Bienenzucht heranszuſchlagen was herausjuſchlagen war. 
Was v. Berlepſch Cheorie nannte, das würden wir 
heute nennen eee eee alles (aus der Erfah- 
rung gleichviel welcher Herkunft) Gewnffen. Alle die 
Vielen aber die feit der „großen Seit“ die Cheorie 
in Mund und Feder führten, haben nirgends der 
Bienenzucht weitere Gebiete der Blüte ju gewinnen 
vermocht. Sie vielmehr find es, die dieſes Cpigonen- 
tum der Djierzonſchen Schule heraufführten, gegen 
das lange Seit falt allein der Necke Freudenſtein 
Sturm lief; auch er war Kürzlich, wie er in feiner 


„Neuen Bienenzeitung“ bekennt, „pahe daran, unter 


die Mutlofen zu geraten“. Und was die Bienen- 
wirtſchaft wirklich auf geſundere Bahnen führte, 
Gerſtungs Lehre, das ging bezeichnenderweiſe unter 
dem Namen „Wiſſenſchaft“. Jene Cheoretifchen find 
es auch, die das Lokalgrößentum züchteten, Jo daß 
jedes Ländchen feinen eigenen Dzierzon oder wenigſtens 
feinen eigenen Schmid erhielt und es — wie durch Do- 
kumente bewieſen werden kann — größte Verwunde— 
rung und tiefftes Ärgernis erregte. als endlich wieder 
einer über alle eingebildeten Gegenfafe rückſichtslos 
hinwegſah und gleichermaßen in alle Läger der Imker- 
ſchaft ging. Dieſe Anderung hat erfteulicherweiſe 
Schule gemacht. Hier wenigſtens iſt nicht alle Mühe 
vergebens geweſen, hier iſt ein Schritt vorwärts getan. 


Der Kreis muß alfo größer werden, die Nundſchau⸗ 
tätigkeit ift abermals zu erweitern. Um Oberflächlich 
keit zu vermeiden, follen künftighin einzelne Fragen der 
ausübenden Dienenzucht eingehender behandelt werden 
und zwar foll es unſererſeits hauptſächlich anhanden 
von Erfahrung geſchehen, die der Allgemeinheit nicht 
ſo leicht erreichbar iſt. 


„Diefe Methode ift richtig, alles andere grundver- 
kehrt“, ſo aufzutreten liegt einem, dem es um die 
kritiſche Sichtung zu tun ift, ſchlecht. Allerdings 
gibt es Fragen, wo ein entſchiedenes Urteil 
ſchon heute möglich ift. S. Bfp. ift die verantwor- 
tungsloſe Neuerungsſucht derer, die bei der Bienen- 
zucht nichts zu verlieren haben, weil ihr ſonſtiges Cin- 
kommen hinreichend und ſicher iſt, unbedenklich zu 
verdammen. . 


Da wird theoretiſcherweiſe die Einzelaufſtellung der 
Bienenvölker auch für die europäifche Kaſtenbienen- 
jucht empfohlen. Daß der canadiſche oder californiſche 
Crwerbsimker, der vom einzelnen Stock Sentnerernten 
erwarten kann, feine Bienenvölker, um mirtfchaften zu 
können, einzeln neben einander ins Gelände ſtellt und 
fie in leichten einfach- wandigen Kaften hält: um das 
zu verſtehen, und um zu veiſtehen, daß er dieſer 
Einzelaufftellung wegen jeden damit verknüpften fon- 
ſtigen Nachteil in Kauf nimmt, dazu genügt es, ein 
einziges Mal die Abbildung eines ſolchen Gewürfels 
von Honigtürmen geſehen zu haben. Wo nun in 
Europa, ſoweit es einer nutzbringendeu Bienenzucht 
erfchloffen ift, wären gegenwärtig die Gebiete, die 
triftigen Anlaß hätten, alle die mit der amerikani- 


lber VBienenaufſtellung unweigerlich verbundene 
achteile ebenfalls auf ſich zu nehmen? 


Nach der amerikaniſchen Erfahrung gehört 11 
Einzelaufſtellung von Bienenvölkern im Freien eir 
febr ſchwierige, febr umſtändliche, febr teure Einwinte 
rung. Irgendwie miiffen die Stöcke gegen die Unbilde 
der Witterung geſchützt und außerdem miiffen fie m 
gegen 50 Pfund Suttervorrat verforgt werden. E 
gehört zur Sreiaufftellung, daß die Kaften alljabrii 
friſch mit Ölfarbe angeſtrichen werden, derart daß di 
Feuchtigkeit nirgends eindringen kann. Es gebört i 
vielen Fällen dazu die Erſtellung langer hoher Bretter 
zäune als „Windbrecher“. Ferner ift mit der tage 


~ fangen Sonnenbeſtrahlung und mit unerwünſchter WE 


kühlung fertig zu werden. Gede dieſer Einzelheite 
bietet eine Menge Schwierigkeiten. 


Die fonnige Aufftellung führt zu maßlofer Schwäi 
merei. Die andauernd fchattig aufgeltellten Völk 
in den dünnwandigen amerikanifchen Kaften bleibe 
in der Entwicklung zurück. Diefe letztere Angelegenbe 
beleuchtete ſchön das Ergebnis einer Preisaufgat 
der „Auftralaſiatiſchen Bienenzeitung“, jerfallend 
die Unterfragen a) in welchem Maße verhüt 
Beſchattung bei Hitze das Schwärmen b) weld 
Wirkung hat Beſchattung bei kühlem Wetter, 
wie wird am beſten beſchattet. 


Die Antwort auf a) lautet: Wo nicht beſchatt 


wird, gibt es zwei Drittel mehr Schwärme. Su ! 


wird geſagt: Bei kühlem Wetter wäre die Erwärmur 
durch die etwa doch ſcheinende Sonne ſehr erwünſch 
Andauernde Beſchattung ift febr nachteilig, fie ho 
die Brutentwicklung bedeutend zurück. Auch kar 
man (gewiſſen auftralifchen) Honig aus fonnig au! 
geſtellten Kaften leicht ſchleudern, bei den ſchatt 
aufgeftellten aber muß man warten, bis es wärme 
wird Endlich: Stöcke, die jahraus, jahrein i 
Schatten von Bäumen, Hecken. Mauein ſtehn, befinde 
ſich nicht halb fo wohl wie Stöcke, die dem voll: 
Sonnenlicht ausgeſetzt ſind. Die Antwort auf 
wird europäiſche Lefer am meiſten wundern. D 
Auſtralier hält für die beſte Beſchattungseinrichtur 
alte Getreide- oder Mehlſäcke, die der Naht entlar 
aufgetrennt werden und einen Nahmen von Stecke 
erhalten, jedoch Jo, daß dieſe nicht bis in die Ecke 
reichen, und die Sipfel des Sackes frei herunter 
hängen laffen. Diefes zeltartige Ding wird einfa 
auf den Vienenkaſten gelegt und foll nicht leicht vo 
Wind fortgeweht werden. Man legt den Schatter 
rahmen auf oder nimmt ihn weg, nach Bedarf. 


Sonderbar? So merken wir zuweilen, mwievi 
Schwierigkeiten, ohne daß wir den Finger kriimme 
durch die Einrichtungen überwunden werden, die w 
überkommen haben und gedankenlos und ohne Dan 
benutzen. Sobald die überkommene Einrichtun 
rl wird, tauchen die ungelöften Schwicrigkeite 
auf. 


Ein Bienenſtand von geſtapelten Kaſten kann mel 
ſonnig oder mehr ſchattig aufgeſtellt werden, de 
macht, namentlich wenn ein kaltblütiger Schlag Biene 
darin hauſt, keinen großen Unterſchied. Neben de 
gewohnten Bienenſtand iſt für uns empfehlenswe 
wohl nur die Steiaufftellung dickwandiger Strohkörb 
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Aber felbft dieſe werden von einem Keil der 
Kanitzimker unter Schutzgehäuſe geſteckt, und 
in vielen Gegenden ſind auch die Strohkörbe ſeit 
alter Zeit in Schauern juſammengeſtellt oder auf 
der geſchützten „Bank“ innert der Traufe des 
Hausdaches verjorgt. 

Wo im kälteren Teil Europas Kaſtenvölker eine 
jeln im Freien ſtehen ſollen, miiffen es ſchon die 
ungeheuren großhwabigen Crogbeuten fein, wie fie 
in den fkandinavifchen Ländern ſtehn, und mit 
dem Anftrich foll dabei fo wenig geſpart werden, 
daß das Negenwaſſer abläuft wie von einer ja- 
paniſchen Lackſchachtel. 


Auftakt zur Wanderausſtellung Stuttgart 1025. 


Vor wenigen Tagen hat die Deutſche Land⸗ 
mirtſchafts⸗Geſellſchaft unter dem Vorſitz des 
Oberbürgermeiſters Dr. Lautenſchlager im gro⸗ 
fen Rathausſaale zu Stuttgart eine Ber- 
ſammlung abgehalten, um das Intereſſe der 
Ausſtellungsſtadt und des Ausſtellungsgaues 
auf ihre 31. Wanderausſtellung zu Stuttgart 
im Jahre 1925 zu lenken. Vertreter der Be⸗ 
hörden, der Preſſe und der intereſſierten Wirt- 
ſchafts⸗ und Geſchäftskreiſe hatten in großer 
Zahl der an ſie ergangenen Einladung Folge 
geleiſtet. Der Vorſitzende wies in ſeinen Be⸗ 
grüßungsworten auf die engen Beziehungen 
zwiſchen der D. L. G. und dem Lande Würt⸗ 
temberg hin. Vertreter der D. L. G. gaben 
dann einen Ueberblick über die Organiſation 
der Geſellſchaft ſowie über den Umfang und 

Die D. L. G. kommt im nächſten Sommer 
zum dritten Mal mit einer Ausſtellung in 
tas ſchöne Heimatland ihres Gründers Max 
von Eyth, der die erſte D. L. G.⸗Schau in 
Schwaben 1896 noch perſönlich leitete. Die 
zweite Schau in Stuttgart fand im Jahre 
1908 ſtatt, und der Schauplatz diefer beiden 
Unternehmungen, der Cannſtatter Wafen, 
wird nun im nächſten Sommer in den Tagen 
vom 16. bis 21. Juni die dritte D. L. Gs 
Ausſtellung aufnehmen. Der Zeitpunkt liegt 
mit Rückſicht auf die Heuernte vielleicht etwas 
ſpät, aber die ungünſtige Lage des Pfingſt⸗ 
feſtes und des Fronleichnamtages zwangen 
zur Wahl dieſer Tage. Der ſpätere Zeitpunkt 
hat auf der anderen Seite den Vorteil, daß die 
mit der Ausſtellung verbundenen Gefell- 
ſchaftsreiſen die zur Beſichtigung kommenden 
Landwirtſchaftsbetriebe in voller Entwicklung 
ihrer Kulturen zeigen werden. 


Für den Aufbau der Ausſtellung werden 
drei Monate gerechnet, und das Baubureau 
der Schauleitung wird am 1. März 1925 auf 
dem Cannſtatter Waſen eröffnet. Zu dieſem 
Zeitpunkt beginnt auch die Verteilung der 
Plätze in den einzelnen Gruppen. An Bau- 
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5 ıtön anzufchauen, das ſoll nicht geleugnet wer- 
deu, und ſachgemäß ſind auch die einzeln ins freie 
geſtellten Stöcke wenn fie außer dem; Kaſten noch 
Überkaften um und über fih haben. Jumal wenn 
ſie, wie man es. in Erlangen ſieht, auf der Stirn 
ein dunkles ovales Einauge tragen, erinnern fie 
an die eulenartig durch die Landfchaft glotzenden 
Schwarzwaldhäuſer. Aber in diefen Jahren, wo 
der Geldbeutel oftmals nicht mehr zur Bienen- 
ſtands- und Strobkorbimkerei langt, muß die 
Bienenzucht vor allem auch ſparſam fein, wenn 
es fein ſoll was es fein muß —: Wirtſchaft. 


— — — —y—— 


arbeiten kommt neben der Schaffung einer 
feſten Umzäunung zunächſt die Anlage eines 
Wegenetzes in Betracht, da bei dem ſtarken 
Lehmgehalt des Bodens der Transport der 
Bauſtoffe und die Spedition des Ausſtellungs⸗ 
gutes bei naſſem Wetter andernfalls auf 
große Schwierigkeiten ſtoßen würde. Neben 
der Anlage der Bureauräume für die 25 Ge- 
ſchäftsſtellen der Geſellſchaft iſt für etwa 2000 


Großtiere Unterkunft zu ſchaffen, und die Aus- 


ſtellung der landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe 
verlangt, ebenſo wie die Butters und Käſeaus⸗ 
ſtellung, den Bau umfangreicher Hallen. Für 
die Unterbringung der Maſchinen ſind dagegen 
lediglich Zeltſchuppen vorgeſehen. Das Waſſer⸗ 
leitungsnetz wird bis zu den einzelnen Ställen 
und Ständen durchgeführt, und ſeitens des 
techniſchen Bureaus der A. E. G. wird Vor⸗ 
ſorge getroffen, daß jeder Ausſteller auf 
Wunſch mit elektriſcher Energie verſorgt wird. 
Verkehrstechniſch liegt der Platz außer⸗ 
ordentlich günſtig; der Cannſtatter Güterbahn⸗ 
hof grenzt unmittelbar an die Ausſtellung, und 
der Cannſtatter Perſonenbahnhof liegt nur 
drei Minuten vom Haupteingang entfernt. 
Die einzelnen Wirtſchaftsbetriebe, die zur 
Verpflegung einer Veſucherzahl von 3 bis 
400 000 Perſonen erforderlich werden, ſind 
bereits vergeben, und die D. L. G. wird ihrer⸗ 
ſeits die rühmlichſt bekannten Koſthallen für 
Milch, Trauben⸗ und Obſtweine zur Geltun 


bringen. í 
Den Ausführungen der Vortragenden 
wurde das wärmſte Intereſſe entgegen⸗ 


gebracht, und von allen Seiten herrſchte die 
größte Bereitwilligkeit zur umfangreichen Be— 
teiligung an der Schau. Die Vertreter der D. 
L. G. konnten von dem Ort ihrer nächſtjäh⸗ 
rigen Tätigkeit mit dem Bewußtſein ſcheiden, 
daß die maßgebenden Stellen nnd alle intereſ⸗ 
ſierten Kreiſe volles Verſtändnis und reiche 
Hilfsbereitſchaft für die Durchführung der im 
nationalen und volkswirtſchaftlichen Intereſſe 
gleich wertvollen Arbeit zeigen werden. 
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Bienen-Ausſtellung in Gera 1925. 


Der Thüringer Imkerverband veranſtaltet 
in den Tagen vom 31. Juli bis 3. Auguſt 
1925 in Gera-Reuß feine Jahreshauptver⸗ 
ſammlung, die verbunden iſt mit einer bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Ausſtellung. Unſere beſten 
Vienenwiſſenſchaftler und praktiker werden bei 
den Veranſtaltungen zu Worte kommen. Die 
thüringiſchen hervorragenden Bienenprodukte, 
ſowie die vorzüglichſten Hilfsmittel der Bienen⸗ 
zucht werden zur Ausſtellung gelangen. 


Die Vereinigung der Deutſchen Imkerver⸗ 
bände hält gleichfalls Heerſchau in dieſen 
Tagen in Gera. 

Anfragen, die Ausſtellung betreffend, ſind 
zu richten an Herrn Oberlehrer Max Zeuner. 
in Gera⸗Reuß, Dammſtraße 6, oder an den 
Unterzeichneten. 

Rudolf Jeuner, Oberlehrer, 

1. Vorſ. des Thüringer Imkerverbandes. 
Hundhaupten b. Münchenbernsdorf 

(Thür.), den 15. 12. 1924. 


— m 


Antimorbus Apis. 


Was heißt das? — Es heißt ungefähr: 
Mittel gegen Vienenkrankheit. Was ift das? 
— Es ift eine Flüſſigkeit, die Bakterien und 
Mikroben tötet. Wir haben lange geſucht, um 
etwas ausfindig zu machen, das wirklich als 
Vorbeugemittel wirkt, leicht anzuwenden iſt, 
nicht teuer iſt, ſich unbeſchränkt haltbar erweiſt, 
leicht aufzubewahren iſt, das nicht ſtinkt, Klei⸗ 
der und Finger nicht angreift und raſch und 
ohne viel Umſtände anwendbar iſt, dazu noch 
die Eigenſchaft hat, ſich raſch in Waſſer zu löfen 
und außerdem ſogar wohlriechend iſt und ſtark 
desinfizierend wirkt. 

Wir Imker ſind bisher inbezug auf Des⸗ 
infektion ſehr rückſtändig, ja leichtſinnig, trog- 
dem wir von Jahr zu Jahr mehr inne werden, 
daß die Bienen mancherlei Krankheiten ausge⸗ 
ſetzt ſind, wenn wir nicht rechtzeitig eingreifen. 
Bet dem ſehr ftarfen Verkehr mit Bienenvöl⸗ 
kern, Schwärmen, Königinnen, Kunſtwaben, 
altem Wachs, Geräten und alten Bienen oh⸗ 
nungen beſteht eine dauernde Anſteckungs⸗ 
gefahr. Es geht damit wie, man weiß nicht 
warum und woher, und oft genug iſt die In⸗ 
fektion aus der Luft oder ſonſtwoher wie an⸗ 
geblaſen da. Ein alter Erfahrungsſatz lehrt 
uns auch ſonſt im Leben, daß Vorbeugen leich⸗ 
ter iſt als eine einmal ausgebrochene Krank⸗ 
heit raſch und dauernd zu heilen. Neben pein⸗ 
licher Sauberkeit in allen Dingen wird ein 
Mittel, das vorbeugt, in erſter Linie zum un⸗ 
bedingten Erfordernis für jeden Imker, dem 
ſeine Immen lieb ſind und der ſich vor Scha⸗ 
den bewahren möchte. 

Zum rationellen Betrieb der Bienenzucht iſt 
daher ein gutes Desinfektionsmittel heute un⸗ 
erläßlich. Wer ſich eines ſolchen Mittels be⸗ 
dient — immer bedient —, wird ſich vor gro⸗ 
Ben Schäden bewahren. Bald ſteigt unſerer 
Erdbewohner Zentralgeſtirn und Lebensſpen⸗ 
der, die liebe Sonne, wieder höher. Bald, in 
wenigen Wochen, wird es im Bienenvolk wie⸗ 
der lebendig, die Sonne wirkt von Tag zu Tag 


mehr, neues Leben erwacht in der Natur und 
bald herrſcht wieder Leben auf dem Bienen- 
ſtand. Es liegt ſehr nahe, nun zu überlegen, 
daß es richtig iſt, im neuen Bienenjabr nichts 
zu verſäumen, und alles anzuwenden, um die 
Bienenbrut, die im Vorfrühling ſo wertvoll 
iſt, geſund zu erhalten und vor Anſteckung zu 
bewahren. Unſere alten Waben enthalten viel- 


leicht, ohne daß wir es wiſſen, Anſteckungs⸗ 


ſtoff genug. Es iſt zu einer Zeit, wo es noch 
nicht viel zu tun gibt auf dem Vienenſtand, 
der richtige Augenblick, mit den Vorbereitun⸗ 
gen zu beginnen. Man desinfiziert die Wa⸗ 
benvorräte, die ſich außerhalb des Stockes be⸗ 
finden und alles, was aus den Kaſten und Kör⸗ 
ben herausgenommen wird, ehe ſie zu anderer 
Verwendung wieder benützt werden. Gewiß 
verurſacht das Arbeit und Koſten. Es wäre 
aber verkehrt, wollte man aus Bequemlichkeit 
und falſch angebrachter Sparſamkeit nicht alles 
tun, um zunächft einmal gründlich vorzubeu⸗ 
gen. Man desinfiziert Geräte, alte Rahmen, 
die wieder benützt werden ſollen, Kehrbeſen 
und Zangen, kurz alles, was wir bei der Zucht 
gebrauchen und was mit Bienen in Berührung 
kommt. Zu dieſem allen ſoll „Antimorbus“ 
dienen. Wir wollen daher unſern Leſern das 
Mittel an die Hand geben, das wir ſelber ſchon 
lange verwenden, nachdem wir feftftellen tonn- 
ten, daß es wirkſam iſt und die oben ſchon er⸗ 
wähnten Eigenſchaften wirklich beſitzt. Wie iſt 
es anzufangen, um den beſchriebenen Zweck zu 
erreichen? — 

Antimorbus iſt eine helle, waſſerlösliche 
Flüſſigkeit von beſonderer Zuſammenſetzung, 
die angenehm von Geruch iſt. Die Flüſſigkeit 
wird in konzentriertem Zuſtande geliefert und 
braucht nur mit Waſſer verdünnt zu werden. 
Die einzelnen Anwendungsformen, wie ſie von 
uns ausprobiert find, ergeben ſich aus folgen- 
dem. Ehe wir im neuen Bienenjahr mit der 
Arbeit anfangen, raffen wir alle Geräte zu⸗ 
ſammen, reinigen ſie von Staub und Schmutz. 
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Zangen und Metallſachen werden erft ein 
wenig eingeölt und von Roft gereinigt. Ulss 
dann nimmt man einen Eimer, den man mit 
Waſſer füllt. In dieſen Eimer Waſſer ſchütten 
wit drei Eßlöffel voll ‘Antimorbus Mit der 
Hand oder einem ſaubern Stock rührt man tüch⸗ 
tig um. Durch das Rühren entſteht gelinder, 
wohlriechender Schaum. Es iſt nun nichts 
weiter zu tun, als alles, Zangen, Kehrbeſen, 
Meſſer, Krücken, Kratzer in dieſen Eimer hin⸗ 
einzulegen und alles darin zu laſſen. Von 
Zeit zu Zeit dreht man die Werkzeuge um und 
rührt wieder kräftig. Nach 24ſtündigem Lie⸗ 
gen ſind dieſe Werkzeuge herauszunehmen und 
abzutrocknen. Bürſten und Kehrbefen ſchwenkt 
man einfach aus und legt alles an die friſche 
Frühlingsluft und in die Sonne auf ein ſau⸗ 
beres Brett. Alle Rahmen, die etwa von 
Wachsmotten, Mäuſen angefreſſen ſind oder 
ſolche, die Ruhrflecken zeigen, werden im ſel⸗ 
ben Eimer Waſſer, dem man wiederum einen 
Eßlöffel voll Antimorbus juſetzt, ſauber ge- 
bürſtet, und dann an der Luft hängend im 
Sonnenſchein getrocknet. Alle leeren Waben, 
die wieder verwendet werden ſollen, füllt man 
mit dem Waſſer, indem die Flüſſigkeit aus dem 
Eimer in eine Gießkanne bringt, die mit 
Brauſe verſehen iſt. Hält man die Waben 
wagerecht oder legt man ſie mit dem Rahmen⸗ 
holz wagerecht auf den Eimer, ſo laſſen ſich die 
Zellen bis zum Rande leicht mittelſt der Brauſe 
füllen. So werden beide Seiten der Waben, 
die ſchon bebrütet find, gefüllt. Die ſo gefüll⸗ 
ten Waben ſtellt man dann ſenkrecht in einen 
leeren Kaſten und läßt ſie eine Woche ſo ruhig 
ſtehen. Antimorbus wirkt nachhaltig, es löſt 
alle Zellenhäutchen auf bis auf den Grund der 
Zellen und zerſtört alle etwa vorhandenen 
Krankheitskeime. Nach einer Woche nimmt 
man jede Wabe einzeln und ſchwenkt ſie aus 
mit kurzem Ruck nach unten, aber nicht auf 
den Boden des Bienenhauſes, ſondern am 
beſten auf einen zementierten Kellerboden, von 
wo man die braune Brühe, die ſich aus den 
Brutwaben loslöſt, unſchädlich wegſchwemmen 
kann. Man wird ſich nicht wundern, wenn 
man dieſe Brühe betrachtet, daß darin wer 
weiß was für Keime enthalten ſind, die der 
jungen Brut Tod und Verderben bringen kön⸗ 
nen. Man muß ſich wundern, wie man bisher 
ſo eine Mißwirtſchaft hat dulden können und 
braucht ſich nicht zu wundern, wenn der Honig, 
der in ſolche alten Waben, die wiederholt be- 
brütet waren, abgelagert wurde, niemals recht 
klar iſt. Gewiß reinigen die Bienen die Zellen, 
bevor ſie wieder benützt werden. Es unterliegt 
aber keinem Zweifel, daß wir ihnen eine un⸗ 
geheure Arbeit abnehmen und ſicher Milliarden 
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von Reimen abtoten, denen die Bienen, wie 
die Erkrankungen verſchiedenſter Art immer 
wieder zeigen, nicht beikommen können. 


Die ausgeſchwenkten Waben werden noch⸗ 
mals mit kaltem Waſſer gefüllt, wieder ausge⸗ 
ſchwenkt und an der Luft im Freien getrocknet. 
Sie verlieren jeden Geruch und werden wieder 
„wie neu“, den Bienen eine ungeheure Wohl⸗ 
tat und dem Imker zum unermeßlichen Nutzen 
und zur Beruhigung, ſeine Pflicht erfüllt zu 
haben! 

Während des Bienenjahres ſoll man alle 
Waben mehrmals ſo behandeln und ſicher alle 
Waben, die im Herbſt den Stöcken entnommen 
werden. 


Alle Waben mit verdächtigen Brutlücken 
oder eingetrodneter Brut oder verkühlter, ab: 
geſtorbener Brut müſſen auf dieſelbe Weiſe be⸗ 
handelt werden. Will man Bienenkaſten, die 
ſchon beſetzt waren, wieder in Benützung neh⸗ 
men, ſo werden dieſe zuerſt vom Stande weg⸗ 
genommen, von allen Rahmen entblößt, gründ- 
lich ausgekratzt und dann mit Antimorbus be⸗ 
handelt. Man ſoll Kaſten mit Waſſer reini⸗ 
gen, das in heißem Zuſtande (nicht kochend) 
mit 10prozentiger Antimorbuslöſung angerei⸗ 
chert iſt. Man nimmt auf einen Liter Waſſer 
ca. 6 Eßlöffel vall, die mit dem Stock ver- 
rührt werden, bis ſich auf der Oberfläche des 
Waſſers Schaum zeigt, gründlich ausbürſten, 
und in alle Ecken und Ritzen von der Flüſſig⸗ 
keit hineinlaufen laſſen. Man bürſtet innen 
und außen alles gründlich aus. Seife und 
Soda ſind auf jeden Fall mit Antimorbus nicht 
in Verbindung zu bringen, denn es würde die 
desinfizierende Wirkung zerſtört werden! — 

Auf jeden Bienenſtand gehört ein Blumen: 
zerſtäuber. Dieſen füllt man mit 2prozentigem 
Antimorbuswaſſer, ca. einen Eßlöffel voll auf 
einen Liter Waſſer. Bevor man an den Bienen 
arbeitet, namentlich im heißen Sommer, ſoll 
man ſich Hände und Geſicht mit dieſer Löſung 
waſchen, wovon immer ein Eimer bereit ſtehen 
ſoll. Die Blumenſpritze bezw. den Zerſtäuber 
benützt man dann zum Anſtäuben des mit 
Bienen gefüllten Kaſtens, wodurch die Bienen 
ſofort zurückweichen. 


Beim Bereinigen von Völkern leiſtet Anti- 
morbus 2prozentig ſehr gute Dienſte. Ein 
Tropfen Antimorbus unverdünnt auf Rang: 
maden geträufelt, tötet dieſe ſofort. Jeden 
Monat jeden Kaſtenboden einmal mit Antis 
norbus 2prozentig beſprengt, läßt Rang- 


maden und ſonſtiges Ungeziefer nicht aufkom⸗ 


men. Antimorbus unverdünnt darf nur zur 
Vertilgung von Ungeziefer verwandt werden. 
Es iſt für Menſchen äußerlich angewendet nicht 
giftig. Ein Tropfen auf ein Glas angewärm⸗ 
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tes Waſſer ift ein vorzügliches Mittel zur 
Mundſpülung und Desinfektion der Mund⸗ 
höhle. Jeder Imker tut gut, bevor er an die 
Bienen geht, wie ſchon erwähnt, ſich Hände 
und Geſicht zu waſchen und eine ſolche Mund⸗ 
ſpülung vorzunehmen, die jeden den Bienen 
unangenehmen Geruch, der ſehr zum Stechen 
reizt, augenblicklich beſeitigt. | | 
Wer einen Eimer, Waſchſchüſſel oder fon: 
ftiges geeignetes Gefäß mit 2progentiger 
Löſung bereit ſtehen hat, bewahrt ſich bei der 
Arbeit, auch an heißen Tagen, vor einer 
Menge Stiche, wenn er ſtets die Hände, Bürſte, 
Zange in den bereitſtehenden Eimer taucht, ſo 
daß ſie ſolange feucht ſind, wie man arbeitet. 
Jeder Schweißgeruch wird beſeitigt und dadurch 
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dem Imker mancher Stich erſpart und mancher 
Biene das Leben gerettet. Denjenigen Imkern, 
die gewöhnt ſind, an Kaſten zu arbeiten, die 
von oben behandelt werden, erſetzt Antimorbus 
2prozentig von oben auf die Rahmen mit dem 
Zerſtäuber gebracht den widerwärtigen Kar⸗ 
bollappen, den viele nicht mögen. Wer aber 
ohne Lappen nicht arbeiten will, der kann die⸗ 
fen Lumpen beffer in Antimorbuslöſung 5pro⸗ 
zentig tauchen, auswringen und dann auf: 
legen. Das ſtinkt wenigſtens nicht, riecht im 
Gegenteil ſehr angenehm und erfriſchend und 
wirkt verblüffend. Antimorbus wird nur in 
Originalflaſchen von 250 Gramm verſchickt. 
Wir verweiſen auf das Inſerat in dieſer 
Nummer. 


Der Imker als Betriebsleiter. 
von Walter Braun, Dipl.-Handelslehrer und Studienreferendar, Anklam. 


Theoretiſche und praktiſche Schulung ſind 


ſicherlich die erſten Vorausſetzungen jeden Er⸗ 
folges in der Imkerei und doch will mir ſchei⸗ 
nen, macht umfaſſendes theoretiſches Wiſſen 
und praktiſches Können noch nicht unbedingt 
den erfolgreichen Imker. Zum Erfolg 
gehört auch noch die Fähigkeit, „rechnen zu 
können“, wie man für gewöhnlich zu ſagen 
pflegt. Nun iſt die Redewendung „er kann 
nicht rechnen“ reichlich vage und unbeſtimmt, 
und doch trifft fie wohl die Hauptſache: der 
Erwerbsimker muß in der Tat zu rechnen — 
kaufmänniſch ausgedrückt — zu kalkulieren ver⸗ 
ſtehen, er muß imſtande ſein, die Erträge ſei⸗ 
ner Völker und des Geſamtbetriebes genau 
feſtzuſtellen, um dadurch die Möglichkeit zu ge⸗ 
winnen, ſeinen Betrieb richtig zu leiten. 

Die Imkerei iſt ein Betrieb, deſſen Ziel es 
iſt, über den Aufwand hinaus einen Rein: 
gewinn zu erwirtſchaften. Das iſt das cha⸗ 
rakteriſtiſche Kennzeichen jeglicher Unterneh: 
mung, auch der Erwerbsbienenzucht. Dabei 
iſt es ganz unweſentlich, ob der Imker alle in 
einem größeren Betriebe getrennten 
Arbeits funktionen insgefamt in feis 
ner Perſon vereinigt, alſo gleichzeitig Unter⸗ 
nehmer, Betriebsleiter, geiſtiger und körper⸗ 
licher Arbeiter iſt. Die Hauptſache iſt das 
Ziel: Erwirtſchaftung eines Rein⸗ 
gewinnes. 

Die Wege, auf denen dieſes Ziel zu errei- 
chen iſt, werden durch die theoretiſche Schu⸗ 
lung der Vereine, Zeitſchriften und Lehrbücher 
in der Hauptſache zu zeigen verſucht; denn un⸗ 
zweifelhaft iſt, daß alles, was den Rohertrag 
zu ſteigern vermag, wie Wahlzucht, Reizfütte⸗ 
rung, Schwarmverhinderung uſw., den Fak⸗ 
toren zuzurechnen iſt, aus denen die Rentabili⸗ 


tät des Betriebes ſchließlich entſteht. Die 
Kenntnis dieſer Dinge iſt darum erſte 
Vorausſetzung des Erfolges und theoretiſche 
Schulung und praktiſches Wiſſen iſt für das 
wirtſchaftliche Gedeihen des Imkers vielleicht 
ausſchlaggebend und doch fage ich nur viel 
leicht. Gibt es doch ſicherlich manchen 
Imker, der über ein ſehr gutes Wiſſen und 
Können verfügt und der letzten Endes doch 
nicht erfolgreich genug iſt, weil er ſeinen 
Stand nicht zu leiten verſteht. 

Was aber heißt leiten? Es 
heißt, den Betrieb geiſtig beherrſchen, ihn als 
ein organiſches Ganzes zu ſehen vermögen, 
und mit bewußtem Willen jede wirtſchaftlich 
notwendige Maßnahme im Hinblick auf das 
geſteckte Ziel mit Tatkraft durchführen. Vor⸗ 
ausſetzung zur Leitung eines Betriebes ifi 
demnach zuerſt die Neberfidt über den 
Betrieb. Was iſt aufge wandt wor⸗ 
den, welche Erträge ſind herausgekommen? 
Man frage einmal in der Imkerwelt, wer auf 
dieſe beiden ſo harmlos ſelbſtverſtändlichen 
Fragen eine präziſe Antwort geben kann. 
Den allermeiſten genügt es vollkommen, zu 
wiſſen, ſie haben „ſchätzungsweiſe“ ſoundſoviel 
Honig geerntet und „ſchätzungsweiſe“ ſoundſo⸗ 
viel Zucker eingefüttert. Honigertrag — Zucker 
einfütterung — Reingewinn und dement⸗ 
ſprechend iſt auch die Imkerei. Man ſtelle ſich 
einmal den Leiter eines Großbetriebes irgend⸗ 
einer Induſtrie, mit ſolchen Schätzungsmetho⸗ 
den arbeitend, vor! Er müßte ſehr bald die 
Pforten ſeines Betriebes für ewige Zeiten 
ſchließen und ich behaupte, manch ein Imker, 
der ſo imkert, würde längſt ſchon dasſelbe 
haben tun müſſen, wenn die Imkerei nicht für 
die Allermeiſten eben nur ein Neben 
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beruf wäre, von dem man nicht zu reden 
braucht, und dieſer Umſtand der neben⸗ 
beruflichen Tätigkeit bringt es eben mit ſich, 
daß der Imker für ſeine Aufgabe als Be⸗ 
triebsleiter in der Regel garnicht geſchult 
iſt, mit den primitivften rechneriſchen Metho⸗ 
den arbeitet und infolgedeſſen von den wirk⸗ 
lichen Erträgen ſeiner Völker und ſeines 
Standes keine Ahnung hat. 


Bei der Eigenart des imkerlichen Betrie⸗ 
bes, der zumeiſt Klein⸗Betrieb iſt, iſt nicht zu 
erwarten, daß der Imker ſich die notwendige 
Ueberſicht über ſeine Betriebsergebniſſe etwa 
in der Weiſe verſchafft, wie jeder Leiter grö- 
ßerer Betriebe das tut, nämlich auf Grund 
einer ſyſtematiſchen Buchführung. Eine da⸗ 
hingehende Forderung wäre ſicher zu weit- 
gehend und iſt ohne Anleitung und Kenntnis 
der doppelten Buchführung auch nicht durch⸗ 
führbar. Das aber ſchließt die Notwendigkeit 
nicht aus, ſich genaue Rechenſchaft 
fiber den Betrieb, und fei er noch fo klein, ab⸗ 
zulegen. Ich erläutere hier nicht, in welcher 
Weiſe das geſchehen müßte, ſondern weiſe nur 
auf einige Probleme hin, die die Im⸗ 
kerei vom betriebswiſſenſchaftlichen Stand⸗ 
punkt birgt und deren Löſung ein jeder an⸗ 
ſtreben ſollte. 


Im Mittelpunkt des Intereſſes wird und 
muß für Jeden ſtehen: Was bringi wir 
jedes Volk ein? Welches iſt das 
beſte Volk? Mancher, der da glaubt, un⸗ 
fehlbar das beſte Honigvolk zu kennen und 
ohne weiteres herauszufinden, würde ſich 
wundern, wenn ihm eine etwas weniger jub: 
jektive Art der Feſtſtellung des beſten Volkes 
fcinen Irrtum vor Augen führte. Die Er» 
rechnung einer Wertzahl iſt keine 
bloße Spielerei, ſondern leider notwendig für 
die dauernde Heraufzüchtung des Standes. 
Steht doch damit im Zuſammenhang die 
Frage nach dem Durchſchnittsalter 
der leiſtungsfähigſten Königin: 
nen und damit der jährlichen Bolts: 
beweiſelung. — Erträge jeden Volkes 
— Wertzahl jeden Volkes und der Königin — 
beides verlangt genaue Aufzeichnungen und 
eine gewiſſe Methode der Berechnung, die zu 
vermitteln ebenfalls eine Aufgabe der 
Imkerſchulung iſt. Darüber hinaus iſt 
die Ermittlung des wirklichen Reinertrages 
aller Völker, d. h. des Gefamtove- 
triebes, ſchließlich nicht ſo unwichtig, wie 
die meiſten glauben. Erſt der Imker iſt 


ein Imker, der ſich zur Regel 
macht den Henry Ford ' ſchen 
Grundſatz: „Der Betrieb muß fid 


ſelbſterhalten“ und darum ift es not: 
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wendig zu wiſſen, ob er es tut und in 
welchem Grade er es tut. Die übli⸗ 
chen Schätzungsmethoden ſind völlig unzu⸗ 
reichend. | 


Noch manche andere ſehr intereffante 
srage wird ſich bisweilen jeder Imker ſtellen. 
Die Frage vor allem: Was koſtet mich 
der Honig? Sie iſt garnicht zu beant⸗ 
worten, ohne eine rechneriſch genaue Ueber⸗ 
ſicht über die Erträge und den geſamten Auf⸗ 
wand. 


Ich kann Prof. Armbruſter nur beipflich⸗ 
ten, wenn er am Schluß ſeines Artikels „Ueber 
Bienenzüchteriſche Wertzahlen“ (Arch. f. B. V., 
8/9 Seite 44) ſagt: Die Luſt zu einer geord⸗ 
neten vernünftigen Buchführung und zu 
ſchriftlichen Aufzeichnungen muß in der Im⸗ 
kerſchar geweckt und genährt werden und das 
Ganze iſt eine Erziehung zur Einſicht und Um⸗ 
ſicht, zu Pünktlichkeit, Ordnung und Treue im 
Kleinen“. M. E. iſt es weit mehr: Es iſt 
auch die Vorausſetzung einer ziel ⸗ 
bewußten Leitung des Imkerbe⸗ 
triebes. Denn was nützt ſchließlich alle 
Wahlzucht uſw., wenn andererſeits die daraus 
erzielten Mehrerträge den Imker doch nicht in 
dem Maße wirtſchaftlich fördern, wie fie es 
könnten, weil er nicht gelernt hat, zu berech⸗ 
nen, zu kalkulieren und auf Grund 
deſſen: zu leiten. 


Die angedeuteten Probleme ſind indeſſen 
keineswegs leicht zu löſen. Ihre Bewältigung 
kann m. E. nur auf dem Wege erfolgen, den 
die Betriebswiſſenſchaft, wie ſie ſeit 20 Jahren 
an den Handelshochſchulen ſich herausgebildet 
hat, heute zu weiſen vermag. Jeder andere 
Weg, wie ihn ſchon verſchiedene eingeſchlagen 
haben, führt höchſtens auf Umwegen zum 
Ziele, und verlangt für die Mehrzahl der Im⸗ 
ker zu ſchwierige und umſtändliche Berechnun⸗ 
gen und die üblichen Schematas einer Imker⸗ 
euchführung (Tabellen und dergl.) werden fidh 
kaum je viele Freunde erwerben, weil ſie zu 
ſehr vom Betriebe losgelöſt ſind und nicht ge⸗ 
nügend Intereſſe erregen. Bei dem Bemühen, 
die ebengenannten Fragen für unſeren Betrieb 
nach betriebswiſſenſchaftlicher Methode zu 
löſen, glaube ich einfachere Wege zur Errei— 
chung des Zieles gefunden zu haben, wie ſie 
jeder Imker, ohne Schulung in der ſyſtemati— 
ſchen Buchhaltung zu beſitzen, zur Anwendung 
bringen könnte. Raum und Rahmen dieſes 
Aufſatzes verbieten mir leider, näher darauf 
einzugehen. Es möge daher vorerſt genügen, 
auf die Notwendigkeit genauer 
Rechnungs methoden hier hingewieſen 
zu haben. 
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Deutſches Honigſchild. 


Das Preisansjchreiben 
der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände 
vom 1. Oktober d. Jahres hat nachträglich 
einige Ergänzungen erfahren müſſen und wird 
mit dieſen noch einmal veröffentlicht. 

Die Vereinigung der deutſchen Imkerver⸗ 
bände will auf dem Wege des öffentlichen 
Preisausſchreibens ein deutſches Honig⸗ 
ſchild erlangen. Alle, die für die Herſtel⸗ 
lung eines ſolchen Schildes Sinn und Bega⸗ 
bung haben, werden aufgefordert, ſich an dem 
Wettbewerb zu beteiligen. 

1. Das Honigſchild ſoll bei dem Beſchauer 
ein ſtarkes und bleibendes Verlangen nach 
deutſchem Honig erwecken. Künſtleriſch ſchön, 
ſinnig und werbekräftig ſoll die Ausführung 
ſein. 

2. Das Honigſchild ſoll in vierfacher Weiſe 
verwendet werden: 

a) Als Aufklebeſchild für Honigverkaufsge⸗ 


fäße, 

b) als Schauhang an Verkaufsſtellen und 
Anſchlagplätzen, 

c) als Wahr: und Werbezeichen auf Brie- 
fen und Karten, 


d) als Werbemarke zum Verſchluß von 
Briefen. 
3. Es ſoll in Mehrfarbendruck (höchſtens 


drei Farben) und in Buchdruck Verwendung 
finden und in beiden Fällen gut wirken. Die 
Formen 2a und 2b, vielleicht auch die Form 
2c, ſollen farbig, die Form 2d ſoll ſchwarz ver⸗ 
wendet werden. 


— u 


4. Die Form 2a ſoll 10 Zentimeter lang. 
6 Zentimeter hoch, die Form 2b 40 Zentimeter 
lang und 24 Zentimeter hoch ſein. Der Ent⸗ 
wurf für den Preisbewerb muß die Aus: 
dehnung 40X24 Zentimeter haben und fo: 
wohl farbig als auch ſchwarz eingereicht 
werden. ° 

5. Das deutſche Honigſchild ſoll die Jn- 
ſchrift tragen: „Vereinigung der deutſchen 
Imkerverbände“ und Raum laſſen für den 
Namen des Imkers und ſeines Verbandes. 

6. Es find drei Preife in Höhe von 250 M, 
175 A und 100 A ausgeſetzt. 

7. Die Entwürfe ſind ohne Name des 
Künſtlers (Bildners) nur mit einem Kenn⸗ 
wort verſehen, bis zum 1. März 1925 an den 
Unterzeichneten einzuſenden. Die Anſchrift 
des Bildners iſt in verſchloſſenem Briefum⸗ 
ſchlag beizufügen, der das Kennwort des zu⸗ 
gehörigen Entwurfs als Aufſchrift hat. 

8. Die preisgekrönten Entwürfe werden 
Eigentum der Vereinigung der deutſchen Jm: 
kerverbände. Dieſe behält ſich vor, auch ſolche 
Entwürfe anzukaufen, denen ein Preis nicht 
zuerkannt worden iſt. 

9. Das Preisgericht beſteht aus zwei 
Künſtlern: Johann Holtz⸗Flensburg ond Un- 
dreas Menna⸗Würzburg, zwei Imkern: Pfar⸗ 
rer Rrager-Paring und Lehrer Küttner⸗Kös⸗ 
lin, zwei Kaufleuten: MNageler-Berlin, Moh- 
renſtraße, und Adolf Leyrer-Stuttgart, Enge: 


ſtraße, und Rektor Breiholz-Neumünſter. 


Breiholz. 


— ——— L — — — — — 


VBienenzucht vor 125 Jahren. 
(Sortfegung aus Heft 12.) 


Weil die Bienen Sommervögel ſind, und 
müſſen daher durch warme Bedeckung vorm 
Cifrieren bewahret werden, weil fie febr bald 
einen Durchlauf bekommen, wodurch ſie matt 
und kraftlos werden und deſtomehr Honig 
verzehren, hernach aber gar dahinſterben. Es 
wird auch durch eine gemäßigte Wärme eine 
zeitliche Brutanſetzung befördert, daß ſie deſto 
eher junge Schwärme hervorbringen. Wenn 
auch ſchon gutes Welter im Frühling ift, darf 
man doch die Fluglöcher nicht weiter offen 
laſſen, als daß etwa zwei oder drei Bienen 
nebeneinander herauskommen können; fällt 
aber Schneewetter und Kälte ein, müſſen ſie 
ganz doch fo verſchloſſen werden, daß ihnen die 
Luſt nicht verſperrt werde. Dieſes geſchieht 
auf verſchiedene Weiſe. Man nimmt z. B. 
drei bis acht Federkielen oder auch Tabaks⸗ 
pfeifenröhrlein, tut ſie unter das Flugloch, 


und verklebet daneben das ganze Flugloch. 
Die Röhrlein von irdenen neuen cöllniſchen 
Pfeifen ſind am beſten, weil die Bienen oft in 
den Federkielen ſtecken bleiben, wenn ſie her⸗ 
ausdringen, wodurch die Luft verhindert wird. 
Am beiten ift es, wenn man die Fluglöcher 
mit durchlöchertem Blech verſchließt. Hier⸗ 
durch werden die Bienen vorm Ausflug und 
Erfrieren im Schnee bewahrt, weil ſie der 
weiße Glanz desſelben munter macht und ſie 
hervorlockt, wenn die Sonne das Flugloch be- 
ſcheint, worauf ſie von ihm niedergezogen 
und gleichſam lebendig begraben werden. Iſt 
aber der Schnee wieder weg, und es erfolgt 
gelindes Wetter und warmer Sonnenſchein, ſo 
werden die Fluglöcher nach Erfordernis wieder 
eröffnet, und nun beobachte man, welcher Korb 
krank iſt, und öffne ihn. Iſt ein Bienenftod 
inwendig ſchimmlig, oder hat er zwiſchen den 
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Wabenblättern viele Tote, woran entzogene 
Luft, eingedrungenes Regenwaſſer, Mangel an 
Ausdünſtung oder Honig, oder woran Kälte 
ſchuld geweſen iſt, ſo ſchneide man die verdor⸗ 
benen oder gar verfaulten Wabenſtücke ganz 
aus, und reinige die Waben von den Toten 
vermittelſt einem Häkchen von ſtarkem Eiſen⸗ 
draht, fege auch zugleich die Bienenbretter ets 
liche Tage nacheinander fauber ab und beräu- 
chere ſie, bis die Waben einen guten Geruch 
wiederbekommen. Fehlt es an Honig, und 
die Bienen wollten nicht arbeiten, müſſen ſie 
mit Honig nach Notdurft gefüttert werden. 


Hätte ein Bienenftog wenig und ganz 
matte Bienen, zugleich auch Mangel an Honig, 
und die Bienen wollten das eingelegte Honig: 
futter nicht freſſen, muß man ſie in eine warme 
Stube bringen und wieder erwärmen laſſen; 
damit fie aber in der Stube ausbrechen, wer: 


den die Körbe auf ein leinen Tuch geſtellt und 


damit umſchlagen, über der Mündung aber 
mit einem Seil rings herum gebunden, wo: 
durch fie beiſammen behalten werden. Den 
eingeſtellten Honig zehren ſie die Nacht über 
auf, und des morgens ſtellt man fie wieder 
auf ihren Stand. Hätten die Bienen den 
Durchlauf, fo muß man die von ihnen entlaſ⸗ 
ſene gelbe Materie innerhalb des Korbes und 
des Brettes abfragen, ihnen Arzneihonig 
geben, und mit reinem Honigfutter und war⸗ 
mer Bedeckung wieder helfen. Hätten aber 
die Bienen ihren Winterunrat wirklich an die 
Waben und innerhalb des Korbes angeſchmiſ⸗ 
fen, fo bekommt ein folder Korb einen ftinfen- 
den Geruch, und es iſt ihm ſchwer zu helfen. 
Man ſuche ihm dadurch zu Hülfe zu kommen, 
daß man das Brett und den Korb inwendig 
reinige, die verfaulten Brutwaben ganz aus: 
ſchneide, und alle toten Bienen herausräume; 
darnach unterlegt man den Korb zwiſchen dem 
Brett mit etlichen Ziegelblattenſtücken, daß er 
um zwei Zoll hohl aufgeſtellt werden kann. 
Dieſe Oeffnung zwiſchen dem Korb und Brett 
wird mit einer dünnen Leinwand umbunden, 
der Korb aber oben mit warmen Tüchern be⸗ 
deckt, wohin ſich die Bienen begeben können; 
am Abend ſtellt man den Korb wieder auf ſein 
Brett hin, und verwahrt ihn vor dem Nacht⸗ 
froſt. Läßt man die Bierenftöde nicht fo fehr 
erfrieren, und entzieht ihnen nicht gänzlich die 
Luft, ſo wird dieſe Krankheit der Bienen ver⸗ 
mieden. 


Oft rührt auch die Mattigkeit der Bienen 
von der Erkrankung ihres Königs her; dieſem 
kann mit zerlaſſenem weißen Candiszucker zu 
helfen geſucht werden, wovon er fruchtbar 
wird. Wollten aber dennoch die Bienen hier⸗ 
auf keine Munterkeit bekommen und nicht ein⸗ 
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tragen, vielmehr den übrigen Honig im Korb 
aufzehren, fo ift das eine untrügliche Anzeige, 
daß der König tot, oder beim Ausſtellen ver⸗ 
loren gegangen iſt. Iſt nun noch ein ziem⸗ 
licher Vorrat von Honig im Korb, kann man 
die übrige Anzahl der Bienen töten und fo 
den übrigen Honig retten, oder der Korb kann 
einem andern ſchwachen, gefunden jungen Bie- 
nenvolk untergeſtellt werden. Wenn im Mai 
gutes und nacheinander anhaltendes Wetter 
erfolgt, und die Blumenernte ſich ſehr ver⸗ 
mehrt, werden die Fluglöcher erweitert, aber 
nicht der Höhe nach, ſondern nur ein halb Zoll 
hoch vier bis fünf Finger in die Quere. Haben 
die Stöde Ritze bekommen, muß man fie flei⸗ 
ßig verkleben, damit nicht das Ungeziefer hin⸗ 
eindringen kann. Kriechen aber wirklich ſchon 
Ameiſen, Ohrwürmer, Mäuſe, Eidexen und 
Weſpen in den Korb ein und aus, ſo iſt zu 
beſorgen, daß fie ſchon in die Waben einge- 
niſtet haben. Diefem Uebel muß man mit 
Reinigung des Korbes und der Waben, ver⸗ 
mittelſt des Beräucherns, Verkleinerung der 
Fluglöcher, Verklebung der Ritze und Deffr 
nungen, und warmer Bedeckung und Fütte⸗ 
rung von Arzneihonig bei Zeiten begegnen. 
So muß man auch im Frühling und Herbſt 
auf die Spinnen wohl Acht haben, und ihre 
in der Nähe befindlichen Neſter ausrotten, weil 
ſie in ihrem Gewebe viele Bienen fangen und 
töten. Die Schwalben aber werden mit Un⸗ 
recht unter die Bienenfeinde gerechnet, weil 
ihre Kehle und Gurgel ſo klein iſt, daß ſie 
keine Biene verſchlucken können, und die 
Schwalben ſich bloß von Mücken und Fliegen 
rabren. 


Vom Kaufen der Vienen und beffen 
Gattung ihrer Körbe. 

Die jungen Bienen ſind zum Kaufen am 
beſten; man kauft ſie nach dem Geſicht und 
Gewicht, je ſchwerer je beſſer ſind ſie. Sind 
die jungen ſchwer, fo find fie gewiß gut; bei 
alten aber iſt der Weffel ſchwerer als bei 
jungen Bienen. Nach dem Gewicht kauft man, 
wenn man den Weffel beſieht, nach Aufhebung 
des Korbes, welcher bei jungen Bienen weiß 
oder gelb iſt. Wer nach dieſem ſieht, kann 
gar leicht betrogen werden. Gut iſt es auch, 
beim Kaufen der Bienen, daß man ſie zuvor 
fliegen ſieht; denn die Bienen, welche ſchwer 
ſind und viel Vögel haben, ſind die beſten, wo 
aber wenig Volk iſt, ſieht es mißlich aus, und 
man darf beim Bienenkaufen nicht auf die 
Wohlfeile gehen. Die beſte Zeit, Bienen zu 
kaufen, iſt der Frühling, weil ſie da ſchon die 
Gefahr des Winters überſtanden haben; ſie 
koſten zwar etwas mehr, doch tut man beſſer. 
Hierbei iſt ferner zu beobachten, daß man die 
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Bienen taufen foll, ehe man fie ausftellt, oder 
wenn fie doch nicht lange geflogen find, weil 
man ſonſt viele Vögel einbüßt, bis fie den 
neuen Flug gewohnen. Es ift aber beffer, die 
Bienen haben im Winter zu viel als zu wenig 
Honig; wo viele Bogel find, brauchen fie den 
Winter über zwei bis drei Maas. Wenn man 
nun Bienen gefauft oder fonft erhalten hat, fo 
ſetzt man ſolche zu Ende des Februars, auch 
wohl erſt im März aus; doch kommt es aufs 
Wetter an. Es muß dieſes an einem ſtillen, 
hellen und warmen Tage geſchehen, damit die 
Bienen, welche ſich häufig an die friſche Luft 
machen, gutes Wetter haben, ſonſt gehen ihrer 
viel darauf. 

Was die Körbe oder Stöcke der Bienen an⸗ 
betrifft, find diejenigen die beſten, welche von 
gutem und friſchem Roggen: oder Gerſtenſtroh 
gemacht und mit Weiden dicht und feſt zuſam⸗ 
mengeflochten ſind. Sie müſſen dick und feſt 
zuſammengebunden ſein, ſo daß ein Mann 
oben darauf ſtehen kann, ohne daß ſich der 
Korb einbiege. In ſolchen Körben ſind die 
Bienen nicht nur vor Froſt und Hitze, ſondern 
auch vor Mäuſen und anderm Ungeziefer ge- 
ſichert. Die ſtrohernen Stöcke müſſen rings 
herum unterhalb mit einem Kitt wohl ver: 
ſchmiert werden und das Flugloch nicht zu 
hoch ausgeſchnitten werden. Bauchige Körbe, 
die unten enger als oben in Geſtalt eines 
Schröpfkopfs geſtaltet find, find nicht tauglich, 
etwas auszuſchneiden; ſo ſie auch zu weit ſind, 
ſchwärmen die Bienen nicht gern daraus. Sie 
werden alſo am beſten enge, aber deſto höher 
und in der Weite gemacht. Oben kann man 
ein Loch machen, wodurch man eine Fauſt 
ſtecken kann, damit oben darauf ein Körblein 
geſetzt werden, das man im Herbſt ohne Nach— 
teil des Hauptſtocks herabnehmen kann. Dieſes 
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aber muß im Anfang mit Leim und Hok: 
nägeln darauf befeſtigt werden, damit die Bie: 
nen, die man darin faßt, ſich deſſen gleich ge: 
wöhnen. Alte und an Bändern fchledht be: 
ſchaffene Körbe taugen nichts für die Bienen, 
weil des Sommers die Hitze, des Winters aber 
die Kälte zu ſehr eindringt. Es muß aber das 
Flugloch nicht der Höhe nach, ſondern nur 
kaum einen halben Zoll hoch, aber deſto brei⸗ 
ter, vier bis fünf Zoll breit, ausgeſchnitten 
werden, um dem Einſchlüpfen der Mäuſe, der 
Raubvögel und Kälte hervorzukommen. Zu 
jedem Bienenkorb wird nach ſeinem Umfange 
ein proportioniertes Brett verfertigt, woran 
eine hervorragende Schnauze eingeſägt oder 
ein beſonderes Flugbrett angemacht fein fol. 
worauf die Bienen vor dem Flugloch figen, ge 
ſchickt aus: und einkriechen, ihre Jungen zum 
Ausflug ausrüften und bei ihrer Zurückkunf 
vom Felde wieder anlanden können. Dieſe 
Flugbretter werden verſchieden formiert, und 
viereckig geſchweift und nach der Größe des 
dluglochs etwas breiter gemacht, und deswegen 
von verſchiedener Geſtalt verfertigt, damit die 
Bienen ihren Korb deſto beſſer erkennen. Zu 
dieſen Brettern wird Tannen: oder Lindenholz 
genommen, welches das weichſte und leichteſte 
ift; das Buchen- und Eſchenholz ift zu feft und 
ſchwer, welches um der an ſich haltenden Kälte 
willen zu vermeiden iſt. 


Die ſtrohernen Körbe von mittlerer Größe 
ſind zur Zucht am dienlichſten, und man erhält 
von ihnen die beſten jungen Schwärme. Die 
gar zu großen Körbe aber ſchwärmen ſelten 
oder manchmal ſehr ſpät, daß hernach weder 
die alten noch jungen Schwärme ſich kaum 
mehr erholen und den Winter über genug ver: 
proviantieren können. 

Gortſetzung folgt.) 


Die Cieraumeldung zur Wanderausſtellung Stuttgart 1925. 


Die weittragende Bedeutung der Wander: 
ausſteilungen der D. L. G. in volts: und land- 
wirtſchaftlicher Beziehung ſichert ihnen die Be— 
achtung aller in Betracht kommenden Kreiſe. 
Neben den Crzeugniſſen und Maſchinen ſowie 
dem Bauweſen beanſprucht die Abteilung 
Tiere erhöhte Aufmerkſamkeit. Für die UAn- 
meldung der Tiere zur Stuttgarter Wander— 
ausſtellung (16. bis 21. Juni 1925), die unter 
den feit 1887 durchgeführten Wanderausſtellun— 
gen die 31. bildet, ſind folgende Schlußtage 
feſtgeſetzt: 

Pferde, Rinder, Schafe 

Schweine 1. Februar 


Ziegeeenn 15. i 


Hiitehunde 1. März 
Geflügel, Kaninchen 1. April 
Fiſche, Bienen 15. „ 


In der Geflügelgruppe wird außerdem auf 
Stallungen und Stalleinrichtungen, Gegen: 
ſtände zur Förderung der Geflügelzucht und 
auf Eierſortimente Wert gelegt, die für den 
Eierabſatz eine ausſchlaggebende Rolle fptelen. 
Bei der Kaninchengruppe kommen neben den 
Stallungen Felle und Fellerzeugniſſe in Be 
tracht. Die Gruppe der Fiſche fol durch Hilfs- 
mittel zur File und Krebszucht und durch 
wiſſenſchaftliche Darſtellungen ergänzt mer: 
den. In der Gruppe der Bienen kommen die 
Erzeugniſſe der Bienenwirtſchaft, die Beuten 
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aller gängigen Syſteme, Geräte und Darſtel⸗ 
lungen hinzu. Für alle diefe Gegenſtände läuft 
der Anmeldetermin bereits am 1. Februar ab. 

Die maßgebende Schauordnung, die den 
anerkannten Züchtervereinigungen und den 
anerkannten Schaf-, Schweine» und Geflügel- 
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Vom Pollenſammeln 


Es iſt ſehr ſpannend, unſere Immen da⸗ 
bei zu beobachten, wie fie dem Geſchäft des 
Pollenſammelns obliegen. Bekannt ift, daß 
jie hierbei ftets nur eine Art von Blüten be- 
ſucht — ſo für die Fremdbeſtäubung derſel⸗ 
ben ſorgend, ihren eigenen Daſeinszweck erfüllend. 
(S. auch Bienen und Blüten, Deutſche Biene 
Heft 5, 1924.) Beobachten wir einzelne Bie- 
nen bezw. an einem Beet Reſeda odorata, ſo 
ſehen wir die gerade vom Stocke kommende 
Biene noch ohne jede Pollenbildung an den Hin— 
terbeinen. Bei ein wenig Geduld kann man 
aber bald wahrnehmen, wie ſich mit großer 
Geſchwindigkeit bald an beiden Hinterbeinen 
die orangefarbenen Pollenhöschen zeigen die 
von Blume zu Blume immer größer werdend, 
auffallend in die Erſcheinung treten. 


Wie kommen dieſe Pollenhöschen zuſtande? 
— Wir ſehen zunächſt nur, wie die Biene im 
Fluge einen beſtimmten Summton von ſich 
gebend, mit den Beinen emſig bürſtend den 
Blütenſtaub aus dem Haarkleid des Körpers 
zuſammenfegt. Nimmt man ein gutes Ver⸗ 
größerungsglas zur Hand, ſo kann man erken⸗ 
nen, daß ſie ſich der Bürſtenhaare bedient, die 
am Unterſchenkel der Hinterbeine reichlich 
vorhanden ſind. Sie reibt dieſe behaarten 
Flächen eifrig aneinander, gleichzeitig ſind 
aber die mittlern Beinpaare ſowie die vorde» 
ren in eifriger Bewegung. Auf dieſe Weiſe 
kommt der Pollen von allen Stellen des Kör⸗ 
pers mit großer Geſchwindigkeit an diejenige 
Stelle der Hinterbeine, die wir mit Körbchen 
bezeichnen. Während des Sammelgeſchäftes 
wird augenſcheinlich durch die Vermittlung des 
Borderbeinpaares. ein wenig Feuchtigkeit aus 
dem Rüſſel an die Mittelbeine und an den 
Pollen immer verhältnismäßig gut an den 
Beinen haftet. Streifen wir ſo ein Pollen⸗ 
klümpchen ab, und reiben es zwiſchen Dau⸗ 
men und Zeigefinger, ſo fühlt ſich der Pollen 
fettig an. Das den Pollenkörnern anhaftende 
Fett ſtammt aus den faft allen Blüten eigen: 
tümlichen ätheriſchen Oelen und aus gewiſſen 
Abſonderungen der Munddrüſen der Bienen. 
Manchmal öffnen die Bienen die Pollenbehäl⸗ 
ter mit den Kiefern. Solcher Pollen iſt aber 
verhältnismäßig trocken, er würde von den 
Bienen nicht geſammelt werden können, wenn 
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ſtammzuchten mit Anmeldeſcheinen ohne wei: 
teres zugeht, ift im übrigen von der Tier- 


zucht⸗Ableilung der Deutſchen Candwirtidafts- 


Geſellſchaft, Berlin SW. 11, Deſſauer Straße 
14, koſtenlos zu beziehen. 


und Wachserzeugen. 


er zuvor nicht zwiſchen den Mandibeln ange⸗ 
feuchtet würde. Uebrigens weiß jeder Imker, 
daß die Zahl der Pollenhöschen am Tage ſehr 
verſchieden iſt. Bei großer Trockenheit brin⸗ 
gen die Bienen verhältnismäßig wenig und 
kleine Höschen heim. Nach einem Regen folgt 
dann aber wiederum tagelang ein deſto grö- 
ßeres Ergebnis. An ſchönen Maitagen wim⸗ 
melt das Flugbrett nur ſo von Pollenträgern 
in allen Regenbogenfarben des heimgebrachten 
Pollens. 


Wenn man genügende Geduld aufbringt, 
kann man an einem Reſedabeet alle Vorgänge 
mit einem Vergrößerungsglas verfolgen. Hin 
und wieder gelingt es dann auch einmal, feſt⸗ 
zuſtellen, wie die Bienen aus dem Rüſſel ein 
winziges Tröpfchen Nektar zur Befeuchtung 
trockenen Pollens an heißen und trock⸗ 
nen Trachttagen verwenden. Es geſchieht dies 
aber nur ausnahmsweiſe und iſt keinesfalls 
als Regel zu betrachten. Die Vorgänge des 
Pollenſammelns ſind in ihren Einzelheiten 
ſehr wenig bekannt. Es wäre eine dankbare 
Aufgabe, dieſe Beſchäftigung der Bienen mit 
Hilfe von Lupe und Photographie tinemato- 
graphiſch aufzunehmen. Imker und Nichtimker 
würden jedenfalls ſehr dankbar begrüßen, dieſe 
Vorgänge auf der Leinwand zu ſehen. Unſere 
Abbildung zeigt in ſtarker Vergrößerung eine 
ſammelnde Biene, wie fie mit dem mittleren 
Beinpaar die Pollenbällchen während des 
Fluges feſtzudrücken ſucht. Das von den 
Bienen je nach Veranlagung fo verſchieden 
ftart hervorgebrachte Kittharz wind auf die- 
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felbe Weife mie Pollen eingetragen. Man 
tann fic) leicht hiervon überzeugen, wenn man 
im Juni an den zarten Sproſſen der Koni- 
feren viele Bienen ſich tummeln ſieht. Sie 
verwenden aber auch ſchon fertiges Kittharz, 
das fie von alten Bienenrähmden oder frei 
herumliegenden Waben abknabbern und als 
zähflüſſige Maſſe an den Pollenkörbchen heim⸗ 
tragen. Innerhalb des Stockes findet man zur 
Sommerszeit ſehr häufig die Kitter mit Kitt 
an den Hinterbeinen. 

Es bleibt noch die künſtliche Fütterung mit 
Pollen zu erwähnen. Miſcht man z. B. Buch⸗ 
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weizenmehl zu gleichen Teilen mit trockenem 
Kakaopulver und macht dieſe Miſchung in 
alten Waben den Bienen zugänglich, ſo höſeln 
ſie dieſes Pulver genau ſo gut wie natürlichen 
Pollen und man hat auch hierbei eine präch⸗ 
tige Gelegenheit, die mit großer Fixigkeit vor 
ſich gehenden Bewegungen durch die Lupe zu 
beobachten. Bei Pollenmangel in der Natur 
tragen die Bienenvölker diefes. Pulver in gro⸗ 
ßen Mengen ein, während ſie es verſchmähen, 
ſobald ſich natürlicher Pollen bietet. | 

(Sortletung folgt) 


Kahigi, ein ſchwarzer Held am Vitoriaſee. 
Von W. Wilms. 


Es war Mitte des Jahres 1916 am Bil: 
toriaſee in Oſtafrika. Die letzten deutſchen 
Patrouillen hatten den See verlaſſen. Eng⸗ 
liſche Truppen überſchritten die Grenze und 
ſetzten ſich in dem deutſchen Bukoba feſt. Da 
hallten abends die dumpfen Schläge der 
Trauertrommeln der Eingeborenen durch die 
Lande öſtlich des Sees. Jedes Dorf gab die 
Trauerſignale weiter, und ſo wurde, faſt eben⸗ 
ſoſchnell wie mit dem Telegraph, eine Botſchaft 
weitergetragen. Was war geſchehen! 

Kahigi, der große afrikaniſche Sultan, war 
nicht mehr. 

Am Morgen hatte der engliſche General 
Kahigi aufgefordert, der engliſchen Regierung 
den Treueid zu leiſten, da die Engländer nuns 
mehr die Herren feines Landes feien. Gleich⸗ 
zeitig gab er Kahigi die Zuſicherung, ſeine 
Würde als Häuptling nicht anzutaſten, und 
ſtellte ihm hohe Einnahmen in Ausſicht. Aber 
Kahigi hatte dem General eine abſchlägige 
Antwort gegeben und ſich eines Verrates ge⸗ 
weigert. Da gab ihm der engliſche Befehls⸗ 
haber eine letzte Bedenkzeit bis Sonnenunter⸗ 
gang. Nach Ablauf dieſer Friſt erhielt der 
General durch einen Boten einen Brief Ka: 
higis, der es wert iſt, nicht der Vergeſſenheit 
anheimzufallen und der durch ſeine ſchlichte 
Sprache ergreifend wirkt: Kahigi ſchrieb: 

„Zwanzig Jahre lang habe ich den Deui: 
ſchen die Treue gehalten wie ſie mir! Sie ſind 
mir ſtets gute und getreue Herren geweſen. 
Es iſt mir daher nicht möglich, jetzt, wo Ihr 
die Macht im Lande habt, an ihnen Verrat 
zu üben und Euch zu folgen. Ich habe es 
vorgezogen, freiwillig in den Tod zu gehen.“ 

Kann man ſich ein glänzenderes Bekennt⸗ 
nis zum Deutſchtum denken, als er der Brief 
dieſes Negers iſt: Es verlohnt ſich wohl, das 
Leben dieſes ſchwarzen Ehrenmannes einmal 
etwas näher zu beſchreiben. 


Kahigi war einer der größten und einfluß⸗ 
reichſten Häuptlinge Oſtafrikas. Unermüdlich 
bat er für das Wohl feiner Untertanen ge⸗ 
ſorgt. Alle Europäer, die mit ihm in Berüh⸗ 
rung gekommen ſind, haben ſein verbindliches 
Weſen und ſeine Freundlichkeit ſtets wohl⸗ 
tuend empfunden. Nicht Gemachtes oder An- 
gelerntes war an ſeinen Bewegungen. Ein 
Hüne von Geſtalt, war er auch äußerlich eine 
geborene Führernatur. In der ihm gefdent- 
ten Uniform konnte er ſich bewegen, wie es 
nicht beſſer ein deutſcher Soldat tun konnte. 
Einen Vergleich mit den übrigen Häuptlingen 
hatte Kahigi nicht zu ſcheuen. Jahrzehnte⸗ 
lang hatte Kahigi den Deutſchen treue Ge- 
folgſchaft geleiſtet. Nur durch die tatkräftige 
Unterſtützung des von feinen Untertanen ver- 
götterten Häuptlings konnte in Friedenszeiten 
am Viktoriaſee ſo ſegensreiche Arbeit geleiſtet 


werden. 


„Salem ha Kahigi“, mit dieſem Gruß und 
dieſer Empfehlung zog der Europäer nach 
einem Beſuch bei Kahigi unbehelligt durch 
das Land der Waheias und Wahumas. 
Ueberall wirkte der Name, Verpflegung wurde 
von den Eingeborenen für die Karawanen 
reichlich gebracht, Träger und Führer ohne 
Schwierigkeiten geſtellt. 

Der Krieg brach aus. Die Kunde davon 
und von der Teilnahme Englands auf der 
Gegenſeite war prompt durch den Funkentele⸗ 
graph zum Viktoriaſee gelangt. Es war noch 
nicht abzuſehen, wie ſich die Eingeborenen 
verhalten würden. Mancher gute Kenner des 
Landes konnte auch hier vorerſt nur Ber- 
mutungen hegen. 

Etwas ganz Unglaubliches war geſchehen. 
wenigſtens für die Denkweiſe der primitiven 
Völker. Die Weißen führten untereinander 
Krieg! Das wollte zuerſt in manchen Neger⸗ 
ſchädel nicht hineingehen. Glaubten ſie doch 
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die Europäer feien untereinander einig. Biele 
hatten oft Deutſche und Engländer einträchtig 
nebeneinander arbeiten geſehen. Für die 
Mehrzahl der Neger gab es nur den weißen 
Mann, ſie machten keinen Unterſchied in der 
Nationalität. 

Nun wurden die Grenzen geſperrt, die 
Neger wurden aufgefordert, die Weißen jen⸗ 
ſeits der Grenze als Feinde anzuſehen, und 
was ſchwieriger war, auch ihre ſchwarzen 
Brüder jenſeits der Grenze, mit denen ſie 
wohl ſonſt in Friedenszeiten in Freundſchaft 
lebten. 

Hier war es wieder Kahigi, der uner⸗ 
ſchütterlich die deutſche Sache zu der ſeinen 
machte. Sein Einfluß war groß genug, ſeinen 
Untertanen die Anhänglichkeit an die Deut» 
ſchen einzuprägen. 

Alles war am Viktoriaſee auf einen bal⸗ 
digen Angriff des Engländers gefaßt. Mit 
ſeinen Schiffen war er Herr des Sees, und 
Mittel und Wege ſtanden ihm unbeſchränkt 
zur Verfügung, von Land und See her in die 
deutſche Kolonie einzufallen. 


Mit Pfeil und Bogen, Speeren und ver⸗ 
roſteten Vorderladern ſammelten ſich die Ein⸗ 
geborenen und zogen aus, um Grenzwacht zu 
halten. Es galt die lange Grenze gegen 
Uganda zu ſchützen. Drüben auf der Gegen⸗ 
feite ftanden mit den modernſten Waffen aus- 
gerüſtete Truppen. Die kleine ausgebildete 
deutſche Truppe, die in Bukoba ſtationiert 
war, hatte den See verlaſſen, um an anderen 
bedrohten Plätzen verwandt zu werden. 

Unermüdlich hielten die Eingeborenen Tag 
und Nacht Wache; oft drangen befonders 
mutige und gewandte Leute in das feindliche 
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Gebiet ein, um die Tätigkeit des Feindes zu 
beobachten. Sobald fie Kunde von dem An- 
ſammeln feindlicher Streitkräfte brachten, 


wurden auf deutſcher Seite mit den Negern 


Scheinmanöver ausgeführt. Zu dieſem Zwecke 
wurden Befeſtigungen angelegt, große Lager 
vorbereitet, überhaupt alles getan, um den 
Anmarſch großer deutſcher Abteilungen dem 
Feinde vorzutäuſchen. 


Dieſe Scheinbewegungen gelangen. Zwei 
Jahre lang hatte ſich der Feind abhalten 
laſſen, die Grenze zu überſchreiten. Die pri⸗ 
mitive Bewaffnung der Neger kam für den 
Ernſtfall nicht in Frage, die Grenzwacht 
wurde auf deutſcher Seite ſozuſagen ohne 
Waffen gehalten. 


Dieſe Grenzwache ohne Waffen var zum 
größten Teile das Werk Kahigis. Seiner 
Treue ift es zu verdanken, wenn die Sicher eng 
des Viktoriaſees und der Kageragrenze ſo 
lange gelungen iſt. Und dieſe Treue beſiegelte 
er an dem Tage, als der Feind mit großen 
Truppenmaſſen dieſe Grenze überſchritt, mit 
ſeinem Tode. 


Am Viktoriaſee hat Kahigi ſeine letzte 
Ruheſtätte gefunden, aufrichtig betrauert von 
ſeinen Untertanen. Doch auch wir Deutſche 
haben die Pflicht, dieſen Neger nicht zu ver⸗ 
geſſen, der auch im Unglück treu zu uns ge⸗ 
ſtanden hat. Und wenn der Unzähligen ge⸗ 
dacht wird, die ihre Treue für uns mit dem 
Tode bezahlt haben, ſo darf auch Kahigi ehren⸗ 
voll genannt werden. 

Deutſchland iſt nicht würdig, Kolonien zu 
befigen, deshalb haben die „Würdigeren“ fie 
geſtohlen! 


Max Knack. 


Mitteilungen von Honigheilwirkungen 
machten mir vor 32 und 20 Jahren meine 
Wirtsleute, ein Pommer über mit Honig ver⸗ 
ſüßten Wachholdertee als Lungen- und Hals⸗ 
heilmittel und ein Pole über das Geſchwür⸗ 
zugmittel Mehl und Honig. Beide haben ſich 
prachtvoll bewährt. Aerzte ſind in 3 Fällen 
befragt und haben zugeſtimmt. Im 4. Falle 
hat ſich ein nach 5monatlichem Teetrinken als 
Nachk ur der ärztlichen Behandlung geheilter 
Maurer bei dem Arzt unterſuchen laſſen, der 
ihn vor der Teetrinkzeit behandelt hat. Der 
Arzt hat geſtaunt. Medizinalrat Dr. Birn- 


bacher⸗Danzig empfahl mir ferner, den mit 
Honig verſüßten Wachholdertee als Mittel 
gegen Leibſchmerzen. Es wirkte Pfeffermünz, 
Fenchel⸗ und Baldriantee mit Honig noch 
beſſer. 

Ein 5. Fall: In der Zeit der Blaubeerernte 
kam eine Danzigerin nach meiner Förſterei 
und klagte über Lungenleiden. Sie hat auf 
meinen Rat den mit Honig verſüßten Wad- 
holdertee andauernd getrunken und erklärte 
bei der nächſtjährigen Blaubeerernte, ſie ſei in 
der Zwiſchenzeit von Herrn Dr. Kitſchewski in 
Danzig (Vorſtädtiſcher Graben) behandelt und 
hierdurch und durch das Teetrinken vollftdn- 
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dig geſund geworden. Sie habe dem Arzt von 
dem Teetrinken Mitteilung gemacht. 


Man ſchneidet friſch« Wachholderſpitzen, 
kocht eine Hand voll in 1 Liter Waſſer 10 Mi⸗ 
nuten und läßt den Tee noch 10 Minuten 
ziehen. Dann wird er abgegoſſen und nach 
und nach warm verbraucht. Nach dem Kochen 
atme man den Duft des Tee's ein. Man trinkt 
3 mal täglich eine Taſſe voll, welche man mit 
1 Teelöffel Honig verſüßt. Es iſt ein ſchön 
duftender, gutſchmeckender Heiltee. — 


Das Geſchwürzugmittel Roggenmehl und 
Honig zu einem dicken Brei geknetet, ſchilderte 
ich einem Naturheilkundigen. „Gewiß“, ſagte 
er, „das kann ich mir denken, Mehl zieht und 
Honig erweicht“. Man läßt es einen Tag 
liegen und erneuert es dann. Wir ließen 
durch dies Mittel jedes Geſchwür auf- und 
ausziehen. Dies geſchah ſtets in verhältnis⸗ 
mäßig kurzer Zeit. — 


An meinen Vorderpfoten wollen ſich immer 
wieder Gichtknoten bilden. Nachts über auf 
einem Finger jeder Hand (nicht auf mehrere 
zugleich) ein angewärmtes Mehl: und Honig: 
pflaſter, mittags ein Händebad im Kartoffel⸗ 
abgießwaſſer und eifrige Maſſage machte, daß 
ich bisher die Knotenbildung unterdrücken 
konnte. 


Bienenwohnungen und -geräte nach Danzig 
werden „landwirtſchaftliche Appa⸗ 
rate“ mit dem mäßigſten Zoll bedacht. (Poſ. 
167,37 des Tarifes.) Ein gefirnißtes, als 
„Bienenwohnung“ bezeichnetes Verſand⸗ 
ſtück iſt als ein „poliertes Stück“ mit 50 
Gulden (etwa 35 Rentenmark) verzollt und 
erſt auf Reklamation herabgeſetzt. — 


Wir ſtehen mit Deutſchland im Ueber⸗ 
weiſungs verkehr von Konto zu Konto. 
Schecks und Zahlkarten werden nicht ange⸗ 
nommen, wohl aber Auslandspoſtanweiſun⸗ 
gen. Mit Imkerheil! 

Max Knack, Klada. 


Wir werden auch in dieſem Jahr wieder 
jedem Leſer, der uns 5 neue Lefer zuführt, fo: 
fort nach Eingang der Namen und des Lefe- 
geldes von 4 Mark je Leſer 1 Pfund Mittel⸗ 
wände poſtfrei zuſtellen. Bei 10 Leſern erhält 
jeder unter den gleichen Bedingungen 1 Kilogr. 
zugeſtellt. Im Vorjahre haben zahlreiche 
Imker auf dieſe Weiſe den Bedarf an Mittel— 
wänden gedeckt, ohne einen Pfennig dafür 
auszugeben. Eine Hand wäſcht die andere — 
darum friſch auf, jetzt iſt es Zeit für die 
Haupttracht vorzuſorgen! Imbheil der Verlag. 
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Steuerfreier Zucker im preußiſchen Lands 
tag! Dr. Rofe, Regierungspräſident in 
Stade, hat mit Unterſtützung der Deutſchen 
Volkspartei den Antrag eingebracht, beim 
Reichs finanzminiſter die Freigabe von fteuer- 
freiem Zucker für die Bienenzüchter mit 
allen Mitteln zu betreiben. Unſere Fehl⸗ 
ernte, den Wettbewerb des Ausland3honias, 
den aroßen Seuchenſchaden, die wirtſchaftliche 
und landeskulturelle Bedeutung der Bienen⸗ 
zucht, hat er dafür ins Feld geführt. hat ſich 
auch für die Seuchenpolizeiverordnungen ins 
Mittel gelegt und die Forderung bei den 
Landwirten noch mehr Verſtändnis für die 
Nützlichkeit und Behandlung der Bienen zu 
erzielen, mit ſolchem Nachdruck verfochten, 
daß nicht nur ein „Bravo“ und „Sehr gut“ 
darauf antwortete, ſondern daß der Herr 
Landwirtſchaftsminiſtr perſönlich das Wort 
ergriff und wohlwollende Prüfung und tune 
lichſte Berückſichtigung der vorgeſchlagenen 
Wünſche zuſagte. Er betonte beſonders, daß 
nicht nur ſein Referent, ſondern auch er ſelbſt 
ein warmer Freund der Imker ſei. 

Im Reichstag hat Senator Beythien, Mit 
glieder D. V. P., den Antraa geſtellt. „die 
Reichsregierung zu erſuchen, den infolge 
mehrerer Mißernten und eines großen 
Bienenſterbens ſchwer notleidenden Imkern 
den Wiederaufbau ihrer Bienenbeſtände durch 
5 von ſteuerfreiem Zucker zu er 
eichtern. 


Wanderverſammlung der Bienenwirie 
deutſcher Zungen. Auf Anregung des öſterr. 
bandelsminiſteriums ſchläat der öſterr. Im⸗ 
kerbund vor, die Wanderverfammlung zur: 
zeit der Wiener Meſſe, Anfang September 
1925, zu halten und ſagte für dieſen Fall Er- 
mäßigung auf den Bahnen und des Eintritts 
in allen Räumlichkeiten der Meſſe gegen eine 
verminderte Pauſchalgebühr von 40 000 Kro⸗ 
nen für die Teilnehmer an der Wanderver⸗ 
ſammlung zu. Ausländiſchen Firmen wer. 
den außerordentliche Erleichterungen in der 
Zoll⸗ und Paßbehandlung zugeſagt. Für 
einen beſonders glänzenden Verlauf ſoll 
Sorge getragen werden. Eine Rundfrage 
bei der deutſchen Imkerſchaft hat weit- 
gehendſte Zuſtimmung ergeben, das Ausland 
große Beteiligung in Ausſicht geſtellt. 
Prof. Boinet aus Marſeille berichtet an 
die Akademie für Medizin in Paris, er habe 
zwei ſchwere Fälle der Hautkrankheit Lupus 
(Hauttuberkuloſe) durch Bienenſtiche völlig 
geheilt. Im erſten Falle waren 1000, im 
zweiten 4000 Stiche nötig. 

Pfarrer Valenta in Laubendorf in Böh⸗ 
men erzählt im Deutſchen Imker: Ich ent⸗ 
deckte ſpät abends bei Mondſchein eine 
Wabe jv, daß der Mond die ganze Waben- 
fläche beleuchtete. Nach einigen Sr*unden 
fing die Wabe lebhaft zu rauchen ind zu 
dampfen an. Sofort machte ich miffunderen 
Waben Verſuche: dunkle, lichte, feuchte und 
iahrelana alte, trockene Waben wurden aeg en 


das Mondlicht gehalten, ſo, daß ich zwiſchen 


= 


| 
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Mond und Wabe ftand. In einer Entfer- 
uung von etwa 30 Zentimeter ſah ich deutlich 
das Rauchen in etwa 10 Zentimeter Sehweite 
deutlich die Phosphoreozenz. d. b. am allen 
! Zellenrändern winzige Lichtlein flimmern. 
Denſelben Verſuch machte ich abends in der 
Wohrung bei Mondlicht und bei Taa bei 
Kerzenlicht im Keller, ſtets mit demſelben Er- 


folg. Die Bienenwabe iit ſtark phosphor⸗ 
rszierend, bei Tageslicht unſichtbar, nach 
Sonnenuntergang oder im finſteren Keller 


Ian ſichtbar. — Unſere Verſuchswaben 


verſchiedenſter Art ließen nichts auffälliges 
merken weder mit noch ohne Monddſchein! — 
Wey von unſern Leſern in der Hinſicht etwas 
feſtſtellen kann, möge es uns mitteilen. Es 
beſteht die Möglichkeit, daß. weil Honia zum 
Teil ſtark Radioactiv iſt. zu gewiſſen Zeiten 
von dem Zelleninhalt oder den Nymphen⸗ 
bäutchen gewiſſe Strahlen, die wir ohne wei- 

teres nicht wahrnehmen können, ausgehen. 
Illuminiert darf man aber nicht ſein; denn 
dann ſieht man bekanntlich alles doppelt! — 
Möglich iſt auch, daß ſtark aeſchwefelte Waben 
rhosphoreszieren. Man merke aber auch: 
der Imker ſoll nicht „ſchwefeln“! 


Internationaler Bienenzüchter⸗Kongreß. 
Seit der Bregenzer Tagung lebt das Gerücht. 
els hätten die Imker auf der internationa- 
len Taaung in Marſeille durch einen Be- 
ſchluß die Reichsdeutſchen von ihren Tagungen 
ausgeſchloſſen. Ich ſelbſt habe das Gerücht 
helfen mit verbreiten weil es mir in Bre⸗ 
aena fo ſicher gegenüber trat, daß es mir 
ſicher verbürgt erſchien. Dadurch iſt viel 
Unheil angerichtet. Hüben und drüben hat 
man ſich deshalb nicht zuſammenfinden kön- 
nen, und wir deutſchen Imker haben ſchmerz⸗ 
lich aelitten. Jetzt hat der 7. internationale 
Imkerkongreß Anfang September in 
Quebec (Kanada) getagt und nach einer Mit⸗ 
teilung von Profeſſor Kunnen-Luxemburg 
einen höchſt befriedigenden Verlauf aenom— 
men. Zum Präſidenten murde Herr Cyrille 
Vaillancourt gewählt. Der Konareß teilte 
ſich in zwei ſprachlich geſonderte Abteilungen, 
eine franzöſiſche und eine enaliſche, welche 
gleichzeitig in zwei verſchiedenen Sälen die 
gleichen Gegenſtände behandelten. Die vier 
Sitzungen der franzöſiſch ſprechenden Sektion 
wurden präfidiert von: H. H. C. P. Dadant, 
[Vereinigte Staaten Amerika), Dr. Mayor 
[Schweiz), Ph. Baldensberger (Frankreich), 
Tr. Charron Kanada). Die vier engliſchen 
Sektionen wurden präſidiert von: Herrn Dr. 
Philipps (Vereinigte Staaten). F. M. Done 
aaa, S. C. Floyd. E. T. Miller. Zu bemer- 
ken iſt, daß C. P. Dadant, ein geborener 
Franzoſe, wärmſtens den Gedanken eines 
\ Völkerbundes auf dem Gebiete der Bienen- 
zucht verteidigte. Das oben genannte Ge⸗ 
riidt hat, fih als vollſtändig falſch erwieſen. 
i Völkerbund auf dem Gebiete der Bienen- 
zucht! Dem können wir zuſtimmen, er wird 
uns helfen. die Brücke bauen zu einem Bunde 
aud auf anderem Gebiete. 


Die deutſche Biene 
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Die D. L. G.⸗Tagung in Würzburg hat 
unſere Bienenzucht vorwärts gebracht. Der 
Sonderausſchuß hatte die vorausſichtlich Ende 
Juni 1925 in Stuttgart ſtattfindende Wan⸗ 
derausſtellung vorzubereiten. Anweſend 
waren Heckelmann, Knoke, Breiholgz, Wii, 
Wilhelm-Olxheim ‚Dr. Gerriets. Ein An⸗ 
trag der Schauleitung, lebende Bienen von 
den Wanderausſtellungen auszuſchließen, 
konnte zurückgezogen werden. Dem Preis⸗ 
ausſchreiben ſind zwei neue Klaſſen zuge⸗ 
fügt: 1. Bienenſchauer; 2.) graphiſche Dare 
ſtellungen, Muſterbuchführungen, Betriebs- 
bilder. Die Preisrichter arbeiten im weſent⸗ 
lichen nach den ſchleswig⸗holſteiniſchen Grund- 
regeln. In der Königinnenzucht ift das 
„Zuchtbuch und Standbuch als Spiegel der 
Leiſtungen“ nur mit 10% bewertet. (Antrag 
Wilhelm-⸗Olxheim.) Damit tft ein tragbarer 
Unterbau geſchaffen. Die genauen Angaben 
ſind bei der D. L. G., Berlin SW 11, Deſ⸗ 
ſauerſtraße 14, zu haben. Zur öffentlichen 
Imkerverſammlung hatte das Thema Land⸗ 
wirtſchaft und Bienenzucht, eine betriebs⸗ 
wirtſchaftliche Betrachtung auch für nicht im⸗ 
kernde Landwirte, behandelt von Landwirt⸗ 
ſchaftsaſſeſſor Honig. Landesſaatzuchtanſtalt 
Weihenſtephan, weit über 100 Menſchen, 
darunter viele Pandmirte, zuſammengeführt. 
Dr. Zander, Heckelmann, Breiholz. Vertreter 
des Regierungspräſidenten, der Bauernkam⸗ 
mer und vieler Bienenzuchtbezirksvereine 
waren zugegen. Aiſch leitete die Verſamm⸗ 
lung. Die Landwirtſchaft benötigt für Grün⸗ 
düngungs⸗ und Futterzwecke großer Maſſen 
von Pflanzen. Es gibt ſolche für verſchie⸗ 
denſte Bodenverhältniſſe: Kleearten, wie Qu- 
zerne, Gelbklee, Weißklee, gehörnter Scho— 
tenklee, Inkarnatklee, Eſparſette. Seradella 
uſw., dann Senf, Bohnen, Wicken, Raps, 
Rübſen. Mohn⸗ und Sonnenblumen. Die 
Saatbeſchaffung macht Schwieriakeiten. Hier 
muß die Bienenzucht helfend einſpringen und 
die nötigen Befruchter liefern. Der Bauer 
Biermeier-Reitzingen hat feinen Betrieb auf 
ein Nebeneinander von Bienenzucht und 
Landwirtſchaft eingeſtellt. Nach kleinen Vor- 
verſuchen hat er feldmäßigen Anbau betrie⸗ 
ben und für ſich Phazelia unter Wicke (4 Pfd. 
auf 100 Pfd. Ausſaat), Ackerbohnen und 
Weißklee, als das beſte herausgefunden. Dem 
Rieſenhonigklee hat er Waldblößen und öde 
Winkel überlaſſen. Bartenſtein⸗Beuſewitz 
betreibt ſeit 34 Jahren auf 200 pr. Morgen 
großen Grünfutterbau. Der Samenertrag 
ſeiner Leguminoſen, vor allen Dingen der 
Seradella, hat in den letzten Jahren ganz 
aufgehört. „Jetzt gehen mir die Augen auf. 
Die beiden Bienenväter meines Ortes find 
geſtorben, mir fehlen die Bienen.“ Er 
empfiehlt Lein als Vorfrucht mit Möhren 
(10 Pfd. Lein auf 3% Pfd. Möhrenſamen) 
bei einem Reihenabſtand von 44 Zentimeter. 
Der Lein iſt 90 Zentimeter hoch geworden. 
Profeſſor Dr. Zander gibt feiner außer: 
ordentlichen Befriedigung über das Gehörte 
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Ausdruck. Die aroße Bedeutung der Bienen 
für unſere Samen- und Fruchterträge ſteht 
außer Zweifel. Das nächſte Erlanger Jahr⸗ 
buch wird beſonders Studien hierüber ver⸗ 
öffentlichen. Landwirtſchaftsrat Volker. der 
Bezirksvereinsvorſtand Müller und eine 
ganze Reihe von Imkern finden Worte des 
Dankes und der Anerkennung. Aufklärung 
und praktiſches Vorbild aus den Reihen der 
imkernden Landwirte muß nun einſetzen. 


Eine wirffame Honiareklame, 
die nichts koſtet! 

Man nehme ein ſchönes, ſauberes Beob- 
achtungskäſtchen mit Glaswänden. Fülle da- 
hinein zwei Honigwaben mit Brut und Bie⸗ 
nen und einer Königin. Stelle dieſes Käſt⸗ 
chen an verkehrsreicher Lage in ein Schau⸗ 
fenfter mitten hinein. Dekoriere das Läſt— 
chen ringsherum und wirkungsvoll mit 
Blattpflanzen und gefüllten Honigaläſern. 
Verbinde das Flugloch mit einem Kanal, 
der den Bienen durch ein Bohrloch in 2% m 
fiber der Straße den Ausflug geſtattet. Im 
Vordergrund bringe ein gedrucktes Schild 
an, das da beſagt: Hier erhält man 
das ganze Jahr reinen Blüten⸗ 
honig von Mitgliedern des Im- 
kervereins N. N. Preis für ein 
Pfund mit Glas 1,604. Es wird 
ſich in jeder Stadt ein Geſchäftsinhaber fin- 
den, der den Verkauf und dieſe Reklame 
gern übernimmt. Der Erfolg? Nun, der 
iſt durchſchlagend und der Geſchäftsinhaber 
hat auch einen Nutzen davon. Die Kinder 
nicht nur. ſondern auch Erwachſene betrad. 
ten mit Vergnügen das Schauſpiel. die 


Schulen erzählen ſich davon, der Abſatz wird, 
ſobald dieſe Ausitelluna erit einige Tage be- 
ſteht, tüchtig einſetzen und nicht wieder ab- 
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Kalender für Kleintierzucht und Gartenbau 1925. 
5 und bearbeitet von Direktor Georg 
Hothum. 6. a Broſchiert 1. — Mark. 
Richard Pflaum Verlag A-G., München. Der 
Kalender, der nach einer Pauſe von einigen Jahren 
jetzt wieder erſchienen iſt, hat von jeher das Prinzip 
verfolgt, allen Rleintierzüchtern, insbeſondere den Ge- 
flügel, Kaninchen-, Siegen. Schaf- und Schweine⸗ 
jiichtern zu dienen, daneben praktiſche Winke für 
Garten- und Obſtbau und Bienenpflege ju geben. 
Dieſem Pripzip ift der Kalender auch im neuen Jabr- 
gange treu geblieben; darüber hinaus wurde der Sn- 
halt bedeutend erweitert, die allgemeine Anlage prak- 
tiſcher geſtaltet. Der Anhang bietet durch feine Buch- 
haltungsanlage reichliche Gelegenheit zu jeder Art 
Auffdreibungen, Jo daß der Kalender am Schluße des 
Jahres jedem Kleintiere und Obſtzüchter ein juver⸗ 


Bücherbeſprechung. : 


Sämtliche Bücher sind zu Originalpreisen durch uns zu beziehen. 
0000000000000000000000000000000000000000000000000000 


reißen. Man zahlt ohne Murren den Preis 
für den Honig, der natürlich ſehr fauber 
ausſtaffiert fein muß. Beſte Zeit: Auauſt 
September! Man kann die Zeitungsreklame 
ſparen, und nichts wirkt nachhaltiger und 
beſſer. Erfolg verbürgt. Imker, wenn ihr 
den Gonia populär machen wollt, fo lernt 
Regie und wirkſame Reklame; es ift fv 
leicht, wenn ſich nur einer findet, der es 
ausführt. — Wenn man es, wie beſchrieben, 


macht, ſo kann das Käſtchen wochenlang 
ſtehen bleiben. In jedem Jahr zu wiedbder- 
holen. Die Schriftleitung. 


Wie man Honig aufbewahrt! Mehrere 
Leſer berichten, daß Steintöpfe, in welchen 
man Honig vorzugsweiſe gut aufbewahrt. 
während des Winters geplatzt ſind. Selbſt 
ſtarke Blecheimer werden deformiert ode 
der Boden herausgedrückt. Das kommt dann 
vor, wenn die Gefäße dem Froſt ausgeſetzt 
ſtehen bleiben. Honig enthält einen gewiſſen 
Prozentſatz Waſſer. Bei ſtarkem Froſt, der 
ja nun idon wieder da war, dehnt fih der 
Honig aus. das Volumen wird größer. der 
Topf zerſpringt! Mittel daacaen iſt einſach: 
Man hobelt einen Stab ven Holz kreisrund 
mit einem Durchmeſſer von 50 Millimeter 
und etwas länger, als der Topf boch iſt. 
Dieſen Stab drückt man, wenn der Honig 
anfängt. feit zu werden. alfo im Auauſt oder 
September, mitten ins Zentrum des Ge— 
fakes. Nachdem der Honia dann feft qac- 
worden iſt, zieht man 
drehender Beweaung wieder heraus und 
deckt den Honig ab. Jetzt kann ihm der 
Froſt nichts anhaben: denn der Honia bat 
nun Platz, fid nach innen auszudebnen und 
kein Gefäß wird nun mehr zu Bruch geben. 
Erprobt und bewährt! 


läſſiges Bild deffen gibt, was feine Arbeiten wert 
waren, und welchen Nutzen fie ibri brachten. Ein 
weiterer Anhang Pie anr Sufammenftellung der 
beiten und günſtigſten Bezugsquellen. 


Wir können den inhaltlich äußerit wertvollen und 
dadei febr gut illuftrierten Kalender jedem zur An- 
ſchaffung empfehlen. Der Preis muß im Hinblick 
auf das Gebotene als billig bezeichnet werden. 


62. Wanderverſammluna der Bienenwirte 
dentſcher Zunge in Marienburg 1924. Ber: 
lag Th. Fiſher, Freiburg. Preis 2.75 K. 
Herr Pfarrer Aiſch hat mit großem Fleiß 
eine Zuſammenſtellung gebracht, die für jeden 
Imker, der „nicht mit dabei“ ſein konnte, von 
großem Intereſſe iſt. 


den Stab unter 
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Fiſhers Imkerkalender 1925 iſt ſoeben 
herausgekommen. Preis 80 . Er enthält 
einen Kalender, aute praktiſche Tabellen 
zum Gebrauch auf dem Bienenſtande, ohne 
allzuviel Hyroglyphen mit einfachen Be- 
zeichnungen, die jeder weniaſtens verſtehen 
und anwenden kann. Eine Anzahl Abhand⸗ 
lungen bekannter Imker aus den verſchie— 
denſten Gebieten, ein Verzeichnis ine und 
ausländiſcher Imkerzeitſchriften. Bezugs⸗ 
auellennachweis u. a, machen den Kalender 
für jeden Imker in Anſehung des geringen 
Preiſes unentbehrlich. 
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Die ſeuchenhaften 5 der Honig⸗ 
bienen von Dr. med. vet. Alfred Borchert. 
helmſtraße 10. Wer ſich des Näheren für 
Bienenſeuchen intereſſiert, findet in dieſem 
Heft reichlichen und erſchöpfenden Stoff mit 
mikroſkopiſchen Bildern. Wir empfehlen das 
Buch gern wegen der Wichtigkeit, die es für 
jeden Imker hat, zum fleißigen Studium für 
die langen Winterabende des Imkers. Jeder 
Verein ſollte das Buch beſitzen. Preis 2,804. 
Su beziehen durch „Die deutihe Biene“, G. 

H., Fulda. 


Erteilte Patente: 


. 45h. 402 198. Rab. Beger, 
neberg, Hauptſtr. 24. 
richtung. 29. 9. 22. 

. 45h. 402 340. Od. Nölke, Wermelskir⸗ 
chen. Bienenzwillingsbeute. 27. 6. 22. 

. 45h. 16. 402 199. Rud, Heidrich, Dienſt⸗ 
weiler bei Birkenfeld 7 Mehr⸗ 
ſtöckige Bienenbeute. 7. 6. 2 


Berlin⸗Schö⸗ 
Fütterungsvor⸗ 


Kl. 45h. 16. 402 200. Caeſar a Berlin: 
Steglitz. Lüftungsvorrichtung für Bies 
nenkäſten. 21. 12. 22. 

Kl. 45 h. 15. 404503. Karl Methfeſſel, Sulzbach 
a. Murr, Wttbg. Wachsſchmelzapparat. 24 

3. 23. 

Kl. 45 h. 4. 402198. Nob. Beger, Berlin- 


Kl. 45h. 880 658. 


Schöneberg. Süttervorrichtung. 29. 9. 22. 


45 h. 13. 402 338. Che Buckeye Incubatot 
a Springfield, V. St. A. Brutapparat. 31. 
3.21. 


Kl. 


Kl. 45 h. 16. 402340. Hd. Nölke, Wermels- 


kirchen. Bienenzwillingsbeute. 27. 6. 22. 
45 h. 16. Rud Heidrich, Dienſtweiler bei 
1 Mehrſtöckige Bienenbeute. 7.6. 23. 
45 h. 402200. Caefar Ahan, Berlin- 
Seali. Humboldftr. J. Liiftungsvorricdy- 
tung für Bienenkäſten. 21. 12. 22. 


Gebrauchsmuſter: 


. 45h. 880469. Alb. Hauſer, Gesheim 
(Württ.). i für Bienen⸗ 
wohnungen. 18. 7. 

45h. 880 622. 1 pon Schram⸗ 
berg (Württ.). Königinabſperrgitter 
für Bienenkäſten aller Art. 31. 8. 23. 

. Haenlein, Guſtavs⸗ 

burg bei Mainz. Deckenführung für 
F in Blatter: 
ſtöcken. 16. 6. 24 
884870. Max Keller, Jannowitz i. Nieſengeb 
Bienenſchwarmfangkaſten mit Königinfangvor⸗ 
richtung. 23. 9. 24. 


Kl. 
Kl. 


Kl. 


Kl. 45 h. 885 010. Ueberſee — Gummiwerke 
A. = ©., Wandsbek. Bienenhandſchuh. 
Ang. 25. 8. 24. 


Ri. . 882812. Edgar Gerftung, Offmanftedt 
Ch Nähmchentrageklammer für Bienen- 
aN 4. 8 24. 


Kl. 45 h. 882978. Nob. H. Dreffler, Wildſachſen, 
P Eppſtein i. C. Brutappatat. 26 


Kl. 45. h. 883010. Karl Balſchbach. Pfor;- 
heim B. Bienenſchwarmfangkaſten. 15. 


Kl. 45h. 883 644. Karl Schneeberg, Schwerin, 
Meckl., Kaiſer Wilhelmſtr. 58. Warm⸗ 
bau-Blätterftod. 12. 8. 24. 


883 325. Gottfried Staiger, Weil⸗ 
imdorf. Wachsſchmelzappar. 25. 4. 24. 
889 413. Fa. Gg. Ammann, Bretten, 


Baden. Trockenfutterkäſtchen für Bie- 
nenvölker. 8. 9. 24. 
889 142. Bernhard Noſthoff, Albach⸗ 


ten, Bez. Münſter i. W. Flugloch⸗ 
ſchaltung an Bienenkäſten. 30. 9. 24. 


882 242. Joſ. König, Gaggenau i. B. 
Vorrichtung z. Füttern von Bienen. 
4. 10. 24. 


888 498. 


Kl. 45h. 
Kl. 45h. 


Kl. 45h. 


Kl. 45h. 


Kl. 45h. Hd. Eichhorn, Schönberg- 
ronberg, Taunus. Heißluftwachs⸗ 


ſchmelzer. 14. 10. 24. 


887 428. Franz Nübel, Fürſtenberg, 
Kr. Büren i. W. Apparat zum Füllen 
der Bienenwaben. 21. 8. 24. 


886 427. Rob. von der Heydt, Ben⸗ 
dorf a. Rh. Bienenbeute. 19. 8. 24. 


Kl. 45h. 


Kl. 45h. 


Seite 18 


Anfragen 
kostenlos beantwortet. 


M. Kr. in Swickau. 


; Ihre Fragen 1 und 2 find 
ſchriftlich erledigt. Bezüglich 3 verhält es fih Jo: 
Die Bienen haben in weiſer Vorausſicht im hohen 
Nate beſchloſſen, die Königin, welche infolge Alters- 
ſchwäche oder aus einem andern Grunde legeuntüchtig 
geworden war, durch eine andere ın erſetzen. Wenn 
im October noch Drohnen fliegen, iſt immer etwas 
faul im Staate Dänemark. Es iſt aber zu verſtehen, 
daß Sie ſich durch die gefundene Königin doch täuſchen 
ließen. Erſt als Sie die Königin tot auf dem Flug- 
brett fanden, war der Verdacht ihrer Untauglichkeit 
beſtätigt. l en 
Nun ſehen Sie fich die junge Königin im Jrühjahr 

erft einmal gen..u an und warten Sie ab, ob Jie Cier- 
legt, und ob daraus Arbeitsbienen entſtehen. Es ift 
. nämlich ſchon öfter vorgekommen, daß eine Königin 
ſo ſpät im Oktober entweder außerhalb des Stockes 
oder dei auhaltend ſchlechtem Wetter auch innerhalb 
des Stockes ſucchtbar geworden ift. Nicht oft ge~ 
ſchieht das, aber es kommt vor. Ermeilt ſich die Kö- 
nigin im Srühjahr als drohnenbrütig, jo muß fie be- 
ſeitigt und das Volk mit einem andern vereinigt 
werden. Haben Sie aber eine gute Wefervekonigin, 
jo wäre das Volk neu zu deweiſelu und in Obacht 
zu nehmen, bis man ſeſtgeſtellt hat, daß alles in Ord- 
nung ift. Druckfachen werden, ſoweit vorrätig, geliefert 
Imkergruß! 

Au mehrere betr. Witterungsverlanf 1925. Wir 
haben uus die Mühe und Koſten gemacht und einen 
Sachverſtändigen, der es eigentlich von berufswegen 
wiſſen muß, um Auskunft gebeten. Es heißt da: „Der 
Witterungsverlauf läßt ſich für ein games Jahr nach 
dem derzeitigen Stande der Wiſſenſchaft nicht voraus- 
fagen. Nach dem . den die letzten 
50 Jahre bieten, wird der Winter verhältnismäßig 
kurz und ſehr milde verlaufen Das Frühjahr wird 
lich kalendermäßig pünktlich einftellen, aber auch viele 
und zum Ceil anhaltende Kälterückfälle bringen. Im 
Geſamidurchſchniit wird das Jahr 1925 weſentlich 
warmer fein, als 1924 (Imker freue dich l). Es wird 
aber auch ziemlich und jbwere Gewitter bringen, fo- 
wie fih durch Kataſtrophen bemerkbar machen, wo- 
ran die Conſtellation der Geſtirne, gewiſſe Verände- 
rungen auf dem Monde und die Art und Anzahl der 
Sonnenflecke, die ungewöhnliche electromagnetiſche 
Ausſtrahlungen in den Weitenraum bedingen, ſchuld 
ſind. Die Erdbeben werden nicht nur den fernen 
Often, fondern auch den Weſten und die europäifchen 
Küſten des Atlantik heimſuchen. „(Spanien, Pyrenäen, 
Portugal, Frankreich)“, Hoffen wir, daß das Gute 
eintritt, und das Bofe nicht kommt! 

L. H. 189. Die Lieferung ift vorgemerkt mit Nr. 
31—32 frdl. Imkergrußl 

Au mehrere Aufrager! Alle alten Anteilſcheine 
müffen eingefandt werden. Die neuen werden nach 
Vollzahlung eines Anteiles jugeſtellt.— 


Die deutſche Biene 


— 8 re — 
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werden im Briefkasten der nächsten Nummer 
riellih nur dann, wenn 
der Anfrage ein richtig frankierter Briefumschlag 
mit der Anschrift des Anfragenden beigefügt wird 
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An andere „mehrere“! Wir können un 
möglich alle Anfragen fofort beantworten. 
Es geſchieht das nur dann, wenn man Mar: 
ken und Umſchlaag fertiq beilegt. Wir ün? 
erfreut. zu ſehen, wie doch viele Imker für 
„den Zug nach links“, womit wir den Stabil⸗ 
Mobilbau gegenüber reinem Kaſtenbetriek 
meinen, Intereſſe zeigen, und können nut 
raten, auch das zu probieren. Was nun dak 
Gausneſt anbetrifft, wovon man eine Be: 
ſchreibung in Heft 5 der deutſchen Biene fin 
det, fo können und wollen wir auch darübeı 
nichts fagen, ehe wir ſelber wiſſen, was der 
Verſuch lehrt. Walze von Herbſt und Gav» 
neſt von Dahnke ſind beſetzt und harren dem 
Frühling entgegen. 8 

Das Buch von Dahnke iſt noch nicht ter 
aus; es wird aber vorausſichtlich im Tanner 
oder Februar erſcheinen können. 

Das Manuſkript haben wir neleien, wol: 

len aber nichts verraten, um der auten Sabe, 
keinen Abbruch zu tun. 
Gegenüber den neuen link⸗sgerichtetes 
Beſtrebungen. die mit unjeren, oft bekanntes 
Anſichten durchaus zuſammentreffen und die 
wir für ſehr zeitgemäß halten. hilſt ken 
Mundſpitzen; es muß klar und deutlich ae 
pfiffen werden. Der Pfiff möchte ſchon lam 
aenua fein, daß diejenigen. die nicht miter; 
ob fie warm oder kalt find, aufwachen. fé 
die Augen reiben und friſch und fröhlich auß 
probieren und das Debattieren fo lange ver. 
tagen, bis ſichere Ergebniſſe aus den ver 
ſchiedenſten Trachtgegenden vorliegen. 

Es dreht ſich hierbei um vieles, aber nickt 
um „den Drehum“, der bald im Orcus ver 
ſchwinden möge. > l 

Wegen des Bezuges von Gausneßerk, 
wende man ſich unmittelbar an Herrn 8. 
Dahnke in Güſtrow in Mecklenburg. Bi 
haben viele Anfragen auch aus dem Aus 
lande erhalten, ein Beweis. daß großes IF 
tereſſe vorhanden ift. — Zum Beſten det 
Imker wünſchen wir dem Gausneſt und fer 
ner Betriebsweiſe einen nachhaltigen Criols 
damit ein aroßer Teil der Imker, die ms 
viel Zeit haben, aus der Künſtelei heran 
und zu einer Volksbienenzucht kommen, dt 
alles Gute erwarten läßt. — Imbheil 18 

T. H. in E. Wir haben erſt am 13. No 
vember von Ihrer Zuſchrift Kenntnis ae 
nommen und ſtellen feft, daß es fidh nach del 
Beſchreibung auch nur um eine Nachahmung 
der Luſatiabeute handelt, an der germa 
fügige Aenderungen vorgenommen 
Für uns hat dieje Angelegenheit kein weile 
gehendes Intereſſe. 


reren 
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/ 
Wir bitten, uns hierunter Anſchriften bökannter Imkerfreunde mitteilen zu wollen, 


an die wir Probenummern der deutſchen Biene fenden können. — 


werden gern vergütet. 


Portokoſten 


Wer uns fünf neue Lefer zumeift, erhält nach Eingang der Originalbeftellung 


des Leſers ein Pfund Ran 
Kilogramm KNunſtwaben po 


aben, bei Suweiſung von zebn neuen Leſern ein 
ei zugeſtellt. 


Bitte deutlich, am beſten mit Bleiſtift zu ſchreiben. 
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Bienenrahmchen 


ges. gesch. 
Kein Verkitten! — Leichte Behandlung! 


Obertrager schmäler als Seitenteile, leicht ergreifbar; ge- G 
g enutet für Kunstwabe. — Oberträger beiderseits abgesetzt, 

eitenteile gabelförmig gearbeitet, daher sehr widerstands- 
fähig. Von führenden deutschen Imkern bestens begutachtet. 


Jedes Maß lieferbar! 


berstungs 
Rähmehentrageklammer 


ges. gesch., ersetzt Holztrageohren, verhindert 
Verkittung, für jede Rahmchenholzbreite 
ae lieferbar. Muster auf Verlangen umsonst 
Man verlange Warenverzeichnis über alle Bienen- 
178) zuchtgeräte sowie Preisliste umsonst! 
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Karbolsäu re 
geprüft für Bienenbehandlung 


I Garnitur 100 g Karbolsäure, 1 Büchse. 
2 Lappen, gegen — aes von 2.50 Mh, 
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Rietsche Gussformen 


seit über 40 Jahren bewährt! 
Haarſcharfe vernickelte Kupferprägung — jahrzehntelang haltbar! 
in allen vorkommenden Wabengrofen lieferbar, in Ginkrabmen ſowohl 
als auch faſt ganz aus Kupfer. 
Das Beſte, was es gibt. 
Verlangen Sie Angebot unter Angabe Ihrer Wabengröße. 


Preisliste über Dampfwachspressen mit Innenröhren, Kunstwaben-Walz maschinen, 
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Königinabsperrgitter aus Zinkblech, sowie viele nur praktisdr erprobte Geräte für 
die Bienenzucht zu Diensten. 
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Billigstes u. bestes Absperrgitter der Gegenwart! 
Ein Versuch überzeugt. — Alle Maße lieferbar. 
Geben Sie Kastenbreite und Tiefe an, 
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Verlangen Sie bei anderen Bienengeschäften nur 
„Rietsche* Absperrgitter, wenn Sie nicht gewöhnliche 
gelochte Bleche haben wollen 
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Persönlidi kann ih Sie nicht sprechen. um Sie von den Vorteilen | 
meines Qualitats-Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie | 
deshalb ein Herzog’s 


* Absperrgitter kostenlos 


* . und Preisliste über alle anderen Bienenzuchtgeräte. 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spridit für sich 
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ständigen Anwendung. 


Schramberg, 


Schwarzwald. 
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seit über 40 Jahren bewährt! 
Haarſcharfe vernickelte Kupferprägung — jahrzehntelang haltbar! 
in allen vorkommenden Wabengrößen lieferbar, in Sinkrahmen ſowohl 
als auch fajt ganz aus Kupfer. 
Das Beſte, was es gibt. 
Verlangen Sie Angebot unter Angabe Ihrer Wabengröße. 
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Blumen und Hoffnungen im alten Sabre verweht, 
Qajjet das neue reicher, Ihr Freunde, Euch blüh'n. 
Doch wollt Ihr erwarten ein üppiges Beet, 

So müßt Ihr auch ſelber im Garten Euch müh'n! 


Um- und Ausſchau. 
Von Dr. Zaiß, Heilighkreuzſteinach. 


Es gibt zwei Arten, dem Leben gegenüber⸗ 
zutreten: mit Mut — mit Angſt. Daß einmal 
die Ausſicht trüber iſt, ein andermal heller, 
ändert nichts oder nicht viel. Mit Angſt 
— mit Mut: es gibt nur dieſe beiden Mög⸗ 
lichkeiten. Die Ausſicht zu Anfang des 
Jahres 1925 war trüb. 

Die allgemeinen Zeitereigniſſe gehen uns 
Imker nicht allzu viel an. Uns zu vergegen⸗ 
wärtigen, wie ſich das neue Jahr bei ſeinem 
Beginn darſtellt, wird uns für die Entſchei⸗ 
dung „mit Mut — mit Angſt“ immerhin nütz⸗ 
lich ſein. Es ſcheint nicht, daß das „mit Mut“ 
leicht fallen werde. 


Des Kalendermanns „Abſchied von der Leip⸗ 
ziger Bienenzeitung“ — man trifft ihn ja im 
„Thüringer Imkerboten“, in der „Preußiſchen 
Bienenzeitung“, in der „Deutſchen Biene“ 
(Fulda) wieder, und für ſeine eier 
Einftellung man einen Blick tun in Pfen⸗ 
nigftorffs „Jahr⸗ und Taſchenbuch“ — hat 
manchen ſonſt vorſichtig zurückhaltenden In⸗ 
landsdeutſchen ein erzürntes oder auch weh⸗ 
mütiges rt von den Lippen gerungen. Na⸗ 
mentlich aber hat dieſer „Abſchied“ — man 
ſehe das Januarheft des „Bienenmütterchens“ 
nach — bei den Auslandsdeutſchen Widerhall 


geweckt: „Sei gegrüßt von all den „Stillen“, 


deren Du mehr unter Deinen Leſern haſt, als 
Du glaubſt, und bleibe der Unſrige. Hat 
auch unſere Mutter tue in den 
Tagen des Glückes uns mit unſerer Sehnſucht 
abſeits ſtehen laſſen, ſo ſind gerade wir in den 
Tagen ihrer Not und Schmach ihre 
treueſten Kinder.“ 


Nicht alle Deutſchen trifft, was der Vor⸗ 
figende des Meckl. Landesvereins in feiner 
Neujahrskundgebung rügt: „Vergebens 
ſuchen wir deutſche Treue.“ Bei den 
Schieber⸗Großtaten, in die gegenwärtig Bers 
liner Gerichte hineinleuchten, ſcheint es aller⸗ 
dings ſehr daran gemangelt zu haben. 

In den Imkerzeitungen der ganzen Welt ift 
es Brauch geworden, „Herzliche“ Glückwünſche 
an Wenduwillſt zu verſenden. In einem ſonſt 
hochzuachtenden Blatte heißt es geradezu: 
„Wir wünſchen Euch allen, wo immer in der 
Welt Ihr ſein mögt, ein geſegnetes Neues 
Jahr . . . allen unſeren Zeitgenoſſen ſtrecken 
wir die Freundeshand entgegen, und von Her⸗ 
zen wünſchen wir ihnen Glück und Heil.“ 
Schwänge hinter ſolchen, nicht einmal ein 
Kliſchee koſtenden Beteuerungen wenigſtens 
jenes unbegreiflich wirkſame moskauiſche „An 
Alle!“ oder meinetwegen auch ein Pazifismus. 
der wenigſtens verſuchte, echt zu werden. Aber, 
zweifeln wir nicht daran, die „Herzlichen“ 
„Glückwünſche“ ſind nichts als Gedan⸗ 
kenloſigkeit oder witzloſe Einſeiferei. Daß 
jener, ſagen wir, bigotte Betrug, den man auf 
Engliſch cant heißt, den Deutſchen, als dem 
Volke mit der wahrhaftigſten aller Sprachen, 
beſonders übel anſtehe, war mir immer ſicher. 
Man muß es daher begrüßen, daß dieſe Glück⸗ 
wünſcherei in den deutſchen Imherblättern fi 
heuer minder freigebig zeigt. Manche Blätter, 
wie z. B. die „Märkiſche Bienenzeitung“, ents 
halten überhaupt nichts derart. Andere, wie 
„Unſ' Immen“, „Mein Bienenmütterchen“, 
„Preußiſche Bienenzeitung“, „Bienenvater“, 
benutzen die Gelegenheit, um zu ſagen, wo 
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der Schuh drückt. 

Dabei fragen „Unf? Immen“ fogar: „Wo 
warſt du in der Notzeit unſeres 
Volkes?“ Hatteſt du etwa, heute ein Held 
der Feder und der Rede, in der ſchweren 
Stunde deines Volkes, neben einem ſchmal⸗ 
brüſtigen Fräulein oder Männlein auf der 
Briefzenſur zu Fürſtenſchlafe die ſtattlichen 
Schultern verſtecht und verſtummteſt hinter 
Stößen Papiers; ſtatt, wie es damals viel 
wirkliche Krüppel taten, den Wall von Män⸗ 
nern bilden zu helfen, ohne den es noch viel 
ſchlimmer gegangen wäre? 

Wir kommen zum ärgſten Punkt. Der 
„Friede“, von dem vor 2% Jahren der Ame⸗ 
rikaner Vanderlip ſagte: „ein aufgezwungener 
Friede“. „ dieſer Friede entbehrt jeden 
Atoms von Gerechtigkeit, er vernichtet jegliche 
Hoffnung auf die Brüderlichkeit, von der Wil⸗ 
fon träumte ... dieſer Friede der Rache“ 
war zu Anfang des Jahres 1925 den Alliier⸗ 
ten wieder zu wenig. Helgoland und Iſtein 
ſind umſonſt geſprengt, die Hunderttauſend 
deutſcher Geſchütze umſonſt zertrümmert. die 
Milliarde deutſcher Gewehre und Geſchoſſe um: 
ſonſt zerſchlagen, Flotte und Flugſchiffe und, 
ach, die deutſchen Menſchenmillionen nebſt dem 
Land, das ſie bewohnen, ſind umſonſt abgetre⸗ 
ten und uns abgeſtohlen. Mit „ſchamloſer Un: 
aufrichtigkeit“, wie ein angeſehenes engliſches 
Blatt bemerkte, ſtellte man uns, als endlich ein 
Teil des deutſchen Gebietes wieder frei werden 
ſollte, ein verletzendes Schriftſtück zu, in dem 
auch nur ein Schimmer von Hoffnung entdecken 
u wollen, vermeſſen wäre. Die Alliierten Þe- 
aupten, die Schnüffelkommiſſionen — können 
Offiziere von Ehrgefühl ſich Jahre nach dem 
Waffenſtillſtand noch zu ſolchen Verrichtungen 
hergeben? —, die Schnüffelkommiſſionen hätten 
bei ihren 1800 „Beſuchen“ in deutſchen Fabri— 
ken dreitauſend Sohlennäge! zu 
viel vorgeſunden. Mit dieſen dreitauſend 
Sohlennägeln könnten fünfzig Paar Infante— 
rieſtiefel beſchlagen werden. Alſo müſſe der 
Rhein Deutſchlands Grenze ſein. Weh mir, o 
weh meinem Menſchenverſtand! Ob wir es 
wollen oder nicht, auch wir Imker können uns 
dem Eindruck und Einfluß eines fo ungeheuer: 
lichen Wahnwitzes nicht entziehen. Was foll 
werden? Wird Ameriha, das an dem ſchmutzigen 
„Frieden“ keinen Teil haben wollte, einen Frie⸗ 
den diktieren? Soll es dahin kommen, daß ſo 
oder anders die Völker der ſogenannten dunklen 
Erdteile, deren Meſſiaſſe verkünden, die „Far⸗ 
bigen“ hätten den Krieg der Alliierten ent⸗ 
ſchieden, den Alp von uns nehmen? Soll 
Europa ver faulen? 

fee die Imkerſchaft im beſonderen war der 
Jahresanfang ebenfalls wenig verheißungs⸗ 
voll: Die Bienen hatten zu warm. 

„Wegen der Ueber winterungsfrage 
habe ich mich an die Praktiker gewandt und 
an ihre Bücher und hätte nichts lieber gehabt, 
als eine Ant und eindeutig, bei der 
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ich mich hätte beruhigen können.“ Die habe ich 
aber nicht bekommen können... Die Ueber: 
winterungsfrage iſt eine oe die mit der 
Natur des Bienenvolkes aufs engſte zufammen- 
hängt und nicht fo oder anders beantwortet 
werden kann.“ So ſchrieb ein angeſehener 
Vertreter der Bienenwiſſenſchaft aus dem Aus⸗ 


lande an mich. Ob es dieſe „Antwort klar und 


eindeutig“ geben wird? Warum läuft die 
Ueberwinterung bei ganz verſchiedenen Metho⸗ 
den glücklich ab und wiederum bei anfdetiend 
ähnlichen Bedingungen unglücklich? Sollte es 
bei dem, was der Imker zur Ueberwintetung 
des Bienenvolkes tun kann, hauptſächlick dar⸗ 
auf ankommen, ob der Biene die Möglid: 
keit gelaſſen wird, ſich anzu: 
paſſen, und viel weniger auf einzelne be 
ſtinmte Umſtände? Wie foll man es fonit 
verſtehen, daß die Imkerſchaft immerzu rei: 
terjtreitet: eng oder weit; warm oder kalt; viel 
lüften oder gar nicht uſw? Jeder wirhliche 
Bienenwirt hat auf ſeinem Stande, für die von 
ihm benutzte Beute, für den von ihm gebalte: 
nen Schlag Bienen eine zufriedenſtellende Me: 
thode herausgefunden. Für die „einzig rié: 
tige“ Erklärung aber, wie ſie von einem 
Wiſſenſchafter angeſtrebt werden muß, kann 
er nur wenig beibringen. Unwillkürlich gebt 
die ausübende Bienenzucht der Frage von gal 
zu Fall zu Leibe, indem fie Grenzwerte feft: 
ſtellt. Sie bringt in Erfahrung: wie wein 
(kleine) Völker eingeengt werden dürfen, ohne 
daß ſie unruhig werden; in welchem Umſang 
(großen) Völkern die Waben belaſſen werden 
dürfen, ohne daß fie ſchimmeln; wie warm en: 
gewintert werden darf, ohne daß die Bildung 
der Wintertraube ſich zu febr verfchleppt; wie 
kalt der Bien ſitzen darf, ohne daß die Brut: 
tätigkeit zurückbleibt uſw. uſw. Alle die ge⸗ 
fundenen Werte gelten nur verhältnismäßig, 
für eine beſtimmte Volksſtärke, einen beſtimm⸗ 
ten Schlag Bienen, die eine oder andere Beu 
tenart, das eine oder andere Klima, die eine 
oder andere Art Aufſtellung und was ber 
gleichen mehr ift. Da ſchreibt in einem Auf 
jag „Zur Geſchichte und Syntheſe von Arznei 


mitteln“ ein Fachmann: „Die Anwendung von 
Giften und Heilmitteln bei wilden Völkern 


zeigt deutlich, wieviel Glück und wie 


wenig Wiſſen oft dazu gehört, um die 


wertvollſten und wirkſamſten Subſtanzen zu 
finden.“ Genau ebenſo verhält es ſich mit den 
Methoden der Bienenzucht. Und wenn To 
dant, einer der beiten Kenner der Bienen 
zucht überhaupt, meint, daß es jedesmal lohne, 
Imkerverſammlungen anzuwohnen, weil näm⸗ 
lich immer neue Möglichkeiten, Vorteile, Kniffe 
zur Sprache kommen, ſo darf ich vielleicht, ent⸗ 
ſprechend dem Rat, „züchte Deine Biene“ 
auch den Rat geben: Finde Deine Bienen 
überwinterung heraus, natürlich indem Du 
Dir von dem darüber Gewußten alles zunutze 
machſt, was Dir erreichbar iſt. 


Von den Fachblättern deutſcher Sprade 
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haben neuerdings die „Rheiniſche Bienen» 
zeitung“ und namentlich der „Pommerſche Rat⸗ 
geber“ Fragen der Ueberwinterung nach⸗ 
geforjdt. Im letztgenannten Blatt leſen mir: 
„Wo in der Natur ſinden wir poröſe Wan⸗ 
dungen? Lufterneuerung verurſacht 
Zug, und wenn er noch ſo gering und für un⸗ 
ſer Gefühl nicht wahrnehmbar iſt. Die Bienen 
wünſchen ihn nicht; das zeigen ſie uns dadurch 
an, daß ſie Korb⸗ und Kaſtenwände aus Stroh 
jojort mit einem Wachsüberzug verſehen, gla- 
ſieren, alſo luftdicht machen. — Nein, meine 
Herren, wer es zuerſt 1 hat recht: die 
Bienen brauchen verteufelt wenig Luft. Der 
Hinweis auf die Kohlenſäure der verbrauchten 
Luft ſcheint mir ganz und gar verfehlt, die 
Bienen mögen durchaus anders darüber den⸗ 
ken als wir.“ Dieſer pommerſche Förſter ſetzte 


zum Verſuch Bienenvölker in liegende Walzen 


aus gefirnißter Pappe und aus Blech, ohne es 
bereuen zu müſſen, und hat damit ſozuſagen 
wieder der innen glattgeſtrichenen Herbſtſchen 
Walze ganz beſonders zugeſpielt. 

Wenn auch gegenwärtig im Inland wie im 
Ausland febr viele Imker bei der Einwinte⸗ 
rung der Bienen Fenſter, Decken oder wenig⸗ 
ſtens ein einzelnes Deckbrettchen über dem 
Haupt des Bien entnehmen, um dahinter oder 
darüber luftdurchläſſige Stoffe einzulegen, ſo 
ſcheint doch gerade für die vielgerühmte und 
vielverlangte Durchläſſigkeit der Win: 
terpakung eine kritiſche Zeit ge⸗ 
kommen. Ein beſonderer Vorgang, der auf 
britiſchem Boden ſpielt, kann in die Angele⸗ 
genheit vielleicht einiges Licht bringen. Die 
auch in anderer Hinſicht lehrreiche Erörterung 
in der britiſchen Imkerpreſſe kann hier aller- 
dings nur dürftig wiedergegeben werden. 

In Amerika iſt man von den Wachs⸗ 
tüchern, mit denen in oben zu behandelnden 
Beuten die Waben abgedeckt werden, nach 
und nach meiſt abgekommen. In Broßbritan- 
nien find die Wachstücher noch üblich. Für den 
Winter pflegen die auf Lüftung bedachten Nie⸗ 
derſchläge im Stockinnern fürchtenden Imker 
die Wachstücher gegen Neſſel, Zwillich u. dgl. 
zu vertauſchen. Darüber kommen Strohmatten 
zu liegen oder Laub, Häckſel und ähnliches. 

Dieſe Einrichtung leuchtete Wood, dem ſchot⸗ 
tiſchen Imker, nach dem der Acarapis der Mil- 
benſeuche zubenannt iſt, nicht ein, ja, er 
meinte, daß gerade das Gegenteil richtig fel. 
Zur Darlegung ſeines Verfahrens iſt er von 
der „Bee World“ ausdrücklich aufgefordert 
worden, obwohl der Herausgeber dieſer Zeit- 
ſchrift vorerſt eher zur Lüftungspartei gehört. 
Wood wollte ſeine Bienen nicht „immer feucht 
haben“. Vordem er daran ging, die Bie⸗ 
nenvölker mit Glas zuzudecken, 
waren nämlich die oben aufgelegten Kiſſen 
niemals trocken, namentlich nicht deren obere 
Lagen. Solch feuchte Einpackung entziehe dem 
Bien eine Menge Wärme und führe vielfach 
zu Verluſten. Seitdem er Glasſcheiben einlege, 


Die deutſche Biene 


Seite 23 


ſeitdem er dem Bien ein richtig ver⸗ 
kittetes, „verſiegeltes“ Haupt 
laſſe, gebe es deren für ihn kaum mehr. Die 
Fluglöcher ſperrt Wood, ſobald die Zeit der 
Räuberei dahin iſt, weit auf. Zwiſchen Brut⸗ 
raum und Bodenbrett ſchiebt er einen 7 em 
hohen Unterſatz ein. Zwiſchen Rahmen⸗Ober⸗ 
teilen und Glasſcheibe bleibt ein „Bienen⸗ 
abſtand“ von 8 mm, ſo daß die Bienen eine 
obere Uebergangsmöglichkeit von Wabe zu 
Wabe erhalten. Bei dieſer Einrichtung hat 
Wood Niederſchläge, wie ſie von der Lüftungs⸗ 
partei erwartet werden, Niederſchläge, die von 
der Glasſcheibe in Tropfen aufs Bienenvolk 
herunterfallen würden, in 14 Jahren nicht ge⸗ 
ſehen. Nachteile ha die Woodſche Einrichtung 
überhaupt nicht haben, vorausgeſetzt, daß ſie 
genau nach der Vorſchrift ausgeführt wird. 
Dabei iſt zu beachten, daß die Luft Großbritan⸗ 
niens viel Feuchtigkeit enthält, und daß Wood 
im hohen Norden age wo die Winter ſchon 
einigermaßen härter ſind. 

Wood hat die Glasſcheibe in einen Rahmen 
gefaßt, der genau dem Brutraum mus 
und ſcharfkantig auf einen ebenſolchen Rand 
zu liegen kommt, derart, daß keinerlei Fugen 
bleiben. Nachdem mit der BEL IOul]E runa 
begonnen ijt, wird die Glasſcheibe nicht mehr 
verrückt, ſie ſoll von den Bienen dicht ange⸗ 
kittet werden. Auf die Glasſcheibe kommen 
einige Lagen Papiers, darüber ein 10 em dickes 
Holzwollkiſſen, das überall dicht anſchließen 
muß, und darüber nochmals mehrere Lagen 
Wollſtoff, Teppiche, Filz. Bei ſolch ausgiebi⸗ 
ger Packung ſoll Wärme nach oben nicht mehr 
verloren gehen und alles, was über der Glas⸗ 
ſcheibe liegt, trocken und unverändert bleiben. 
Die Glasſcheibe hat bei den engliſchen Oben⸗ 
behandlungsbeuten ein rundes Futterloch, das 
ſpäter durch ein Glasſtück verſchloſſen wird. 
Ein ebenſolches, ſpäter zu verſchließendes Loch 
Bi das Holzwollkiſſen. Damit genug für 

eute! 

Wir haben kurz zu gedenken des Todes von 
Dr. Küſten macher. Wer je fein in Qud- 
wigs Sammelwerk „Unſere Bienen“ (bei 
Pfenningſtorff, Berlin) enthaltenes, ſedoch auch 
einzeln käufliches Bändchen, „Der Aufbau des 
Bienen körpers und feine Tätigkeiten“, in 
Händen gehabt hat oder auch nur eine von 
Küſtenmachers Arbeiten über die Bienenkrank⸗ 
heiten geleſen hat, wird an ihn ſtets mit Hoch⸗ 
achtung denken, unbeirrt dadurch, daß einzelne 
ſeiner Anſchauungen von anderen Vertretern 
des Faches nicht geteilt werden. Koch ſchreibt 
in der „Deutſchen Bienenzucht“: „Dr. Küſten⸗ 
macher hätte zu einer außergewöhnlichen Be— 
deutſamkeit ſich aufſchwingen können, wenn er 
nicht an ebenſo außergewöhnlicher Beſcheiden— 
5 und Zurückhaltung gelitten hätte.“ Es 

aperte alſo beim Reklametalent. 

Zum Schluß darf ich der deutſchen Imker⸗ 
ſchaft ein, wie ich denke, erfreuliches Neu⸗ 
jahrsgeſchenk überbringen. 
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Mit Beziehung auf die anfangs 1921 in der 
„Deutſchen ill. Bienenzeitung“ und anderwarts 
von mir gegebene Anregung zur Vereinheit⸗ 
lichung des Wabenmaßes erkläre ich zugleich 
im Auftrag und im Namen der Herren Prof. 
Dr. Zander, Erlangen, und Oberforſtrat 
Lüftenegger, Prutz in Tirol, daß die von 
uns angegebenen oder anzugebenden Breit- 
wabenbeuten (Zander, Lüftenegger, Zaiß) 
künftighin nur noch für ein 

„Breit waben⸗Vertragsmaß“ 


eingerichtet werden ſollen, deſſen Rähmchen 
a wh en gemeffen 22 cm hoch und 42 cm breit 
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ift. Wir erwarten, daß ſich alle Fabrikant 
unferer Beuten an dieſes Maß binden u 
daß ſich auch weitere Beutenkonſtrukteure d 
ſelben bedienen. Die durch dieſe Bereinbaru: 
an unſeren Beuten notwendig gewordenen e 
ringfügigen Aenderungen wicd jeder einzel 
m uns für feine Beutenform beſonders e 
äutern. 


Damit dürfte der erſte Schritt zur Au 
räumung der Gtokformoverwi: 
rung getan fein. Der zweite toird fein, & 
fic) mehrere Hochwabenbeuten⸗Konſtrukteu 
an die einheitliche Breite von 26 em binde 


Die Bienenzucht als edelſte Naturliebhaberei. 
Bon Georg Neuner, Dombühl. 


Vor ungefähr 150 Jahren kannten die Men⸗ 
ſchen noch keine Naturliebhabereien. Man be⸗ 
trachtete die Natur lediglich vom Nützlichkeits⸗ 
ſtandpunkt aus. Erſt Rouſſeau zeigte die Wir⸗ 
kungen, welche die Natur auf Phantaſie und 
Gemüt auszuüben vermögen. Im vorigen Jahr⸗ 
hundert räumten ſodann Männer wie Junge, 
Kießling⸗Pfalz uſw. mit der geiſt⸗ und gefühl⸗ 
loſen, rein beſchreibenden Art des natur⸗ 


geſchichtlichen Studiums auf und führten den 


Grundſatz der ſinnigen und gemütvollen Na⸗ 
turbetrachtung im Unterricht der Schulen ein. 
Weiterhin trugen zahlreiche volkstümliche Auf⸗ 
ſätze von bedeutenden Naturwiſſenſchaftlern in 
verſchiedenen Zeitſchriften Intereſſe und Ver⸗ 
ſtändnis für die Natur in weite Volhsnkreiſe. 
So wurden die Menſchen veranlaßt, an die 
Natur ſelbſt heranzutreten, um mit ihr ge⸗ 
wiſſermaßen Umgang zu pflegen. Da wurden 
nun Herbarien, Terrarien, Aquarien, Käfer⸗ 
und Schmetterlingsſammlungen angelegt, Vo⸗ 
gelbauer, Taubenſchläge und Kaninchenſtälle 


bevölkert, Hunde⸗, Geflügel- und Bienenzucht 


getrieben u. a. m. Die Naturliebhabereien 
hatten in den Herzen der Menſchen Eingang 
gefunden. 


Beſonders in den letzten Jahrzehnten nab- 
men die Naturliebhabereien einen immer grö— 
ßeren Umfang an. Bücher ließen fic) darüber 
ſchreiben. Der Grund dieſes lebhaften Hin⸗ 
wendens zur Natur liegt in der unbegrenzten 
Arbeitsteilung der neuzeitlichen Induſtrie, die 
den Menſchen ſelbſt zur Maſchine erniedrigt. 
Denken, Fühlen und Wollen werden voll⸗ 
ſtändig ausgeſchaltet. Da ſucht der Menſch 
triebartig einen Ausgleich und den findet er 
in der Natur. 


Die erſte Stelle unter den vielen Naturlieb— 
habereien nimmt die Bienenzucht ein. Tau⸗ 
ſende von Büchern über die Biene ſind erſchie⸗ 


nen. Zahlreiche Fachzeitſchriften werden he 
ausgegeben, und in Deutſchland betreiben wol 
einige hunderttauſend Menſchen die ed 
Imkerei. Dieſe gewaltige Verbreitung der Bi 
nenzucht liegt in erſter Linie darin begründe 
daß ſie ſich wie keine andere Naturliebhaber 
an das Gemüt des Menſchen wendet, wen 
auch nicht verkannt werden darf, daß gar mar 
cher um des edelſten aller Naturerzeugniffe, un 
des Honigs willen, mit der Imkerei beginn 
Es hat einen gar eigenartigen Reiz, dem O 
ſumm der Immlein zu lauſchen und ihnen be 
ihrer emſigen Arbeit zuzuſehen. Die Stin 
mung, welche dies bei Goethe hervorrief, ſprich 
aus ſeinem allerliebſten Schweizerliedchen: 


„In ä Garte bin i g'ſtande, ha d' Immii zu 
g'ſchaut! 

Hänt gebrummet, hänt geſummet, hänt Zell 
gebaut.“ 


Immer zieht es den Imker, vorausgefet! 
daß er nicht bloß ein Bienenhalter iſt, zu ſei 
nem Bienenſtande, und er fühlt ſich dort woh 
ler als in einem rauchigen Wirtszimmer be 
Bier und Kartenſpiel, wo er vielleicht frühe 
ſeine Mußeſtunden verbrachte. Wirtshaus 
hocker gibt es unter den Imhern nur wenige 
Der bekannte Bienenbaron von Berlepſch be 
hauptete, daß die Imker „mit weißſperlings 
ſeltenen Ausnahmen“ gute Menſchen wären 
Dies mag ja zuviel behauptet ſein, aber es i 
etwas Wahres daran. Die Bienenzucht wirk 
eben wie eine Leidenſchaft, fie erfüllt da 
ganze Denken des Menſchen und ſeine frei 
Zeit gehört ihr. Dieſe Leidenſchaft zeitigt abe 
nur Gutes. Täglich ſieht der Imker, wie di 
Bienen unverdroſſen mit ſolchem Eifer ſchaffen 
daß fie bei guten Trachtzeiten in ungefähr | 
Wochen vollſtändig abgearbeitet find. Und da: 
für andere! Nur was die Bienen zur Erhal 
tung ihres Lebens brauchen, nehmen ſie von 
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dem Ertrag ihres Fleißes. Alles übrige geben 
ſie an ihre Geſchwiſter, welche im Stock arbei⸗ 
ten, und an die Brut ab oder ſpeichern es fiiy 
ein ſpäteres Geſchlecht auf. Und weiter! Wird 
das Bienenvolk angegriffen, dann verteidigen 
die Bienen Hab und Gut mit Einſetzung ihres 
Lebens. 

Könnten wir Deutſche nicht viel von der 
Biene lernen? Nur hehre Eigenſchaften mer: 
den dem Imker vor Augen geführt. Sollten 
dieſe lebendigen Beiſpiele nicht eee 
auf den Imker einwirken? 

Ein Bienenzüchter hatte einſt in einem er⸗ 
tiagreichen Jahre ein gutes Stück Geld ver- 
dient. „Nun“, meinte da ein Bekannter, „da 
kannſt du dir von dem Honiggelde manchen 
guten Tag machen.“ „Was,“ entgegnete dar⸗ 
auf der Imker, „ich foll das Geld, das zu ver: 
dienen ſich Millionen von Bienen zu Tode ge⸗ 
arbeitet haben, vergeuden?“ 

Die neuere Bienenforſchung hat das Ergeb⸗ 
nis gezeitigt, daß wir die Eigenſchaften, die 
wir an den Bienen beobachten, nicht als ſittlich 
im menſchlichen Sinne bezeichnen dürfen. Ir⸗ 
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gend welches geiſtige Leben, ähnlich dem un⸗ 
ſeren, beſitzen die Bienen nicht. Bewußtſein 
und ſreier Wille fehlen ihnen, und ſomit kann 
von einer Sittlichkeit nicht die Rede ſein. Die 
Selbſtaufopferung der Bienen im Dienſte des 
Ganzen liegt in einem Naturgeſetz begründet. 

Und wieviel Wunder erſchaut der denkende 
Imker im Bienenvolk! Wunder über Wunder! 
Ueberall höchſte Zweckmäßigkeit und harmoni⸗ 
ſches Ineinandergreifen der Kräfte, ſo groß⸗ 
artig, daß dies der menſchliche Geiſt kaum 
erfaſſen kann, geſchweige ſelbſt erſinnen 
könnte. Und alles iſt naturgeſetzlich! 

Sind nun dieſe ſtaunenerregenden Natur⸗ 
geſetze, welche das Bienenvolk beherrſchen, das 
zufällige Ergebnis blindwirkender Kräfte? 
Oder ...? Ich bin überzeugt, daß gar mancher 
Bienenvater durch ſeine Bienen höchſte Gottes⸗ 
erkenntnis und größte Religioſität gewann. 

Wir ſehen, daß die Bienenzucht einen tief⸗ 
greifenden Einfluß auf den Menſchen auszu⸗ 
üben vermag. Sie kann zur ſittlichen Gene⸗ 
ſung unſeres Volkes beitragen. Darum iſt die 
Bienenzucht die edelſte Liebhaberei. 


Vom Pollenſammeln und Wachserzeugen. 
Forfjetzung aus Heft 1. 


Kaum erwacht die Bienentraube aus ihrem 
Dämmerzuſtande, kaum fliegen die erſten Bie⸗ 
nen im Sonnenſchein des Vorfrühlings aus, 
ſich in der Sonne tummelnd, ſo ſehen wir bald 
einzelne, dann immer mehr, mit Pollen bela⸗ 
den, heimkehren. Wie freut ſich da der Im⸗ 
ker mit ſeinen Lieblingen! Der erſte Trieb, der 
jo fein Erwachen zeigt, ift der Gammeltrieb: 
Die ſem ſchließt ſich ſehr bald bei zunehmender 
Wärme und genügender Volksſtärke der Bau⸗ 
trieb an. Die Biene braucht wie der Vogel 
ein Neſt. Dieſes Neſt aber iſt ſein Wachs⸗ 
gebäude, kunſtvoll errichtet. In den Zellen ent⸗ 
ſteht neues Leben. Auf den Zellen wandert die 
Stockmutter hritiſch prüfend einher. Ohne 
Wachszellen kann die Biene ebenſowenig be⸗ 
ſtehen, ſich erhalten und ſich fortpflanzen, als 
ohne Gehäuſeſchutz durch eine äußere Hülle, ſei 
es nun ein kunſtvoller Bienenkaften, ein ein⸗ 
facher Strohkorb, ein hohler Baum, eine 
Mauerniſche, Straßenlaterne oder gar ein 
Zylinderhut! 

Wie alle Triebe im Bienenvolke in chronolo⸗ 
giſcher Reihenfolge jeder zu ſeiner Zeit er⸗ 
wacht, ſo iſt es mit dem Bautrieb auch. Ehe die 
Bienen Bauketten bilden können, muß die 
Jahreszeit ſchon in gewiſſer Weiſe vorgeſchrit⸗ 
ten ſein. In Deutſchland tritt der Bautrieb 


meiſt nicht vor Ende des Monats April auf. 
Ausnahmsweiſe ſelbſtverſtändlich auch einmal 
früher. Der Bautrieb iſt der Vorbote des 
Schwarmtriebes. Zwar beſteht der Bautrieb 
auch fort neben, ſelbſt noch nach dem Schwarm⸗ 
trieb. Ohne Bautrieb gäbe es auch keinen 
Schwarmtrieb, denn das Auftreten des letzte⸗ 
ren iſt davon abhängig, daß das Bienenvolk 
im Futter ſchwimmt, d. h. daß gute Tracht 
herrſcht und Wärme außen ſowohl wie inner⸗ 
halb des Bienenſtockes. Der Bautrieb kann 
nur dann auftreten, wenn es neben der Wärme 
nicht an Nahrung fehlt. Wenn beides vor⸗ 
handen iſt, wenn der Nektar fließt, die Blu⸗ 
men, Bäume und Sträucher auch Pollen þer» 
geben, ſo wird der Sammeltrieb mächtig ge⸗ 
ſteigert, der Bruttrieb nicht unterbrochen, und 
ſtickſtoffhaltige Nahrung bildet einen Gaftes 
überſchuß in den dazu beſtimmten Drüſen der 
Bienen. Die Einzelbiene iſt im gewiſſen Sinne 
gemäſtet. In dieſem erſten Ueberſchuß⸗ und 
Ueberflußſtadium fangen die Baubienen nun 
an, Ketten zu bilden. Einzelbienen, offenbar 
die jüngſten Mitglieder der Geſellſchaft, heften 
ſich mit den Vorderfüßen an Decken und 
Wände, die nächſte klammert ſich an die Hin- 
terfüße der vorhergehenden Biene u. f. f., bis 
lange, dichte Bauketten entſtanden ſind. Unter 
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vollſtändigem Stillefiten bezw. ⸗hängen, den 
Kopf nach oben, nie nach unten hängend, wer- 
den die Baubienen, die tagelang ihren Platz 
nicht aus eigenem Antriebe verlaſſen, von den 
Nährbienen ſtark gefüttert. Die Temperatur 
ſteigert fi allmählich auf 37, 38, 39° Celſius 
Fieberhitze. Die Wachserzeugung iſt alſo ein 
tatſächliches Wachs⸗Ausſchwitzen der Einzel⸗ 
biene. (S. Fig. 1.) Das Wachs iſt aus Bienen⸗ 

22 1 : fett entſtanden, wie 
—ſchon erwähnt, aus den 
Ueberſchüſſen, der Ueber⸗ 
ernährung der Bienen 
bezw. aus dem chemiſch 

Sig. 1 verbrannten 3uckerftoff 

Austretende Wachsblättchen des Honigs. Wenn man 
der bauenden Arbeitsbiene bauende Bienen durch 
ein Vergrößerungsglas betrachtet, ſo ſindet 
man auf der Bauchſeite zwiſchen den vier letz⸗ 
ten Hinterleibsringen je vier auf jeder Seite, 
rechts und links zuſammen 8 kleine, zirka 
l] qmm große dutchſichtige Schuppen reines 
Wachs austretend. Maſſenhaft fallen dieſe 
Schuppchen auf den Boden der Bienenbcute, 
weil die Bienen offenbar nicht imſtande ſind, 
ſie ſo raſch zu entfernen, daß das Abfallen 
vermieden werden kann. 

Die Einzelbiene entfernt mit großer Ge⸗ 
[hicklichkeit ein Blättchen nach dem anderen 
mit dem Hinterfuß und bringt es dann zur 
weiteren Verarbeitung durch Vermittlung der 
Mittelbeine zwiſchen die Kieſern zum Kneten. 
Man muß gwifden „wachsſchwitzenden“ und 


Figur 2. 


Bauchanſicht einer Arbeiterin, die im 

Begriffe iſt, ein Wachsblättchen mit der 

Bürſte des linken Hinterbeines zu ent- 
fernen. (nach Caſteel) 
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„bauenden“ Bienen unterſcheiden und nicht 
beides in einen Topf werfen. Wachsſchwitzende 
Bienen verhalten fih ruhig an der einmal ein- 
genommenen Stelle. Eine Störung veranlaßt 
die Unterbrechung des Schwitzens, wobei zahl ⸗ 
reiche Wachsblättchen verloren gehen. Zwiſchen 
den ſchwitzenden Bienen herrſcht ein lebhafter 
Verkehr, durch die Bienen (offenbar ältere), 
welche die Wachsblättchen aufnehmen und 
zwiſchen den Kiefern wegtragen, um ſie an der 
Stelle, wo neue Zellen errichtet oder ausgebefler! 
werden, zu verarbeiten. 

Die beiden Bilder, welche dem Buche: „Leben 
und Weſen der Bienen“, Dr. v. Buttel Neepen 
entnommen ſind, veranſchaulichen den Vor⸗ 
gang gut. 

Dr. v. Buttel⸗Reepen weiſt auf den vielfach 
verbreiteten Irrtum hin, als brächten die Bie: 
nen zwiſchen allen Hinterleibsringen Wach; 
blättchen hervor. Das iſt nicht der Fall, ſon⸗ 
dern es kommen hierfür nur die letzten 4 
Hinterleibsringe in Frage. Den beiden erſten 
Hinterleibsringen fehlen die Wachs ausſchei⸗ 
denden Organe vollkommen. Nach Dönhoff 
wohl aus dem Grunde, weil die Bienen mit 
den Füßen des Hinterbeinpaares nicht fomeit 
nach oben reichen können. Man findet in den 
neueſten Lehrbüchern unbeſtimmte und oft un: 
klare, ja falſche Darſtellungen von dem Bor: 
gange des Wachsſchwitzens. In keinem einzi 
gen Buche iſt beiſpielsweiſe erwähnt, daß die⸗ 
jenigen Bienen, welche nicht durch Wachser⸗ 
zeugung in Anſpruch genommen ſind, dit 


a 
es, 


Figur 3. 


Seitenanficht einer Arbeitsb jene, die ein 
Wachsblättchen ju den Kiefern führt. 


Wachsblättchen mit Füßen und Kiefern fam 
meln und an die Bauſtelle ſchaffen. Wenn die 
Schwarmbienen an einem Richt wachsitreifen 
gu bauen anfangen, fo reichen die Bauketten 
vom Oberholze des Rahmens oft bis auf das 


Bodenbrett, woſelbſt die Wabe noch nicht an⸗ 


gelangt iſt. Es muß aus dieſem Grunde ſchon 
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eine Transportkolonne geben, welche die 
Weiterbeförderung der Wachsblättchen beſorgt. 
Wie wenig es richtige Beobachter unter den 
Imkern gibt, erhellt daraus, daß die weitaus 
größte Mehrzahl der „Bienenzüchter“ keine 
annähernd richtige Vorſtellung von allen Vor⸗ 
gängen hat, die doch verhältnismäßig leicht 
feſtgeſtellt werden können. 


In einem Imkerverein frug einmal ein 
Lehrer: „Wieviel Beine hat denn die Biene?“ 
Obſchon nun die Imker tagtäglich an und mit 
den Bienen hantieren, antworteten viele mit 
„Vier“. Das ift genau fo falſch wie die Be- 
zeichnung des Mundes oder der Kieſern mit 
„Schnabel“, oder des letzten Hinterleibsringes 
mit „Schwanz“! Wenn man ſich Bienen mit 
einem Schnabel und beſchwänzt vorſtellen 
müßte, ſo kann man ein Lächeln über die 
Oberfladlidkeit mancher Imker nicht unter: 
drücken. Es bleibt noch zu erwähnen, daß 
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von den Bienen friſch gebautes „Naturwachs“ 
von Anbeginn weiß iſt. Die Zellenwände ſind 
in dieſem noch unbebrüteten Suſtande gelb- 
durchſichtig, die Zellenränder aber undurch⸗ 
ſichtig. i 

Bringt man im Herbſt Bienen durch ſtarke 
Fütterung von Zucker noch zum zwangsweiſen 
Bauen, ſo iſt das jetzt erzeugte Wachs offen⸗ 
bar minderwertig; ſicher iſt es aber nicht ſo 
ſchön ſchneeweiß, ſondern mehr bräunlich ge⸗ 
färbt. 

Gibt man den Bienen Mittelwände, ſo iſt 
das kein eigentliches „Bauen“, ſondern man 
ſpricht ganz richtig vom „Ausziehen“ der 
Mittelwände, weil die Bienen das vorhandene 
Wachs durch „Kauen“ verarbeiten und wenig 
eigenes Wachs dazu tun. Ausgebaute Kunſt⸗ 
waben ſind daher auch nicht ſchneeweiß, ſon⸗ 
dern in der Auf⸗ und Durchſicht gelblich ge⸗ 
färbt. 


Gegen die Flaumacher. 


In mehreren „Bienenzeitungen“ wurde in 
letzter Zeit mit Aufſätzen gegen die Raſſezucht 
gewettert. Ohne Beweis — ohne eigene Kennt⸗ 
nis — wird ſowohl die Wahlzucht als auch die 
Farbenzucht verurteilt und als etwas hinge⸗ 
ſtellt, das es nicht gibt. Man ſcheute ſich 
nicht — wieder ohne Beweis — die Wahl⸗ 
zuchtbeſtrebungen als Reklameſchwindel hin⸗ 
zuſtellen, lediglich von Geſchäftstüchtigen und 
„Geſchaftlhubern“ dazu auserſehen, den gut- 
gläubigen Imkern das Geld aus der Taſche zu 
ziehen. 

Wenn es nicht gar ſo traurig wäre, müßte 
man über ſolches Gebaren lachen. Man darf 
nun nicht alles in einen Topf werfen und 
muß die Spreu vom Weizen ſondern. Es gibt 
leider eine Anzahl Imker, die leichthin eine 
Königin als etwas beſonderes anpreiſen, wenn 
einmal das Bolk ſich durch guten Ertrag aus 
gezeichnet hat. Es wird dann leichtherzig da⸗ 
raus geſchloſſen, daß die Nachzucht von dieſer 
Königin auch etwas Beſonderes leiſten müſſe, 
was aber nicht der Fall zu ſein braucht. So 
einfach liegen die Verhältniſſe nun nicht. Wir 
mollten hier nicht nochmals unſere Leitjage 
entwickeln — das iſt oft genug geſchehen. Le⸗ 
diglich wollen wir das Verfahren Vieler brand⸗ 
marken, die ſich ein Urteil anmaßen, ohne die 
geringſten eigenen Unterlagen dazu zu beſitzen. 
Es kann natürlich niemandem übel vermerkt 
werden, wenn er auf Grund eigener Beobach⸗ 
tungen ſich eine andere Meinung bildet. Wir 
wollen hier nur nochmals feſtſtellen, daß mit 


dem Namen des ſonſt hochverdienten Groß⸗ 
imkers Hochegger arger Mißbrauch getrieben 
wird. 

So beachtlich auch die Stimme Hocheggers 
iſt, es iſt eine Einzelſtimme. Auch hat er wohl 
nicht die Zeit und die Luft bei feinem Grog: 
betrieb, der auf Wanderbienenzucht beruht, 
lange Beobachtungen anzuſtellen. Er hat eine 
Wahlzucht ja gar nicht nötig, denn er ift nicht 
an den Ort gefeſſelt und nicht genötigt, in 
unfruchtbarer Gegend feine Bienen zu einem 
Maximum an Leiſtung zu bringen, weil er ein⸗ 
fach von einem ihm bekannten Trachtgebiet 
mit Wanderwagengroßbetrieb ſeine Tracht⸗ 
quellen aufſucht. Klappt es nicht an der einen. 
ſo klappt es an der anderen Stelle, und ſo iſt 
es nicht nötig, auf beſondere Leiſtungen der 
Bienenvölker zu achten, denn wenn die Tracht⸗ 
quellen üppig fließen, dann leiſten auch Miſch⸗ 
raffen ſoviel, daß der Imher zufrieden fein 
kann, womit aber dann noch nicht zugeſtanden 
werden ſoll, daß Raſſevölker in der gleichen 
Lage nicht noch mehr leiſten! — Alſo das 
Beiſpiel verfängt nicht. 

Es handelt ſich darum, ob es möglich iſt, 
durch fortgeſetzte Ausleſe die Leiſtung der 
Bienenvölker an derſelben Stelle zu ſteigern? 
Das muß unbedingt bejaht werden, wie eigene 
und andere Verſuche es beweiſen. Wenn wir 
von unſeren Stämmen ganz abſehen, ſo kann 
man beiſpielsweiſe aus dem Erlanger Jahr⸗ 
buch deutlich erſehen, daß die Leiſtungsfähig⸗ 
keit der Völker von Jahr zu Jahr ſich ſteigert. 
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Wir geben unferen eigenen Stämmen das 
Prädikat fehr gut und ſcheuen uns nicht, zu 
behaupten, ſie werden von keinem anderen 
Stamm übertroffen. Das mag manchem über⸗ 
heblich klingen — iſt es aber in der Tat nicht, 
denn die Beweiſe, die wir haben, nicht nur von 
uns allein, ſondern auch von anderen Smkern, 
genügen vollkommen, die Richtigkeit darzutun. 
Es geht in den Anforderungen wohl niemand 
ſoweit wie die deutſche Biene, und das iſt 
unſer Prüfſtein, der nicht trügt. Trotz aller 
abfälligen Urteile, die von manchen Imhern 
gefällt werden, kann man einem Königin⸗ 
züchter, der auf ſeinen Ruf hält, nichts an⸗ 
haben, wenn er ſich auf den exkluſiven Stand⸗ 
punkt der deutſchen Biene ſtellen würde. Leider 
tun das die meiſten nicht, und das iſt ein 
Punkt, der viele Gefahren in ſich birgt. 

Wir haben nun 6 Jahre lang in der Wüſte 
gepredigt, und nachgerade ſollte man wiſſen, 
welche Gefahr darin liegt, daß die meiſten 
Königinzüchter auf die Farbe — gleichmäßig 
dunkel — keinen Wert legen. Sie verſchicken 
jahraus jabrein „Edelköniginnen,“ deren Nach- 
kommen lauter bunte Bienen ſind. Dieſes 
Merkmal iſt aber das Zeichen, daß keine Rein⸗ 
befruchtung ſtattgefunden bat. Im verfloſſe⸗ 
nen Jahre haben wir eine ganze Anzahl 
ſolcher Beſchwerden erhalten und darunter 
auch Namen von angeſehenen Züchtern als Liefer- 
anten, was wir garnicht für möglich gehalten hätten. 
Freilich deckt ſich in ſolchen Fällen immer noch 
der Begriff „Wahhuchtkönigin“, wenn ſich die 
ſolcherart verſchickten Königinnen dann wenig⸗ 
ſtens durch Honigertrage vor anderen aus⸗ 
zeichnen würden, und ſo lange kann man 
keinen Vorwurf gegen den Züchter erheben, 
der ja keine „Raſſekönigin“, ſondern eine 
„Wahlzuchtkönigin“ verkauft hat. Oft wird 
der Züchter mit Karten und Briefen ſowie Te⸗ 
legrammen bombardiert: „Wann kommt die 
Königin?“ Die Ungeduld iſt begreiflich, aber 
ſie verleitet manchmal den Züchter, ihr nachzu⸗ 
geben und eine Königin zu verſchicken, die 
Zeitmangels wegen nicht geprüft werden 
konnte, und dann iſt das Unglück ſchon fertig. 
Ein gewiſſenhafter Züchter wird aber keine 
Jungkönigin verſenden, die er nicht geprüft 
hat. Und wenn er prüfen ſoll, dann braucht 
das Zeit. Königinbeſteller ſollten ſich daher 
in ihrem Intereſſe ſagen laſſen, daß niemand 
hexen kann und daß man ein Ergebnis erſt 
dann ſicher beurteilen kann, wenn eine be⸗ 
zogene Königin im kommenden Jahre — im 
ſelben Jahre iſt das meiſt unmöglich — zeigt, 
was ſie kann. Nun gibt es aber auch „Zu⸗ 
fälle“ oder „Vorfälle“, die wiſſenſchaftlich nicht 
aufgeklärt ſind. Königinzucht iſt keine Sache 
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für „Wiſſenſchaftler“, ſondern nur eine Be: 
ſchäftigung für Praktiker, die eine Erfahrung 
auf dieſem Gebiet aufweiſen können, die nach 
Dezennien rechnet. Wir wollen nur erwähnen. 
daß es vorkommt, daß eine geprüfte Königin. 
die beiſpielsweiſe im Juli bezogen wurde, in 
bezug auf Ertrag des von ihr erzeugten Bal: 
kes und der Farbe der Nachkommen vollſtän⸗ 
dig befriedigt. Auf einmal bringt ſie im 
kommenden Frühjahr zweifarbige Bienen her- 
vor! Manchmal tritt fo ein „Umſchlag“ auc 
ſchon nach 6 Wochen ein. Es iſt ſogar ir 
einem Falle vorgekommen, daß eine Königin 
brav und treu drei Jahre mit dem roten Kreu: 
auf dem Rücken ihre Pflicht erfüllt und plot: 
lich im vierten Jahre nur gelbe Bienen her 
vorgebracht hat und dann  drobnenbriti; 
wurde. Um das zu verſtehen und zu begrür: 
den, genügen 40 Jahre Erfahrung nicht, auc 
können wir hier mit den Mendelſchen Ge 
ſetzen nichts anfangen. Erklärungsmöglid: 
keiten gibt es allerdings, mit denen mir aber 
nicht erft aufwarten wollen. Fortgeſetzte Ne 
fuhe werden uns vielleicht auf die Spurr 
bringen. | 

Schließlich wollen wir noch bemerken, daß 
ein rechter Königinzüchter keinerlei Reklame 
braucht. Jede gelieferte Königin, die den Be 
ſteller befriedigt, iſt eine Empfehlung, und ſo 
kommt es, daß wir in keinem Jahre in der 
Lage find, die geftellten Erwartungen in be 
zug auf Liefermöglichkeit zu erfüllen, denn e 
müſſen viele Umſtände günſtig zuſammen 
treffen, um einmal eine ausgiebige Zucht in 
einem Jahre zu erreichen, ſelbſt dann, wenn 
man die Grundlage guter Stämme dazu zur 
Verfügung hat. 

Es foll fih niemand das Vertrauen erſchül 
tern laſſen. Wer mit der Imkerei weiter 
kommen will, kann gute Kaſten, eine gute 
Bienenzeitung, die Königinzucht und die Rafe- 
beſtrebungen nicht entbehren. Wir Imker 
find noch ſehr weit entfernt vom „Alleswiſſen“ 
Was wir wiſſen, iſt ſehr wenig in Hinſicht auf 
das, was wir noch nicht wiſſen, ſagt Dr. Zaiß 
ſehr richtig. 

Einigen von unſern Leſern, die auf Ar 
fragen bisher keine Antwort erhalten und 
anderſeits auch nichts darauf bezügliches in 
dieſen Blättern gefunden haben, bitten wir. 
die Geduld nicht zu verlieren — eine große 
Imkertugend ift das —, fie können annehmen, 
daß nichts vergeſſen wird; es kommt alles zu 
feiner Zeit, jedoch nicht früher als bis feft 
ſtehende Tatſachen vorliegen. Auch der beſte 
Wille und die beſten Mittel genügen oft nicht, 
ein feſtſtehendes Ergebnis in angenommener 
Zeit zu erzielen, denn „leicht beieinander 
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wohnen die Gedanken, doch hart im Raume 
ſtoßen ſich die Sachen“ ſoll man bei der Kö⸗ 
niginzucht nicht vergeſſen. Unſere weiteren 
Abſichten von langer Hand anzukündigen — 
davon müſſen wir leider Abſtand nehmen, 
denn wir haben zum Schaden der Genoſſen⸗ 
ſchaft feſtſtellen müſſen, daß damit von anderer 
Seite Mißbrauch getrieben worden iſt. Wer 
über beſondere Anliegen Auskunft wünſcht, 


Kaſten 
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der riskiere einen Grofden daran, denn man 
kann nicht alles öffentlich behandeln. — 
Zum Schluſſe wollen wir noch einen Imker 
feſtnageln, der es fertig bringt, „Ueber den 
Humbug der deutſchen Bienenzucht“ zu ſchrei⸗ 
ben. Man leſe den einen Satz, den dieſer 
Imker ſchreibt: „Ich behaupte, daß alle Bienen 
ſanft ſind gegen richtige Imker!“, und man 
hat genug von dieſer neueſten Richtung! — 


Nr. 13 


von Dr. h. c. C. Ueftelmeyer, Smmenftadt. 


Bekanntlich ift es in den Gaſthäuſern üblich, 
die Zimmer mit einer Nummer zu verſehen. 
Wer viel auf Reiſen war, weiß auch, daß ſehr 
oft die Zahl 13 im ganzen Hauſe nicht zu fin⸗ 
den iſt. Wenn der Nummermaler an die Türe 
kommt, die eigentlich und von Rechts wegen 
die Nr. 13 erhalten ſollte, ſo macht er einen 
luſtigen Salto und malt ſtatt 13 Nr. 14 dahin. 
Die Gaſthausbeſitzer müſſen das ja wiſſen. Sie 
begründen dieſe Maßregel damit, daß viele 
Gäſte abergläubiſch ſind. Das will nun zwar 
niemand wahr haben, indeſſen wenn es darauf 
ankommt, ſo kann ſich „derjenige, welcher“ — 
das Zimmer beziehen ſoll, eines leiſen Unbe⸗ 
hagens nicht erwehren. Die meiſten merken, 
weil Wr. 14 auf der Tür ſteht. die Fiction 
nicht, denn in Wirklichkeit iſt es der Reihen⸗ 
folge nach das Zimmer Nr. 13. Weil aber 
Nr. 14 auf die Tür gemalt iſt, beruhigt ſich 
mancher und legt ſich doch in Nr. 13 zu Bett 
— man ſieht, was die Einbildung nicht tut —! 
und ſchläft den Schlaf des Gerechten. — Es 
war einmal ein Imker, der war wirklich nicht 
abergläubiſch und deshalb hatte er auch alle 
Zimmer in ſeinem Bienenhotel, d. h. die neuen 
ſchönen Normalkaften, 20 Stück auf einer Reihe 
im Bienenhauſe, von 1 bis 20 fortlaufend 
numeriert, und außen und innen glänzten 
zweimal die funkelnagelneuen Aluminium⸗ 
ziffern 1 bis 20, die er im verfloſſenen Herbſt 
bezogen hatte, fein ſäuberlich auf den Kaſten, 
und ſelbſtverſtändlich darunter auch die omi⸗ 
nöſe 13. Die Eins ſtand da ſo gerade und her⸗ 
ausfordernd, als ob fie einen Ladeſtock ver: 
ſchluckt hätte, während die Partnerin, die Drei, 
fo recht tückiſch und verſchmitzt den Partner, 
die Eins, anſah, als ob ſie hätte ſagen wollen: 
„Siehſte woll, ohne mich ift es nix mit der 
Dreizehn, vor der die großen und geſcheiten 
Menſchen ſich ſo fürchten!“ — Nun wiſſen wir 
ja, daß ein rechter Imker nicht auf einmal zu 
20 Immenvölkern kommt. Immer hübſch lang- 
ſam, eins nach dem andern, wie die Witterung, 
der Geldbeutel und manche andern Umſtände, 
womit zu rechnen iſt, es erlauben; ſo dachle 


auch unfer Freund. Er hatte mit 4 Völkern 
angefangen und war nun im vierten Jahre 
daran, diejenigen Käſten zu bevölkern, die das 
Dutzend überſchritten, ohne ſich etwas dabei 
zu denken. 

Die nächſten drei Kaſten hatte er ſchon recht⸗ 
zeitig fein ſäuberlich ausgeputzt, mit Rahmen 
und Waben hergerichtet und wartete zu ſeiner 
Zeit der Dinge, die da kommen ſollen — näm⸗ 
lich den nächſten Schwarm für Nr. 13! — 

Während unſer Freund beim Mittageſſen 
ſeiner beſſern Hälfte gegenüberſaß, wurde des 
öfteren der kommenden Schwarmzeit gedacht. 
Eines Mittags, als er gerade über einer guten 
Erbſenſuppe — es war gerade Samstag — mit 
Schweinsknöchlen mit Behagen löffelte, erfcholl 
plötzlich der Ruf des Nachbars: „Es ſchwärmt 
einer!“ — „Aber auch ausgerechnet, während 
man beim Eſſen ſitzt! Daß dich ...“ Na, es 
konnte nichts nützen, der „Beinvater“ mußte 
heraus und nachſchauen. Seine beſſere Hälfte, 
das Julchen, löffelte allein weiter und rief ihm 
noch nach: „Auguft, heute ift der 13.] Wenn 
dat man jut jeht!“ — Auguft aber trollte fidh 
und murmelte nur etwas ihm ſelber Verſtänd⸗ 
liches in ſeinen Wuſchelbart. Richtig, das ging 
alles ganz programmäßig von ſtatten, und 
nach einigem Hin und Her ſaß er feſt beim 
Apfelbaum dort, ſicher 5 Pfund ſchwer, und an 
einem ſchwankenden Aſt. Mit der Roſenſchere 
wurde der Aſt gekappt und mit dem Schwarm 
vorſichtig zur Beute getragen. Mit einem Ruch 
war er ſchon drin, Klappe zu, und nun mach', 
mas du willſt, ſo dachte Auguſt bei ſich. Er 
gab dem Wärter auf, achtzugeben und ihn zu 
rufen, wenn ſich etwas „Beſonderes“ ereignen 
ſollte. Auguft begab fih zu feiner Erbfenfuppe 
zurück, um ſie erſt mal fertig zu löffeln. — 
Erſte Frage von Julchen: „Iſt er denn ſchon 
drin?“ „Dumme Frage,“ knurrt Auguft, „das 
ging wie am Schnürchen! Ich weiß nicht, was 
du nur Haft mit deiner 131?“ Julchen darauf: 
„Lieber Auguſt, ich weiß nicht, ich traue dem 
Braten nicht; am 13. geht immer alles ſchief. 
Du ſollſt mal ſehen, wer recht hat! — „Was, 
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recht hat? Dummes Zeug! Was ihr Weiber 
nur immer wollt mit dem dummen Gewäſch!“ 

Gerade hatte Auguſt wieder angefangen zu 
eſſen, da erſcholl ſchon wieder der Ruf von 
neuem: „Baas — Baas! He kütt ald widder 
eruhs! Se ſind als all widder in der Luft!“ 
„Hab' ich es nicht geſagt,“ ſpricht Julchen; 
„warum biſt du nicht dabei geblieben?“ „Dabei 
geblieben!“, ſagt Auguft, „da foll doch gleich ..“ 
und er trollte ſich abermals. Diesmal dauert 
es aber ziemlich lange. Der Schwarm tobte in 
der Luft herum und wollte ſich nirgend ſo recht 
anlegen, ſo daß die Zeit verſtrich und die gute 
Erbſenſuppe ungegeſſen bleiben mußte! 

Endlich beſann er ſich und zwiſchen die dor⸗ 
nigen Aeſte eines Zwetſchenbaumes legt er ſich 
an. Auguſt ſah ſich genötigt, ſich einzuhüllen, 
Waſſer herbeizuſchleppen, die Pfeife zu entzün⸗ 
den, und nun ging's alls Abkehren. Aber das 
war nicht ſo einfach diesmal, die Bienen waren 
ſehr aufgeregt, die Sonne brannte, Auguſt 
ſchwitzte fürchterlich und fluchte, daß es nicht 
mehr ſchön war. Kaum war der Schwarm im 
Korbe, ſo ſauſte er auch wieder heraus und 
Auguſt war eingehüllt wie in einer Bienen⸗ 
wolke. Plötzlich, ehe es ſich Herr Auguſt verſah, 
machte der Schwarm links ſchwenkt marſch und 
heidi, fort war er! In weniger als 2 Minuten 
ſtand Auguſt allein und verlaſſen bei ſeinem 
Zwetſchenbaum, ſchüttelte ſich, wickelte fid; aus 
der Pelle, er dampfte nur ſo und die Sonne 
brannte ihm aufs Gehirn. Erſchöpft ließ er ſich 
erſt einmal ins Gras fallen. 

Unterdeſſen war der Ausreißer dem nahen 
Walde zu geflogen. „Laß ihn nur bis morgen“, 
ſagte Julchen, „du kriegſt ihn heute doch 
nicht!“ Ohne ſich um weiteres zu bemühen, ging 
Auguſt ſeiner Beſchäftigung nach und gab den 
Schwarm verloren. Andern morgens ror Thau 
und Tag war Auguft aber ſchon auf den 
Beinen und richtig ehe die Sonne rechte Kraft 
beſaß, hatte er ſeinen Schwarm erwiſcht, der 
feſt zuſammengezogen an einem Tornbuſch 
hing. „Diesmal entgehſt du mir nicht.“ Und 
ehe Frühſtückszeit war, und ohne daß Julchen 
es wußte, war der Schwarm im Kaſten. Er 
war am 14. Juni im Kaſten Nr. 13. Damit er 
nun nicht wieder auf Flucht finnen ſollte, 
wurde jur Vorſicht eine Brutwabe eingehängt. 
Richtig, das half, denn am Abend ſaß der 
Schwarm ſchön zuſammengezogen und er haute 
ſchon, wie Auguſt dachte. Es ereignete ſich 
auch nichts beſonderes und Auguſt konnte Jule 
chen melden, daß der Ausreißer nun endgul- 
tig eingebracht ſei. Am ſpäten Abend war es 
immer noch ſo und Auguſt ſchlief ruhig in der 
Nacht, trotzdem Julchen wieder ſagte: „Was, in 
den Kaften Nr. 18, du ſollſt ſehen, daß ...“ 


weiter kam ſie nicht, denn Auguſt ſtapfte wü⸗ 
tend ins Wirtshaus zu einem Schoppen, den 
er redlich verdient zu haben glaubte. Vor dem 
Schlafengehen überzeugte er ſich nochmals. 
daß alles in Ordnung ſei und er ſchlief den 
Schlaf des Gerechten an Julchens Seite! Am 
andern Morgen ließ es Auguſt keine Ruhe. 
diesmal in Begleitung ſeiner Jule nach dem 
Schwarm zu ſehen. Als ſie um die Ecke kom⸗ 
men: „Siehſte wohl, hab ich's nicht geſagt ..“ 
Auguſt traute ſeinen Augen nicht, der 
Schwarm war tatſächlich wieder draußen, er 
hing als langer Bart unterm Flugbrett ſteif 
und ruhig! „Da foll doch gleich ...!“ Julchen 
hält es nun für ratſam, ſich ſachte zu drücken. 
Eine Beſichtigung von innen ergab, daß der 
Schwarm trotz Brutwabe nicht einen Milli- 
meter gebaut hatte, er hatte nur ſo getan, aber 
gebaut war nichts, die Wabenmittelwände 
zeigten ſich nur ein wenig angeknabbert. 
Auguſt aber war wütend. Wenn du nicht 
willſt, dann mußte! Ritſch, ratſch, war der 
Schwarm wieder im Fangkorb und da es noch 
früh am Morgen und kühl war, konnte er 
ohne weitere Zwiſchenfälle wieder in den 
Kaſten geworfen werden. Auguſt gab der Brut— 
wabe die Schuld und ſtellte ſie beiſeite. Aber 
vor das Flugloch wurde nun ein Abſperrgitter 
geſteckt und alles ſchön ſäuberlich verſchloſſen. 
Dann ging Auguſt zum Kaffeetrinken. 
„Auguſt“, ich ſage dir, in dem Kaſten bleibt kein 
Schwarm, denn es iſt ja der Kaſten Nr. 13!“ 
ſagte Julchen, „du wirſt ſehen, das. j 
Auguft aber ſetzte die Kaffeetaſſe fo unfanft 
auf den Tiſch, daß es plötzlich 2 halbe ſtatt 
einer ganzen Taſſe waren. Ohne Julchen 
eines Blickes zu würdigen, verließ er unter 
Proteſt das Lokal und ging ohne Frühſtück 
ſeiner Arbeit nach. 

Das ging nun ſo einige Stunden und 
dann ließ es Auguſt wieder keine Ruhe, er 
mußte doch einmal verſtohlen nach dem Kaſten 
Nr. 13 ſehen. Er beruhigte ſich aber, als er 
ſieht, daß die Bienen recht nett aus⸗ und ein⸗ 
flogen und ſcheu drückte er fih wieder von 
dannen. Das Abſperrgitter würde ſchon ſeine 
Pflicht tun dachte er und er begab ſich zum 
Mittageſſen mit einem guten Hunger, weil er 
ja noch nüchtern war. 

Doch mit des Geſchickes Mächten .. Er 
konnte zwar ohne Störung diesmal ſeine Mal⸗ 
zeit beenden. Statt ſeiner war aber plötzlich 
Julchen verſchwunden, um nach dem Kaſten 
zu ſehen. Sie ging aber nicht ganz hin, ſondern 
machte ſpornſtreichs kehrt, landet atemlos in 
der Küche. „Du, Auguft, der Schwarm .. .“ 
weiter kam ſie nicht, denn Auguft warf ihr 
einen Blick zu, der ſie auf der Stelle getötet 


| 


6. Sabrgang, 2. Heft 


haben würde, wenn Blicke töten könnten. 
Auguſt zwang ſich zur Ruhe, aber Julchen 
merkte es ihm an, wie es in ihm kochte und 
fand es geraten, nun raſch in den Keller zu 
verduften. Auguft aber ſchritt, Schritt für 
Schritt zum Bienenſtand und blieb wie ange⸗ 
wurzelt ſtehen — denn der Schwarm hing 
wirklich wieder draußen, trotz Abſperrgitter 
und im Abſperrgitter hing die Königin er: 
droſſelt! 

Nr. 13, Nr. 13, Nr. 13, Nr. 13! ſauſte es ihm 
in den Ohren, die Haare ſträubten ſich auf 
feinem Kopf — ſollte es möglich. .. Er ließ 
alles ſtehen und liegen und lief mehr als er 
ging und rief: „Julchen — Julchen ...!“ 

Julchen kroch aus ihrem Keller, er nahm 
fie bei der Hand und zog fie mit fi fort — 
da— da — der Schwarm! der Schwarm — der 
Kaſten — iſt — wirklich — verhext!! Es bleibt 
keiner drin! „Hab ich es dir nicht gleich ge⸗ 
ſagt“, ſpricht Julchen. „Nun wirſt du mir doch 
alauben! ?“ „Noch nicht“, ſagte Auguſt, „ich will 
doch einmal ſehen, was der nächſte Schwarm 
macht, vielleicht war nur der Schwarm ver- 
hext und es liegt doch nicht am Kaſten!“ Der 
nächſte Schwarm kam mit allen erdenklichen 
Vorſichtsmaßregeln in den Kaſten Nr. 13. Es 
dauerte aber keine halbe Stunde, ſo war er 
wieder auf der Flucht. Jetzt kam derſelbe 
Schwarm in Kaſten Nr. 14 und er blieb darin 
und baute luſtig. Alſo liegt es doch am Kaſten, 
aber woran, was iſt denn daran verhext? — 
Auguſt nahm den Kaſten weg, putzte ihn, rieb 
ihn mit Wachs und Meliſſenkraut aus. 

Der dritte Schwarm machte es aber wiede— 
rum, er blieb nicht drin, auch er verließ unter 
Proteſt das Lokal! 


Herr Auguſt aber ließ den Kaſten Nr. 13 
ſtehen und erzählte den Fall fo, wi er geſchildert 
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iſt. Ich wollte mich nun ſelber überzeugen und 
fand weder an Geruch noch fonſt einem Um⸗ 
ſtand, der das Ausziehen rechtfertigen konnte. 
Ich brachte ſelber einen Nachſchwarm mit und 
warf ihn in den Kaſten, aber am Abend um 
7 Uhr. Morgens um 8 Uhr hing der Schwarm 
in ſeinen Waben, aber um 10 Uhr war er 
wieder draußen und heidi zum heimiſchen 
Stand. Da foll doch gleich... Der Kaften 
wurde erneut einer eingehenden Beſichtigung 
unterzogen und es wurde nun auffällig be- 
merkt, daß nicht einmal ein Anſatz zum Bauen 
vorhanden war, was doch jeder Schwarm tut, 
wenn auch wenig in einer Nacht. Ich nahm die 
Waben mit und brachte ſie in ein regel⸗ 
recht bauendes Volk. Aber ſiehe auch 
dieſes baut nicht an den Waben, ſondern 
ſchrotet alles voller Löcher und nagt ſie oben 
am Oberholz ab, ſo daß ſie am Abend bei der 
Nachſchau als wüſter Klumpen unten liegen. 
Aha! — Nr. 13 — jetzt haben wir dich abet 
entlarvt! Selbigen Abend noch fuhe ich Auguft 
auf und zeigte ihm die Greuel der Verwüſtung 
ſeiner koſtbaren Waben! Auguſt aber traute 
jeinen Augen nicht, auf diefe Weiſe die Löſung 
des Rätſels gefunden zu haben. Wir brachten 
dann zur Sicherheit noch das „Wachs“ zu 
einem Chemiker, der darin über 40 Prozent 
Cereſin feſtſtellte! Das war nun des Rätſels 
Löſung und mit wahrer Wolluſt berichtet 
Auguſt ſeiner beſſern Hälfte das ſonderbare 
Ergebnis und die Löſung des Rätſels. Julchen, 
die unentwegte, ließ ſich aber doch nicht über⸗ 
zeugen, denn fie ſagte: „Ehr kinnt mer fage 
wat ehr wellt, et es doch jet drahn an die 13. 
dat hätt ming Mutter ſchun verzallt!“ Und die 
Moral von der Geſchicht? Gebrauch verfälſchte 
Waben nicht! 

So geſchehen im Jahre des Heils 1897 in 
der Nähe von Köln a. Rhein. 


Bienenzucht vor 125 Jahren. 
(Sortfegung aus Heft 1.) 


Man muß keine bleiſchweren Bienenftokke, 
die mit Honigwaben ganz voll geſpikkt find, 
zur Zucht wählen, weil das Volk nicht Raum 
genug hat, zu einem jungen Schwarm hin: 
längliche Brut einzuſezzen, und weil der Vor— 
ſommer indeſſen, bis ſolches den Honig auf— 
zehret, und 1 Raum zur Brut be— 
kommt. Das Volk kann auch weder den 
Wabenbau noch das Brüten fortſezzen und 
es wird am Schwärmen verhindert. Mis⸗ 
räth nun bei erfolgendem naſſen Sommer 
die Honigerndte, ſo werden dergleichen ſchwere 
Körbe gemeiniglich nicht ſo ſchwer im Herbſt 
beim Einſtellen den Winter über erfunden, 


als ſie beim Ausſtellen beſchaffen waren; 
denn ſie kommen zu ſpät an das Brüten, wel⸗ 
ches ihnen hernach den Raum der Honigcellen 
vermindert. Wollte man denſelben mit Wus- 
ſchneidung der Honigwaben Luft machen, 
würde das Schwärmen ebenfalls verhindert 
werden, weil ſie vorher Waben bauen müſſen, 
ehe die Brut eingelegt werden kann. Es geht 
auch in den alten pechſchwarzen Waben das 
Brüten nicht von ſtatten; daher iſt es nicht 
genug, daß man nur mit den Fingern an die 
Körbe klopfen, und aus dem Laut des Volkes 
ſeine Stärke oder Schwäche erkundige, ſon⸗ 
dern man muß ſie vom Bret losmachen und 
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eröfneter die Waben befchauen, woran man 
an ihrer Gelbe auch ihr Alter und das Volk 
ſelbſt betrachten kann. 


Die Zuchtbienen ſind am beſten im Herbſt 
vor dem Einſtellen oder um Lichtmeß, wenn 
man ſie ohnedem viſitiret und den Unrath aus 
dem Korb räumet, am ſicherſten aber gegen 
den Frühling kaum vor dem Ausſtellen zu er⸗ 
kaufen, weil man ſie geſchikkter öfnen und 
beſchauen, und bei der Kühle hin und wieder 
bringen kann. Doch laſſe man die erkauften 
Bienen lieber an ihrer vorigen Stelle ſtehen, 
bis man ſie wirklich ausſtellen will, indem das 
Volk in Allarm gebracht würde, daß es ſeinen 
Winterunrath in den Korb einſchmeißete. 
Müſſen fie über Feld gebracht werden, fo kann 
man ſie in Tücher einbinden, doch aber ihnen 
durch hohle Federkielen genugſame Luft 
machen, und an die Stelle tragen laſſen, wo⸗ 
bei man über dem Flugloch das herumgebrei- 
tete Tuch mit einem Seil umbindet, daß wenn 
die Bienen währendem Trag ſonſt wo an 
dem Boden des Korbes ausbrechen würden, 
dieſe beiſammen behalten werden. Man kann 
ſie auch beim Schneewetter auf einem Schlit⸗ 
ten fortſchaffen laſſen: ſie müſſen aber umge⸗ 
legter aufgepakkt und die Breter mit Tuch von 
Leinwand verwahret, oder das Bret muß gar 
hinweggethan und mit doppelter Leinwand 
umbunden und verkehrt aufgeladen werden, 
ſo behalten ſie Luft und brechen die Waben 
weniger ab, weil der ſchwerſte Theil derſelben 
nun unten zu ſtehen kommt. 


Bon der Einſtellung der Bienen. 


Wie die Bienen den Winter über vermah: 
ret und verſorget werden müſſen, davon ſoll 
jezzt gehandelt werden. Sie werden auch des— 
wegen unterſucht und zwar um Bartholomäi, 
daß man erforſche, ob ſie ſich im Sommer 
nicht verſchwärmt und fo ſehr von Volk ent- 
blöſet haben, daß ſie nicht über den Winter 
gelangen können; daß ihnen der nötige Vor— 
rath noch beigeſezzt oder ihnen mit einigem 
Volk eine Verſtärkung verſchafſt werde: weil 
auch ſich auf dem Stand Mäuſe, Eidexen und 
anderes Ungeziefer in den Bienenſtokk einge: 
ſchlichen haben könnten, welche den ganzen 
Korb den Winter über verderben würden, 
wenn ſie durch Verſchließung des Flugloches 
in den Korb eingeſperret würden. Es könnte 
auch feyn, daß fie durch zeitig und reif gewor— 
dene Brut Mangel an Honig bekommen 
hätten. Aus dieſen Urſachen ſollen ſie vor dem 
Einſtellen nochmals vom Bret abgebrochen 
und der innern Beſchaffenheit derſelben wegen 
eröfnet werden. Mangelt einem oder dem an— 
dern Korbe noch Hong, ſo wird ihm dieſer 
auf dem Stand noch eingebracht; man ver— 
ſtreicht die Körbe fleißig mit gutem Kütt, ver— 
macht die Fluglöcher gang, damit aller Kütt 
noch auf dem Stand trokknen, und wo er 
Riſſe bekommen hätte, noch beſſer verſchloſſen 
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werden kann, daß weder Kälte noch Unge⸗ 


Fiefer mehr in den Korb kommen möge. Es 


bekommt ihnen ſehr gut, wenn ſie bis Mar⸗ 
tini und in den Winter hinein auf dem Stand 
ſtehen bleiben und die freie Luft noch länger 
genießen können, zumal wenn Sonnenſchein ift. 
Doch müſſen ſie vor Regen, Schnee und Dieben 
wohl verwahret ſeyn. Vor der Kälte muß man 
ſie wohl bedekken. Bleiben ſie den Winter 
über auf dem Stand ſtehen, ſo werden die 
Fluglöcher doch ganz verſchloſſen gehalten, 
damit ſie gegen den Frühling nicht ausfliegen 
und umkommen mögen. Die Körbe können 
neben der obern Bedekkung auch rings herum 
mit Erbisſtroh bis an das Flugloch der Kälte 
wegen verwahret werden. Werden die Körbe 
gut mit Kütt verleimet, fo kommen die Maufe 
fo leicht nicht hinein: zur Fürſorge kann man 
Giftküchlein unter das Erbisſtroh auf die Kör⸗ 
be und Breter hinlegen. 


Bei uns, wo es öfters gar bald einwintert. 
werden die Bienen ſchon um Martini in die 
Wohnhäuſer eingeſtellet. Man wird nicht Un 
recht thun, wenn man ſie an einen gemäſigten 
Ort über der Wohn- oder Bakkftube, unter 
welchen den ganzen Winter hindurch einge- 
heizet wird. in die darüber befindlichen Ge⸗ 
mächer hinſtellen kann. Sie erfordern einen 
trokknen von der äuſern gröſten Kälte be: 
freieten Ort, wo es nicht auf die Körbe hin⸗ 
einregnet, und nicht dumpfig iſt, damit die 
Waben nicht verſchimmeln. Werden die Bienen 
oberhalb mit Tüchern und Matrazen warm 
bedekkt und in Ruhe gelaſſen, ſchadet ihnen 
die Kälte nichts, und ſie können ſich ſelbſt 
nach Genüge erwärmen. Der Grad nun der 
ihnen erträglichen äuſern Kälte in einem 
Zimmer ift, wenn man ein Geſchirr oder eine 
Schüſſel mit Waſſer neben die Bienenkörbe 
auf den Boden hinſtellet, und es niemals ge⸗ 
friert, oder kaum an dem Rand zu frieren an⸗ 
ſängt. Sele Kälte aber ift ihnen febr ſchäd⸗ 
lich. zumal wenn fie lange anhält, weil die 
Kälte ſobald nicht ausduften kann, und eine 
Fäulnis im Korb zu ihrem gröſten Unglükk 
rerurſacht. Einige Bienenhalter ſtellen ihre 
Bienen auf ihre Fruchthaufen auf den 
Bühnen, damit fie da ruhiger als auf dem 
Boden ſtehen mögen, welches nicht zu tadeln 
iſt. Werden ſie aber oberhalb nicht warm be⸗ 
dekkt, und werden die Fluglöcher durch die 
Früchte bedekkt, wodurch die Luft entzogen 
wird, fo erftikken und erfrieren mehr Bienen 
als Hungers ſterben. So brechen es auch man⸗ 
che Unerfahrne ſehr kühn ab, wenn ſie die 
Fluglöcher ganz verkleben, und den Bienen 
die nöthige Luft entziehen, weil, wo nicht alle, 
5 der gröſte Theil der Bienen erftikken 
muß. 


So ſtellen andere ihre Bienen nur fchledht: 
weg bin, ohne die Mündung nach Erfordernis 
zu verwahren, oder die von den Mäuſen ein⸗ 
genagten Löcher zu verſtreichen. Manche fehlen 
hierinn, daß fie die Bienen ganz unbedekkt 
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unter die Hausdächer ftellen, wo es darauf 
regnet und ſchneiet, und bedenken nicht, daß 
die Bienen ſelbſt alle Klüfte oben und in der 
Mitte des Korbes vor der eindringenden Luft 
und Kälte ſelbſt innwendig verkleiftern, ja ſich 
ſogar an dem Flugloch und an andern Oef⸗ 
nungen der äuſern Luft vorlegen. Man muß 
alfo vornehmlich darauf bedacht ſeyn. wie den 
Bienen nicht nur genugſame und hinlängliche 
Wärme durch fleiſige Verklebung und warme 
Bedekkung erhalten, ſondern auch benöthigte 
Luft verſchafft werde. Man darf auſer dem 
Flugloch den Bienen ohne beſondere Noth nicht 
leicht andere Oefnungen geſtatten, es müßte 
denn die gröſte Sonnenhizze fenn, wo man 
den Körben durch Einſchiebung einer Meffer: 
klinge über Nacht kühle Luft vergönnen, den 


groſen Bienenſtönken aber durch Einbohrung 


etlicher kleinen Löcher zur Seite den Zug zu 
mehrerer Lufteinſtreichung eröfnen kann. Die 
Luft muß den Bienen nach Proportion der mit 
Volk und Waben angefüllten Körbe und Ge⸗ 
häuſe verſchafft werden. Es iſt nicht allein an 
den Fluglöchern gelegen. Man möchte ſie gleich 
fo enge verſchließen, daß nur eine Biene her: 
auskommen hönnte, h würde doch der 
Schwarm in einem allzugroſen Gehäuß er- 
frieren, und wenn die vielen Waben ſich ge- 
ſenket hätten. würde ihnen nicht genugſame 
Luft durch das Flugloch ertheilet werden 
können. Ehe alſo die Fluglöcher völlig ver— 
ſchloſſen werden, muß noch mehr beobachtet 
und gethan werden. . 


Die ganz vollgebauten Körbe werden mit 
untergelegten Hölzern von dem Bret erhöhet, 
fo kann die Luft deſto beffer allen Waben 
mitgetheilet werden. Auf dieſe Weiſe ge— 
langen ſie ſicher über den Winter, daß keine 
zwanzig Vögel abſterben, wenn ſie auſerdem 
nur genug Luft durch das Flugloch behalten, 
warm bedekkt werden und keinen Mangel an 
Hong leiden. Die etwa nur halb voll gebauten 
Bienenkörbe können mit wohlgeſiebtem und 
ausgeſtäubtem trokkenen und nicht ſchimmlicht 
riechendem Dinkelſpreu auf der leeren Seite 
ausgefüllt, und wenn das Bret auf den des— 
wegen umgelegt wordenen Korb gedekket ift, 
wieder zu recht geſtellet werden. Man kann 
auch den leeren Raum mit trokkenem Heu 
lokker ausfüllen, und zur Seite ihnen die 
Haltbarkeit mit Stiften und Dachſchindeln 
geben, daß das Heu nicht herabfalle und es 
die Luft nicht ganz verſperre. Es iſt daher den 
Bienen ſehr zuträglich, wenn ſie im Winter 
in eine Kammer über einer Wohnſtube, welche 
beſtändig geheizet wird, oder über einer Küche 
neben dem Kamin hingeſtellt werden, wo ſie 
hingeſtellt werden, wo ſie nicht geſtöhret wer⸗ 
den und einer mäſigen Wärme genieſen 
können. Dabei muß ihnen Schatten verſchafft 
und die Helle der Fenſter und Läden ganz ver⸗ 
macht werden, weil ſie, wenn warme Witte⸗ 
rung einfällt, gern aus ihren Körben brechen, 
beſonders wenn ihnen die Mäuſe Oefnungen 
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einnagen würden, wodurch viele Vögel um⸗ 
kommen, indem ſie nach dem Licht zufliegen 
und an den Fenſtern erfrieren, oder wenn ſie 
Oefnung daſelbſt fänden, ganz verlohren gehen 
würden. Sollten fie aber allenfalls heraus: 
brechen, ſo wird zwiſchen dem Korb und Bret 
ein Span oder eine ſtarke Meſſerklinge einge⸗ 
ſtekkt, daß ſie wieder verlüften können, und 
wenn das Gemach finſter iſt, fliegen ſie nicht 
auf, ſondern begeben ſich von ſelbſt wieder in 
den Korb hinein. Wenn ſie alſo eingeſtellt und 
die Fluglöcher mit Blech oder Federkielen ge⸗ 
hörig verwahret ſind, oberhalb aber mit Ma⸗ 
trazen bedekkt werden, muß man verhüten, 
daß die Fluglöcher durch die Bedekkung nicht 
mit verſtopft werden. Um Lichtmeß werden 
die Bienen viſitiret. 


Man braucht nicht um dieſe Zeit an einem 
ſchönen Tag alle Bienenkörbe aufzubrechen, 
und das todte Volk mit dem heruntergemal): 
lenen Mehlzeug vom Bret abzufegen. wenn 
man die Bienen vor Einſtellung derſelben den 
Winter über gehörig verſorget har, weil es 
überflüſig iſt; ſie werden auch nur in ihrer 
Ruhe geſtöret. Nur allein müſſen ſie und zwar 
bei Licht um der Mäuſe willen mit einer La— 
terne in aller Stille viſitiret werden, wobei 
man die Schuh ausziehet, welches mit leichter 
Mühe geſchehen kann, wenn man die Flug- 
löcher darnach ſtellet, daß man nicht deswegen 
alle Dekken verrükken muß. Sobald nun die 
Bienen die Frühlingswärme verſpuren, ſuchen 
ſie auszubrechen, ob es gleich noch unmöglich 
iſt, ſie ins Feld ausſtellen zu können, daß ſie 
öfters faſt nicht in den Körben zu erhalten 
ſind, wodurch vieles Volk zu Grunde gehet, 
weil es dem Stand zufliegt und ſeine Wob- 
nung nicht findet. Das Finſtere in einer 
Kammer dienet hierzu vortreflich und man 
muß ſie damit zu erhalten ſuchen. daß man 
ihnen die überflüſige warme Bedekhung ab- 
nimmt, und durch untergeſchobene Hölzer die 
Körbe eines Meſſerrückens dikk erhöhet, und 
ihnen Luft zur Ausdünſtung verſchafft, wo⸗ 
durch ſie nicht herauskriechen, und wenn es 
ja geſchehe, im Finſtern ſich wieder in ihre 
Körbe begeben können. Die Nacht über öfnet 
man die Fenſter und Läden in der Kammer, 
daß die Luft und Kühle ihre Hizze deſto mehr 
dämpfen kann, bei Tag aber ſchließl man die 
Fenſter zu, und bedekket ſie vor dem Licht. 
Will aber dieſes alles nichts helfen, und das 
gute Wetter hält an, obgleich keine Nahrung 
im Feld vorhanden iſt, ſo bringt inan ſie auf 
den Stand, läft fie dafelcit verfliegen und fid) 
verpuzzen, und ſtellet ſie am Abend, wenn 
ihnen vorher der Unrath aus dem Korb ge: 
räumet worden iſt, wieder in die Kammer, mo 
ſie bisher geſtanden hatten. Weng man zwei— 
erlei Bienen auszuſtellen gat, mug man die 
fremden zuerſt verfliegen laſſen daß ſie ihren 
Ausflug auf dem Stand vorher gewohnen, che 
die andern ausfliegen oder ausgeſtellet werden 
ſonſt würden fie einander würgen; denn es 
ijt eine ſchon ausgewinterte Biene vortref⸗ 
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licher als im Herbſt 5 oder 6 Stükk, weswegen 
man bei ihrer Uiberwinterung auf ihre Er⸗ 
haltung beſtmöglichſt bedacht ſeyn muß. 


Bon den Bienenſchwärmen. 


Sobald zu hoffen iſt, daß junge Schwärme 
hervorkommen werden, müſſen die hierzu er⸗ 
forderlichen Bienenkörbe mit den dazu taug- 
lichen Bretern auf den Stand in Bereitſchaft 
geſtellet werden, um ſie gleich gebrauchen zu 
können. Für die jungen Schwärme können 
Stellagen gemacht werden, woran ſie ſich 
ſezzen können, daß fie fih nicht etwa an hohe 
Thürme, Bäume, Dachgiebel und hohe Mauern 
oder in verwirrtes Hekkenwerk und mit Dor⸗ 
nen bewachſene Zäune, oder in langes Gras 
und andere dergleichen ungeſchikkte Oerter 
anlegen, wo ſie ſehr übel und mit Gefahr zu 
ſchöpfen oder in den Korb zu faſſen ſind, und 
nicht etwa durch ungefdikktes Schöpfen ver- 
trieben werden müßten, oder in Ermangelung 
einer geſchikkten Anlegungsgelegenheit gar 
davon fliegen möchten. Zu einer ſolchen Gtel- 
lage nehme man ſchwarzes dürres Buchen⸗ 
reis, mache zuſammengebundene Büſchlein 
daraus etwas gröſer als zwei Hände voll, 
welche von ferne einen der gröſten Bienen— 
ſchwärme vorſtellen, und ſtekke etliche davon 
ungefehr zehn bis zwölf Schritte weit vor dem 
Stand an ftarken Pfählen hin und wieder. 
Hierauf nehme man etliche Wachswabenballen, 
welche als der Abgang vom Honigausmachen 
im vorigen Herbſt übrig geblieben waren. 
ſiede ſolche in einem Keſſel mit Waſſer, und 
laſſe das dürre Reis darinn mit ſieden, wovon 
es einen Honig⸗ und Wabengeruch bekommt. 
An dieſe ſezzen ſich die Bienen am liebſten. 
gleichwie die nachkommenden Schwärme fid 
allemal gern an denjenigen Ort anlegen, wo 
vorhin ſchon ein junger Schwarm ſich ange— 
legt gehabt hat. Nun kann man die Pfähle mit 
dem Schwarm gemächlich aus dem Erdboden 
herausziehen, und den Schwarm an einen da: 
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ran gelegenen Ort bei ſeite tragen, und gan; 
commode in den Korb einſchütteln, wodurch das 
Zuſammenſchwärmen verhütet wird, wenn 
man mit dem Schwarm von der Stelle hin⸗ 
wegkommen kann. 


Um Faſtnachten fangen die Bienen ſchon an. 
Bruten einzulegen, und Junge zu ziehen. mo: 
mit ſie ſich anfänglich ſtärken, bis die voll⸗ 
kommene Zeit zum Eintragen herbeikommt. 
wo ſie alsdann ſchwärmen. Bei frühem Som⸗ 
mer iſt die beſte Schwärmzeit der Monat 
Junius, bei ſpätem aber währet das Schwär⸗ 
men bis um Jacobi, wenn es nicht zuweilen 
durch bald fallende Honigthaue eingeſtellet 
wird. Es gibt zu Zeiten auch noch früher ſchon 
im Mäy junge Schwärme, und es werden 
dieſe, wenn gutes Wetter anhält, für die beften 
gehalten, weil fie noch Zeit genug haben, Bor: 
rath einzutragen. Die früheren Schwärme 
aber, welche um Pfingſten vorgenommen wer- 
den, werden Pfingſtſchwärme oder Hunger: 
ſchwärme genennt, weil ſie bei erfolgendem 
ungünſtigen Wetter nichts einſammeln können 
und gefüttert werden müſſen. Die Zeit des 
Schwärmens iſt Vormittags um 9 oder 10 
Uhr, und es dauert gewöhnlich bis Nachmit⸗ 
tags um 2 Uhr. Wenn es den Tag zuvor et⸗ 
was geregnet hat, nimmt das Schwärmen 
ſchon oft früh um 7 Uhr den Anfang. und 
währet bis Nachmittags um 4 Uhr. Ein junger 
Schwarm nimmt wenigſtens beim Ausflug ein 
halbes Maas Honig mit, zur Vorſorge auf 
böſes Wetter. Man muß alſo fleißig auf die 
jungen Schwärmer Achtung geben, wenn man 
ihrer nicht verluſtig werden will. Man kann 
keine gewiſſen Merkmale ihres Schwärmens 
haben. Denn auf das Vorliegen, Heraus⸗ 
hängen und Getöß an und im Korbe kann 
man nicht ſicher rechnen, weil ſie oft doch nicht 
ſchwärmen, und blos die groſe Hizze und enge 
Raum Schuld an dem Vorliegen iſt, und die 
beſte Art von Schwärmen ſich gar nicht vor⸗ 
legt und doch ſchwärmt. 

Sortſetzung folgt. 


Ergänzung zu „Ein bewährter Dachpappenanſtrich“. 


In einer der letzten Nummern veröffentlichte 
ich unter obiger Ueberſchrift einen kleinen 
Aufſatz. Veranlaßt durch Anfragen, möchte ich 
einige Ergänzungen bringen. 


Es iſt gleichgültig, ob ſüße oder ſaure Milch 
verwendet wird. Auch Magermilch läßt ſich be— 
nützen. Jedoch iſt in dieſem Falle die Dauer— 
haftigkeit des Anſtriches herabgeſetzt. Die 
größte Haltbarkeit erzielt man mit fetter 
friſcher Vollmilch. Der Stoff, auf den es an— 
kommt, iſt das Fett. 6 


Das Dach darf beim Streichen feucht ſein. 


Fällt aber Regen, bevor der Anſtrich feſt iſt. 
dann wird er wieder abgewaſchen. Das Hart⸗ 
werden erfolgt jedoch ſehr ſchnell. 

Je rauher der Untergrund iſt, deſto beſſer 
haftet der Anſtrich. Die Dauerhaftigkeit iſt 
verſchieden und iſt abhängig von der Be⸗ 
ſchaffenheit der Milch und des Untergrundes. 
Vorſchriftsmäßig ausgeführt, hält er viele 
Jahre. 

Bewährt hat fih ganz beſonders, fre iſtehende 
Beuten mit Sementmilch zu beftreichen. 


Georg Neuner, Dombühl (Mittelfranken). 
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Einige „Für und Wider“. 


1. Soll man die Bienen kalt oder warm 
einwintern ? 


Dieſe oft an uns geſtellte Frage wird auf 
Grund der Erfahrungen von einigen Sabr- 
zehnten damit beantwortet, daß man die 
Bienen naturgemäß einwintcra foll. Was ijt 
nun naturgemäß? Nun, der Bienenſchioarm, 
der auf ſich ſelbſt angewieſen, draußen im 
Walde oder einer Mager überwintert, zeigt 
uns den Weg. Unſere in deutſchen Gauen 
heimiſche Biene ift ein Naturkino, ſoweit fie 
noch wild vorkommt. Sie richtet ſich in einer 
behelfsmäßigen Behauſunp jo ein, daß fie 
ohne Menſchenhilfe den Kampf ums Daſein 
aus eigener Kraft beſteht. Sie verſorgt ſich mit 
dem Nötigen für den iater und richtet ihre 
Wohnung ſo ein, daß anhaltende lange und 
ſtrenge Winter ihr nichts anhaben können. 
Wenn wir nun alle Erfahrungen auf die 
Bienen wohnungen vom Strohkorb angefangen 
bis zum neueſten Kaſten übertragen, ſo haben 
wir weiter nichts zu tun, als dafür zu ſorgen, 
bag das überwinternde Volk genügend Noh- 
rung hat, und daß es, ros Näſſe geſchützt, 
eine warmhaltende Decke über dem Kopf hat. 
Es muß dann alles ſo eingerichtet ſein, daß 
ſich der Schwarm innerhalb des von ihm er- 
richteten Wabenbaues bewegen kann. Das 
kann er nur dann, wenn die Decke warm iſt. 
Das genügt zur Ueberwinterung vollkomme i. 
Denn die Wintertraube zieht ſich an dem Ort, 
wo die Lufterneuerung ſtattfindet, zuſammen, 
über ſich eine warme Decke, jeitlid leere 
Waben, die ſie vor dem allzu ſtarken An⸗ 
dringen der Kälte ſchützen. Die Bienentraube 
heizt nur ſich ſelber, ſolange die Winterruhe 
dauert, nicht aber den Raum. Selbſtverſtänd⸗ 
lich iſt es aber, daß durch ſtrahlende und 
leitende Wärme die Decke, die warmhaltig 
bedeckt ſein ſoll, ein wenig erwärmt, ſo daß 
es der Traube auch bei ſtrengſter Kälte mög⸗ 
lich iſt, zu wandern und den Vorräten nach⸗ 
zurücken. | 

Man braucht alfo keineswegs im Herbſt 
Waben wegzuräumen, um, wie man ſagt und 
lieſt, den Raum zu verkleinern, damit die 
Bienen wärmer ſitzen. . 

Eine ſolche Maßnahme ift verfehlt, denn der 
Bien heizt ja nicht den Raum, ſolange es 
Winter iſt, ſondern nur ſich ſelber! 


Durch die Wegnahme von Waben verkleinert 
man dem Bien den zur guten und ruhigen 
Ueberwinterung nötigen Luftraum, man 
ſchafft durch Verkleinerung das Polſter weg, 
das den Bien warmhalten bezw. vor Kälte 
ſchützen ſoll. Es tritt leicht Unruhe mit all 
den ſchädlichen Folgen ein, die wir & alle 
kennen. Wenn es immer mieder heißt, der 
Bien braucht verteufelt wenig Luft, fo ift das 
in dem Sinne, wie es immer verſtanden wird, 


ganzen 


vollſtändig falſch. Die Ausſcheidungen ſind 
groß, und je mehr dem Bien ſeitlich und 
hinter ſich Luft zur Verfügung ſteht, 185 
weniger zehrt er und deſto ruhiger und beſſer 
iſt die Ueberwinterung. Wir tun alſo genug, 
wenn wir den Bienen eine doppelwandige 
Wohnung aus Holz bieten oder eine ſolche aus 
dicken Strohwänden, wenn wir die Dechke 
warm bedecken und im übrigen jede warme 
Verpackung weglaſſen, und vor allen Dingen 
neine Waben entfernen. Eine Bedingung 
muß noch erfüllt werden, und das iſt: kein 
dug durch die Bienenwohnung darf ſtatt⸗ 
finden konnen. In dieſem außergewöhnlich 
warmen Winter ſitzen die Bienen im einfach⸗ 


wandigen Kaſten beſſer, als im doppelwandi⸗ 


gen, denn in jenem ſitzen ſie ruhig, in dieſem 
aber ſchon im Januar unruhig — und an der 
Unruhe haben wir kein Intereſſe. 

Die den Bienen ſo ſchädliche Feuchtigkeit 
ſchlägt ſich nieder an kalten Stellen der 
Bienenwohnungen. Nun ſind einfachwandige 
Kaſten, auch dann, wenn ſie dicht aneinander⸗ 
ſtehen, immer kaltwandig. An ſich iſt das kein 
Fehler. Es wird erſt dadurch verhängnisvoll, 
daß ſich an diefen kalten Stellen die Aus⸗ 
ſcheidungen niederſchlagen und manchmal Eis 
bilden. Aber dieſe Eisbildung ſchadet den 
Bienen nichts, ſolange ihnen genügend Raum 
zur Verfügung ſteht, daß ſie feuchten Stellen 
ausweichen können. 

In dem kalten Winter 1923/24 war durch 
böſer Buben Hand von einem Seitenſchieber 
die Tür weggenommen und auch das Fenſter 
entfernt worden. Das Volk hat alſo den 
langen Winter zwiſchen den Kaltbau- 
waben ruhig geſeſſen und an der doppelten 
Vorderwand überwintert, während gewiß 
jedermann gewettet haben würde: „Ha — das 
iſt kaput!“ Es war aber nicht kaput, ſondern 
ſehr munter, und ſchoß gleich wütend nach 
hinten, als eine Wabe, die voller Bienen hing, 
entfernt wurde, um zwei ungläubige, alte, 
erſahrene Imker zu überzeugen. 

Es mag alſo niemand ſeinen Gefühlen einen 
Zwang antun und einwintern, wie er es für 
richtig findet. Angſt wegen der Kälte braucht 
niemand zu haben, wenn das Volk nur ge⸗ 
nügend Futter und eine warme Decke über 
dem Kopf hat. Um einen gültigen Beweis zu 
erbringen, wurde im Herbſt 1924 ein ftarkes 
Volk in einen leeren Seitenſchieber gebracht, 
der keine Rahmen hat. Der Brutraum wurde 
lediglich an der Decke bedeckt und mit Richt⸗ 
wachs ausgeſtattet. Das Volk baute 9 Waben 
von 32 em Höhe und 35 em Länge. Das 
Fenſter wurde ganz weggenommen und nur 
die Türklappe geſchloſſen, die aus 15 mm 
ſtarken Brettern beſteht. Der Kaſten iſt nur 
vorne doppelwandig und ſeitlich einfachwandig, 
er ſteht im Bienenhauſe. Das Flugloch be⸗ 
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findet ſich links unten am Kaſten. Das Volk 
richtet ſich zwiſchen der dritten und neunten 
Wabe ein und war am 30. Januar munter, 
aber feſt zuſammengezogen. 

Es wird daraus klar, daß wir eigentlich 
keine Fenſter brauchen im Winter, und daß 
wir mehr als genug tun, wenn wir eine Pa⸗ 
pier⸗ oder Strohdecke anſtellen und dann die 
Tür ſchließen. Alſo lieber kalt wie warm! 
Die Sachlage ändert ſich aber, ſobald erſt der 
erſte Reinigungsausflug ſtattgehabt hat. Hier⸗ 
nach löſte ſich die Wintertraube aus ihrer 
Starrheit und nun muß man den Raum warm 
ſehr warm halten, weil die Bienen jetzt anfange n 
im loſen Verbande ſitzend, auch die Waben⸗ 
gaſſen zu heizen, und dann ſoll und muß der 
Brutraum warm gehalten werden. 


2. Zweivolkbetrieb oder nicht? 

Anläßlich eines Aufſatzes, den wir in Fiſchers 
Imkerkalender über dieſes Thema brachten, 
ſind ſo viele Anfragen eingelaufen, daß wir 
es für richtig halten, auch hier noch einmal 
darauf kurz zurückzukommen. 

Grundſatz iſt: 1) Zweivolkbetrieb hat nur 
da Zweck, wo es gilt, eine Frühtracht auszu⸗ 
nützen. 2) Der Imker muß jeine Gegend und 
ihre Trachtverhältniſſe kennen. 3) Er ſollte 
einen eigens dazu hergerichteten Kaſten be⸗ 
figen. Iſt das der Fall und der Imker kurz 
entſchloſſen, ſo kann er durch Zweivolkbetrieb 
eine gute Frühernte erzielen, die ſich in vollen 
Honigtöpfen äußert. In „Neuzeitliche Imkerei 
in Kaſten und Körben“ iſt alles ausführlich 
geſchildert. Das preiswerte Heftchen iſt maſſen⸗ 
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Bekanntmachung 
des Bayr. Staatsminifteriums für 
Landwirtſchaft 


vom 23. 12. 24, Nr. 6263 b 16 über Bienen⸗ 
zuchtlehrgänge an der Anſtalt für Bienenzucht 
in Erlangen. 

An der Anſtalt für Bienenzucht in Er⸗ 
langen finden im Jahre 1925 folgende Lehr⸗ 
gänge ſtatt: 

1. ein höherer Lehrgang zur Fortbildung er⸗ 
fahrener Imker vom 4.—9. Mai; Teilnehmer⸗ 
zahl 20, Meldefriſt: 1. April; 

2. ein allgemeiner Lehrgang über Bienen⸗ 
zucht vom 2.—6. Juni,; Teilnemherzahl 30, 
Meldefriſt: 1. Mai; 
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haft vorbeſtellt und man ſollte es leſen, um 
ſeine Erträge zu verbeſſern. Denn es iſt kein 
Zweifel daran, daß im Frühjahr große 
Wengen Honig un behoben blei⸗ 
ben, weil man den Zweivolhkbe⸗ 
trieb nicht kennt. l 


3. Wandern oder nicht? 


Wir predigen nichts Neues, wenn wir uns 
dafür einſetzen, den Wanderbetrieb energiſcher 
zu betreiben als bisher. Würden die Imker 
ihre Trachtlagen beſſer kennen und beob⸗ 
achten, ſo würden durch ſyſtematiſche Wande⸗ 
rung, die in ihren Einzelheiten erſt noch 
gründlich zu regeln wäre, einige hundert⸗ 
tauſend Zentner Honig mehr in Deutſchland 
geerntet werden können, der jetzt nutzlos ve: 
loten geht und vom Ausland eingeführt werden muß. 


Zum Wandern gehört aber nicht nur Mut 
und Luft, ſondern auch eine entſprechende 
einfache Wanderbeute, die allen neuzeitlichen 3 
Anforderungen entſpricht, bezw. ein Wanders] 
korb, der dafür vorgerichtet iſt. 

Darüber berichtet ebenfalls die obige Bros. 
ſchüre, worin mit einem neuen Korbe aufge: 
wartet wird, der ſchon ſeine Probe beſtand. 
Dieſer Kord war, ehe Gausneft, Neeß- un 
Koppe nbagen-Kranjer wurden. Er foll kein 
Konkurrenz machen, ſondern ift das Ergebnis 
der feit einigen Jahren gemachten Verſuck 
zu einem brauchbaren Wanderkorb zu komme 
der auch bei jedem verwöhnten Kaftenimkd 
ob ſeiner Eigenheiten und Einfachheit 
klang finden wird. 
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3. ein Lehrgang über Koniginnengudt wy 
8.—10. Juni; Teilnehmerzahl 20, Melde 
1 Mai. 

Zum 1. und 3. Lehrgang werden nur gan 
erfahrene Imker mit dem Nachweis enf 
prechender Vorbildung zugelaſſen. Auch n 
den 2. Lehrgang ift imkerliche Vorbildung € 
wünſcht. Für Unterkunft haben die Teilnehm 
ſelbſt zu ſorgen. Für etwaige Unfälle übe 
nimmt die Anſtalt Reine Haftung. Zuſchüß 
aus Staatsmitteln zu den Reife- und AYufen!® 
haltskoſten können nicht in Ausſicht geſtellt 
werden. 


Geſuche um Zulaſſung ſind innerhalb der 
Meldefriſt an die Anſtalt für Bienenzucht in 
Erlangen zu richten. Den Geſuchen iſt ein kur 
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zer Lebenslauf und ein Ausweis über die 
imkerliche Vorbildung beizugeben. Bewerber, 
die zur Teilnahme an einem Lehrgang eines 
Urlaubes bedürfen, haben ſich hierwegen um⸗ 
gehend an ihre vorgeſetzte Dienſtſtelle zu 
wenden. 


Aus der „Bienenpflege“. 


Die berufene Wiſſenſchaft lehrte uns, das 
ungeſtört überwinternde Volk „lammere“, d. h. 
es verliere und erſetze pulsſchlagartig die er⸗ 
forderliche Cigenmarme. Wenn man alles, 
was von anderer Seite zu dieſer Theorie bei⸗ 
gebracht iſt, vergleicht, könnte man faſt zur 
entgegengeſetzten Theorie kommen: das oft 
und immer wieder geſtört überwinterde 
Bienenvolk bemühe ſich, die erforderlich wer⸗ 
denden „Heizſprünge“ in einiger Regel⸗ 
mäßigkeit vorzunehmen. 

Nicht ohne Ironie meint Scottish Beekee- 
per: Philipps und Demuth hätten ſich mit 
ihren Meſſungen nicht um die Nachtruhe ge⸗ 
bracht und doch weniger fragwürdige Ergeb⸗ 
niſſe gezeitigt. Durch die wohlvorbereiteten 
und Störungen ziemlich ausſchließenden Unter⸗ 
ſuchungen von Philipps und Demuth ſei das 
Lammern ſchon im voraus als ein Irrtum wi⸗ 
derlegt geweſen. Die amerikaniſchen Forſcher 
ließen freilich nicht die unter Beobachtung ſte⸗ 
henden Bienenvölker durch einen lieben Hund 
(regelmäßig) beunruhigen, falls ſie etwa einen 
befeffen batten. — — 


In der Viologiſchen Reichsanftalt für Lands 
und Fortſtwirtſchaft, Berlin-Dahlem, Königin⸗ 
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Luiſenſtraße 17—19, werden im Laboratorium 
zur Erforſchung und Bekämpfung der Bienen⸗ 
krankheiten (Laboratoriumsvorſteher Privat⸗ 
dozent Dr. Borchert) „Berſuche über die Fauls 
brut“ angeſtellt. Die Imker werden gebeten, 
dieſe Unterſuchungen durch Einſendung faul⸗ 
brütiger Waben zu unterſtützen. 


Mitteilungen der Verwaltung: Den Mitglie- 
dern der Suchtgenoſſenſchaft wird hiermit bekannt- 
gegeben, daß die erſte Soldmarkbilanz für 10 Mo- 
nate des Sabres 1924 einen Reingewinn von Mk. 
2983,13 ergibt. Hiervon erhalten die Genoſſen auf 
die vollgezahlten Anteile des Sabres 1024 eine Di- 
vidende von 18% Wer den Bettag ausbezahlt 
haben will, muß diefes bis zum 31. März 1925 
jpäteftens unter Angabe der Nummer des Gold- 
markauteilſcheines melden. Andernfalls wird der 
9 auf Anteilkonto gut geſchrieben und weiter 
verzinſt. 

ieſes günſtige Ergebnis wurde nur durch die auferfte 
Sparfamkeit und dadurch erzielt, daß die ©. m. b. 
2 füc 1924 um unſere Sache nur erft wieder in 
ang ju bringen, den gefamten Umſatz ju Gunſten 
der Genoffenfchaft arbeiten ließ. 

Wir bitten alle Leſer und Genoſſen dringend und 
in eigenem Sntereffe dahin zu wirken, das alle 
Verpflichtungen pünktlich abgelöft werden. Der 
ganze Betrieb litt ſehr unter der Geldknappheit und 
dem furchtbar ſchlappenden Geldeingang. Bei mehr 
Inteteſſe und Opferwilligkeit würden wir febr raſch 
weitet kommen und auch die übergroße Nachfrage 
nach unſern erftklaffigen Königinnen beſſer befriedi- 
gen können. 

Wer es leiften kann, möge daher dem G rund- 
ſtücksfonds eine Zumendung machen — das ijt das 
was wir jzunächſt am nötigften brauchen, um die 
Ansprüche an die Sucht befriedigen zu können. 


Anfragen werden im Briefkasten der nächsten Nummer 


kostenlos beantwortet 


7). A. T. te L. Holland. Wij hebben met den 
Heer Willem Seuren te Venlo een overeenkomst 
gesloten, teneinde onze lezers in Holland alle 
kasten kunnen verkrijgen. S. Advertentie in 
dit blad. | 

Die deutshe Biene bevat belangrijke en 
actueele bijdragen van den uitgever en is ruim 
eilllustreerd. Ditblad staatonderzeer deskundige 
eiding van een imkerfaakman en kost slechts 
f 3,10 per jaar en 12 stuks. Duitsche postrekening 
Frankfurt Main26188. Vraagt nu eens een 
proefnummer | 

8) An mehrere! Das Heft: Neuzeitliche Imke- 
rei in Raften und Körben ift inzwiſchen erſchienen. 


Brieflih nur dann, wenn 
der Anfrage ein richtig frankierter Briefumschlag 
mit der Anschrift des Anfragenden beigefügt wird. 


Es enthält die neueſten Auswertungen langjähriger 
Beobachtungen und wird jedermann in den Stand 
ſetzen, auf Grund eigenen Urteils — der Qual der 
Wahl — ein Ende zu bereiten, Iſo jemand noch im 
Sweifel ift, welchem Kaften, welchem Korbe und 
welcher Betriebsweise er fih zuwenden foll. Siehe 


Inſerat. 
9) M. B. in Hollf. 78. Die Glasſchneider find 
Wer noch einen wünſcht, 


nun wirklich unterwegs. 

muß darum ſchreiben. Der Preis iſt auf Mk. 2 

frei jeder deutſchen Poſtanſtalt ermäßigt worden. 
10) C. K. in D. Das Heft 1/25 hatte fic) zwei 

Cage verjpätet, wegen Maſchinendefekts bei der 


Druckerei. Kann alles vorkommen. Die Ausgabe 
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erfolgt pünktlich vom 15. bis zum 19. jeden Monats. 
€s wird nur unter Streifband unmittelbar an die 
Empfänger verſchickt, nicht durch Poftüberweilung: - 


verfahren. ian kann alfo nur unmittelbar bei der 
en. beftellen. Poftkarte genügt — komme 
ofort 

11) B. K. in Os. Beſtens für den Bericht 


dankend, wird mitgeteilt, daß der Witterungsverlauf 
ſehr ungünstig für die Bienen ift. Der Cotenfall ift 
ftärker wie vorigen Winter. Es ift im Durfchnitt 
viel ju warm geweſen. Unſer Gewabrsmann hat 
als Wetterprophet recht behalten wie der Verlauf 
jeigt. An Kataſtrophen hat es auch nicht gefehlt. 
Wir können nicht voraussagen. Hoffen mit ihnen 
das Beſte. Sie müſſen damit rechnen, daß unſere 
Notizen, die oft 4 Wochen vor der Ausgabe ge- 
ſchrieben werden, durch die Ereigniſſe überholt werden 
können 

Einen feſten Wabenpreis können wir noch nicht 
angeben. Die eung ift notiert. 

12) A. Ihs- in Bl. Sie können damit rechnen, 
daß uns ſolche Berichte oft von mehreren Seiten 
zugleich zugehen. Danken für das Intereſſe. So 


wie das von Ihnen angezogene Blatt hat es noch 


ein anderes gemacht. Was nicht paßt, wird nolens 
volens unter den Cifd fallen gelaſſen. Merken Sie 
das Spriichlein: Hüte dich vor den Katzen, die vorn 
lecken und hinten kratzen oder — eine Krähe hackt 
der andern kein Auge aus! Su 2. Es iſt noch viel 
ju früh an der Zeit. Fragen Sie Ende März wieder 
mal an. Frdl. Imkergruß! 

13) Frl. E. in G. Leider war hier his zum 20. 
Januar keine Beſtellung eingetroffen. Gewünſchte 
Fortſetzung finden Sie in dieſem Heft. Unſere „Zu- 
taten“ werden noch kommen, wenn erſt einmal das 
Ende da ift. Einftweilen gehts noch ein wenig weiter. 
rdl Gruß und Imbheil. 

14) Direktor B. in Mb. Nur Samstags von 
3 Uhr ab und Sonntags von 8 bis 2. Anderes 
wird nach Eingang Jofort erledigt. Beſten Dank 
und Imkergruß! 

15) Verwalter in N.S Leider nicht druckreif. 
Eignet fih nicht für den Briefkaſten. Gegen 20 
Pfg. Marken erfolgt gern- ſchriftlicher Beſcheid. 
Ou 2. Natal Südafrika. Engliſch. 

Wegen Arbeitsüberlaſtung konnten wir zum Jab- 
resanfang nnr einen geringen Teil erledigen. Es wird 
nun wieder flotter gehen. 2. Die Koſten würden 
immerhin erheblich ſeiu. Wir ſchätzen auf ca. 430 
bis 460 Mark und raten entſchieden ab! 

16) Guftav J. Siehe Notiz Wr. 2 hier oben. 

17) Bergmann in S. Sie miiffen für einen Cm- 
pfänger im nicht beſetzten Gebiet ſorgen, ſonſt können 
wir nicht liefern. Es genügt, wenn wir die Anſchrift 
bis mm 15. Mai wiſſen. rdl. Imkergruß. 

18) Oscar! Wir veritehen Ihren Verdruß voll- 
kommen. Wert wird aber deswegen gleich „ſcheeler 
Hund“ ſchimpfen. So ein Redakteur hal ein dickes 
Sell. Geduld t Geduld ift eine große Cugend. Die 
Anfertigung iſt mit großen Schwierigkeiten verknüpft, 
außerdem mußte alles mit der Maſchine erft abge- 
ſchrieben werden. Wir können ausnahmsweiſe ein- 
mal verſprechen, bis zum 20. Februar zu lieferu. 
Dann haben Sie immer noch 6 Wochen Seit übrig. 
Stdl. Gruß! 


Die deutſche Biene 
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19) Rheinpfalz! Die „Honigreklame“ hat uns 
eine Malle Suſtimmungen und Anfragen eingetragen. 
Auf Ihre Einwände iſt nur zu ſagen, daß ſich alles 
ausführen läßt, wenn ſich jemand findet, der es in 
die Hand nimmt. Eine Gefahr in der Hinſicht, wie 
Sie meinen, beſteht nicht. Swiſchen einem Schau- 
fenſter (Oberkante) und dem darüber liegenden 
Stockwerksfenſter beftebt immer ein Swiſchentaum 
von über einem Meter. Das genügt vollkommen 
um eine Beläſtigung der Bewohner eines obern 
Stockwerkes auszuſchließen. Meiſt ſind ja auch diese 
Senfter geſchloſſen. Notfalls kann man auch den 
Aus flug etwas niedriger anbringen. Der Gin- und 
Ausflug der Bienen ift fo unauffällig. daß es nie- 
mand merken würde., wenn nicht das Käſtchen die 
allgemeine Aufmerkſamkeit feſſeln würde. 

Wer den Ausflug verhindern oder erfparen will. 
kann das auch. Es muß dann dafür geſorgt wer- 
den, daß das Käſtchen ſtark gelüftet bleibt und 
niemals in der Sonne ſteht In dieſem Falle muß 
das Käſtchen gegen Abend täglich weggenommen 
werden, damit die Bienen noch 2 Stunden fih tum- 
meln können. Ohne Müh kein Preis! Der erſte 
Verſuch wurde ſchon 1890 in der Großſtadt Düffel- 
dorf gemacht mit dem Crgebhis, daß fih in dem 
betreffenden Haufe noch heute eine ftadtbekannte 
Honigverkaufsftelle befindet. Probatum eft. 

20) E. Sch. in N. Derartige Vetſuche find nicht 
neu, aber vollſtändig zwecklos. Es dürfte Ihrem 
Gewährsmann ſchwer fallen, den Beweis einer Be- 
fruch tung auf die erwähnte Art beizubringen. So 
einfach ift der Sall nicht, denn die Paarung erfolgt 
durchaus nicht zwiſchen beliebigen Individuen, ſondern 
nur zwiſchen blutsfremden Tieren, die im höchſten 
Grade geſchlechtlich erregt find. Dieſer Zuftand tritt 
aber nach unfern vielen, vielen Verſuchen nicht in 
der Gefangenſchaft, ſondern nur in vollkommener 
Steiheit der Geſchöpfe ein. Darin liegt die große 
Schwierigkeit, die ju überwinden ijt. 

Wir können heute noch keine weitern Angaben 
machen, ſöndern wollen nur bemerken, daß unfere 
Verſuche, die ſich in einer ganz andern Nichtung 
bewegen und die natürlichen Vorausſetzungen nicht 
vernachläſſigen, noch nicht ſoweit fortgeſchritten find, 
daß wir von einem Gelingen auf jeden Fall und 
unter allen Umftanden ſprechen könnten Che das nun 
nicht der Fall iſt, iſt uns kein Erfolg beſchieden und 
daher zwecklos iiber halbfertige noch durchaus un- 
gewiſſe Ergebniſſe zu berichten und Hoffnungen zu 
erwecken, die fich möglicherweiſe nicht erfüllen könn- 
ten. In ſolchen Dingen muß man äußerft vorfichtig 
ein, um nicht vor der Zeit Verwirrung anzurichten. 
Kommt ein zeitiges und warmes Stiibjabr, Jo wer- 
den wir vielleicht einen Schritt weiter kommen. Bis 
dahin wappne man fih mit viel Geduld. Imd heill 

21) A. K. in Har. Am 15. 11 == 12 Grad unter, 
am 30.11 Mittags 15 Grad über Null. Alles flog, 
auch nordgerichtete Völker. Witterungverlauf un- 
günſtig. ae ift beffer. — Smkergruf. 

22) D. B. in O. Wenn Sie an eine Aktiengefelifchaft 
ſchreiben, fo werden Sie in der Antwort immer den 
Paſſus finden: „Wir teilen Ihnen mit u.f. w.“ 
wenn es fih um eine G. m. b. H. handelt, fo beißt 
es genau fol Sie werden nun im Bilde fein, aus 
welchem Grunde „die Deutſche Biene“ ſich ftets eben- 
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Jo ausdrückt. Cine Mehrheit von Derfonen bedingt damit nur lächerlich. €s blamiert fidh jeder Jo gut 
ſtets den Ausdruck „wir“. — Der Herr Anonymus, als er kann! Und gegen Dummheit kämpfen Götter 
der Ihnen diefen Floh ins Ohr geſetzt hat, macht fich ſelbſt vergebens! Imbheill 


„Der heutigen Ausgabe unserer Zeitschrift liegt eine n der Firma Dr. med. Robert 
Hahn & Co., G. m. b. H. Magdeburg, über ihren in vielen Tausenden von Fällen bewährten 
natürlichen Gesundheitswiederhersteller 


„SAL VITO“ 


bei, auf welchen wir unsere Leser hiermit ganz besonders hinweisen. Ein Versuch mit diesem 
Mittel dürfte sich auf jeden Fall empfehlen.“ 


Alle Bienenzucht-Artikel 


speziell meine weltbekannten 


2 Imker- Handschuhe „Siegfried“ 


(erhältlich in allen größeren Imkereigescäften) 
liefert zu mäßige n Tagespreisen 


Alleiniger Fabrikant Th. Gödden, Millingen (Kreis Mörs) 


118) Fabrikation und Versand bienenwirtschaftlicher Artikel seit 1886 


Kleine Preisliste umsonst. 
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Den ertragsicheren Kuntzsch - Betrieb 
ermöglicht mit geringstem Aufwand an Arbeit, Zeit und Geld 


der Badenia-Biatterstock. 


Dieser Stock kann in Bezug auf Einfachheit, Zweckmäßigkeit und dadurch bedingte leichte 
und rasche Behandlungsmöglichkeit von keinem andern System übertroffen, werden. 
Beste Beute tür Großbetrieb 7 idealer Wanderstock. 
Wenn Sie bisher auch ein Gegner des Blätterstockes waren, machen Sie mit diesem 
System einen Versuch, Sie werden es nicht bereuen. Ausführliche Beschreibung des Stockes 
und der Betriebsweise in meiner in neuer Auflage erschienenen, 32 Seiten starken Broschüre, 
Preis postfrei 0,80 Mh. 
199) L. Basler, Imkerei, Heuwelier b. Frbg., Baden. | 


Reell, gut, nicht teuer 


kaufen Sie bei mir Bienenwohnungen aller Art, Mobil- und Stabilbau, sowie sämtliche Geräte 
zur Bienenzucht, auch Kunstwaben aus prima Heidebienenwachs hergestellt. 


Auf allen beschickten Fachausstellungen 1924 wurden meine Bienenwohnungen und Bienen- 
geräte mit 1. Preisen prämiert. Illustr. Preisbuch auf Wunsch. (198 


Wilh. Böhling, Visselshévede, Prov. Hannover. Fernsprecher 30. 


Bienenwohnungen und Gerätefabrik. Kunstwabenwalzwerk. 
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Jeder Imker Beachte 
„Lieblingswaben" 


müssen diese Schutzmarke 
und unsere Fabrikansicht 
auf jedem Paket tragen, 


denn nur dann sind wir in der Lage, die Garantie für volle 
Reinheit und sorgfältigste Ausführung zu über .ehmen. 


Fuidaer Wachswerke Eickenscheidt A.-G. 


Fulda 
Wachs tauschen wir mit / in Waben. Wachs tauschen wir mit / in Waben 
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Die sih großer Beliebtheit erfreuende 
Lusatla-Unlversalbeute und die einfahe Lusatia-Volksbeute 


sind die besten Beuten für alle Imker, die wenig Zeit haben. Broschüre 100 Seiten, 55 Text- 
bilder G.-Mk. 1.—. Prospekt frei. Zahlreiche freiwillige Anerkennungen. 


Lusatiawerke Alfred Neumann 
Olbersdorf i. Sa. 


PI E A I ER ERA INE y EAEI E 


I Wen n Sie fic) auf eine Anzeige in der IT 


deutſchen Biene beziehen, werden 
Sie unbedingt 
Sum Zum Smkerinventar gebört ein AAE gebort ein as 2 
Glasſchneider 300 Zuchivölker | Bienenkörbe, 
— — Gesund u volkreich, versendet Strohmatten 


aufmerkſam bedient werden. 
Jedes Stück mit E idern, ab März. Näheres durch Preis- 
0 Jahre a Noted liste geg. Einsend. von 10 Pfg. | alle Sorten u. Systeme, nur Qua- 
litatsware. Preisbuch kostenlos 


Mk. 2,20 frei jeder diſch. Poftftelle OTTO B ARTELS 
Deutjche Biene G. m. b. B. u Seeder Gebr. Stieber 
Schillingsfürst - Saver 


Sulda Tollendorf, Post Hitzacker-Elbe 
Bienenzuchtvolker 


Zur Frühjahrsfütterung 
in Körben u. Kasten gar. faulbrutfrei, versendet 


Das beste Futter für den Bien 
ist und bleibt doch 

a nn = j ab März d. J. unter Garantie lebender Ankunft. 

Ebenfalls befr. Königinnen. 


k a 666 
„N e ta TI n Meine Bienenvölker wurden auch 1924 auf allen 
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Prospekte umsonst u. portofrei 


Fruchtzuckerfabrik 
von Dr. O. Follenius 


Hamburg 21. Mumboldstr. 24 


beschickten Fachausstellungen mit 1. Preisen prämiiert 
Wilh. Böhling, Visselhövede (Hannover) 


GroBimkereibetrieb (197 
Glanz. Anerkennungen vom ln- u. Auslande gingen mir unaufgef. zu 
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eine überraschende Freude unter den Imkern ist der neu herausgekommene Pfarrer- 


zum Patent angemeldet. Ein Blätter-Lagerstock mit ganz hervorragenden Neuerungen, von 
kompetenten Großimkern als Meisterbeute bezeichnet. Nähere Beschreibung der Beute und 
ihr Betrieb in der eben erschienenen Begleitbroschüre. 
Besondere Vorzüge: Spielend leichte, stichlose Honigentnahme — Schwarmregulierung ev. 
Verhütung je nach Belieben — Ideale einfache Fütterung ohne jede Belästigung durch die 
ienen, jedes Kind kann füttern — Praktisch leichte Kéniginnenzucht, und das lang gesuchte 
absolut sichere Beisetzen einer Rassenkönigin in ganz kurzer Zeit ohne Gefahr abgestochen 
zu werden. (Auf allen Imkerversammlungen, wo vorgeführt, viel Freude und Aufsehen aus- 
lösend) — Eine ıdeale Wanderbeute, die auch für tatelloses Überwintern der Bienen bürgt. 
Jede Beute ist doppelwandig, Innen aus warmhaltigem Pappelholz ff. gearbeitet, ein Em- 
ehlungsstück unter Garantie, trägt ihre Nummer und Stempel als Schutz gegen jede 
4 Nachahmung. 


— 


Alleiniger Hersteller und Vertrieb der Beute und der 
dazugehörigen Teile sowie der Beglelt- Broschüre 
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Efringen - Kirchen (Baden) 


Preis: Jungstok kompl. mit Futterapparat, Rahmchen, versch. Schieber, 
, ͤ EA ia A a a OE S a D Mk. 48.00 
Königinzuchtrahmen zum Aufsetzen auf das Brutraumfenster. . Mk. 4.20 
Rähmcen, Einklebebrett für Mittelwände etc., zum Tagespreis 
Begleitbroshüre mit wertvollen neuen Ratschlägen für die 
194) , . NE a RT Mk. 180 
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tülpkörb eji 192) Intereſſant! Lehrreich! 
Bienenkorbronr, Altes Bienenbuch 1803 


gan gesunde Fäden, 10 Pfund Mk. 
130. 20 lan Mk. 2.70, 50 Pfund Mk. 0 
b. Bund, größeren Posten weitete Preis- 


em Innenmaße, gut geflochten, 


| 
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Mittel u. Kniffe bei allen Gelegenheiten, auch daß d. Bienen- 
mäßigur Sämtl. Flechtgerate billigst] dieb fich ſtellt. Die Seheimniſſe alter Imker. Wortgetreuer 
* helm Schneide Neudruck Wk. 1.10 Poſtſcheck Hamburg 42472 (auch Marken) 


Beihövede — | W. Schluck, Imker, Kähmen b. Dannenberg (Elbe) 
Weissblech. ee ee ee 
reuzklemmen | 


— 


Zur Frühjahrsfütterung 


Güettler’s la’ fliiss. 


Fruchtzucker 


gar. rein, seit ca. 39 Jahren bestbe- 

währtes Futtermittel, jederzeit prompt 

lieferbar in Fässern, Korbfl., Kannen. 
Atteste von Autoritäten und Offerten zu Diensten 


Fruchtzucker-Fabrik Frankfurt a. M. 
193) C. F. GUETTLER Hoedsterstr. 89 


usw. | 
toph Weigand 
im Fichtelgebirge. 


-. 
\ > 
. p 
— 
Chris 
zu 
- 
* * 


Rahmchenleisten 


| Bie 100 if. Meter G.-Aük. 3.—, die 
00 Hf. Meter G. M. 25.— gegen! 


Eu il Grimm 4 Co. 


Eine freudige Uberraschung fiir jeden Imker ist die 


DREP me 7 mit Handpresse D R. G. M. x 


weil sie sich infolge ihrer Leistungen und Vorzüge in kürzester Zeit von selbst bezahlt, 


Niedriger Anschaffungspreis. — Denkbar höchste (restlose) Wachs ausbeute 

Goldgelbes, sofort verwendbares Wachs. Große Zeit- u. Brennstoffersparnis _ 

Angenehme, bequeme, reinlihe Handhabung. Einfachste, solideste Bauart, 
ohne empfindliche Einzelteile. 


Man verlange Prospekt kostenlos vom Erfinder: 
Karl Methfessel, Sulzbach a. d. Murr (Württ.) 


Glänzende Anerkennungen von Imkern und Wachsfachleuten 
Höchste Auszeichnungen auf Ausstellungen etc. 
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Alles, was der Imker brauch 


117) 
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a Einkauf von 


achten Sie . auf den Namen: 
pragung die wirklichen Lieb- 


6 dann haben Sie volle Garantie, daß Sie 
‚PB Berta’ 
99 ngswaben der Bienen sind 


reine Bienenwachswaben erhalten, welch 
Bertas Wachswarenfabrik, Cohen Berta, Fulda. 


durch ihre Reinheit und exakte ‘Zellen- 
195) Für reines Wachs tausche ich ? Lieblingswaben 
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"Persönlich kann ich Sie nicht sprechen. um Sie von den Vorteilen 
meines Qualitats-Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie 
deshalb ein Herzog’s 


= Absperrsitter kostenlos 


nebst Prospekt und Preisliste über alle anderen Bienenzuctgeräte. 1 

Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 1 

selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur W 
standigen Anwendung. 


Schramberg, 
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Reell, gut, nicht teuer 


kaufen Sie bei mir Ae aller Art, Mobil- und Stabilbau, sowie similihe € 
zur Bienenzucht, auch Kunstwaben aus prima Heidebienenwachs hergestellt. 

Auf allen beschickten Fachausstellungen 1924 wurden meine Bienenwohnungen und 
geräte mit J. Preisen prämiert. Illustr. Preisbuch auf Wunsch. 


Wilh. Böhling, Visselshévede, Prov. Hannover. arnspreche 


Bienenwohnungen and Gerätefabrik. Kunstwabenwalzwerk. 
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Eine überraschende Freude unter den Imkern ist der neu herausgekommene 
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‘| zum Patent angemeldet. Ein Blätter-Lagerstock mit ganz hervorragenden Neuerungen, © 
+! kompetenten Großimkern als Meisterbeute bezeichnet. Nähere Beschreibung der Beule 
ihr Betrieb in der eben erschienenen Begleitbroschüre. - 

Besondere Vorzüge: Spielend leichte, stichlose Honigentnahme — Schwarmregulierung 4 
Verhütung je nach Belieben — Ideale einfache Fütterung ohne jede Belästigung h d 
Bienen, jedes Kind kann füttern — Praktisch leichte Kéniginnenzucht, und das lang gesudi 
absolut sichere Beisetzen einer Rassenkönigin in ganz kurzer Zeit ohne Gefahr abgestoan 
zu werden. (Auf allen Imkerversammlungen, wo vorgeführt, viel Freude und Aufs 
lösend) Eine ideale Wanderbeute, die auch für tatelloses Überwintern der Bienen 
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Jede Beute ist doppelwandig, Innen. aus warmhaltigem Pappelholz ff. gearbeitet, ein k - 
; Ke unter Garantie, trägt ihre Nummer und Stempel als Schutz ee 
: Nachahmung. 8 
; Alleiniger Hersteller und Vertrieb der Beute und der 
; dazugehörigen Teile sowie der Begleit-Broschüre 
i 
i Efringen-Kirchen (Baden) 
Die Be leit! ro sch ure mit we rtvolle n neuen Ratschlägen 
| r die Bienenzucht ist für Mk. 0.80 zu beziehen. 
ical O 
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Snbalfs-Angabe: Um- und Ausſchau. — Über den Ankauf von Bienenvölkern. — Das Endziel der 

beiſtungszucht. — An unſere Leſer! — Für diejenigen, die es angeht! — Volks- Bienenzucht und Imkerei 

in großen Mobilftöcken. — Bienenzucht vor 125 Jahren. — Die ſch were Not. — Der Winterſchlaf der 

Ciete. — Völker in Not. — Allerlei Wiffenswertes. — Bücherbeſprechung. — Brief- und Sragekaften. 

Nachdruck aus dem Juhalt, einschließlich der Abbildungen, ift verboten. 

3. Heft. März 1925 
Daß der Menſch zum Menſchen werde, 
Stift er einen ew'gen Bund 
Glaubig mit der frommen Erde, 
Seinem mütterlichen Grund, 
Ehre das Geſetz der Seiten 
Und der Monde heil'gen Gang, 
Welche ſtill gemeſſen ſchreiten 
Im melodiſchen Geſang. 


— —— — —— — — 


6. Jahrgang. 


(Schiller) 


Um- und Ausſchau! 
Dr. Zaiß, Heiligkreuzffeinad). 


Solang es Germanen und Deutſche gibt, Miſchung von geſundem Menfdenverftand und 
macht ihr Wiſſensdrang nicht an den Grenzen Idealismus zeigt. Miller berückſichtigte neben 
des Landes halt. Ueberdies können in einer dem Sa E Fach das fremde, nament⸗ 
Angelegenheit von der Art der Bienenzucht, lich das deutſche, Fa . ausgiebig. 
welche überall mehr oder minder dieſelbe iſt, Man kann ſagen: Dr. Millers kritiſches Denken 
indeſſen die Umſtände um Erhebliches wechſeln, habe der amerikaniſchen Bienenzucht der 


fremde Erfahrungen von außerordent⸗ 
lichem Nutzen fein. Fern und nah, Freund 
oder Feind fallen bei der Bereicherung der 
inneren Welt und bei der Abrundung der Er⸗ 
fahrung, wie ſie hier als Ziel gelten, kaum 
ins Gewicht. Auch unleugbare Unterſchiede, 
wie ſie namentlich zwiſchen europäiſcher und 
amerikaniſcher Bienenzucht beſtehen, kommen 
nicht auf gegen die Tatſache, daß die Biene, 
die hüben und drüben gehalten wird, 
im weſentlichen dieſelbe Biene iſt. 


Der Geiſt, in dem an dieſer Stelle berichtet 
werden foll, ift der Geiſt unſerer alten (Nörd⸗ 
inger) „Bienen⸗ Zeitung“, welche eine 
Weltbienenzeitung war. Allerdings kam da⸗ 
nals alle Welt zu uns, ohne daß von unſerer 
Seite etwas dazu geſchah; heute müſſen erſt 
vieder gangbare Brücken gebaut werden. Für 
ie Zuſammenſtellungen, wie fie hier geboten 
perden follen, kann auch ein amerinkaniſches 
zorbild namhaft gemacht werden. Es ſind dies 
ie berühmten „Streuenden Halme“ (Stray 
„ des Dr. C. C. Miller, der, mütter⸗ 
icherſeits Deutſcher, eine auch für den Ameri⸗ 
aner packende, ja beſonders liebenswerte 


Gegenwart das Geſicht gegeben. Für ſich ſelbſt 
hatte Miller dabei nicht viel zu gewinnen. Er 
zeigte andern, wie mit der Bienenzucht Reich⸗ 
tümer zu erwerben ſind. Er ſelbſt wollte für 
ſich keine erwerben; er war zufrieden, wenn 
die Aufgabe, die er zu tragen unternommen, 
ihn leidlich trug. — — 


Die europäiſchen Bienenzucht⸗Vereine 
und ⸗Verbände und ihre Fachblätter haben die 
Abſicht, die Geſamtheit der Imkerſchaft zu er⸗ 
faſſen und zu umſchließen; der Berufsimker 
ſitzt dabei faſt etwas „neben draus“. In den 
Vereinigten Staaten, wo die amerikani- 
ſche Schule der Bienenzucht ihre Heimat hat, 
verhält es ſich umgekehrt. Dort fällt auf den 
kleinen Mann, der ſich nebenbei mit weniger 
oder mehr klingendem Erfolg einige Bienen⸗ 
völker hält, kaum ein Sonnenſtrahl der An⸗ 
erkennung. 

Dieſer Gegenſatz zwiſchen amerinkaniſcher 
und europäiſcher Bienenzucht iſt aus der 
geſchichtlichen Entwicklung zu verſtehen. Er 
kann aber auch volkswirtſchaftlich begründet 
werden. Es ſei nur ne eines hingewieſen. 
Der Amerikaner erhält fein Obſt aus Obſt⸗ 
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pflanzungen, die von Fachleuten betrieben 
werden. Selbſtverſtändlicherweiſe wird dabei 
die Hilfe der Bienen herangezogen. Europa 
dagegen baut Obſt überall. Darum muß auch 
Bienenzucht überall betrieben werden, fei fie 
noch fo klein. So, wie die amerikanijde 
Bienenzucht betrieben wird, wird alle überjee- 
iſche Bienenzucht betrieben oder wenigſtens 
alle Bienenzucht der Kolonialländer. Der Groß⸗ 
betrieb ſinnt ſich ein Schema aus, das möglichſt 
gleichmäßig anwendbar iſt. Mit den liebe⸗ 
vollen Einzelheiten kann er ſich grundſätzlich 
nicht viel abgeben. Da im Großbetrieb ein 
gewiſſer „großzügiger“ Aufwand ohnehin 
ſelbſtverſtändlich ijt, lohnen am beſten Gmke- 
reien von mehreren Hunderten von Bienen⸗ 
völkern. Die europäiſche Bienenzucht iſt mehr 
eine Bienenzucht feiner Einzelanpaſſung ohne 
beſonderen Auſwand. Hier ſind am wirtſchaft⸗ 
lichſten Imkereien von gegen 30 Bienen- 
völkern. — — 

Für den Südoſten der Vereinig⸗ 
ten Staaten begann die Bienen: 
zucht im modernen Sinn im Jahre 1872. 
Ein gewiſſer Doe Shelton hatte ein Jahr vor⸗ 
her den Hauptmann Mac Intyre benachrichtigt, 
daß Bienenzucht für die Gegend in Betracht 
komme. Mac Intyre kaufte ein, was es bei 
A. J. Root zu kaufen gab — eine Honig⸗ 
ſchleuder war nicht darunter —, ſchiffte ſich 
nach Florida ein und landete an den Ufern 
des Halifax, da, wo heute die Stadt Dayton 
ſteht. Bald waren alle ſeine Beuten mit 
Bienen beſetzt. Er hatte ſie aus hohlen Bäumen 
der Umgebung. Schon Doe Shelton, der in 
Klotzbeuten imkerte, hatte jedes Jahr eine 
Menge ausgezeichneten Honigs nach Newyork 
geſandt. Nun taten Mac Intyre und Shelton 
ſich zuſammen. Mit der erſten Rückfracht aus 
dem Norden kam eine Honigſchleuder an. Mac 
Intyre betrieb neben der Bienenzucht eine 
Apfelſinenpflanzung. Es waren noch die zwar 
hübſch ausſehenden, aber ſauren einheimiſchen 
Apfelſinen Floridas. Nun, zwei Menſchenalter 
ſpäter, iſt dies alles anders geworden. — — 


In meiner Jugend ſtanden das Tal auf— 
wärts noch ſieben Mühlen hintereinander. 
Von ihren Kandeln (Holzkanälen) hingen im 
Winter rieſige Eiszapfen nieder. Die Häuſer 
ſtehen auch heute noch zwiſchen den Gärten 
und Villen. Aber keine Mühlräder drehen ſich 
mehr darin. Die Stadt iſt ins Gebirge hinauf— 
gewachſen. So geht auch hier ein Menſchen— 
alter nicht ſpurlos vorüber. Nur unſere 
Bienenzucht iſt uralt. Selbſt der Uebergang 
zur beweglichen Wabe, zur Honigſchleuder, zur 
künſtlichen Mittelwand find für fie Reine 
Aenderungen an Umfang oder Bedeutung, wie 
jie in einem Koloniallande möglich find. — — 

In franzöſiſchen Fachblättern geht gegen— 
wärtig ein Streit, der auch in unſern Fach— 
blättern zuweilen ging: Iſt die Schwalbe 
ein Bienenſchädling oder nicht? Die 
einen gehen ſo weit zu behaupten, durch 
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Schwalben kämen manchmal ganze Bienen 
völker um. Die Schwalben ſollen ihre Jungen 
mit den im Flug weggefangenen Bienen 
füttern. Andere wollen beobachtet haben, daß 
nur heimkehrende Bienen von den Schwalben 
angefallen würden, und man will gefeber, 
haben, daß gegen herannahende Schwalben die 
Bienenſtöcke förmliche Attacken reiten, daß die 
Vögel von den Bienen in den Kopf geſtochen 
und ſo vertrieben würden. Dagegen haben 
wieder andere verdächtige Schwalben wegge⸗ 
ſchoſſen und in den en nichts als Drohnen 
gefunden. Möglicherweiſe trifft bald mehr. 
bald weniger zu. Aber vordem ein Imker eine 
Schwalbe wegſchießt, wird er es ſich einigemal 
überlegen, ſofern er unter die weidgerechten 
Imker gerechnet werden will. — — 


Obwohl die Bienen Sonnenvögel find, ge- 
deiht die Bienenzucht mehr im 
Norden meiſt beſſer als mehr im 
Süden. Die langen gleichmäßigen Winter 
begünſtigen die Bienenzucht ebenſo wie der 
über Nacht mit Macht einſetzende Lenz und die 
auf einige Monate zuſammengedrängte Blüte 
von Flur und Wald, wie es alles den nordi⸗ 
ſchen Ländern eigentümlich iſt. In den dem 
Aequator naheliegenden Ländern kommen die 
Bienen nie recht zur Ruhe. Und dann machen 
verſchiedene Schädlinge, namentlich aber die 
Ameiſen, in dieſen Ländern Immen und 
Imkern viel zu ſchaffen. 


So wird im vlämiſchen Maandblad aus 
Braſilien erzählt, wie gegen ſie kein 
Mittel hilft, und ſelbſt die Anlage von Waſſer⸗ 
gräben vergeblich iſt. Die Ameiſen bauen ſich 
aus Grashalmen eine Brücke hinüber. Und 
dann beginnt der Aufzug in ſolcher Zahl, daß 


die Bienen machtlos ſind. 


Einen Tag vorher hat ein Imker den Stock 
noch im allerbeſten Zuſtande befunden. Nun 
iſt alles tot. Selbſt die Maden ſind aus der 
Zellen geholt. Dieſe bösartige Ameiſe iſt faſt 
2 Zentimeter lang. Sie N blaßgelb und bat 


einen ſchwarzen Kopf. Ihr wiſſenſchaftlicher 


Name iſt Iridomyrex humilis. 


Füttern braucht man die Bienen dort frei⸗ 
lich nicht. Etwas gibt es immer zu holen. 
ſelbſt in den Hauptwintermonaten Juni, Juli 
Im Auguſt bieten alsdann Apfelſinen⸗ und 
Eukalyptusblüten reiche Tracht. — — 


In Amerika wundert man ſich, daß im 
ſelben Maße, in dem die Scheibenhonig⸗ 
er zeugung zurückgeht, auch die Nachfrage 
danach ſchwindet. 

„Sollte dies die einzige Ware ſein, bei der 
die Seltenheit den Preis drückt?“ fragen 
Gleanings, — — 

Beuhne, ein Führer der auſtraliſchen 
Imkerſchaft, meint, guter Honig finde immer 
Abnehmer, abgeſehen vielleicht von einigen ſehr 
dunklen oder ſtrengen Arten. Die Schwierig⸗ 
keit beſtehe vielmehr darin, dem Berbrau⸗ 


6. Jahrgang, 2. Heft 


cher, der an einer beſtimmten Art Gefallen 


gefunden hat, dieſe danach wiederum 
zu beſchaffen. | l 

In den Ländern der amerikaniſchen Bienen: 
zucht iſt daher das Verſchneiden mehrerer 
Arten miteinander üblich. Dieſe Löſung ift 
jedoch febr grob und vielleicht unſachgemäß. 
llebtigens wird faſt mehr nach der Farbe 
is nach dem Geſchmack verſchnitten und ver- 
zauft. Wenn nun auch ſeit alter Zeit der 
honig teilmeife mit dem Auge gegeſſen wird, 
o ſollte hier offenbar anders vorgegangen 
verden. Ein Apfel iſt nicht ein Apfel, Honig 
licht einfach Honig. — — 

In Auſtralien wird auf einer Inſel 
umens Nauru Reinzucht der italieniſchen 
ziene betrieben. Auf dieſe Inſel dürfen auch 
Stenen italieniſcher Raſſe nur dann eingeführt 
verden, wenn ihre Raſſenreinheit durch ein 
taatlidjes Zeugnis des Urfprungslandes be- 
cheinigt ift. — — 
Beobachtungsſtationen, wie fie 
wn Imkerverbänden deutſchſprachiger Länder 
trieben werden, und namentlich in der 
schweiz, ſind in den Vereinigten Staaten 
licht üblich. Jedoch hat es der Bundesſtaat 
zo wa, deffen Bienenzucht überhaupt Be⸗ 
iehungen zur europäiſchen Bienenzucht auf⸗ 
beiſt, in 6 Jahren nach und nach zu 120 
stationen gebracht. — — 

Eine Betriebsweiſe, die, wie es heißt, der 
s chwärmerei ein für allemal ein Ende 
nacht, und zugleich die Bienen in einen 
oihen Zuſtand der Befriedigung verſetzt, daß 
ie mit weit größerem Schwung und 
veit größerer Kraft tätig find als es irgend 
onſt geſchähe, hat Wilder, der Führer der 
imkerfchaft des Bundesſtaates Georgia, 
kannt gegeben. Sie beſteht darin: alles, 
vas nicht Bienen oder Vorräte genug hat, 
ihne weiteres mit einem untadeligen Nachbar⸗ 
lk zu vereinigen; und alle Völker, die im 
zegriff find, übermäßig ſtark zu werden, fo- 
leich zu teilen, wobei der mit der Königin 
‘ebildete Ableger einen neuen Standort er- 
alt. ‘ 

Das ift alles. Durch diefe Betriebsweiſe er- 
eiht Wilder, daß er in feinem fonnigen 
süden die eigentliche Bienenpflege von gegen 
1000, auf mehrere Hundert Stände verteilten 
zienenvölker mit einem Handlanger zuſammen 


Die deutſche Biene 
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er weitere geſchulte Hilfe. Alle vierzehn Tage 
beginnt eine neue Runde durch die Bienen⸗ 
ſtände. — — 

Noſhinobu Tokuta, ein ja paniſcher Qes 
lehrter, hat über die in Japan einheimiſche 
Biene ein 28 Seiten ſtarkes Bändchen „Studien 
über die Honigbiene“ herausgegeben. Danach 
ſind Völker der apis indica-japonica ſchwächer 
als die unſerer mellifica. Sie kann mit dieſer 
nicht gekreuzt werden (was die indica doch 
kann?). Gegen Räuber verteidigt ſich die 
japonica ſchlechter als die mellifica, nur mit 
dem japaniſchen Hauptfeind der Bienen, der 
dortigen Horniſſe, wird ſie beſſer fertig als die 
mellifica. Die Bienen des Stockes ziehen fid 
beim Erſcheinen des in die Stöcke eindringen⸗ 
den Feindes dahin us und knäueln ihn 
ein. Das der mellifica geläufige Verfahren, 
die abhanden gekommene Königin durch Zucht 
aus Arbeiterbrut zu erſetzen. ſcheint der 
japonica fremd zu ſein. Daher werden ihre 
Völker leicht drohnenbrütig. Beweglicher Bau 
ſagt der japonica nicht zu, „die Erfahrung hat 
gelehrt, daß die Bienen den feſten Bau vor⸗ 
ziehen“. 

An die Stelle der angeſtammten japonica 
tritt in Japan immer ie die mellifica. 
Moderne Imker halten nur fie. — — 


In Gleanings bedauert ein nach Indien 
verſchlagener Amerikaner, daß die Rieſen⸗ 
biene, „dieſe wunderbare Honigſammlerin 
und Wachserzeugerin“, dem Menſchen noch 
nicht nutzbar gemacht ſei. Er ſieht nicht ein, 
warum ſie nicht wenigſtens in den Südſtaaten 
ſollte übergeſiedelt werden können. Die Nächte 
in Indien ſeien zuweilen kalt und der Tempe⸗ 
raturunterſchied von Tag und Nacht ſehr groß. 
Jede einzelne Arbeiterin dieſer Bienenart ſehe 
aus und fliege wie eine Königin der itali⸗ 
eniſchen Honigbiene. Als der Amerikaner ein 
Volk aus der Nähe beobachtete, warf ein Inder 
einen Stein gegen die Wabe. Die Bienen 
wurden bös und zerſtachen den flüchtenden 
Inder nicht glimpflich. Aber auch der ſach⸗ 
gemäß hufende Amerikaner erhielt 6 oder 8 
ſchmerzhafte Stiche. 

Die Rieſenbiene baut eine einzige Wabe, die 
faſt einen Meter breit und einiges länger iſt. 
An demſelben Baum kann man mehrere ſolcher 
Waben und alſo Völker antreffen. Auch unter 
überhängende Felſen baut die Rieſenbiene 
und fogar unter weit vorladende Torbogen 
von Tempeln. 


— — — EEE — — — 


über den Ankauf von Dienenvolkern. 
Von Georg Neuner, Dombühl (Mittelfranken). 


Wenn die Stachelbeerſträucher ihre Blüten 
ffnen, dann ift die günſtigſte Zeit für den 
Inkauf von Bienenvölkern gekommen. Die 
zefahren des Winters ſind überſtanden, und 
ie Natur deckt den Bienen allmählich den 


Tiſch. Die Entwicklung der Völker iſt ſchon 
ſo weit vorgeſchritten, daß ſich ihre Güte be⸗ 
urteilen läßt. 

Aber fajt alle Anfänger in der Bienenzucht 
ſind beim Ankauf eines Volkes auf die Ehrlich⸗ 
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keit des Verkäufers angewieſen. Darum ift 
es für ſie ratſam, nur bei einem Imker zu 
kaufen, deſſen Zuverläſſigkeit außer Zweifel 
ſteht, oder einen ſachkundigen Berater beizu⸗ 
ziehen. Es iſt überhaupt zu empfehlen, nur 
von einem gewiſſenhaften Bienenzüchter und 
nicht von einem ſtümpernden Bienenhalter 
Völker zu erwerben. Es beſteht ſonſt die Ge⸗ 
fahr, gleich mit dem erſten Volke eine Seuche 
einzuſchleppen, und zudem bereiten ſchlecht⸗ 
gepflegte Völker meiſt nur Verdruß. Darum 
ſpare die paar Mark nicht, die ein tüchtiger 
Imker für ein erſtklaſſiges Volk mehr fordert. 
Gerade die billigſten Völker werden oft zu den 
teuerſten. Sie benötigen immer und immer 
wieder Futter und bringen keinen Ertrag. 


Kaufe die Bienen in einer Gegend, die un⸗ 
gefähr das gleiche Klima und die gleichen 
Trachtverhältniſſe aufweiſt wie die deine, alſo 
am beſten in der Nähe. Dann ſind die Bienen 
den beſonderen natürlichen Verhältniſſen 
deiner Gegend angepaßt. Wenn möglich, er⸗ 
wirb einen Stamm, der ſchon von alters her 
in dem Gebiet gezüchtet wird. 


Haſt du keinen Fachmann zur Seite, ſo laß 
dir vom Verkäufer die ihm feilen Bienen⸗ 
völker öffnen. Richte dein Hauptaugenmerk 
aber nicht auf die vorhandenen Honigvorräte, 
ſondern auf das Brutneſt. Je lückenloſer und 
einheitlicher die Brutkreiſe ſind, deſto beſſer 
ijt die Königin und deſto mehr ift das Volk 
wert. Zähle auch die beſetzten Waben, damit 
du dir von der Stärke des Stockes ein Bild 
machen kannſt. Beobache, wie die Bienen 
höſeln. Emſiges Eintragen von Pollen läßt 
auch auf Güte des Volkes ſchließen. Beſieh dir 
die Bienen, ob ſie nicht gelbe Hinterleibs— 
ringe zeigen, was Italienerblut verrät, oder 
ob die grauen Binden auf den Hinterleibs— 
ringen nicht allzu breit ſind, was auf Krainer 
Abſtammung hinweiſt. Die dunkelften Bienen 
ſind die beſten; denn ſie ſind deutſcher Art. 
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Vergiß auch nicht, dir Gewährſchaft fü 
Seuchenfreiheit geben zu laſſen. 

Kaufe als Anfänger nicht bloß ein Voll 
Es kann nämlich leicht vorkommen, daß d 
mit dem einen Volk Unglück haſt oder daß e 
an deinen Imkerkünſten zugrunde geht. Muß 
du dann wieder von vorn anfangen, ſo könnt 
dir leicht dadurch die Imkerei verleidet werder 

Die gekauften Bienen befinden ſich ga 
häufig in verſchiedenen, meiſt veraltete 
Kaſtenformen; denn gewöhnli geben di 
Imker nur Bienen ab, um auch die alte 
Käſten loszubringen. Denke aber ja nich 
daran, mit längſt überholten oder mit ver 
ſchiedenen Beutenſormen wirtſchaften zu wol 
len. Wohne deine Völker in einheitliche, zei: 
gemäße Käſten um und zerhachke die alten 3: 
Brennholz. Es wird dir freilich ſchwer fallen 
denn du mußt tief in den Geldbeutel greifer 
und deine Frau wird darob zetern. Aber e 
macht ſich doppelt und dreifach bezahlt. Ein 
entſprechende Bienenwohnung iſt nämlich ein 
der Vorausſetzungen einer ertragreiche 
Imkerei. Und welche Freude iſt es, in leich 
zu behandelnden einheitlichen Beuten zu ar 
beiten, und wieviel Aerger und Mühe werde 
dadurch erſpart! 

Beim Transport der Völker genügt es nich! 
bloß die Fluglöcher mit einem Gitter zu ver 
ſehen. Die Bienen drängen nach ihrem ge 
wohnten Ausgang und verſtopfen ihn, ſo da 
eine Luftzufuhr überhaupt nicht mehr ſtatt 
findet. Es iſt notwendig, den Deckel ode 
die Türe nebſt dem Glasfenſter zu entferne: 
und dafür Luftgitter einzuſetzen. Müſſen di 
Bienen innerhalb ihres Flughreiſes verſtell 
werden, ſo darf man ſie nicht ohne weitere 
an den neuen Platz bringen. Die Flugbiene: 
würden zu ihrem alten Standort zurückkehren 
Es iſt deshalb erforderlich, die Bienen min 
deſtens 6 Wochen außerhalb ihres Flugkreife 
aufzuſtellen, damit ein neues Geſchlecht heran 
wächſt, das den alten Flughreis nicht kennt. 


Das Endziel der Leiſtungszucht. 


Zugleich eine Kritik der Leiſtungsprüfung. 
Von Walter Braun, Dipl. Handelsl., Anklam. 


In immer weiteren Imkerkreiſen gewinnen 
die Beſtrebungen der ſogenannten Leiſtungs— 
zucht (Königinnen aus den beſten Völkern) 
Anklang. Die deutſche Königin-Züchtervereini⸗ 
gung ebenſo wie O. K. Z. V., die mannigfachen 
Beiträge der Zeitſchriften zu dieſem Thema, 
nicht zuletzt auch die gewichtigen Stimmen füh— 
render Männer der Wiſſenſchaft ſuchen die 
Notwendigkeit der Königinzucht einzuprägen. 
Und wie überall, treten auch hier fcharfe Geg— 
ner dieſer Beſtrebungen auf, die der Leiſtungs— 
zucht gegenüber die Volksbienenzucht 
proklamieren. Dabei gilt der Kampf dieſer 


Gegner vielleicht weniger der Leiſtungszuch 
an ſich, als vielmehr den ſogenannten wiſſen 
ſchaftlichen Methoden der Leiſtungsprüfung 
wie fie beſonders durch Prof. Armbruſte 
und ihm naheſtehende Kreiſe im Arch. f. Bie 
nenkunde aufgeftellt worden find. Nicht gan 
mit Unrecht wird darauf hingewieſen, daß mi 
all dem zeitraubenden Apparat ſchließlich rech 
wenig Poſitives für die praktiſche Imkerei fid 
ergibt (febr richtig! D. Schriftl.) und in der Cat, der un- 
befangene Beobachter, der vor dem Wort , Wiffen- 
Schaft“ nicht gleich bis ins Mark erſchauert, kann fid 
des Eindruckes nicht erwehren, daß hier, wie 


— 


— 
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Profeſſor Dr. v. Ebert im Erlanger Jahr: 
buch I, 106, es ausdrückt, „mathematiſche, ſta⸗ 
tiſtiſche und ähnliche Probleme mit unzu⸗ 
reichenden Mitteln zu behandeln ver⸗ 
ſucht ſind“. Unzweifelhaft iſt, daß die geringen 
Ergebniſſe dieſes gewiß dankenswerten Bee 
mühens darin zu ſuchen ſind, daß die Mittel 
und Wege, auf denen man dem Ziele näher 
zu kommen verſucht, viel zu unzureichend ſind. 


Im Vorderggrunde ſolcher Unterſuchungen. 
wie ſie z. B. im Arch. f. Bienenkunde V, 7/8, in 
einer Artikelſerie über bienenzüch⸗ 
teriſche Wertzahlen von F. Brün⸗ 
nich und anderen unternommen worden ſind, 
ſtehen in der Regel die Erträge, die von 
den verſchiedenaltrigen Königinnen jeweils in 
verſchiedenen Jahren erzielt worden ſind. 
Ueber dieſe Erträge wird allein tabellenmäßig 
Buch geführt und dann daraus Schlüſſe ge⸗ 
zogen über die Güte der Königinnen, und u. a. 
auch die Frage zu beantworten geſucht, ob es 
vorteilhaft iſt, noch dreijährige 
Königinnen auf dem Stande zu 
halten. Gewiß wird es zunächſt ſcheinen, 
als ob ſolche auf genauen Buchungen beruhen⸗ 
den Ergebniſſe unantaſtbar und äußerſt wert⸗ 
voll ſind für die praktiſche Imkerei. Bei nähe⸗ 
rem Zuſehen a fi ſchwerwiegende Be⸗ 
denken dagegen. (Die Erfahrung beweiſt, daß man jede 
gute Königin ausdienen laffen foll auch wenn fie 3 od. 
mehr Sabre alt wird! D. Schriftl.) 


In einem Aufſatz Vererbung und 
Züchtung (Erlanger Jahrbuch Jahrbuch I. 
67 ff.) macht Prof. Ritter v. Ebert mit 
Recht darauf auſmerkſam, daß „ein Wirtſchaf⸗ 
ten mit nur ein: oder zweijährigen Königin⸗ 
nen“ einen um zirka 30 Prozent größeren Auf— 
wand verurſacht“, und nennt es „eine wirt⸗ 
ſchaftlich wichtige Forderung der Praxis an die 
Theorie“, Klarheit zu ſchaffen über das Lei⸗ 
ſtungsverhältnis von Königinnen verſchiedenen 
Alters“, S. 10. Hier haben wir alſo auch die 
Forderung nach dem Leiſtungsverhält⸗ 
nis von Königinnen verſchiedenen 
Alters, der die Leiſtungsprüfung Rechnung 
zu tragen ſich bemüht, aber auch gleichzeitig 
den Hinweis auf den unter Umſtänden 
größeren Aufwand. Und das iſt der 
Punkt, der bei dieſen Leiſtungsprüfungen und 
vor allem den Folgerungen, die aus ſolchen Be⸗ 
rechnungen gezogen werden, faſt gänzlich außer 
acht gelaſſen wird. Den Grund dafür glaube 
ich in der Unzulänglichkeit der Mittel zu ſehen, 
der ſich die betreffenden Forſcher bedienten. 
Mit dem Hilfsmittel der einfachen Buchfüh⸗ 
rung iſt dieſen Dingen nicht beizukommen. 
Doch ich will dieſen Gedanken hier nicht wei⸗ 
ter ausfpinnen, ſondern nur verſuchen, das Ziel 
klar herauszuſtellen. das allen dieſen Leiſtungs⸗ 
prüfungen und damit der Leiſtungszucht letzten 
Endes vorſchweben muß. 


Es heißt eben nicht bloß, wie es gewöhnlich 
proklamiert wird, Mehrerträge ers 
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wirtſchtften. Einzig auf dieſe Mehr: 
erträge fasziniert den Blick heften, bedeutet, 
das wirkliche en der Leiſtungszucht nicht 
jeben. Das Ziel aber heißt nicht einfach 
Mehrerträge an Honig, fondern hohe 
Reinerträge aus den Völkern und aus 
dem Geſamtbetrieb herausholen durch 
die Verbeſſerung der Völker. Rein⸗ 
erträge alſo. Und Reinerträge find bekannt- 
lich Bruttoerträge abzüglich der Aufwands⸗ 
betrage. — 


Bei allen Berechnungen, die mir bei der Lei⸗ 
ſtungszucht zu Geſicht gekommen find, werden 
aber zur Beurteilung nur die Bruttoerträge 
verwandt, die die Königinnen lieferten. Und 
das ift falſch; Mehrerträge nutzen betriebswirt⸗ 
ſchaftlich gar nichts, wenn ſie mit einem der⸗ 
artig hohen Aufwand verknüpft ſind, daß ein 
größerer Reinertrag dabei doch nicht heraus⸗ 
Rommt. Erſt wenn, und ſoweit dies der Fall 
iſt, iſt Leiſtungszucht anzuſtreben, und vor 
allem auch eine Antwort möglich auf die Frage. 
ob es vorteilhaft — rentabel ift, Böl: 
ker mit dreijährigen Königinnen 
regelmäßig um zuweiſeln. 


Wir müſſen uns alſo frei machen von dem zu 
engen Geſichtspunkte der Königinzucht und der 
zweijährigen Umweiſelung nur aus dem 
Grunde, weil Mehrerträge dadurch 
nachge wieſen werden. Ich betrachte, 
wie ſchon öfter ausgeſprochen, die Imkerei als 
einen organiſchen Betrieb, bei dem alles in- 
einander übergreift und zu dem Zweck zuſam⸗ 
menarbeitet, um am Ende einen möglichſt 
hohen Reinertrag abzuwerfen. Dabei ſcheuen 
wir uns keineswegs, an der einen Stelle — 
etwa für Königinzucht — einen Mehrauf⸗ 
wand in den Betrieb hineinzuſtechen. um 
einen Mehrertrag herauszuwirtſchaften: 
Gemäß . Auffaſſung aber verlangen wir 
Rechnungslegung auch über tiefen Auf- 
wand, nicht bloß über den Ertrag. Erſt 
dieſe Art von Rechnungslegung geſtattet uns 
Folgerungen zu ziehen hinſichtlich der Mağ- 
nahme, die zur Steigerung der Rentabilität 
des Betriebes zu unternehmen iſt. Erſt ſie gibt 
uns auch die richtige Antwort auf die ein: 
gargs geſtellte Frage nach dem wirtſchaft⸗ 
liben Nutzen verſchiedenaltriger 
Königinnen. Ueber dieſe und alle ande— 
ren Fragen, die mit der Rentabilität des Stan— 
des zuſammenhängen. Denn dieſe iſt es, auf 
die es bei allen betriebstechniſchen Maß— 
nahmen ankommt. Sie alle haben nur Sinn 
und Zweck, ſoweit fie die Rentabilität ſteigern 
oder ſichern. Das iſt das Endziel aller 
Maßnahmen, auch der Leiſtungs⸗ 
zucht — und weil es das ift. muß der Imker 
auch imſtande ſein, die Wirtſchaftlichkeit ſeiner 
Maßnahmen nachzuprüfen vermittels möglichſt 
genauer und ſicherer Methoden. Mit einem 
Wort: der Imker muß betriebs⸗ 
wiſſenſchaftlich geſchult werden. 
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An unfere Lefer! 


Um unferm neuen Seitenſchieber weitere Verbrei- 
tung zu geben, den Sweivolkbetrieb ju fördern, die 
neuen Broſchüren bekannt zu machen und für unfere 


Geitſchrift zu werben, wollen wir unfern Cefern Gele- e 


genbeit geben, einen der nachfolgend aufgeführten Ge- 
genftande um den Preis von einer Mark mit ein 
wenig Glück regelrecht zu erwerben. Es handelt fic um: 

1. einen vollſtändigen Seitenſchieber neueſter Aus- 


führung | 
2. einen Meiſterſtock nach Schul; 
3. eine vollſtändige Sanderbeute 
4. einen Oberlader mit Wuffaskajten 
5, einen Langwaben korb 
6. ein Gausneſt nach Dahnke 
7. zwei Herbſt'ſche Wahen 
8. wee Roppenbagen - Cinkranzer mit Suß und 
a 


9. 20 Bienenhauben aus Noßhaar mit Stoffbeſatz 
. 50 Reinarz Broſchüren über den Seitenfchieder 
neuefte Auflage 1925 
11. 10 einzelne hg Kunſtwaben 220X350 mm 
12. 11 Dabnke Broſchüren Auflage 1925 
Sujammen find dies Joo Nummern, welche einen 
Wert von 500 Goldmark ausmachen. Wir miiffen 
dieſe Gegenjtände, die fih am Lager befinden, regel- 
recht kaufen und bezahlen. 
Gewinn dabei herauskommen, es ſoll nur der eingangs 
erwähnte Zweck erreicht und unfern Leſern eine Ab- 
wechslung geboten werden. Das Rechenexempel muß 
reſtlos aufgehen. ; 
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Lüneburger Stülper unmittelbar vor dem Abzugig 
des Schwarmes 


Es kann für uns kein 


! 


Seder Lefer, der mit einliegender Gablkarte ein 
Mark überweiſt, hat damit die Möglichkeit, eine: 
der genannten Gegenſtände zu erwerben. 

Die aufgeführten Raften etc. find mit einer Numme 
verſehn. die zwiſchen 1 und 500 liegt. Die Zablkarten- 
abſchnitte werden der Reihe nach, mie fie be 
uns eingeben, mit einer Nummer verfehn. Derjenig 
Einfender, deffen Cingangsnummer mit einer der Ge- 
genftandsnummern übereinftimmt, erhält den Rafter 
oder was es nun aus der QAufftellung fein mag, zu- 
gefandt. Bedingung ift hierbei ſelbſtverſtändlich, daf 
auf dieſe Weiſe 500 Mark eingehen. Geht wenige 
ein, Jo miiffen die Preiſe der Anzahl nach herab ge- 
Jest werden, fo zwar, daß wir einerſeits gedeckt fini 
und andererſeits für uns kein Gewinn bleibt. 

Da von 500 Einſendern notwendigerweise 100 Preis- 
träger fein müſſen, fo kann der Entſchluß nicht ſchwen 
fallen. Alle, die nicht Preisträger geworden find, er- 
halten je 50 Stück hochfeine gummierte Honigetiketter 
poſtfrei jugeſtellt. Der Verſand beginnt am 10 
April 1925. Es wirft alfo niemand eine Mark ein- 
fach weg! Bedingung ift, daß wenigſtens das erft 
Quartal-Bejugsgeld entrichtet ift. Die Namen de 
Preisträger werden in Nr. 5 bekannt gemacht. 

Wan benütze die einliegende Sahlkarte ans- 
ſchliehlich für diefen Zweck. Name, Wohnort 
Poſtauſtalt und die Eiſenbahnſtation des Ciu. 
fenders ift deutlich anzugeben, damit in der Zu. 
ftellung keine Verzögerung eintritt. 


Sür diejenigen, die es angeht! 
Liebe Imker! 


Das Leben ift weder eine Kinderbemah: 
rungsanſtalt, noch ein Verſorgungsheim für 
Greiſe, die endlich der wohlverdienten Rub: 
pflegen möchten. Das Leben iſt ein Kampf 
Ein Kampf, in dem ſich letzten Endes immer 
der durchſetzt, der kräftig iſt. Es wird daher 
kaum ein Fehler ſein, wenn einer, der das 
erkannt hat, ſich rechtzeitig für dieſen Kampf 
trainiert. Aber man kämpft in dieſem Kamp 
ums Daſein nicht mehr mit den Fäuſten 
ſondern mit Energien, die man aus ſeinem 
Herzen und aus ſeinem Charakter holt. Da: 
raus folgt, daß man fein Herz ſtark und feiner 
Charakter feſt machen muß, wenn man mit 
einiger Ausſicht auf Erfolg dem Feinde ans 
Leben will. Wer aber iſt der Feind? Unſer 
Feind iſt der, der es auf das abgeſehen hat. 
was unſerem Herzen wert iſt. Je nach der 
Bedeutung und Größe der Dinge, an die wir 
unſer Herz hängen, werden wir deshalb große 
oder kleine Feinde haben. 

Der eine verteidigt ſein liebes Ich, der 
zweite ſein Vaterland, der dritte ſeine Kunſt 
oder andere Ideale, der vierte vielleicht eine 
Frau und der fünfte nur. ein, wer weiß auf 
welche Art zuſammengeſcharrtes Bankdepot! 
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Se kleiner der Feind fein wird, dem man 
bekämpft, um fo armſeliger werden auch die 
Waffen fein, deren man ſich bedienen muß, 
um ihn zu ſchlagen. Es gibt Menſchen, die 
mit ihrem Herzen, und es gibt Menſchen, die 
nur mit ihrem Verſtand kämpfen. Es gibt 
aber auch Wegelagerer, die aus dem Hinter⸗ 
halte der Verleumdung vergiftete Pfeile auf 
die Wahrheit ſchießen, die fie haſſen. Das find 
keine Feinde, ſondern nur Dummköpfe. Sie 
ahnen nicht, daß Lügen ſtumpfe Waffen ſind 
und daß die Wahrheit unverwundbar iſt. 


Iſt es wahr, ſollen wir unſeren Feind auch 
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lieben? Daß wir ihn achten, das iſt das 
mindeſte, was er von uns verlangen kann, ſo⸗ 
fern er ein Feind iſt, mit dem wir uns vor 
uns ſelber ſehen laſſen können. Iſt er aber 
gar ein Feind, der unſeren inneren Kräften 
die höchſten Proben aufgibt, dann werden wir 
kaum umhin können, ihn auch zu lieben. Wir 
lieben in ihm unſere eigene Kraft, die er da⸗ 
vor bewahrt, an Nichtigem zu erſchlaffen. Er 
iſt Ber, der uns bormärts treibt. Und auf: 
warts! 


Darum, verzage keiner, es geht nur durch 
Kampf zum Siegl! 


— — — — 


Volks- Bienenzucht und Imkerei in großen Mobilſtöcken. 


Max Knack, Hegemeiſter i. N. in Kla dau 
(Freie Stadt Danzig). 


Heinrich Gahl ſchreibt in einem Gedicht 
„Volks⸗Bienenzucht“, welches er meiner Sache 
widmete: 


„ . . . Und ein ſtilles Eckchen, fo en ge: 


Das hat der Vater am beften genützt. 

Er gab es den Bienen; die ſchaffen nun 

Zum Wohlſtand des Hauſes und one nicht 
ruhn.“ — 


Dies Wirken „der kleinen Süßigkeits⸗ 
kramer“, unferer lieben Bienen, „zum Wohl- 
ſtand des Hauſes“ unterſtützen wir, wenn die 
Bienen die allerbeſte, die Wärmeentweichung 
verhindernde, dabei einfache bienen⸗ 
gemäße Wohnung erhalten, wenn jede 
Wabe derſelben, in einem Rähmchen im rich⸗ 
tigen Maß, in der richtigen Form und wenn 
dieſe Rähmchen in der richtigen bienengemäßen 
Zahl gegeben werden, wenn bei der Bewirt⸗ 
Ihaftung Kunſtwaben gegeben, im Honig- 
raume niedrige 3,7 em⸗Dickwaben in der rich⸗ 
rigen Zahl verwandt werden und die Wohnung 
fo geformt iſt, daß die Feuchtigkeitsbildung 
verhindert wird und die Luftzuführung gut iſt. 


Das alles gibt den Bienen mein Volks- 
bienenſtock, das gibt ihnen meine Betriebs⸗ 
weiſe, und darum gebührt dieſen ein Platz an 
der Sonne. Wenn meine Ymkerkollegen mir 
in größerer Zahl wie bisher helfen, meine 
Sache zur Volksſache zu machen, nähern wir 
uns dem, was Heinrich Gahl an anderer Stelle 
des oben erwähnten Gedichtes ausſpricht: 


„. . . . Und wo auch die Sonne nur ſcheinen 


mag, 
Summt's Bienlein hinein in den jungen Tag 
Und ſchafft ſo fleißig und unbeirrt 
Und trägt zuhaufen, wo alles girrt. — 
Ja ein Bienenhaus, und fets auch klein. 


Gehört in den lachenden Sonnenſchein! —“ 


Wir haben in den meiſten Städten voll⸗ 
ſtändig genug Bienenvölker, in vielen ſogar 
Uebervölkerung, fo daß ich es den dort 
imkernden Kollegen nachempfinden kann, daß 
fie Kun ft bienenzucht treiben, daß fie vor der 
Haupttrachtzeit mit Brutbeſchränkung wirt-“ 
ſchaften. Auf dem Lande iſt das anders, da 
kommen wir mit meiner Betriebsweiſe und 
gang befonders auch mit meinen Volksſtöcken 
weiter. 


Die vom Stock mit doppelwandigem 
Honigraum verdrängte alte Anferti⸗ 
gungsart. (Auch der Flechtſtock war 
früher im Honigraum einfachwandig, er 
iſt innen ſo angefertigt wie dieſer. Der 
Preßſtock hat jetzt auch einen doppel⸗ 
wandigen Honigraum.) 


Dieſe Volksſtöcke, auch die Ein⸗ und Mehr: 
beuten derſelben in Holzausführung, auf 
welche ich noch weiterhin zurückkomme, haben 
mir über % Jahrhundert und meinen Anhän⸗ 
gern, welche ich auf etwa 5000 deutſche Imker⸗ 

olleginnen und Imkerkollegen ſchätze, das 
Imkern zum Hochgenuß gemacht. In Nor⸗ 
wegen ſoll nach den Mitteilungen einer Bie⸗ 
»nenzeitung faſt allgemein in meinen Stöcken 
(in der Preßausführung) geimkert werden. 
Schattenſeiten, welche die Flechtausführung 
früher hatte, ſind A Gn den Honiy: 
räumen habe ich die Halbwaben ganz fallen 
laſſen und die Deckbrettchen durch ein Schub⸗ 
brett aus Weichlaub⸗ oder Fichtenholz erfekt, 
der das Einbringen des Schwarmes zum Kin⸗ 
derſpiel macht. 


Die bewährteſten meiner Stöcke ſind die mit 
7 Gerſtungbreitwaben im Brutraum, der nicht 
verengt und nur durch rechtzeitiges Geben der 
3,7 em Dickviertelwaben und Bauen in einem 
4 em hohen Unterraume indirekt erweitert 
wird. Die Anwendung und Verbreitung diefer- 
einfachſten aller rationellen Betriebsweiſen 
nenne ich VBolks⸗Bienenzucht. Dies ift der rid- 
tige Weg zu derſelben! Ein Geſinnungsgenoſſe 
(Karl Steinweller⸗Königsberg), der einen Bie- 
nenkaſten auf gleicher Grundlage formte, wie 
fie meine Volksſtöcke haben, ſchreibt vom 
Brutraum mit den 7 Gerſtungbreitwaben in 
Kaltbau: „Sie geſtatten den Bienen das Nach⸗ 
zehren in den Winterläger⸗Wabengaſſen, ohne 
dieſe (Nachteile des kleinen Wabenmaßes) ver- 
laſſen zu müſſen, gewährleiſten dadurch ideale 
und beſte Ueberwinterung, ſie genügen auch 
der fruchtbarſten Königin zur Eierablage, ge⸗ 
währleiſten alſo dem Bien die günſtigſte Früh⸗ 
jahrs⸗ und Sommerentwicklung und zwingen 
ihn bei genügender Enge und Weite, den Honig 
in den Aufſatzkaſten (bei meinen Stöcken in 
den Oberraum) zu tragen. nachdem er die 
Futterkaputze Streiſen in den 7 Wabenenden 
angelegt hat“ — 
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Ich hatte {hon als Kind, ſpäter als 14- bi 
16jä riger Junge, inſofern gute Lehrmeiſter, al: 
ich bei meinem Vater und ſpäter bei eine 
Schwager in Mobilſtöcken fah, wie es n 
gemacht werden muß; hi i 


Bruträume erkältet wurden, wenn man fie z 
früh gab oder daß unnötiger⸗ oder gar ſchäd 
licherweiſe der frühe Honig im Uebermaß 
die Bruträume gebracht wurde, wenn man ſi 
fpäter gab, mein Schwager imkerte dagegen i 
Stabilſtöcken (in Strohkörben) ganz vorzüg 
lich. Ich ſah dann 1886 im Manöver Bienen 


Durch Formung meiner Volhsſtöcke habe i 
alles Gute, was die Strohkörbe boten, in ein: 
vollſtändig mobilen Bienenſtock hineingeleg 


‚ Seit 1893 bin ich Imker. 1899 veröffentlich 
ich meine Betriebsweiſe, das allmähliche H 
klettern mit Viertelwaben⸗, mit niedrige 
37 em Dickwabenſchichten in der 1. Aufla 
meiner Broſchüre „Volksbienenzucht“. in 

ich meinen „Volksbienenſtock“ als Flechtſto 
Ständer bekanntgab. 1901 folgte meine Ergä 
zungsbroſchüre „Imkererfahrungen mit Kor! 
ſteinplatten, Holzblattwaben in Nutenſtabfa 
fung, 3, m ausgel uuten Viertel und Halbräh 
chen (letztere mit Querleiſte e). Abſperrgitte 
deckbrettchen und -waben, Roniginfangappar 
ten und einer Tränke, welche den Bienen 


zucht als Broſchüre, Formung meiner Glen 
abſtandsbügel für die Rähmchenecken, wel 
meine Volksbienenſtöcke nun auch zu gut 
Wanderſtöckhen machten. (Der Kopf dieſes a 
den unteren Seitenſchenkeln angebrachten Sr: 
gels trifft ſtets die Unterleiſte des Rähmcher⸗ 
auch wenn fic) letzteres infolge der unebenen 
Strohwandung ſeitwärts verſchiebt.) | 


1905, alfo 6 Jahre nach der erſten Beröffent: 
lichung meiner Betriebsweiſe, kam Becker mi: 
feiner Zwiſchenbeute heraus. Imherhollegen. 
welche Dickwaben ohne Abſperrgitter zw 
ſchenſetzten“, hatten zu viel über Beltiftun; 
derſelben zu klagen. Ich betone. daß ich jede⸗ 
Zwiſchenſetzen niedriger Dichwaben und jet: 
vollſtändige Entleerung des Honigraumes ver- 
werfe. Beſtiftungsgefährdet find nur die ur- 
teren Dickviertelwaben, vom Flugloch gerechnet! 
die 3. bis 6., wenn man den Honigraum au 
ſpät gibt, diefe muß man ſtets durch ball: 
gefüllte erſetzen, wenn man ſie voll entnimmt 
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u 
Gleitabſtandsbügel für die unteren 
Rähmchenecken in Strohſtöcken. 


1907 formte id) meine Volks⸗Bienenſtöcke als 
Breitwabenſtöcke und machte Gerſtungs „Thü⸗ 
ringer Lagerbeute“ durch Hochführen der Auken- 
wände des Brutraums zu einem Stock, der 
auch im Freiſtand verwandt werden kann. Die 
hochgeführten Außenwände des Brutraums 
bilden den oberen Honigraum, meine Abſperr⸗ 
gitterwabe grenzt einen unteren Honigraum 
nach hinten hin ab. Der Honigraum wird mit 
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3,7 em Dick⸗Viertelwaben gefüllt und kann mit 
Hilfe eines Abgrenzkloßes beliebig groß gege- 
ben werden. Ich nenne ihn meinen „Thürin⸗ 
ger Breitwabenſtock“ und bringe damit und 
mit der Inſchrift „Gerſtungſcher Brutraum“ 
auf der Abbildung zum Ausdruck, was an dem 
Stock Dr. Gerſtungs geiſtiges Eigentum iſt. 
1908 gab ich meinen Volhsſtöcken auch die 
Holzausführung. 1910 verarbeitete ich die 
beiden Broſchüren „Volksbienenzucht“ und 
„Imkererfahrungen“ zu einem Buch, 3. Auf- 
lage der Volksbienenzucht, und betitelte es: 
„Volks⸗Bienenzucht und Imkerei in großen 
Mobilſtöcken“, 1917 folgte die 4. Auflage, der 
ich 1924 einen „Loſen Anhang“ gab, in welchem 
ich mitteilte, in welcher meiner Formungen 
und in welcher Verpackung man den beſten 
Bienenſtand erhält. 


Ein jeder gute Bienenſtand, 
Bringt Segen in das Vaterland! 


(Fortſ. folgt.) 


Bienenzucht vor 125 Jahren. 
(Fortſetzung aus Nr. 2.) 


In zehen bis zwölf Tagen iſt eine junge 
Biene fliegend, und wenn ein ganzer Schwarm 
vorhanden iſt, müſſen ſie mit ihrem jungen 
König fort und werden von den Alten ausge— 
trieben. Das gewiſſeſte Zeichen zum Schwär⸗ 
men iſt, wenn eine Biene ſelbigen Tag wenig 
flieget und die vorliegenden Bienen ſich faſt 
nicht regen, da die dabeiſtehenden doch fleiſig 
ſind. Auf einen Frühregen ſchwärmen ſie gern; 
bisweilen ziehen ſie wohl aus, aber auch 
wieder heim in den alten Korb. Wenn die 
Bienen wirklich ausſtoſen wollen, laufen ſie 
zum Flugloch auf den Flugbretern ganz ſchnell 
heraus, kehren aber bald ſchnell wieder zurükk. 
Auf dem Flugbret hüpfen ſie über ſich, als 


wenn fie das Fliegen erproben wollten. Sie - 


machen einen kleinen Cirkelflug vor der Mün⸗ 
dung des Korbes und ein Getöß. Sobald aber 
der König herauskommt, eilen ſie mit der 
gröſten Geſchwindigkeit aus dem Korb heraus, 
verſammeln fih in der Luft in einem grofen 
runden Kreis, ſangen ſich an irgendwo anzu— 
legen und in einen Klumpen zu faſſen und au 
verſammeln. Wenn ſie ſtoſen, muß man mit 
einem Bekken, Senſe oder was man haben 
kann, ein feines Getöß machen, doch nicht Zar 
zu laut, wovon ſie ſich in die Luft ſchwingen und 
in der Höhe in die Irre gerathen. Wenn ſie 
ſich aber anhängen, muß man ſie nicht lange 
in der Sonne hängen laſſen, ſondern alsbald 
faſſen oder ſchöpfen. Wollen ſich die Schwärme 
nicht anlegen, iſt die vornehmſte Urſache dieſe, 
daß ſie keinen König haben, weil er etwa 
ſeiner kurzen oder durch eingelegte viele Brut— 


ener an den alten Waben ganz zerfezzten 
Flügel wegen nicht gut fliegen kann, oder et⸗ 
liche Schritte davon in langes Gras zu Bo⸗ 
den gefallen iſt. Er muß daher mit Sorgfalt 
wieder aufgeſucht werden; findet man ihn, 
jo muß er zu dem Bolk hingeſezzt werden, fo 


» wird fih auch der ganze Schwarm ſogleich da- 


ſelbſt verſammeln und anlegen. 

Iſt der König verlohren, kehrt der Schwarm 
meiſtens wieder in ſeine vorige Wohnung zu— 
rükk und ſchwärmt ohne einen König ſobald 
nicht wieder. Es legen ſich zwar mannigmal 
die Schwärme zuſammen an einen Klumpen; 
ehe ſie aber in den Korb eingefaßt werden, 
oder wenn ſie ſchon in den Korb gefaßt oder 
geſchöpft ſind, begeben ſie ſich in ihre alten Woh⸗ 
nungen zurükk. Hieraus ift ſehr deutlich zu 
erkennen, daß das Wiederheimziehen der 
Bienen allein die Abweſenheit eines Königs 
zum Grund habe, welcher etwa währendem 
Schöpfen beſchädigt, gequetſcht oder in ein 
Spinnengewebe gerathen iſt, oder ſich ver: 
irrt hat und ihm ſonſt ein Unglükk begegnet 
iſt, und daß eben dieſes die Haupturſache ſey, 
warum die Schwärme nicht in einem leeren 
Korbe verbleiben wollen. Er ereignet fid bis- 
weilen auch, daß, wie man glaubt, ein Bienen: 
jtokk feinen Vor- und Nachſchwarm zugleich 
ſchwärmt, welches meiſtentheils auf 8 Tage 
lang anhaltendes Regenwetter geſchiehet. In⸗ 
dem nun der mehrere Theil des Schwarms ſich 
anleget, ziehet ſich von demſelben ſogleich der 
meiſte Theil wieder in feinen Korb zurükk. 
wobei die Bienen an ihrem Klumpen unge— 
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Wollen Sie dieses Bild verstehen und 
Nutzen daraus ziehen so bestellen Sie: 


Neuzeitliche imkerei 
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wöhnlich ſtark untereinander herumkrieden, 
und es ſcheint, als wenn der ganze Schwarm 
entfliehen wolle. Will man ſolchen wieder 
heimbringen, 0 faßt man ihn in ein kleines 
hierzu taugliches Körblein, und läßt ihn bis 
auf den Abend an ſeinem Ort ſtehen, wo er 
ſich angelegt hat. Um die Abendzeit ordnet 
man eine Wanne vor dem alten Bienenjtokk, 
aus dem er ausgeſchwärmt iſt, ſo, daß der 
Vordertheil der Wanne an das Flugloch an⸗ 
paſſe. Hierauf ſchlägt man dieſen kleinen 
Schwarm aus ſeinem Körblein auf einmal auf 
die Wanne heraus, ſo kriechet das ganze Volk 
gar gern und ohne Widerſtand in ſeinen vo⸗ 
rigen Korb hinein. Will man aber einen 


Von ſolchen Nachſchwärmen, welche in Form 
eines Sterns ihre Waben gebauet hatten, be 
kommt man immer die mehreſte Angah: 
junger Schwärme, und in einem fruchtbaren 
Jahre drei derſelben, nemlich um Pfingſten 
einen mittleren Vorſchwarm, zu Anfang des 
Junius den erſten Nachſchwarm, und um Peter 
Paul den zweiten, wovon der erſtere Nach 
ſchwarm, der in einen mittelmäſigen Korb ge 
faßt ift, zu Anfang des Julius ſelbſt ſchwar 
met und einen ſo genannten Jungferſchwarm 
hervorbringt, wodurch man in einem Sommer 
4 Schwärme erhält, welche alle wohl gerathen. 
und durch diefe fruchtbare Art können gans: 
Bienenſtände erfüllet werden. Goldenfall- 


ſolchen kleinen Schwarm, weil es noch zeitlich 
im Frühjahr iſt, dennoch beſonders auf dem 
Stand behalten, ſo kann er mit einem 
ſchwachen Nachſchwarm nach der Zeit ver⸗ 
ſtärket und copuliret werden. 


Es ſind daher die groſen Vorſchwärme nicht 
wirkliche Vorſchwärme allein, ſondern ſie 


hält man zwei mittelmäſige Körblein in Ye: 
reitſchaft und faffet in den einen den aus- 
warts darnebenſizzenden Theil des Schwar⸗ 
mes darein, das übrige Volk aber in den an- 
dern Korb, und ſtellet fie mit einem Tuch be- 
dekkt nebeneinander in den Schatten: hier⸗ 
durch bekommt man bisweilen wohl zwei be 
fondere aber febr kleine Schwärme in 


Körblein; weil aber keiner ſtark genug iſt. 
Ruppelt man fie am Abend in einen tauglichen 
Korb zuſammen. Ereignet es ſich aber, dar 
junge Schwärme, ehe fie ſich anlegen, auf und 
davon fliegen, fo ift es eine Anzeige, daß fie, 
wie die Bienen zu thun pflegen, anderwärts 
ſchon etwa in ausgeſtorbenen Bienenkörben. 
in welchen noch Waben befindlich ſind. oder 
ſonſt bei ſchwachen und königloſen Bienen 
ſich eine Wohnung auserſehen haben, oder in 
alte hohle Bäume ziehen wollen. Kann ihnen 
der König nicht nachfolgen und muß ſich von: 
Volk abſondern, ſo flattert er auch ſo weit er 
kann, und geräth etwa unter Dächer, alte 
Mauern, Bäume oder Hekken im Feld, wo jie 
ſich anlegen und von fremden Perſonen ac: 
funden werden. Dieſe Flucht der Bienen wird 
auch oft von unerfabrnen Bienenleuten ver⸗ 
urſacht, die die Schwärme zu lange in der 
Sonnenhizze hängen laffen, oder zu bald 
ſchöpfen wollen, ehe fie ſich völlig angelen! 
haben, oder wenn ſie währendem Schwärmen 
und Ausſtoſſen Sand oder Erde über ſich un— 
ter ſie werfen, oder auch unter dieſelben einen 
ſtarken Rauch machen und ſie vertreiben, daß 
ſie ſich verwirren und in die Höhe begeben 
Denn wer Bienen halten und mit ihnen um— 
gehen will. muß fie lieb haben, fauber und 
nüchtern ſeyn. und nicht Tabak. Wein oder 
Brandwein ſtinken, welches lezstere die 
Bienen nicht leiden können. Ehe man nun 
Bienen in die Körbe faßt, ſo müſſen dieſe mit 
Fenchel und Meliffen, oder in Ermangelung 
derſelben mit Taubneſſeln ausgerieben, in der 
Mitte aber ein Creuz von Holz durchgeſtekkt 
werden, welches den Weffel tragen hilft, dak 
er nicht abſchießt. 


Vom Schöpfen und Faſſen der Bienen in 
den Korb. 


Dieſe Materie ſteht mit der unmittelbar vor— 
hergehenden in genauer Verbindung. Die 


haben zugleich auch den Nachſchwarm zuweilen 
unter ſich begriffen, welches daran erkannt 
werden kann, wenn ſich die Schwärme in ge— 
doppelter Traubengeſtalt anlegen. Man kann 
auch 2 Schwärme daraus machen, wenn man 
es verſuchen will. Wenn nun dergleichen 
ſtarke oder doppelte Schwärme in hohe zuge— 
ſpigzte oder enge Körbe gefaßt und geſchöpft 
ſind, vertragen ſie ſich nicht gern miteinander, 
und ziehen ſich ſogleich oder erſt den zweiten 
und dritten Tag wieder heraus, wenn ſie et— 
wa das Regenwetter daran verhindert hat, und 
legen ſich wieder friſch an, oder ziehen ſich 
wieder nach Hauſe, oder in einen anderen 
Korb zu einem leeren Wabenjtokk hinein, 
gehen auch wohl gar davon, weil zwei Schwär— 
me mit etlichen Königen in fpizzigen hohen 
Körben ſich ſelten mit einander vertragen. 
Faßt man ſie aber in breite und deſto nied— 
rigere Körbe von erſorderlicher Gröſe, fo 
bleiben ſie eher beiſammen. Dergleichen Fälle 
ereignen ſich auch oft mit den Nachſchwärmen, 
welche zuweilen 2. 3 bis 4 Könige unter ſich 
haben, und wenn ſie ſich an verſchiedene trau— 
benförmige Klumpen zuſammen und neben: 
einander anlegen, gar wohl zu unterſcheiden 
ſind. Wenn dergleichen Nachſchwärme in einen 
weiten deſto niedrigern Korb gefaßt werden, 
jo bekommen fie einen geräumlichen Plagz. 
und können ſich abgeſonderter einquartieren. 
Sie bauen dann oft ihre Waben in Geſtalt 
eines Sterns. Weil fie nun aus cinem Korb 
ausgeſchwärmet und alle zuſammengg ſchöpft 
einander ſchon gewohnt waren, thun fie auch 
ehe gut beiſammen, als wenn fremde Schwär— 
me zuſammengeſchöpfet würden: weil der 
ſtärkſte im Volk, oder wenn er wirklich im 
Korb durch angebauete Waben ſchon Poſto ge— 
faßt hätte, den fremden König gemeiniglich 
abwürget, wie bei den Nachſchwärmen, wenn 
ſie in enge Körbe gebracht werden, die ſchwäch— 
ſlen oder, jüngſten Könige getödtet werden. 
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jauptregel, welche hierbei zu beobachten ift, 
tag dieſe ſeyn, daß, wenn ein Scharm ſich 
inmal völlig angelegt hat, er nicht lange im 
eiſſen Sonnenſchein darf gelaſſen werden, weil 
erſelbe ſich ſonſt bald fortmacht. Will man 
un Bienen ſchöpfen, ſo muß man warten, 
is alle ſchwärmende Bienen ſich wirklich an 
inen Klumpen zuſammengeſezzt haben, und 
e nicht ſogleich zu ſchöpfen angreifen, ſonſt 
iegen ſie auf, legen ſich wo anders an und 
iehen wohl gar davon, wenn ſie währendem 
lnlegen geſchöpft werden. Kriechen ſie etwa 
l[izuſehr untereinander herum und wollen fih 
icht gern zuſammenſezzen, ſo kann ihnen 
uf beſtmöglichſte Weiſe ein Schatten ver⸗ 
hafft werden, worunter fie fic) geſchwinder 
erſammeln und zuſammenſezzen. Sobald ſie 
ch angeleget haben, ſtellet man nahe zu dem 
ichwarm einen Stuhl ohne Lehne, und auf 
enſelben eine Schwingwanne, legt in dieſe 
ier Stükklein Holz kreuzweiſe übereinander, 
ellt den dazu tauglichen Korb. oben darauf, 
nd verſuchet es, ob der Korb geſchikkt über 
ieſer Stellage und unten ganz hohl ſtehe, und 
15 Flugloch vornewärts gegen den flachen 
heil der Wanne zu fiehen kommen werde, 
ierin man ſolchen mit dem Schwarm wieder 
arauf ſtellen I wo die Bienen einen freien 
us- und Einflug haben müſſen. Dabei wird 
in leinen Tuch zur Bedekkung des Korbes 
1 Bereitſchaft gehalten. Alsdann ergreift man 
en Korb oben bei ſeinem Zapfen, daß er, ſo 
tie er von der Stellage weggenommen mor: 
en, wieder darüber aufgeſtellet werde. Den 
‘orb nun hält man dicht und fo gut man 
ann unter den als eine Weintraube herab: 
angenden Schwarm, und ſchüttelt mit der an- 
ern Hand die Stellage und wo möglich alles 
zolk oder doch den meiſten Theil des Schwar⸗ 
ws in den Korb hinein, und giebt Achtung, 
aß der Klumpen Volks nicht auf den Boden 
erſchüttet werde; ſtellet ſolchen mit Bienen 
ngefüllt, fo geſchwind aber auch fo fanft als 
ian kann, wieder auf die Stellage in der 
Banne hin, daß nicht der König und keine 
ziene erdrükkt werde. Sodann bedekkt man 
en Korb oben und die Wanne hinten mit dem 
ur Hand bereit habenden leinen Tuch, damit 
as ſich auseinander begebende Volk Hinter: 
arts deſto weniger ausfliege, ſondern Schat: 
in haben möge, der Ausflug aber vorne zur 
achen Seite der Wanne unter dem Flugloch 
25 Korbes offen bleibe. 


In wenigen Minuten nahen ſich die vorne⸗ 
arts aufgeflogenen Bienen wieder zum Korb, 
1d wenn ſie ihre Köpfe gegen das Flugloch 
enden, iſt es eine gewiſſe Anzeige, daß der 
önig im Korb befindlich ſey, und der 
chwarm dableiben werde. Die übrigen an 
em Anlegungsort zurükkgebliebenen und ſich 
eder dorthin geſammelten Bienen werden 
»llends auf die Wanne abgeſchüttelt, oder 
an ziehet die Pfähle mit den daran befeſtigten 
eisbüſcheln ſachte aus dem Boden heraus, 
1D hält das noch daran befindliche Bienen:, 
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volk über die Wanne beim Flugloch, giebt dem 
Pfahl in der Mitte, wo keine Bienen ſizzen, 
mit der Hand einen derben Schlag, ſo fallen 
die übrigen Vögel alle zur Mündung des Kor- 
bes hin, und ziehen ſich in den Korb hinein. 
Die Anlegungsſtellage aber legt man in⸗ 
zwiſchen beiſeite, damit die noch herumſchwär⸗ 
menden Bienen ſich nach ihrer Gewohnheit 
nicht daran ſezzen können. Man kann ſich 
hierbei auch dieſes Vorteils bedienen, daß man 
den Ausflug der Bienen vom Sonnenſchein 
abwende, und den Stuhl ſamt der Wanne und 
dem »darinn ſtehenden Korb gegen den Schat⸗ 
ten ſtelle, ſo kommen ſie deſto eher zur Ruhe 
und in den Korb hinein. Würden die Bienen 
ſich aber zwiſchen dem hintern Theil der 
Wanne und dem Korb unter dem leinen Tuch 


in allzugroſer Menge verſammeln, ſo ſchüttle 


man das Tuch ab, und die Bienen hinunter 
auf den Boden der Wanne, damit ſie eher in 
den Korb einkommen. Im Nothfall nehme 
man eine Hand voll Reislaub von nahe dabei 
ſtehenden Bäumen oder Johannisbeerſtauden, 
mit welchem auch die Bienenkörbe innwendig 
ausgepuzzt werden können, wenn man kein 
Fenchelkraut oder weiße Taubneſſeln dazu 
hätte, und ftreife das daſelbſt befindliche Volk 
auf den Boden der Wanne hinunter; es muß 
aber die Wanne wie vorher wieder bedekkt 
werden, damit die Sonne nicht hinein brenne, 
und der Ausflug der Bienen von den Sonnen— 
ſtrahlen abgewendet bleibe. 


Sind die Bienen bis auf wenige in den 
Korb hineingezogen, ſo nimmt man das ſchon 
vorhin zu dieſem Korb beſtimmte Bret, leget 
es auf einen andern dabeigeſtellten Stuhl ohne 


Lehne, und legt vorne zu beiden Seiten des 


Fluglochs zwei hölzerne Späne unter, daß der 
Korb vorne etwas erhöhet und hol ſtehe und 
genug Luft behalte, die Bienen auch nicht er⸗ 
drükkt werden mögen, wenn man den im 
Korb befindlichen Schwarm auf das Bret 
ſtellet; das Flugloch richtet man auch von den 
Sonnenſtrahlen beiſeite, verklebet den Korb 
hinten auf dem Bret und bedehkt ihn: hinter: 
wärts wieder wie vorher in der Wanne mit 
dem Tuch, ſo lange er noch auf dem Stuhl 
ſlehen bleibt, welches etwa eine halbe Viertel⸗ 
ſtunde Zeit erfordern kann, bis die mehreſten 
herumfliegenden Bienen vollends dazu ſich 
verſammelt und ihre Wohnung beobachtet 
haben. Nun ſtellt man die Bienen im Korb auf 
den Stand. Die Wanne und die Stühle ſamt 
der Anlegungsſtellage werden gänzlich beiſeite 
geſchafft, damit ſie die Bienen vergeſſen und 
ſich deſto weniger daſelbſt aufhalten, welcher 
Umflug des Geruchs wegen, den ſie im An— 
legen daran hinterlaſſen hatten, bei gutem 
Wetter zwei bis drei Tage dauert, durch Regen 
aber bald verlöſchet wird. Wenn aber um 
dieſe Zeit keine Schwärme zu erwarten und 
kein Regenwetter zu vermuthen wäre, ſo 
könnten zwar die jungen Schwärme bis auf 
den Abend an dem Ort, wo ſie geſchöpft wor⸗ 
den ſind, ſtehen gelaſſen werden, damit ſich 


Seite 54 


alle darein gehörige Vögel verſammeln kön- 
nen; weil aber die Bienen die folgenden Tage 
doch wieder und deſto mehr daſelbſt herum⸗ 
fliegen, und den Ausflug vom Stand doch 
doch einmal gewöhnen müſſen, ſo eile man je 
eher je lieber mit denſelben an ihren gehö⸗— 
rigen Ort; die noch einzeln herumſchwär⸗ 
menden werden ihre Wohnung von ſelbſt 
finden. 

Des Abends müſſen die unterlegten zwei 
Hölzer neben dem Flugloch wieder hinweg⸗ 
gethan, der Korb bis an das Flugloch gehörig 
verklebet und oben vor allzugroßer Hizze be- 
dekket werden. Man hat vielmals in Zeit 
einer tGunde von dem Schwärmen an zu 
rechnen auf dieſe Art die jungen Schwärme 
ſchon in ihrem Korb auf dem Stand fteben 
gehabt. Kommt man aber mit den Schwär⸗ 
men auf den Stand, ſo ſtellet man die jungen 
Schwärme nicht gerade neben den alten Stokk, 
von welchem er ausgeſtoſen worden, weil zu 
beſorgen iff, daß fidh viele Bienenvögel wie— 
der in ihren alten Korb hinein begeben wür⸗ 
den, wodurch der junge Schwarm geſchwächet 
werden dürfte. Desgleichen ſoll man die 
jungen Schwärme auch nicht allzunahe neben 
einem alten Bienenſtokk. welcher alle Stun: 
den einen jungen ſchwärmen könnte, hin— 
ſtellen, wenigſtens durch ein dazwiſchen ge: 
gelegtes Bret oder zwei einen Unterſchied 
zwiſchen ihnen machen; denn wenn der be— 
nachbarte alte Stokk ſelbigen Tag ſchwärmet. 
und der beigeſtellte junge Schwarm den Lärm 
hört, derſelbe abermals aus ſeinem Korb 
mit ſchwärmt. und es viele Mühe Roftet, fie 
wieder von einander zu brin jen. Das Kent: 
zeichen iſt, wenn junge Bienen bleiben wollen. 
daß ſie gleich anfangen. den Korb zu ſäubern, 
Fäſergen und andern Unrath auszutragen; 
ſie tragen auch mannigmal gleich den erſten 
Tag. Am Abend ſiehet man auf dem Bret 
weiße Schüpplein, die ihnen vom Weffelbau 
abgefallen ſind. 

Iſt es nun möglich. daß der Schwarm durch 
Unterhalten des Korbes eingeſchüttelt werden 
kann, ſo iſt in allem ſo zu verfahren, wie erſt 
gemeldet worden: aufer, wenn das übriqe an 
den Baumäſten firzen bleibende Volk nicht 
auf einmal ſchikklich in den Korb gebracht 
werden kann, fo muß das Abſchütteln wieder— 
holet, oder das fih wieder angeſezzte Volk 
mit einem Wiſch von Reislaub gemacht ſachte 
in den Korb abgeſtreift. und die immerfort 
wieder anlegen wollenden Vögel ſanft abge— 
wedelt und ſo lange damit beunruhigt wer— 
den, bis fie den Korb, worinn der mehreite 
Theil des Schwarms ſchon befindlich iſt. 
wahrgenommen, und ſich zu demſelben hinzu— 
genahet haben. Hilft das Schütteln und Ab— 
ſtreifen nichts, Ronnem fie mit Rauch von 
einem Lumpen abgetrieben werden. Es muß 
aber der Korb nicht gerade unter den Baum 
an den Stamm. ſondern ſeitwärts der Baum— 
afte, und wenn es ſchilklich ift, zugleich in den 
Schatten des Baums geſtellt werden, damit 
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die am Baumaſt noch herumſchwärmender 
Bienen den Lärm und Flug beim Korb unten 
obſervieren und durch einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Flug zuſammen kommen können. So 
muß auch der Rauch nicht gerade an den Ort. 
woran die Bienen noch ſizzen, gemacht, fon- 
dern von unten auf oder von der Seite her 
angebracht werden, daß ihn der Wind dahin 
wehen kann; es darf aber von dem brennen- 
den oder nur glimmenden Lumpen nichts in 
den Korb zu den Bienen hineinfallen, weil 
ſonſt der ganze Schwarm entfliehen würde. 
Hätte ſich aber ein Schwarm in das Briträud 
und Bufchwerk hineingeſezzt, jo wende man 


allen Fleiß an, den König zu bekommen, und 


trachte einen Theil vom Volk zu gewinnen. 
zu dieſem ſezze man den König in den Kort. 
daß fie beiſammenbleiben, das übrige Volz 
aber fuhe man mit Reislaub aufzutreiben. 
oder lege Brenneſſeln zwiſchen die Schluten 
des Gebüſches, welche den Bienen unertrü: 
lich ſind, ſo werden ſie in den nahe dazuge⸗ 
ſtellten Korb getrieben. Will das nichts helfen. 
ſo muß man ſich des Rauches von leinen 
Lumpen bedienen, hebe den Korb oben dat: 
auf und treibe fie mit gelindem Rauch hinein. 

Verfallen ſie in dikkes langes Gras. daf 
man fie nicht wohl herausbekommen hann 
ſo mache man Pfähle neben ihnen in den 
Boden, woran man Lattenſtühklein befeftiac: 
kann, und ſtelle den Körb etwas erhöhet dar- 
über, fo ziehen ſich die Bienen gegen Aber. 
wenn der Boden kühl wird, von ſelbſt in den 
Korb hinauf. Bei hohlen Bäumen mache mon 
unten her ein Loch, und laſſe den Rauch 
hinetngehen, fo laufen fie oben heraus in den 
Korb. Man kann fie auch, wo man nicht 
ſchütteln kann, zuweilen mit den Händer 
nehmen und ohne geſtochen zu werden,. in den 
Kerb thun. Im Regen dekkt man den Kort 
nur zu. doch daß fie aus und einfliegen 
können. Wenn ſich Bienenſchwärme an ge 
fährliche Oerter angelegt haben. kann man 
fih langer Leitern bedienen, wenn man fié 
mit Bienenkappen oder Hauben, mollene: 
Oberhofen, dinkgeſtrikkten Handſchuhen und 
Uiberſtrümpfen wohl verwahret hat, weil mor 
fie öfters mit den Händen angreifen muß. 
Doch iſt das gefährlich. Hat ſich der Schwarm 
an einen hohen Dachgiebel oder Thurm ar: 
gelegt, wo man von innen durch das Dad 
nicht zum Schöpfen gelangen kann, der 
Schwarm aber noch in keine Höle einge. 
ſchlüpft wt: fo nehme man zwei lange Stan: 
gen, mache an beide rauchende leine Lumpen, 
auf Vorſorge, wenn etwa der eine auslöſchen 
ſollte, und räuchere den ganzen Schwarm vor 
dieſer gefährlichen Stelle weg, daß er ſich an 
einen andern Ort anleget. Doch darf man da⸗ 
Rauchmachen nicht in der gröbſten Hizze um 
Mittag, ſondern bei trübem Himmel oder ert 
gegen Abend vornehmen, weil ſonſt bei hellem 
Sonnenglanz der Schwarm ſich noch mehr in 
die Höhe begeben oder gar davon fliegen 
„würde. Man muß auch verhüten, daß keine 
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Feuersbrunſt verurſacht wird, wenn etwa 
Funken auf ſtroherne Dächer fallen könnten. 

Jeder Korb muß mit dem jungen Schwarm 
ungefehr halb voll gefüllet ſeyn, wenn der 
Korb bis in den Herbſt ſoll vollgebauet wer⸗ 
den können. Kommen die Schwärme aber ſehr 
ſpät im Sommer und erſt um Jacobi hervor, 
jo werden fie deswegen in kleine Körbe ge- 
ſchöpfet, damit ſie ſich durch einen bequemen 
Wabenbau deſto beſſer vor der Kälte beſchir⸗ 
men können, und nicht allzuvieler leerer 
Raum innerhalb des Korbes übrig bleibe. 
Die von jungen heurigen Jahrs wieder ge⸗ 
ſchwärmt gewordenen Jungfernbienenſchwär⸗ 
me kommen gemeiniglich ſehr fpat im Som⸗ 
mer hervor, und werden um ihrer furchtbaren 
Eigenſchaft willen beſonders hochgeſchäzzt. 
welches aber andere und zumal die Nach⸗ 
ſchwärme auch ſeyn können, und mit den⸗ 


Der Winterſchlaf der Tiere. 


Bekanntlich entzieht ſich ein großer Teil 
unſerer heimiſchen Tierwelt, wie Fledermaus, 
Igel. Murmeltier, Eichchörnchen u. a., den 
Unbilden des Winters durch den ſogenannten 
Winterſchlaf. Bei dieſer Ruheperiode, in der 
die Tiere wie tot daliegen, ſind alle Funktionen 
des Körpers auf ein Minimum herabgeſetzt 
und arbeiten nur ſoweit, daß eine Erhaltung 
des Organismus noch gerade möglich iſt. Ueber 
die körperlichen Vorgänge während dieſer 
Periode hat S. Morgolis eine Reihe von Be⸗ 
obachtungen angeſtellt und deren Reſultate in 
„Natur und Technik“ veröffentlicht. 

Zunächſt ſinkt die Temperatur der Tiere 
beim Winterſchlaf bis auf wenige Grad über 
Null und paßt ſich dann automatiſch den je- 
weiligen Schwankungen der Außenluft an. 
Jedoch erwacht das Tier aus ſeinem Schlafe 
und macht heftige Bewegungen, wenn ſeine 
Körpertemperatur infolge ſtarker Kälte unter 
Null zu fallen droht und eine Gefahr des 
Erfrierens bevorſteht. 
mung während des Winterſchlafes ſtark ver⸗ 
langfamt. Nur alle 30—35 Minuten tut das 
Tier einen einzigen Atemzug. Infolgedeſſen 
können die Tiere in dieſer Periode auch in 
einer Atmoſphäre mit ſonſt tödlichen Gaſen, 
wie etwa Kohlenſäure, leben oder auch ſogar 
kürzere Zeit unter Waſſer kommen, ohne zu 
Grunde zu gehen. Der Herzſchlag ift gleich⸗ 
falls äußerſt langſam und die Ausſcheidung 
von Kot und Harn findet nur alle drei bis 
vier Wochen ſtatt. Etwaige Verwundungen 
trocknen ohne Heilung ein und jedes Wachs⸗ 
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Waben hinterlaſſen hat. 


Weiterhin iſt die At⸗ 
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ſelben nach den Jahreszeiten gleiches Schikk⸗ 
ſal ſich zu gewärtigen haben. Wer gern Jung⸗ 
ferſchwärme auf ſeinem Bienenſtand hätte, 
dere ſchöpfe nur frühzeitig bekommene volk- 
reiche junge ärme in einen mittel⸗ 
mäſigen Korb, worinn ein geſtorbener junger 
Bienenſchwarm noch ziemlich viele und ſchöne 
In ſolchen können 
ſie alsdann bald Bruteyer einlegen, und ſie 
werden deſſelbigen Sommers nochmals 
ſchwärmen. Es müſſen aber die todten Bienen 
zwiſchen den Waben ſauber herausgeräumet 
und ſolche nicht ſtinkend ſeyn. Will man aber 
das ſpäte Schwärmen verwehren, ſo gebe man 
ihnen Unter- und Oberſäzze, daß fie Raum 
bekommen, ſich innerhalb des Korbes aufzu⸗ 


halten, und nicht müßig vor dem Korb her⸗ 


außen ſizzen müſſen, und endlich erſt ſehr 
Jpat ſchwärmen. Cortſetzung folgt.) 


tum wie das der Haare, Kralle, Zähne uſw. 
ſteht ſtill. Die auffälligſte Veränderung wäh⸗ 
rend des Winterſchlafes iſt die gewaltige Ab- 
nahme an Körpergewicht, die 20—25 Prozent 
betragen kann. Etwa die Hälfte dieſes Ver⸗ 
luſtes wird durch das Schwinden des Fettes 
bedingt, ferner werden auch das Mushelffleiſch. 
die Haut und das Knochengerüſt angegriffen, 
während die lebenswichtigen Organe wie Herz 
und Lunge, Hirn und Drüſen nur wenig 
ſchrumpfen. 

Außerdem trägt zu der Gewichtsabnahme 
der Waſſerverluſt des Organismus bei, der 
durch die Ausſcheidung im Harn und durch 
die Atmung und die Ausdünſtung der Haut 
verurſacht wird. Die mineraliſchen Beſtand— 
teile des Körpers wandern während des 
Winterſchlafes zum großen Teil aus dem Blut: 
und Fleiſch in das Hirn, die Milz und Leber 
und reichern ſich dort an. Dieſer Schwund an 
Körperſubſtanz iſt jedoch nicht zu vergleichen 
mit einem ſolchen durch Hungern. Infolge 
des Schlafzuſtandes und der Bewegungsloſig⸗ 
keit iſt zunächſt das Tempo der Gewichtsab⸗ 
nahme etwa ein Drittel kleiner als im 
letzteren Falle. Dann vollzieht ſich auch der 


Abbau der Körpermaſſe in anderer Weiſe, in— 
dem im wachen Zuſtande das Eiweiß als 
Harnſtoff, im Winterſchlaf dagegen als Amino: 
ſäuren im Harn ausgeſchieden wird. 


Königin und Drohne in Copulation. 


Völker in Not. 
Von Georg Neuner, Dombühl. 

Infolge der vorjährigen ſchlechten Tracht in 
vielen Teilen Deutſchlands und der faſt uner⸗ 
ſchwinglichen „ welche ausgerechnet 
zur Zeit der Einwinterung am höchſten ſtan— 
den, ſind nicht wenige Bienenvölker nur 
mangelhaft mit Wintervorrat ausgeſtattet. 
Viele Bienenzüchter müſſen daher zeitig zur 
Notfütterung greifen. Bis zum Cinfesen des 
Brutgeſchäftes, d. i. etwa Ende Januar, An: 
fang Februar, darf wohl jeder Imker, der im 
Herbſt nur einigermaßen ſeiner Bienen ge— 
dachte, unbeſorgt ſein. Dann aber ſchmelzen die 
Vorräte überraſchend zuſammen. Nun heißt es 
Vorſicht walten zu laſſen. Doch wie den Bienen 
in winterlicher Jahreszeit Futter beibringen? 

Geringe Mengen können den Bienen gereicht 
werden, indem man Zuckerwaſſer in eine leere 
Wabe gießt und dieſe an den Winterſitz hängt 
Soll dieſe Fütterung jedoch nennenswerten Er⸗ 
folg bringen, ſo muß ſie ſehr oft wiederholt 
werden. Dies bedeutet aber eine immerwäh— 
rende Störung der noch nötigen Winterruhe. 
Das Aufſetzen der Futterflaſche hat nur an den 
wenigen Flugtagen einen Zweck, da bekanntlich 
bei niederen Wärmegraden keine Biene die 
ſchützende Wintertraube verlaſſen kann. Die 
flüſſige Fütterung zeitigt zudem den Nachteil. 
daß fie die Bienen zum Ausflug reizt, was oft 
ſehr ſchädlich wirken kann. Am 4. Januar d. J. 
flogen am Vormittag die Bienen meiner 
Gegend. Ein junger Imkerfreund ſetzte feinen 
Völkern voll Beſorgnis ſofort den Futterballon 
auf. Gegen Mittag verkroch ſich die Sonne und 
ein kühler Wind begann zu wehen. Die ge— 
fütterten Bienen ſtellten den Flug nicht recht— 
zeitig ein. Die Folge war ein außerordentlicher 
Bienenverluſt.. Weiterhin reizt die flüſſige 
Fütterung zu verſtärktem Bruteinſchlag, was 
wieder vermehrte Zehrung bringt. Aus dieſem 
Grunde iſt auch das Darreichen von kandier— 
tem Honig durch das Futterloch nicht zu emp— 
ſehlen. Zuweilen wird auch geraten, die Stöcke 
in einen verdunkelten Raum zu bringen, die— 
ſen anzuheizen und dann die Bienen zu füt— 
tern. Dieſe Künſtelei bringt aber nicht den Er— 
ſolg, der die große Mühe lohnt. Die Bienen 
nehmen zwar Futter auf, aber ein größerer 
ausreichender Vorrat kann auf dieſe Weiſe 
auch nicht eingefüttert werden. Vor allem ſoll 
ja kein Anfänger den Verſuch wagen. Der ge— 
ringſte Fehler gefährdet die Bienen. 

Bewährt hat ſich am beſten die Fütterung 
mit Futtertafeln. Im Verhältnis von 1:4 
werden Waſſer und Zucker unter ſtändigem 
Umrühren und öfterem Abſchäumen ſo lange 
gekocht, bis die Maſſe Faden zieht und ein 
Tropfen auf einen kalten Teller fallen gelaſſen 
ſofort erſtarrt. Aus einem Rähmchen zieht man 
ſchon vorher die Abſtandsſtifte und befeſtigt 
auf der einen Seite ſtarkes Papier mit Reiß— 
nägeln. Größere Rähmchen müſſen auch noch 
gedrahtet werden, damit die Tafeln mehr Halt 
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bekommen. In dieſe Form gießt man die 
Zuckermaſſe. Iſt ſie erkaltet. dann netzt man 
die Tafel mit warmem Waſſer etwas an und 
hängt ſie an den Bienenſitz. Für Körbe gießt 
man Zucker zapfen. Als Form benützt man 
Kaffeetaſſen. Sie müſſen vorher mit Fett be: 
ſtrichen werden, damit ſich der Block auch ab⸗ 
loft. Die Zucker zapfen werden möglichſt tief in 
das Spundloch eingeführt. Sorgfältiger Ab⸗ 
ſchluß der Oeffnung darf nicht vergeſſen wer⸗ 
den. Auch bei Käſten mit entſprechenden Fut⸗ 
terlöchern laſſen ſich Zuckerzapfen verwenden. 
Statt der Zuckerſpunde können auch Kandis⸗ 
zuckerſtücke in die Futteröffnungen gebracht 
werden. Damit wurden ebenfalls ſchon gute 
Erfolge erzielt. 

Bei dem vorſtehend beſchriebenen Verfahren 
kann jedoch der Fall eintreten, daß die Bienen. 
welche in entfernten Wabengaſſen ſitzen, bei 
kaltem Wetter von dem gereichten Futter 
nichts erhalten können und verhungern 
müſſen. Bei Oberladern und auch bei Blatter: 
ſtöcken läßt ſich dieſe Gefahr vermeiden. Man 
fertigt dünne längliche Zuckertäfelchen an und 
hängt. bezw. ſtellt in jede Wabengaſſe an den 
Bienenſitz fold) ein Täfelchen. Zur Befeſtigune 
bei den Oberladern dienen Bindfäden, welche 
in die Maſſe eingegoſſen werden. Die freien 
Enden knüpft man an Drähte, welche man 
quer über die Rahmen legt. 

Jeder Imker halte ſich jedoch vor Augen. 
daß die Notfütterung im Frühjahr nur eine 
Ausnahme fein darf. Die Bienen müſſen im 
Herbſt fo reichlich mit Vorrat ausgerüſtet wer: 
den, daß er bis zur neuen Tracht ausreicht. 
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Die ſchwere Not. 
Wenn ich an Deutfchland denke, tut mit die 
Seele weh. 
Weil ich darinnen und nach außen die vielen Feinde fed, 
Mir ift zur Nacht die Rube des Schlafes verftort, 
Weil ftets mein Ohr ein Flüſtern und doſes 
Naunen hort, 
Mit dem fie fic) bereden zu Anſchlag und zu Rat, 
Um Deutfchland zu verderben durch neue bofe Cat. 
Ihnen iſt nichts heilig, nicht Wort und nicht Vertrag, 


Sehet dort am Rheine! Sie tun, was fie wollen 
an jedem neuen Cag 


Nun buble nicht um Steundfchaft und ſchmeichle 
nicht dem Neid. 
Bleib’ dir getreu nur felber und warte deiner Zeit, 
Und warte, bis die Menſchheit, die heut am Alter krank! 
Sutück zu ihrer Seele, zurück zu dir verlangt. 
Es wird nach langen Jahren voll ftill ertragener Pein 
Doch einſt Vergeltungsſtunde für deine Feinde fein! 
Sie haben dich zerftückelt, fie haben dich beraubt, 
Ein Oeutſchland geht nicht unter, das an fid 
jeiber glaubt 
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Die Ausſtellung in Stuttgart ift verlegt. Sie 
findet ſtatt vom 18. bis 23. Juni 1925. Anmeldeftiſt 
für Bienen- und Bienenwohnungen bis 15. April. 


In der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land⸗ 
und Forſtwirtſchaft werden in dieſem Jahre 
von dem Vorſteher des Laboratoriums zur 
Erforſchung und Bekämpfung der Bienen- 
krankheiten, Herrn Privatdozent Dr. Borchert. 
vier Lehrgänge über Bienenkrankheiten für 
praktiſche Imker abgehalten werden. Für die 
Teilnahme an den Kurſen wird zur Deckung 
eines Teiles der Unkoſten eine Gebühr von 
drei Goldmark erhoben, die zu Beginn der 
Kurſe zu entrichten iſt. 


Der 1. Kurſus findet vom 11 —16. Mai, 

der 2. Rurfus findet vom 8—13. Juni, 

der 3. Kurſus findet vom 15.—20. Juni, 

“Ai 4. Rurfus findet vom 3.—8. Auguft 
itatt. 


Programm: 

1. Tag: Einführung in die notwendigen bak- 
teriologiſchen Unterſuchungsmethoden. 

2. Tag: Anatomie und Phyſiologie des ge⸗ 
funden Bienendarmes; Rubrkrankbeit. 

Tag: Faulbrut. 

Tag: Pilzkrankheiten; Milbenſeuche. 

. Tag: Noſemaſeuche. 

Tag: Sonſtiges; Beſichtigung der Verſuchs⸗ 
bienenſtände. 


Die Kurſe beginnen täglich pünktlich 9 Uhr 
und dauern bis 37 Uhr bei einer einſtündigen 
Frühſtückspauſe. 

Durch Vermittelung der Biologiſchen Reids: 
anſtalt werden von der Firma Leitz für den 
Unterricht in den Kurſen geeignete Mikroſkope 
mit Oel⸗Immerſion an die Kurſusteilnehmer 
gegen eine Leihgebühr von 3 Mark abgegeben; 
dieſe Gebühr iſt auch im Falle der Behinde⸗ 
rung an der Kurſusteilnahme zu entrichten, 
falls nicht le 3 Tage vor dem Kurſus⸗ 
beginn eine Abſage bei dem Kurſusleiter ein⸗ 
getroffen iſt. 

Anmeldungen ſind an das Büro der Biologi⸗ 
ſchen Reichsanſtalt in Berlin⸗Dahlem, Königin⸗ 
Luiſeſtraße 17/19 zu richten. 


Berlin⸗Dahlem, im Februar 1925. 


Der Direktor 
der Biologiſchen Reichsanſtalt 
für Qand- u. Forſtwirtſchaft. 


n 


Der Honig und die Kanarienvögel. 


Die Kanarienvögel leiden nicht ſelten an 
einer Krankheit, die fih durch den Verluſt des 
Gefiederglanzes und der Färbung hkennzeich⸗ 
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net. Die kleinen Füßchen dieſer ſchmucken 
Tierchen werden wie ſteif, und die Vögelchen 
bewegen ſie nur mit großer Anſtrengung, ja 
ſie können ſich kaum aufrecht erhalten. Der 
Geſang wird heiſer und hört bald ganz auf. 
Der Honig iſt ein wirkſames Heilmittel gegen 
dieſe rheumatiſchen Uebel der Kanarienvögel. 
Man gibt ihnen jeden Morgen als Nahrung 
etwas Weißbrot das man mit warmem Honig 
durd;gehnetet hat. Anfangs zögern die Vögel, 
dieſe Koſt zu nehmen, gewöhnen ſich aber ſehr 
wald daran, und ziehen fie ſpäter jeder anderen 
Nahrung vor. Die Füßchen verlieren ihre 
Steifheit, der Geſang wird wieder klar, und 
das Gefieder gewinnt nach und nach ſeinen 
Glanz und ſeine bekannte ſchöne Farbe. 


Geſchwindigkeiten. 


In folgender Ueberſicht bringen wir unſern 
Leſern eine intereſſante Zuſammenſtellung der 


verſchiedenſten Schnelligkeitsleiſtlungen, aus- 
gedrückt in Sekunden⸗Metern: 
Biene aus dem Stock fliegend 3,4 
Biene beladen heimkehrend 1.2 
Schnecke 0,0015 
Waſſer der meiſten Ströme 0,9 
Raum fühlbar bemegte Luft el 
Pferd im Schritt | | 1,1 
Schwimmer 1,14 
Deutſcher Soldat 5 1,3 
Fliege bei ruhigem Flug 1.6 
Fußgänger, ſchuell gehend 1,7 
Mäßiger Wind 2 
Pferd im Trab 2,1 
Poſtwagen 2,7 
Ruderboot, Einſkuller 3,83 
Friſcher Wind 4 
Pferd im Galopp 4,5 
Ruderboot, Achtriemer 4,5 
Schnellſegelnde Schiffe 4,6 
Mittlere Geſchwindigkeit der See⸗ 

dampfer 5 
Segeljacht 8,02 
Geübter Schlittſchuhläufer 9,50 
Ozeanpaſſagierdampfer 10—11 
Maximum der deutfchen Güter- 

züge 12,5 
Zweirad, Maximum 15 
Sturm 16 
Torpedobootjäger 16 
Mittlere Geſchwindigkeit der 

Brieftaube 18 
Maximum der Perſonenzüge 16,6 auch 22,2 
Maximum der Schnellzüge 25 
Engl. Rennpferd, Maximum 25,3 
Brieftaube. Maximum 26 
Adler 31,25 
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39 
Schwalbe 45,3 
Schall bei O' u. 760 Millimeter 
Barometerſtand 330 


en des deutſchen Infanterie. 
88 


wehres M 
Geſchoß der “belt (ier Feld⸗ 
artillerie 442 
Ein Punkt des Aequators bei 
der Achſenumdrehung der 
Erde 450 


Geſchoß der deutſchen Küſten⸗ 
und Schiffartillerie bis 725 

Erde in ihrer Bahn um die 
Sonne 30 800 

Licht 305 684 636 

Elektrizität im Telegraphendraht 11 690 000 

Elektrizität in 1,7 Millimeter 
ſtarkem Kupferdraht 

Die Sonne in der Richtung auf 
einen unbekannten Punkt 
im Weltall 


450 000 CO 


15 000 


Querſchnitte durch das Reich des Todes. 


Die Tagesarbeit des Senſenmannes. — Wie⸗ 
viel Menſchen haben ſeit Anbeginn auf der 
Erde gelebt? 


Es ſterben: 
in einem Jahre 
in einem Monat 
an einem Tage 
in einer. Stunde 
in einer Minute 
in einer Sekunde 


32 000 000 Menschen; 
2 600 000 Menjden; 
86 000 Menſchen; 
3 600 Menſchen; 
60 Menſchen; 

1 Menſch. 
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Bücherbeſprechung. 


Sämtliche Bücher sind zu Originalpreisen durch uns zu beziehen. 
000000000000000000000000000000000000000000000000000 


6. Sabrgang, 3. Heft 


Man kann wohl mit Recht annehmen, daß 
die heute auf der Erde lebende Menſchenzahl 
von etwa 1700 Millionen eine ungewöhnlich 
hohe, iſt, die von früheren Zeiten nicht erreicht 
worden ift. Andererſeits darf man die Menfdhe: .: 
zahl, die in früheren Jahrhunderten die Erde 
bevölkert hat, auch nicht als zu gering an⸗ 
nehmen im Hinblick auf unſer früher ſchwach 
bevolkertes Europa. Was dem alten Europa 
an Bevölkerungsmenge abging, erſetzten andere 
Gegenden, die früher volkreich waren, wie 
z. B. die weſtaſiatiſchen Länder. Man kann 
wohl annehmen, daß die durchſchnittliche Be- 
völkerung der Erde ſeit Beginn unſerer Zeit: 
rechnung etwa die Hälfte der heutigen Be⸗ 
wohnerzahl, alſo 800 Millionen, betragen hat. 
Da ein Menſchenalter durchſchnittlich 20 Jahre 
währt, haben wir feit Beginn unſerer Zeit: 
rechnung 64 Geſchlechter zu rechnen. Jedes 
Geſchlecht zu 800 Millionen gerechnet, ergibt 
eine Menſchenzahl von 51 Milliarden, die ſeit 
Chrifti Geburt auf der Erde gelebt hat und in 
das Reich des Todes übergegangen iſt. Fragt 
man nach der Geſamtzahl der Menſchen, die 
überhaupt bisher gelebt haben, ſo muß man 
zunächſt ſagen, welches Alter man dem 
Menſchengeſchlecht zuweiſen will. Das auf 
Grund bibliſcher Angaben angenommene Alter 
von 6000 Jahren würde eine Menſchenzahl 
von 150 Milliarden ergeben. Freilich iſt für 
dieſe älteſten Zeiten der Durchſchnittsſatz von 
800 Millionen Menſchen für eine Generation 
viel zu hoch, da das Menſchengeſchlecht in 
jenen älteſten Perioden erſt in der Entwicklung 
begriffen war. 


Der Bienenhonig nud feine Erſatzmittel. Ge- 
meinfaßliche Darſtellung der Entſtehung, Gewinnung, 
Verwertung., Unterſuchung und Beurteilung des 
Honigs und feiner Erſatzmittel. 2. neubearbeitete 
Auflage. Von Dr. A. Haſterlik, Ober-Re- 
gierungschemiker der ſtaatl. Unterf.-Anftalt für Nah- 
rungs- und Genußmittel zu München. Mit 61 Abb. 
15 Bogen. Chm.-techn. Bibl. Bd. 314. Geh. 5.-, 
gebdn. 6.- Nmk. 

An den widrigen Seitvetrhältniſſen und nicht an 
Mangel an Intereſſe, welches das Erzeugnis und die 
Ware Bienenhonig für die Imkerſchaft und das 
Lebensmittelgewerbe und die Süßwarenerzeugung im 
beſonderen bietet, mag es gelegen haben, daß erſt 
nach Ablauf mehrerer Jahr eine Neuauflage der 
vorliegenden, zuſammenfaſſenden Schrift über den 
Bienenhonig und ſeine Erſatzmittel notwendig wurde. 

Heute bildet der Bienenhonig wiederum einen recht 
erheblichen Anteil des Lebensmittelmarktes, da Jo- 


wohl im Inlande . feſtere Verhältniſſe 
Platz gegriffen haben und auch der Verkehr mit 
Ueberſee, die an der Honigeinfuhr weſentlich betei- 
ligt iſt, offenere Bahnen zu zeigen, ſich anſchickt. 
Die Bienenwirtſchaft hat trotz vorübergehender Hemm- 
ungen nur Nückſchläge während der Kriegsjabre, 
an Bedeutung zugenommen und wer heute die Le- 
bensmittelhandlungen der Großſtädte und den An- 
zeigenteil der none für 5 nur flüchtig beobach- 
tet, wird dem Angebot für Honig immer wieder 
begegnen. Bemerkbaren Gegenſatz hierzu bildet die 
Nachfrage nach Kunſthonig, deſſen Stelle im Großen 
und Ganzen zurückzutreten beginnt. 

Die Neubearbeitung der vorliegenden Schrift 
trägt dem mittlerweile noch mehr vertieften Wiſſen 
über das Nahrungsmittel Honig Nechnung und be- 
rückſichtigt alle jene Erfahrungen, welche die Runit- 
honigherſtellung in den Lagen ihrer höchſten Aus- 
wirkung zu erwerben in die Lage kam. Die Schrift 


. Jahrgang. J. Heft 


berücksichtigt in vollem Umfange die geſetzlichen 
Grundlagen der inländiſchen und fremdländiſchen 
Honigbeurteilung und die verſchiedenen Verwertungs- 
möglichkeiten des Honigs als gewerblichen Stoff. 
Sie bringt dem Bienenwirt das Wichtigſte aus der 
Chemie und Analyfe des Honigs und gidt dem Che- 
miker einen Ausſchnitt aus dem Leben der Bienen 
und dem bienenwirtſchaftlichen Betriebe; fie enthält 
ferner die wichtigſten Beſtimmungen deutfchiprach- 
licher und fremder Arzeneibücher über Honig und 
gibt an Hand bewährter Einrichtungen Singerzeige 
für eine e Honigverwertung und 
einen im öntreſſe des Verbrauchers liegenden Ho- 


„* 


Anfragen werden im Briefkasten der nächsten Nummer 
Brieflih nur dann, wenn R 
der Anfrage ein richtig frankierter Briefumschlag 
mit der Anschrift des Anfragenden beigefügt wird. 


kostenlos beantwortet. 


23) Friedrich. Maße 220X350 außen. Anzahl 10 


24) Fran Dr. med. Br. in Hth. Wir danken Ihnen 
verbindlichſt. Wird prompt erledigt. Uebrigens ift 
das der Fall Nr. 2 im Dezember. Ein gutes Zeichen 
für das Berſtändnis der Grauen und ebenfo Jchmeichel- 
haft je die Beurteilung des Kaſtens. gewünſch⸗ 
ten Anſchriften können wir erft nach dem 17. Dez. 
jedenfalls aber vor dem 24. mitteilen. Siir 1925 find 
nur 4 Mark Seitungsgeld — je 12 Pfg. Haftpflicht 
für das Volk zu entrichten. Alle Nummern von 1994 
ſind noch vorrätig. Preis 4 Mark. Bezüglich des 
letzten Punktes in Ihrem Schreiben bitten wir um 
feòl. Erinnerung im Laufe des Monats März 1925. 
Imbheil 1925. 

25) Öfterreih. Unfere febr geſchätzten Lefer in 
SGlſterreich bitten wir, das Seitungsgeld mit Poftan- 
weiſung an: Die beuiſche Biene G. m. b. H., Fulda, 
die auf Neichsmark ausgeſtellt und in Kronen ein- 
gerabit werden kann, zu überweiſen. Für kleinere 

eträge bis zu 10 Mark werden auch deutſche Brief- 
marken vollwertig in Sablung genommen. Der letztere 
Modus wird Jih für alle empfehlen, die gleichzeitig 
Jonftige Mitteilungen zu machen wünſchen. — 

Bei diefer Gelegenheit möchten wit hier befonders 
heraus heben, daß ſelbſtoerſtändlich Oeſterreich nicht 


als „Ausland“ von uns angeſehen oder behandelt 


wird! Wieſo ein ſolches Mißverſtändnis in einem 
inzwiſchen beigelegten Salle entſtehen konnte, ift uns 
unetfindlich. 

Wir brauchen wohl nicht zu betonen, daß jeder 
deutſche Mann befonders die Imker in Öfterreich als 
Brüder betrachtet. Wir Deutſche haben keinen fehn- 
lichern Wunſch, als den Aufſchwung öſterreichs neben 
unferm eigenen ju ſehen, allen fic) auftürmenden 
Schwierigkeiten zum Trotz. Man braucht kein großer 
8 zu fein, um votauszuſehen, daß ſich die 

ltereigniſſe zwangsläufig in unſerm Sinne einer 
Vereinigung ganz von Jelber entwickeln werden. Was 
wir alle brauchen, ift Selbfterkenntnis und ein wenig 
Gottoertrauen auf eine beſſere Zukunft! In dieſem 
Sinne Heil Auftria ! 


| 
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nigſchutz; fie beantwortet in gemeinverſtändlicher 
Form nahezu jede Frage über Bienenhonig. 


Ein paffendes Gelegeuheitsgeſchenk für jeden 
Imker ift das ſoeben herausgegebene „Heinrich, Chies 
Du des praktiſchen Wiffens für Bienenzüchter.“ 

ie allen Imkern bekannte Firma Heinrich Chie, 
Wolfenbüttel, hat dieſes unentbehrliche Lehrbuch der 
Bienenzucht in gänzlich umgearbeiteter 7. Auflage, 
zirka 600 Seiten ſtark und mit iiber 500p rachtvollen 
Abbildungen, darunter 4 Kunſtbeilagen, herausgegeben. 

Ju beziehen vom Verlage „Deutſche Biene“ 
©. m. b. H., Fulda. , 
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(26) Herrn Lehrer H. N. in O. RHD. Wir 
ſtehen allen Beſtrebungen, die Imkerei nach 
dem Schema zu betreiben, ablehnend gegen⸗ 
über. Sie haben vollkommen recht, wenn Sie 
der Meinung ſind, jeder Stand müſſe von ſei⸗ 
nem Beſitzer individuell behandelt werden. 
Das ift ſchon mit Rüäſicht auf die Trachtver⸗ 
hältniſſe allein notwendig, weil wir ja wiſſen, 
wie verſchieden dieſelben oft an einem Orte 
ſind. Kommt dazu die Verſchiedenheit der 
Völker in ihren Anlagen und Stärken und noch 
vieles mehr. Bei mehr als 10 Völkern kann 
man gewiß nicht verlangen, daß jeder Imker 
alles im Kopfe behalten foll; es find daher ge- 
wiſſe Notizen ſicher notwendig und nützlich. 
Nun aber für ſolche Zwecke ein Schema auf: 
zuſtellen mit einigen Dutzend Tabellen und 
Rubriken, ift des Guten wieder zu viel. Nie- 
mand, der in der Praxis ſteht, und nicht ge- 
rade Berufsimker iſt, wird dazu die Zeit und 
die Luſt haben, ſolche Zettel tagtäglich wäh⸗ 
rend der Entwicklungsperiode der Völker und 
nachher während der ganzen Trachtzeit aus— 
zufüllen. Das wollen wir ruhig den Labora: 
toriumsbaſtlern allein überlaſſen. Für die 
Allgemeinheit aber iſt es nichts. Je einfacher 
der Betrieb, deſto beſſer für Bienen und Im⸗ 
ker. Man ſoll allen unnützen Ballaſt beherzt 
über Bord werfen und nur das behalten, was 
für den jeweiligen Stand bewährt iſt. Das 
gilt für die Theorie als auch für die Praxis. 
Ein Sprüchlein dazu: Sag an mein Freund, 
was iſt denn Theorie? 

Wenns klappen ſoll und ſtimmt doch nie! 

Und was iſt Praxis? — Sei nicht dumm: 

Wenns ſtimmt und geht und keiner weiß 

warum! Imbheil 1925! 
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27) F. C. in W. Nicht allzuieit von Ihnen 
können Sie das neueſte Modell beſichtigen bei Herrn 
Lehrer Fritz Rofe in Nieben-Altmark Kr. Cauen- 
burg. Die kurze Fahrt wird fich lohnen. Imbheill 

28) . Wehrere. Hier ſtäubten die Hafel am 11. 
Sebruar bei Windſtille und + 13 Gr. im Schatten. 
Alle Völker flogen von 11 bis 3 Uhr in beſter Ver- 
faſſung. Der Seitenfchieber ift Univerfalmittel gegen 
Kälte und Wärme, gegen Nuhr und alle die 
üblichen Gebreſten. Broſchüre beſtellen und mit 
Andacht leſen I Imbheil allen. 

20) W. B. in Sgmr. Perſönliche Auskünfte 
können wir nicht geben. Cin Redakteur muß ſtumm 
fein wie das Grab, Aus unferm Leſerkreis uns An- 
vertrautes wird nicht ausgeſchlachtet und nur im Not- 
falle benützt, wenn wir durch eine rechtzeitige War- 
nung jemand vor Schaden bewahren können. Snfe- 


tate, denen manauf 10 Schrift gegen den Wind unre⸗ 


elle Abſichten anfehen kann, werden nicht aufgenom- 
men, auch dann nicht, wenn ſie auf ein ganzes Jahr 
im voraus bezahlt werden. Die Intereſſen unferer 
Lefer Stehen uns höher, als das „Geſchäft“. 
Im übrigen beſten Dank und Imbheil 1925 | 
30) H. Lehrer Kr. in D. 34. Betr. Ausftellungen 
können wir keine Sufage geben. Es fehlt an Zeit. 
Die Koften find meiſt größer als der Nutzen. Per- 
ſönliche Anweſenheit wegen Seitmangel ausge- 
Ichloffen. Zudem hates der Seitenfchieber nicht un- 
bedingt nötig, prämiert zu werden, das iſt er ſchon 
genug. Perſönliche Empfehlungen find uns lieber, 
auch fehlt es daran nicht. Die Preisrichter können 
nur das richten, was fie ſehen. Die Hauptfache 
ſehen ſie ja nicht, ſondern nur den leeren Kaſten. 
Um die Betriebsweiſe beurteilen zu können, braucht's 
ein ganzes Jahr auf dem Bienenſtand, daher ſind 
ſolche Patadeurteile noch lange kein vollwertiges 
Sagn für die Brauchbarkeit einer Beute nnd 
mit Borficht zu genießen. Wer Seugniffe von Smkern 
wünſcht, der wage eine 10 Pfg. Marke daran und 
er wird zufrieden fein. 
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ſtockes von H. Reinarz 


6. Sabrgang, 3. Heft 


2. Wir bleiben bei dem bewährten Maaß 220 
350 mm oder Kuntzſchmaaß. Niedriger und länger 
eigne ſich nur für Obenſchieber nicht aber für 
Blätterkaſten. Die meiſten Imker gehen jum 
Blätterkaſten über, denn die Stapelfähigkeit fällt 
ſehr ins Gewicht. Man hat doch keine Aufſätze 
zu bewegen und kann jede Rahme ohne Rückſicht 
auf andere wegnehmen. Die Überſicht iſt beim 
Seitenſchieber großartig. S. Broſchüre 25.— 3.) 
Sahlungen erfolgen nur gegen ordnungsmäßig aus- 
geſtellte Rechnung. 4.) Selbſtachtung und Erhaltung 
zwingen zum Schutze. Stille Teilhaber und Saun- 
gäſte können wir nicht gebrauchen, dazu ſind die 
Seiten ju ernft und der Kampf zu ſchwer. Noch 
find die Menſchen keine Engel (s. Berlin!) Uber 
Polink wird nicht geſprochen, bis das Faß einmal 
überläuft! Wir möchten in Frieden unfern Kohl 
bauen und wünſchen Ihnen und uns das nächft- 
iegende — ein gutes Bienenjaht! 

31) An mehrere! Der erwähnte Kaſteu iſt 
eine Nachabmung des deutichen Breitwaten- 
in. Düſſeldorf aus 
dem Jahre 1898, der von dieſem Jahre bis 
zum Jahre 1908 nur auf deſſen Verſuchs⸗ 
bienenſtand ausprobiert worden iſt. Eine 
Beſchreibung kann man leſen in der „Leip⸗ 
ziger illuſtrierten Bienenzeitung“ vom Jahre 
1408. Herr Zimmermeiſter a. D. Maibaum 
hat recht, den Stock zu loben, aber nicht das 
Recht, ihn als ſeine Erfindung auszugeben. 
Wir haben das ſchon einmal feſtgeſtellt und 
nageln es hiermit nochmals an. Wenn die 
Schutzrechte auch längſt abgelaufen find, fo 
ſollte es doch der einfache Anſtand verbieten, 
ſich in dazu noch ſo marktſchreieriſcher Weiſe 
mit fremden Federn zu ſchmücken. Eine Be⸗ 
ſchreibuna werden wir bei Gelegenheit noch 
bringen, und man wird ſich wundern. mit 
welcher Skrupelloſigkeit manche Leute, ſich 
an fremdem geiſtigen Eigentum vergreifen, 


„Der heutigen Nummer fügen wir einen Prospekt, gleichzeitig gültige Preisliſte, über das welt⸗ 
bekannte Herzog's Qualitäts- Abſperrgitter bei und bitten, demselben Ihre ganz beſondere Aufmerkfamkeit 


ſchenken zu wollen.“ 


Reiche Ernten im Garten und Feld 


erzielt man nur, wenn das Beſte, Bewährteſte und Suverlaffigfte zur Ausſaat und zur Anpflanzung ver- 


wendet wird. 


Eine reichhaltige Auswahl ſolches vorzüglichen Saatgutes und Pflanzenmaterials als auch praktiſcher 
Gartengeräte bietet die der heutigen Nummer beiligende Preisliſte der Sa. Paul Hauber. Srohbaumſchulen, 
Samenzüchterei und Samengroßhandlung, Dresden-Colkewitz, auf die wir unfere Lefer ganz befonderes auf- 


merkſam machen. 


Die Preisliste ift ein Auszug aus dem großen Frühjahrshauptkatalog, der Ontereffenten gegen 
Cinfendung von M 2.— auf Poftjhekkonto Paul Hanber Dresden 45 poſtfrei sugefandt wird. 

Bei Beſtellung von M. 20.— wird der Bettag in voller Höhe vergiitet. 

Bei der großen Bedeutung des Obft- und Gartenbaues werden die Druckfachen ficher beſondere 
Beachtung finden. Für befte und preiswerte Bedienung bietet der gute Nuf des Hauſes Hauber Gewabr. 


Bienenzuchtvölker 


in Körben u. Kasten gar. faulbrutfrei, versendet 
ab März d. J. unter Garantie lebender Ankunft. 
Ebenfalls befr. Königinnen. 
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Meine Bienenvölker wurden auch 1924 auf allen 
bescickten Fachausstellungen mit 1. Preisen pramiiert 


Wilh. Böhling, Visselhövede (Hannover) 
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0 Proz. Kunstpollennahrung. 
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... Gerstungs neues 
~~ Bienenrahmchen 


ges. gesch. 
Kein Verkitten! — Leichte Behandlung! 
Obertrager schmäler als Seitenteile, leicht ergreifbar; ge- G 


a für Kunstwabe. — Oberträger beiderseits abgesetzt, 
eitenteile gabelförmig gearbeitet, daher sehr widerstands- 
fähig. Von führenden deutschen Imkern bestens begutachtet. 


Jedes Maß lieferbar! 


Gerstungs 
Rahmehentrageklammer 


a ges. gesch., ersetzt Holztrageohren, verhindert 
Verkittung, für jede Rahmchenholzbreite 
lieferbar. Muster auf Verlangen umsonst 

Man verlange Warenverzeichnis über alle Bienen- 

178) zuchtgeräte sowie Preisliste umsonst! 


Karbolsäure 
geprüft für Bienenbehandlung 


l Garnitur _ 100 g Karbolsäure, 1 Büdhse, 
2 Lappen, gegen Einsendung von 2.50 Mk, 
portofrei 
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Eine überraschende Freude unter den Imkern ist der neu herausgekommene Pfarrer- 


JUNG-STOCK, 


zum Patent angemeldel. ätter-Lagerstock mit ganz hervorragenden Neuerungen, von 
kompetenten Großimlieın ai» Meisterbeute bezeichnet. Nähere Beschreibung der Beute und 
ihr Betrieb in der eben ersduenenen Begleitbroschüre. 

Besondere Vorzüge: Spielend leichte, stichlose Honigentnahme — Schwarmregulierung ev. 
Verhütung je nach Belieben — Ideale einfache Fütterung ohne jede Belästigung durch die 
Bienen, jedes Kind kann füttern — Praktisch leichte Königinnenzuct, und das lang gesuchte 
absolut sichere Beisetzen einer Rassenkönigin in ganz kurzer Zeit ohne Gefahr abgestochen 
zu werden. (Auf allen Imkerversammlungen, wo vorgeführt, viel Freude und Aufsehen aus- 
losend) Eine ideale Wanderbeute, die auch für tatelloses Uberwintern der Bienen bürgt. 

Jede Beute ist doppelwandig, Innen aus warmhaltigem Pappelholz ff. gearbeitet, ein Em- 
pfehlungsstück unter Garantie, trägt ihre Nummer und Stempel als Schutz gegen jede 
Nachahmung. 
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Alleiniger Hersteller und Vertrieb der Beute und der 
dazugehörigen Teile sowie der Begeit- Broschüre 


Die Begleitbroschüre mit wertvollen neuen Ratschlägen 
für die Bie nenzucht ist für Mk. 0.80 zu beziehen. 
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Frohſinn gleicht der kleinen Biene 
Die auf bunte Blüten niederſinkt 
Und, taumelnd durch die ſiißen Düfte 


Den Nectar nur und nie die Gifte 
Aus ſchwanken Blütenkelchen trinkt! 
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Um und Ausſchau! 
Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


In einzelnen Gegenden hat ſich wieder die 
bösartige Faulbrut bemerkbar ge: 
macht. Vielleicht war ſie in denſelben Ge⸗ 
genden während der letzten Jahre ſehr wenig 
bemerkt worden. Man hatte einige Jahre vor⸗ 
her einen tatkräftigen Feldzug dagegen unter⸗ 
nommen, anſcheinend mit durchgreifendem 
Erfolg. | 

Nun wird fie wieder bemerkbar. Das heißt: 
ſie tritt ſo auf, daß man ſie nicht überſehen 
kann. Die Faulbrut iſt — ähnlich einer an. 
dern Geißel, der Wachsmotte — wohl ſo alt 
wie die Bienenzucht. Aber war um verſteht 
nicht wenigſtens unſere, ſonſt ſo weit vor⸗ 
geſchrittene Gegenwart, ſich der Geißel zu ent⸗ 
ledigen? 

Irgendwelche verſeuchte Bienen wohnungen 
und Geräte, vielleicht auch einzelne kaum erſt 
angeſteckten Völker find den Faulbrutwächte en 
entgangen Oder es ſind ausgebaute Waben, 
die aus faulbrütigen Stöcken ſtammten, wei⸗ 
fergegeben worden. Oder man hat zur Fütte⸗ 
tung der Bienen fremden Honig benutzt, der 
die Seuche mit heranbrachte. Alles dies und 
roch. einiges mehr muß von demjenigen ge- 
mieden werden, der dem Aufkommen der Faul⸗ 
rut auf feinem Stand vorbeugen will. Und 
der Nachbar und der übernächſte Imker dürfen 
s mit dem Vorbeugen keineswegs gelinder 
ıehmen. Uſw. uſw. | 


Das wichtigſte Mittel zur Bes 
Sr der Faulbrut tft ohne 
zweifel: frühzeitiges Erkennen. Wo 
n lückenhaften Brutflächen, zumal unter eins 


geſunkenen 3elldeckeln, aus abgeſtorbenen 
Maden bräunliche Maſſen geworden 
ſind, die man mit einem Hölzchen zu 
zähen, N Fäden aus: 
ziehen kann, da hat die bösartige Faul⸗ 
brut ſich eingeniſtet. Mehr braucht man faſt 
nicht zu wiſſen. Und die kleine Mühe, mit 
einem Streichholz in die toten Rückjtände der 
Zellen hineinzufahren, kann ſicherlich jedem 
noch ſo kleinen Imker zugemutet werden. Es 
riecht dabei nach erhitztem Leim; aber dieſer 
Geruch wird. da die Geruchswerkzeuge ver⸗ 
ſchieden empfindlich ſind, nicht allgemein be⸗ 
merkt. Im amerikanifden „ABC u. XZ der 
Bienenzucht“ ſteht: der Geruch, den die wäh⸗ 
rend des Winters auf dem Boden der Beute 
angehäuften toten Bienen von ſich geben, ſei 
(nachdem die Feuchtigkeit ſie zu zerſetzen be⸗ 
gonnen hat) einigermaßen ähnlich. Jedenfalls 
wird jeder mit einer zuverläſſigen Naſe begabte 
Imker, zumal wenn es ein Strohkorbimker ift, 
gut tun, den Rat zu befolgen, den die ſchwä⸗ 
biſche Imkerin Marie Ritter in der „Deutſchen 
Bienenzucht“ gibt, und ſeine geruchbegabte Naſe 
der Geſundheitsüber wachung am 
Flugloch dienſtbar machen. Der Geruch der 
geſunden und trocken ſitzenden Völker „erin⸗ 
nert lebhaft an den Duft neugebackenen Bro⸗ 
tes. — ahrlich ein himmelweiter Unterſchied 
gegen den widerlichen Schimmelgeruch oder von 
im Stock ausgeſchiedenem Kot oder gar dem 
Geſtank von in Maffe verweſenden Bienen- 
leichen“. , 

Was mit den faulbrütigen Stöcken anzu- 
ftellen ift, wußte man ſchon zu einer Zeit, wo 
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— wie etwa nod in den Tagen Dzierzons — 
über Entſtehung und Urſache die abenteuerlich⸗ 
ſten Annahmen umanon Inſofern haben wir 
einen ordentli Schritt vorwärts getan. 
Indeſſen ſei dieſe "Seite der Angelegenheit den 
chleuten von der Bienenkunde überlaſſen. 
erweſungsgeſtank in den 5 
oder in deren Nähe, aan man früber eine 
beſondere Bedeutung zuſchrieb, ja den man ge: 
radezu für die Entſtehung der Faulbrut ver⸗ 
antwortlich machte, wird auch jetzt, nachdem die 
Faulbrut als eine anſteckende, von Kleinweſen 
verurſachte Krankheit erkannt ift, vom Imker 
nicht geduldet werden. „Wenn die Bienen⸗ 
wirte bemerken, daß im Stocke viel Fäulnis 
iſt, welche von vielem ſauren Bienenbrote und 
erkälteter Brut entſteht, wovon die Bienen 
chwach und krank werden, und viele ſterben, 
o jagen ſie ihre Bienen in andere, neue und 
reine Stöcke.“ Dieſer Satz eines alten Bienen⸗ 
buches gilt im weſentlichen heute unverändert. 
Alles, was die Lebenskraft und die Lebens⸗ 
luſt, welche ja ebenfalls ein Teil der Lebens⸗ 
kraft tft, herabſetzen und herabſtimmen kann, 
wird der Imker, ſoweit möglich, beſeitigen. 
Denn es dürfte mit der Faulbrut nicht anders 
als mit anderen anſteckenden Krankheiten 
fein. Viele empfangen den Anſteckungskeim, 
aber nur in e vermag er Wurzel zu 
chlagen und ob n Muck, der Ehrenvor⸗ 
ende des Beſterreichiſchen Reichsvereins, 
teilte auf der Marienburger Wanderverſamm⸗ 
lung mit, daß die erſte Generation eines ab⸗ 
ſichtlich, zu Verſuchszwecken, mit Faulbrut ver⸗ 
ſeuchten Bienenvolkes alle Anzeichen der 
Krankheit fortzuräumen imſtande iſt. Die 
nächſte Generation desſelben Bienenvolkes 
jedoch widerſteht der Seuche nicht mehr. Aehn⸗ 
liches hat auch Dzierzon beobachtet. Er ſchrieb 
1849: „Hätte ich jeden abgetriebenen oder 
(zwecks Setzung einer Brutpauſe. 3.) ſeiner 
alten Königin beraubten Stock nach drei 
Wochen, als alle geſunde Brut ausgeſchlüpft 
war, rein ausgeſchnitten, ſo wäre ich die Faul⸗ 
brut vielleicht ganz los geworden. Ich fand 
aber nach dieſer Zeit, beſonders bei ſtärkeren 
Bienen, die Bruttafeln von allen Spuren der 
Faulbrut gefäubert, indem die Bienen die vere 
unreinigten Zellen meiſt bis auf den Boden 
abgebiſſen und friſche wieder aufgeführt 
hatten. Glaubend, die Bienen dürften das er⸗ 
1 ſchädliche Futter bereits verzehrt 
aben, gab ich mich der Hoffnung hin, daß die 
von der jungen Königin anzuſetzende Brut ſich 
geſund zeigen werde. Aber ich täuſchte mich 
gewaltig. Gerade dieſe Brut zeigte ſich faſt 
ſämtlich faul, was früher nur bei einzelnen 
Zellen der Fall war.“ Offenbar kann ein ge⸗ 
ſchwächtes Volk in der Seuchenabwehr nicht 
mehr leiſten, was ein ungeſchwächtes leiſtete. 


Als beſte Behandlung der faul⸗ 
brütigen Stöcke gilt — nach einigem Hin 
und Her — auch heute noch die zuerſt von dem 
hervorragenden Sachſen Schirach (zum Bei⸗ 
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ſpiel „Waldbienenzucht“ 1774) 
Bienen werden — nachdem ſie 
gertagen den in der el 
verfeudten Honig verbraucht haben 
eine reine Beute abgetrieben 
dies nicht 1 5 ollte nach Schirach de 
eidler alles, Brut, rein 55 
chneiden und abſchaben und friſchen Honig zu: 
etzen, etwa auch Honig mit reinem orn: 
anntwein verdünnt. 


Dreiviertel Jahrhundert ſpäter ID Diier: 
gon: „Bienenvölkern, welche noch ſtark waren. 
nahm ich den ganzen Bau heraus, liek 
damit ſie allen mitgenommenen Honig verz 
ten, ein paar Tage in der leeren Wohnung und 
ftellte thnen 9951 aus reinen Tafeln einen 
neuen Bau zuſammen. Weil mancher Stock ſich 
dennoch wieder faulbrütig zeigte . . trieb id 
Bu diefe Bölker aud ftets in eine neue 

Wohnung und fand ies dann ftets von der 
FJaulbrut befreit.“ 


v. Berlepſch freilich meinte: „Ich muß (bei 
der bösartigen Faulbrut) von jedem Heil: 
verfahren abraten; denn in hüt ingen wenig⸗ 


ſtens par ſie, wo ſie ausbrach, durch kein Ber. 
laben zu heilen, und ſelbſt ausgetriebene. 
völlig ausgehungerte und in eine neue Woh⸗ 
nung gebrachte Völker wurden ſtets wieder 
faulbrütig. In den Sommern 1866 und 1567 
e ich, von Bienenfreunden um Hilfe herbei⸗ 
rufen. vier ſolche Verſuche, und ich darf wohl 
verſichern, mit aller Vorſicht und Umſicht ge⸗ 
macht, aber alle vier ohne Erfolg. an 
nur ohne weiteres den befallenen 
abends, wenn alle Bienen zu Hauſe ſind, a 
geſchwefelt, weil fonft der ganze 
auf dem Spiele ſteht.“ Man weiß es von ollen 
anſtechenden Krankheiten, daß fie zuweilen mi: 
erhöhter Anftechungsfähigkeit auftreten, 
leicht traf dies auf v. Berlepſchs Fälle zu. Fur 
irgendwie ſchwächere Völker ohne größeren 
Beſtandteil an Jungbienen kommt übrigens 
aus Gründen der Wirtſchaftlichheit ſtets nur 
das Abſchwefeln in Betracht. 


Au irads Anweiſung (Histoire na- 
Saree te te a Abello 1771 
fußten auch die amerikaniſchen Methoden eine 
Quinby, Jones, Me Evoy. Dieſer garmer 
hang wird in Langſtroth⸗Dadants 
Buch „Von Beute und Biene“ ausdrücklich 
5 während es nach Roots „ABC und 
bei der geſamten Imkerwelt dur 5 
Sele bath sn 35 auf Qui 0 

er e die zwei Hu tage mess en 
Jones führte ſie Diebe ei 
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ſo ſcheinen könnte, als gehe das jetzt 


Tieß das Volk, vordem es in den ac ns | 


kam, im alten noch an einigen Mittelwänden 

bauen, die rei wieder entnommen wurden 

one Emio fii f 2 fie its näherer 
ung als überflü T 

das Belaſſen des Vo Ukes ta een bales 

gelegentlich zu neuer 0 
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So einfad) und einleuchtend alfo Schi⸗ 
rachs Verfahren iſt —: wie einzig 
zweckmäßig es wirkt, mußte erſt 
die Erfahrung vieler Jahrzehnte 
dartun. 

Den alten verſeuchten Kaſten entkeimt man 
durch Auswaſchen mit heißer Sodalöſung. Die 
dabei ungenügend erreichten Winkel ſengt 
man mit der Stichflamme ab. Man iſt zwar 
auch ohne Entkeimung des Kaſtens in einem 
Teil der Fälle der Seuche Herr geworden. 
Offenbar kann eine gewiſſe Menge An⸗ 
ſtechungsſtoff von den Bienen unſchädlich ge⸗ 
macht werden. Da jedoch ſchon an ihrem 
Haarkleid davon genug hängen bleiben dürfte, 
hat der Imher alles ihm Erreichbare zu ents 
ſeuchen. 

Dies etwa iſt der Stand der Ange⸗ 
legenheit in der Gegenwart In 
Amerika iſt in neueſter Zeit die Desinfektion 
der Faulbrutwaben nach dem von dem Arzt 
Dr. Hutzelman angegebenen Verfahren aufge⸗ 
kommen. Es wäre dies das erſte chemiſche 
Verfahren, das zum Ziele führte. Alle frühe⸗ 
ren chemiſchen Mittel, ſo ſehr ſie zuerſt gelobt 
werden mochten, geſtatteten zwar, die Seuche 
im Zaum zu halten, führten jedoch nicht zur 
Ausheilung. Die n werden nach ſorg⸗ 
fältiger Entdeckelung namentlich auch der 


Honigzellen für ein oder zwei T in 
Formalin ⸗ Alkohol geſteckt, alsdann 
ausgeſchleudert und gelüftet. Das Verfahren 


bedroht den, der es vornimmt, mit Geſund⸗ 
heitsſchädigung. Auch eignet es ſich vorerſt 
nur für den Großbetrieb. 

Einige Schwierigkeiten bereitet es, die bös⸗ 
artige Foulbrut ſicher abzugrenzen gegen 
andere Bruter krankungen, die Sack⸗ 
brut und die gutartige Faulbrut. Auch an Ver⸗ 
kühlung oder Unterernährung eingegangene 
Brut kann teilweiſe ähnliche Bilder darbieten 
Letztere erſcheint jedoch niemals bräunlich. 
ſondern ftets grau oder ſchwarz. Die gutartige 
Faulbrut kennt nicht das beſchriebene Faden⸗ 
ziehen; das allerdings auch bei der bösartigen. 
ſolange die Bienenleichen noch wenig abge⸗ 
trocknet ſind, oder nachdem die Maſſe ſchon 
mehr Schorf geworden iſt, weniger deutlich 
ſein kann. Der Schorf iſt bei der bösartigen 
Faulbrut von rauher Oberfläche, bei der gut⸗ 
artigen mehr glatt. Der Geruch iſt bei der 
letzteren ſäuerlich oder nach Fußſchweiß. Bei 
der Sackbrut, die indeſſen für uns kaum in 
Betracht kommt, ſteht die Körperhaut der 
toten Biene ſteif in der Zelle. . 

Noch gar nicht lange her ift es, daß für die 
Heilbehandlung zwiſchen gutartiger und 
bösartiger Faulbrut kein Unterſchied ge⸗ 
macht wurde. Die Erfahrung, zumal auf 
amerikaniſchem Boden hat ſchließlich gelehrt, 
daß hier das ſchon von Nicol Jacob (1568) emp⸗ 
fohlene Ausſchneiden der befallenen Brutſtücke 
und eine zeitweiſe Unterbrechung der Brut. 
tätigkeit durch Entweiſelung genügt, um der 
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Krankheit Einhalt zu gebieten. Morgenthaler, 


der das von uns ausübenden Imkern beſon⸗ 


ders zu achtende Verdienſt hat, Leuenberger 
bei Abfaſſung der volkstümlichen Schweizer 
Faulbrutſchrift uneigennützig an die Hand ge- 
gegangen zu fein, ſagte in Marienburg, daß, 
man von der gutartigen Faulbrut befallene 
Brutwaben unbedenklich ſtarken Völkern 
zur Säuberung einhängen könne. Der Verſuch 
beweiſt die gewiſſe Harmloſigkeit dieſer Seuche 
und die Bedeutung der Volksſtärke bei ihrer 
Bekämpfung. Der ausübende Bienenwirt wird 
jedoch aus Gründen der grundſätzlichen Rein- 
lichkeit den Verſuch beffer nicht wiederholen. 
Nach Maaßens immer noch wertvoller Schrift 
über die Faulbruterkrankungen (Berlin bei 


Pareyd 1909) mehrten ſich die Klagen über Zu⸗ 


nahme der Faulbrut in Deutſchland in den 
60er und 70er Jahren des vorigen Jahrhun- 
derts. „Zu dieſer Zeit wurde in den bienen— 
wirtſchaftlichen Zeitſchriften darauf hingewie⸗ 
fen, daß ſich die Faulbrut in beforgniserregen- 
der Weiſe überall ausbreite, ſeitdem man auf 
vielen Bienenſtänden die neue Betriebsweiſe 
mit den beweglichen Waben und das Italiſie⸗ 
ren (die Zucht der italieniſchen Biene) einge— 
führt habe. Man war damals ſogar der Anſicht 
daß durch dieſes ſtarke Umſichgreifen der 
Seuche die ganze Bienenzucht 
Deutſchlands gefährdet erſcheine, daß 
der Imkerei durch die Faulbrut der Untergang 
drohe. Die gleichen Befürchtungen ſind auch 
in den letzten Jahren wiederholt aus Imker⸗ 
kreifen laut geworden.“ 

Es gab eine Zeit wo die Menſchheit ſchier 
ſtarb an der Ang ft vor dem Tuberkelbasillus. 
Heute ſtehen wir den Bakterien haltblütiger 
egenüber. Die Natur hat aufbauende und ſie 
bot zerlegende Kräfte und Weſen, und beide 
ſind gleich notwendig. Alles Lebendige 
aber muß, um lebendig zu bleiben, mit 
Widerſachern ringen. Dieſes Geſetz 
hat allgemeine Gültigkeit. Manche wollen jetzt 
wegen der an den Grenzen ſtehenden Milben— 
ſcuche den Kopf verlieren. Und doch gilt diefe 
gerade in ihrer Heimat Großbritannien heute 
faſt mehr als ein Prüfſtein für Imhertüchtig— 
keit, denn als eine den Beſtand bedrohende 
Seuche. Hierauf wurde neuerdings auch (in 
„Die Biene und ihre Zucht“ ſowie der „Schles— 
wig⸗Holſteiniſchen Bienenzeitung“) von Boe— 
dicker hingewieſen. Darum wollen wir das Er— 
kämpfen von Schutzmaßregeln, wie fie jiinaft 
in „Pommerſchen Ratgeber“ hervortreten, 
dennoch nicht geringſchätzen. 

Der Kalendermann mag bei dieſer Gelegen— 
heit nicht feine Freude verhehlen, darüber daß 
die einfache Unterſcheidung Bösartige 
Faulbrut — Gutartige Faulbrut in 
Marienburg von den zuſtändigen Gelehrten 
beſchloſſen worden iſt. Des Kalendermanns 
Wenigkeit benutzte dieſe (ältere) Unterſchei— 
dung bereits ſeit längerer Zeit, ſo z. B. in dem 
Aufſatz „Brutkrankheiten“ nach dem Engliſchen 
von Dr. Betts. Selbſtverſtändlich ſoll daraus 
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kein Verdienſt hergeleitet werden. Ein foldes 
kommt einem Vertreter der Bienenwirtſcha 
in wiſſenſchaftlichen Angelegenheiten niemals 
zu.“) Aber bedauern mus der Kalendermann 
andererſeits, daß der in Marienburg dargetane 
geſunde Menſchenverſtand nicht auch bis zu 
den ſelteneren Erkrankungen der „Kalk⸗ 
brut“ und der „Steinbrut“ hinlangte. 
„Kräftig, ſaftig, kurz und bündig! 
Bravo! Da capo!“ bewiderhallte der Schrift⸗ 
leiter der „Bienenpflege“ die „ſämtlichen deut⸗ 
chen Bienenzeitungen zum Nachdruck emp⸗ 
ohlenen“ Darlegungen eines gewiſſen Gott⸗ 
ilf Löffler von Markgröningen. Es wird zwar 
wahrſcheinlich bei dieſer Löfflerei einige Ver⸗ 


*) Qt dies ironiſch gemeint? Schriftl. 
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teckerei dabei fein. Denn da Wietingen. 
iffingen und Boffingen nur in Gedankenland 


lühende Ortſchaften fein follen, dürfte e | 


mit. Markgröningen nicht viel anders fein 
Was tut's! Kümmern uns doch die Gedanken 
derer, die ſchreiben, durchaus nicht ihr Tau 
ſchein! Mut alfo, und den Mann angehört! 

„Am Imker fehlt's“ ſteht über den 
Darlegungen. Und wirklich hat der felbftbe 
wußte Alemanne eine Frage zu verſchießen 
ähnlich der Fliegerbombe, die ſchon während 
ſie die Hausecke ftreift, den Inſaſſen begrelf: 
lich macht, wie grundlos alle überhebliche Ge: 
ſchwätzigkeit — „Durchlenzen“! — war: „Wie 
viele Bienenvölker werden tn 
Deutſchland fahgemäp| einge 
wintert? 


f für 1 Jahr). Al 


Q bis zum 25. April nicht eingegangenen Beträge des verfallenen 1. Quartals 1925 3 
werden ohne weitere Mahnung durch Nachnahme zuzüglich 35 Pfg. Kofi ` 


2 eingezogen werden. 


Sum Einfuhrverbot für 


Die Reichsregierung hat wegen Gefahr des 
Einſchleppens der Milbenſeuche die Einfuhr 
von Bienen aus dem Auslande verboten. Die 
ose E Bekanntmachung haben wir ges 
racht. | 

Nun werden wir von mehreren Geiten aus 
unſerm Leſerkreiſe darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß man zwiſchen den Zeilen einiger 
Konhkurrenzzeitſchriften leſen könne, als ob 
dortſeits der Verdacht beſtünde, daß wir d. h. 
„die deutſche Biene“ der spiritus rector dieſes 
Verbotes ſeien! Wer dieſer Meinung iſt, tut 
uns denn doch zu viel der Ehre an! Wir 
haben uns um den Erlaß dieſes Verbotes nicht 
gekümmert, noch ſind wir irgendwie dabei 
beteiligt geweſen. Wir haben lediglich die Tat⸗ 
ache regiſtriert und daran die rein ſachliche 

emerkuug geknüpft, daß das Verbot gan; 
in der Ordnung ſei, wenn die Gefahr beſtünde, 
die damit beſchworen werden ſoll. 

Man muß ſich im Geſchäftsleben wie in der 
Politik nur von Zweckmäßigkeitsgründen 
leiten laſſen. Es iſt ſehr notwendig, 
daß ſich die Imker dieſen Satz auch einmal 
gehörig einprägen. Mit Gefühlen und reger 
Phantaſie kommt man da nicht weiter. Dann 
gilt im Falle der Gefahr ſtets der Satz: „das 
Hemd iſt mir näher als der Rock“. enn 
alſo die Gefahr der Einſchleppung beſteht, ſo 
hat die Regierung einmal ausnahmsweiſe das 
es getroffen, wenn fie das Einfuhrverbot 
erließ. 

Daß man nun das uns befreundete Oeſter⸗ 
reich auf Grund der noch beſtehenden Grenzen 


Bienen und Königinnen. 


im Zuſammenhang mit dem Verbot als „Aus 
land“ bezeichnet hat, und daß die Ausfuh: 
von Bienenvolkern aus Kärnten und Kram 
auch dadurch betroffen wird, ift ſehr bedauet: 
lich, aber nicht zu ändern, ſolange die vt: 
rückten Allerweltsententegrenzfeſtſetzungskon⸗ 
i noch Geltung haben! Br 
unſererſeits haben nie und nirgends behauptet. 
daß Krainer und Kärntner Bienen, Bienen ou: 
dem Auslande feien, inſofern darunter w: 


- — — — e 


verſtanden werden foll, was die Tendenz dieſen 


Zeitſchrift iſt. 
wir Kärntner und Krainer Bienen 


Wir wiederholen daher, dad 
Cae ee oe 


welſche Raſſe betrachten, denn fie find nich 


weiter als eine Abart der dunklen deutſcher 
Biene und nicht mit italieniſchem oder ſon 
ſtigem Auslandsblut vermiſcht. Sie leiſten 
Gutes in der Hand eines tüchtigen Imker. 


Als 1919 viele Landleute unſeres heimiſcher 
Gebietes zu uns kamen und um Bienen und 
Schwärme baten, die wir leider felber nich 
beſaßen, um ihren Stand wieder herzurichten 
der dem Kriege zum Opfer gefallen war 
haben wir den Bauern empfohlen, aus Karn 
ten Bauernſtöcke zu beziehen. Es find dann 
auch einige hundert Völker dorther geliefe! 
worden, die fih ganz gut akklimatiflert 
haben. — Wenn wir die Einfuhr aus Defter: 
reich unter den obwaltenden Umſtänden auch 
nicht empfehlen, fo kann man doch anderer 
feits erkennen, daß wir nicht Ges 
ner der Einfuhr aus öGſterteich find. ġol- 
fentlich haben nun die armen Seelen Aud 


— 


| 
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Pfarrer Or. phil. h. c. Ferdinand Gerſtung T. 


Am 6. März trafen zahlreiché freundliche Wünſche in Oßmannſtedt ein. 
Sie ſollten unſerm Meiſter ſagen, daß man in allen Teilen Deutſchlands mit 
inniger Anteilnahme ſeiner gedächte und ihm einen Lichtblick in die Dunkel⸗ 
heit ſeines ſchmerzlichen Krankenlagers ſenden wollte. 5 

Sie kamen zu ſpät. Denn am Tage vorher, am 5. März, mittags 1 Uhr, 
hatte ihn der Tod von ſeinem ſchweren Leiden erlöſt. Wir alle, die wir ihn 
noch in den letzten Wochen vor ſeinem Heimgange ſehen und ſprechen durften, 
wiſſen, daß ihm der Tod nicht als ein Schreckgeſpenſt, ſondern als Freund 
und Erlöſer kam, und gönnen ihm bei allem Schmerze um den großen Verluſt, 
der uns mit ſeiner treuen Lebensgefährtin, feinen 6 Kindern und 9 Enkeln 
traf, die Ruhe, die er nun nach einem Leben voll Arbeit, Kampf und Leid 
gefunden hat. 

In Oßmannſtedt, dem Wielanddorfe zwiſchen Weimar und Apolda, 
unmittelbar am Parke des Oberondidters, haben wir ihn am Sonntag, 
8. März, inmitten aller der Heimgegangenen aus ſeiner Gemeinde, der er 
über 35 Jahre lang in unermüdlicher Treue gedient hat, zur letzten Ruhe 
beſtattet. Neben ſeiner Familie und der Gemeinde Oßmannſtedt hatte ſich 
eine unüberſehbare Schar von Freunden von nah und fern eingefunden, ihm 
das lekte Geleit zu geben, Kopf an Kopf faken und ſtanden die Leidtragenden 
im Schiff und auf den Emporen der Kirche, in welcher er einſt ſeines Amtes 
gewaltet hatte und in der nun ſein Sarg ſtand, von prachtvollen Kränzen 
ganz verdeckt. Ich ſelbſt habe ihm auf ſeinen Wunſch die Gedächtnisrede 
halten dürfen und habe über die Worte aus der Offenbarung des Johannes 
geredet: „Ich weiß deine Werke und deine Arbeit und deine Liebe und deinen 
Dienſt und deinen Glauben und deine Geduld und daß du die Böſen . | 
tragen kannſt. Um meines Namens willen haft du gearbeitet und bift nicht 
müde geworden.“ 

Nach der Gedächtnisrede würdigte der erſte Geiſtliche des Kirchen⸗ 
kreiſes Apolda, zu dem Oßmannſtedt gehört, Oberpfarrer Thöllden, den 
Heimgegangenen mit warmen Worten als treuen Dtener ſeiner Kirche, als 
Kämpfer für die Wahrheit des Evangeliums und bewährten Amtsbruder. 
Dann folgten die Kranzniederlegungen. Als erſter ſprach der Vertreter des 
Thüringer Staatsminiſteriums, Regierungsrat Dr. Koch aus Weimar, und 
rühmte Pfarrer Dr. Gerſtung als großen Sohn der Thüringer Heimat, auf 
den diefe allezeit ſtolz fein wird, weiter redeten für die Landes⸗Univerſität 
der Dekan der philoſophiſchen Fakultät, deren Ehrendoktor der Entſchlafene 
war, Profeſſor Dr. Plate aus Jena, für die Vereinigung der deutſchen 
Imker verbände, den preußiſchen Imkerbund und den 
Verein für Schleswig⸗Holſtein Präſident Breitholz aus Neu⸗ 
münſter, für den Thüringer Imkergund und die ihm angeſchloſſenen 
Vereine Oberlehrer Zeuner aus Hundhaupten. Durch Abgeordnete und wert⸗ 
volle Kranzſpenden waren außerdem vertreten: die Landesvereine für Bienen⸗ 
zucht in Böhmen und Mähren, die Imkervereinigungen von Würt⸗ 
temberg, Bayern, Oſtpreußen, der Provinz Sachſen ſowie =; 
die Ortsvereine Apolda, Arnſtadt, Erfurt, Gotha, Jena, = 
Weimar, Wurzen uſw. und die Im Rerſchule in Preetz, aud 
die Raiffeiſen⸗Organiſation Thüringen und die verſchiedenen 
Oßmannſtedter Vereine wie der Kirchenchor, der die Feier in 
der Kirche durch ein Lied verſchönte, der Frauenverein, Krieger: 
verein, Stahlhelm, Jungdeutſche Orden ua. — Die Liturgie 
in der Kirche und die Einſegnung am Grabe, bei der die Schulkinder 
unter Leitung ihres Lehrers ein Lied ſangen, vollzog Pſarrer Bock aus 
Ulrichshalben. 
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Die Leſer werden erwarten, daß ich auch 


hier eine Wüdigung des von uns allen hod- 


verehrten Mannes bringe, der nach unſerm 
Ermeſſen viel zu früh von uns geſchieden iſt. 
Und da darf ich wohl der Zeit gedenken, da 
ich mit ihm bekannt wurde. Ich kam im 
Spätherbſt 1891 als junger Pfarrer nach 
Taubach bei Weimar und las in einer Zeitung, 
daß der Pfarrer von Oßmannſtedt Lehrgänge 
in der Bienenzucht veranſtalte. Da ich Imker 
werden wollte, ſaß ich bald in dem nahen 
Pfarrhauſe in Oßmannſtedt zuſammen mit er⸗ 
grauten Männern aus Pommern, Branden: 
burg, Oſtpreußen, Württemberg, Thüringen und 
anderen Gegenden als lernbegieriger Lehr⸗ 
ling, — und habe ſpäter als ſein Gehilfe 
manchen ſeiner rund 50 Lehrgänge in der Nähe 
und Ferne mit ihm abhalten dürſen, den letzten 
in Reichenberg in Böhmen im Jahre 1922. 
Nach dieſem hat er nur noch auf Einladung 
der holländiſchen Imkerſchaft eine Vortrags⸗ 
reiſe in den Niederlanden gehalten, dann zeigte 
fih fein Darmkrebsleiden, das ihn aufs Kran» 
Renlager ſtrechte, dem Unermüdlichen eine 
Kraft nach der anderen raubte und ihm die 
Feder aus der Hand nahm, als daran gehen 
wollte, noch ſo manchen Plan religiöſer und 
naturkundlicher Schriften auszuführen. 


In Reichenberg ſammelten ſich um den be⸗ 
rühmten, anerkannten Meiſter die Wander⸗ 
lehrer und fortgeſchrittenen Imker Böhmens, 
um zu den Füßen des Mannes zu ſitzen, den 
ſie ſeit langem hoch verehrten. Um jenen erſten 
Lehrgang in Oßmannſtedt vor mehr als einem 
Menſchenalter wehte eine andere Luft. Und 
wer dieſe Kampfzeiten nicht aus nächſter Nähe 
und mit innerlicher Beteiligung miterlebt hat, 
kann ſich gar keine rechte Vorſtellung von 
ihnen machen. 

Um ſie überhaupt zu verſtehen, müſſen wir 
uns folgendes vor Augen halten: Unſere Lieb⸗ 
haberei kommt auf Schritt und Tritt nicht 
nur mit wiſſenſchaftlichen Fragen in Berüh⸗ 
rung, die für die Ausübung der Zucht von aus⸗ 
ſchlaggebender Bedeutung ſind, ſondern auch 
mit Fragen der Weltanſchauung, die das In⸗ 
nerſte des Menſchen angehen. 
mäßig wehrt er ſich da gegen neue Anfchau- 
ungen, die feinen Meinungen entgegenlaufen, 
auch wenn er veritandesmäßig fie noch nicht 
ganz klar durchſchauen und beurteilen kann. 
Und wenn nun Leute, die ſonſt auf dem gro— 
Ren Gebiete der Naturwiſſenſchaft völlige 
Laien find, wie die meiſten unſerer braven 
Zunftgenoſſen, die auch in die philoſophiſchen 
Gedankengänge gerade einmal ein ganz klein 
wenig hineingeſchaut haben, jetzt von dieſer 
unterſten Sproſſe einer großen Leiter aus die 
große Welt glauben überſchauen zu können 
und beurteilen zu dürfen, dann brauchen wir 
uns nicht zu wundern über den gereizten Ton, 
der im Verkehr ſolcher Leute untereinander 
herrſcht. Es wird immer Kampfſtimmung ſein. 
Höher Geſtiegene und tiefer Schauende pflegen 
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weniger rechthaberiſch zu fein und bleiben vor 
allen Dingen immer ſachlich. Dazu kommt noch 
eins: jeder Narr lobt feine Kappe und jewer 
Menſch pflegt feinen Handwerker und orj: 
mann oder wer ihn ſonſt gut bedient, weiter zu 
empfehlen. Das ſcheint ein Naturgeſetz zu 
fein. Hat ein anderer etwas anderes gekauft 
oder will er dasſelbe bei einem anderen cr: 
ſtehen, dann fühlen wir innerlich einen Stachel. 
Wir ſind immer ſofort Partei. 

Und weiter: die Männer, die damals in de 
Imkerſchaft maßgebend waren, waren neben 
dem unumſchränkt geltenden Altmeiſter 
Dr. Dzierzon mit feinen wirklichen Verdien 
ſten, feiner Bruſt voll Orden und feinem Her: 
zen voll Unfehlbarkeitstraum eigentlich wiſſen⸗ 
ſchaftlich wenig bedeutende Menſchen und nech 
weniger Führernaturen. Die meiſten waten 
Vereinsmeier, die in gemächlichem Schritt von 
einer Ausſtellung und Wanderverſammlung zer 
anderen pilgerten, ſich dort auf ihr Thrönchen 
ſetzten, einen mehr oder weniger tiefgründigen 
Vortrag über die zehn Gebote der Imkerei an⸗ 
dächtig anhörten und dann bei einer Feſttafel 
und abends beim Feſtkommers viel und gu: 
aßen und tranken und ſich gegenſeitig hochleben 
ließen. Die anderen waren Wohnungsſabri⸗ 
kanten, Handelsbienenzüchter, Beſitzer und 
Schriftleiter von Bienenzeitungen. Sie hatten 
ihre Rollen ſchön verteilt, keiner kam dem an⸗ 
deren ins Gehege, die wiſſenſchaftlichen Fragen 
ſchienen alle gelöſt. Ruhe ringsum. 

Und in diefe Umgebung hinein platzte del 
Pfarrer von Oßmannſtedt, von Natur foni 
friedlich veranlagt, — aber ein Rhönheſſe, ce: 
feine Meinung ungeſchminkt und ohne Höflid- 
keitsformen ausſpricht, ein Mann, der nicht: 
aber auch gar nichts auf Aeußerlichkeiten gibt, 
der eine gewandte und ſpitze Feder ſchreidt. 
der auf Grund jahrelangen eifrigen Studium: 
und im Beſitze eines fabelhaften Gedächtniſſe⸗ 
ausgerüſtet iſt mit philoſophiſchen und natur 
wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen wie hein einziger 
der anderen, der in Häckels Vorleſungen eden 
ſo geſeſſen hat, wie in denen Rudolf Euckene 
und Kuno Fiſchers, der einen ganz klaren Blick 
für die Umwelt neben einer ge Hand 
beſitzt und zum Univerſitätsprofeſſor ebenſo gu! 
gepaßt hätte, wie zum Pfarrer, zum Tiſchle: 
ebenſo gut, wie zum Schloffer. Und dieſer Hert 
aus Oßmannſtedt hat die Stirn, nicht nur die 
damalige Art des Vereinsaufbaues und 
die Tätigkeit der Imkervertretungen als unzu 
länglich anzuſehen, nicht nur eine Bienen 
zeitung zu gründen, Leſer dafür zu werden 
und auch wirklich zu bekommen, nicht nur die 
unumſtößlichen Lehren des mit Orden ge 
ſchmückten Altmeiſters in Zweifel zu ziehen 
nicht nur Lehrgänge zu veranſtalten. die 
auch beſucht werden, und zwar aus allen deut 
ſchen Gauen, nicht nur eine eigene Bienen: 
wohnung zu erfinden, die ſich ſogar der 
breitet, die von oben behandelt wird, ſtatt von 
hinten, die anderes Maß hat, als das ſchöne 
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Notmalmaß, das man glücklich in Köln auf 
der Wanderverſammlung durchgedrückt hatte, 
bei der man Abſtandsbügel verwendet ſtatt der 
Stifte, und Drahtgitterfenſter ſtatt der Glas⸗ 
fenſter und Futtergläſer ſtatt der Holznäpfe, 
— ſondern der es ſogar wagt, für ſeine Söhne 
eine Fabrik zu gründen, die auch Auf⸗ 
träge erhält! — Wollen wir uns wundern, daß 
von jetzt ab die ſonſt ſo friedlichen Verſamm⸗ 
lungen gereizt verlaufen, daß das Feſtbier nicht 
mehr ſo recht ſchmeckt und eine Spaltung in 
die Vereine kommt? Daß der eine Teil der 
Bienenzeitungen den Oßmannſtedter totzu⸗ 
ſchreiben, und der andere ihn totzuſchweigen 
verſucht? Nein, wir wundern uns nicht. Nur 
das wird allezeit ein Schandfleck für die 
deutſche Imkerſchaft bleiben, daß man zu per⸗ 
ſönlicher Verleumdung griff, als die Waffen 
des Geiſtes ſich als zu kurz und zu ſtumpf er⸗ 
wieſen, und nicht davor zurückſchreckte, Ger⸗ 
ſtung bei ſeiner Dienſtbehörde anzuſchwärzen. 

Wenn ich ſagen ſoll, was Gerſtung uns Im⸗ 
kern bedeutet, ſo möchte ich es mit Titeln 
feiner Bücher bezeichnen: 1. Die Thürin⸗ 
ger Bienen wohnung, 2. Der Bien, 
3 Der rechte Weg zur Erlernung 
der Bienenzucht, 4. Glaubens⸗ 
bekenntnis eines Bienenvaters. 
Und ich hebe hurz folgende Einzelheiten her⸗ 
aus? | 


1. Die Thüringer Bienenwohnung. 


In ihr gab Gerftung ſowohl in der Ständer⸗ 
als auch in der Lagerform den Bienen einen 
Hohlraum, der auch für das ſtärkſte Volk groß 
genug ift für die Ueberwinterung und die Aus- 
dehnung der Brut im Sommer und doch dem 
Imker die Möglichkeit gibt, im Honigraum die 
Honigüberſchüſſe zu ernten, und ebenſo die 
Möglichkeit, durch Vorrücken des Bitterfeniter: 
die Brut beliebig einzuſchränken. Indem er 
das Halbrähmchen aus dem Brutraum ver: 
bannte und das Normalmaß verdrängte, be- 
forderte er die Ha Entwickelung der 
Bienenvölker im Frühjahr und vermied den 
Verderb großer Pollenmengen. 
der Ständerform den Warmbau und mit der 
Lagerform den Kaltbau verband, ſicherte er 
Bienen und Imker vor großen Winterverluſten. 
Selbſt in dem unverhältnismäßig dauerhaften 
Winter 1923/24 dürften ordnungsmäßig ein⸗ 
gewinterte Bienenvölker in Thüringer Beuten 
nicht durchgezehrt haben und verhungert ſein, 
während der Tod in weniger bienengemäßen 
Beuten reiche Ernte gehalten hat. Die Behand⸗ 
lung von oben hat Gerſtung nicht erfunden, 
hat es auch nicht behauptet, aber er hat das 
Verdienſt, dieſe einzig ganz zweckmäßige Be⸗ 
handlungsart, die beſonders dem Imker mit 
knapper Zeit allein empfohlen werden kann, 
in Deutſchland eingeführt zu haben. Einem 
unvoreingenommenen Menſchen mit klarem 
Blick, dem man nebeneinander die Behandlung 
von oben, hinten und von der Seite zeigt, iſt 
es ohne weiteres ſonnenklar, welcher der Vor⸗ 


Indem er mit . 


rang gebührt. Alle die wunderlichen Gründe, 
die man vom grünen Tiſche her dagegen geltend 
machte: die Völker würden zu ſehr abgekühlt, 
ſie ſtächen mehr, die Beuten ließen ſich nicht 
ſtapeln und dgl. ſind längſt in ihrer Unhalt⸗ 
barkeit erwieſen. Alle die kleinen Verbeſſerun⸗ 
gen an der Beute aber, wie Drahtgitter, 
Wachstuch, Teerwindel, Luftballon, Abſtands⸗ 
bügel, Torfmulldecke, Keil- und Winnkelniſche 
zeigen uns. ebenſo wie ſeine Geräte: Nothelfer, 
Rillenrädchen, Simplex, Honigſchleuder mit 
Riemen⸗Unterantrieb und dreiſeitigem geneig⸗ 
ten Schleuderkorb Gerſtung als den fider, 
greifenden, gewiegten Wirklichkeitsmenſchen. 


2. Der Bien. Wenn wir dieſes Wort 
hören, das einſt vor langer Zeit ganz gebräuch⸗ 
lich war, dann bei der Beweglichmachung der 
Wabe in Vergeſſenheit geriet und durch Ger⸗ 
ſtung wieder in die Imlkerſprache eingeführt 
wurde, dann ſteht vor unſeren Augen ein regel⸗ 
rechtes Brutneſt in undurchbrochenem Wachs⸗ 
gebäude, umgeben mit Pollen⸗ und Honig⸗ 
mantel, und nicht nur jede Made, ſondern auch 
jede Pflegebiene iſt an ihrem rechten Platze, 
und jede tut nicht, was ſie will, oder was etwa 
die Königin befiehlt, ſondern was ſie kann und 
darum muß und was die Geſamtheit gerade 
von ihr erwartet. Auf dieſem Zuſammenſpiel 
aller einzelnen Kräfte beruht die Wohlfahrt 
des Ganzen. Da iſt die Königin kein Weiſel 


mehr, der voranfliegt und die anderen führt, 


ſondern das Muttertier. Die Drohne iſt kein 
ſauler Freſſer, den die fleißigen Arbeiter in 
kluger Vorausſicht des kommenden Winters zu 
rechter Zeit abſchlachten, ſondern ſie iſt den 
Kätzchen am Haſelſtrauch vergleichbar, die ab⸗ 
fallen, wenn ſie ihre Aufgabe erfüllt haben. Da 


errichten die Baubienen nicht die wunderbaren . 


Zellen, weil ſie Mathematik verſtünden, ſon⸗ 
dern weil ſie gar nicht anders können, und die 
Nöhrbienen ſind keine weiſenChemikerinnen, die 
ganz genau den Eiweißgehalt der verſchiedenen 
Pollenkörner kennen, ſondern ſie erzeugen 
ihren Futterſaft, wie die Kuh ihre Milch für 
das Kalb erzeugt und dabei doch allezeit ein 
Rindvieh bleibt. Ob dabei der Futterſaft aus 
Drüſen oder aus dem Chylusmagen ſtammt, iſt 
ebenſo nebenſächlich wie der Umſtand, ob ich 
das Glas Bier, das ich trinke, aus der rechten 
‘oder der linken Weſtentaſche bezahle. 


3. Der rechte Weg zur Erlernung 
der Bienenzucht. Die große Zahl der 
Lehrgänge, die Gerſtung im Laufe der 
Jahre abgehalten hat und die oft, wie die⸗ 
jenigen an der Gärtnerlehranſtalt in Dahlem 
und am Zoolgiſchen Inſtitut der Univerſität 
Jena, von weit über 100 Teilnehmern aus allen 
Teilen Deutſchlands und des deutſch redenden 
Auslandes beſucht waren und für die er nie 
einen Pfennig Sold verlangt hat, wurden be- 
reits erwähnt. Wer einen davon miterlebt und 
in den 5 Tagen die oft mühevolle Wanderung 
durch das ganze Gebiet der Bienenkunde und 
Bienenzucht gemacht hat, hat es gefühlt, wie 
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der ſchlichte, einfache, aller äußern Aufmachung 
abholde Mann mit den klugen gütigen Augen 
und dem umfaſſenden Wiſſen von Tag zu Tag 
mehr ſeine Hörer einfach gefangen nahm und 
in ſeinen Bann zog, 5 mochten wollen oder 
nicht und aus einem Lager kommen, aus wel⸗ 
chem ſie immer wollten. Und auch ſolche, die 
ihm nicht in allen Fragen recht geben konnten, 
blieben ihm doch zeitlebens verbunden und 
ehrten ihn als einen ganz echten, grundgedie⸗ 
genen deutſchen Mann. Und wenn man dann 
nach getaner Arbeit abends bei der Ausſprache 
zuſammenſaß und feine Treffſicherheit und 
Schlagfertigkeit oder auch ſeine fröhlichen Er⸗ 
zählungen bewunderte und- ihn über einen 
harmloſen Scherz ſo recht herzlich lachen hörte, 
dann wuchs man noch viel inniger mit ihm zu⸗ 
ſammen. 

4. Glaubensbekenntnis eines 
Bienen vaters. Das feſteſte Band aber 
knüpfte er um ſeine Hörer jedesmal beim 
Schlußvortrage ſeiner Lehrgänge, wenn er auf 
die tiefſten Fragen des Menſchenherzens ein⸗ 
ging, wenn er der materialiſtiſchen Welt⸗ 
auffaſſung mit ſcharfem Geiſt und warmem 
Herzen ſeine idealiſtiſche Auffaſſung entgegen⸗ 
ſetzte, wenn er zeigte, daß Kopf und Herz, 
Religion und Naturkunde keine unverſöhn⸗ 


lichen Gegner ſind, ſondern daß Glauben und 
Wiſſen gleichſam die beiden Füße ſind, auf 
denen wir durchs Leben wandern. Das waren 
immer hohe Andachtsſtunden, in denen alle 
Erſchienenen ſtill ſaßen, wie in der Kirde. — 
Wenn wir uns mit einem Menſchen eins 
wiſſen auf dieſem Gebiete, dann ſind wir mit 
ihm verbunden für alle Erdenzeit. Wenn je: 
mand uns auf dieſem Gebiete einen Weg zeigt 
aus dem Dunkel zum Lichte und uns aus den 
Dornen des Zweifels in die Freiheit weiſt, dann 
ſind wir ihm dankbar lebenslang. 

Und wenn ein Menſch, der ſeinen ſicheten 
Tod vor Augen ſieht, mit ſolchem Mute ſeinen 


Weg geht, unter unfagbaren Schmerzen Ge 


duld und Gottvertrauen nicht verliert und mit 
folder Treue bis zur Letzten Kraft feine Zeit 
auskauft, wie wir das an Ferdinand Gerſtung 
bewundern durften, dann bleibt er uns eins: 
ein leuchtendes Vorbild! Möge ſich erfüllen 
was der Verſtorbene als letztes Wort mit 
müder Hand unter das Vorwort zur neuen 
Auflage ſeines großen Lehrbuches „Der Bier 
und ſeine Zucht“ geſchrieben hat: „Bald werde 
ich von dieſer Erde ſcheiden. Möge auch von mit 
das Wort gelten: Er ruht aus von jeiner Arbeit 
und feine Werke folgen ihm nach.“ 
Auguſt Ludwig. 


Der Bienenkorb mit Breitwaben ). 


Der indirekte Nutzen der Bienenzucht wird 
von Fachleuten auf viele Millionen Mark ges 
ſchätzt, dabei werden die Erträge aus dem 
Kleeſamenbau und die durch die größeren 
Kleeernten geſteigerten Erträge an Milch und 
Butter nicht in die Rechnung geſtellt. Dieſen 


Segen kann die Bienenzucht nur bringen, 
wenn ſie ſo weit verbreitet iſt, daß 
alle Blüten von den Bienen aufgeſucht 


und befruchtet werden. Das iſt heute völlig 
zausgeſchloſſen, denn die Bienenzucht iſt in 
den Jahren von 1912 bis 1921 um 30 vom 
Hundert zurückgegangen und ſie wird, wenn 
nicht neue, einfache Betriebsweiſen angewandt 
werden, noch weiter zurückgehen, ihre volks⸗ 
wirtſchaftliche Bedeutung verlieren und zur 
Liebhaberei werden. Manchen Amkern ift 
dieſer Rückgang erwünſcht, glauben ſie da— 


durch ihren Honig leicht zu hohen Preiſen ab- 


jegen zu können. Das Gegenteil iſt richtig. 
Als die Bienenzucht weit verbreitet war, war 
_ es Sitte, daß im Sommer oder ſchon im Früh⸗ 
linge der zweiöhrige Honigtopf zum Imker 
gebracht wurde und man zahlte für Honig 
den gleichen Preis wie für Butter. Heute zahlt 
man dieſe Preiſe nicht, die Imker ſuchen ſie 
durch Einheitsetiketten, Garantieſtreifen und 
Schutzzoll zu heben. Dieſe Maßnahmen ſollen 
nicht unterſchätzt werden, abe: die Hausſſache 
iſt, daß der Honig wieder als Volksnahrungs⸗ 
mittel auf den Markt kommt. Dazu ſind mehr 
Bienen, als gegenwärtig vorhanden ſind, er⸗ 
forderlich. Soll die Bienenzucht ihre volks⸗ 


wirtſchaftliche Bedeutung wieder erhalten, be 
wertet und geſchätzt werden, iſt für die Ber 
mehrung der Bienenvölker zu forgen. Diele 


kann in der Weiſe geſchehen, daß dem Kück 
der Bienenzucht Einhalt getan, ſie zun 


ga 
ſelbſtändigen Gewerbe ausgebaut wird un 


— 


— 


auch als Nebenerwerb, befonders als Neben 
zweig der Landwirtſchaft weiteſte Berbre 


tung findet. 
Als Grund für den Rückgang der Bienen 


zucht werden oft die Bienenkrankheiten (Jauk, 


brut, Noſema üfm.) angeführt. Durch fie mer 
den manche Bienenvölker, ſelbſt Bienenſtände 
vernichtet, aber der größte Feind der Bienen 
ift der Hunger. Viele Imker wollen diele 
Todesurſache nicht kennen, weil fie durch ihren 
Geiz, ihre Gleichgültigkeit oder Trägheit die 
Veranlaſſer dieſes Bienenſterbens find, un 


das ift ihnen unangenehm. Wenn die Bienen 
zucht nicht weiter zurückgehen ſoll, ſo muß 


dieſe Erſcheinung beſeitigt werden. 
Durch den beweglichen Bau iſt es möglich 


faſt allen Honig aus dem Bienenſtock zu en!“ 
fernen, und da läßt es der Geiz zu, daß den 


Bienen nicht genügend Vorräte für den Rin: 
ter belaſſen werden. Man beabfidstigt, den 


Bienen Zuckerlöſung für den Honig zu ge 


ben. Das iſt ein gutes Geſchäft für den 
Imker, aber ſehr oft wird nicht genügend 


) Ausführliche Abhandlung, febr intereffant, if in 
Verlag „Die deutſche Biene“ erſchienen. Preis A & 


| 
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Gutter gereicht, verhungern im Winter ein 
oder einige Völker, jo ift der ganze Vorteil 
dahin. Zur Entſchuldigung werden oft Man⸗ 
gel an Zeit oder ſonſtige Gründe angegeben, 
die vor einer ernſten Prüfung felten beſtehen. 
Gewiß können folde Umſtände eintreten, die 
die Auffutterung erſchweren oder „gar unmög⸗ 
lich machen, wie es bei ungünſtiger Witte⸗ 
tung in der Laridwirtſchaft vorkommt, aber 
das ſollten nur Ausnahmen ſein. Immerhin 
bleibt der Hunger als der ärgſte Feind der 
Bienen T Oen und verleidet manchem Imker 
im Nebenberufe die Bienenzucht, er iſt daher 
in erſter Linie zu beſeitigen. Dieſes wird 
fider erreicht, wenn die Möglichkeit der Honig- 
entnahme aus dem Brutraum beſeitigt wird 
und die Bienen veranlaßt werden, hier ge⸗ 
nügend Vorräte für den Winter aufzuſpei⸗ 
chern. „Selbſtver forger“ zu werden. Zur Ents 
ee des Honigs aus dem Brutraum reizt 
t bewegliche Bau. Sind die Waben feft, fo 
hk der Imker den Bau des Brutneſtes und 
mit das Bienenvolk qbſichtlich eigenhändig 
jeritören, wenn er den Honig ernten will; das 
aus weder ein Imker noch Bienenhalter 
9 Herzens fertig, oder es müſſen die 
1 aus der Wohnung entfernt und in 
e e gebracht werden, das verurſacht 
Rif ei Umſtände und Arbeit und erfordert 
bela woran es dieſen Imkern fehlt, darum 
an Hen fie den Honig in diefen Wohnungen 
1 feſtem Bau, in den Strohkörben. Die 
Brice lagern den Honig möglichſt nahe dem 
: ie Füllt die Brut den ganzen Raum, 
N m der Honig in den Honigraum ge- 
dies a aber die Brut zurück, fo werden 
io Lane denden Zellen mit Honig gefüllt. 
Flu gloch des Brutneſtes wird durch das 
Bruten bedingt. Befindet es ſich unten im 
Brutn 5 ſo iſt auch in ſeiner Nähe das 
5 und die Zellen im oberen Teile des 
ſcher 3 werden frei für Honig. Diefes ift 
geteilt it Fall, wenn der Brutraum wagerecht 
Größe Ib aus zwei Strohringen von gleicher 
Durdi ſteht, die jeder oben ein mit 
und ia verfehenes Abſchlußbrett beſitzt, 
Honig für ds iſt, daß der obere genügend 
Zentimeter den Winter aufnehmen kann, 12 
meffer E hoch und 42 Zentimeter Durch⸗ 
die nicht find daraum von ſolchen Imkern, 
zu jeder Zeit über genügend freie 


vt er ige ihrer Bienen verfügen können, ` 


„ Jtenenmohnungen mit beweglichem 
nit fer Kaſtenwohnungen, teilbare Rörbe 
zum Maffe Bau, zu benutzen, damit fie nicht 
tinnen werden re ihrer fleißigen Arbeite⸗ 
serpent th fiir diefe Imker kein Nact::! 
völker, wer Junächſt behalten fie ihre Bienen- 
und he rden ihren Bienenſtand vergrößern 


löſung ift Te Einnahmen erhöhen. Zucker⸗ 
er Erjapea? „Erfah“, aber kein „vollmer- 
8“ für Honig, denn dem Zucker 


fehle 
n die Lebensſtoffe (Vitamine), und dieſe 
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ſind zur Erhaltung der Se der 
Bienen notwendig. Das zeigt fich deutlich bei 
der Brutentwicklung bei Zucker⸗ und Honig⸗ 
fütterung. Die mit Honig gefütterten Bienen⸗ 
völker entwickeln fic) ſchnell und bringen 
gute Erträge. Es muß immer und immer 
wieder betont werden, daß die Bienen den 
Honig ſammeln und in die Wohnungen tra⸗ 
gen, keine Bienenwohnung ſich aus ſich ſelber 
mit Honig füllt. Zur Erbrütung junger 
Bienen gehört neben guter Nahrung Wärme, 
viel Wärme, je mehr Wärme frühzeitig im 
Frühling im Brutneſt vorhanden iſt, um ſo 
mehr Bienen ſind zur Haupttracht vorhanden 
und können Honig eintragen. Die wärmſten 
Bruträume ſind die runden und niedrigen, 


die Körbe mit Breitwaben. Beſteht dieſe 


Wohnung aus zwei Ringen, dann legen die 
Bienen das Brutneſt im oberen Ringe, im 
wärmſten Teile der Wohnung, an. Gefahr für 
Erkältung der Brut beſteht nicht, weil ſie 
gegen den Einfluß der Kälte durch den un⸗ 
teren Ring und das Abſchlußbrett geſtützt iſt. 


-Erft wenn die Temperatur draußen genügend 


warm iſt, wird das Brutneſt auf den unteren 
Ring ausgedehnt und entwickelt ſich ſehr 
ſchnell, weil genügend junge Bienen zur Pflege 
der Brut vorhanden find. Weil aber das Brut- 

t bei dem teilbaren Bienenkorb nicht zu. 
früh übermäßig ausgedehnt wird, werden die 
Vorräte geſchont und keine Bienen erbrütet zu 
einer Zeit, wenn noch keine Arbeit für ſie vor⸗ 
handen iſt. So ſind dieſe Wohnungen im Be⸗ 
triebe die ſicherſten und billigſten. Darum 
kann aber auch der Berufsimker an ihnen nicht 
gleichgültig vorübergehen. Je ſicherer und 
billiger und einfacher ſeine Betriebsweiſe iſt, 
um ſo mehr Bienenvölker kann er pflegen, 
ſeinen Bienenſtand und damit ſeine Einnahme 
vergrößern. 

Bis zur Haupttracht und in der erſten Zeit 
derſelben füllt das Brutneſt beide Ringe aus, 
aller Honig wird in den Honigraum gebracht; 
a: Wohnung ift dann eine „Honigquetſche“. 
Bei den ungeteilten Waben belaffen die Bienen 
auf den Waben den „Honigkranz“, bei den 
niedrigen Waben und flachem Honigraum wird 
dieſer in den Honigraum verlegt, ſo daß der 
Imker allen Honig ernten kann. In der 
Haupttracht iſt es vorteilhaft, die Brut einzu⸗ 
ſchränken, weil die dann erbrüteten Bienen 
erſt nach der Haupttracht für die „Draußen⸗ 


- arbeit“ genügend erſtarkt find, für die Ueber- 


winterung werden ſie zu alt. Bei manchen 
Bienenwohnungen foll dieſes durch die An- 
wendung von Abſperrgittern oder Abſperren 
der Königin auf wenige Waben erreicht wer⸗ 
den. Viel einfacher geſchieht es durch das 
Abſchlußbrett des unteren Ringes. Zwar iſt 
ee der Königin möglich, von dem unteren 
Ring in den oberen Ring zu gelangen, doch 
bildet das Abſchlußbrett ein Hindernis und 
unterſtützt den Einfluß des Flugloches au die 
Lage des Brutneſtes, fo daß das Brutneſt lang: 
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fam eingeſchränkt wird und zum Schluſſe der 
Tracht nur im unteren Ringe zu finden ift; 
damit werden alle anderen Maßnahmen zur 
Einſchränkung der Brut überflüſſig gemacht. 
Am Schluſſe der Tracht bringen die Bienen 
den Honig in den oberen Ring, dadurch werden 
eine gute Honigernte, eine ſichere Ueberwinte— 
rung und eine günſtige Volksentwicklung im 
nächſten Frühlinge ſichergeſtellt, zugleich aber 
auch wird dem Rückgang der Bienenzucht Ein⸗ 
halt getan. 


Sobald dieſes erreicht iſt, kommt mehr Nei⸗ 
gung zur Bienenzucht. Die Bienenzucht iſt ſehr 
intereſſant, bietet viele Gelegenheit zum Be: 
obachten und Forſchen, aber das größte Jnter- 


ejfe für fie wird geweckt durch volle Honig⸗ 


töpfe. Es iſt vorſtehend auf die einfache, 
ſichere Betriebsweiſe in dem teilbaren Korb 
mit Breitwaben hingewieſen, aber auch in der 


Haupttracht fehlt es vielen, wenn nicht allen 


Imkern, an Zeit zur Ernte des Honigs, und 
vor den Fluglöchern dürfen keine Bienen 
liegen und ſich von der Sonne beſcheinen laffen, 
dazu bietet ſich nach der Tracht genügend Ge— 
legenheit. Es muß der Imker ſtets für Ar: 
beitsgelegenheit ſorgen, die Honigernte kann 
er nach der Tracht beſchaffen. Will der Imker 
Schleuderhonig ernten, ſo kann er mit Rähm⸗ 
chen ausgeſtattete Aufſatzkäſten geben, die aber 
mindeſtens den Inhalt des Brutraumes haben; 
beſſer iſt es, wenn ſie die doppelte Größe 
haben. Werden die Aufſatzkäſten aufeinander: 
geſtellt, ſtehen 2 Wabenreihen über einander, 
ſo kommt es vor, daß ſich im oberen Raum 
eine zu große Wärme anſammelt und nach— 
teilig auf die Geſundheit der Bienen wirkt; 
ja, es ijt ſchon vorgekommen, daß fie ſticken. 
Auch iſt die obere Reihe zu weit vom Brutneſt 
entfernt. Dieſe Uebelſtände werden befeitigt, 
wenn die beiden Wabenreihen nebeneinander 
angeordnet ſind; es wird zuerſt eine Reihe 
der Bienen gegeben und ſpäter die andere. 
Dadurch ijt es dem Imker möglich, viele 
Völker zu pflegen, auch ftort er die Bienen 
nicht oft bei der Arbeit. Sollte es dennoch 
vorkommen, daß der Honigraum gefüllt ijt 
und dem Imker fehlt die Zeit zur Ernte, fo 
kann er zwiſchen Auffatz und Brutraum einen 
leeren, 12cm hohen, mit Richtwachs verſehenen 
Ring ſetzen. Die Arbeit iſt ſchnell ausgeführt 
und die Bienen haben reichlich Arbeitsgelegen— 
heit; es tit dann auf die Durchgänge des oberen 
Ringes Abſperrgitter zu legen, wenn er ſie 
vorher nicht angewandt hat. 


Es kann vorkommen, daß ein Imker zum 
Ausſchleudern des Honigs keine Zeit hat, dann 
kann er die Aufſatzkäſten fehlen laffen und 
nur Strohringe mit Abſchlußbrettern geben 
und nach der Tracht Scheibenhonig ernten. 
Seine Ernte ſteht hinter dem des Imkers mit 
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Aufſatzkäſten nicht zurück, denn die Bienen 
bauen an einem Tage Zellen für 7 Pfd. Honig, 
und der Imker kann viel mehr Völker be: 
ſchäftigen als bei Schleuderbetrieb, auch hat er 
auf feinem Bienenftande als Bienenwohnungen 
nur Gtrobringe von gleicher Größe, die er im 
Winter leicht felber anfertigen kann. Durch 
diefen einfachen Betrieb ift ein Imker im | 
ſtande, ſtatt des einen Bienenvolkes im Bienen: 
kaſten mit beweglichem Bau deren drei im 
Breitwabenkorbe zu pflegen, da iſt der Ertrag 
von den drei Völkern größer, als der von dem 
einen Volk. Ein Berufsimker hann an dieſer 
Bienenwohnung nicht gleichgültig vorübergehen. 
bietet ſie ihm doch auch Gelegenheit zum An⸗ 
gebot von Bienenvölkern in billigen Bienen: 
wohnungen, von denen der Käufer ſofort im 
erſten Jahre Honig ernten und doch noch ver⸗ 
mehren kann am Schluſſe der Tracht. Der 
Erfolg reizt. zur Bienenzucht und zur Vermeh⸗ 
rung der Bienenvölker. i 


Die Vermehrung kann geſchehen durch 
Schwärmen und auch durch Teilung der Bienen⸗ 
völker, wenn fie aus Ringen zuſammengeſetzt 
find. Es gibt keine Arbeit am Bienenvolke. 
die nicht ebenſo leicht und leichter bei dem teil- 
baren Breitwabenkorbe ausgeführt werden 
kann, als bei den Wohnungen mit beweglichem 
Bau, man arbeitet nicht mit dem kleinften 
Teile des Wabenbaues, mit dem Rähmdhen, 
ſondern mit vielen Waben zugleich, mit einer 
oe dadurch wird viel Arbeit und Zeit ge: 
part. 


Es ſoll noch hervorgehoben werden, daß die 
Anfertigung des Breitwabenkorbes noch ein⸗ 
facher als die des Stülpkorbes und leicht aus⸗ 
zuführen iſt, an einem Tage etwa vier Stück. 
Das iſt weſentlich! Die Errichtung eines 
Bienenſtandes erfordert nur wenig Anlage⸗ 
kapital, die Aufſtellung von etwa 300 Bienen⸗ 
volkern nur 12—15 Quadratruten Acker. 
Oſtern iſt da! Viele Eltern ſtehen vor der 
entſcheidenden Frage: „Was ſoll mein Sahn 
in dieſer ſchweren Zeit werden?“ Die Bienen⸗ 
zucht iſt bei einfachem Betriebe durchaus im⸗ 
ſtande, eine Familie zu ernähren. Noch wird 
nur ein Bruchteil des von der Natur geſpende⸗ 
ten Nektars geerntet, das Geld liegt im 
Sommer auf dem Felde, es fehlen die fleißigen 


Sammlerinnen. Da follten es die Eltern nicht 


verſäumen, ſich über die Bienenzucht zu orien⸗ 
tieren und das Büchlein „Der Bienenkorb mit 
Breitwaben“ von B. Dahnke, Verlag „Deutſche 
Biene, G. m. b. H.“ zu Fulda, für 1.80 Mh. 
beſorgen und ihrem Sohn Gelegenheit zur 
Beſchäftigung mit Bienen geben, ſie werden es 
nicht bereuen, zugleich wird durch die Ausbrei⸗ 
tung der Bienenzucht dem Vaterlande ein 
großer Gewinn erwachſen auch durch den in- 
direkten Nutzen der Bienenzucht. | 
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Sur Crachtverbeſſerung. 
Eine unbekannte, gam vorzügliche und billige Bienenpflanze. 


Wie oft man ſchon geſchrieben, die Imker 
müßten etwas tun zur Trachtverbeſſerung; 
denn die rationelle Bewirtſchaftung des Acker⸗ 
landes und die Ausnützung jedes Plätzchens 
habe das Unkraut verdrängt, das den Bienen 
ſo notwendig war. Das glauben viele Imker 
noch immer nicht. Andere glauben das zwar, 
meinen aber: ein paar Bienenpflanzen helfen 
doch nichts. Aber von ein paar Pflan⸗ 
gen ſpricht ja auch niemand. Und ein Dutzend 
Männer, die einig ſind: was können die 
leiſten? 

Bis nun die Landwirte unter den Imkern 
allmählich doch dafür zu gewinnen ſind, auf 
kleineren Ackerflächen wenigſtens einmal einen 
Verſuch zu machen mit dem Anbau von Bie⸗ 
nennährpflanzen, ja bis manche re dies 
überhaupt einmal anregen — bis dahin können 
die anderen Imker in ihren Gärten, im Garten 
eines Freundes, in Anlagen, in Waldſchlägen, 
an Flußufern u. dgl. zur Verbeſſerung der Bie⸗ 
nenweide beitragen. Die meiſten Imker wer⸗ 
den lieber Gewächſe pflanzen, die nur einmal 
geſetzt werden müſſen und dann ohne beſon⸗ 
dere Pflege blühen und ſich verbreiten. 

Eine ſolche nur wenigen bekannte Blüten⸗ 
ſtaude iſt das ſog. Schwalbenkraut, Asklepias 
syriaca sanguinea. Dieſe Pflanze iſt ausdau- 


ernd, kommt alfo jedes Jahr. und immer kräf⸗ 
tiger aus dem ſtets größer werdenden Wurzel⸗ 
ſtock. Einem ſolchen können einzelne Wurzeln 
genommen oder ein ganzer aufgeteilt werden, 
die einzelne Wurzeln dürfen ruhig in Teile ge⸗ 
ſchnitten werden, ſie werden 10 em tief etwa 
in den Boden ausgelegt und ſchlagen alle aus. 
Im zweiten Jahre gibt es bereits eine blühende 
Staude, die von Jahr zu Jahr üppiger wächſt 
und reicher blüht. Die Asklepias läßt alfo 
ſchon ſehr bald eine reiche Vermehrung zu, 
bildet mit ihren prächtigen Blüten eine Zierde 
für jeden Garten, iſt mit dem dürftigſten Boden 
zufrieden — wenn ſie nur Sonne hat. Sie 
ſtrömt einen, leichten feinen Hyazinthenduft 
aus und lockte eine Unmenge Bienen zu ihren 
reichlich gefüllten Nektarkelchen, vom Mai bis 
zum Eintritt von Froſt. 


Wenn ein Ortsverein oder 5, 6 Imkerfreunde 
ſich ein Kilogramm Wurzeln kommen laſſen 
von dem Manne, der dieſe Pflanze vor Jahren 
bei uns eingeführt hat (Max Velten, Garten⸗ 
bau, Speyer, Pfalz, Poſtſcheckkonto 3730 Lud⸗ 
wigshafen), und in der angegebenen Weiſe 
pflanzen und vermehren, kann ſie allein ſchon 
eine weſentliche Trachtverbeſſerung bewirken. 


A. Heſſenbach, Schlingen, By. 


Winke zur Verbeſſerung der Vienenweide. 


In dem Junihefte des Vorjahres gab ich eini⸗ 
ges zur Verbeſſerung der Tracht preis. Hier⸗ 
an anſchließend will ich im Laufe der nächſten 
Zeit weitere Ratſchläge bringen. Und zwar 
ſolche Ratſchläge, welche dem Landbeſitzer eine 
hohe Rentabilität zuſichern und uns Imkern 
eine Maſſentracht verſprechen. Wir wollen den 
Landwirten nicht zureden, uns zuliebe ein 
für ſie zweckloſes Kulturgewächs anzubauen. 
Landwirte, welche ſich früher ſchon einmal her⸗ 
beiließen, irgendein neues Gewächs zu bauen, 
und nachher mit demſelben wenig oder gar 
nichts anfangen konnten, werden ſich nie wie⸗ 
der dazu herbeilaſſen, ähnliche Experimente 
zu machen. Man denke doch einmal an Rieſen⸗ 
honigklee und neuerdings Humbam. So wert⸗ 
voll dieſe Pflanzen für die Bienenzucht ſind, 
fo nutzlos faſt für den Landwirt. Und fo ift 
es mit manchem anderen Gewächs auch. Wir 
dürfen nur ſolche Arten und ſolche Kultur⸗ 
verfahren empfehlen, welche unbedingt dem 
Anbauer eine beſſere Rente verſprechen, als die 
bisherigen üblichen land⸗ oder gartenwirtſchaft⸗ 
lichen Gewächſe. Dann dürfen unſere Rat⸗ 
a nun ich nur mit der größten Umſicht 
angebracht werden: Denn der Landwirt würde 


dabei bald merken, daß wir unſeren Vorteil 
im Auge haben und der ſeinige nebenſächlich 
ſei. Am beſten iſt es, die guten und möglichſt 
erprobten Verfahren in den Fach⸗ und Tages⸗ 
zeitungen ſeiner engeren Heimat bekannt zu 
geben. Sind die Aufſätze geſchickt abgefaßt, fo 
werden dieſelben ihre Wirkung tun. Schon 
die Ueberſchriften müſſen ſuggeſtive Schlag⸗ 
wörter ſein, welche das Auge feſſeln und zum 
Leſen des Aufſatzes geneigt machen. Das ge⸗ 
druckte Wort hat eine große ſuggeſtive Wir⸗ 
kung, wenn es dementſprechend geſchrieben iſt. 
Was nutzen die vielen und langen Artikel 
über Trachtverbeſſerung in den Imherzeitun⸗ 
gen, wenn dieſelben nicht von den in Frage 
kommenden Kreiſen geleſen werden? Die 
Trachtverbeſſerungsverſuche in Tages⸗ oder 
landwirtſchaftlichen Fachblättern dürfen aber 
keinen Hinweis auf die Imkerei haben. Land⸗ 
wirte, welche Bienenzüchter ſind, ſollten aber 
auch den nichtimkernden mit gutem Beiſpiel 
vorangehen, die Anbauverſuche zu unterneh- 
men. Wenn dann dieſe ſehen, daß die Sache 
ſich bezahlt macht, dann machen auch ſie es 
nach. Auf dieſe Art nur können wir Maſſen⸗ 
tracht erzielen. 
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An einigen folgenden Artikeln werde ich 
Muſterbeiſpiele geben, wie dieſelben ſich für 
Fach⸗ und Tagesblätter eignen. Mein nächſter 
Aufſatz betitelt ſich: Die Himbeerkultur und die 
Verdoppelung des daraus erzielten Gewinnes. 


6. Jahrgang. 4. Heft. 


Ich kann nur jedem Leſer empfehlen, dieſe 
Kultur in ſeiner engeren Heimat bekannt zu 
machen. Ein großes Verdienſt um die Ber: 
e der Bienenweide wird er ſich er: 
werben. 


Die Himbeerkultur und die Verdoppelung der daraus erzielten Gewinne. 


Unter dem Obſtbau nimmt das Beerenobſt 
ee eine bevorzugte Stellung ein, als das» 
[e be ſchon ſehr bald gute Erträge abwirft. Bes 
ſonders ift dies bei der Himbeere der Fall. 
Schon vom zweiten Jahre der Pflanzung ab 
macht man reiche Ernte. Es kann nur drin⸗ 
gend empfohlen werden, wo irgend angängig, 
Himbeerſträucher anzupflanzen. Dieſe Frucht 
wächſt auf jedem Boden, jedoch will ſie Sonne 
haben. Sogar kann man naſſes Land, wo 
ſonſt nichts gedeihen will, durch Anpflanzung 
von Himbeeren höchſt rentabel geſtalten. Der 
feucht mittelſchwere Boden ſagt ihr am beſten 
zu. Eine der Bodenart und Lage entſprechende 
Vorbereitung der Pflanzung und gute Dün⸗ 
gung derſelben iſt für einen guten Erfolg er⸗ 
forderlich. 


Die Pflanzung der Sträucher kann man im 
Herbſte und bei offenem Wetter den ganzen 
Winter hindurch bis zum Frühjahr vornehmen. 
Nachdem das Land zwei Spaten tief umge⸗ 
graben und gut mit Stallmiſt oder Kompoſt 
gedüngt iſt, pflanze man die auf 35 em zurück⸗ 
geſchnittenen Sträucher in Reihen. Man pflanze 
in einer Reihenentfernung von 1 Meter. In 
den Reihen halte man eine Entſernung von 
40 em an oder je nach Bodenbeſchaffenheit etwas 
mehr oder weniger. Bepflanzt man ſumpfiges 
Land, wo Kartoffeln und Gemüſe faulen, ſo 
grabe oder ackere man hohe Beete. Aus den 
Furchen werfe man noch Erde oben drauf. 
Hier gedeiht nun die Himbeere vorzüglich, 
denn die günſtigſten Bedingungen: viel Mutter- 
boden und genügend Feuchtigkeit, find vor: 
handen. Naſſe, mit ſauren, minderwertigen 
Gräſern bewachſene Wieſen, welche man nicht 
dränieren will, kann man fo zu einer gewinn— 
bringenden Anlage geſtalten. Beim Pflanzen 
iſt darauf zu achten, daß die an den Wurzeln 
befindlichen weißen Triebeknoſpen geſchont 
werden. Ferner iſt, wo erforderlich, gut ein⸗ 
zuſchlämmen. 


Die Pflege der Kultur iſt einfach und er— 
ſtreckt ji auf Bodenlockerung, Düngung und 
nötigenfalls Bewäſſerung. Die Lockerung des 
Bodens geſchieht am beſten mit der Hacke. Die 
Düngung nimmt man im Winter vor, indem 
man Stallmiſt oder Kompoſt auf die Beete 
ausbreitet. Die Bewäſſerung nehme man vor 
und während der Reifezeit vor, um das Ab- 
bröckeln der Früchte zu verhindern. In 
feuchtem Boden iſt dies ja weniger zu be— 
fürchten. Mit dem Gießen läßt ſich gleich⸗ 


tung auf Saft ſelber vor. 


zeitig eine flüſſige Düngung vornehmen, inden 
man Jauche dem Waſſer beifügt. 


Die alljährlich aus den Wurzeln austreibenden 
Ruten tragen im zweiten Jahre und ver 
trocknen dann. Dieſe a man dann, 
päteſtens jedoch im Frühjahr. Da die Hin: 

eere viel Sonne braucht, iſt es ratfam, die 
Reihen nach Süden laufend anzulegen. Sollten 
die Triebe übermäßig lang werden, ſo kann 
man die Spitzen abſchneiden, damit ſich die 
Sträucher nicht zu viel beſchatten. Um die 
Gänge möglichſt frei zu halten, ziehe man 
beiderſeits der Reihen in Bruſthöhe Drähte. 
zwiſchen welchen man die Ruten hoch wachſen 
läßt. Anſtatt der Drähte kann man auch 
Latten nehmen, an welchen man die Ruten 
beiten anbeftet. Will man ſich diefe Ar: 

eiten erſparen, fo wähle man eine ſtandfeſte 
Sorte wie Marlborough, welche fic obne 
Stütze aufrecht erhält. 

Läſtig iſt bei den meiſten Himbeerſorten die 
reichliche . Wählt man Nail: 
borough oder ffers Coloſſal, fo wird man 
auch in dieſer Beziehung gut befriedigt ſein. 
da dieſe Sorten wenig Ausläufer bilden. 


Krankhaft und verkümmert ausſehende 
Triebe entferne und verbrenne man fofort, 3 
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in dieſen die Raupe des Himbeerglasflügle: | 


hauſt. Ferner achte man auf den Himbeer: 
käfer und Himbeerblütenſtecher. Letzterer ver: 
nichtet die Blüten, und die Larve des erſteten 
findet man in der reifen Frucht. Abhlopfen 
und Töten iſt das beſte Mittel. 


Während der Reifezeit gehe man täglich 
durch die Kultur und pflücke die reifen Beeren 
ab. Bei warmem Sonnenwetter reifen tog: 
täglich ganze Mengen Beeren und können ge 
erntet werden. Es ift nun allgemein üblich. 
die gepflückten Beeren, in Fäſſern verpadi. 
an Preſſereien oder Likörfabriken zu vel: 
kaufen. Um aber den hierdurch erzielten Er: 
lös zu verdoppeln, nehme man die Verarbei⸗ 
Bei kleineren Kui- 
turen kommt man mit den gewöhnlichen 
kleineren Saftgewinnern aus. Bei größeren 
kann man ſich geeignete Einrichtungen in ge⸗ 


nügender Größe kaufen oder anfertigen laſſen. 


Eine mittelmäßige Ernte von Himbeeren el: 
gibt von einem Morgen ungefähr 26 Zentner. 
Nehmen wir einmal einen Großhandelsprei: 
von nur 30 Mk. pro Zentner an, ergibt = 
750 Mk. Preßt man den Saft felber aus, fo 
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erzielt man gewöhnlich 76—78 v. H. Saft und 
2—24 v. H. Treſter. 2 Zentner Frucht er- 
geben demnach 1900 Pfund Saft. Nehmen wir 
für Saft den vorkriegszeitliden Preis von 
50 Mk. für 100 Pfund an, ergibt — 1520 Mk. 
Dazu kann der 571 mit Zucker oder Rüben⸗ 
ſaft zu einer billigen Volksmarmelade ver⸗ 
arbeitet werden. Wie man ſieht, kann man 
den Gewinn aus einer Himbeerkultur noch 
mehr wie verdoppeln, wenn man die Safther⸗ 
ſtellung ſelbſt vornimmt. Dazu kommt noch 


Die deutſche Biene 


Seite 73 


der Erlös aus dem Treſter. Bei größeren An⸗ 
lagen, wo fremde Arbeitskräfte mit herange⸗ 
zogen werden müſſen, verringert ſich der Rein⸗ 
erlös den Arbeitslöhnen uſw. entſprechend. In 
dieſem Falle könnte man ungefähr 35 Prozent 
von dem Reinerlös in Abzug bringen. Aus 
vorſtehendem ergibt ſich, daß der Himbeeran⸗ 
bau ſowohl im kleinen bis zu einem Morgen 
Größe, wie im großen bis zu 1 Hektar und 
mehr einer der lohnendſten Zweige der Land⸗ 
und Gartenwirtſchaft iſt. 
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| Europailche Bienenzucht in Californien. 


Neben jenem Amerika, das in aller Munde 
ift, meiſt bewundert, zuweilen verabſcheut, gibt 
es ein Amerika, von dem faſt nie geſprochen 
wird. Irgendwie und überall wohnt Wand an 
Wand mit dem Amerika des wahnwitzigen 
„Fortſchritts“ auf den ungeheuer großen Erd» 
teil ein Amerika der geſunden Zufriedenheit, 
des naturgegebenen Beharrens bei urſprüng⸗ 
licheren Zuſtänden. Und erſt eine kommende 
Zeit wird zeigen, ob nicht dieſes gegenwärtig 
unbeachtete Amerika für die Zukunft des 
Menſchengeſchlechtes mehr bedeutet, als alles, 
was ſich im Licht der Gegenwart vollzieht. Die 
Volkstümlichkeit eines Dr. C. C. Miller, des 
großen amerikaniſchen Lehrers der Bienen⸗ 
zucht, der ſelbſt ein gänzlich unamerikaniſches 
Leben führte, beweiſt, welch heimliche Zu⸗ 
neigung ſelbſt der Amerikaner der „unameri⸗ 
kaniſchen“ Seite Amerikas entgegenbringt. 
Solch unamerikaniſche Menſchen ſind ſogar 
unter den Geſchäftsleuten von Orten angu- 
treffen, die dem grellſten Schein des amerika⸗ 
niſchen Lebenstages naheliegen. So erzählen 
„Gleanings“ von einem Schwediſch⸗Amerika⸗ 
ner namens Peterſen aus Californien. 


Jemand will zu einem Schneider. „Sehen 
Sie das weiße Haus da vorne?“ Ja. „Das 
iſt es aber nicht; Sie ſehen dahinter ein gelbes 
Haus.“ Ja. „Das iſt es ebenfalls nicht; es 
folgt dann das zweiſtöckige Haus an der Ecke.“ 
Ja. „Nein, das iſt noch immer nicht das rich⸗ 
tige. Sie erblichen den Bauplatz und gegenüber 
ein braunes Haus.“ Jawohl. „Das nächſte, 
rote Haus iſt es.“ 

Dieſes umſtändliche Frage⸗Antwort⸗Spiel 
ſoll nichts weiter, als zu unſerem Peterſen 
hinführen. ch ſchwierig erſcheint es dem 
amerikaniſchen riftſteller, das Weſen dieſes 
Sonderlings der Leſerſchaft 
Was macht er denn, dieſer Peterſen? Iſt er 
ein namhafter Imker? Kein Gedanke. Aljo 
hat er ſich das Imkern aus den Fingern ge⸗ 
ſogen, oder wurde es ihm mit der Muttermilch 
beigebracht? Auch nicht; ihn hat als den erſten 
ſeines Geſchlechtes der Fimmel für das kleine 
Inſekt erfaßt. Iſt er bei feiner Imkerei auf 
beſonders geriſſene Kniffe verfallen? O nein, 
nichts liegt ihm ſerner als derlei. So hat er 


nahezubringen. 


wenigſtens recht viel Bienen? Im Gegenteil; 


er hat nicht einmal den Ehrgeiz, es zu vielen 


zu bringen. Aber, zum Kuckuck, wie ſtellt es 
dann Peterſen an, daß er mit ſeinen Bienen 


— Gefdafte macht? 


Denn Peterſen hält ſeine Bienen ja um des 
Nutzens willen. Und vom Jahre 1906 an, wo 
er damit begann, hat er den Erfolg nie ver⸗ 
fehlt. Dabei war er auf den Beruf des Jm- 
kers keineswegs vorbereitet, hatte auch nicht 
hinter ſeinem Großvater in Bienenſtöcke hin⸗ 
eingeſchaut; ja, in ſeiner ſchwediſchen Heimat 
war es fo kalt, daß fih dort feine imkeriſche 
Erfahrung beſchränkte auf den Genuß von 
Honig, der anderswoher kam. 


Daß dieſer Peterſen als ein californiſcher 
Imker aus der Bienenzucht klingenden Nutzen 
zieht, begründet er ſelbſt mit einem einzigen 
Satze: Laß es den Bienen nicht an der Pflege 
mangeln, und ſie werden dir den Lohn dafür 
nicht ſchuldig bleiben. 

Als Schwede hatte Peterſen nach Amerika 
keine Vorſtellungen von Rieſengeſchäften mit- 
gebracht. In wunderlich dreißig Jahren, die 
er ſeitdem dort der allgemeinen Rafferei zu— 
ſchaut, die, zumal in Californien, in jede noch 
ſo heimelige Beſchäftigung eingedrungen iſt, 
hat er keinen Geſchmack daran gefunden. 
Das foll aber nicht heißen, daß Peterſen 
ſeinem nur zwei Hektar großen Fleckchen Erde 
nicht Wert abzugewinnen wüßte. Er zieht 
Walnüſſe, Pflaumen, Feigen, Mandeln; er züch⸗ 
tet Hühner und Truthühner; verkauft Eier, 
Milch, Butter, und mäſtet dann und wann für 
den eigenen Bedarf mit den Abfällen ein 
Schwein groß. Ein jedes Erzeugnis hat ſeine 
ganz beſtimmte Stelle im Jahresplan, und je 
abwechſlungsreicher die Tätigkeit iſt, deſto 
leichter fällt es ihm, zuſammen mit ſeinem 
Weibe alles allein zu ſchaffen. Jeder einzelne 
Beſtandteil der Wirtſchaft ſteuert zum Geſamt— 
haushalt bei; und läßt ſich irgendeine einzelne 
Ernte ſpröder an, ſo gleichen ſich ſolche Ver⸗ 
luſte durch ein Mehr an anderer Stelle aus. 

Hauptgrundſatz Peterſens iſt: hochwertige 
Leiſtung. Peterſens Nüſſe ſind vollkernig und 
geſund, feine Pflaumen groß und füß, feine 
Feigen ungewöhnlich wohlſchmeckend. Er hält 
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nur ausgewählte Leghühner, die aber auch in 
der Bratpfanne zu brauchen ſind. So i Bes 
terfen für alles, was er erzeugt, ſtets der höchſte 
Preis des Marktes ficher. 


Dieſe Wirtſchaft bedurfte zu ihrer Abrun⸗ 
dung der Bienenzucht. Nicht irgendein Zufall, 
etwa der Fund eines herumſtreunenden 
Schwarmes, führte Peterſen zur Bienenzucht, 
vielmehr kam er durch ſeine Erwägungen dazu: 
wozu ſollte der Nektar ſeiner Obſtbäume ver⸗ 
lorengehn! Ueberhaupt will Peterſen — und 
zwar auf amerikaniſche Weiſe — mit möglichſt 
geringem Einſatz an Zeit und Geld möglichſt 
viel herausſchlagen. Unwillkürlich geht er 
Ausgaben aus dem Wege, die ſich nicht un⸗ 
mittelbar bezahlt machen. Andern Obſtbauern 
zur Befruchtung ns Blüten feine Bienen zu 
verleihen, wäre z. B. nicht feine Sache. Wer 
von ſeinen Bienen Nutzen haben will, ſoll ſich 
in ſeiner donan hyh anfiedeln. Aus ähnlichen 
Anſchauungen will Peterſen von Außenbienen⸗ 
tänden nichts wiſſen. Ihre Beſorgung wäre 
hm zu koſtſpielig und zeitraubend, dabei wären 
ihm ee Bienen zu ungenügend überwacht und 


gepfi 

ele ens Aufſtellung der Bienen iſt 
1 0 Sie ſtehen auf mannshohen 
überdachten Balkengeſtellen. So haben ſie 
Schatten, find leicht gegen Stürme zu ſchützen, 
fliegen hoch und ſtören die Gartenarbeit nicht. 
Und wenn es Honig zu ernten gibt, iſt es 
ſoviel gattiger, die Honiglaſt auf den Karren 
niederzureichen, und dagegen leere Honig⸗ 
aufſätze heraufzunehmen, als es umgekehrt zu 
handhaben. Schließlich kann man in der 
ſchattigen Halle, in der die Bienen, einen brei⸗ 
ten Gang dazwiſchen laſſend, nach entgegen⸗ 
geſetzten Seiten fliegen, ſelbſt um die Mittags⸗ 
zeit arbeiten, wo ſonſt der Sonnenſtich zu be⸗ 
fürchten iſt. 

Aus dieſer wohlbeſorgten Kleinimkerei zieht 
Peterſen ſährlich 2000 Mark. Und zwar ift 
dieſes Einkommen faſt reine Einnahme; denn 
die der „amerikaniſchen Bienenzucht“ eigen⸗ 
tümlichen hohen Betriebsauslagen ſind faſt 
völlig ausgeſchaltet. Haupttrachtpflanze neben 
dem Obſt iſt die Sterndiſtel. Sollte die Tracht 
beſonders günſtig ſein? Aber die Tracht iſt es 
ja nicht, was Peterſens Imkerei von der an⸗ 
derer Amerikaner unterſcheidet. Was ihn von 
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dieſen unterſcheidet, ift das Bedürfnis, Dafein 
und Tätigkeit zu einer Welt zu runden, und 
wäre fie noch fo klein, zu einer „Welt“, die 
ihn leiblich und geiſtig uefriedigt, "und daher 
ihren Wert in fic felber trägt. Das Beſondere 
an Peterſen ift, daß er auf amerihaniſchem 
Boden — Europäer geblieben iſt. 


Kaum war die erſte Lieferung dieſer Aus 
landsmitteilungen verſandt, ſo ſchrieb ein 
Schriftleiter an mich: „Wäre es Ihnen, als 
„Weltſchauer“, möglich, einen kleinen Aufſatz 
zu verfaſſen über die Frage: Länder 
betreiben die e Bi 1" Ich ani: 
wortete: ich wolle die Frage nach und nach zu 
beantworten ſuchen. Das Verſprechen wird 
erfüllt werden. Da ſchwebt freilich immer die 
andere Frage mit vor: Iſt am „größten“ die 
Bienenzucht, die das meiſte Geld einträgt, oder 
die . die der N 
am meiſten nügt? 


Als 9 kürzlich einen Landwirt meiner Rad: 

barſchafk wegen der einfeitigen Berwendung 
ſeiner Hilfskräfte zur Rede ſtellte, on id) 
ur Antwort: „Heutzutage ſpezialiſtert man 

ch.“ Wer ſich im Sauſtall bewährt hatte, 
brauchte ihm nicht in den Kuhſtall zu kommen: 
wer Miſt geſchickt auf die Aecker fuhr, brauchte 
nicht Obſtbäume beſchneiden wollen. „Nan 
ſpezialiſiert ſich.“ Nein, er ſpezialiſierte nur 
feine Untergebenen, ſich und ſeinen 
dagegen durchaus nicht. Sich und feinen Beſttz 
genoß er als der kleine König eines kleinen 
Königreiches. Er konnte dies, weil er das 
meiſte, was zum Leben nötig war, vom Tran: 
benwein an, zur Ferkelzucht und zur Mehl,. 
Mahlmühle, als in der eigenen Wirtſchaft 
erzeugte, verarbeitete, betrieb: woran fich 
ſchloz noch ein Gefüge von Tauſchgeſchäften 

ob. 


Hie Maffenbetrieb! — hie Menſchenwelt! — 
Hie Geld! — hie Frobfinn! Mehr als das 
große Waſſer trennt die Erdteile Amerika und 
Europa, die Verſchiedenheit der überkommenen 
Denkungsweiſe und ha Laſſen mir 
uns nidt vermirren, nehmen wir in Europa 
uns den unabänderlichen Europäer Peterſen 
zum Vorbild! 


Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 
Mißſtände im Honighandel. 


Mitte Dezember 1924 hatte der Vorſtand der 
V. D. J. eine Ausſprache „unter Wiſſenden“ 
über die Wirtſchaftsnöte der Imkerei in Berlin 
herbeigeführt. Es waren 11 Herren, die ſich 
zuſammengefunden hatten: Rektor Breiholz⸗ 
Neumünſter, Prof. Dr. Zander⸗Erlangen, Reg.⸗ 
Rat Dr. Gerriets⸗Berlin, sta a Platz 6/10, 
Groftmker Gauger - Beelig i. M., Landes 


Oekonomierat Heckelmann, Nürnberg 2, Poft- 
fach 29, Privatdozent Dr. Koch⸗Münſter, Süd- 
ſtraße 76, Profeſſor Dr. Baier⸗Berlin W. 40, 
Kronprinzenufer 5/6, Architekt Börfchel-Ber- 
lin NW. 40, Kronprinzenufer 5/6, Kaufmann 

Nageler⸗ Berlin, Mohrenſtraße, Profeſſor Dr. 
Armbruſter⸗Dahlem, Lentze⸗Allee 86, Pfarrer 

Aiſch, Fürſtenwalde. 
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Außerdem war der Honiggroßhändler Gühler⸗ 
Treptow eingeladen. Er war aber durch andere 
Pflichten am Erſcheinen verhindert. 


Die Verhandlungen leitete Breiholz. Er 
beſprach zunächſt ausführlich die Nöte und 
Wünſche der deutſchen Bienenzucht. Es handele 
ſich für ſie einfach um Sein oder Nichtſein. 
Zielbewußte Maßnahmen der Selbſthilfe müß⸗ 
ten dem Honigeſſer den deutſchen Honig als 
begehrenswert erſcheinen laſſen und ihm zu⸗ 


gleich die Gewähr bieten, daß der Honig von 


Mitgliedern der Vereinigung der deutſchen 
Imhkerverbände unbedingt rein und echt ift. 
Die vorbereitenden Arbeiten in dieſer Rich⸗ 
tung lägen bei dem Wirtſchaftsausſchuß in 
guter Hand und brauchten uns hier nicht zu 
beſchäftigen. Heute gelte es, ſich auszuſprechen 
über die Maßnahmen, die nur mit Hilfe der 
Reichsregierung durchgeführt werden könnten: 
Kennzeichnung des Urſprungslandes für den 
Auslandshonig, Schutzzoll zum Ausgleich ſeines 
niedrigen Geſtehungspreiſes und dazu geſetz⸗ 
licher Schutz des Wortes „Honig“. Wir Imker 
kämpften dabei nicht nur für uns und unſere 
Honigtöpfe, fondern auch fiir. die Erhaltung 
lebenswichtiger Betriebe der deutſchen Volks⸗ 
wirtſchaft. Deshalb werde die deutſche Reichs⸗ 
regierung ſich nicht der Pflicht entziehen 
können, offenkundige Mißſtände im Honig⸗ 
handel zu beſeitigen. 

Profeſſor Dr. Baier, der frühere Direktor 
des Nahrungsmittel⸗Unterſuchungs⸗Amtes der 
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Bran⸗ 
denburg und für Berlin, ſprach darauf in ſehr 
eingehenden Ausführungen über die drei 
Forderungen, die Breiholz aufgeſtellt hatte. Er 
lehnt zwar beſondere Sachverſtändigen⸗Eigen⸗ 
ſchaften ab, ſteht aber als bewährter Gerichts⸗ 
chemiker mit beiden Füßen in der Sache. Die 
beiden Feinde, die uns den Handelspreis für 
den Honig in das Mißverhältnis gegenüber 
ſeinem Geſtehungspreis herabgedrückt haben, 
ſind der Auslandshonig und der ge⸗ 
fälſchte Honig. Vor etwa drei Jahren 
ſind 30 in Berliner Geſchäften entnommene 
Proben zu A-gefalfdt erfunden. Wie groß 
der Gewinn aus den Fälſchungen ſein muß, 
zeigt der Prozeß gegen den Geſchäftsführer 
M. der Firma Erdmannshof, früher Michels⸗ 
Berlin, der im Frühjahr 1924 zum Abſchluß 
gekommen iſt. Auf wiſſenſchaftlicher Grund⸗ 
lage iſt die Herſtellungsweiſe ſtets verfeinert 
worden. Jahrelange polizeiliche Ueberwachung 
zuſammen mit den Fortſchritten der Wiſſen⸗ 
ſchaft haben in ſehr mühſamen Beobachtungen 
erſt die Ueberführung der Firma leiſten 
können. Der Schutz gegen Honigfälſchungen 
allein durch die chemiſche Wiſſenfchaft ift des- 
halb. zurzeit noch nicht ausreichend. Sehr ernſt 
und ruhig muß deswegen die Arbeit ange⸗ 
griffen werden, um mit Hilfe des Staa⸗ 
tes Gegenmaßnahmen gegen den Handel mit 
verfälſchtem Honig zu treffen. Die Selbſt⸗ 
hilfe wird den größeren Teil der Arbeit zu 
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leiſten haben. Der Handel verlangt Marken» 
ware, d. h. für uns: einen Honig, der unter 
einem beſtimmten Zeichen in den Handel gebracht 
wird ſo, daß das Zeichen eine Bürgſchaft für 
die Reinheit der Ware in ſich trägt. Anzu⸗ 
ſtreben ſind verſchiedene Verbote: 


1. „Kunſthonig“ mit Naturwaren zu ver⸗ 
miſchen. l 


2. Beftandteile des echten Honigs, wie Pollen: 
körner, Fermente, dem Kunſthonig beizu⸗ 
miſchen. 


3. Jeder Verſuch, den Kunſthonig dem Natur⸗ 
honig ähnlich zu machen und ſo gewonnene 
Erzeugniſſe feilzuhalten und zu verkaufen. 
(Deshalb dürfen nur beſtimmte, vorge⸗ 
ſchriebene Stoffe Verwendung finden, um 
dem Kunſthonig Feinduft zu geben, und 
dabei ſind ſolche Stoffe zu bevorzugen, die 
leicht nachweisbar ſind.) 

4. Verkauf und Feilhalten von Kunſthonig 
und echtem Honig in einem Geſchäfts⸗ 
raume. 


5. Der Wanderhandel (Hauſierhandel) mit 
Honig und Kunſthonig; er iſt der Krebs⸗ 
ſchaden unſerer wirtſchaftlichen Nöte. 


Zu fordern iſt: 
1. Die Anmeldepflicht für die Herſtellung 


von Kunſthonig, damit die kleinen Panſcher 
verſchwinden. 


2. Kennzeichnung der Verkaufspakete und 
packungen für Kunſthonig nach dem Bei- 
ſpiel der Margarine. 

An der Ausſprache nahmen alle An⸗ 
weſenden regen Anteil, ſo daß die ganze Frage 
von dem Geſichtspunkt des Imkers und des 
Händlers, des Wiſſenſchaftlers und des Ver⸗ 
waltungsbeamten beleuchtet wird. Die Lage 
des Honigmarktes wird eingehend klargelegt. 
Gefordert wird für Auslandshonig als 
Schutzzoll 35 Pfg., gegen früher 20 Pfg., je 
Pfund als das Mindeſtmaß und Kennzeichnung 
des Herkunftlandes, ebenſo für Verſchnitte 
mit ſolchem, ferner die Trennung von Honig 
und Kunſthonig im Zolltarif. Aus Rückſicht 
auf Bienenſeuchen wird die bakteriologifde 
Prüfung des Auslandshonigs im Einfuhrhafen 
gefordert. Auf Anregung von Dr. Gerriets 
erklären ſich die Profeſſoren Dr. Zander 
und Dr. Armbruſter bereit, ein beſonde⸗ 
res wiſſenſchaftliches Gutachten über die 
Seuchengefahr, die mit der Honigeinfubr ver- 
bunden iſt, abzufaſſen. Den Verſchnitt ſelbſt 
glaubt man nicht verbieten zu können. 

Die Beſprechung über „Kunſt⸗ 
honig“ ſtellt zunächſt die volkswirtſchaftliche 
Bedeutung dieſes Erzeugniſſes feſt. Ob es 
möglich ſein wird, das Verbot eines Zuſatzes 
von Pollen, Fermenten und echtem Bienen⸗ 
honig ſchon bald zu erreichen, erſcheint frag⸗ 
lich. Auch beſteht bei der Reglerung vielleicht 
keine große Neigung, das Wort „Kunſthonig“ 
zu verbieten und durch eine andere Bezeich⸗ 
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nung (vorgeſchlagen wird „Streichzucker“) zu 
erſetzen. Wir Imker werden aber nicht nach⸗ 
laſſen, ein ſolches Verbot zu fordern. 
Unbedingt ift zu verlangen, daß Kunſthonig 
und Bienenhonig nicht in einem Raume 
feilgehalten werden dürfen. Der Wanderhandel 
mit Honig, als der Krebsſchaden unſerer wirt⸗ 
ſchaftlichen Nöte, muß auf jeden Fall verboten 
werden. Die Anmeldepflicht für die Herſtellung 
des Kunſthonigs und die Kennzeichnung der 
Verkaufsgefäße muß gefordert werden. Kunſt⸗ 
honig ſoll nur in feſter Form auf den Markt 
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gebracht werden dürfen und ein unſchädliches 
Erkennungsmittel enthalten, ähnlich wie die 
Margarine. Durch Erfüllung dieſer Forderun⸗ 
gen wäre nur die Herſtellung des Kunſthonig⸗ 


im Großbetriebe noch möglich und lohnend, und 


von dieſer Seite ift keine Fälſchung und damit f, 
keine Gefahr für die Bienenzucht zu beforgen. .' 
Die Weiterberatung der angeſchnittenen Fra⸗ 
gen wird zur beſonderen Pflicht gemacht den 
dicht zuſammenwohnenden Mitgliedern Rage: 
ler, Dr. Baier, Dr. Armbruſter, Aiſch und dem 
Präſidenten der V. D. J., Breiholz. Aiſch. 


— — e a ~- 


\ Die Stift zur Teilnahme an dem Preisausſchreiben (S. Nr. 3 Seite 46) | 


0 um einen Monat verlängert worden. 


als eine Mark zahlen. 


Selbftverftandlic) kann man auch mehr 


Mit jeder Mark mehr, verbeſſert man ſeine Chanten. 


ein Lagerblätterſtock, ein Oberladerkaſten mit Aufſatz und eine Menge Klein- 


geräte, die noch gewonnen werden Können. 


Da niemand ganz leer ausgeht, liegt 


N Es ſtehen folgende Gegenftände noch aus: der Seitenfchieber, eine Zanderbeute, 


es in jedermanns Intereſſe, fich nicht auszuſchließen. In Heft Nr. 5 werden wir den 


Ausfall bekannt geben. 


— — — — an )ũ . —— an — Tv— — — 


Bienenzucht vor 125 Jahren. 


— — — — — — —— 


(Fortſetzung aus Nr. 3.) 


Sechsſte Abtheilung. 


Vom Zufammenkuppeln der 
Bienenſchwärme. 


Wer Bienen halten will, muß vornehmlich 
darauf bedacht ſeyn, die Schwärme zu ver— 
ſtärken, damit der natürliche Fortgang ihres 
Wachsthums befördert werden möge. Denn es 
iſt bekannt, daß die ſpät erlangten oder ſonſt 
kleinen Schwärme ſelten ungefüttert über den 
Winter gebracht werden können, und wenn 
man ſchon mit denſelben gleichwohl viel Honig 
verſchwendet hat, ſolche ſchwache Bienenſtökke 
doch erſt noch im Frühjahr mit dem verfütter— 
ten Honig auf dem Stand verlohren gehen. 
Es kann auch eine Kappe voll Bienen keinen 
tüchtigen Bienenſtokk vorſtellen. und nicht 
über vier bis fünf Wabenblätter einbauen; wie 
denn auch dergleichen im Frühjahr bekommene 
ſchwache Vorſchwärme im beſten Sommer ihre 
Körbe nicht ganz voll bauen, ſondern immer 
zurükkbleiben. und manche ſolche ſpät ge- 
ſchwärmte Bienen ihre Körbe kaum nur halb 
voll zu bauen im Stande ſind und über einen 
Schoppen Honig nicht vorräthig haben, wo— 
mit fie über den Winter gelangen könnten, 
indem nach Jacobi das Blumenwerk abnimmt, 
und nach Bartholomäi, wenn ſonſt kein guter 
Nachſommer erfolget, aller Nuzzen für die 
Bienen zu Ende gehet. und wegen der heran: 
nahenden Kälte der Wabenbau gänzlich unter- 
bleiben muß, mithin die Bienen eigentlich 


ſchon mehreres um dieſe Zeit aufzehren al: | 
einfammeln können. Bekommt man nun etm 

dergleichen kleine oder ſpäte Schwärme. b : 
können fie auf folgende Weiſe zuſammen⸗ 

gekuppelt werden. Man ſchöpfet oder foki 

jeden Schwarm in einen beſonderen Korb. fe: 

nun keiner von beiden genugſam Volk X: 

einem ſtandhaften Bienenſtokk, fo werden fi: 

ſo zuſammengebracht: Man breitet um die 

Abendzeit ein leinen Tuch auf den Erdboden. | 
und macht darauf mit vier Gtükklein Hol! 
kreuzweiſe übereinandergelegt eine Stellage. 
auf welcher ein Bienenkorb ficher ftehen hann. 
ſodann nimmt man den einen, und zwar den 
ſchwächeren Schwarm, ſchlägt ihn über dieſe 
Stellage aus feinem Korb heraus, und ſteſlt 
den ſtärkeren Schwarm oder auch einen alte: 

ren jungen Schwarm, der ſchon Waben ge⸗ 

bauet hat, und einer Verſtärkung an Volk 

benöthigt wäre, darüber hin, fo ziehet ſich der 

herausgeklopfte Schwarm in den übergeſtell⸗ 

ten Korb hinein. Es wollen ſich aber nickt 

alle Bienen hineinbegeben, und bleibt meiſten⸗ 

teils ein Klumpen Bienen unter der Stellage 

fizzen, in welchen der König eingeſchloſſen. 

und vor dem Würgen verwahret wird. Hier: 

auf macht man dieſen Haufen Vögel mit dem 

Finger oder einem Holz auseinander, und er 

greift den König, ſezzet und verwahret ihn 

in ein dazu taugliches, von hartem Holz oder 

Bein gedrehetes und mit kleinen Löchern ver: 

ſehenes Büchslein. 
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ult nun der König in Sicherheit gebracht, 
ſo begeben ſich die übrigen gemeinen Bienen 
vollends in den Korb hinauf zu den andern; 
darnach ſtellet man dieſen Korb auf ſein Bret, 
und leget den König unten in den Korb hin⸗ 
ein, worauf der Korb umklebet und auf den 
Stand an den Ort hingeſtellet wird, wo etwa 
der erſtere ſchon den Flug gewöhnet hat. 
Wären aber noch einige Bienen auf dem un⸗ 
tergelegten Tuch zurükkgeblieben, fo ſtellet 
man den Korb noch eine Weile auf das Tuch 
hin, und ſchüttelt die Vögel gegen das Flug⸗ 
loch, welche, ſobald ſie das Getöß im Korb 
hören, von ſelbſt zum Flugloch hineinkriechen. 
Auf diefe Weiſe erlangt man einen tüchtigen, 
ſtandhaften und zur Vermehrung geſchikkten 
Bienenſtokk. 


Bom Honigwabenausſchneiden. 


Man muß alle Frühjahre die Hälfte des 
Wefſels ausſchneiden, ehe die Bienen Junge 
ziehen. Denn dieſes iſt ein Hauptvortheil, und 
ſo hat man alle zwei Jahre gleichſam einen 
jungen Bienenſtokk. Ohne Ausſchneidung des 
Weffels dauert ein Stokk ſchwerlich bis ins 
ſechsſte Jahr. An vielen Orten ſchneidet man 
ſie des Jahres dreimal, im Frühling, Sommer 
und Herbſt, oft auch nur zweimal, bisweilen 
nur einmal, nachdem ſie ſchwer ſind. Zu 
ſolchem Beſchneiden muß man die Morgen⸗ 
ſtunde nehmen, weil es kühl iſt. Es gehören 
dazu zwei ſcharfe Meſſer, woran man einen 
langen Stiel mit einem Angriffsheft machen 
läßt, womit man füglich in den Korb gelangen 
kann. Das eine muß lang und ſpizzig ſeyn, 
damit ſoll man die Waben beſchneiden; mit 
dem anderen aber ſoll man allen Koth und 
Unflath abſchaben. Weil man aber die aus⸗ 
geſchnittenen Honigwaben nicht allemal mit 
bloſen Händen angreifen kann ſo werden 
ſolche an eine dreizinkigte Gabel angeſpieſet 
und daran hin und wieder getragen. Damit 
das Wachs nicht an den Meſſern kleben bleibe, 
muß man ſie oft im warmen Waſſer abſpülen. 
Das verdrüßlichſte dabei iſt, daß die Raub⸗ 
bienen leicht herzugelokkt werden, und der 
ganze Bienenſchwarm in dem Stokk hierdurch 
ganz wild und zornig gemacht wird; man muß 
daher die Bienen zuvor mit einem Rauch von 
trokkenem Kuhkoth, denn dieſer tödtet fie 
nicht, wegtreiben, Handſchuh anthun und eine 
Bienenhappe aufſezzen, ſonſt dürfte einer übel 
geſtochen werden. Die Bienen werden nemlich 
in dem Stokk oder Korb durch jezzt beſchrie⸗ 
benen Rauch, der auch von Lunte oder leinenen 


Lumpen gemacht werden hann, beiſeite in eine 


Ekke getrieben. Dabei muß man wohl Ach⸗ 
tung geben, daß der König nicht getödtet 
oder deſſen Brut, und auch die übrigen Brut⸗ 
waben nicht mit ausgeſchnitten werden; man 
muß ihnen auch den Honig nicht ganz und gar 
nehmen, ſondern im Frühling oder Sommer 
muß man den fünften Theil, im Herbſt aber 
zwei Theile laſſen und allein den dritten 
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Theil herausnehmen, weil ſie den Winter über 
mehrern Vorrath nöthig haben. 

Man muß im Frühling alles Wachs, wo 
kein Honig darinn ift. beſonders das ſchwarze 
ausbrechen, ſonſt wachſen Würmer darinnen. 
Die Bienen bauen gleich friſches wieder daran, 
und werden deſto weniger faul zum Schaffen. 
Darnach muß der Bienenſtokk wieder ordent⸗ 
lich verklebet, und das Flugloch etliche Tage 
ſehr verkleinert werden, daß nur eine Biene 
allein aus und einkommen kann, weil ſonſt die 
Raubbienen einbrechen würden. Nach etlichen 
Tagen wird der Stokk von dem abgenagten 
Wabengemilbe gereinigt, und das Flugloch 
nach Erforderniß geöfnet. 


Von den Raubbienen und anderen 
Bienenfeinden. 


Die Raubbienen erfordern mehrere Sorge 
und Mühe als andere Bienenfeinde. und wer 
ihnen recht zu begegnen weis, kann ſich gewis 
glükklich ſchäzzen. Wenn man aber nicht 
gleich Anfangs hilft, iſt es in ein oder zwei 
Tagen um den ſchwerſten Bienenftokk ge- 
ſchehen. Sie ſind aber keine beſondere Gat⸗ 
tung von Bienenvögeln, welche etwa befondere 
Raubneſter hätten oder anders geſtaltet wären; 
ſondern es ſind die gemeinen Bienen, die von 
andern Bienenſtänden hergeflogen kommen, 
wenn man z. B. bei Sonnenſchein oder 
warmen Tagen die Bienen füttert. oder bei 
warmer Zeit Honigwaben ausſchneidet. oder 
die Körbe auf dem Stand verwechſelt. oder 
ihnen ihre Fluglöcher im Frühling und Herbſt 
erweitert und zu gros macht, oder auch, wenn 
man den Bienen zu viel Honig ausſchneidet, 
daß ſie auf den Raub ausgehen müſſen. Man 
kennt fie an ihrem unbeſtändigen Flug., und 
daß ſie ſich nur heimlich in den Korb ſchleichen 
wenn ſich die andern gegen ſie wehren. mit 
ihnen auf den Boden fallen, auch einander 
manniamal umbringen. Ferner, wenn ſich 
viele Bienen vor dem Flualoch verſammeln 
und ungewöhnlich ſtark fliegen, die dabei 
ſtehenden Stökke aber ſtille und ruhig find; 
oder, wenn fie anfänglich mit groſem Ge- 
fummfe um den Korb berumſchwärmen, durch 
Rizze und Oefnungen in den Korb einzu: 
dringen fuchen. ſich hernach. wenn das nicht 
möglich iſt, unter das Flugloch wagen, wie ein 
Pfeil in den Korb hineinwiſchen, ſich nicht 
ſonderlich wehren, menn die rechtmäſigen Be- 
ſizzer ſich ihnen widerſezzen, und von ihnen 
gebiffen werden; wenn das geſchieht. fo ift es 
100 gewiſſes Kennzeichen daß es Raubbienen 
ind. l 

Nimmt man nun das Rauben gleich Mn- 
fangs wahr, ſo verkleinere man die Fluglöcher 
der dabei ſtehenden Körbe, das Flugloch des 
angefallenen aber verſchlieſe man ganz, und 
öfne es nur alle halbe Stunden fünf bis ſechs 
Minuten, daß die vom Feld heimgekommenen 
Bienen hinein und die fremden wieder 
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herauskommen können. Wenn die Ber: 
ſchlieſung etlichemal wiederholet wird, der 
König nicht getödtet und noch genug Volk im 
Korb vorhanden iſt, ſo kann ſich endlich unter 
einem kleinen Flugloch ein folder Stokk ſelbſt 
vertheidigen. Brechen die Räuber wieder ein, 
ſa paſſe man ihnen auf; ſie ſind gut daran zu 
erkennen, wenn ſie dikk voll Honig wieder 
herauskommen, wo man ſie gleich am Loche 
mit einem Meſſer zerdrükken kann. Gegen 
Abend wird dem beraubt gewordenen Bienen— 
ſtokk fein Flugloch wieder ganz geöfnet, daß 
die Räuber alle herauskommen können; nun 
affe man fie aus dem Loche in ein enghälſigtes 
Glas laufen, bis kein dikkbäuchiger Räuber 
mehr kommt, worauf man ſie einzeln aus dem 
Glas kann marſchieren laffen. und was dikk 
iſt, tödtet man, die dünneren läßt man fliegen. 
Das thut man des Tages etlichemal, ſo kann 
man in zwei Tagen die ſtärkſten Räuber rui— 
niren, daß fie wenigſtens die andern Stokke 
ſtehen laſſen, wenn ja dem angegriffenen nicht 
mehr zu helfen iſt. Man erfährt oft, daß es 
unſere eigene Bienen ſind: und das kann man 
erfahren wenn man etliche Räuber in ein 
Glas laufen läſt, ſie mit geſiebter Aſche oder 
Kreide beſtreuet, wieder fliegen läſt, und von 
Stand zu Stand gehet. Welche Bienen keinen 
Honig und gar zu wenig Vögel haben, ſind 
gewis ausgeraubet. Mannigmal iſt es ſchon 
zu ſpät, dem Rauben Einhalt zu thun; da iſt 
es am beſten, wenn man die Bienen mit den 
darinn befindlichen Räubern mit einer 
Schwefelkarte vollends abwürgt, und nur den 
noch übrigen König rettet. 


Wenn man dem beraubten Bienenſtokk das 
Flugloch ganz zuſchlieſet, und den Korb von 
auſen in aller Frühe mit Honig beſchmieret, 
ſo ſezzen ſich die Räuber, welche eine Stunde 
früher als die andern Bienen ausfliegen und 


gegen Abend dem Raub nachziehn, an den 
Korb hin; hier können ihre Flügel mit einem 
angezündeten Strohwiſch abgebrannt werden. 


ee eee ee 


kostenlos beantwortet. 


32) Das Preisausſchreiben hat allgemeinen An— 
klang gefunden. Ein Dichter ſchreibt auf den Abſchnitt 
„Hier iſt die Mark. Nun Glück halt ſtand, 
Ich biete freudig dir die Hand. Ein Bienenbuch, 
Ein Kilo Waben möcht' ich von Herzen gerne haben. 
Indeß gewönne ich viel lieber noch Gausneft oder 
Seitenſchieber!“ Bravo l.— 

33) An mehrere! Der Jahrgang 1924 beſteht 
aus 10. verftärkten Heften. Heft I und 2 1924 
ſind nicht erſchienen. — i 
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Anfragen werden im Briefkasten der nächsten Nummer 
Brieflih nur dann, wenn 
der Anfrage ein richtig frankierter Briefumschlag 
mit der Anschrift des Anfragenden beigefügt wird. 


6. Jahrgang, 4. Heft 


Andere vermachen alle Fluglöcher um Abend 
zeit auf ihren Bienenſtänden, und des Mor- 
Se beſtreuen ſie die ankommenden 
Raubbienen mit Brodmehl. Sobald fie damit 
in ihre Stökke zurükkgekommen find, wird 
ihr Honig infieirt und bekommt Maden, daß 
der ganze Stokk dadurch zu Grunde gerichte! 
wird. Ein ficheres Mittel wider die Raut- 
bienen iſt folgendes: Lege einem jeden Bienen 
ftokk von Eberwurz ein Gtükklein eine: 
leinen Fingers lang unter oder neben den 
Flugloch geſchikkt ein, daß der mehreſte The: 
in den Korb reiche. Dieſen durchdringende 
Geruch ſcheuen die Raubbienen, und die cir 
heimiſchen gewohnen ihn, und hat bejonder: 
Wirkung, weswegen man allen Bienenitökke: 
auf einem Stand zugleich davon mittheiler 
ſoll. Die Bienen werden auch gern zur 
Rauben herbeigelokkt, wenn man an marmer 
Tagen den Bienen Honig giebt oder nimm 
oder Honiggeſchirre vor den Stand ſtelle 
Man hann ferner auch die Raubbienen fo ver- 
tillgen, wenn man den — — 
Bienen ihr Flugloch zuklebt, ein dern 
leeren und dieſem gleihkomme . 
oder Korb an feine Stelle ftellet, 5 20 
und aufen mit Honig beſchmiert; diere 
Anzahl Räuber in den Korb hine nla 
Mündung wieder ordentlich tekk tt; unè 
wenn weitere Räuber vorm Fluglo ch a 

men, ihnen die Flügel abbrennt, zugleich de 
Flugloch öfnet und es den heraus glei den 
auch jo macht, mit Sengen und $ = 
jo lange fortfährt, bis es nadlak a A 
Herbſt finden ſich die Raubbienen und ® 
wieder ein; dieſe muß man tödte n un d 
lezztern ihre Neſter überall ausrotten. Gp 
man Mäuſe, fo foll man ſolche t W 
wegfangen; ſie ſind dem as ar gefabri 


"y 
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Zuweilen fliegen auch Me berzu 
bakken an dem Korbe; die hierd rd 
rubigten Bienen kommen ſodann perans, 
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54) Pet. M. in Os. Roti; 2 im 2 
Nr. 1/25 bemerken wir, daß wir aches Gewähr 
mann nicht nennen dürfen. Wir haben lange wit! 
alles aufgeſchrieben, was uns bekannt gegeben wurde, 
weil wir in derlei Dingen zu den Ungläubigen oe 
hören. Der Verlauf zahlreicher Creigaiſe 
kataſtrophaler Art, die faft auf den Cag genou , 


von dieſer Seite vorausgeſagt waren, macht nicht 


nur uns betroffen. Es find für das | de Sadi 
umwälzende Dinge zum Teil ſchrecklichet Art ‘Date 


a M — 


6. Jahrgang, 4. Heft 


ausgeſagt, die wir nicht bekannt geben wollen. Es 


bt darüber eine Schrift, die wir ihnen gern be⸗ 
orgen, wenn fie durchaus in die Sukunft Jeben 
wollen. — 

35) An mehrere | Wegen Beſchaffung von Gaus- 
neftern wende man fih nur an Herrn B. Dahnke 
in Güstrow in Mecklenburg. Wir liefern keine. 

36) An mehrere l Der Langwabenkorb wird auch 
nicht von uns hergeſtellt. Die Bilder in der Schrift 
Neuzeitliche Imkerei ... find deshalb fo ausein- 
ander gezogen, damit fih jeder Lefer diefe Körbe 
ſelbet machen kann. 

Wer das nun nicht kann, der kann dieſe Körbe 
auch beziehen von der Firma Gebrüder Stieber 
in Nn in Bayern, woran man fic im 
Bedarfsfalle wenden möge.— 

37) An andere mehrere! Wir wiederholen, daß 
für die Anfertigung von Seitenſchiebern für das 
Inland nur in Frage kommen: 

1. Ferdinand Wille, Sebnitz i. Sa. 


2. Wilhelm Mühlhauſen in Ermswerdt 
Poft Witzen haufen Bez. Raffel. 

Man frage, um an Fracht ju ſparen, dei der 
nächſtliegenden Firma an. Die deutffhe Biene ©. 
m. b. H. fabriziert ſelbſt nicht, fondern ift nur Shug- 
inhaberin und Erfinder. | 

Würde die Zeitfchrift von vielen mit mehr Auf- 
metkſamkeit auch im Inſeratenteil gelefen, fo würde 
ſich manche Anfrage eriibrigen.— 

38. Die Radjelender hat eine weite Verbe- 
erung dadurch erfabren, daß der Schleuderrahmen 
nunmehr aus Aluminium bergeftellt wird. Die auf 
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demfelben Prinzip beruhende Horizontalfcleuder 
findet keinen Anklang. — 


30) C. B. in S. ſchreibt: Am 1. 3. war hier 
Slugtag. Beim Nachſchau belagerte die deutiche 
Biene alle 10 Rahmen zu meiner großen Freude. 


Der Glasſchneider ift großartig, ſchneidet wie ein 
Diamant. Das Anflugbrett (Seitenſchieber Modell 24) 
ift grohartig, Jo was einfaches gibt's nicht mehr 
auf der ganzeu Welt! | 


40) An mehrere Anfrager ! Hubamkleeſamen bee 
kommen Sie unmittelbar von der Firma: 


The Berry Seed Co. Box 161 Clarinda Jowa 
U. S. A. 


Wir ſelbſt haben dieſes Jahr keinen abzugeben. 


41) Hier erfolgte die Auswinterung erſt am 31. 
März. Seit dem Cage tragen die Bienen fleißig 
Pollen aus der Saalwelde. Daneben verſchmähen 
fie nicht ein in Waben dargereichtes Pollenfutter 
beſtehend aus / Weizenmehl und / Kakaopulver. 
Gausneſt- und Walzenvolle Herbſt in beſter Verfaffung. 


42) O. M. in D. ſchreibt: Ihr Seitenfchieber hat 
im ſchlechten Jahre 24 großartig abgeſchnitten. Das 
eine Volk im Seitenſchieber ſchlug alle andetn mit 
58 Pfund und Sweivolkbetrieb. während meine 
beſten Völker, die einzeln ſtanden, es kaum auf 14 
Pfund gebracht haben. Sch ſehe deutlich den Gin- 
fluß der Vetriebsweiſe und der Rafjekönigin glänzend 
bewährt. Der Seitenſchieber für 2 Volkbetrieb ift 
hoch im Preiſe. Wenn ich aber richtig rechne, fo 
bat er fih im erſten Jahre ſchon bezahlt gemacht. 
Kann ich im Mai wieder 2 Käften bekommen 


Den ertragsicheren Kuntzsch » Betrieb 
ermöglicht mit geringstem Aufwand an Arbeit, Zeit und Geld 


Dieser Stock kann in Bezug auf Einfachheit, Zweckmäßigkeit und dadurch bedingte leichte 


und rasche Behandlungsmdglichkeit von keinem andern System übertroffen, werden. 
Beste für Großbetrieb 


4 tdeaier Wanderstock. 


Wenn Sie bisher auch ein Gegner des Blätterstockes waren, machen Sie mit diesem 
System einen Versuch, Sie werden es nicht bereuen. Ausführliche Beschreibung des Stockes 
und der Betriebsweise in meiner in neuer Auflage erschienenen, 32 Seiten starken Broschüre, 


Preis pcstfrei 0,80 Mk. 


199 L- Basier, Imkerei, Heuwelier b. Frbg., Baden. 
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Alle Bienenzucht-Artikel 
Z| mker -Handschuhe „Siegfried“ 


Alleiniger Fabrikant Th. GOdden, Millingen (Kreis Mörs) 


Fabrikation und Versand bienenwirtschafllicher Artikel seit 1486. 
Kleine Preisliste umsonst. 


Ted 
42 l 


speziell meine weltbekannten 


Hümiuumauun 


(erhältlich in allen größeren Imhereigeschäften) 
liefert zu mäßigen Tagespreisen 
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7) 


Süddeutsche barten, Kleintierzucht- und Heimstätten-Z un, . 
bestgeleitetes und „ b l: N De Asche Biene b. l. D. f. 


Fachblatt Siddeutschia 1 Fulda 
Monatlich 2 mal Bezugspreis / jährlih G.-M. 2.00 Probenummer no ulda . 

Für Abonnement und Anzeigen empfohlen N Pes Frankfurt-M. 26188 
Verlag f. Gartenbau, Kleintlierzucht u. Heimstätten G.m.b.H 


Pasing-München. Postscheckkonto München Nr. 57 623 ` I i ita 


. Neuzeiliche Imkerei. 
1 in Korben und Kaften. 
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115) BerlineSriedenau, Handjerpſtraße 41. 


Seitenschieber, ferner der Lang- 
wabenwanderkorb mit vielen Ab- 
1 en : 10 Entwicklungskorte 
reis 


2 
Dauer -Kalender 


für Imker zum Gebrauch auf dem 
Bienenstand für jedes Volk einen zu 
nehmen. Ein Stück MR. 0,60 postfrei 


a | ' ee 
Bienenzuchtvölker 
in Körben u. Kasten gar. faulbrutfrei, versendet 
ab März d. J. unter Garantie lebender Ankunft. 

Ebenfalls befr. Königinnen. | 


Meine Bienenvölker wurden auch 1924 auf allen 
beschikten Fachausstellungen mit 1. Preisen prämiiert 


Wilh. Böhling, Visselhövede (Hannover) 


Mebrfarbendruck- 
Poftkarten y 


3 e vena reicht, 100 Stack f 


3.- . postfrei N 


Honigetikettenl 


HHUA TT EEE 


Großimkereibetrieb | (197 Mehrfarbendruch, prachtvoll 


Glanz. Anerkennungen vom In- u. Auslande gingen mir unaufgef. zu = 


tit | Die Schwarmzeit 


hat für manchen Imkerfreund schon 


Bienenbuch Gaal unangenehme een ge 
bracht, wobei seine Gesetzes- 
von 1803 kenntnis die meiste Schuld oft 
Geheimnisse a. imker trug. Die soeben bei Fest in Leip- 
zig 19 erschienene kl. Broschüre 
Mk. 1.10. Postscheckkonto Hamburg 42472 „Jie Biene in der Rechtspflege“ 
W. schluck. Imker, KAHMEN vnn M. Kordetzky (55 Pf. franko) 


207 dei Dannenberg (Elbe) müßte unbedingt jeder, der Bienen | jf Mk. 3,50 postfrei. 
halt und u. Honighandel treibt, be- | I Jehrgang 1925 bestellt man nur un- 
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Künstlerentwurf. Sehr wirkungs- 
voll für fedes Glas oder Gefäß, 
ohne Firmendruck, nicht klebend 
100 St. postfrei Mh. 1.00. 1000 St. 
sortiert Mk. 8.00 postfrei. recipe 
Muster z, Aussuchen als Drucksa 

eg. Eins. von Mk, 0.20 in Kita og 

Marken. Für Vereine größ. Posten 
billiger. Firma druckt jeder selber 
mii . oder. Buchdruck 


leuchtende Farben nah eigenem U 


Die deutsche Biene, 


Jahrgang 1924 in losen Heften so- 
weit der Vorrat reiht, das Stick 


schließl, n ebühr u, Streif- 
Lungen- u. Asthmahranken 


band, Probehefte rei. Vereine 
wollen Sonderangebot einholen. 
ist unser Kräuter-Tee „SILVANA“ von hervorragender, vorbeugender Wirkung. „Ihr 
Tee hat bei mir direkt Wunder gewirkt“, schreibt E. W. in P. Rasen Nachtschweiß, 


da für Sammel- o. Vereinsbezug 
Fieber, Husten, Atembeschwerden. hörten sofort auf’, „Unser Arzt freute sich selbst, N 


hoher Rabatt.bewilligt wird. 
daß der Tee mir bekommt“, „Appetit und Wohlbefinden hoben sich" so lauten täglich | 


Glasſchneider 
20 gut wie Diamant mit 5 Ersatz- 
schneidern, schneidet dickes Glas 
glatt und leicht. Mh. 2.20 das Stück 


einlaufende Dankschreiben Pro Paket Mk 1.- Nachn. Lt. bezirksärztlicher Bestätigung 
frei verkäuflich. SILVANA-GESELLSCHAFT, AUGSBURG 6314. 205 


Autimorbus agile 
Desinfections mittel f. Imker, Geräte 
und Waben unentbehrlich für jeden 
555 250 gr conzentrierte 
Lösung 3.00 


liefern wir wieder erprobt und bewährt 


1 Besteck enthaltend: 1 Pinsel, 1 Flashe Lack, Anrühr- 
becher aus Metall sowie 3 Spezialfarben deutsche Biene, Geld. Silber. 
Zinnoberrot, leuchtend. haltbar und ausreichend für Jahre. Mk. 2.— 


. Zur Desinfektion der Hände, der Geräte, Waben und Kasten, 
auch Besänftigungsmitel user d on Carbol) concentrierte 
Lösung . AN TI MOR: in Originalflaschen von 
250 gr netto Inhalt, mit ebrsachsanwelsung für . yr 


re 


zum one 3 Kani Bas at J 
drei “Motltfarber ben ood siber und 4 


erprobt und bewährt. . rtr. 3. 1 mit Karton X 
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Hy K * Wer Bedarf hat, verlange mein neues, 
m er ` reichhaltiges Preisbuch umsonst u. frei. 


Empfehle: 


Bienenwohnungen verschiedener Systeme, 
abschlagbare Bienenhauser in jeder Größe, 
Zuchtgeräte für zeitgemäße Königinzucht, so- 
wie Iimkergeräte aller Art in nur erstklassiger 
unübertroffener Ausführung 


Die berühmten Bienenschriften Dr. F. Gerstungs! 


0080800060800000000000000000000000000000000000000000000000000 


Honig und Wachs 


5. 


165) 


a 


09080008000000000000800000000000000080600000000000000000000 | _ 


„Der Bien und seine Zucht»: 


sechste vermehrte und verbesserte Auflage. ungefähr 550 Seiten Text mit rund 250 Textabbildungen zahlreiche 
Ansichten von Bienenständen und 3akKunsttafeln Das best durchdachte, praktische Lehrbuch der Bienenzucht 
mit einer genauen Anweisung zur erflolgreihen Bienenzucht in den verschiedenen Trachtgegenden, wertvolle 
Anweisungen für die einzelnen Arbeiten, fur das Verhalten bei den einzelnen Vorlällen wie Krankheit u. s w. 


eb. Mk. 6.50 


„immenleben - Imkerlust:- 
Erzählung, wie Bruno Reichman Bienenvater wurde. Reich illustriert gebunden MK. 4. 20 Eine Einführung 


in die Bienenzucht in Romanform. 


Das Problem des Bienenzuchtbetriebes in Frühtrachtgegenden 


Ein Wegweiser, wie man auch bei knapper Frühjahrstracht, noch mit Erfolg Bienenzucht betreiben kann. Tllustriert 
Mk. 0.50 

Bienenwohnuns 
sechste, völlig neu bearbeite Auflage. Eine Anleitung zum Bau u. zur Einrichtung von Bienenwohnungen mit zahl- 


reichen Abbildungen. Darstellung der einzelnen Handgriffe und genauen, technischen Zeichnungen, Mk. 1.10 


7 Verlag Fritz Pfenningstorff, Berlin W. 57, Steinmetzstr. 2. 


— 


Sum Imkerinventar gebort ein 


Slasſchneider 


Jedes Stück mit Etſatzſchneidern, 
viele Jahre brauchbar, liefert zu 
Mk. 2,20 frei jeder diſch. Poſtſtelle 


Deutſche Biene G. m. b. H. 


Fulda 


kauft feit vielen Jahrzehnten und erbittet Angebot 


Gühler, Honig-Sroßhandlung, Berlin SO. 33 
Elfenſtraße 3. 
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Eine freudige Uberraschung für jeden Imker ist die 


. 


D. R. P. a. mit Hanapresse D R. G. M. 


weil sie sih infolge ihrer Leistungen und Vorzüge in kürzester Zeit von selbst bezahlt. 
Niedriger Anschaffungspreis. — Denkbar höchste (restlose) Wachsausbeute 
Goldgelbes, sofort verwendbares Wachs. Große Zeit- u. Brennstoffersparnis 


Angenehme, bequeme, reinliche Handhabung. Einfachste, solideste Bauart, 
ohne empfindliche Einzelteile. 


Man verlange Prospekt kostenlos vom Erfinder: 


Karl Methfessel, Suizbach a. d. Murr Württ.) 


Glänzende Anerkennungen von Imkern und Wachsfachleuten 
114) Höchste Auszeichnungen auf Ausstellungen etc. 


Beim Einkauf von 


achten Sie hauptsächlich auf den Namen: 
dann haben Sie volle Garantie, daß Sie 


f ý 6 reine Bienenwachswaben erhalten, welche 
durch ihre Reinheit und exakte Zellen- 
99 prägung die wirklichen Lieb- 


lingswaben der Bienen sind 


Bertas Wachswarenfabrik, Robert Berta, Fulda. 


195) Für reines Wachs tausche ich / Lieblingswaben 


oo 
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Es war, als hä 


Es war, als hätt' der Himmel 
Die Erde ftill geküßt, 

Daß ſie im Blütenſchimmer 
Von ihm nun träumen müßt: 


’ der Himmel. 
Die Luft ging durch die Felder, 
a Ahren mogten fadt, 
Es rauſchen leis die Wälder, 
So ſternklar war die Nacht 


Und meine Seele ſpannte 
Weit ihre Flügel aus, 
Flog durch die ſtillen Lande, 


Als floge fie nach Haus. 


Eichendorff. 


Auslandsmitteilungen der Vereinigung der deutſchen Smkerverbande. 
Von Dr. Saif, Heiligkreufſteinach bei Heidelberg. 


Der Honig als Heilmittel. 


Spärlich, allzu ſpärlich fließen Worte von 
Aerzten und Wiſſenſchafſtern zugunſten des 
Honigs. Wo von Honigkuren — oder auch 
von Kuren durch Bienenſtiche — berichtet wird, 
ſind es faſt immer „Kurpfuſcher“, die zu be⸗ 
richten haben. Nun ſoll gewiß nicht geſagt 
werden, daß durch das Beſtehen einer Staats- 
prüfung jedesmal einer wirklich zum Arzt 
würde. Noch ſoll geleugnet werden, daß zu⸗ 
weilen gerade einer, der das Zeug zum wirt- 
lichen Arzte hatte, jeder Möglichkeit beraubt 
war, Medizin zu ſtudieren. Durch zweckmäßige 
Verordnung oder Verabreichung von Honig 
können auch „Laienärzte“ der leidenden Menſch⸗ 
heit Dienſte leiſten. Honig dürfte ſogar, wie 
kaum ein anderes Heilmittel berufen ſein, in 
jedermanns Händen Heilwirkungen zu voll- 
bringen. Es handelt ſich hier nicht, darum, 
ſondern um anders etwas. Die Aerzteſchaft 
wird durch Berichte, die den Mangel an ge⸗ 
ſchultem ärztlichen Denken an der Stirn tra— 
gen, nicht nur nicht zum Aufhorchen gebracht, 
ſie wird durch ſolche Berichte ri noch unzu⸗ 
gänglicher geſtimmt. Und doch müſſen wir 
Imker vor allem dahin ſtreben, daß der be⸗ 
ſondere, una Wert des Honigs aner- 
kannt werde durch diejenigen, die hier für das 
Urteil zuſtändig ſind, alſo die Aerzte. Sobald 
dies erreicht ſein wird, iſt das Anſehen des 


Honigs geſichert, und über einen ſachſemäßen 
Preis wird niemand mehr murren. Manu wird 
dann vielmehr mit Freude bemerken, daß der 
eons preiswerter und wohlſeiler tit als alle 
0 ungsmittel, die der chemiſchen Induſtrie 
entſtammen. Der Honig als Heilmittel, der 
Honig als Mittel zur Stärkung der Geſundheit 
und zur Verhütung von Kraukheiten; dies muß 
der Hauptgeſichtspunkt werden, unter dem alle 
Honiganpreiſung geht. Mit dem Zucker — 
und dem „Kunſthonig“ — in Wettbewerb zu 
treten, waren wir überdies nicht imſtande. Dazu 
gibt es viel zu wenig Honig. 


Aus einer auſtraliſchen Zeitung hat „Auſtra— 
laſian Beekeeper“ den Aufſatz eines anra- 
liſchen Arztes abgedruckt. Dieſer Aufſatz ver- 
dient auch in andern Erdteilen beachtet zu 
werden: 


„In unſerem Körper findet ſich eine Mus- 
kel, der keine Ruhe kennt. Seine Tätigkeit 
fetst niemals aus; ſetzte fie aus, jo bedeulet es 
unſer Ableben. Dieſer Muskel wt das Herz 
Natürlich muß jolh ein „„Schwerarbeiter“ 
entſprechend ernährt werden. Es muß ihm 
diejenige Nahrung zugeführt werden, die ihm 
gemäß iſt und geeignet, ſeine Leiſtungsfähig— 
leit aufrecht zu erhalten. Da das Herz ein 
Muskel ift, muß es ſich um Muskelnahrung 
andeln. Nun ſühren Beobachtungen zu dem 
Sckluß, daß die Muskeln unſeres Körpers 
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ihre Arbeit verrichten frajt eines darin ents 
haltenen Süßſtoffes, Glykogen. Dieſer Schluß 
läßt ſich durch Verſuche beſtätigen. Man kann 
Herzen von Tieren, die man tötet, ausſchneiden 
und tagelang am Leben erhalten, indem man 
ſie, in einer Kochſalzlöſung hält, die mit et⸗ 
was Trauben⸗ oder Fruchtzucker verſetzt iſt 
(Ringerſche Löſung). Unterſtützend wirkt die 
Beigabe gemiſſer Mineralſalze, namentlich von 
Kalkverbindungen und (doppelt) kohlenſaurem 
Natron. Von dieſen Stoffen dürfen wir er⸗ 
warten, daß ſie auch dem Herzen lebender We⸗ 
ſen nützlich ſind. Und ſo verhält es ſich in 
der Tat. 

Wie bereits erwähnt, wird durch die Zu⸗ 
fuhr von Zucker die Muskeltätigleit gekräftigt, 
und körperliche Anſtrengung wird beſſer er⸗ 
tragen. Hiervon macht unſer wichtigſter Mus⸗ 
kel, das Herz, keine Ausnahme. Bei meinen 
Herzkranken hat die Ergänzung der ſonſt an⸗ 
gezeigten Nahrung durch eine gehörige Menge 
Zucker ſehr ſchöne Erfolge gezeitigt. Anderer- 
ſeits bemerkte ich regelmäßig, daß die Herz- 
tätigkeit ſchwach wurde bei Kranken, die ernſtlich 
an Zuckerkrankheit (Diabetes) litten, und dies 
beſonders dann, wenn die Zucker- und Stärke⸗ 
nahrung völlig entzogen worden war. Ich 
halte es daher nicht für richtig, bei 
ſchweren Fällen von Zuckerkrankheit jegliche 
uderbaltige Nahrung zu verbieten. Ich emp⸗ 
fehle vielmehr für ſolche Fälle die Verabrei⸗ 
chung von Levuloſe, einer“ Zuckerart, die oft» 
mals gut ausgenutzt wird. Und beſonders wo 
bei Zuckerkranken das Herz zu verſagen droht, 
liebe ich es, ſo vorzugehen. Derartigen Kran⸗ 
ken ſollte der Zucker durchaus nicht völlig ent⸗ 
zogen werden. (Dieſelbe Erfahrung konnte ich 
nach „Bees and Honey“, ſchon vor einiger 
Zeit mitteilen. Eine ſehr merkwürdige Er⸗ 
ſahrung, die ich ſelbſt kürzlich an einem an 
ſchweret Lungenentzündung darniederliegenden 
Säugling machte, gibt ſowohl nach dieſer als 
nach 9 Hinſicht zu denken; ich werde 
darauf zurückkommen. Ferner ſind zu ver⸗ 
gleichen die guten Erfahrungen, nach „Mediz. 
Klinik“ Nr. 5021924, bei Schwerdarmkranken 
mit der Einſpritzung von — Kunſthonig in 
die Blutbahn gemacht hat, mitgeteilt im März- 
heft der „Deutſchen Bienenzucht“. Z. 

Als beſtes Herznährmittel empfehle ich den 
Honig. Honig wird leicht verdaut und vom 
Körper angeeignet. Honig iſt die beſte Zucker⸗ 
nahrung. zumal da er — alle Arten? 3. 
— keine Blähungen verurſacht, ja fie zu verbi- 
ten vermag, indem er gewiſſermaßen die Ver⸗ 
daunngstätigkeit auregt. Er kann leicht etn- 
gereiht werden den fünf Mahlzeiten, die ich 
verordne bei Aderverkallung und mangelhafter 
Herztätigkeit. Da es unklug wäre, ein jo ange- 
ſtrengt arbeitendes Organ, wie es das Herz iſt, 
gänzlich ohne Nahrung für die langen Nacht— 
ſtunden zu laſſen, ſo empſehle ich Herzleidenden, 
vor dem Schlaſengehen ein Glas Zitronenwaſſer 
mit Honig zu trinken und ebenſo bei Schlaf- 
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Es gebteche 


6. Jahrgang, 5. Heft 


loſigkeit während der Nacht. 
or und nach Muskelanſtrengung ſollte in 


einiger Menge Honig genoſſen werden. Kein 


Fuhrmann würde ſeine Pferde vier Stunden 
lang lauſen laſſen, ohne auf zwiſchengeſcho— 
bener Raſt zu füttern. Nur der Menſch ift jo 
unvernünftig, ſich großen Anſtrengungen ojt- 
mals mit leerem Magen zu unterziehen. Schon 
daraus allein ift es zu verſtehen, daß ſo viele 
Sportsleute herzkrank find. Durch gewöhnli⸗ 
chen Zucker kann der Honig nicht erſetzt iwer» 
den. Zucker in gleich großer Menge wie Honig 
anſgenommen, reizt den Magen. Ueberdies 
führt die Auſnahme von chemisch reinem Zucker 
zu vermehrter Ausſcheidung von Kalkſalzen aus 
dem Körper. 

Größere Mengen Honig werden beſſer ver— 
tragen, wenn hinterher Waſſer getrunken wird. 
Außer Honig möchte ich empfehlen Weintrau— 
ben, da fie neben Zucker wertvolle Kalkverbin- 
dungen und andere Mineralſalze enthalten. 
Wenn Traubenkuren zu Meran in Tirol mit 
Erfolg gebraucht werden gegen Aderverkalkung 
und Herzleiden, ſo dürfte dies im oben Mit⸗ 
geteilten ſeine Erklärung finden. Kalk führen 
wir dem Körper am beiten zu in Milch (oe 
möglich ungekocht), Käſe, Eiern (ungekocht), Obſt 
und Gemüſen. Die letzteren, beſonders Obſt, 
führen dem Körper wertvolle Mineralſtoſfe zu. 
Dabei ſei beſonders hingewieſen auf die Tat⸗ 
ſache, daß der Herzmuskel etwa ſiebenmal ſo 
reich an Kalk iſt wie andere Muskeln.“ 

Der Auſtralier kommt dann auf die Vitamine 
zu ſprechen und bezieht fic) dabei auf Band, 
den Vorſtand der Londoner Anſtalt für Krebs⸗ 
forſchung. Was das eigentlich iſt, die Vi— 
tamine, iſt jedoch noch nicht ſicher. 

Den Schluß mögen heute bilden einige Sätze 
von Win Caillas, dem franzöſiſchen Ader- 
bauchemiker, der letzthin von ſich reden machte 
dadurch, daß er der Propolis, dem Stopfwachs, 
eine der bisherigen Annahme nicht entſpre⸗ 
chende Zuſammenſetzung zuſchrieb. Er beſchaſ⸗ 
tigt ſich ſchon jahrelang, und man darf wohl 
ſagen, ſaſt als einziger, mit der Chemie des 
Honigs, genauer gefaßt mit der Chemie der 
verſchiedenen Honigarten. Er, der Wiſſen⸗ 
ſchaſtler, findet bei feiner allgemeinen Betrach- 
tung über den Honig ſo warme Worte, daß man 
erinnert iſt an Satze aus dem Leitfaden des 
Canadiers Vaillancourt, wo es heißt: für 
einen Imker ſei, ohne Bienen zu ſein, wie 
ein Sommer ohne Blumen und Vogelgeſang. 
Caillas meint: die alten Völker hätten den 
Honig richtig eingeſchätzt, obwohl jie dieſe Ein- 
ſchätzung nicht wiſſenſchaftlich begründen fonn- 
ten. Wir Neueren, die wir fie wiſſenſchaſt⸗ 
lich begründen könnten, beließen den Honig in 
der Vergeſſenheit, zu der er gegenwärtig Vers 
dammt ſei. Unſere Vorfahren hätten aus 
der Erfahrung die richtigen Schlüſſe gezogen. 
Wir dagegen ſeien nicht imſtande, aus unſerer 
Wiſſenſchaft die richtigen Schlüſſe zu ziehen. 
am gefunden Menſchendverſtand. 
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„Haft du eine Ahnung davon, was alles ent- 
halten iſt in einer der köſtlichen Tafeln, die 
durch die angeſtrengte Arbeit eines fleißigen 
Bienenvolkes entſtehn? Das Gebilde, das der 
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Beharrlichkeit dieſer winzigen Tierchen erwächſt, 
hat etwas Vollkommenes. Ueberdies aber ent⸗ 
hält der Honig eine Menge von Beſtandteilen, 
deren geringſter noch ein Reichtum iſt.“ 


~ 


Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 
Ein Wort an allel 


Unter dieſer Ueberſchrift wandte ich mich 
kürzlich in aller Oeffentlichkeit au die Verbände 
und ihre Mitglieder. Ich wiederhole noch eine 
mal: Sein oder Nichtſein der Bienenzucht ſteht 
auf dem Spiele, und nur dann werden wir ſie— 
gen, wenn die geſamte deutſche Imkerſchaft als 
geſchloſſene Einheit auf die Schanzen tritt, und 
wenn auf der ganzen Linie in einmütigem 
Sinne mit Vollkraft ans Werk gegangen wird. 
Darum iſt Klarheit nötig über das, was wir 
wollen, Klarheit in allen Kreiſen. 


Das Einheitsglas. Nur ein Glas, ſoll es 
geben, in dem die deutſche Imkerſchaft in Nord 
und Süd, Oſt, Weſt und Mitte ihren Honig 
zum Verkauf bringt. Ein Glas aus klarem, 
hellem Stoff muß es fein, damit es ſich dem 
Auge überall ſchön und angenehm darſtellt. — 
Die Ausdehnungsverhältuiſſe müſſen ebenmä⸗ 
ßig u. gefällig ſein. In vielen Gegenden liebt 
man das Glas jn niedriger Form, etwas breiter 
als hoch, während anderswo das Glas vor⸗ 
gezogen wird, das mehr hoch als breit iſt. 
Die Muſtergläſer, die den Verbänden zur Prü⸗ 
ſung zugegangen ſind, gehören zur letzten Art. 
Das 1 Pfund⸗Glas iſt 1 em höher als breit. 
das ½ Pfund⸗Glas und das 2 Pſund⸗-Glas 
haben entſprechende Maßverhältniſſe. — Die 
Innenwand des Glaſes muß von oben bis 
unten gerade und glatt fein. Das Schrauben- 
gewinde darf an der Innenſeite nicht hervor- 
treten. Auch muß das Gewinde ſoviel Umläufe 
haben, daß der Deckel — Aluminiumdeckel — 
ſeſt auf dem Glaſe draufſitzt und nicht her⸗ 
untergezogen werden kann. — Daß der obere 
Rand des Glaſes glatt jein muß und nicht 
ſcharſe Kanten haben darf, iſt ja wohl ſelbſt⸗ 
verſtändlich. — Im „gefüllten“ Glaſe foll 
über dem Honig die Innenwand 1—1½ em 
irei bleiben. Dieſer freie Raum über dem Ho- 
nig gibt dem Ganzen ein nettes Anſehen. 
„Strichvoll“ iſt unſchön. — Das Einheitsglas 
trägt auf dem Boden die Inſchriſt „Vereini— 
gung der deutſchen Imkerverbände“; die gleiche 
Inſchrift müßte wohl auch der Deckel haben. 

Ob wir auch dazu kommen müſſen, eigene 
Blechdoſen für die Vereinigung herzuſtellen? 

2. Zum Houig⸗Einheitsglas gehört das deut⸗ 
ſche Honigſchild. Das ſoll die Honigmarke ſein, 
die überall, wo man ihr begegnet, au deutſchen 
Honig erinnern ſoll. Das Honigſchild ſoll auf 
Oonigbehältern angebracht werden, als Shan- 


hang und Schaumarke dienen, als Bild auf 


Briefbogen und Karten werben und als Bers 
ſchlußmarke für Briefumſchläge Verwendung 


finden. Ob wir ein ſolches Honigſchild bald 
haben werden? Hofſentlich. Kommen wird es 
ja ſicher. 

3. Honigglas und Honigmarke ſollen Werbe⸗ 
und Lockmittel ſein. Eine andere Aufgabe 
hat der Bürgſchaftsverſchluß (Verſchlußſtreiſen) 
zu erfüllen. Wie er beſchaſfen fein ſoll, ift 
einfach; zur Frage ſteht noch, wie er zu 
befeſtigen ift. Ihm kommt eine große Bedeu- 
tung zu, und er it jo anzabringen, daß der 
Honigbehälter nicht zu öffnen ijt, ohne die⸗ 
ſen Bürgſchaftsſtreiſen zu verletzen. Durch 
dieſen Verſchluß wird dem Käuſer Gewähr 
geboten ſür Güte und Echtheit der Ware. 
Welche Sicherheiten ſind nun zu treffen, damit 
Verband und Verein in jedem einzelnen Falle 
dieſe Gewähr übernehmen können? Sollen die 
Vereinsvorſtände die Bürgſchaftsverſchlüſſe auf 
Treu und Glauben abgeben? Iſt ein beſonderer 
Prüfungs- und Ueberwachungsdienſt einzarich⸗ 
ten? Wer hat zu dieſer Frage etwas Bee 
achtliches zu ſagen? Alles, was unſer Bere 
ſchluß deckt, iſt Edelware; alles dagegen, was 
nicht unter unſerem Bürgſchaftsſtreifen ange» 
boten wird, kann nicht als vollwertig gelten. 

Einheitsglas, Honigſchild und Bürgſchafts- 
ſtreiſen ſollen der Vereinigung der deutſchen 
Imkerverbände geſchützt werden und ſind nur 
durch deren Vermittelung zu beziehen. Jedem 
Mißbrauch muß vorgebeugt werden. Die Biirge 
ſchaftsſtreiſen jind genummert: Verbände und 
Vereine haben über ihre Abgabe genau Buch 
zu führen. 5 

4. Als Werbemittel beſonderer Art ſollen Ho— 
nigmerkblatt und Honigbüchlein dienen. Ueber 
ihre Geſtaltung und Vecwendung ein ander mal. 
Und wie dann die große Werbearbeit in jeg- 
licher Form von Wort und Schrift zu ge- 
ſchehen hat, wie in jeder nur wirkſamen Form 
für unſeren guten deutſchen Honig die Trommel 
zu rühren iſt, darüber reden wir ſpäter. 

Ja, haben wir denn die erforderlichen Mit- 
tel, um ſolche Arbeit durchzuführen? Wird 
es uns nicht ſehlen am Geld und auch an den 
geſchulten Kräften? Denkt die große Zahl un- 
ſerer Imker kaufmänniſch genug, um ang zu 
folgen? — Gewiß, ſolche Fragen tauchen auf 
und werden auch mir entgegengebracht. Je 
meine, wer ſich bei ihnen lange auſhält, hat die 
Lage noch nicht erkannt, hat ſich noch nicht 
klar gemacht, um was es ſich denn eigentlich 
handelt. Wir haben doch überhaupt keine 
Wahl. Selbſtverſtandlich verfügen wir Imker 
über das nötige Geld, um uns ſelbſt zu relten, 
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und ſelbſtverſtändlich fehlen uns nicht die ere 
ſorderlichen Kräſte für das Rettungswerk. Wenn 
auch nicht gleich alles mit einem Schlage da 


ift, jo bleibt doch wahr, daß es für uns nur 


ein Entweder — Oder gibt. Entweder wir 
bringen unſeren deutſchen Honig zu Anſehn und 
zur Geltung und erhalten darch die Steige— 
rung des Honigpreiſes die Bienenzucht auf loh— 
nender Höhe, oder wir weichen dem Auslands— 
honig und treten ab. Breiholz. 


` 


Die deutſche Biene 


6. Jahrgang, 5. Heft 
Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 


Unſere Jahresverſammlung 


wird vom 31. Juli bis 3. Auguſt d. J. in 
Gera abgehalten. Bekanntgabe der Tagesord— 
nung erfolgt in den Juni-Nummern der denl- 
ſchen Bienenzeitungen. Ich bitte ſämtliche Ver— 
bände, in Gera vertreten zu ſein. 


Breiholz. 


Volksbienenzucht und Imkerei in großen Mobilſtöcken. 
Fortſetzung und Schluß. 
Max Knack, Hegemeiſter i. N. in Kladau (Freie Stadt Danzig). 


Der Volkesſtock. 


en 18 bunt 
Pe Ch 3 


Der Oberraum des Stockes hat innen fenk- 
recht heruntergehende Holzwände, außen Stroh- 
prefjung. (Fabrikarbeit) 


Der EOberraum ift bee und wird mit 
Mafchinenhobelfpänen gefüllt 


Halbzöllige Bretter 


oder Ruberoid bilden die Außenwände. Die Aus— 


führung eignet ſich beſonders zur Selbſtanfertigung. 


Die Oberräume der beiden Stöcke find innen nicht koniſch. Die Bruträume find feft an die Honig- 


räume angepjlochten. 
gefügt werden. 


Die Abbildungen veranjchaulichen, wie ein— 
ſach und bienengemaß mein Volksſtock und ſein 
Innengut it. Das dicht unter den Rähm— 
chen mindende Flugloch und der 4 cmellntera 
raum (die Flechthöhe iſt jetzt ſo bemeſſen, 
daß nach dem Gaden noch ein 4 em-Unter— 
raum bleibt) machen den Bienen die Luftzu— 
führung licht. Die mittlere Brutwabe erhält 
unter dem Unterſchenkel ein Kunſtwabenan— 
ſangsſtreiſchen, der die Richtung des Baues 
unter den Rähmchen leitet, welcher ſehr gering 
iſt, wenn man die erſte Viertel-Dickwaben— 
ſchicht rechtzeitig, in normalen Jahren et- 
wa am 1. Mai gibt. Die Fluglochordnung 
im 2. Ring von unten bewirkt, daß im Win— 
ter tote Bienen das Flugloch nicht verſtopfen. 

Für dieſen Stock läßt man aus einer Planke 
ein 5 em dickes Bodenbrett machen mit 3 em 
dicken, unten 4 und oben 5 em breiten Ene 


Bei Auberoidenverwendung muß in halber Höhe noch eine Holsleifte zwiſchen— 
Die Honigwaben der Stöcke kreuzen die Brutwaben. 


ſchiebeleiſten, welche bew'rfen, daß das Boden- 
brett ſich nicht wirft. Die Leiſten dürfen un- 
ten nicht vorſtehen, ſie müſſen in voller Stärke 
eingelaſſen werden. Das Bodenbrett erhält 
nur die Größe des Brutraumes. Zum Füttern 
dient der Thüringer Luftballon. Der Ber 
ſchluß der Füttervorrichtung ilt ein abge- 
ſtumpfter Kegel. Der Sägeausſchnitt ſchließt 
das Loch ganz dicht, aus welchem er geſchnit— 


ten iſt, er ſinkt nur etwas tiefer hinein. 
Erit die V. ak! ye der Schubdede aus 
Weichläub oder Rottannenholz brachte die 


Volksſtöcke richtig auf die Höhe. Dieſelbe 
Schubdecke bildet den Brut- und Honigraum— 
abſchluß. Sie wird von den Bienen beſonders 
in der Pollentrachtzeit mit Propolis überzogen. 


Des Volkes Trachtzeitdecke muß auch ſeine 
Winterdecke ſein, das lehrt uns die gute 
Die mit 


Ueberwinterung der Strohkorbvölker. 


6, Sabrgang, Heft 5. 
Propolis und kleinen Wachspünktchen über- 
zogene Decke macht, daß die fidh dort an- 
e Feuchtigkeit nicht fo leicht verdirbt, 
aß jie von der in Breitwabenſtöcken bis 
an die Decke reichende Bienenkugel verwandt 
wird, daß die Immen keine Durſtnot bekom— 
men, vorausgeſetzt, Dah die Winternahrung 
eine gute ift, und daß die Stöcke andauernd 
aut verpackt werden. — Ich rate den Bienen- 
wohnungsfabriken, welche mine Stöcke anfer- 
tigen werden, wenn fie nicht Weichlaub⸗ oder 
Hol; genug auftriben können, um alle Innen⸗ 
teile der Wohnungen damit herzuſtellen, wen'g⸗ 
ſtens die Schuͤbdeckel daraus anzufertigen. Hier 
im Oſten wird auch das nicht immer möglich 
iein, da muß mildes (nicht ftar? harziges) 
Lief. rnholz genommen werden, auch zu den 
Innent: ilen der rollſtändigen Holzausſührung 
meiner Stöcke, welche als Zwillinge und Dril- 
linge angefertigt werden können. Ich ſelbſt 
kann keine Stöcke liefern. — 

Für den Oberraum fertigt man 2 Kiſſen 
aus Sackſtoff an, welche man mit Maſchinen⸗ 
hobelſpünen oder recht reiner Gerſtenſpreu füllt. 
Sie umhüllen den Thüringer Luftballon, wenn 
man füttert oder tränkt, was lauwarm ge— 
ſchehen muß, wenn man die Körperkraft der 
Bienen nicht unnötig früh verbrauchen will. 
Sie verhindern die Entweichung der Stock— 
wärme ſowohl bei Muttervölkern, wie auch 
(was eb. nio wichtig iſt) bei bauenden Schwär⸗ 
men. Sie ſchützen vor Hitze, wie die dicken 
Wände der Eiskeller. Der Oberraum muß im 
Winter vollitändig gefüllt ſein. (' Den Holz- 
teilen des Oberraums und den ſeitlichen des 
Bodenbrettes gibt man einen Oelfarbenanſtrich. 

Beim Breitwabenſtock ‘ft die Höhe der Breit- 
wabe des Brutraumes die Breite der niedrigen 
Dickvabe. Man darf bekanntlich beim Ein⸗ 
ſchneiden des Wabenbaues aus den Brut- in 
die Honigrähmchen die Zellen ſo A Y 
daß fie ſeitwärts ſtehen, nur auf den Kopf 
darf man ſie nicht ſtellen, wer das gern tut, 
mag es mit ſich ſelber machen. 

Vie Füllung der aus 3,7 em breitem 
Rähmchenholz hergeſtellten Dickwaben erfolgt 
durch Wabenbau, welcher nur Arbeiterzellen 
enthalten darf oder durch Kunſtwaben, welche 
in Tiſchmeſſerrückendicke von der Unterleiſte 
abbleiben müſſen. Beim Zuſammenfügen von 
Wabenſtücken legt man die Anfügeſtellen et- 
was übereinander und ſchneidet ſie beide 
aleidacitia ſenkrecht mit einem Schnitt paſſend. 


unſtwaben ſtellt man zwiſchen zwei bere'ts 


ausgebaute Dickwaben. 


*) Die Verpackung muß immer, eine genü⸗ 
gende fein. Rapshonig z. B. kand'ert in ganz 
doppelwändigen, gut verpackten Beuten viel 
ſpäter, wie in ſolchen m't einfachwandigen 
Honigräumen, er ift 'n erftecen einige Woe 
chen länger ſchleuderfähig. Bei allen ande⸗ 
ren Monigen mildert man durch oe jehr 
gute Warmhaltung die Winterdurſtnot, we'l 
bei einer ſolchen der Honig nicht ſtark kandiert. 


* 
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Am 1. Mai etwa ) (in narmalen Jahren) 
hebt man die Schubdecke hinten etwas an, 
bläſt ganz weitg Rauch darunter, nimmt fre 
dann ganz heraus, dreht ſie auf die hohe 
Kante und bringt durch einen Fauſth'eb die 
anhaftenden Bienen in den Stock. 2 bereit 
liegende 6 mm Leiſtchen werden etwas ſchräg 
auf die Brutwaben gelegt und auf dieje d'e 9 
Dickviertelwaben ſo geſtellt, daß man die 
Seite des Rähmchens, welche einen 5 mm— 
Ueberſtand hat, rechts ſieht. Links fehlt defer, 
dort ſteht die Dickwabe 5 mm von der Wand 
frei ab, was die Entnahme zu einer tinder- 
leichten macht. Ich lege vor dem Geben alles 
bereit und brauche dann nur eine Minute Zeit. 
Wer längere Zeit auf dies Geben der erſten 
(unteren) Dickviertelwabenſchicht verbraucht, iſt 
ein Trodelfrig, der erkältet und beunruhigt 
unnötig die B'enen in ertragſchädigender Weiſe. 
Die Bienen tragen nun den Obſt⸗ und 
den erſten Frühjahrsblütenhonig in bre Tid- 
waben, ſie vergrößern den Brutkörper auch nach 
oben hin und entwickeln ſich zu einem ſtarken 
*) Nur Schmächlinge erhalten at erſte V’er- 
telwabenſchicht Später. Ich gab die D'dvier- 
telmaben jeit 1897 bis auf die beiden Vor- 
jahre am 1. Mai, nur 1923 und 1924 


Mitte Mai. 


Die einfachſte, mit febr geringem Seitaufmande durch- 

zuführende Detriebsmweife, welche es gibt, brachte 

in 5 rerjchiedenen Orten ſeit 1897, zuletzt in einer 

rauhen Hochlage des Kteiſes Danziger Höhe faſt 
den doppelten Ertrag aller anderen. 


Seite 86 


Volk, ohne daß man am Brutkörper herum- 
geriſſen hat. 


Etwa am 15. Mai gibt man die 2. Schicht. 
6 Stück 14 em lange 6 mm⸗Leiſtchen und 9 
Dickwaben werden bereitgeſtellt, 2 der Leiſt⸗ 
chen legt man auf Gruppe a. Die untere 
Gruppe c ſtellt man als obere Gruppe a, obere 
Gruppe b und ganze Gruppe c wird neu ge⸗ 
ſtellt. Zeitdauer knapp 3 Minuten. Entnah⸗ 
me: Wenn Gruppe a genügend verdeckelt iſt, 
wandert ſie in d'e Schleuder. Die Bienen 
werden mit ein gen Fauſthieben wunderbar 
bequem von den Waben getrieben. Die meiſt 
nur halb gefüllten Waben der Gruppe c rückt 
man nach a und ſtellt 6 leere Waben nach c. 
Später, wenn Gruppe b ſoweit iſt, Entnahme 
i und Rücken der Gruppe c 
na ; 


Man achte darauf, daß als 2.—5. beſſer 
auch noch als 6. Wabe ſtets gute Waben, 
möglichſt halbgefüllte geſtellt werden, wenn 
bedeckelte dort ſornimmt, dann findet keine 
Brutbeſtiftung ſtatt. So entnimmt man nur 
immer die ausgereifteſten, am meiſten bedek⸗ 
felten 6 Waber. mit zuſammen 12 Pfd. Honig 
— wenn's mis zu entnehmen gibt — nicht 
vorzeitig (das Volk ſoll im Wohlſtand blei⸗ 
ben!) und auch nicht zu ſpät. Dies Verfah⸗ 
ren iſt auf alle Oberlader anwendbar, auch auf 
abnehmbare Aufſatzkäſten, bei denen man die 
l. Schicht auf 2 an der Unterſeite angenagelte 
Blechleiſten ſtellt. Alle halbhohen Oberräume 
(iole in Viertelwabenhöhe) find unzweckmäßige 
geitverſchwender, ebenſo bei Oberladern hän- 
gende Rähmchen. — 


Der Bienenvolk⸗ Adebar unterbricht fp 
manchmal das ſüße Geſchäft des Honigſchleu⸗ 
derns. Manchen ift er willkommen, manchen 
unwillkommen! In einer guten Wohnung hält 
der Imker die Schwarmwiege bereit. In die 
7 Bruträhmchen hat er Kunſtwaben oder nur 
ſchmale Kunſtwabenſtreiſen mit Wachs einge⸗ 
lötet, wenn er mit den Bienen wandern will, 
auch (ganze Kunſtwaben) gedrahtet. 


Der Schwarm wird in eine leichte Fangkiſte 
oder einen Strohkorb eingeſchlagen und nach 
vollſtändigem Einzuge, dem man durch Keh⸗ 
ren mit einer naßgemachten Feder etwas nab- 
hilft, gleich nach ſeiner Sandſtelle getragen. 
Vom ausgeſtatteten Stock nimmt man das 
Schubbrett. Der Schwarm wird mit feſtem 
Aufſtoßen hineingehauen und mit dem Schub⸗ 
brett ganz ganz langſam heruntergeſchoben. 
Kleine 6 mm hohe H.Izchen oder Holzſchrau— 
benfdpfe verhindern, daß Bienen von der 
Schubdecke zerquetſcht werden. Der Schwarm 
erhält am Abend der Auſſtellung eine die Bau⸗ 
wärme feſthaltende Verpackung, in den folgen⸗ 
den Tagen einige Ballons Zuckerwaſſer. Nach 
Vollendung des Herunterbaues erhalten Vor⸗ 
ſchwärme die erſte Dickviertelwabenſchicht. Wenn 
gute Tracht war und ich volle Kunſtwaben 
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gegeben hatte, habe ich dieſelbe Vorſchwürmen 
jon am 5. Tage gegeben. . 


Nachſchwärmen gibt man ert Honigmwaben, 
wenn der Herunterbau vollendet und Bret da ift, 
abgeſchwärmten Mutterſtöcken entnimmt man 
eine Schicht und ſchaut rechtzeitig nach, ob 
Brut da iſt. Beide werden nötigenfalls durch 
Nachſchwärme, welche man abends in eine Erd⸗ 
grube ſtürzt, verſtärkt oder weiſelrichtig gemacht. 
Der Volksſtock wird darüber und morgens 
früh wieder auf ſeinen Stand geſtellt. 


Zum Arbeiten im Brutraume verwendet man 
einen Rähmchenzieher. Man zieht eine Sei⸗ 
tenwabe zuerſt. f 


Zur Beiſeiteſetzung einer Viertelwabenſchicht 
(um an den Brutraum zu gelangen) brauche 
o. knapp 2 Minuten. — 


Nähmchenzieher. | 


Mit diefer Schilderung und Bebilderung ha- 
be ich den Weiterausbau meiner jetzt 28 Jahre 
alten Mobilmachung des guten alten Stroh⸗ 
korbes bekannt gegeben. Für uns Danziger 
fertigt die Firma J. F. Gehrke⸗Konitz die 
Stöcke mit dem bekannten vorzüglichſtenFlecht⸗ 
werk was es gibt und der abgebildeten Honig⸗ 
raum⸗Strohaufpreſſung an. Die Oftpreakifdye 
Imkerzentrale will ſich jetzt der Anfertigung 
in ganzer Preßflechtausführung (Honigraum 
innen Holz) zuwenden. Die Einfachheit des 
Stockes wird veranlaſſen, daß er der billigſte 
Mobilſtock bleibt, auch wenn er jetzt mit dop⸗ 
pelwandigem Honigraum hergeſtellt wird. Hier 
im Danziger haben wir leider der Zölle wegen 
in allen Sachen nicht die billigen Preiſe une 
ſerer Imkerbrüder im Reiche, nicht einmal die 
der in Pommerellen, weil bei Bahnſendungen 
von dort hierher eine Valutgabdabe (12,50 
Gulden) erhoben wird. (Bei einem Stück for 
viel, wie beim Waggon.) 


Den Bienenwohnungsfabriken im Reiche, wel⸗ 
che die Stöcke ſchon anfertigen, rate ich, die Ho⸗ 
nigräume fortab doppelwandig zu machen. Für 

n Süden und Weſten find neue Anferti⸗ 
gungsſtellen erforderlich. Auf Wunſch ſtelle 
ich genaue Maße und Zeichnungen beſonders 
auch der vollſtändigen Holzausführung mit 
feſtem Boden als Zwilling koſtenfrei zur Ver⸗ 
fügung. Herzlichen Imkergruß! 
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Der Seitenſchieber 1925 D. N. P. DO. N. G. a. 
Derfelbe als Slahenfcie ber. 


Die Abbildungen in dieſem Heft geben beide 
Ausſührungsarten wieder. Die Ausſührung nach 
der Abbildung Nr. 1 iſt für diejenigen Imker 
beſtimmt, die ſich an die Blätterſtellung der 
Waben gewöhnt haben. *) i 

Abbildung 2 dagegen ift für ſolche Jm- 
fer, die fic mit der Blätterſtellung nicht 
befreunden können, ſondern es vorziehen auf 
die Wabenfläche zu ſehen. Sie ſehen keinen 
Nachteil darin, daß ſie nicht jede Wabe nach 
Belieben zwiſchen wegziehen können. Bzgl. des 
Wabenmaßes hat jih gegen früher nichts ge- 
ändert. Es werden nach wie vor die 5 
währten Maße 220X370 mm liegend und 
250 X 370 mm angefertigt. Erſteres für Gee 
genden mit ſchmaler Tracht, das Letztere da⸗ 
gegen für beſſere Tracht. Bei beiden Aus— 
führungen iſt nunmehr nach 16 pore Ent⸗ 
wicklung endgültig das Weſentliche feſtgehal— 
ten, Nebenſächliches aber fortgelaſſen. Alle 
Einzelheiten der Konſtruktion find in langen 
Jahren erprobt und derartig ausgebildet ſo⸗ 
wie vereinſacht worden, daß eine weitere Ver⸗ 
beſſerung ſchlechterdings nicht mehr möglich 
iſt. Der zahlreichen neuen Leſer wegen, welche 
die Konſtruktion noch nicht kennen, laffen wir 
hier eine neue ausführliche Beſchreibung fol- 
gen. Es wird jeder darin Intereſſantes ge- 
nug finden. Man wird genügend Anlaß zum Nach- 
denken finden, um Nutzen daraus zu ziehen. Man wird 
genügend Anlaß zum Nachdenken finden und 
leicht Rückſchlüſſe machen können auf das, was 
man hat, oder das was man lieber haben 
möchte, wenn man in die Lage kommen ſollte, 
Neuanſchaffungen von Beuten zu machen. Es 


*) Die Abbildungen folgen in Heft 6 und 7. 


jollen keineswegs andere Syſteme bekrittelt 
werden. Andererſeits wird man es verſtändlich 
finden, wenn alles verſucht wird, dem Leſer 
die Vorteile einer durchdachten Beute und be⸗ 


u bringen. Bei vielen Im⸗ 
kern ſpielt zunächſt einmal die Platzfrage eine 
nicht unwichtige Rolle. Die äußeren Abmei- 
ſungen beider Formen ſind genau fe: näm⸗ 
lich 560 mm tief 560 mm hoch, 780 mm breit. 

Selbſtverſtändlich kann man dieſe Kaſten ſta— 
peln, d. h. unmittelbar auf- und nebenein⸗ 
ander ſtellen. Man erreicht dadurch nicht nur 
eine feſtgeſchloſſene, ſondern auch warmhaltige 
Front. Nimmt man 600 mm über Flur 
den erſten Boden an, ſo kann man leicht zwei 
Kaſten übereinander ſetzen. Wir erhalten dann 
demnach 600 - 560 -+ 560 = eine Gefamt- 
höhe von 1720 mm. Man kann die untere 
Reihe dann bequem ſitzend, die obere Reihe 
ebenſo bequem ſtehend bearbeiten. Man weiß, 
daß 2100 mm die gebräuchliche Wohnzimmer⸗ 
türhöhe iſt. Es iſt hieraus erſichtlich, daß 
ein normal großer Mann, bequem in einem 
Bienenhauſe arbeiten kann, das nicht höher zu 
ſein braucht, als ca. 2300 mm. Stehen zwei 
Kaſten aufeinander, ſo nehmen dieſe nur eine 
Fläche von 1120 mm in der Höhe, und 780 
mm in der Breite ein. In dieſem Raum 
find dann aber ſchon 4 ſtarke Bienenvölker 
zu je 10 Rahmen und 4 zu je 5 Rahmen (in 
den Nebenabteilen) unterzubringen. Bei glei— 
cher Höhe und 1560 mm Breite bringen wir 
ſchon 8 Völker zu je 10 Rahmen und 8 
Völker zu je 5 Rahmen unter. Bei 2589 mm 
Breite kommen wir ſchon auf 12 gleiche Völker 
bei einſeitigem Ausflug. Macht man den 
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Ausflug nach zwei Seiten, fo erhalten wir 
als Grundfläche demnach 560 mm Kaſtentiefe, 
1000 mm Gang und wie 560 mm Kaſtentiefe 
nach der anderen Seite. Demnach eine Breite 
von 2120 mm bei einer Länge von nur 2580 
mm. Auf dieſer gleichen Rundfläch' kann man 
demnach Icon 24 Völker zu je 10 Rahmen 
und 24 Mittelvölker zu je 5 Rahmen unter⸗ 
bringen. Eine größere Platzerſparnis bei feſt⸗ 
geſchloſſenem Bienenhauſe, in dem man dann 
noch bequem arbeiten kann, iſt füalich nicht zu 
erreichen. Auf 5,469 qm 24 Völker unter⸗ 
zubringen, die man bequem bearbeiten kann, 
ift ſchon ein Rekord. Da bislang der Luft⸗ 
raum in die Höhe noch nicht bezahlt zu werden 
braucht, kann man auf demſelben Flächenraum 
auch 3 Kaſten übereinanderſtapeln, was man 
natürlich nur im dringenden Notfall zur Aug- 
führung bringen würde. 


Wer eine neue Anlage machen will, ſoll 
nicht ſparen, ſondern gleich von vornherein ein 
anſtändiges Bienenhaus errichten und wäre es 
noch ſo klein. Im Bienenhauſe ſtehen die 
Raften vor allen Witterungseinflüſſen gut qer 
ſchützt. Sie ſtehen warmhaltig, bequem zur 
Hand. Man kann auch bei ſchlechtem Wetter 
dringliche Arbeiten im Bienenhaus erledigen. 
Ein großes Drehfenſter an einer Breitſeite fo- 
wie ein Oberlicht gegenüber dem Fenſter über 
der Tür laſſen genügend Licht einfallen, um 
auch bei bedecktem Wetter notwendige Arbeiten 
ausführen zu können. Ein Bienenhaus ſollte 
entweder einen Holzfußboden, oder einen fols 
chen von Holzcement erhalten. Ein Beton⸗ 
ſockel ringsherum von 120 mm Dicke, 200 
mm über Flur gibt ein gutes Fundament. 
Es bewahrt die Kanthölzer vor Fäulnis. Man 
ſtreicht die Rioften und alles Holzwerk mit 
Karbolineumfarde von der Firma Schacht ©. 
m. b. H in Braunschweig. Als erſtes wich— 
tiges Ergebnis ſtellen wir demnach feſt, daß 
der Seitenſchieber wenig Raum be- 
anſpruchen. 


2. Betrachten wir nun den Kaſten fel- 
ber, ſo bemerken wir, daß die Vorderfront 
vollſtändig glatt hergeſtellt iſt. Sie beſteht 
aus 5 gekehlten Bord, welche horizontal ver⸗ 
laufen und ineinander gefalzt ſind. Es kommt 
nur trockenes Holz zur Verwendung. Indeſſen 
lehrt die Erfahrung, daß jedes Holz bei Wit— 
terungsänderung noch „arbeitet“, d. h. es 
dehnt ſich aus oder es zieht ſich zuſammen. 
Dieſem Umſtande muß man Rechnung tragen, 
indem man ſchmale Bretter verwendet, die mit 
Nut und Feder in einander geſetzt ſind. 
Holz kann alſo, ohne daß Riſſe oder Fugen 
en'ſteben, ſich ausdehnen oder zufammenzi-hen. 
Die Hol' ſtärke ift überall 20 mm. Sämtliche 
Kaſten werden nur noch doppelwandig gearbei— 
tet. Dieſe doppelten Wände ſind notwendig, 
um ein Schwitzen kalter Flächen, nament- 
lich im Winter und im Frühjahr zu verhindern. 
Wenn man hinter dem Kaſten ſteht, fo ſieht 
man, daß die linke Doppelwand 110 mm 
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breit iſt. Die Vorderwand und die rechte 
Seite ſind dagegen nur 70 mm dick und mit 
warmhaltigem Material ausgeſüllt. Alle Wän⸗ 
de ſind eingelaſſen, bezw. miteinander ver⸗ 
zinkt. Undichtigkeiten während des Bienen⸗ 
jahres können nicht entſtehen. Steht man vor 
dem Kaſten, ſo bemerkt man an der rechten 
Seitenwand unten zwei Fluglöcher. Für das 
obere Abteil find gleichfalls zwei Fluglöcher 
vorhanden. An der rechten Seite ſind je ein 
Flugloch für die Seitenabteile eingelaſſen. 
Sämtliche 6 Fluglöcher können durch auf⸗ 
klappbare Anflugbrettchen verſchloſſen werden. 
Die Abriegelung erfolgt mit metallnen Bor- 
reibern. Das untere Flugloch rechts ift redt- 
winklig ausgearbeitet. Es führt in gleicher 
Weiſe durch die verſtärkte doppelwandige rechte 
Seitenwand nach innen. 0 mündet im 
rechten Winkel am Boden und unmittelbar beim 
Fenſter an der Rückſeite. Im Winter bleibt 


dieſes Flugloch offen, es wird durch ein vor- 


geſtecktes Abſperrgitter gegen das Eindringen 
von Mäuſen geſichert. Das darüberbefind⸗ 
liche Flugloch iſt das Sommerflugloch, es mün⸗ 
det unmittelbar in den Brutraum, ca. 100 mm 
über dem Bodenbrett und in der rechten Sei⸗ 
tenwand. r 


Inneres. 


Der Seitenſchieber enthält zwei vollſtändig 
voneinander getrennte Bruträume mit je 10 
Waben und zwei Seitenabteile mit je 5 Wa⸗ 
ben. Wir haben demnach in einem Raften 
einen Brutraum unten von 10 Rahmen und den 
dazugehörigen Honigraum rechts mit 5 Nah- 
men. Darüber befinden fic) genau die gleichen 
Räume. Der Kaſten ſoll mit zwei Völkern 
zu gleicher Zeit beſetzt werden, eins oben, eins 
unten, wovon jedes für ſich allein beſtehen 
kann. In die Seitenwände ſind drei Roſte 
aus nicht roſtendem Metall eingeſetzt, die durch 
den ganzen Kaften verlrufen. Jeder Roſt tit in 
der Mitte unterſtützt. Der Boden iſt voll⸗ 
ſtändig glatt, er kann ſomit leicht Tauber ge- 
halten werden. Der freie Unterraum unter 
dem Roſt it 20 mm hoch. Auf die neuer⸗ 
dings in Aufnahme gekommenen Stehrähmchen 
oder Rähmchen mit Füßen wurde verzichtet, 
weil dieſe Art Rahmen ein Reinhalten des 
Bodens nicht zulaſſen. Außerdem kann man 
die Stehrähmchen mit Füßen, weil ſie am Bo⸗ 
den leicht angekittet werden, ſchlecht bewegen. 
Hierdurch iſt es nicht möglich, den Hauptvor⸗ 
teil der Wabenſtellung auszunützen, der darin 
liegt, daß man ſie auf dem Roſte ſtehend 
leicht blättern kann. 

An der Vorderwand des Kaſtens befindet 
ſich die übliche Abſtandsregelung für die Rah⸗ 
men. Die Trennwand iſt feſt angeordnet. Am 
Boden iſt ein Durchlauf für die Bienen, der von 
außen verichloiien werden kann. In die obere 
Hälfte der Trennwand iſt Abſperrgitter ein⸗ 
gebaut. Die Abſperrgitter können von außen 
nach Bedarf mit e großen Sperr⸗ 


holzplatten verſchloſſen werden. Statt dieſer 
Abſperrplatten kann auch ein beigegebenes 
Drahtſchied eingeſetzt werden. Die Decke des 
Brutraumes iſt durchgehend aus einem Stück 
gearbeitet. Sie iſt an beiden Seiten wie an 
der Vorderwand eingelaſſen. In dieſem hori- 
zontalen Siet jind drei Holzabſperrgitter ein- 
gebaut, davon zwei im eigentlichen Brutraum 


und das dritte im Nebenabteil. Alle Gitter 
können gleichfalls von außen entweder mit 
vaſſenden Holzſperrplatten abgedeckt werden 
oder mit eirem Drahtſchied. 

Fenſter. 
In jedem Kaſten ſind vier Fenſter vor— 


handen, zuei größere für die Bruträume, zwei 
kleinere für die Seitenabteile. Alle Fenſter 
haben Verglaſung. Drahtſenſter find unprak— 
tiid, weil fie Zug veranlaſſen und von den 
Bienen auch dann verkittet werden, wenn ſie 
durch Holzplatten abgeblendet ſind. Sie ſind 
auch deswegen unpraktiſch, weil auch gate 
Augen nicht hindurchſehen können. Tagegen 
geſtatten Glasſenſter, die man leicht ſauber 
halten kann, einen ungehinderten Einblick in 
die Wabengaſſen. Bei Glasſenſtern tft Zug- 
luft ausgeſchloſſen und die Wärme wird get 
zuſammengehalten. Die Fenſter haben weder 
Drahtbügel noch Blechabſtandsſtreiſen. Sie jind 
innen völlig glatt. An der Innenſeite ſind 
nur zwei prismenförmige Hartholzleiſten an— 
gebracht, die den Zweck haben, die Rahmen 
teſtzuhalten. Au der linken Seite der Feuſter 
iſt ein Keil aufgeſetzt. Dieſer greift in eine 
Ausſparung der Seitenwand ein. Man fait 
das Fenſter mit der rechten Hand, ſetzt es links 
in die Ausſparung und drückt es leicht an die 
Rahmen. Ein Riegel rechts auf dem feſten 
Schied angebracht, hält das Fenſter leicht und 


unverrückbar feſt. Das Fenſter paßt, auf 
ieden Fall und ſofort ohne Hakelei. Zwiſchen 


Rahmen und Glas entſteht von ſelbſt der not— 
wendige Zwiſchenraum von 6 mm. Metall- 
ringe erlauben ein bequemes Herausnehmen 
der Fenſter. Am Unterteil des Gene 
ſters it e in Ausſchnitt ausgeſpart, der 
durch einen Einſan verſchloſſen werden kann. 
Dieſe Oeffnung dient zum Füttern. Selbſt— 
verſtändlich iſt die bewegliche Rauchleiſte, die 
beqitem auf und ab bewegt werden kann, nicht 


vergeſſen. Die kleinen Fenſter haben links 
noch einen praktiſchen Schlitzverſchluß, den 


man dann braucht, wenn weder Sperrholz⸗ 
platten noch Drahtſchied in die Seitenwand 
eingeſetzt werden ſollen. 


Die Rahmen. 


Ste ſind 220 mm hoch und 350 mm breit, 
außen gemeſſen. Die Rahmenhölzer ſind 
gleichmäßig 10 mm ſtark, oben und an den 
Seiten. Als Unterholz ſind zwei hochkantig 
geſtellte Hartholzleiſten eingeſetzt, zwiſchen de⸗ 
nen ein Schlitz von 4 mim freigelaſſeu ift. 
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Durch dieje neue Anordnung werden die Nah- 
men ſeſt. Sie verziehen und verbiegen ſich 
beim Anheben mit der Zange, trotz einſeitiger 
Belaſtung nicht. Die Rahmen haben keine 
Abſtandsbügel oder Ueberſtaude. Der Abſtand 
wird durch Abſtandsöſen geregelt, die am Ober— 
und Unterholz eingedreht ſind. Die Rahmen 
ſtehen feft, fie kͤnnen auf dem Roſt leicht gc- 
blättert werden, nachdem man den rechts De- 
findlichen, nicht ausbauſähigen Blindrahmen 
entfernt hat. 
Das Befeſtigen der Mittelwände. 

Man ſchueidet die Mittelwände ſo zu, daß an 
den Seiten ein 1 mm breiter freier Raum 
bleibt. In der Höhe ſchneidet man ſie hoch, 
daß jie oben in die Nute des Oberholzes + 
mm eingreiſen und unten noch 3 mm in 
den Schlitz hineinragen. Hierauf ſtellt man 
den Rahmen auf den Kopf, ſchiebt die Mittel: 
wand durch den Schlitz des Unterholzes ein 
und gießt jie mit einem Löfſel Wachs in die 
Nute des Oberholzes feft. Nach dem Erk uten 
kann man den Rahmen ſofort wieder herum— 
drehen und an Ort und Stelle bringen. Ge 
walzte Mittelwände dehnen ſich in der Stock— 
wärme in der Richtung von oben nach unten 
ca. 6 mm. Dieſe 6 mm verſchwinden nach un- 
ten in dem Schlitz. Weil dit Waben an den 
Seiten Abſtand haben, findet ein Ausbauchen 
in der Stockwärme nicht ſtatt. Man kann das 
Drahten der Waben entbehren. Außerdem 
erreicht man ſtabile Waben, die von den 
Bienen auch am Unterholze ohne weiteres 
feſtgebaut werden. . 

Die Lüftung. 

Ueber dem Austritt bezw. Eintritt des 
Winterflugloches in den Brutraum beſindet 
ſich eine kreisrunde Oeffnung in der linken 
Doppelwand des Kaſtens, die mit Drahtgaze 
benagelt iit. Die Lüftung tritt in der Doppel— 
wand nach hinten aus, ſie kann durch eine 
runde Blechſcheibe teilweiſe oder ganz ver— 
ſchloiſen werden. Dieſe Lüftungsſcheiben wer- 
den erft nach der Einwin terung qe 
öfffnet, fie bleiben den ganzen Winter durch 
offen. Durch die Lüftung wird eine trockene 
Ueberwinterung und eine zugſreie Entlüftang 
des Brutraumes erreicht. 


Der Futterkaſten un d die Fütte- 
rung. 
Er it aus Zinkblech angefertigt, welches 


nicht roſtet. Man kann dieſen Kaſten auch noch 
mit einem ſäurebeſtändigen Lack anſtreichen, 
um eine Oxydation des Zinkes zu verhindern. 
Hierdurch wird das Ausſehen verbeſſert und 
die Bildung von Zinkweiß bei längerem Stehen 
verhindert. 


Der Raften faßt genau 7 Pfund Honiglöſung. 
Soll gefüttert werden, fo entiernt man den 
Verſchlußkeil aus dem unteren Fenſterhols. 
Alsdann ſetzt man den zugehörigen Drahtrah— 
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men mit dem Schlitz er den Rand des Futter- 
kaſtens. Hierauf ſchiebt man den Kaften mit 
Drahtrahmen dicht an das Fenſter heran. Die 
Bienen holen das Futter raſch, da ſie aus 
allen Wabengaſſen ungehindert in den Trog 
ſteigen können. Selbſtverſtändlich wird nur 
kurz vor Eintritt der Dunkelheit gefüttert. Am 
Morgen iſt der Futterkaſten leer. Je nach 
dem Vorrat, den das betreffende Volk noch hat, 
wird man demnach mit zwei- oder dreimaligem 
Füllen fertig. Das Füllen iſt ſehr einſach, 
weil man nur einzugießen braucht ohne ſonſt 
etwas zu verändern. Man kann das Futter- 
holen beobachten, es kann keine Biene heraus, 
keine kann erſticken oder ertrinken. Mit deme 
ſelben Futterkaſten kann man unten, oben, fo- 
wie auch die Seitenabteile füttern. 


Die Türen. 


Es ſind zwei Türen vorhanden. Eine für 
oben, eine für unten. Die untere Tür bildet 
aleichzeitig den Arbeitstiich Will man oben 
einen Arbeitstiſch, ſo zieht man die obere Tür 
aus den Fitſchen und ſteckt ſie mit den Fitſchen 
nach vorne und nach unten ik in bie 
Seitennute des Kaſtens. Hiermit dt auch der 
obere Arbeitstiſch fertig. Die Oberkante der 
Decke ift hinten am Kaften abgeſchrägt. Klappt 
man die obere Tür herauf, ſo bleibt ſie in⸗ 
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folgedeſſen von ſelber ſtehen. Will man den 
Kaſten ſchließen, ſo ſchlägt die obere Tür über 
die untere in einen Falz. Zwei Vorreiber 
rechts und links halten die Tür unverrückbar 
ſeſt. Der Kaſten wird durch die Türen bie 
nendicht verſchloſſen. 


Zubehör. 


Der Boden der Bruträume ſoll vor der Ein- 
winterung mit einer Preßſpahnpappe bedeckt 
werden, um das Gemülle im Frühjahr leicht 
entfernen zu lönnen. Zwiſchen Fenſter und 
Türe beſteht ein Luſtraum von ca. 100 mm. 
Im Winter iſt dieſer Zwiſchenraum mit warm⸗ 
haltigem Material anszuſüllen. Als ſehr zweck⸗ 
mäßig hierzu ſind Strohdecken zu verwen— 
den. Es gibt aber noch ein beſſeres Mittel 
zum Ausfüllen. Dies ſind Papierkiſſen. Man 
ſertigt dieſelben aus Sackleinen oder irgend— 
einem anderen haltbaren Stoff, der nicht viel 
koſtet. Die Kiſſen müſſen nach Art der Bett- 
Sie werden mit 
Papierſchnitzeln vollgeſtopft und dann zuge⸗ 
näht. Sie müſſen ſo dick ſein, daß ſie den 
Raum zwiſchen Tür und Fenſter ausfüllen. 
Sie ſollen ſich durch den Druck der Tür feſt 
an die Glasfenſter auſchmiegen, um die note 
wendige Warmhaltigkeit für den Winter herbei⸗ 
juführen. (Jortſetzung folgt.) 


Bienenzucht vor 125 Jahren. 
(Jortſetzung aus Heft 4) 


Vom Füttern der ſchwachen 
Bienen. 


Wenn die Bienen in Mangel und Diirftigkeit 
gerathen, zur Sommerszeit durch ſchlechtes 
Wetter an ihrem Einſammeln verhindert, oder 
durch das allzuviele Ausſchneiden der Honig— 
waben vom Honig entblöſet werden, muß man 
ihnen den nöthigen Unterhalt verſchaffen und 
nicht den Stokk eingehen laſſen. Wenn z. B. 
ein Stokk noch jung ift, einen wohlriechenden 
Weffel, ziemlich Vögel und nur bis Weinachten 
zu freſſen hat, fo wäre es Schade, ihn Hungers 
ſterben zu laſſen. Hingegen wäre an einem 
alten, der ſchwarz iſt, einen ſtinkenden Weffel, 
wenig Vögel und keinen Honig hat, die Fütte— 
rung vergebens. Das beſte Honigfutter nun 
iſt der reine lautere Honig in noch ſchönen 
jungen Waben, der von guter balſamiſcher Bes 
ſchaffenheit ijt; man muß fih aber wohl vor: 
ſehen, daß weder Brod noch Mehl noch ſonſt 
etwas, wodurch Säure verurſacht werden 
könnte, in den Honig komme. Man kann fie 
auch des ausgeſeimten lautern Honigs zur 
Fütterung bedienen; der veraltete und ver- 
ſauerte Honig aber taugt nichts, er macht die 
Bienen krank. Wäre aber ein ausgeſottner 
reiner Honig alt und dikk, muß er mit ein 
wenig Waſſer verdünnet, geſotten und wohl 


geſchäumet werden. In Ermangelung des 
Honigs kann man die Bienen auch mit brau⸗ 
nem, beffer, weißem Candiszukker füttern, 
welcher geſtoſen und mit Waſſer zu einem 
Syrup geſotten wird, iſt aber theurer als der 
Honig. Des weißen Canarienzukkers aber 
muß muß man ſich wegen des darinn befind⸗ 
lichen Kalks gänzlich dabei enthalten, ſo wie 
auch des Honigſalzes. 


Am beſten werden die Bienen gleich nach 
Bartholomäi oder um Michaelis gefüttert, weil 
man da am erſten ſehen kann, welche Bienen⸗ 
ſtölkle Mangel an Honig haben. Die Flug- 
löcher muß man ſo wie im Frühling kleiner 
machen. Das Honigfüttern zur Winterszeit iſt 
ſchädlich, weil die Bienen erkalten und krank 
werden, fo daß oft ein ganzer Stokk darüber 
zu Grunde gehet. Muß man ſie im Frühling 
auf dem Stand füttern, fo iſt beffer, wenn 
man ihnen einen mit Waſſer verdünnten Honig 
giebt, weil fie ihn zu ihrem trokkenen Blumen⸗ 
mehl fo nöthig haben. Die Abendzeit iſt 
Füttern am beſten, wenn die darnebenſtehen⸗ 
den Bienen in der Ruhe ſind, weil ſonſt andere 
oder die fremden Bienen zum Rauben heran⸗ 
gelockt werden. Wenn aber ſolcher vieler Honig 
wegen der kalten Nächte nicht aufgezehret 
würde, ſo muß er des Morgens wieder aus 
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dem Korb genommen, und erft wieder am 
Abend, aber wieder erwärmt, nochmals in den 
Korb eingeſtellet werden. Man gibt ihnen 
zwei bis drei Nößel des beſten Honigs auf 
ein oder zweimal auf einem niedrigen lindenen 


hölzernen flachtiefen Teller, überſtreuet den 


Honig dikk mit klein geſchnittenen Stroh⸗ 
halmen oder kleinen von geſpaltenen Schin⸗ 
deln gemachten Hölzern, und ſchiebt ihn unter 
den Weffel in den Korb, der aber gleich ſtehen 
muß, daß der Honig nicht überlaufe. Ueber 
Nacht haben die Bienen alles hinaufgetragen, 
und ſizzen zwiſchen dem Honig im Winter deſto 
wärmer. Im Frühling thut man auch alſo, ſo 
erſparet man viel Mühe, und eine jede Biene 
bekommt das Ihrige. Das Flugloch wird wo 
möglich des Nachts mit durchlöcherten Blechen 
verſchloſſen. Auf dieſe Weiſe kann einem Stokk 
in etlichenmalen, doch nur alle 3 Tage nach 
einander, ſo viel Honig beigebracht werden, 
als er den Winter über nöthig hat. 
Diejenigen Bienenkörbe werden umſonſt ge⸗ 
füttert, die ſchon alte Waben und nur ein 
paar Hände voll Volk haben, ſo wie diejeni⸗ 
gen, welche wohl ziemlich Volk, aber wenig 
Waben gebauet und kaum den dritten oder 
vierten Teil des Korbes erfüllet haben, weil 
ſie keine Beſchüzzung vor der Kälte hätten, 
und ihren benöthigten Honig nicht einmal in 
ſolchen wenigen Waben aufbehalten könnten. 
Beſſer wäre es geweſen, man hätte dergleichen 
ſpäte und kleine Schwärme kopuliret und ein⸗ 
geſchöpft, oder wenn das nicht angegangen 
wäre, ſie abgewürget und ihre wenigen Honig⸗ 
waben andern dürftien Bienen eingebracht. 


Siebente Abteilung. 


Vom Honig- und Wachs machen und 
Läutern. 5 


Es iſt bekannt, daß nur allein die älteſten 
allerſchwerſten und allerleichteſten, endlich auch 
diejenigen Körbe, welche ſich verſchwärmt, we⸗ 
nig Volk und doch noch ziemlichen Honigvor⸗ 
cath haben, mit Nuzzen abgenommen werden 
können. Hier muß man nun zuerſt die Bie⸗ 
nen mit einem Schwefeldampf tödten. Man 
vermacht hierbei alle Oeffnungen am Korb 
und auch das Flugloch ſelbſt mit Gemüß. 
Wenn eine oder zwei Schwefelkarten angezün— 
det ſind, öffnet man das Flugloch behutſam, 
und blafet den Rauch in den Korb hinein, ine 
dem die brennende Schwefelkarte unter das 
Flugloch gehalten wird; der Rauch muß mit 
zwei ſolchen Karten abwechſelsweiſe unterhal⸗ 
ten werden; erlöſchen fie, muß das Flugloch 
ſogleich wieder veritefft werden, ſonſt müßte 
man die Flucht ergreifen. Erlauben es die 
Umſtände, ſo kann man die abgewürgten Bie⸗ 
nenſtökke in einen Keller oder verſchloſſene 
Kammer bis an den andern Tag hinſtellen, 
daß die Waben erkalten und die darinn jich 
befindlichen Bienen vollends abſterben, worauf 
die Waben ſchikklicher und 'in ganzen Ru- 
chen ausgenommen werden können, wobei man 
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weniger Vienenſtiche zu befürchten hat. Well 
man den Honig lauter bekommen, und fein 
ansſeimen, jo fchneidet man die Waben in 
Stükken, knetet ſie dünne, und erwärmet ſie 
in einem noch warmen Bakkofen, läſſet ſie 
neben einem warmen Ofen durch ein leinen 
Tuch abtrieſen, ſo bekommt man ihn ganz 
rein, wenn anders keine Fliegen dare'nial- 
len Der Honig darf aber nicht zu heiß wer— 
den, weil er ſonſt überläuft und zu Grunde 
gehet. Am beſten iſt es, wenn man den 
Honig über einem gelinden Feuer 'n einer 
meſſingenen Pfanne ſchmelzet: dann ohne 


Hizze ſcheidet ſich Honig und Wachs nicht 
ern von einander. Man muß aber gute 
Vorſicht dabei gebrauchen. Denn wenn der 


Honig des Wachſes wegen überſiedet und ins 
Feuer länſt, fo könnte Feuer entſtehen. 

Um den Donia auszuſeimen, nimmt man 
die ausgeleſenen lantern Honigwaben, thut fie 
in eine meſſingene Pfanne, gießt ein oder 
zwei Löſſel Waſſer dazu, daß es nicht an— 
brennt und deſto eher ſchmelzet, ſiedet dieſes 
wenige Waſſer wieder ein, und läſt den rohen 
Honig überm Feuer ſchmelzen,, aber nicht 
wirklich ſieden. Iſt er zerſchmolzen, ſchüttet 
man es durch eine löchrigte Pfanne in ein 
untergeſtelltes hölzernes Ge'äß oder wohlver⸗ 
zinnte kupferne Gelte. Beim Honigſieden muß 
man ſich auch in Acht nehmen, daß kein 
Brod darein komme, welches den Honig ver- 
ſäuern würde. Das im löchrigten Napf oder 
Pfanne zurüffgebliebene diffe Wabenzeug wird 
mit einem meſſingenen Schaumlöffel umge- 
rühret, daß allein der lautere Honig durd- 
fließen kann. Das Zurükkgebliebene aber wird 
in eine hölzerne Gelte gethan, und reines 
Waſſer daran geſchüttet, daß ſich der darinn 
verſchloſſene Honig auflöſen kann. So ver- 
fährt man mit allem vorräthigen rohen Ho- 
nig, daß alles in der untergeſtellten Gelte 
zuſammenkomme, welche man über Nacht ſtehen 
und erkalten läßt. Den andern Tag wird die 
obenſtehende Wachsdekke vom hellen Honig her— 
abgenommen, alles Unreine, welches ſich oben 
auf zu befinden pflegt, völlig abgeſchöpft, und 
auch vollends zu dem in der Pfefferpfanne zu— 
rükkgebliebenen Wabenzeug in den Hajen ge— 
than, daß es daſelbſt erweiche. 

Den Honig aussulaſſen, zerdrükken manche 
mit den Händen die Honigwaben über dem 
Feuer, jo lange tie ſolche darin erleiden fine 
nen, und preſſen den Honig durch ein Tuch, 
damit es mehrern Honig ausgeben und ja 
nichts einkochen möge, welches aber einen trite 
ben mit Wachs vermengten unlautern Ho— 
nig giebet. Wenn die Wachsdecke von dem 
lautern Honig abgenommen iſt, wird der Ho— 
nig in ein dazu taugliches Gefäß gegoſſen 
und an einem kühlen Ort verwahrt. Das 
zuſammengebrachte Rükkſtände aus dem lö⸗ 
cherigten Napf, die Wachsdekke, welche über 
dem lautern Honig geſtanden hat, und den 
übrigen unreinen Auswurf daſelbſt nimmt 
man zuſammen in eine meſſingene Pfanne 
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über das Feuer, gieſet noch mehr Waſſer dazu, 
wenn es nicht genug wäſſerigt geweſen wäre. 
und läßts wohl warm werden und zerſchmelzen; 
darnach gießt man es wieder durch einen löche— 
rigten Napf. welches ein Honigwaſſer iſt und 
Meth genannt wird, den man hernach, wenn 
das oben ſchwimmende Wachs davon abgenom⸗ 
men worden ijt, durch ein leinen Tuch teigen 
und das Lautere zu einem Syrup einkochen 
laſſen kann. 

Will man das Wachs ausſieden. fo lefe man 
die Brut⸗ und leren Waben oder den Weffel 
beſonders aus, ſiede es mit Waſſer, preſſe das 

Wachs durch einen Saff in eine unterge- 
ſtellte Gelte aus, hebe es ſodann ab, drükke das 
Wachswaſſer davon ab, und lege die Ballen 
in friſches Waſſer, daß es die braune Farbe 
herausziehen kann. Darnach nehme man den 
im Preßſakk zurükkgebliebenen Sazz und das 
vom Meth Einterbliebene Wabenzeug ziiſim⸗ 
men, ſiede es nochmals recht mit Wer, 
und preſſe es abermals dirch den Sakk, daß 
alles Wachs herauskomme. Das Wachsaus⸗ 
preſſen geſchieht auf verſchiedene Werle: qe- 
meiniglich nimmt man uur eine Breche, in 
welcher Flachs oder Werg gebrochen wird, dazu, 
weil aber das Wachs gern darneben aus⸗ 
ſprizzt, fo taugen die beſonders dazu verfer⸗ 
tigten Preſſen beſſer dazu. Nun iſt zwar 
das Wachs von den Honigwaben und allem 
Wabenmerk geſchieden, aber noch nicht qe- 
läutert. Daher nehme man alles ausgepreßte 
Wachs, thue es in eine meſſingene Pfanne, 
ſeige das davon angeronnene Waſſer davon 
ab, und ſchmelze es laugſam über einem ge- 
linden Feuer, wie man Butter und Fett ats- 
ſiedet; rühre es mit einem meſſingenen 
Schaumlöffel ſtets um, daß es nicht ane 
brennt, nehme es ſogleich vom Feuer, wenn 
es überſteigen will. und rühre es fleißig 
um, daß es fid auflöſe, worauf der Schaum, 
wenn es ſich etwas geſezzt hat, abgeſchöpft 
wird. Man läſt es noch eine Weile ſtehen, 
bis das Unreine ſich zu Boden geſezzt hat. 
Indeſſen ſtellet man ein anderes flachen giat⸗ 
tes wohlverglaßtes Geſchirr zur Hand, und 
beſchmieret es ein wenig am Rand und 'm 
Boden mit einem Fett, daß das Wachsgoß, 


wenn es erkaltet ift, leicht herausgehoben werden kann. 


Sobald das abgeſchaumte Wachs ſich an 
ſcheiden anfängt, welches daran erkannt wird, 
wenn es oben Streife zeiget, ſo gieſet mau 
das Reine oben davon langſam herab in ge- 
nanntes Geſchirr. Das Trübe läſt man nod- 
mals überm Feuer warm werden und zu— 
ſammenſchmelzen, und gießt es in eine tiefe 
unten etwas enge Schüſſel zuſammen hinein, 
ſo ſezzet ſich das Unreine zu Boden, das Helle 
aber oben an, welchem der Schaum abgenom⸗ 
men wird. Iſt es völlig erkaltet, fo word 
es herausgenommen und unten der Unrath 
völlig hinweggeſchn'tten, den man eben foe 
wohl als die Wachsballen benuzzen kann, 
wenn die darin ſtekkende Feucht'gkeit davon 
gepreßt wird; das Wachs aber kann man 
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nochmals langſam verſchmelzen, wenn es in 
kleine Brökklein zerthefet worden, und das 
Hell; wieder davon abgießen, das Trübe aber 
u einem Schuhmachs gebrauchen. 

Je üfterer das Wachs durchs Waſſer trac- 
tirt wird, deſto reiner fället es aus und wird 
auch theurer bezahlt als das unreine und 
trübe Wachs, wenn es geſotten und heiß ge— 
macht wird, ſchwimmt allezeit über dem Ho- 
nig und Waſſer, wie ein Fett auf dem Wai- 
fer ſchmimmt, ſobald es aber feft zuſam⸗ 
mengeſchmolzen ift, fällt es wegen ſeiner 
Schmere zu Boden. Wie nun ein unreines 
Wachs geläutert werden kann. fo ift auch ein 
triber Sonia zu läutern, wenn er etwa alt 
oder säuerlich gsworden fenn ſollte, oder der 
Hnnia Sehr trüh ausgefallen ift. Solcher Ho- 
nig wird m't Zuagießung etwas Waſſers nod- 
mals geſotten. und ſobald er zu ſteigen ane 
fängt, vom Feuer gethan und fleiſig aufge— 
rührt, und dieſes ſo etlichemal wiederholet, 
bis das zugegoſſene Waſſer wieder eingeſot⸗ 
ten ift, monon der aufgeworfene Schaum ab⸗ 
aus welchem ein Methwaſſer 
geſotten werden tann.. Hat aber ein Honig 
einen übeln Geruch bekommen, und tit brand'at 
oder vorbrannt worden, fo ift der üble Ge- 
ruch nicht ganz davon zu bringen. Er kann 
nur zu Pflaſtern oder Umſchläaen gebraucht 
werden.. Nun noch etwas vom Jungſerwachs. 
welches der Reinlichkeit wegen ſo genennt 
wird. Es ift auch febr rar, weill man Jung⸗ 
ferſchwärme ſür etwas Seltenes hält, und 
fie ihrer fruchtbaren Vermehrungsart wegen 
nicht gern tödtet. Es wird auf folgende Art 
Wenn man viele und darunter jun- 
ae Gattungen von Bienenſtökken abzunehmen 
jo ſchneide man die ganz weißen hellen rei- 
nen oder auch Schon weißgelben Waben und 
zwar alle diejenigen beſonders heraus, es fen 
Honig in den Cellen oder nicht; denn man 
kann auch denjenigen Theil von andern Wa- 
ben dazu gebrauchen, in welchen noch keine 
Brut eingeſeszt geweſen, worzu auch die diek- 
jährigen neuerbauten Wabenkuchen, welche in 
den kleinen Oberſäszlein gefunden werden, da⸗ 
zu genommen werden mögen. Dieſes ſchmel⸗ 
zet man über einem kleinen Feuer in einer 
ſaubern meſſingenen. Pfanne, und gießt es 
durch eine reine Leinwand, preſſet den Ho⸗ 
nigſaſt heraus, das im Säkklein zurükkgeblie⸗ 
bene wenige Wabenzeug wird mit dem über 
dieſem Nunglernhonta geſtandenen Wachs mit 
zugegoſſenem Waſſer nochmals über einem 
Feuer gelinde geſotten, und das Honigwaſſer 
oder der Meth mit dem Wachs durch das 
vorige Säkklein gepreßt. Wenn das oben 
ſchwimmende Wachs erkaltet ift, wird. es wie⸗ 
der in einem meſſingenen Pfännlein geſchmol⸗ 
zen, abgeſchaumt und das Reine davon in 
ein reines Geſchirr abgegoſſen, 10 hat man 
das Jungferwachs. Wunderbar ijt, daß man 
ſich keine Blattern brennet, wenn man gleich 
die ganze Hand in ein ſiedheiß e 
Wachs eintauchte. (Schluß folgt.) 
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Einige Zahlen zum Nachdenken. 


Verſetze dich in die Vorſtellung, du würdeſt 
dich außerhalb des Weltenraumes befinden, 
und dich dem Reich unſerer Planeten mit 
einem Vielfachen der Geſchwindigkeit des 
Lichtes nähern, ſo würdeſt du ſchließlich in 
einen Sternenhaufen gelangen, der einem 
Schwarm von Millionen von Bienen gleicht. 
Einer dieſer Planeten würde die Erde ſein — 
ſo würdeſt du mit Recht vermuten. Ein Zu⸗ 
ſall aber wäre es, wenn du unter dieſen Milli⸗ 
onen die Erde finden würdeſt — ein Zufall, 
der noch unwahrſcheinlicher wäre als die Un⸗ 
wahrſcheinlichkeit ſelbſt. Trotzdem wollen wir 
annehmen, du fändeſt die Erde wirklich. Die 
neue Aufgabe wird dir geſtellt, auf dieſer Erde 
dein eigenes Selbſt zu ſuchen, von dem du 


nicht wüßteſt, auf welchem Fleck der Erdkugel 


es ſich aufhält. Wenn du über der erſten Auf⸗ 
gabe deinen Verſtand nicht verloren, die zweite 
würde genügen, dich zum Wahnſinn zu treiben. 
Du würdeſt ſagen: Es iſt unmöglich, einen 
Menſchen auf der großen, weiten Erde zu 
ſuchen. Und doch iſt dieſe Erde nur eine Biene 
unter Millionen. Die Bienen des Millionen⸗ 
ſchwarms müßten in Millionen neue Bienen 
zerfallen, und dieſe unendlich kleine Winzig⸗ 
keit gibt eine knappe Vorſtellung von dem 
Verhältnis von dir zu dem Weltgebäude. Das 
biſt dul 
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Stellt man die Zeitdauer der Erdgeſchichte 
durch eine Strecke von etwa 70 Kilometer dar, 
ſo läßt ſich die Strecke, welche die Zeit eines 
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darauf 
dieſe 


Menſchenlebens verſinnbildlichen ſoll, 

rund 7-Millionen-mal abtragen, denn 

Strecke beträgt nur — einen Zentimeter. 
* 


In jeder Sekunde ſtirbt auf der Erde ein 
Menſch. Ein und einen halben Tag nach dei⸗ 
nem Tode ließe ſich mit denen, die nach dir 
aus dem Leben ſcheiden, eine Großſtadt mit 
rund 130000 Einwohnern bevölkern. Die 
Zahl der Toten zweier Jahre iſt größer als die 
gegenwärtige Einwohnerzahl Deutſchlands. 


Wenn die Temperatur des menſchlichen Kör⸗ 
pers um einen halben Grad von der normalen 
abweicht, ſpricht man von Fieber. Steigerun⸗ 
gen der Körperwärme um 3 bis 4 Grad oder 
Minderungen um 2 Grad bringen den Men⸗ 
ſchen in Lebensgefahr. Alſo: Zwiſchen ſechs 
Graden liegt dein Leben. Darunter und darüber 
ſchläft der Tod. 


% 

Ein engliſcher Mediziner hat vor einiger Zeit 
feſtgeſtellt, daß der Wert an Cifen, Kalk, 
Waſſer und anderen Beſtandteilen des Körpers 
auf etwa vier Mark zu veranſchlagen fei. Einen 
Dollar! — Das iſt eine Summe, die man heute 
als täglichen Mindeſtaufwand bezeichnen muß, 
der notwendig iſt, um das Leben zu friſten. — 

Und doch iſt in dieſem Körper etwas, das dich 
über die bloße Materie, über Kalk, Waſſer, 
Eiſen, über das Tier, über die ganze Natur 
erhebt: Das iſt dein Ich, dein Bewußtſein, dein 
Erkenntnisvermögen, deine Seele, mit einem 
Worte: Das biſt du! 
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Bücherbeſprechung. i 


Sämtliche Bücher sind zu Originalpreis en durch uns zu beziehen. 
600006000000000000000000000000000000000060000000090660000 


1. „Das Schwärmen der Bienen“. Urſache, 
Förderung, Einſchränkung und Behandlung der 
Schwärme, von Theodor Weippl, mit 17 Ab- 
bildungen. Preis Mk. 1,25, Verlag Fritz Pfen⸗ 
nigstorff, Berlin W. 57, Steinmetzſtr. 2. 

In der bekannten „Bibliothek des Bienen⸗ 
wirtes“ ift obiges Werk als 14. Bändchen er- 
ſchienen. Es behandelt ganz ſpeziell das 
Schwärmen und wird vielen Imkern wegen 
ſeiner praktiſchen Anweiſungen zur Förde⸗ 
rung, Einſchränkung und Behandlung der 
Schwärme ſehr willkommen ſein. Aus dem 


reichen Inhaltsverzeichnis ſeien zur Kennzeich⸗ 
nung der Anlage des Werkes einige Kapitel 
angeführt: Zweck und Urſache des Schwär⸗ 
mens, ſchwarmluſtige und ſchwarmträge Völ⸗ 
ker, Schwarmzeit, wie ſtark ſollen wir ver⸗ 
mehren?, Verhinderung des Schwärmens, Ta⸗ 
geszeit des Schwärmens. Anzeichen des 
Schwärmens, Geräte zum Schwarmfang, wer 
gibt das Zeichen zum Schwarmauszug? Das 
Schwarmfaſſen, Einbringen der Schwärme in 
ihre neue Wohnung, aus welchem Stock ſtammt 
der Schwarm? Pflege der Schwärme, Behand⸗ 
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lung der abgeſchwärmten Mutterſtöcke. — Wir 
können das wirklich ſehr trefflide Werkchen 
des ja allſeitig benannten Pra itikers aufs 
allerbeſte empfehlen. R. S. 

2. „Der Würfelſtock“, ſeine Vorteile und Ver⸗ 
wendungsmöglichkeiten für verſchiedene Be⸗ 
triebsweiſen und Trachtgegenden, von Otto 
Dengg und Th. Weippl, Band XV der „Biblio⸗ 
thek des Bienenwirts“, mit 17 Abbildungen, 
Preis Mk. —,50, Verlag Fritz Pfenningstorff, 
Berlin W. 57, Steinmetzſtr. 2. 

„Wieder eine neue Bienenwohnung“, werden 
viele Lefer bei Anführung des Titels denken. 
Das iſt aber Gott ſei Dank nicht der Fall, denn 
der Würſelſtock iſt ſchon 20 Jahre alt. Er wurde 
zuerſt von dem bekannten Bienenzucht-Prakti⸗ 
ker Otto Dengg konſtruiert und iſt in deſſen 
Heimat, in Oeſterreich, überall eingeführt. Die 
Schrift ſelber ift vom Deutſch-Oeſterreichiſchen 
umRerbund preisgekrönt, fo daß es ſich eigent- 
lich nach dieſem Urteil ſchon erübrigt, das Werk 
noch beſonders zu empfehlen. Der Würfelſtock 
ſelber hat vor dem Breitwabenſtock manchen 
Vorteil, ſo z. B. ſtatt quadratiſcher Rähmchen 
die Möglichkeit, den Stock nicht nur von oben, 
ſondern auch von rückwärts zu behandeln, und 
zwar entweder in Warmbauſtellung als Hinter- 
fader, oder als Kaltbauſtellung als Blätterſtock. 
Es läßt fic) in dieſem ohne beſonderes Umban- 
gen die Obenüberwinterung durchführen, und 
die Betriebsweiſe den verſchiedenſten Tracht— 
verhältniſſen anpaſſen, Vorteile, die ganz ge— 
wiß ſehr bedeutungsvoll ſind. Das Heſtchen 
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zeigt nicht nur die Herftellung eines derartigen 
Stockes, ſondern auch feine Sas in den 
verſchiedenſten Trachtgegenden, und gibt dar⸗ 
über hinaus auch noch einige allgemeine prak- 
tiſche Winke. Jeder Imker ſollte ſich das be⸗ 
liebte kleine Werkchen zulegen. R. S. 
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Ratgeber im Obſt⸗ und Gartenbau. 


Bei der Beſtellung des Gartens und bei Neu⸗ 
pflanzungen von Obſtbäumen, Ziergehölzen. 
Blütenſtauden u. a. benötigt der Gartenfreund 
einen zuverläſſigen Ratgeber. In allen den 
Fällen, wo eine Ausſprache mit einem Fad: 
mann nicht möglich iſt, bedient man ſich gern 
eines Nachſchlagebuches. Als ſolches können 
wir das Hauberſche Lehrbuch, Ausgabe 1925, 
beſtens empfehlen. Reicher Inhalt und vor⸗ 
nehme Ausſtattung zeichnen das Werk aus 
und heben es aus dem durchſchnittlichen Rah⸗ 
men heraus. Umfang 224 Quartſeiten auf 
Kunſtdruckpapier und mit prachtvollem Um: 
ſchlag verſehen. Preis 2 Mark, die bei Be⸗ 
ſtellung in einem Gutſchein voll vergütet 
werden. 

Zum Frühjahr, wo jeder Garten⸗ und Blu: 
menfreund an Neuanſchaffungen denkt, wird 
das Buch von Paul Hauber, Großbaumſchulen. 
Dresden:Tolkemiß, beſonders willkommen 
ſein. Poftſcheckkonto Dresden 45. 


Bei der. volkswirtſchaftlichen Bedeutung 
des Obſt⸗ und Gartenbaues iſt dem Buche wei⸗ 
teſte Verbreitung zu wünſchen. 
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Patentſchau. 


Bienenbeute. 30./12. 24. 

Kl. Dh. 896 644. Alfred Fehrenbach, Grundhof- 
Rohrbach, bei Furtwangen. Futterkijt: 
chen für Bienen. 9./12. 24. 

Kl. 45h. 896 458. A. Haufer, Goßheim, Speichin— 
gen, Württ. Doppelrahmen für Bienen— 
ſtände. 8./12. 24. 

Kl. Dh. 895948. G. Heidenreich, G. m. b. H., 
Sonnenburg, Neum. Wachsſchmelzer aus 
Blech für die Warmröhre. 20.12. 24. 

Kl. 4h. 894 785. Otto Rohde, Seddin bei Groh- 
Pankow. Anordnung für Rahmen— 
ſchlitten in Bienenſtöcken. 6./12. 24. 

Kl. h. 895 276. Anton Stamm, Bremen, Kr. 
Soeſt. Flaſchenhalter für Bienenfutter- 
apparate. 29./11. 24. 

Kl. 450. 8898459. Gg. Dreßler, Weinböhla 

i. Sa. Selbſttätiges Tränkbecken. 13. 1.25. 

Kl. 45h. 889994. Alois Herr, Blöden, 

Poft Kieslegg, Württ. Nöniginzuchtkaſten 
mit für jede Kaſtengröße paſſendem Nahr 


men und ſeitlich ausziehbarem abgeteil⸗ 
ten Fütterungstrog. 15.. 1. 25. 

Kl. 450. 9008823. Wilhelm Lembke, Levens- 
tor! b. Schwinkendorf i. M. Vorrichtung 
zum Einfangen und Einbringen von Bie⸗ 
neuſchwärmen jowie zum Ausfangen von 
Königinnen. 4. 4. 24. 

Kl. 45b. 901250. Gotthard Bodenbender, 
Gießen, Heſſen; Bienenwohnung. 26. 1. 25. 

Kl. 45b. 901276. Gottlieb Junginger, Stutt- 
gart, Rothebühlſtr. 156; Waſſerbad⸗Wachs⸗ 
preſſe mit mehreren, in verſchiedener Höhe 
des Heißwaſſerkeſſels angebrachten Aus- 
laufrühren. 9. 2. 25. 


Erteilte Patente: 


Kl. 45h. 16. 409 869. Karl Beyer, Leeheim im 
Ried, Heſſen. Stapelfähiger Bienenſtock. 
12./2. 24 l 


Kl. 45b. 15. P. 49069. Karl Petz, Nürn- 
berg, Hersogſtr. 16. Vorrichtung zum 
Ausſchmelzen von Bienenwaben. 1. 11. 

Kl. 45h. 16. H. 938866. Od. Heinz, Ofter- 
feld, Weſtf. Nünſtliche Mittelwand für Bie⸗ 
neuwaben. 11. 6. 23. 


6. Jahrgang, 5. Heft 


Die deutſche Biene 


Seite 95 


ragen we rden im Briefkasten der ni 


kostenlos beantw 


‘n u 
Brieflih nur ar wenn 


45) 5. S. in St. ſchreibt: Bei + i4 alles 
beraußen. Alles trocken, kein Schimmel, alle Waben 
deletzt. Großartige Überwinterung. Die Waben 
find noch über ein Drittel voll. Jehrung kaum 
merkbar und diefe gefunden Bienen! Sie haben die 
Uberwinterungsfrage mit Modell 24 fron großartig 
geloft. Deutſche Biene allen voran I— 

44) W. H. in E. Schreibt. .. Was den Seiten- 
Schieber anbetrifft, fo muß ich Jagen, daß ich Ihren 
Ausführungen in der Broſchüte, obwohl alles febr 
plaufibel klingt, febr mißtrauiſch gegenüber geſtanden 
bin. Sch habe des hohen “lepaungspeie s we N 
lange gezögert, ehe ich den Verſuch wagte. 
Ankunft des Kaſtens war ich [ehr erſtaunt über die 
peinlich ſaubere Ausführung. Das Umſchneiden 
weil ich nicht auf einen Schwarm watten wollte, war 
nicht ſchön. 

Ich wollte aber ganze Arbeit machen und fo 
wurden 2 Völker in den Seitenſchieber umgeſchnitten. 
Des ſchlechten Sommers wegen mußte ich auch 
kräftig füttern. Nun ſehe ich aber, daß es ſich 
doch gelohnt hat. Am 13. 2. Konnte ich nachſehen. 
Alle Waben fand ich trocken. Die Lüftung hat 
allo augenſcheinlich funktioniert. Saft das ganze 
Sutter ijt noch vorhanden, und beide Völker oben 
wie unten find in vollkommener Ordnung und 
ligen auf 8 Waben verteilt wie im Sommer. In 
diefem Jahre wird der Sweivolkbetried 11 5 allen 
Regeln der Kunſt ausprobiert. Weiteren Bericht 
laffe ich dann gern folgen. Was koftet der Kaften 
heuer 

45) Kreisbieneumeiſtet St. in Sch. Untimorbus 
iſt Desinfektionsmittel füt alles. Gegen ausge- 
brochent Saulbrut gibt es kein Heilmittel, wie 
wir immer wiederholen. Laffen Sie fih durch nichts 
in Sicherheit wiegen, denn die Enttäuſchung wird 
groß fein, wenn auch nicht im ſelben, dann in einem 
andern Jahre! Wer ſich ſchützen will, verbrenne 
alles, Bienen, Waden, Brut, Beuten, Geräte, alles, 
was mit kranken Völkern in Berührung gekommen 
ilt. 

Wiſſenſchaftliche Methoden find Quackfalbereien 
ohne jeglichen praktiſchen Wert, denn bis jetzt gibt 
es kein alg re | 

46) Chr. K. in C. Für die Beftellung der Seit- 
[drift bejtens dankend, teilen wir Ihnen mit, daß 
diefelbe im Auflande eine große Verbreitung hat. 
Die „deutſche Biene“ iſt wirklich international ver⸗ 
breitet. Sie würde gewiß auch am Nordpol ge- 
leſen werden. — Leider geben aber „Cisblumen“ 
keinen Nektar, daher. Die gewünſchte Su- 
jammenftellung werden wit nach der Zuchtſaiſon 
im Septembet- Oktober noch bringen. Imbheil ! 

47) Alle Anfrager wegen Briefkaſtenfrage Nr. 1/25 
und 34/25 wenden ſich an den Verlag Lothar 


der Rake age cin sa frankierter Briefumschlag 
mit der Anschrift des Anfragenden beigefügt wird 


DBaumanı Bad Schmiedeberg b. Halle a. d. Sadie. 
48) An mehrere! Stage 37 ift letzter Abſatz ver- 
druckt; es muß heißen: Heinrich Mühlhauſen 
in Semfchmerdt Poft Witzeuhauſen Der. Caffel. 
49) €. B. in H. 23. Ihre Einwände find gan; 
richtig. Es wird viel Unfinn zufammengefchrieben, 
meiſtens von Leuten, die alles vom Horenfagen 
kennen. Der Ausſchnitt, den Sie uns da aus einer 
Seitſchrift Schicken, enthält in bezug auf dem Zwei- 
volkbettieb ſchon „Glanzblech“ ! Wenn fo ein Ober- 
ſchlaumeier ſchreibt, „wenn ich 2 Völker zufammen- 
bringe, ſo will ich auch den doppelten Ertrag, ſonſt 
hat das keinen Zweck‘ -- fo kann man nut fagen 
lieber Freund, du kannſt noch nicht denken. Gewiß 
kommt es immer auf die Tracht und die Art und 
Weiſe an, wie es gemacht wird. Beim Zmeivolk- 
betrieb, wie er im Seitenfchieber gehandhabt werden 
ſoll, heißt es anders. Es wird ausdrücklich hervor- 
gehoben, daß fih der Sweivolkbetrieb nur für Früh- 
tracht eignet. 2. bat man dann 2 Völker iiber 
einander (nicht nebeneinander) fo erreicht man mit 
dieſen Swei zufammengefchalteten Völkern eine Aus- 
beuie an Honig fagen wir, um einen Durchſchnitt 
zu nehmen, von 40 Pfund aus der Srühtracht oder 
auf ein Volk umgerechnet je Volk 20 Pfund, die 
wir herausnehmen können, ohne fürchten zu müſſen, 
es geht jetzt dem Volk ans Leben. — Ware aber 
jedes Voll für ſich allein beſtehen geblieben, ſo hätten 
wir höchſtwarſcheinlich überhaupt nichts heraus- 
holen können, oder wenns gut geht, etwa den 4. 
Ceil von dem, was man im Seitenſchieber ſo leicht 
erreichen kann. Wenn es nicht honigt — freilich — 
wenn der Himmel einfällt, find alle Spatzen tot! — 
Wenn es aber honigt, nur einigermaßen honigt, und 
man fett Jo wie feit altersher den Schlendrian fort 
mt einem Dutchſchnittsreinerttag von ca. 7 Pfund 
pro Volk, fo hat man es durch den Smeivolkbetrieb 
in der Hand, dieſe böſe 7 zu quadrieren, alſo mit ſich 
ſelbſt zu multiplizieren und demnach ſtatt 7 Pfund 
Ernte 49 Pfund herauszuholen. 
- Sreilih, ein jeder kann das nicht, es muß ver- 
ſtanden ſein — das heißt, man muß wie es in der 
Btoſchüre heißt, darüber genau unterrichtet fein, wann 
die verſchiedenen Trachten einſetzen. Ein einziger 
Cag kann oft den Ausſchlag geben. Dann muß 
man auch den Seitenſchieber haben, irgend ein ju 
dem Swecke notdürftig zurechtgeſtoppelter Kaſten 
bringt nur die Sache in Mißkredit. 3. Wenden Sie 
ſich an den Ihnen junächſt liegenden Fabrikanten. 
(S Snferat) 4. freut uns febr, doch das gehört 
hier nicht ber! Smbbeill 
50) An alle Königinnenbeſteller! Vor Anfang 
Juli können keine Königinnen verſchickt werden. 
Ausnahmen können nicht gemacht werden. In 
Bezug hierauf heißt es: „Hier herrſcht Ordnung!“ 


m. b. H., Magdeburg. über ihrem in vielen Canfenden von Sallen bewährtes Nerven-Heilmittel 
„ Nervoſin“ 


Der heutigen Ausgabe unferer Zeitung liegt eine Ankündigung der Firma Dr. med. Nobert Hahn & Co., 
G. 


bei, auf welche wir unſere Leſer hiermit ganz beſonders hinweiſen. Ein Verſuch mit dieſem Mittel dürfte 
ſich auf jeden Fall empfehlen. 
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speziell meine weltbekannten 


g 2 Imker - Handschuhe „Siegfried“ 


(erhältlich in allen größeren Imkereigeschäften) 
liefert zu mäßigen Tagespreisen 


pean Fabrikant Th. Gödden, Millingen (Kreis ii 


118) Fabrikation und Versand bienenwirtschaftlicher Artikel seit 1886. 
Kleine Preisliste umsonst. 


CHR. GRAZE A.-G. 


FABRIK FUR BIENENZUCHT-GERATE 
ENDERSBACH bei Stuttgart a 


TLE TM LUT TLL Württemberg nohi in n te t tigt Tm tg g 


Bienenwohnungen 
mit dem bewährten Graze’schen Seitenwandfutter in allen gangbaren Arten. 


Rahmenstäbe u. Kunstwaben Handschuhe 
fertige Rahmen Drahtringe Bienenhauben 
Rundstabgitter Rahmenlocher Rauch - Apparate 
Futterapparate Rillenrädchen Honigkannen 
Zuchtkästchen Beschläge und Honigsiebe 
Welselkäfige Werkzeuge Stockwaagen 


Honig-Schleudermaschinen 
für Hoch- und Breitwaben mit neuem Schneckengetriebe. 


Wachs-Schmelzapparate - - - Honig-Klärapparate 


Verlangen Sie das neue Preisbuch Nr 32. 


a e 


NENNEN 


Alle Bienenzucht-Artikel 


a att 


Fortzugshalber gebe ich Herr W. S. in E. schreibt uns: 


Doppel- 


5 deutsche Seit enschi eber Nektarin 
TATTLE CHUL AL CLEREEL LIL eee e eee eitens PY Ope TH aE Der 


füri und 2 Voikbetrieb, Normalmaß, 2 Stck. 


wirkte tatsächlich wie ein 
Wunder auf meinem Bie- 


1 x besetzt, 3 Stck. vollständig neu, mit Zu- nenstand, bin mehr wie 


behör zu jedem annehmbaren Preis ab. 


zufrieden. - - Prospekte 
umsonst und portofrei 


Angebote erbittet FRUCHTZUCKER-FABRIK 
WILLER, Förster. von DR. O. FOLLENIUS 


Großleinungen a. Harz. Hamburg, Humboldtstr. 24 


| Deutsche Bienenzucht- Zentrale 


Edgar Gerstung, Osmannstedit i. Thür; q En 


=. Gerstungs neues 


i = — 
E SBienenrähmchen 
ges. gesch. 

Kein Verkitten! — Leichte Behandlung! f 
Oberträger schmäler als Seitenteile, leicht ergreifbar; ge- G 
genutet für Kunstwabe. — Oberträger beiderseits abgesetzt, = 
Seitenteile gabelférmig gearbeitet, daher sehr widerstands- 3 
fähig. Von führenden deutschen Imkern bestens begutachtet. 


Jedes Maß lieferbar! 


berstungs 
Rähmehentrageklammer 


ges. gesch., ersetzt Holztrageohren,verhindert 


Verkittung, für jede Rähmcenholzbreite 1 re 

lieferbar. Muster auf Verlangen umsonst gepriift fiir Bienenbehandlung 
Man verlange Warenverzeichnis über alle Bienen- 1 Garnitur—100 g Karbolsaure, 1 Büchse, 
178)  zuchtgeräte sowie Preisliste umsonst! a er zen ae 


Bienenkörbe, 1 la. Weißblech- 
Strohmatten aus ojiin Kiefernholz 6X25 mm Kreuzklemmen 


OO [fd. Meter G. Wk. 3.—, die in nn Ausführung für Zander- 


nn u. Systeme, nur Qua- Huis (fd. Meter SH. M. 25.— gegen 161 beuten usw. 

itäts ware. Preisbuch | vorherige Kaffe. | Ehristoph Weigand 

Geb r. Sti Ta be r Emil Grimm & Co. | Berneck im Fichtelgebirge. 
 Schillingsfürst-Bayern 1146) Strelitz Mecklbg. eee 
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Jeder Imker beachte.... 


„Lieblingswaben" 
müssen diese Schutzmarke + 


und unsere Fabrikansicht 
auf jedem Paket tragen, 
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196) denn nur dann sind wir in der Lage, die Garantie fiir volle 
Reinheit und sorgfältigste Ausführung zu übernehmen. 


Fuldaer Wachswerke Eickenscheidt A.-G. 
Fulda 


Wachs Se wir mit / in Waben. Wachs tauschen wir mit ?/, in Waben 
nn nr u a e, nu mm u ͤ un mn mn mn u rn m ms nn Àa) 
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~ Eine freudige Überrascung für elen 123 ist . 


D. R. P. mit Mand presse D R. G. me 


weil sie sich uae ihrer Leistungen und Vorzüge in kürzester Zeit von 


Niedriger Anschaffungspreis. — Denkbar höchste (restlose) Wachs 
Goldgelbes, sofort verwendbares Wachs. Große Zeit- u. Breuss arni: 
Angenehme, bequeme, reinlihe Handhabung. Einfachste, solideste Bauz 

ohne empfindliche Einzelteile. 
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Man verlange Prospekt kostenlos vom Erfinder: 


Karl Methfessel, Sulzbach a.d. Murr (Wü 


Glänzende Anerkennungen von Imkern und Wachsfachleuten 
114) Höchste Auszeichnungen auf Ausstellungen etc. 


achten Sie Ps auf den Namen: aa 
@ dann haben Sie volle Garantie, dab Si 


reine Bienenwachswaben erhalten, welch 
r $ cn ihre Reinheit und exakte 25 
99 pragung die Wirklichen L 


lingswaben der Biene sine 


Bertas Wachswarenfabrik, RobertBerta, Fulc 


195) Für reines Wachs tausche ich z Lieblingswaben 


E Beim Einkauf von 


Robert 77 n 
Viitssches i SCODME sai nalen 


FAM 


ö j 9 y eigenen Sabrikates in hervorragender Hüte, Hauben 
Imker chu Bae tate Omierer, Mantel Wabenzangen, Storkreiniger, Jar tl 
Herſtellung von Bien 0 1 ul à q il rs was Sie su t Bienenzucht ber ss 


Sie fich auf eine 2 zeige in der 
| Wen H deutſchen Biene beziehen, werden Sie unde 
ate bedient m 
Digitized by Goog 


Monatsſchrift zur Imkertechnik verbands- 
Verbreitung deulſchder Raj- I zeitung der vereinigung ba- 
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Anſchtift: Deutſche Biene G. m. d. H. Fulda. 2 Der Bezugspreis ift gam oder in viertel- 
Schriftleitung: § Reinar;, Fulda, Udal- s VE 5 jährlichen Raten auf das Polticheck~Ronto 
beriitraße 42. — Die 1 nites 370 Prd F Frankfurt a. M. Nr. 26188 zu zahlen. 
ieden onats in Su Annahmelchluß für Anzeigen und 
preis jährlich Mork ries fiir 12 Sete ince Steifoand 5541 am 3. jeden Monats. — i, ot er edima m 
und Porto für das Inland. — Ausland Mk. 5 beftelle Die mm Geile, 46 mm breit, 10 Pfg., esften un d 
nur unmittelbar bei dem Derlagin Suida ang ‘Seite 15 Pfg. Bei 3—5 maliger de Fiy bei 6—9 

Aufnahme 20%, bei 10—12 mal. Aufnahme 130 lo Rabat t 


Nachdruck ans dem Zuhalt, ein ſchliez lich der Bilder, verboten 
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Persönlich kann ich Sie nicht sprechen. um .Sie von den Vorteilen 
meines Qualitats-Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie 
deshalb ‘ein: Herzog’s 


IF- Absperraitter kostenlos 


nebst Prospekt und Preisliste über alle anderen Bienenzuditgeräte. 

Das Gitter überzeugt Sie von den Voxteilen und spricht für sich 

selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
standigen Anwendung. 


, 


Schramberg, 


Schwarzwald. 


Druck und Verlag: Deutsche Biene G. m. b. H., Fulda 
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(X Deutsche Biene b. n. b. 
h Fulda 


Postscheckkonto Frankfurt-M. 2618 
empfiehlt 


im Brennpunkt 
des Interesses stehtder neue Seitenschieber- N 
blatterstock Form 1925 von H. Reinarz, Fulda N 
Fordern Sie Aufklärungsscrift: Neuzeit- \ Neuzeiliche Imkerei 


liche Imkerei in Körben und Kasten. Preis in Körben und Kaften 
Mk. 2.40 frei jeder deutschen Postanstalt. N ‘ ER ee 
| N} 5 end a a 

e it 2 
Deutsche Biene G. m. b. H. Fulda N bildungen y 7 e eee 
i reis . 2. l 


fa 2 
Der Bienenkorb mit 
Breitwaben 


— 


von B. Dannke. 1. Auflage neu 
Preis Mk. 1.80. 


Süddeutsche Garten-, Kleintierzucht- und Heimstätten-Zeilung 


bestgeleltetes und weitverbreitetstes 


Fachblatt Süddeutschlands.|\ Dauer-Ralende 


Monatlich 2 mal Bezugspreis ¼ jährlich G.-M. 2.00 Probenummer kostenlos N far Imker zum Gebrauch auf de 
Für Abonnement und Anzeigen empfohlen N Bienenstand 81 jedes Volk einen 
Verlag f. Gartenbau, Kleintierzucht u. Heimstätten G m. b. v. N nehmen, Ein Stück Mk. 0.60 posti 


Pasing-München. Postscheckkonto München -Nr. 57623. 
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Mehrfarbendruck 
Poftkarten 


solange Vorrat reicht, 100 Sti 
Mk. postfrei. 


Qə 


Kaufen Honig 
zum höchſten Cagespreis. 


Fa. Nooks Bienenhonig, Nook & Sieguth 
115) Gerlin-Griedenan, Handpjerpftraße 41. 


N 

> 

ty : 

N Honigetikette 

U in Mehrfarbendruck, prachtv 
leuchtende Farben nach eigene 

| Künstierentwurt Sehr wirkung 
voll für jedes Glas oder Gefi 

N ohne Firmendruk, nicht klebe 
100 St. postfrei Mk. 1.00. 1000 

N sortiert Mk. 8.00 postfrei. Farbi 

N Muster z, Aussuchen als Drudksa« 
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Gratis gebe ich eine Dathe Im- 
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herpfeiſe bei Bestellung von MADALIAN TAa iu geg. Eins. von Mk. 0.20 in deutsch 

, i Marken. Für Vereine größ. Post 

— billiger. F druckt jed U 

10 Pid. echt amerika- Bienenbuch en 
nischen Rippentabak von 1803 Die deut A ae 

——— e deutſche en 

a Pfund 1.- MR. Geheimnisse a.imker Jahrgang 1924 in losen Heften : 


weit der Vorrat reicht, das Sti 


Garantiert gute Ware. Versand- MR. 1.10. Postscheckkonto Hamburg 12372 Mh. 3.50 postfrei. 


Nachnahme-Muster gegen 30 Pfg. W. Schluck. Imker, KAHMEN 
207 bei Dannenberg (Elbe) 
Otto Bartels, Großimkerei 


Tollendorf Post Hitzacker (Elbe) Ju u AALA 


O 
Zum Zeichnen der Königinnen 


liefern wir. wieder erprobt und bewährt 


1 Besteck enthaltend: 1 Pinsel, 1 Flashe Lack, 1 Anrül.r- 
becher aus Metall sowie 3 Spezialfarben deutsche Biene, Gold, Silber. 
Zinnoberrot, leuchtend, haltbar und ausreichend für Jahre.Mk. 2.70 


ahrgang 1925 bestellt man nur ı 

mittelbar beim Verlage in Ful 
. Preis 12 Hefte jahrl. nur 1 Mk., e 
schließ, Are re u, Stre 
band, Probehefte i. Verei 
wollen Sonderangebot einhol 
da für Sammel- o. Vereinsber 
hoher Rabati bewilligt wird 
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Glasſchueider 

N t wie Di t mit 5 Er 

N Stier eee ides & 

N glatt und leicht, Mk. 2.20 das Sn 
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8 
Antimorbus apis 
Desinfections mittel f. Imker, Ger. 
und Waben unentbehgich für jed 
Bienenstand, 250 gr conrentrie 


Zur Desinfektion der Hände, der Geräte. Waben und Kasten, Lösung Mh. 3.50 


auch Besänftigungsmittel wohlriechend (statt Carbol) concentrierte 
Lösung .ANTIMORBUS APIS“ in Originalflashen von 
250 gr netto Inhalt. mit Gebrauchsanweisung, für verschiedene Zweck 
erprobt und bewährt. . . . n a a aa d Mk. 3.50 


Q 
Jeichenbeſteck 
zum Zeichnen von Königinnen ı 
1 Fl. Lack, 1 Pinsel, 1 Becher u 
drei Metalifarben gold, silber 
li] rubinrot mit Karton 10 
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Die deutsche Biene 


Subalts-Gerzeidnis: Um- und Ausſchau. — Die Lage ift ernft, git rüften zum Kampf. — Ein willen- 
ſchaftliches Wunder. — Allgemeine Imkerwoche 1925 in Wien — Die Behandlung der Bienen mit dem 
Rarbolgeruchblafer und Karbolſchleier. — Auslandsmitteilungen der Vereinigung der deutſchen Smkerverbande. 
Armes Deutſchland. — Der Seitenſchieber 1925 D. N. P. D. N. S. a. — Bienenzucht vor 125 Jahren. — 
Die Förderung der Bienemucht durch den preufifchen Landtag. — Beurteilung der Entwürfe zur Ge- 
winnung eines deutſchen Honigichildes. — Bücherdeſprechung. Verband Deutfcher 
RNeichsbahn-Kleinwirte e. v. — Brief- und Ftagekaſten. — 


Nachdruck ans dem Inhalt, einschließlich der Abbildungen, ift verboten. 


Selbſt die ſchönen Flugtage gegen Mitte 
Mai haben die rechte Imkerfreude noch nicht 
wieder. auffommen laſſen. Der Imker iſt ge- 
gegenüber ſeiner Imkerei mißtrauiſch und 
$ bös geworden. „Eine Menge Berichte über 
droße (Winters) Verluſte find mir heuer gue 
ßekommen. Ein Bericht ſpricht gar von 90 
Prozent... Es ift da kein Land ausgenommen. 
Deberall wütet Würgengel Tod.“ So faſſen 
hr algen die „Mitteilungen über Bienenzucht“ 
e allgemeine Lage zuſammen. Einige Tage 
vorher ſchrieb die rührigſte Hand des deutſchen 
Südoſtens an mich: „Nun haben wir bei herr⸗ 
lichſter Obſtblüte ſehr ungünſtiges, kaltes Re 
| genimetter. Kirſchbäume an die Hunderte in 
einer langen Reihe blühen vor meinem Hauſe. 
a laſſen ſich die Bienen nicht zurückhalten. 

Die Folge find ungeheure Verluſte an Flug⸗ 
vo 5 
Sobald nur der eiſige Maienwind ein 
wenig ausſetzte, flogen meine Bienen bergan, 
af kilometerweit oder weiter zu einzeln ſtehen⸗ 
Kirſchbäumen oder zu einem der erſt auf⸗ 
ilbenden Repsſtreifen. Mit Süßſaft über 
äßig beladen oder mit den übermütigſten 
n angetan, kehrten fie zurück. Jedes 
jeder knoſpende Zweig, je es 
dem Stande wurde ihnen zur 
gelegenheit vor dem anſtrengenden Einflug 
eng Stock. Da hockten fie hundertweis, tau» 
fendwei3. Schien eine barmherzige Sonne eine 


Sunt 1925 


Der Himmel, 


6. Jahrgang. 


„Die Wolke zieht nach oben, macht alles dicht 


und grau, 


immer ſchwärzer, verliert ſein 
lichtes Blau.“ 


Was klagſt du denn ſo bitter, als ſollt' die 


Welt vergehn, 


Die Sonne ſteht dahinter, du kannſt ſie nur 


nicht ſehn“. — 


SS . . . ww . . ̃ er, 


Um- und Ausſchau. 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Vierttelſtunde lang vor Abend, jo wiirde alles 
gut. Blieb die Sonne hinter den kühlen Wol⸗ 
ken gefangen, ſo wurde die Umgebung des Stan⸗ 
des zum Leichenfeld. Im entvölkerten Stock 
wurde der tiefliegende, größere Brutkreis ver⸗ 
laſſen und höher oben ein kleinerer angelegt. 
Die Ernte war damit verloren; bald vielleicht 
folgte das Volk. Nein, nicht immer. Ich ſah, 
als das Wetter ſich beſſerte, wie mit unbe 
greiflichem Wagemute dasſelbe Volk zu feinem 
tiefliegenden Brutkreis zurückkehrte. Aber wo⸗ 
hin man kommt, nichts als Klagen, und nichts 
als ſchwache, allzu ſchwache Völker.“) 

Denn Jahr um Jahr war allermeiſt die 
Sommertracht ausgeblieben. mit vielen 
Opfern und Mühen beſchaffte Fütterungszuk⸗ 
ker reichte kaum zur Herbſtauffütterung. Die 
Spätſommer⸗Erſatzfütterung mußte unterblei⸗ 
ben. Es waren Not jahre. Ueber Zeiten 
der Not müßte das Gemeinweſen fein „ſtehen⸗ 
des Heer von Bienen“ hinüberfüttern. Statt 
aber ſtaatlichen Zucker oder — wie es 
Oeſterreich erhält — wenigſtens fte ue rer m de 
ßigten Zucker zu beſchaffen, fuf die zaſtän⸗ 
dige Behörde des deutſchen Bundesſtaates, der 
durch ſeinen Umfang die Bemühungen aller 
übrigen Bundesſtaaten von 1 w 
en verdammt, neue Stellen. 
ee fie fi dafür ſelber fingt — 

die Behörde lebt heute vom Augenblick — 
ge wir mit gemiſchten Gefühlen. — 
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Der Nachbar, der Satan, der Ber- 
führer, flüſterte: was ſuchſt nicht auch du 
dir eine Stelle? Wozu dem Ehrgeiz fröhnen, 
unter den Schafſenden zu ſein? Wozu werken, 
wozu ſich auf der Scholle plagen? Viel be⸗ 
quemer iſt, die anderen für ſich arbeiten zu 
laſſen. . .*) 


„Un en Herr mit gele Händſching (gelben 


, Handſchuhen! 
Hot ſich uf die Kanzel g'ſtellt 
Und hot gepreddigt wie en Parrer, 
Wann er a'm fet Grabred hält“. 


So dichtete ſchon vor einigen Menichen- 
altern Nadler, der Wahrſager meiner Nachbar⸗ 
gemeinde. Heute ſind wir einiges weiter ge⸗ 
kommen: wir leiden am Kongreßfieber. 
Neuerdings gibt es gar Ausſprachen „unter 
Mitwiſſenden“. Himmelwetterſternlatern, 
ins Mausloch, nichtwiſſender ausübender Bie⸗ 
nenwirt! 


Selbſt unſere ſicheren Truppen, die Im⸗ 
ker, die etwa mit der Gleichung von Ein 
nahme und Ausgabe zufrieden ſind, hängen 
endlich die Köpfe, wenn ſie nach Jahren der 
Mühen und Opfer in der Bienenhütte („Pa⸗ 
billon”) das Leben erlöſchen oder ſchon erloſchen 
ſehen. Eine kleine Genugtuung it, daß die 
Betriebswiſſenſchaft — Braun, Anklam in der 
„Preuß. Bienenztg.“ — meine Fragezeichen 
nicht völlig unberechtigt findet. Dic Bienen, 
die es nicht ſchaffen können, kommen um. 
Anders iſt es mit den Menſchen. Hier fin⸗ 
den ſich immer wieder „Dumme“. Die Bie- 
nenzucht iſt gegenwärtig im weſentlichen eine 

ache der „Dummen“. Dies hat die Menſch⸗ 
heit vor der Tierheit voraus. Die „Dummen“ 
ſind alſo die Träger der Menſchheit.“) Die 
Imkerei als edle Menſchheitsſchule: ſtand davon 
nicht ſchon immer in unſeren Büchern? Aber 
was folgt daraus für das Gemeinweſen? — 


Das Auffallendſte auf meinem Stande war, 
wie die fremden Zuchtſtämme abge⸗ 
allen find, die ebenſo wie meine „Bauer“ 
ölker gehalten wurden, d. h. im vorigen Som⸗ 
mer hungern mußten. Unter einem der frem⸗ 
den „Raſſen“-Völker trat auch Noſema auf. 
Warum nun halten unter denſelben Bedin⸗ 
gungen meine „Bauern“ aus? Mir ſcheint im— 
mer mehr: Gegner der Wahlzucht ſind 
nur ſolche, deren günſtige Bienenzuchtverhält⸗ 
niſſe der Mühe entheben, Wahlzucht zu treiben, 
oder die verſchiedene Wertigkeit der verſche⸗ 
denen Zuchtſtämme gar nicht erkennen laſſen. 
Es ging hier mit den fremden Zuchtſtämmen, 


) Die Kanadiſche Regierung führte Bienenvölker 
tauſendweiſe ein zur Verteilung in abgelegene Gebiete 
und Einbürgerung der Bienenpucht. ir hätten 
in unſerm Lande Bienenvölker leicht zehntauſend⸗ 
und bunderttaufendweife erhalten können und 
haben es nicht getan. 

*) „Pflicht gebt vor Recht“, um mit Hindenburg 
ju reden. 
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die ja durchwegs aus günſtigeren Verhältniſſen 
ommen, wie es hier mit den Bienen geht. 
Gewöhnliche Jahre beſtehen ſie noch; aber ein 
naßkalter Sommer, wie es der vorige war, 
macht ſie alleſamt krank. Die Wahlzucht der 
Biene wird ſehr geſtört durch die 1 
der Drohnen. Auch ſonſt bereitet ſie 
ſchungen. die nicht leicht zu begreifen ſend. 
Au irgend einem ferneren oder auch 
nahen Ort bringt vielleicht irgend eine Tracht⸗ 
einzelheit die ſonſt jo ſicheren Eigenſchaſten 
ins Wanken, ſo daß die Hochzucht als ver⸗ 
gebliches Bemühen erſcheinen kann. Aber dies 
ſind Ausnahmen. Ich habe viele Jahre Ver⸗ 
gleiche in der verſchiedenſten Richtung ange⸗ 
ſtellt. Das Ergebnis war ausnahmslos im⸗ 
mer dasſelbe. Und wie ich als Obſtzüchter 
im Ringen um den Erfolg — freilich, worum 
ſonſt? — einhundertundzwanzig Apfeliorten 
ins Treffen führte, eine Verſuchs arbeit, 
die von Staats wegen betrieben werden müßte, 
und nun auf immer weniger Sorten cam: 
pfropfe, noch viel eindeutiger liegt auf Grund 
desſelben Vorgehens der Weg der Bienen⸗ 
zucht vor mir. Es iſt der Weg der Wahl⸗ 
zucht. Glücklichere mögen ſie entbehren kön⸗ 
nen; ich bin darauf angewieſen. 


Wo von Natur oder durch Wanderung mit 
Maſſentracht und gleichmäßiger Witterung zu 
rechnen ift, wie beiſpielsweiſe in Nordame⸗ 
tifa, da feint der Wahlzucht geringere Re- 
deutung zuzikommen. Wie merkwürdig, daß 
trotzdem in „Gleanings“ ein bejahrter Mit⸗ 
arbeiter die Frage age können wir un⸗ 
ſere Bienen verbeſſern: und daß zuſammen⸗ 
gefaßt ſeine Antwort etwa ſo lautet: 


Die Schwierigkeit, der ausfliegenden Kö 
nigin den Gatten zu erwählen, verhindert die 
Wahlzucht nicht. Den Beweis hierfür lieſert 
die Erzüchtung der Goldbiene. Königinzüchter, 
denen es darauf ankam, die Nachfrage nach 
ihren Königinnen zu heben, erzüchteten die 
Biene, die ſie Goldbiene nennen, und golden 
iſt ſie in der Tat. Dieſe Züchter warteten 
nicht darauf, daß eine Methode erfunden wür⸗ 
de, die n künſtlich zu begatten. Sie 
gingen mit den Hilfsmitteln, die zu Gebote 
ſtanden, ans Werk, und ſchon nach verhält- 
nismäßig wenig Jahren hatten ſie wunder⸗ 
baren Erfolg. Die meiſten der Spielarten, 
die wir liebgewonnen haben, ſei es von Tier 
und Vogel, von Obſt, Blumen, Gemüſe, Ge- 
treide, Gras, ſtammen von minder zufrieden- 
ſtellenden Formen ab. Es iſt nicht einzujehen 
warum denſelben Wandel unſere Biene nicht 
machen ſollte, wenn wir die nötige Geduld 
daran wenden. Wer tags ſeine Bienen bear⸗ 
beitet hat, könnte des abends einige Unter- 
ſchiede bei den verſchiedenen Völkern heraus⸗ 

funden haben. Ein Züchter aus dem Nor- 
n bemerkte, daß manche Völker, die nur halb 
fo ſtark find wie andere, dennoch mehr Ho- 
fag einbringen. Wir alle haben ähnliche Er⸗ 
fahrungen gemacht. Man erlebt andererfeits. 
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daß Völker niederträchtig faul find. Manche 
Völker bringen ſtets ein zufriedenſtellendes Er⸗ 
gebnis. Andere ftellen, nachdem fie unter 
ſchwierigeren Verhältniſſen einen kleinen Vor⸗ 
rat eingetragen haben, ihre Bemühungen ein, 
oder begnügen ſich, Propolis zu ſammeln. Hier 
ſcheint ziemlich viel verbeſſert werden zu kön⸗ 
nen. Es iſt mit den Bienen, wie es 
mit den Menſchen iſt, und mit den 
Menſchen wie mit den Bienen. 
Manche halten unter den niedrigſten Verhält⸗ 
niſſen ſtand, andere verſagen völlig. Da pär⸗ 
pelt man einzelne Völker ergebnislos durch 
mehrere Jahre weiter. Dann wieder ſieht man 
ein Volk, das auf eine Handvoll Bienen her- 
untergekommen war, aus eigener Kraft wieder 
groß werden, und erhält von ihm foqar noch 
eine Ernte. Die meiſten älteren Imker ent- 
ſinnen ſich ſolcher Beiſpiele. Mit Schneid und 
Tatkraft verbindet ſich die Langlebigkeit. Dies 
zeigt ſich beſonders im Frühjahr und im Spät⸗ 
ſommer und. trägt zum Erſtarken unferer Böl- 
ker mehr bei als wir gewöhnlich beachten. Zur 
Hochzucht der Biene ſind berufen mäßig große 
ae welche mit 
Zuchtſtämmen zu beſetzen ſind. Zwar werden 
einzelne Königinnen einen fremden Drohn er⸗ 
wiſchen. Aber es werden genug Königinnen 
übrig bleiben, mit denen im folgenden Jahre 
die Wahlzucht fortgeſetzt werden kann. Wer 
Hunderte oder tauſend Bienenvölker bewirtſchaf⸗ 
tet, kann dieſer Aufgabe nicht die nötige Anf⸗ 
merkſamkeit widmen. Wir ſind hier angewie⸗ 
fen auf andere Imker, die uns mit wertvol⸗ 
len Zuchtſtämmen verſorgen. 
„Unleugbar ift richtige Bienenpfle⸗ 
ge in Tunbiger Hand der Wahl⸗ 
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udt in Laienhand überlegen,“ le⸗ 
ben wir in den „Ill. Monatsblättern“, ein 
Umſtand, der aber nie den Bee 
weis der Wertloſigkeit der Wahl⸗ 
zucht bilden kann, die keineswegs eine 
vorübergehende Erſcheinung iſt, ſondern viel⸗ 
mehr erſt am Ausgangspunkt ihres ſo viel⸗ 
verſprechenden Aufſtieges iſt.“ — 


Inzwiſchen iſt der deutſcheſte Mann Reichs⸗ 
hauptmann geworden. Deutſche haben ihn ge⸗ 
rade mit denjenigen Mitteln niederzuringen 
geſucht, für die wir die Feindesvölker aus 
tiefftem Herzen verachten. „Nach der Nieder- 
lage ſchämte man fid Selbſt „Rote“ wähl⸗ 
ten den Mann Hindenburg. Nun kracht die 
Welt des Kuhhandels ein wenig in 
ihren Fugen. Man hatte ſich ſo ſchön daran 
gewöhnt: verleugne dich, ſo wirſt du verſorgt 
mit Ehren, Titeln, Stellen; verſuch aber zu 
bleiben, der du biſt, fo wird dir der Brot- 
korb entzogen. 


Wirſt du, deutſches Volk, dich beſinnen? 
Die Beilage der „Schweizeriſchen Bienenzei⸗ 
tung“ tis der Imkerſchaft die Nafe nur auf 
einen Mißſtand: um die faden Apſelſinen Ita 
liens, die man hauptſächlich mit den Augen 
ibt, gibt Deutſchland etwas dahin, was mit 

der größte Stolz der Deutſchen gegenüber dem 
Ausland iſt, die Ausfuhr ſeiner chemiſchen 
Induſtrie, eine unzugängliche Ueberlegenheit 
für u faſt Wertloſes. Wo it unfer Obſt⸗ 
bau? Was iſt es mit der Ueberſchrift: Ob f- 
bau und Bienenzucht? Die Einſicht 
Do wir, wo aber bleiben die Tae 
en 


Die Lage ift ernft, wir rüften zum Kampf. 


Von Rektor Breiholz, Neumünſter. 


„Die Bienenzucht muß lohnend ſein“), oder 
fre wird überhaupt nicht fein: als Erwerbs⸗ 
zweig muß ſie lohnend ſein. Stellt ſich her⸗ 
aus, daß ihr Ertrag hinter dem Wufwand 
von Zeit und Geld und Mühe dauernd zerit- 
bleibt, dann iſt alle Arbeit um die Erhaltung 
einer N Bienenzucht umſonſt.“ — So 
habe ich kürzlich in einem Bericht‘ an den 
Reichsminiſter für Ernährung und Landwirt- 
ſchaft geſagt, und ich wiederhole auch hier, 
daß unſere ganze Arbeit zur Förderung der 
Bienenzucht nur unter dieſem Leitgedanken 
zu erfolgen hat. 

Die Entſcheidung darüber, ob die Bienen- 
kun als Erwerbszweig lohnend iſt oder nicht, 
allt ſowohl auf dem Bienenſtand als auch auf 
dem Honigmarkt. Auf dieſen beiden Feldern 
wird die Schlacht geſchlagen und — muß der 
Sieg errungen werden, wenn wir uns eine Bie 
nenzucht erhalten wollen, die dem deutſchen 
Wirtſchaftsleben unmittelbar und mittelbar et⸗ 


— | — . 


9 Siehe: Neugeitliche Imkerei in Raften u. Körben 


was bedeutet. a Ta und Honigpreis find 
die beiden Pfeiler, die die Bienenzucht tra- 
gen, und die Stützpunkte, auf denen die Pfei⸗ 
ler ruhen, ſind Bienenſtand und Honigmarkt. 
Wird auch nur einer von dieſen Pfeilern 
morſch, fo droht der Bienenzucht ernfte Oc- 
fahr; bricht gar einer zuſammen. dann iit 
ihr Schickſal beſiegelt. Nur wenn beide 
Pfeiler tragfähig und ſtark daſtehen, Honig⸗ 
ernte und Honigpreis befriedigen, iſt die Zu— 
kunft der deutſchen Vienenzucht geſichert. 
Unterhaltung, Pflege und Sicherung des 
erſten Pfeilers geſchieht durch die umfaſſende 
und vielgeſtaltige Arbeit, die wir mit einem 
Wort als Imkerſchulung bezeichnen. Mag dieſe 
Arbeit auch ert im Jahre 1921 in Sduve- 
rin) von der deutſchen Imkerſchaft in aller 
Form als die vornehmſte Aufgabe der Ver— 
bände ausgerufen worden ſein, ſo ändert das 
gar nichts an der Tatſache, daß fie Haupt- 
gegenſtand aller Vereinsarbeit geweſen iſt, ſo— 
lange es überhaupt Imkervereine gibt. Seit 
vielen Jahrzehnten dreht ſich die ganze Ver⸗ 
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eing und Verſammlungsarbeit fat nur um 
den Bienenſtand; ihm gilt auch die geſamte 
Arbeit unſerer Bienenforſcher in Vergangenheit 
und Gegenwart; auch unfer Imkerſchrifttum 
der imkerliche Bücherſchatz ſowohl als auch 
unſere Imkerpreſſe — iſt nur der Nieder⸗ 
ſchlag des Bemühens, die Leiſtungen auf dem 
Bienenſtand in jeder Hinſicht aufs höchſte zu 
ſteigern; die großen „Fragen“, die den aus⸗ 
übenden Imker und den wiſſenſchaftlichen For⸗ 
ſcher bewegen, waren und ſind faſt ausnahms⸗ 
los auf den Bienenſtand eingeſtellt. Alles, was 
erſonnen und erprobt worden iſt, und wird, 
jede Einrichtung, die unſere Verbände geſchaf⸗ 
fen haben, zielt darauf ab, die Kräfte auf 
dem Bienenſtand zur höchſten Leiſtungsfähigkeit 
zu führen. Von dieſer Regel gibt es nur ſpär⸗ 
liche Ausnahmen, die als Verbandsunterneh⸗ 
mungen über ſchüchterne Anſätze kaum hinaus⸗ 
gekommen ſind. So hat man ſich bisher um 
die Sicherung des erſtgenannten Pfeilers, um 
die Fruchtbarmachung des Bienenſtandes be- 
müht, und zwar faſt ausſchließlich bemüht. 


Ausſchließlich! Das eben iſt der ſprin⸗ 
gende Punkt. Sind wir denn bisher ſo einſeitig 
in unſerer Arbeit geweſen? Ich möchte hier 
keinen Vorwurf erheben. Nur große Männer 
wirken vorausſchauend, wir andern laſſen uns 
durch etwa une Notwendigkeiten be⸗ 
ſtimmen. Die Bienenzucht ift nie anders als 
von zwei Pfeilern getragen worden: Honig⸗ 
ernte und Honigpreis ſind es immer geweſen, 
die gemeinſam den Ausſchlag gegeben haben 
dafür, ob die Bienenzucht als Erwerbszweig 
lohnend war oder nicht. Anders denn heute aber 
waren Zeiten und Menſchen. 


Vielen unſerer Zunftgenoſſen iſt die Bie⸗ 
nenzucht et N die einzige Cin- 
nahmequelle geweſen; größer noch war ſtets die 

ahl derer, denen die Bienenzucht zu gefteis 
gerter wirtſchaftlicher Leiſtungsfähigkeit ver- 
half; und nach Tauſenden zählten ſie, die ſichs 
eben leiſten konnten, ſich in der „Poeſie der 
Landwirtſchaft“ eine reiche Quelle edelſter Freu⸗ 
den zu erſchließen. 


So wars in vergangenen Zeiten, in denen 
der Gedanke an eine kaufmänniſche Abſtim⸗ 
mung von Einnahme und Ausgabe in der 
Bienenzucht noch keinen Boden hatte und der 
ſcharfe Ausgleich an Soll und Haben dem 

mker kaum etwas bedeutete. Dann iſt der 
Krieg gekommen und nach ihm vor allem die 
Nichtfriedenszeit mit ihrem wüſten Treiben auf 
allen Gebieten des volkswirtſchaftlichen Lebens. 
Die hat uns nicht nur eine neue Zeit und 
neu eingeſtimmte Menſchen gebracht, ſondern 
hat uns in dem Auslandhonig und in den zahl- 
loſen Fälſchungen einen Feind erſtehen laſſen, 
der hohnlächelnd und ingrimmig die Axt an 
die Wurzel des zweiten Pfeilers legte, der 
unſere Bienenzucht trägt. Mehr noch, dieſem 
Feinde iſt es ſogar ſchon gelungen, den zwei⸗ 


ten Pfeiler, den Honigpreis, derartig ins Wan⸗ 
ken zu bringen, daß der Beſtand der Bienen⸗ 
zucht an einer Stelle, die man bisher kaum 
beachtet hat, aufs ernſteſte bedroht iſt. Wer, 
um ein anderes Bild zu brauchen, noch nicht 
merkt, mit welch raſender Wucht die Wogen 
den Pfeiler umbranden und ihn in ſeinen 
Grundfeſten erſchüttern; wer die ungeheure Ge⸗ 
fahr nicht erkennt, die heute der deutſchen 
Bienenzucht droht, der muß entweder in tie⸗ 
fem Schlaf gefangen oder mit Blindheit ge⸗ 
ſchlagen ſein. Stürzt der Pfeiler, gelingt es 
dem Feind, zu ſiegen und die Herrſchaft auf 
dem Honigmarkt an ſich zu reißen, dann wird 
er unſerem deutſchen Honig auf dem dentſchen 
Markt Preiſe aufzwingen, die die ſchlimm⸗ 
ſten Befürchtungen Wirklichkeit werden laffen : 
die deutſche Bienenzucht hat ihren Kampf um 
Ay oder Nichtſein verloren und hört auf zu 
ein. 


Wohl noch nie hat die „Poeſie der Land⸗ 
ſchaft“ einer ſolchen Geſahr ins Auge ge⸗ 
ſchaut, wohl noch nie iſt ſo grell in die Er⸗ 
ſcheinung getreten, daß auch die Bienenzucht 
ihren Platz an der Sonne zu erkämpfen hat, 
daß das Bemühen um die Erhaltung und För⸗ 
derung der Bienenzucht letzten Endes nichts 
anderes iſt als nackter Daſeinskampf. Noch nie 
trat der Untergang der Vienenzucht ſo bedroh⸗ 
lich ins Blickfeld des friedlichen Bienenvaterz 
wie jetzt. Das iſt die große Wende, die ein⸗ 
getreten iſt; das iſt die neue Zeit mit ihren 
großen Aufgaben, vor die ſie uns geſtellt 
hat. Neben der ſorgſamen Pflege des erſten 
Pfeilers — da darf nicht nachgelaſſen wer⸗ 
den — gilt es, fic) aufs äußerſte für die 
Erhaltung des zweiten einzuſetzen. Den Ho- 
nigmarkt müſſen wir wieder erobern und 
dauernd behaupten. 


Wir ſtehen vor einer Tatſache, an der 
leider nichts zu ändern iſt. Der Feind vor 
unſeren Toren iſt rieſenſtark. Wir haben ihm 
nicht nur das Eindringen zu berwehren, ſon⸗ 
dern müſſen ihn zurückſchlagen und in ſeine 
Schranken verweiſen. Die Vereinigung der 
deutſchen Imkerverbände rüſtet ſich in gro⸗ 
ßer Eile, zum ſchärfſten Kampf um die Siche⸗ 
rung des zweiten Pfeilers. Sie will dieſen 
Kampf e führen mit allen verſügbaren 
und wirkſamen Mitteln. 


Einheitsglas, Einheitsſchild, Bürgſchafts⸗ 
verſchluß, Prüfungs⸗ und Ueberwachungsdienſt 
und eine ausgedehnte Werbearbeit ſind ihre 
Waffen. Mit dieſen Waffen wird ihr aber 
nur dann der Sieg beſchieden ſein, wenn ſie 
beſtimmt darauf rechnen darf, daß ihre 
Mannſchaften reſtlos unbedingt zur Fahne 
ſtehen. Der Befehl zum Angriff ergeht in 
allernächſter Zeit. Wer will es vor Mite 
oder Nachwelt verantworten, in dieſem Kampſe 
nicht feinen Mann geſtanden zu haben? 
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Ein wiſſenſchaftliches Wunder! eee „ 


Popowken (Kreis Nordenburg), den 11. 4. 25 

Ein Imker in Oberſchleſien, der ſchon 
an die 80 Sommer auf dem Rücken hat, machte 
vor Jahren die Wahrnehmung, daß ein Volk 
von ſeinen ca. 100 Stammimmen jahrein jahr⸗ 
aus über Winter die Drohnen behielt. , 

Das kommt ja nun öfter vor bei Völkern, 
die noch ſpät umweiſeln und wäre inſoweit 
eigentlich nichts Beſonderes geweſen. Im 
Frühjahr 1914 nach einem langen und ſtren— 
gen Winter bemerkte unſer Freund ihon beim 
erſten Reinigungsausflug auffallend viele Droh⸗ 
nen bei dem Volke Nr. 67. Dieſe Geſellen 
ſummten und brummten mit den Vienen luſtig 
um die Wette. Bei ſpäterer Nachſchan fand 
der Imker alles in beſter Ordnung, die Köni— 
ain, Brut in allen Stadien und ca. 500 Drob- 
nen von kapitaler Körperverfaſfung und fobl- 
ſchwarz. Bei Eintritt beſſern Wetters flo— 
gen die Bienen fleißig nach Pollen und Waſ— 
ſer. Eines ſchönen Sonntags aber blieb unſer 
Freund plötzlich wie angewurzelt ſtehen, als 
er nämlich bemerkte, daß zahlreiche 
Drohnen ſchwer mit Pollen in allen Farben 
des Regenbogens beladen eiligſt im Stocke verſchwan⸗ 
den! Unſer Freund aber ließ vor Staunen 
und Ueberraſchung den Mund weit offen ſtehen, 
jo daß feine geliebte Stummelpfeife unver- 
ſehens zu Boden kollerte. So etwas war ihm 
in ſeiner langen und geſegneten Imkerlaufbahn 
noch nicht vorgekommen. Der Drohnenflug 
hielt indeſſen an, es war kein Zweifel möglich, 
die Tatſache, daß Drohnen Pollen und Ho- 
nig, fogar unheimlich viel Honig trugen, be- 
ſtand ohne Zweifel! Der Schwiegerſohn des 
Imkers überzeugte ſich nebſt einigen andern 
Imkern am nächſten Tage gleichfalls von die— 
ſem bis dahin unerhörten Factum. Ein bekann— 
ter Bienenforſcher, der ſich ſpeziell ſchon da- 
mals mit dem Studium der Vererbung bei 
Hymenoptern befaßte, wurde geruſen und er 
erwarb dieſes merkwürdige Volk für einen 
fabelhaſten Preis, jo daß unſer Freund fiir 
den Reſt feines Lebens vor aller Not geſichert war. 

Der berühmte Biologe, übrigens ein Mu- 
ter von Beſcheidenheit, machte nicht viel Anj- 
hebens von der Sache und ſchwieg ſich aus. 
Er faßte dieſe höchſt merkwürdige Sache gleich 
don vornhetein nach allen Regeln der Kunſt vom 
rein wiſſenſchaftlichen Standpunkte ans auf. 
In einem Dejennium energiſcher und ange- 
ſtrengter Forſcherarbeit gelang es ihm, dieſes 
Volk rein fortzuzüchten und in etwa 30 Gene⸗ 
rationen die Eigenſchaft der Drohnen durch 
planmäßige Königinzucht endgültig zu ftrieren 
und den Nachweis zu bringen, daß die Men⸗ 
delſchen Vererbungsgeſetze eine glänzende ace 
radeau phänomenale Beſtätigung fanden. Er 
konnte in jedem Jahre beſſer den Erfolg ſeiner 
wiſſenſchaftlichen Methoden an der Tatſache feft- 
ſtellen, daß dieſe Drohnen nicht nur die Ge⸗ 
wohnheiten der Bienen Pollen zu tragen ange⸗ 
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nommen hatten, ſondern, daß ſie ſich ebenſo wie 
die Bienen auch mit außerordentlichem Erfolg 
am Honigſammeln beteiligten. | 

Man kann ſich leicht vorstellen, wie dae 
durch die Honigerträge ſchließlich leicht ver— 
zehnfacht werden können, was leicht verſtänd— 
lich iſt, wenn man bedeukt, daß dieſe Droh— 
nen nicht nur einen weit größern „Aktions— 
radius“ als die Bienen beſitzen, ſondern, auch 
die Eigenſchaft, zeigten, beiſpielsweiſe am 
Rotklee, ähnlich wie wir das von 
den Hummeln kennen, Bißſtellen zuwege brath- 
ten, die. es ihnen ermöglichten, auch diefe 
Nectar-Quellen, die allen andern Snfekten 
nur mit Schwierigkeiten oder nur ausnabms- 
weiſe zjngänglich find, reſtlos auszuniitzen. 
Es wurde auch experimentell mit einer eigens 
zu dieſem Zwecke von einem angeſehenen Det: 
ſchen Werk hergeſtellten automatiſchen Mikro— 
luftwage, der Inhalt der Honigblaſe auf tan- 
ſendſtel Milligramm unmittelbar durch Wie— 
gung feſtgeſtellt. Das ſtaunenerregende 
Ergebnis dieſer Wiegungen war die 
Feſtſtellung, daß dieſe Drohnen etwa 20 mal 
Joviel Nectar einzuſammeln imſtande find, als die 
die Arbeitsbienen! j 

Der Forſcher ſtellte ferner noch unzweifel— 
haft ſeſt, daß Drohnenzellen nur dann zu— 
ſtande kommen, wenn idon Drohnen im Volke 
vorhanden ſind, und daß dieſe Art Zellen 
überhaupt nicht von den Arbeitsbienen, ſon— 
dern nur von Drohnen erzeugt werden. Ferner, 
daß die vielumſtrittene Dickelſche Theorie m: 
jo ganz zutrifft, daß die Drohnen vielmehr 
ſelber dieſe von ihnen erzeugten großen Zellen, 
mit Eiern verſehen, die aus den Zellen der 
Arbeitsbienen entnommen werden. Man kommt 
aus dem Stannen nicht heraus, und kann an 
dieſem Beiſpiel wieder einmal ſchlagend ſehen, 
was die viel geſchmähte Wiſſenſchaft nicht 
alles zuwege bringt und immer noch den rich— 
tigen Weg findet, wenn ſelbſt im Dienſt er— 
graute alte Praktiker einer ſolchen Wahrneh— 
mung gegenüber unbeholfen wie das Kind beim 
Dreck daſtehen und nicht wiſſen, was ſie da— 
mit anfangen ſollen! Man kann weiter nur 
mit Genugtuung feſtſtellen, daß diejenigen Im— 
ker, die in Wort und Schrift von jeher ge— 
gen das unverſtändige Abmurkfſen der Drohnen 
gewettert haben, durch die Arbeiten dieſes ge— 
nialen Forſchers eine glänzende Rechtſertigung 
erfahren haben. 

Im Intereſſe unſerer Leſer haben wir 
uns ſofort, nachdem uns durch eine kleine In— 
diskretion dieſer unerhörte Vorſall bekannt qe- 
worden war, an den erwähnten hochverdien— 
ten Forſcher mit der Bitte gewendet, uns eine 
Königin von ſeinem Stamm „Maximum“ zu 
überlaſſen. Leider macht es uns der hohe 
Preis (man kann ſich leicht denken, daß eine 
ſolch mühſelige Forſcherarbeit eigentlich mit 
Geld gar nicht bezahlt werden kann) — es 
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Reichsmark gefordert, an ſich 
fae: in Baal — nicht möglich, eine 
olde Königin zu en Wir können die- 
ſen Betrag nicht aufbringen. Einige ſunken⸗ 
telegraphiſche Anfragen bei unſern Freunden 
in Amerika brachten leider auch keinen Er⸗ 
folg, denn die Herren Amerikaner ſind merk⸗ 
würdigerweiſe, angeblich durch die Präſiden⸗ 
tenwahl, etwas verſchnupft und mit der Her⸗ 
gabe von Dollar ſehr „ geworden. 
Wie wir kurz vor Redaktionsſchluß noch hören, 
ſoll nun aber ein ſolches Volk auf der Aus⸗ 
ſtellung in Gera „im Betrieb“ vorgeführt 
werden. Jeder Beſucher wird ſich dort an 
Hand von gewiſſenhaft geführten Tabellen, 
Statiſtiken und Kurven, ſowie durch den 
Augenſchein felber überzeugen können. Wir 
zweifeln nicht im secinaiet daran, daß dieſes 
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wirklich einzig . Ereignis der Cion- 
Clou der Geraer Ausſtellung ſein wird. An 
alle ine und ausländiſchen Imkerkapazitäten 
ſind bereits Einladungen ergangen. Nach anem 
ift gar nicht auszudenken, zu welch weitge 
den Konſequenzen dieſe Ent en noch fü 2a 
wird und welch herrlichen Zeiten wir Imker 
ee ee werden. 

An einer weitergehenden Schilderung die⸗ 
ſes merkwürdigen Phänomens wurde der Be⸗ 
tichterftatter durch einen von Schmiedeberg 

auf die Sekunde . Erdſtoß punkt 

11 Uhr 53 verhindert, der ihm die Feder aus 

der Hand und das ee über das Konzept 

warf. — Sobald er ſich von ſeinem ausge⸗ 

ſtandenen Schreck erholt haben wird, wird 
eine ſpannende Fortſetzung folgen. er 
Imbhei 


Allgemeine Imkerwoche 1925 in Wien. 


(3. bis 13. September, zur Zeit der Wiener 


A. 63. Wanderverſammlung der 
Bienenwirte deutſcher Zunge. 
3. bis 7. September. 

BEN. e 3. September: Begrüßungs⸗ 


itag, 4. September: 9 Uhr. 

Wan rberſammlung. Vortragsreihe: 
nenzucht.“ Abends: Bienenfilm. 

ne 5. September: 1 DE 

Biene und Tracht.“ Abends: Fröhlicher Abend 
im „Süßen Löchl“ (dem älkeſten Metkeller 
Wiens). 

Sonntag, 6. September: Tagungen, Rund⸗ 
fahrten, Standſchauen. 


inn der 
önigin⸗ 


Montag, 7. September: Vortragsreihe: 
„Vollsbienenzucht.“ e : Abſchluß 
der Wanderverſammlung. 


B. Allgemeine Bienen zucht⸗ 
ausſtellung. 
6. bis 13. September. 
Sonntag, 6. September: Vormittags: Mef- 
ung Preisrichterrundgang. Nachmit⸗ 


Herbſtmeſſe, Dreherpark bei Schönbrunn.) 


tags: Eröffnung der Austellung. Abends: 
Bienenfilm 

Die Ausſtellung bleibt bis Sonntag abends 
(13, September) geöffnet. Anmeldebogen wur- 

n bereits an alle erreichbaren bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen „ haben und Fir 
men der Welt abgefdidt. Um ſchnellſte Aus- 
9 und Einſendung derſelben wird ge⸗ 

n. 


C. Allgemeine Imkertagung. 

Montag, 7. September: Abends: Imker⸗ 
feft (Begrüßung der ausländiſchen Gare). 

Dienstag, 8. September ra Med 
tragsreihe: e und chen; 
bekämpfung.“ Der Abend bleibt für andere 
bienenwirtſchaftliche Vorträge frei. 

Mittwoch, 9. September: Etwaige Fort- 
ſetzung der Imkertagung. 

Ab Mittwoch, 9. September: Ausflüge 
ins Gemmeringe und Schneeberggebiet mit 
Imkertreffen in Gloggnitz. Wachauffahrt uſw. 

Genaue Feſtordnung in den nächſten Aui- 
gaben des „Bienen⸗Vaters“. 


Die Behandlung der Bienen mit dem Karbolgeruchbläſer 
und Karbolſchleier. 


Eine neue Erfindung auf dem Gebiete der Bienenzucht. 


Die Behandlung der Bienen mittels Tabak⸗ 
rauchs ift bei den jetzigen hohen Tabakprei⸗ 
ſen ſehr koſtſpielig. Auch die den künſtlichen 
Rauchmaſchinen entſtrömenden Dampfwolken 
bisweilen ſogar Flammen!) ſind den Bienen 

Te denn oft ſieht man die armen Tier- 

durch die unvernünftig ſtarke Rauchan⸗ 
Wendung halb betäubt an den Waben hängen 

Ferner hat die Rauchbehandlung on Nach⸗ 


teil, daß das Brennmaterial bei der Arbeit 
dauernd nachgefüllt werden muß. Meiſtens 
find die Rauchapparate dann leergebrannt. 
wenn man ſie am dringendſten benötigt. Dann 
vergeht wertvolle Zeit, bis ſie wieder ge⸗ 
füllt und tor ge 7 peepi find. 

Profeſ r in Erlangen hat, ganz 
abgeſehen 1 ote erfolgreichen fonitigen 
Arbeiten, ſich dadurch große Verdienſte um 


6. Sabtgang, 6. Heft 


die Bienenzucht erworben, daß er die Karbol⸗ 
behandlung der Bienen in Deutſchland einge⸗ 
führt hat. Leider iſt der von ihm empfohlene 
Karbollappen nur bei der Obenbehandlung der 
Bienen mit Vorteil zu verwenden. (Siehe 
Zander, Band 5 „Die Zucht der Biene“ Seite 
74.) Dieſe Obenbehandlung der Bienen iſt aber 
in Deutſchland nur wenig verbreitet, ſo daß 
die Mehrzahl der Imker die Karbolbehandlun 
der Bienen nicht anwenden kann. 

Will man die in Blätterſtöcken oder in 
Beuten mit Warmbau ſitzenden Bienen mit 
Karbol behandeln, ſo darf man den gewöhn⸗ 
lichen Karbollappen nicht verwenden, denn feine 
Wirkung reicht bei dieſen Beuten zum Beſänf⸗ 
tigen der Bienen nicht aus. Gebraucht man da⸗ 
gegen einen Karbolſchleier, ſo erreicht 
man ohne Mühe das gewünſchte Ziel. 

Beim Oeffnen und Schließen der Türen, 
beim Wegnehmen der Fenſter, beim Beobachten 
am Flugloch und beim Füttern iſt aber weder 
der Karbollappen noch der Karbolſchleier ane 
wendbar. Auch bei ſonſtigen kleineren Ein⸗ 

ye ift er kaum zu gebrauchen, weil er zu 
fa wirkt und nicht immer gebrauchsfertig 
zur Hand iſt. | 

Aus allen diefen Gründen waren die Bies 
nenzüchter bisher gezwungen, neben der Kar⸗ 
bolbehandlung der Bienen die Rauchbehand⸗ 
lung anzuwenden. 

Um die Karbolbehandlung der Bienen in 
verbeſſerter Form allgemein einzuführen und 
um die Bienenzüchter von der Rauchanwendung 
mit allen ihren Nachteilen unabhängig zu ma- 
chen, habe ich einen Karbolgeruchbläſer herge⸗ 
ſtellt, der nur Karbolgeruch von ſich gibt und 
der bei allen Arbeiten, ſowie bei allen Ar- 
ten von Bienenwohnungen mit Vorteil zu 
verwenden iſt. : 

Er befteht aus einem Mundſtück mit Ku⸗ 
gelventil, einem Körper, der die mit Mar- 
bol getränkten Membranen enthält und au! 
einem Rohr, aus dem die mit Karbolgeruch 
geſchwängerte Luft entweicht. 

Vor der Verwendung dreht man den eiför⸗ 
migen Teil des Karbolgeruchbläſers vorſich⸗ 
tig anseinander und beſeuchtet die dann fiL- 
bar werdenden 2 Membranen mit ein we- 
nig Karbolſäure. Es darf jedoch nur fv viel 
Karbolſäure aufgetragen werden, als die Mem⸗ 
branen aufzuſaugen vermögen. Unter keinen 
Umſtänden darf das Karbol abtropſen. Dann 
verſchließt man den Apparat wieder vorſichtig. 
Je nach der Witterung und nach der Häufigkeit 
des Gebrauchs iſt der Apparat für längere Zeit 
— bis zu 14 Tagen — verwendungsfähig. 
Läßt ſeine Wirkung nach, ſo wiederholt man 
das 5 der Membranen. 

Durch das andauernde Befeuchten der 
Membranen mit Karbol verlieren diefe mit der 
Zeit ihre Saugfähigkeit, da alle Faſern des 
Gewebes durch die harzigen. Beitandteile des 
Karbols verklebt werden. Daher muß man die 
Membranen von Zeit zu Zeit durch neue er⸗ 
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ſetzen, was leicht zu bewerkſtelligen iſt. Dieſe 
können von mir bezogen werden. 

Will man an den Bienen arbeiten, ſo 
nimmt man den Karbolgeruchbläſer in den 
Mund, öffnet die Tür bezw. das Fenſter der 
Bienenwohnung ſoweit, daß keine Bienen ent⸗ 
weichen können und bläſt durch den Karbolge⸗ 
ruchbläſer in dieſe Spalte. Je nach der Stärke, 
mit der man in den Bläſer geblaſen hat, wer⸗ 
den die Bienen mehr oder weniger raſch ver⸗ 
ſchwinden. Alsdann beginnt man mit der Ar⸗ 
beit, indem man, wenn es nötig iſt, die 
Bienen durch Blaſen dauernd in ch hält. 

Bei größeren Arbeiten, wie bei der Honige 
entnahme, oder, wenn die Bienen beſonders 
bösartig jind, nimmt man neben dem Karbol⸗ 
geruchbläſer den Karbolſchleier zur Hand. 

Er wird folgendermaßen verwendet: 

Man gießt 50 Gramm Karbolſäure in eine 
Flaſche, füllt 500—600 Gramm Waſſer dare 
auf und ſchüttelt den Inhalt derartig, daß ſich 
das Karbol mit dem Waſſer vermengt. Mit 
dieſer Löſung befeuchtet man einen Karbol⸗ 
ſchleier, jedoch nur ſo wenig, daß er keine 
Feuchtigkeit abgibt. Hat man zu viel Kar⸗ 
e auf den Schleier gegoſſen, ſo muß 
man diefen kräftig mit der Hand ausdrücken. 

Einen 2. Karbolſchleier befeuchtet man 
ebenfalls und befeſtigt ihn vermittels einiger 
Reisnägel in ein leeres Rähmchen. 

Bei Blätterſtöcken ſteckt man den erſten 
Karbolſchleier mittels eines Meſſers oder dergl. 
derartig über die Rähmchenſchenkel, daß der 
Schleier die Schenkel bedeckt. Alle Bienen 
werden fih darauf etwa 10 cm. weit zurück- 
ziehen. Bei der Honigentnahme entnimmt man 
dann eine Wabe und ſtellt fie auf den Wa- 
benbock (Kuntzſchſchlitten). Um die auf ihr 
ſitzenden Bienen einzuſchüchtern, um Räuberei 
zu vermeiden, deckt man die Wabe mit einem 
Schleier zur Hälfte zu. 

An die Stelle des entnommenen Rähm⸗ 
chens ſtellt man das Rähmchen mit dem Kar⸗ 
bolſchleier. Innerhalb einiger Sekunden ſind 
alle Bienen von der dem Schleier zuge⸗ 
wandten Seite der Nachbarwabe geflüchtet. 
Ohne von den Bienen auch nur im geringſten 
beläſtigt zu werden, kaun man dann Wabe 
auf Wabe entnehmen und die auf der abge⸗ 
wandten Seite ſitzenden Bienen durch einen 
Schlag auf einen Rähmchenſcheukel in den 
ao oder in einen leeren Kaften were 

n. 

Will man die leer geſchleuderten Waben 
wieder in den Honigraum bringen, oder will 
man einen von den Bienen beſetzten Raum 
reinigen, ſo braucht man lediglich den Kar⸗ 
bolrahmen in dieſen zu hängen. Innerhalb 
einer halben Minute find alle Bienen ver- 
ſchwunden und man kann ungeſtört die ge⸗ 
wünſchte Arbeit ausführen. 

Vorausſetzung für dieſen Erſolg iſt je⸗ 
doch, daß man wirklich einwandfreie Karbol⸗ 
ſäure, deren Beſchaffenheit genau geprüft iſt, 
verwendet wird. Die in den Drogerien ge⸗ 
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kaufte Karbolſäure tit vollkommen unbrauchbar. 

Die Vorteile, die die Karbolbehandlung 
der Bienen mit dem Karbolſchleier im all- 
gemeinen und durch den LKarbolgeruchbläſer 
im beſonderen bieten, ſind derartig, daß kein 
Bienenzüchter auf ſie verzichten ſollte. Als 
beſonders in die Augen ſpringende Vorteile 
des Karbolgeruchbläſers führe ich folgende an: 

1. Außergewöhnliche Billigkeit, denn mit 
wenigen Gramm arbol kann man die Bie⸗ 
nen ein ganzes Jahr lang behandeln. 

Dauernde Verwendbarkeit ohne bejon» 
dere Wartung während der Bienenbehandlung, 
denn der Apparat braucht je nach der Wit- 
terung nur ſelten auseinandergenommen und 
mit wenig Karbol beſchickt zu werden. Er iſt 
dann dauernd zur Verwendung bereit. 

3. Dumb ſchwaches oder ſtarkes Blaſen 
können die Bienen zum langſamen Zurückwei⸗ 
chen oder zur ſchnellen Flucht veranlaßt 
werden. 

4. Die Bienen leiden durch den Karbol- 
geruch nicht. Der Honig nimmt den Kare 
bolgeruch nicht an. (Siehe Zander Band 5 
„Die Zucht der Biene“ Seite 75.) 

5. Man hat bei der Bienenbehandlung 
beide Hände frei, da der Karbolgeruchbläſer 
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infolge ſeines geringen Gewichtes leicht im 
Mund gehalten werden kann. Dabei wird man 
ſeltener geſtochen, als bei der Behandlung 
mit Rauch. 


Der Karbolgeruchbläſer, der zum Patent- 
ſchutz in Deutſchland und in allen übrigen Staa⸗ 
ten angemeldet ift, wird mit einem Piniel- 
chen, zum Auftragen des Karbols und mit der 
für 2—3 Jahre ausreichenden Menge der wirt- 
ſamſten von der Bayriſchen Anſtalt für Bie⸗ 
nenzucht in Erlangen geprüften rohen roten 
Karbolſäure gelieſert. 


Außerdem wird eine Starbolgarnitur, be⸗ 
ſtehend aus 


2 Karbolſchleiern, 

100 gr. Karbol der oben bezeichneten Art, 
1 Büchſe zu deren Aufbewahrung 
beigelegt. 


Bei Vorauszahlung von 8 Mark auf mein 
Poſtſcheckkonto 24 465 Frankfurt (Main) er- 
folgt die Zuſendung portos und verpackun 
frei. Bei Nachnahmeſendungen erhöht 15 
dieſer Preis um 50 Pfennig. 

Paul Halbritter. 
Hanau⸗Wilhelmsbad. 


Auslandsmitteilungen der Vereinigung der deutſchen Smkerverbande. 


Von Dr. 


Zaiß, Heiligkreuzſteinach be: 


. Heidelberg. 
(Italieniſche Bienenzucht.) Italien führt heller, und gezeichnet mit weißlichen, mehr 
Hienemvachs ein und ſührt Bienenwachs aus. oder minder breiten (Haar⸗) Binden. Nach 
Vor dem Krieg überwog die Ausfuhr. Das van Hey tritt ſie in Belgien in drei verſchie⸗ 
Wachs, das ausgeführt Wird, kommt felbftvere denen Spielarten auf. Dies find: die Came 


ſtändlicherweiſe von der altmodiſchen ländli— 
chen Bienenzucht, der Bienenzuct des „Bie⸗ 
nenmordes“. Nach der Artung der vornehmen. 
und in ihrer Art bewunderungswürdigen ita— 
lieniſchen Bienenzeitungen konnte man anneh⸗ 
men, daß Italiens Bienenzucht von einſt vere 
ſchwunden fet. Die Ausfuhr- und Eiuſuhrliſte 
des italienilchen Finanzmiziſteriums lehrt, das 
dies nicht völlig zutrifft. Der Bienenmord iſt 
ſeit einigen Jahren in Italien verboten. — 

(Bienenſeuchenſchutz in Großbritannien.) 
Im britiſchen Untechaus fragte ein Abgeorb— 
neer den Meiniſter für Ackerbau, ob er irgend 
(was gegen den Verkauf kranker Bienenvöl 
ter zu tun in der Lage ſei. Der Miniſter er— 
wikerte: Er habe keine Befugnis, den Verkauf 
nanter Vienenvölker zu verhindern. Er ſei aber 
bereit, ein Geſetz vorzubereiten, das ſich mit 
enn Gegenſtand befaſſe, ſoſern eine Nolwendig— 
tet vorliege. Es ſcheine ihm indeſſen, ats 
herrſche unter den Imkern große Unzinigkeit 
darüber, welche eaßregeln su ergreiſen waren. 


(Die Deutſche Biene.) „Die ſchwarze oder 
gemeine, zuweilen auch, jedoch met Unrecht, 
cente Biene genannt, ift die eingehorene 
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pine⸗Biene oder Biene des Nordens; die ſchwar⸗ 
ze Biene der Mitte und die Ardenner Biene. 
Die Campine-⸗Biene ijt ſchwärzer, ſanfter und 
orani alg die Ardenner Biene. Die Biene 
er Mitte des Landes ift glänzend ſchwarz, 
arbeitſam und ſchwärmt wenig. Die Arden⸗ 
ner Biene, mit rötlichem Haarkleid, empfiehlt 
ſich beſonders durch ihre len Jede dieſer 
Arten zeigt in Farbe und Größe, je nach Oert⸗ 
lichkeit, Alter und Art der Menge der Nah- 
rung, die das Inſekt in der Wiege erhält, fo- 
wie nach Abſtammung, noch gewiſſe Unter- 
ſpielarten. 

Die ſchwarze Biene iſt ſehr widerſtands⸗ 
ſähig, ſchwärmt wenig, beginnt nicht zu früh 
mit der Bruttätigkeit, verteidigt ſich gut ge- 
gen Räuber, baut ſchön weißen, regelmäßigen 
Bau, und die Königinnen behalten lange Zeit 
ihre Fruchtbarkeit. Leider iſt die ſchwarze 
Biene entartet und verbaſtert. Ihre Vorzüge 
würden erfordern, daß man, wo möglich, ihre 
1 wiederherſtellt durch ſorgſältige Zucht 
wahl. 
Nicht zu empfehlen iſt die Camvpine⸗Biene 
(Heidebiene). Nachdem ſie allzulange in kleinen 
Stockformen gehalten worden ift, ilt fie über 
mäßig ſchwarmluſtig geworden. Sie baxt ftarfe 
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Völker auf, bringt viel Schwärme, aber we⸗ 
nig Honig.“ , 

Dies ift die gegenwärtig in Belgien mab- 
gebende Beurteilung der Schwarzen Biene. Auf 
amerikaniſchem Boden hat der weltkundige Bal⸗ 
densberger, Herausgeber des „Bulletin des A. 

es Maritimes“, gewagt, der ſchwarzen Biene 
anzen zu brechen. Er behauptete, das une 
günſtige amerikaniſche Urteil über die ſchwarze 
Biene komme daher, daß meiſt Heidebienen ein⸗ 
geführt worden ſeien. Bekanntlich haben auch 
die Franzoſen mit den Reparations-Heidebienen 
ihr blaues Wunder erlebt. Man ſchrieb, von 
30 000 auf Reparationskonto gelieferten Bie⸗ 
nenvölkern ſei in Frankreich keines mehr, ja 
keine Biene mehr. f 

Alle diefe. ungünftigen Urteile über die 
»Heidebiene rühren natürlich nicht an den Wert, 
wertig wird ſie da, wo ihr Aufgaben geſtellt 
werden, die der Zuchtrichtung der Heideimkere: 
zuwiderlaufen. — 

(Toronto.) Die Quebecer Internationale 
Imkerverſammlung bat eine Wirkung gehabt, 
mit der zwar nicht gerechnet worden war, die 
aber alle Anerlennung verdient. Sie hat den 
völkiſchen Veranſtaltungen einen neuen, mäch⸗ 
tigen Antrieb gegeben. Dies zeigte ſich ſogleich 
auf der in Quebecs Nachbarprovinz Ontario 
ſtattgehabten Imkerverſammlung. ie war ſo 
kraft⸗ und eindrucksvoll, daß Demuth, der 
Schriftleiter der „Gleanings“, fie für die be- 
deutendſte Imkerverſammlung Amerikas, „ja 
der ganzen Welt“ hielt. Ueber die Bewunde⸗ 
rung für die Verſammlung von Toronto kam 
ogar die „Abeille“ von ihrem Entzücken über 

ie Quebecer Internationale ab und ging dazu 

über, die Verſammlung der engliſchen Canadier 
in den Himmel zu heben. Nach Vaillancourt 
war die Verſammlung von Toronto von über 
300 Teilnehmern beſucht, und die Verhandlun⸗ 
gen bewegten ſich auf außerordentlicher Höhe. 
Er ſelbſt ſprach mit Hunderten von Anweſen⸗ 
den. Davon hatte keiner weniger als 200 
Stöcke, die meiſten hatten 3— 400, einige 1000 
und mehr, fo Holterman, Krauſe und Bla) per. 
(Ja, man begegnet in der amerikaniſchen Vie⸗ 
nenzucht auf Schritt und Tritt deutſchen Na⸗ 
men, nicht ſelten an erſter Stelle.) Daß die 
Unterhaltung mit ſolchen Fachleuten anregend 
fein muß, ift verſtändlich. Wer hier neue Nee 
ſichtspunkte vorträgt, tut es auf Grund reiz 
licher Ueberlegung. „Dies war keine Zuſam⸗ 
menkunft, wo man ſich an Unbeſtimmtheiten 
erquickt und nur Jahr für Jahr wiederholt, 
was der Anfänger vermeiden muß.“ 

Nach dem canadiſchen „Beekeeper“ wurde 
von dem Königinzüchter Allen Latham ein 
Vortrag gehalten über „Beurteilung der Rome 
gin und Umbeweiſelung“. Wir ſind den Ame⸗ 
rikanern wohl eine Pſerdelänge voraus damit, 
daß wir der Vererbungskraft der Königin den 
Hauptwert beimeſſen. Es iſt daher reizvoll 
für uns zu ſehen, wie fih der amerikaniſch⸗ 
Standpunkt dem unjern langſam nähert, ob- 
wohl ihrerſeits die Amerikaner mit ihrer Maſ⸗ 
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ſentracht und gleichmäßigeren Witterung man” 
herlei Vorſprung vor uns haben. 

Nach Latham find Königinnen zu beurteilen 
nach dem Honigträgnis und der Sanftmut 
ihrer Völker, nach Aeußerem, Leiſtung, Ge⸗ 
ſchloſſenheit des Brutneſtes. Zu beſtimmter 
Zeit — bei Läppertracht werden wegen der 
Einzelhaftigkeit der Pollenzellen die Brutne⸗ 
ſter der beſten Königinnen löcherig ſein. Z. 
— ſpricht Nichtgeſchloſſenheit des Brutneſtes 
einer Königin das Urteil. Eine Königin ſoll 
lange, derbe, ſtandſeſte Beine haben. Denn 
während die Arbeitsbienen ein gut Teil ihres 
Lebens fliegend verbringen und im Stock mehr 
nur ausruhen, ift die Königin andauernd auf 
den Beinen. Schmächtige Beine ſprechen da⸗ 
rum einer Königin das Urteil. Die Königin 
ſoll einen langen Hinterleib haben; er ver⸗ 
bürgt Gehalt und Fruchtbarkeit. Ein zuſam⸗ 
mengekrampfter Hinterleib verſtümmelt auch 
die Eiablage. Eine gute Königin hat tätige 
trachteifrige Arbeitsbienen zu Kindern. Iſt 
eine (junge) Königin behäbig und matt, ſo 
beſteht ihre Nachkommenſchaft nicht aus tüch⸗ 
tigen Trachtbienen. Zuvecläſſige Königinnen 
haben einen kräftigen Leib, beide Seiten gleich⸗ 
mäßig entwickelt. Die Größe iſt nach dem 
Bruſtteil zu beurteilen; übermäßige Größe iſt 
nicht wünſchenswert. Ein Volk, das tüchtig 
räubert, iſt auch tüchtig im Honigſammeln. 
Züchtet der Imker ſeine Königinnen ſelber, 
ſo braucht er ſie nicht alljährlich zu wechſeln. 
Kauft er die Königinnen aber, ſo muß er es 
tun; denn ein erheblicher Teil dieſer — 
dutzendweiſe, hundertweiſe uſw. 3. — ge 
kauften Königinnen iſt minderwertig. Im all⸗ 
gemeinen iſt es empfehlenswert, Königinnen, 
die zu Beanſtandungen keinen Anlaß 8 
in Ruhe zu laſſen. Umfangreichere Imke⸗ 
reien fahren indeſſen vielleicht beſſer, inden 
jie grundſätzlich alljährlich die Königinnen er- 
neuen. Soſort nach Entſernung der alten 
Königin ſoll eine vollegende junge gegeben 
werden. Kauſſt du deine Königinnen, fo tanir 
ein Viertel mehr als du brauchſt. Setze im 
Kunſtſchwarm zu und merze die armſeligen Kö⸗ 
niginnen von vornherein aus! — 

(Frühjahrs-Reizfütterung.) Dr. C. C. 
Miller, der von den Imkern der Gegenwart 
jo hoch verehrte amerikaniſche Verfechter einer 
Bienenzucht des geſunden Menſchenverſtandes. 
ſchrieb: Ich bin ſicher, daß ich vielmeht 
viel Brut verloren habe, indem ich durch die 
Reizfütterung zu einec unzeitgemäßen Aus- 
dehnung des Brutneſtes Anlaß gab. 

„Das Schwärmen der Vienen hat viel— 
leicht am zutrefſendſten und eindruckvollſten 
der Ire Dr. Digges beſchrieben: Wann ein 
Bien jo angewachſen iit an Zahl der Glie⸗ 
der, daß er ſich eingezwängt ſühlt in ſeinen 
Behälter, wann zugleich von außen der Süß⸗ 
ſaft raſch zuſtrömt, und Drohnen ſich in der 
Luft wiegen, dann beginnt er ſich aufs Schware 
men vorzubereiten; und ſieben oder acht Tage. 
vor dem der Schwarm losbricht, werden so: 
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niginzellen angeblaſen. Die erfte dieſer Bel- 
len wird etwa am neunten Tage geſchloſſen. 
Hat davon der Imker Kenntnis, und ſieht 
er, wie die Bienen in Klumpen das Flug- 
loch belagern, und ohne Luſt und ſaumſelig 
arbeiten, während andere Stöcke kräftig ſam⸗ 
meln, ſo mag er den Schwarm erwarten. 
Herrſchen Regen und Wind vor um die Zeit, 
wo die erſten Zellen verdeckelt werden, ſo wird 
der Schwarm nicht kommen. Die reifen Bele 
len werden aufgebiſſen und ihrer königlichen 
Nymphen entledigt. Das Schwärmen ver⸗ 
ſchiebt ſich dann bis zur Aenderung des Wet⸗ 
ters. o nötig, werden neue Zellen errich⸗ 
tet, und wertvolle Zeit geht verloren. Hält 
das widrige Wetter an, ſo kommt es in die⸗ 
ſem Jahre vielleicht überhaupt nicht zum 
Schwärmen. i 


Bleibt aber das Wetter günſtig, jo ma- 
chen ſich die Bienen eines Tages vom frü⸗ 
hen Morgen an zum Aufbruch fertig. Man 
ſieht vor dem Flugloch eine gewiſſe Anzahl 
vorſpielen, indem ſie die Köpfe dem Flugloch 
zuwenden. 
nigin, die aufgehört hat zu ſtiften, von Wabe 
zu Wabe. Derjenige Teil ihrer Nachkommen⸗ 
ſchaft, der ſie begleiten ſoll auf dieſer Fahrt 
mit der Heimat, Vorräte und Brut ſorg 
verlaſſen wird, füllt die Honigblaſe, um für 
drei, vier Tage mit Zehrung verſehen zu 
ſein. Nun geht mit einem Mal eine wilde 
Erregung durch das Volk, die Bienen ren— 
nen umher, die Hitze im Stock ſteigt ra— 
ſend an, und plötzlich löſt ſich die Spannung, 
indem ſich ein ſtetiger Strom von Bienen 
durchs Flugloch ergießt. Die Luft erſcheint 
erfüllt von Bienen. Sie fliegen in einem wabe 
ren Taumel von Säbſtvergeſſenheit umher; 
bis dann die Mutter unter ſie gefahren kommt 
oder zu einem nahen Baume geflogen iſt. 
Um ſie ſammeln ſie ſich und bilden die wohl— 
bekannte Schwarmtraube. 


Vorher waren die Spurbienen ausgeſandt 
Wurden, eine Oertlichkeit ausfindig zu machen, 
wo ſich der Schwarm anſiedeln kann, und 
dieſe in Beſitz zu nehmen. Bis zur Rückkehr 
der Spurbienen, worüber vielleicht eine Stunde 
vergeht, bleiben die Bienen regelmäßig zur 
Schwarmtraube geballt. Der Imker tut dae 
her gut, ſich ihrer baldigſt zu verſichern. Denn 
der Ort, den die Spurbienen zum künftigen 
Wohnſitz beſtimmt haben, liegt meiſt in be— 
trächtlicher Entfernung. Löſt ſich der Schwarm 
erſt wieder, um den Spurbienen zu folgen, 
ſo iſt er dem Imker verloren. 


Tagesordnung für die Bertreterver- 
ſammlung in Gera, Heinrichsbrücke, 
31. Juli 1925, nachmittags 2 Uhr. 
Aufſtellung der Vertreterliſte. 

. Tätigfeitsbericht. 
Abrechnung für 1924. 
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4. Unſer Hauptausſchuß und unſere Arbeits⸗ 
ausſchüſſe (Antrag des Vorſtandes). 
Der Wirtſchaftsausſchuß (Antrag d. Vorſt.). 
Unſer Verſicherungsweſen (Antr. d. Vorſt.). 
. Unfer Kampf um den deutſchen Honig 
5 Honigſchild, Bürgſchaſtsver⸗ 
ſchluß, Honigmerkblatt, Honigbüchlein, 
Werbearbeit — Anträge d. Vorſtandes). 
8. Unſere Bewertungsordnung (Antr. d. V.). 
9. Bekämpfung von Bienenſeuchen (erledigt 
ſich vielleicht ohne weiteres). 
10. Unſere Satzung. 
11. Abgrenzung der Verbandsgebiete (Antrag 
des Vorſtandes). 
12. Genehmigung des Voranſchlags, 
13. Feſtſetzung des Jahresbeitrags. 
14. Sonſtiges. 


Anträge werden in der Juli-Nummer der 
deutſchen Bienenzeitungen bekanntgegeben. 


Breiholz. 


Plan der Mitteldeutſchen Fach- 
ausftellung für Vienenzucht in Gera 
vom 31. Juli bis 3. Auguſt 1925. 


Schirmherr: Vereinigung der deutſchen Im⸗ 
kerverbände. | 

Ehrenvorſitzender: Staatsminiſter Dr. Satt- 
ler⸗Weimar. 

Ausſtellungs- und Tagungsräume: Bürgerer- 
holung, Heinrichsbrücke, Harniſch's Garten. 
Freitag, den 31. Juli: Vormittags 

11 Uhr: Eröffnung der Ausſtellung in Ge- 

genwart der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Be- 

hörden, ſowie der Vertreter der deutſchen Jm- 
kerſchaft, danach Rundgang durch die Aus⸗ 
ſtellung. — N 2—7 Uhr: Vertre 
terverſammlung der Vereinigung der deut 
ſchen Imkerverbände in der Heinrichsbrückt. 

— Abends 8 Uhr: Begrüßungsabend. 
Sonnabend, den 1. Auguſt: Vor⸗ 

mittags 10 Uhr: Vortragsverſammlung der 

Vereinigung. (Die Redner und Vortragsge⸗ 

genſtände werden noch . — Um 

3 Uhr: Preisverteilung. — Von 4—7 Uhr: 

Vortragsverſammlung für die Königiunenzüc. 

ter. (Die Redner werden noch. befanntgege 

ben.) Abends 8 Uhr: Feſtabend in der 

Heinrichsbrücke. 

Sonntag, den 2. Auguft: Bor 
mittags 9 Uhr: Seftguttesdienft in St. Trini- 
tatis (Feſtprediger: Herr Pfarrrer Löbe, Al 
tenburg). — Von 11 bis 3 Uhr: Vortragsver⸗ 
ſammlung des Thüringer Imkerverbandes. 
(Die Redner werden noch bekanntgegeben.) 
Nachmittags 3 Uhr: Konzert auf dem Aus 
ſtellungsplatze in der Bürgererholung. Gleich⸗ 
zeitig Ausflug der Königinnenzüchter im Laſt 
auto nach der Velegſtelle Himmelreich bei 
Roda. — 5—7 Uhr: Vorführung eines Bie- 
nenfilms in einem noch zu beſtimmenden 
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Kino Geras. — Abends 8 Uhr: Geſangvor⸗ 
träge und Theater in der Heinrichsbrücke. 
Montag, den 3 Auguſt: Anſchluß⸗ 
verſammlung in Oßmannſtedt. Tagesordnung: 
Gedenkfeuer jür Dr. Gerſtung. 1. Anſprache 
am Grabe (Pfarrer Ludwig⸗Jena). 2. Enthül⸗ 
lung der Gedenktaſel für Dr. Gerſtung am 
Pfarrhauſe (Rektor Breiholz). Einzelheiten 
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werden noch bekanntgegeben. Sämtliche Imker 
aus Nah und Fern werden hiermit zur Teil⸗ 
nahme eingeladen. — Gleichzeitig Ausflug 
nach den Feengrotten bei Saalfeld und dem 
Schwarzatal. — Vormittags 10 Uhr: Verlo⸗ 
jung. — Abends 6 Uhr: Schluß der Aus⸗ 
ſtellung. — Abends 8 Uhr in der Heinrichs⸗ 
brücke: Imkerball. 


Armes Deutſchland! 


1914 wurde das deutſche Volksvermögen 
auf 350 bis 400 Milliarden geſchätzt. 1925 
beträgt es nur noch zirka 140 Milliarden. 
Mehr als die Hälfte des Volksvermögens iſt 
dem Kriege und ſeinen Nachwehen zum Opfer 
gefallen auf Nimmerwiederſehen! Die Ein- 
kommen, die vor dem Kriege an die 40 Mil⸗ 
liarden betrugen, ſind auf weniger als die 
Hälfte geſunken, wobei der ſtark geſunkene Geld⸗ 
ee noch nicht einmal in Rechnung geſtellt 
Ue. 


Sehen wir uns das Kehrbild bezüglich der 
Steuern an, ſo erinnern wir uns „der ſchl 
ten Zeiten unter der Monarchie” vor dem 
Kriege und wiſſen, daß zu dieſer Zeit das ge⸗ 
ſamte Steueraufkommen 2 Milliarden betrug, 
während es heute auj jaft 7 Milliarden geſtie⸗ 
gen iſt. Wer rechnen und denken kann, der 
kann ſich auch eine Vorſtellung davon machen, 
was das heute für jeden Einzelnen von uns 
bedeutet, und wie es wirkt, das ſpüren wir 
am eigenen Leibe jeden Tag. Wir ſind in der 
Tat arm, ſehr arm geworden. Vielleicht wird 
man fragen: Was geht deun das die Imker 
an? — Lieber Freund und Leſer, das geht 
auch dich und jeden von uns an. Leider gibt 
es auch heute noch eine Schicht der Bevöl⸗ 
kerung, der der Himmel voller Geigen hängt 
und die die Not nicht ſehen will, die aus allen 
Ecken und Enden für den lauert, der die Augen 
offen hält. 


Ehre und Moral ſind vielfach abhanden 
gekommen und manche tun ſo, als ginge ſie 
das alles nichts an. Wir können auch hiervon 
ein Lied fingen, das nicht fön klingt und 
das wir nicht jür möglich gehalten hätten 
noch vor einem Jahre. Was ſoll man ſagen, 
wenn ſogar unter dem ehrenwerten Stand 
der Imker Unmoral in geſchäftlicher Hinſicht 
faſt an der Tagesordnung iſt. Wer heute irgend 
jemand einen Lieſerungsauftrag gibt, ſei es 
nun Inſerat⸗Zeitſchrift oder Imkerbedarſ, der 
ſollte das nur dann tun, wenn er ſicher iſt, daß 
er den Gegenwert dafür aufbringen und be- 
ahlen kann, wenn es an der Zeit iſt. Jedoch 
ie Fälle häufen ſich, wo viele ſich kein Ge⸗ 
wiſſen daraus machen, eine Zeitſchrift zu be⸗ 
ſtelleu fie ein Jahr zu leſen und dann den Be- 
trag dafür nicht zu bezahlen. Mit den Auf⸗ 
gaben von Inſeraten iſt es oft ebenſo wie mit 
den andern Dingen, die ſicher oft leichtſinniger⸗ 


weiſe beſtellt, bezogen und hinterher nicht be⸗ 
zahlt werden. Wohin muß ſchließlich ein Un⸗ 
ternehmen kommen, das in dieſer teuren Zeit 
genötigt iſt, Mahnungen über Mahnungen 
fruchtlos zu verſenden und gezwungen wird, 
über 4, 5, 6, 7 und mehr Monate Kredit zu 
geben? - . a R 

Was foll man denken von der Moral 
von Leuten, die Imker ſind, oft große Worte 
reden, ſich fruchtlos pfänden laſſen und hinter⸗ 
ber noch Hohnbriefe ſchreiben! — ohin 
ſoll es führen mit unſerer Bienenzucht, wenn 
in ſolcher unverantwortblichen Weiſe das Ver- 
trauen erſchüttert wird, wir jedem ſo 
lange entgegenbringen, als es noch menſchen⸗ 
möglich iſt? l 

Sind das noch Imker, die fih fo nennen 
und in einem Atem gegen die Honigpant⸗ 
ſcherei wettern. dabei ſelber elende Honigpant⸗ 
ſcher ſind, ohne auch nur ein Bienenvolk zu 
beiigen? — 229 

Was ſoll man zu den Imkerzeitſchriften ſa⸗ 
gen, die doch in erſter Linie dazu da find, 
die Imkerinterefſen zu ſchützen, wenn fie immer 
und immer wieder Inſerate aufnehmen von 
ſolchen, die als Honigpantſcher bekannt ſind. 
Wir haben früher in bezug auf andere ge⸗ 
wiſſe Inſerate, die ſich in den Bienenzeitſchrif⸗ 
ten anfingen breit zu machen, gewarnt und 
gewünſcht ein wenig mehr Reinlichkeit ihr 
Freunde! 

Inbezug auf die Honigpantſcher ſcheint 
nun bald kein Mittel mehr zu helfen als die 
Strafanzeige oder öffentliche Namens nenuun⸗ 
gen in den Imkerzeitſchriften. 

In der Broſchüre „Neuzeitliche Imkerei“ 
haben wir gewarnt und den Imkern einen 
Weg gezeigt, den ſie gehen ſollen. Nicht mehr 
in die Bienenzucht hineinſtecken als nötig und 
nicht mehr und nicht weiter gehen als es die 
herauszuwirtſchaftende Rente zuläßt. Es muß 
jeder ſparen. jeder muß jih behelfen und nicht 
mehr in die Imkerei hineinzuſtecken als ſich 
rentiert. Wenn die Bienenzucht keine Rente 
abwirft, ſo hat ſie keine Berechtigung mehr, 
ſondern höchſtens für den, der ſich das Vergnü⸗ 
gen leiſten kann, eine unrentable Bienenzucht 
oder aus idiellen Gründen zu betreiben. Von 
den ſchönen Idealen aber iſt nicht zu leben, 
auch kein Aufſchwung zu erwarten. Nur die 
harte Notwendigkeit und das Muß bringen 
uns weiter vorwärts auf dem vüornenoollen 
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Weg den jeder Teutiche der Jetztgeneration zu 

ehen haben wird. Führende Männer der Wirt⸗ 
fi aft, die es wijfen müſſen, fagen uns noch 
einen ſchweren Stand voraus, der dann einſetzt, 
wenn erſt die vollen Jahreszahlungen aus 
dem Tawesabkommen geleiſtet werden müſſen. 
Dieſe ſetzen aber 1926 ein — alles, auch die po⸗ 
litiſchen Ereigniſſe können an den 
mot ſpurlos vorübergehen, ſondern fie wer⸗ 
den ſich je länger deſto mehr und ſchwerer bee 
merkbar machen. 

Wie jetzt erſt bekannt wird, ſind auf den 
Dörfern in der Umgebung von Fulda 
viele Bienenſtände im Nachwinter 1925 ganz 
ae en wo das nicht der Fall ift, find 
die uſte groß! Was iſt das für eine 

saint was find s für Imker, was 
ſind das ſchließlich für Bienen geweſen? — 
Dieſe Fragen möchte fick jeder einmal fei- 

ber beantworten. Wie es hier war, iſt es aus 
andern nn ee maſſenhaft be- 
richtet worden. Wo ift die Volksbienenzucht? 
— Wo iſt die Imkerſchlung? Was wird 
eigentlich in den Vereinen getrieben? — Haben 
olche Vereine noch eine Berechtigung, wenn 
ie Mitglieder in einem Winter an fünfzig 
und mehr Prozent ihrer Völker einbüßen kön⸗ 
nen? (Seuchen liegen hier nicht vor.) 

Wo ſind die Männer, die hier einmal das 
Heft talkräftig in die Hand nehmen: und 
wo der Staat, der ſolche Männer anftellt, 
und bezahlt, oder wo ift das Suftitut, das 
dieſe Aufgabe übernehmen würde, die Imker 
zu wirklichen Züchtern mit Verantwortungs⸗ 
gefühl zu erziehen. 

Nach den Eingangs mit Abſicht gegebenen 
Zahlen haben wir alle Veranlaſſung, das Volks⸗ 
vermögen nicht noch mehr dem Marasmus an- 
heimfallen zu laffen. Wie viele Werte mwer- 
den durch jedes verlorene Bienenvolk zerſtört? 
Wieviel wird am Volksvermögen geſündigt 
durch Nachdaaſſigzeit, Gleichgültigkeit, Faul— 
heit und Geiz!? — 


Imkern 


Februar müßte eine zweite Kontrolle 


Jedes Bienenvolk hat heute einen Wert 
von 50 Mark. Bei den ſicher vorhandenen 
drei Millionen Bienenvölfern gibt das einen 
unmittelbaren Wertſaktor von 150 Millio- 
nen Mark. Wenn nun davon jedes Jahr 
zirka 35 1 eingehen, ſo kann man ſich 
Ben Verluſt leicht ausrechnen. Hierbei ijt an 
den andern mittelbaren Nutzen der lebenden 
Bienenvölker noch nicht gedacht woorden. Der 
wunde Punkt ift und bleibt die Ueberwin⸗ 
terung und Durchlenzung. 

Hier liegt der Hund begraben, und hier 
müſſen die Beſtrebungen einſetzen, eine Beſſe⸗ 
rung, herbeizuführen. Was nützen den Im- 
kern die beiten Wohnungen, die beiten Beit- 
ſchriften, wenn die Belehrung in der Praxis 
nicht durchgeführt werden kaun? — Statt 
ſtundenlanger Vorträge mit und ohne Licht⸗ 
bildern die ja auch ſchön ſind, ſollten die 
Vereinsvorſtände jeden Stand im Herbſt ton- 
troflieren und helfend eingreiſen, wenn bei 
der Einwinterung Fehler gemacht werden. Im 
ein⸗ 
ſetzen — das wäre praktiſche und fruchtbrin⸗ 
gende Imkerpolitik. Bei der Gelegenheit tinn- 
te man Fehler bejeitigen, Saumſelige aufn 
tern und Nachläſſige auf den Trab bringen und 
„unheimlichen“ Segen ſtiſten. 

Aber es müſſen Imker da ſein, die aus 
Liebe zur Sache und gern einen ſolchen Revi⸗ 
ſorpoſten übernehmen — wo bleibt der für 
jeden Kreis amtlich angeſtellte Bienenzucht— 
infpektor’? — Wo ift dec Mann, der durch die 

D. D. J. V. bei der Regierung auregt. 
durchdrück 2— Wäre es nicht möglich, einen 
Imker in den Landtag, in den Reichstag zu 
bringen? — 

Imker vor die Front, es ift Not am 
Mann und die allerhöchſte Eiſenbahn, daß et- 
was Ganzes, Durchgreifendes geſchieht, oder 
mußt man warten, bis die Bienenzucht ruiniert 
iſt? Sehr weit ſind wir nicht davon, wenn 
nicht bald eine Aenderung im bisherigen Schlen⸗ 
drian eintritt. 


Der Seitenſchieber 1925 D. R. P. D. R. G. a. 
Derſelbe als Slächenſchieber. 
(Sortfeßung aus Heft 5.) 


Wie der Kaſten beſetzt wird. 
Man muß darauf achten, daß die Boden- 
fläche nach beiden Richtungen wagerecht 
ſteht. Iſt dies nicht der Fall, ſo 
kann es nicht ausbleiben, daß der Wa⸗ 
benbau darunter leidet. Die Bienen ſind 
geprüfte Architekten, ſie arbeiten haargenau 


von oben nach unten ſenkrecht aus natürlicher 
Anlage. — Steht der Kaſten nicht im Lot, ſo 
ſtellt man nachher zu ſeinem Mißvergnügen 
feft, daß die Waben mehr oder weniger ſchief 
und unten zuſammengebaut werden. Man ſollte 
die Kalten daher nicht nur nach dem Augen- 


maß, ſondern mit der Waſſerwage mS 
Es ift dann noch darauf zu achten, daß die 
Kaſten auch feſt ſtehen. Man achte ſerner 
darauf, daß die Unterlage ftar? gemug ift. 
Der Seitenſchieber für Zweivolkbetrieb wiegt 


leer ca. 29 kg. Mit Bienen, Brut und Honig 
gefüllt, ſteigert jiġ das Gewicht ſehr be- 
trächtlich. Ein volllbeſetzter Zweivolkkaſten kann 


leicht bis 175 Pſund wiegen. Hiran muß 
man denken. Iſt der Kaſten richtig aufgeſtellt. 
ſo wird der ganze Inhalt herausgenommen. 
Ohne Anwendung von Waſſer oder ſonſtigen 
Flüſſigkeiten muß der Kaſten gründlich gereinigt 
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werden. Er ſoll nicht nach allem möglichen 
duften. Der natürliche Holz⸗ oder Harzgeruch 
iſt den Bienen nicht zuwider. Hätte aber eine 
Katze, oder Mäuſe darin Aufenthalt gehabt, ſo 
bleibt kein Schwarm darin. Vor dem Beſetzen 
ſollte der Kaſten einige Tage gündlich gelüftet 
werden. Es werden nun zunächſt die Rahmen 
mit Mittelwänden verſehen, wie es oben fidon 
beſchrieben wurde. Die Mittelwände müſſen 
auf das Maß von genau 325 mm Wreite 
und 210 mm Höhe abgeſchnitten werden. Zum 
Anlöten bedient man fic) am beiten des Lite 
robre3. Weil der Schwarm in den erſten 8 Tas 
gen une Arbeiterwachs baut, und andererſeits 
unbedingt bauen muß, wäre es ein Fehler, 
wollte man ſämtliche Rahmen, ſofort mit gan⸗ 
zen Mittelwänden ausſtatten. Bei ganzen 
Mittelwänden kann fih keine Schtwarmtraube 
bilden und der Schwarm kaun nicht regel⸗ 
recht bauen. Er würde höchſtens die Mittel⸗ 
wände „ausziehen“. . 

Um ein regelrechtes Bauen zu ermöglichen, 
ſtattet man daher die Rahmen wie folgt aus: 
Der erſte Rahmen links erhält einen Mite 
telwandſtreifen von 30 mm, der zweite von 40 
mm, der dritte von 50 uſw. Erſt der letzte 
1 Nr. 10 erhält eine ganze Mittelwand. 
Auf dieſe Art hat der Schwarm Platz Bau⸗ 
ketten zu bilden und die Möglichkeit, ſeinem 
natürlichen Trieb zu folgen. Würde man den 
Kaſten mit ausgebauten Waben beſetzen, ſo 
würde der Schwarm tagelang untätig im Ka⸗ 
ſten hängen, weil ihm ein ſolch aufgezwungenes 
Neſt von Natur aus zuwider ift. Richtig aas- 
geſtattet dagegen beginnt am nächſten Tage 
fleißige Arbeit. Wet guter Tracht kann der 
Naften in 6 Tagen vollſtändig ausgebaut fein. 
Tritt jedoch ſchlechtes Wetter ein, ſo muß 
man die Schwärme vom 4. Tage an durch 
Honigſutter unterſtützen, ſonſt wird die Bautä⸗ 
tigkeit eingeſtellt. Keinesſalls darf mau einen 
eben in die nene Wohnung gebrachten Schwarm 
füttern. Eine Fütterung jetzt bringt den 
Schwarm in Aufregung und veranlaßt ihn, 
das Weite zu ſu hen. Das Einbringen 
des Schwarmes ſelbſt iſt ſehr einfach. Man 
ſetzt das Fenſter ein, ſchiebt die Rauchleiſte 
hoch und ſchüttet den Schwarm auf den Ar- 
beitstiſch. Die berte Zeit hierzu iit abends um 

Uhr. Der Schwarm zieht ſchnell in die 
Waben und beginnt noch während der Nacht 
wit dem Ban. 

Die Fluglöcher. 

Nach dem Beſetzen des Kaſtens mit einem 
Schwarm wird das untere Winkelſlugloch ge- 
ſchloſſen, indem man das Flugbrettchen hod- 
klappt und ſeſt verriegelt. Das obere Flug— 
loch wird durch Herunterklappen des Brettchens 
geöffnet, es dient dem Schwarme den ganzen 
Sommer über als Ein- und Ausflug. Würde 
der Saften zu gleicher Zeit mit zwei Schwär⸗ 
men beſetzt, ſo iſt ſelbſtverſtändlich darauf zu 
uchten, daß die Deckbrettchen, die bei unſerem 
Kaſten aus Sperrholz beſtehen, richtig auf— 
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liegen. Es darf zwiſchen oben und unten 
keinerlei Verbindung und Durchſchlapf beſtehen. 
Hiervon muß man ſich durch den Augenſchein 
überzeugen, will man ſpäter keine unangenehme 
Ueberraſchung erleben. Während der erſten 
drei Wochen ſind die Seitenabteile von den 
eigentlichen Bruträumen durch Einſchieben der 
Sperrhölzer bienendicht zu trennen. 


Honigernte im 1. Jahr. 
Kann man den Kaſten etwa Mitte Mai be⸗ 
ſetzen, ſo baut der Bien bei gutem 
Wetter innerhalb weniger Tage aus. Binnen 
drei Wochen iſt der Kaſten vollſtändig mit 
Brut und Honig gefüllt. Dauert die Tracht 
noch au, jo richtet man die Nebenabteile dieg- 
mal mit ganzen Mittelwänden aus. Man 
entlernt die Sperrholzſchiede zwiſchen Brut- 
und Honigraum und läßt die Bienen darch das 
feit eingebaute Abſperrgitter nach vechts den 
Honigraum beziehen. Das Flugloch des Neben⸗ 
teiles iſt jedoch in dieſem Falle verſchloſſen 
zu halten. Bleibt es geöffnet, fo gewöhnen ſich 
die Bienen an den Einflug auch durch den 
Honigraum und lagern im Honigraum aach 
Pollen ab, den wir dort nicht haben wollen. 
Sobald man merkt, daß im Honigraum die 
Waben im oberen Drittel verdeckelte Zellen 
auſweiſen, ſo iſt es Zeit zum Schleudern. 
Mau möchte ſelbſtverſtändlich die Waben nicht 
erſt von Bienen befreien, ſondern die Wa⸗ 
ben bienenleer entnehmen. Dies geſtaltet ſich 
Man ſperrt zu dieſem Zweck 
den Honigraum vom Brutraum ab, indem 
man von außen das Sperrholzſchied einführt. 
Man hat dann nur noch das Honigraumflug 
zu öffnen und kann am Morgen die Honig⸗ 
waben, von Bienen frei, entnehmen. Die Bie⸗ 
nen gehen während der Nacht durch das Ne 
benflugloch über die vordere Kaſtenwand in 
den Brutraum. Nach dem Schleudern müſ⸗ 
ien die Waben möglichſt bald wieder in den 
Honigraum zurückgeſtellt werden. Nachdem 
man das Fenſter eingeſetzt hat, ift das Neben 
flugloch zu ſchließen und gleichzeitig die Ver⸗ 
bindung mit dem Brutraume wieder hery 
ſtellen. Die Bienen beziehen fofort den Honig— 
saum von neuem und lagern eine etwa noch 
vorhandene Tracht ab. ; 


Die Einwinterung. 
Sit die Honigernte vorüber, fo werden die 
Honigräume von allen Waben befreit und 
mit warmhaltigem Material ausgeſtopft und 


verſchloſſen. Der Brutraum dagegen bleibt 
unangetaſtet. Es werden keine Waben ent- 
fernt. Den Futtervorrat muß man durch das 


Fenſter feſtſtellen und etwa ſehlendes in der 
ſchon beſchriebenen Weiſe nachfüttern. Vor 
dem Einfüttern ift das Winterſlugloch zu öfſ⸗ 
nen, und das Sommerſlugloch zu ſchließen. 
Hierauf muß unbedingt mit Sorgfalt ge⸗ 
achtet werden, menn man ſich nicht um die 
Vorteile bringen will, die der Seitenſchieber, 
vermöge dieſer Einrichtung, bietet. In der 
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reat „Neuzeitliche Imkerei in Kaſten und 
Körben“ find die Vorgänge genau beſchrieben. 
Man muß es dort nachleſen. 

Das Winterflugloch iſt nach der Einſütterung 
durch ein vorgeſtecktes Abſperrgitter gegen das 
Eindringen von Mäuſen zu ſchützen. 


Im Winter. 


Je kühler die Tage werden, deſto enger zieht 
ich die Bienentraube zuſammen. Sie ſchlägt 
en Winterſitz dicht beim Flugloch auf, das 
ſich jetzt hinten am Fenſter befindet. Die 
Bienen ſitzen im Seitenſchieber nun ſo ruhig 
wie in der Erde vergraben — lebendig 
begraben — man kann das wörtlich neh⸗ 
men. Denn ſie ſind von der Außenwelt durch 
einen fat 50 em. langen Kaual abgeſchnitten. 
Kein Sonnenlicht kann eindringen. Alle Tem⸗ 
peraturveränderungen, die ſich während des 
langen Winters oft plötzlich vollziehen, gehen 
ſpurlos an der Bienentraube vorüber. Die 
feuchten Novembernebel können nicht an den 
Bienenſitz gelangen. So verdämmern die Bie⸗ 
nen in aller Ruhe und Gemüchlichkeit 5, 6 
oder gar 7 Monate Winter mit allen ſeinen 
Fährlichkeiten. Sie leben zwar, aber ſie vege⸗ 
tieren nur. Der geſamte Stofſwechſel, iſt auf 
das eben mögliche Minimum herabgeſetzt. Die 
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Folgen hiervon machen ſich darin bemerkbar, 
daß die Zehrung äußerſt gering iſt. Es wird 
nicht mehr gezehrt, als zur notdürftigſten Le⸗ 
benserhaltung erforderlich iſt. Es gibt Völker 
die bei der Auswinterung im März oder April 
eine Gewichtsabnahme von höchſtens 1—2 kg 
aufweiſen. Der ſtreuge Winter 1923-24, for 
wie der warme Winter 1924-25 zeigen kaum 
merkliche Unterſchiede. Durch die Einrichtung 
des Doppelflugloches wird während des Wine 
ters eine große Gleichmäßigkeit der Luftwärme 
im Kaſten erzielt. Dieſe Gleichmäßigkeit it 
auch der Grund dafür, daß keine Darmüber⸗ 
laſtung eintreten kann, mit allen ihren be- 
kannten Folgen. Die Bienen bleiben geſund, 
der Wabenbau bleibt trocken, der Totenfall be⸗ 
ſchränkt jiġ auf das Abſterben der Bienen, 
die vor dem Auguſt erbrütet wurden. Selbſt 
im März, April, wenn ſchon die Weiden blit- 
hei, zeigen die Bienen kein dringliches Ber 
dürfnis nach einem Reinigungsausſlug — der 
beſte Beweis für ihr Wohlbefinden. Man 
kann den Reinigungsausſlug ſehr leicht herbei- 
führen, indem man das Sommerſlugloch öff- 
net. Außerordentlich ſtarke Völker im Früh- 
jahr ſind die Folge. Das nicht verzehrte Win⸗ 
terfutter ſteht den Bienen für die Frühjahrs⸗ 
entwicklung zur Verfügung. 


Bienenzucht vor 125 Jahren. 
(Sortfegung aus Heft 5 und Schluß) 


Bon Vetrwahrungsmitteln vorm 
Bienenſtechen. 


Das beſchwerlichſte im Umgang mit den Bienen 
ift, daß fie fo empfindlich ſtechen, und ihre Stiche 
eine ziemliche Geſchwulſt verurſachen. Wenn fie ein- 
jeln von den Blumen verſcheuchet werden, ſo weichen 
fie willigft beiſeite. Werden fie aber in ihrem Neff, 
oder wann fie an einem Klumpen beiſammen fipen, 
vexixet, fo machen fie bald Ernst. Doch ſtechen fie 
eber, wenn fie in ihrer Honigerndte begriffen find, 
und in ihrem emſigen Flug verhindert werden, als 
im Frühling, wenn fie auf den Stand geitetlt werden, 
und wenn fie wirklich ſchwärmen. So man ihnen 
aber den Honig ausſchneidet und ihre Waben ruiniret, 
nach ihnen wirft oder ſchlägt, oder wenn man in 
den heiſſen Hundstagen bei Sonnenſchein vor den 
Bienenſtänden in den Gartenboden ſchartet und hak- 
ket, oder das Gras mit der Senſe dafelbft abmäht, 
daß fie in ihrem ſchnellen Aus-und Einflug an die 
Leute oder ihr Gefchirr und Werkzeug anprellen, fo 
ſtechen fie augenblikklich, beſonders wenn man 
ſchwiyt. Will und muß man dei den Bienenſtäu⸗ 
den vor den Fluglöchern vorbeigehen, muß man nicht 
ſpornſtreichs vorüber ſpringen, ſondern langſam un- 
tet den fliegenden Bienen durchgehen, ſo weichen 
fie von felbft beifeite, ohne ju ſtechen. Wenn fie 
aber in ihtem Flug verhindert werden, daß ſie in 
das Geſicht anprellen miifjen, oder in die Haare ver- 
wikkelt werden, fo werden fie hierdurch zum Sorn 


und Stechen veranlaßt. Der Athem der Menſchen 
ift ihnen febr zuwider; fie werden durch ein ftarkes 
Athemholen an das Geſicht herbeigezogen, daß man 
a ſchnell an den Mund oder die Naſe und ins 

eſicht geſtochen wird; hält man aber den Athem 
jurükk, fo geſchieht es nicht. 

Hätte ſich eine Biene ſchon in die Haare verwikkelt, 
fo gehe man langſam beifeite, ehe die andern im Flug 
begriffenen Bienen das jornige Geziſch hören, ſonſt 
kommen mehrere dabei, und verfolgen einen eine 
weite Strekke. In ſolchem Fall thut man am beſten. 
wenn man ſich hinter den Bienenſtand oder in den 
Schatten begibt, oder fih auf d'e Erde biikkt, fo 
weichen fie von ſelbſt zurükk. Könnte fidh auch eine 
Biene nicht aus den Haaren wikkeln, fo drükket 
man ſie geſchwind todt, ehe ſie ihren Stich anbringen 
kann. Wenn man mit unbedekktem Geſicht und 
bloſen Händen mit den Bienen umzugehen bat, fo 
trokkne mann den Schweiß vorher wohl ab, weil 
ſchwinende und voller Athem feyende Perfonen eber 
geen werden. Wer mit Cabaksraud ſich vorın 

ienenftechen zu vermabren glaubt, wird defto eher 
geftochen, weil aller ſcharfe Rauch ihnen zuwider 
ift, und fie dadurch toll gemacht werden. Will man 
mit einem Bienenſtokk etwas Beſonderes vornehmen, 
muß man denfelben vom Stand weg und in Schatten 
bringen, daß die darnebenftebenden Bienen nicht 
auch zugleich unruhig gemacht werden. Bei allen. 
diefen Verrichtungen muß man fic der Kühle bedienen 
und ſie am Abend oder am Morgen in aller Frühe 
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zumal bey neblichtem Wetter unternehmen, wenn 
man die Stiche vermeiden will. Wird man aber 
zufälliger Weiſe von den Bienen geſtochen, muß 
man den Stachel, wenn er [tekken geblieben ift, 
geſchwind herausziehen, mit dem Nagel den Stich 
hart drükken, daß die mit dem Stachel eingeflößte 
Seuchtigkeit, welche eben die Schmerzen verurfacht, 
hecauskomme, und dann die ſtechende Biene oder 
eine Mükke darauf jerreiben. Könnte man aber eine 
Fliege oder diejenige Biene, die ihren Stachel ver- 
lohren hat, nicht ſogleich bekommen, ſo bediene man 
fich einer. Chrennenbiene; in Ermangelung deſſen 
nimmt man frifche nalje Erde, feuchten Leimen, ein 
wenig Honig oder den eignen Urin, ſo ſchwillt es 
nicht fo arg und küblet die Schmerzen. 


Beim Saffen der jungen Schwärme ift es zwar 
am bequemſten, wenn man Hände und Geſicht blos 
hat: weil es aber jeder nicht thun will, ſo laſſe man 
ſich geſtrikkte dikke Handſchuh von wollenen Garn 
machen, auch ſolche Kappen ftrikken, an welchen 
man vorne ein Gitterlein von Kupferdrath erhöhet 
machen kann. Oder man hänge ſtatt der Kappen 
einen Halsflohr, wie ihn die Weiber tragen, übers 
Geſicht, und knüpfe ihn mit beiden Enden hinten 
am Halfe zu, halte aber ein Sweiglein im Munde, 
daß er nicht zu nahe am Geſicht anliege, fo hat man 
keine Gefahr vom Stechen zu beſorgen. Bei den 
ledernen Handſchuhen und zwillichenen Bienenkappen 
laffen die Bienen haufenweiſe die Stacheln ftekken 
und gehen zu Grunde. 


Die Sörderung der Bienenzucht durch den Preußiſchen 
Landtag. 


Im Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtages 
wurde am 26. d. Mts. durch den Abgeordneten 
Kickhöffel von der deutſchnalionalen Volkspartei 
folgender, alle ftaats- u. wirtſchaftspolitiſchen Grund- 
lagen der Bienenzucht berührender Antrag geſtellt, 
der dann mit großer Mehrheit angenommen wurde. 

„Der Landtag wolle beſchließen, das Staats- 
miniſterium er erfuchen, 

1) Die Gezicksregierungen zu veranlaſſen, um- 
gehend auf Grund des Geſetzes über die Polizei- 
verwaltung vom 11. 3. 1850 in Verbindung 
mit $ 138 des Candesverwaltungsgefefes vom 
30. Juli 1883 Verordnungen zum Schutze der 
Bienenvölker gegen Bienenfeuchen zu erlaſſen; 

2) Durch ſtaatliche Maßnahmen und in Verbindung 
wit der Neichsregierung die Bienenweide ju 
verbefjern; 

3) Auf die Reichstegierung einzuwirken und die 
Vertreter Preußens im Reichsrate anzuweiſen, 
ſich im Intereſſe der heimiſchen Bienenzucht 
dafür einzuſetzen, daß in der Zollvorlage eine ge- 
ſonderte Pofition „Bienenhonig“ getrennt vom 
„Kunſthonig“, geſchaffen wird und daß für den 
„Bienenhonig“ ein Jollſatz von 70. — Mark je 
Dg. eeingeſetzt wird. ; 

4) Auf die Reichsregierung einzuwirken, 

a) möglichft bald unter Beſchränkung auf bós- 
artike Saulbrut, das geplante Bienenſeuchengeſetz 
anzulegen, 
b) ein Donigfcbutgeleh ju ſchaffen, das den vom 
Ausland bezogenen Honig deutlich als „Aus- 
landshonig“ nennt und allen Erſatzhalibeten die 
Bezeichnung „Honig“ allein oder die Verbin⸗ 
dung mit anderen Namen verſagt. 

Außerdem wurde vom Abgeordneten Kickhöffel 

noch folgender Antrag geſtellt: 

„Der Landtag wolle beſchließen, das Staats- 
minifterium ju erfuchen, zur dauernden ausreichenden 
Förderung des Forſchungs- und Schulungsweſens 
auf dem Gebiet der Bienemucht: 


1. auf die Reichsregierung einzuwirken, daß 
von den in Kap. 2, Cit. 1 des Haushalts 
des Reichsernährungsminiſteriums auf- 
pmen Mittel zur Nabe der 

ienenzucht dem Preußiſchem Landwirt- 
ſchaftsminiſterium eine entſprechende Sum- 
me überwieſen wird. 


2. dieſe Summe in erfter Linie für die Er- 
haltung und dem Ausbau der beſtehenden 
Sorfhungs- und Schulungsſtätten zu ver- 
wenden. 

3. im Haushalt für 1926 in Kap. 104, 
Citl. 4 für diefe Swecke einen erheblich 
höheren Betrag eimuſetzen; 

4. im Haushalt 1926 in Kap. 2, Citl. 
für das Snftiftut für Bienenkunde 1 
Ufiftenten und 1 Labotanten neu ein- 
zuſetzen.“ 


Die deutfhe Bienenucht hat ſchwer zu leiden; 
nicht nur durch eine Neihe von Cehljahren und 
durch ſchweren Seuchenſchaden, ſondern auch dadurch, 
daß die Notzeit der Honigfälſchung Tor und Cür 
geöffnet, und dem Auslandhonig breiten Naum ge⸗ 
geben hat. Mit der Bienenzucht ſteht und fällt 
Obſtbau und Samenzucht, deswegen bedeuten die 
Anträge. die jetzt im Hauptausſchuß des “Preußi- 
ſchen Landtages angenommen find nicht nur Sor- 
derung der Vienenzucht, ſond ern fie haben viel weit- 
gehendere volkswirtſchaftliche Bedeutung und ſchützen 
die Honigeſſer in gleicher Weile wie die Bienen- 
jüchter. Es ift nur Sache des Reichstages, ihnen 
Folge ju leiſten, um einen Sweig der deutſchen 
Landwittſchaft zu retten, der von den Kleinſten im 
Lande und im Tierre ich betrieben wird, aber für 


Klein- und Groß viel Freude und Geſundung und 


der großen deutfchen Landwiriſchaft zu einem guten 
Teil der Beſtandsmöglichkeit ſichert. 
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Schmer's Naturbeute von vorn Schmer's Naturbeute von hinten 


Broſchüre vom Verlage ve che Biene od. H. Wolfgang Schmer i in Vilseck (Oberpfalz) zu beziehen 
Preis 1.35 Wk. 
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Beurteilung der Entwürfe zur Gewinnung eines deutſchen 
Honigſchildes. | 


Das Preisgericht verſammelte ſich am 15. 
April abends 8,15 Uhr im Hotel „Stadt Kiel“ 
Berlin, Mittelſtraße. Sämtliche Mitglieder, 
mit Ausnahme von Herrn Küttner⸗Köslin, der 
entſchuldigt fehlte, waren anweſend. 

Das Preisausſchreiben zur Gewinnung er- 
nes deutſchen Honigſchildes, das in den deut⸗ 


ſchen Bienenzeitungen veröffentlicht worden iſt. 


wurde eingehend beſprochen, und die Richt⸗ 
linien für die Arbeitsweiſe des nächſten Ta⸗ 
ges wurden feſtgelegt. 

Zum Wettbewerb waren Entwürfe von 176 
Teilnehmern eingegangen. Dieſe Entwürfe la⸗ 
gen im kleinen Hörſaal des Inſtituts für 
Meereskunde aus. Das Preisgericht begann 
am 16. 4. vorm. 9 Uhr ſeine Arbeit. Nach 
gründlicher Durchſicht wurden 20 Entwürſe 
ausgewählt, die für eine engere Wahl in Be⸗ 
tracht kamen, und einer na een Beipr:- 
chung unterzogen. Das Ergebnis war, daß 
15 Entwürfe ausſchieden und für die Preis- 
Zuerkennung fünf übrig blieben. 

Das Preisgericht kam einſtimmig zu der 
Anſicht, daß von dieſen fünf Entwürſen, ob⸗ 
wohl ſie von den eingegangenen Arbeiten die 
beſten Leiſtungen darstellten, keiner den An⸗ 
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forderungen des Preisausſchreibens genüge, der 
erſte Preis darum nicht vergeben werden könne. 
Man einigte ſich dahin, die ausgeſetzte Sum⸗ 
me von 525.— Mk. unverkürzt zu verteilen 
und folgende Preiſe zu vergeben: 
Ein 2. Preis 175.— Mk. 
Drei 3. Preiſe je 100.— Mk. 
Ein Ankauf zu 50.— Mk. 

Die Oeffnung der Umſchläge ergab als 
Preisträger folgende Herren: 

Georg Breitwieſer, Maler und Graphi⸗ 
ker, Bad Nauheim, Parkſtr. 16. 2. Preis. Ro- 
bert Schäſer, Kunſtmaler und Graphiker, 
Mannheim, Fröghlichſtr. 36. Ein 3. Preis. 
Alſons Weiger, ftud. arh., Ravensburg (Wirt- 
temberg), Moltkeſtr. 11. Ein 3. Preis. Ker⸗ 
ſting. Architekt, Münſter (Weſtf.) Dingbän⸗ 
gerweg 36. Ein 3. Preis. oſef Eſſendor⸗ 
fer, grane, München, Albrechtſtraße 43 1. l. 
Ein Ankauf. 

Schluß der Sitzung 2 Uhr. Genehmigt und 
unterſchrieben. 

Das Preisgericht: 
gez.: Breiholz, A. Menna, A. O. Hoffmann, 
Adolf Leyrer, Johann Kratzer, Otto Nagelei. 
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Mein Niederwaben⸗Syſt em, wie es 
war und jetzt iſt, oder der Allerwelts⸗ 
bienenſtock für äußerſt einfache, bequeme 
und ertragreiche Bienenzucht, Preis 70 Pfg., 
im Selbſtverlag von G. Junginger, Motes 
bühlſtr. 156, Stuttgart. 

Auf 32 Seiten Text von 1919 beſchreibt 
der Verfaſſer, wie er im Laufe verſchiedener 
Jahrzehnte aus praktiſchen Erfahrungen her⸗ 
aus auf ſeinen dreiſchichtigen Lagerkaſten mit 
niederer Breitwabe gekommen iſt, zugleich ſei⸗ 
ne Meinung über die Nützlichkeit einer Ver⸗ 
einheitlichung des Rahmenmaßes, über die 
Notwendigkeit eines winterlichen Durchſchlup⸗ 
ſes inmitten des Brutneſtes, über Noſemavor⸗ 
beugung durch trockene Ueberwinterung und 
andere Punkte kundgebend. Auf weiteren 12 
Seiten Kleindruck von 1925 beſchreibt er fein 
Kaſtenſoſtem, wie es jetzt ift, und bringt auch 
neue Geſichtspunkte in Bezug auf die Bienen⸗ 
nährſalzfütterung. Junginger hat auch Ber- 


ſuche gemacht mit Schubladenkäſten, iſt aber 
auf das Ein fte und Altbewährte als auf das 
Beſte zurückgekommen. 


Um den Beſtrebungen führender Imker nach 
Vereinheitlichung des Rahmenmaßes nicht hin⸗ 
dernd im Wege zu ſtehen, iſt Junginger neuer⸗ 
dings von der Dreiteilung des Baus ohne 
Schied auf die Zweiteilung mit Schied zu⸗ 
rückgegangen und verwendet nun im Ständer⸗ 
kaſten mit zwei gleich großen Räumen das 
umgelegte Normalmaß, welches in der Höhe 
mit dem Zandermaß bis auf 3 mm. überein- 
ſtimmt. Dieſer nicht mehr neue, längſt be⸗ 
währte Breitwabenkaſten, der weder zu groß 
nob ju klein ift, it unter den Händen des 
alten Praktikers Junginger inſofern doch neu 
und ganz modern geworden, als die Rahmen 
nach Belieben in Kaltbau oder in Warmbau 
untergebracht werden können, ja man kann ſo⸗ 
gar Kalt⸗ und Warmbau gleichzeitig machen. 
Das Baurähmchen z. B. wird man nicht in 
Raltbau bringen, weil man dann nicht ſieht, 
ob gebaut und gebrütet wird und weil man 
jede Woche auſs Geradewohl aufmachen und 
den Rahmen herausziehen muß. Junginger hat 
das Baurähmchen quer hinter dem Kaltbau, 
ſieht alſo immer durchs Fenſter, wie die Sache 
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„Beurteilung der Entwürfe zur Gewinnung eines deutſchen 
f Honigſchildes. 


Das Preisgericht verſammelte iih am 15. 
April abends 8,15 Uhr im Hotel „Stadt Kiel“ 
Berlin, Mittelſtraße. Sämtliche Mitglieder, 
mit Ausnahme von Herrn Küttner⸗Köslin, der 
entſchuldigt fehlte, waren anweſend. 

Das Preisausſchreiben zur Gewinnung ei⸗ 
nes deutſchen Honigſchildes, das in den deut⸗ 


ſchen Bienenzeitungen veröffentlicht worden ift, 


wurde eingehend beſprochen, und die Richt⸗ 
linien für die Arbeitsweiſe des nächſten Ta⸗ 
ges wurden feſtgelegt. 

Zum Wettbewerb waren Entwürfe von 170 
Teilnehmern eingegangen. Dieſe Entwürfe la⸗ 
gen im kleinen Hörſaal des Inſtituts für 
Meereskunde aus. Das Preisgericht begann 
am 16. 4. vorm. 9 Uhr ſeine Arbeit. Nach 
gründlicher Durchſicht wurden 20 Entwürfe 
ausgewählt, die für eine engere Wahl in Be⸗ 
tracht kamen, und einer eingehenden Befpr-- 
chung unterzogen. Das Ergebnis war, daß 
15 Entwürfe ausſchieden und für die Preis⸗ 
Zuerkennung fünf übrig blieben. 

Das Preisgericht kam einſtimmig zu der 
Anſicht, daß von dieſen fünf Entwürſen, ob⸗ 
wohl ſie von den eingegangenen Arbeiten die 
beſten Leiſtungen darſtellten, keiner den An⸗ 
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forderungen des Preisausſchreibens genüge, der 
erſte Preis darum nicht vergeben werden könne. 
Man einigte ſich dahin, die ausgeſetzte Sum⸗ 
me von 525.— Mk. unverkürzt zu verteilen 
und folgende Preiſe zu vergeben: 


Ein 2. Preis 175.— Mk. 
Drei 3. Preiſe je 100.— Mk. 
Ein Ankauf zu 50.— Mk. 


Die Oeffnung der Umſchläge ergab als 
Preisträger folgende Herren: 

Georg Breitwieſer, Maler und Graphi⸗ 
ker, Bad Nauheim, Parkſtr. 16. 2. Preis. Ro⸗ 
bert Schäfer, Kunſtmaler und Graphiker, 
Mannheim, Fröhlichſtr. 36. Ein 3. Preis. 
Alfons Weiger, ftud. arch., Ravensburg (Würt⸗ 
temberg), Moltkeſtr. 11. Ein 3. Preis. Ker⸗ 
ſting, Architekt, Münſter (Weſtf.) Dingbän⸗ 
gerweg 36. Ein 3. Preis. ‘ofey Eſſendor⸗ 
fer, Fechner, München, Albrechtſtraße 431.1. 
Ein Ankauf. 

Schluß der Sitzung 2 Uhr. Genehmigt und 
unterſchrieben. 

Das Preisgericht: 
gez.: Breiholz, A. Menna, A. O. Hoffmann, 
Adolf Leyrer, Johann Kratzer, Otto Nagelei. 
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Mein Niederwaben⸗Syſt em, wie es 
war und jetzt iſt, oder der Allerwelts⸗ 
bienenſtock für äußerſt einfache, bequeme 
und ertragreiche Bienenzucht, Preis 70 „eig. 

ote⸗ 


im Selbſtverlag von G. Junginger, 


bühlſtr. 156, Stuttgart. 


Auf 32 Seiten Text von 1919 beſchreibt 
der Verfaſſer, wie er im San: verschiedener 
Jahrzehnte aus praktiſchen Erfahrungen bere 
aus au vn dreiſchichtigen Lagerkaſten mit 
niederer Breitwabe gekommen iſt, zugleich feis 
ne Meinung über die Nützlichkeit einer Ver⸗ 
einheitlichung des Rahmenmaßes, über die 
Notwendigkeit eines winterlichen Durchſchlup⸗ 
fes inmitten des Brutneſtes, über Noſemavor⸗ 
bengung durch trockene Ueberwinterung und 
andere Punkte kundgebend. Auf weiteren 12 
Seiten Kleindruck von 1925 beſchreibt er ſein 
Kaſtenſyſtem, wie es jetzt ijt, und bringt auch 
neue Geſichtspunkte in Bezug auf die Bienen⸗ 
nährſalzfütterung. Junginger hat auch Ver⸗ 
ſuche gemacht mit Schubladenkäſten, iſt aber 
auf das Einfachſte und Altbewährte als auf das 
Beſte zurückgekommen. 


Um den Beſtrebungen ſührender Imker nach 
Vereinheitlichung des Rahmenmaßes nicht hin- 
dernd im Wege zu Stehen, ift Junginger neuer- 
dings von der Dreiteilung des Baus ohne 
Schied auf die Zweiteilung mit Schied zu⸗ 
rückgegangen und verwendet nun im Ständere 
kaſten mit zwei gleich großen Räumen das 
umgelegte Normalmaß, welches in der Höhe 
mit dem Zandermaß bis auf 3 mm. überein⸗ 
ſtimmt. Dieſer nicht mehr neue, längſt be⸗ 
währte Breitwabenkaſten, der weder zu groß 
nob ju klein ift, ijt unter den Händen des 
alten Praktikers Junginger inſofern doch neu 
und ganz modern geworden, als die Rahmen 
nach Belieben in Kaltbau oder in Warmbau 
untergebracht werden können, ja man kann fo- 
gar Kalt⸗ und Warmbau gleichzeitig machen. 
Das Baurähmchen z. B. wird man nicht in 
Kaltbau bringen, weil man dann nicht ſieht, 
ob gebaut und gebrütet wird und weil man 
jede Woche auſs Geradewohl aufmachen und 
den Rahmen herausziehen muß. Junginger hat 
das Baurähmchen quer hinter dem Kaltbau, 
ſieht alſo immer durchs Fenſter, wie die Sache 
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fteht und braucht zum Wachswegſchneiden oder 
zum Königinwegfangen nur das Fenſter zu 
entfernen. 

Gefüttert und getränkt wird aus ſchmalen 
oder zum Königwegfangen in Nuten der Se- 
tenwände ſtehenden, waſſerdichten Holztrögen 
und zwar oben im Honigraum oder unten 'm 
Brutraum, auf der linken oder auf der rech⸗ 
ten Seite, mit oder ohne Flaſchen, zwiſchen 
Fenſter und Türe, zu jeder Jahreszeit. Für 
Zwecke der Bienenſlucht und Flugumſchaltung 
hat Junginger ein eigenes Holzabſperrgitter 
gebaut, das ſich von außen ohne Umſtände mit 
einem loſen Schieber überdecken läßt, weil 
es unverbaut bleibt und die Bienen nicht ent⸗ 
zweiſchneidet. Im Zuſammenhang mit die⸗ 
ſem Gitter von Schiedbrettſtärke ſteht das 
Doppelflugloch in Schiedbretthöhe mit ſeiner 
Flugniſche, die fünf verſchiedenen Zwecken dient, 
nämlich dem Flug nach oben oder unten, 
der totalen oder winterlichen Flugſperre, der 
Bienenflucht oder Flugumſchaltung zwecks ſtich⸗ 
freier Honigentnahme oder Ausleerung des 
Brutraums von Flug- und Stechbi⸗nen und 


dem Schwarmabfang am Flugloch ohne Zu- 


5. Verbandstag in Offenburg. Unſere 5. Ver⸗ 
bandsverfammlung ſchloß fih den Vorläufern wiir- 
dig an. Man ſah die alten bekannten Geſichter 
und hörte die alten bekannten Redner. Es ift dies 
eine in allen Vereinen votherrſchende Erſcheinung, 
die nicht ſchlecht gedeutet werden kann. Die alten 
Getreuen halten feft zuſammen, es find Imkerfreunde 
vom richtigen Schlag, für fie ift es Bedürfnis, ſich 
über Freud' und Leid wenigstens einmal im Jahre 
aufrichtig onsſprechen ju können. Sie ſprechen fo, 
wie fie mit ihren Bienen verkehren, liebevoll, herz- 
lich, gepaart mit reiner und edler Pflichitreue und 
imkeriſcher Gewiffenbaftigkeit. Trotz der Not der 
Geit, die gerade die Cifenbabnimker ſchwer heim- 
geſucht hat, trotz der Überfülle dienſtlicher Pflichten, 
iſt man feſt entſchloſſen, das Haus, das ſich die 
badiſche Eiſenbahnimkerſchaft gebaut hat, auch 
fernerhin wohnlich zu erhalten. 

Ein ausführlicher Bericht über den Beklauf der 
Verhandlung wird ſpäter folgen. 

Vorſtand: 

Als Verbands vorſtand wurden einſtimmig gewählt: 

A. Goffenberger, Karlsruhe, 1. Dorf. 
R. Wirth, H 2. Gorf. - 
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Kleinwirte e. V. 
im Neichsbahndirektionsbezirk Karlsruhe 


6. Jahrgang, 6. Heft 


tun des Imkers und ohne Trachtflugſtöring. 
Das Doppelflugloch in Schiedbretthöhe hat 
auch den Vorzug, daß mau das Volk in der 
Zeit, wo der Honigraum nicht benötigt wird, 
beim Unterſuchen nach oben und ſpäter wieder 
von oben nach unten hängen kann, alfo muir 
halbe Arbeit hat, weil man die Rahmen nicht 
anf den Wabenbock zu hängen und mur einmal 
zu ſaſſen braucht. Mit feiner neuen Wachs⸗ 
preſſe ſcheint Junginger eine Idee in die 
Praxis umgeſetzt zu haben, von der man 
ſagen muß, wie war es möglich, daß man 
nicht ſrüher auf ſie gekommen iſt. Junginger 
ſchmilzt und preßt nicht im Dampf, ſondern 
im heißen Waſſer und zwar ſtellt er nicht 
die ganze Preſſe unter Waſſer, ſondern nur 
den Preßkeſſel und auch von dieſem jeweils 
nur den mit Preßgut angefüllten Teil. Die 
Preſſe wird am Tiſche feſtgemacht, ſo daß 
mit der eiſernen Spindel ein großer Druck 
erzielt werden kann, der alles zum Entwei⸗ 
chen bringt, was flüſſiger Natur “ft. Die Aus- 
beute aus fanberen Waben foll 55 Prozent 
betragen haben. 


Abteilung Bienenzucht. 
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Henninger. Karlsruhe, Kaflenführer 
Chr Köhler 1 Schriftführer 
und Stellvertreter des Kaſſenführers. 
Stellvertreter des 1. und 2. Vorl]. 
Karg, Mannheim u. Rudolf, Heidelberg 
Beiſitzer: 
Giefin, Cauda 
Munk, Heidelberg 
Kern, St. Sigen 
Wolf, Kirchgarten 
Schmiederer, Karlsruhe 
Hämmerle, Offenburg 
Link, Ottersweier 
Moöſchle, Hauſen⸗Reitbach 
Jahn, Waldshut 
Gremminger, Schwetzingen 
Krauth, Karlsruhe 
Meny, Bittenweiler 
Rechnungsprüfer: Slafer. Karlsruhe 
Bereinsbeitrag: Der Verbandsbeittag beträgt 
ab 1.9.25 fiir Mitglieder, die „Die deuſſche Biene 
beziehen, AM. 5.—, für andere Mitglieder AM. 
2.— jährlich. Eintritt RM. 1.- Die Herren 
Vejzirksleiter wollen, fofern noch nicht geſchehen. 


6. Jahrgang, 6. Heft 


nun die Beiträge für das ganze Jabr einziehen, 
und umgehend auf das Poftſcheckkonto Nr. 
26285 des Verbandes deutlicher Reichsbahnklein- 
wirte e. V. im Neichsbahndirektionsbezirk Karls- 
tube zahlen. 

Königinnenfuchtkurſus: Wie in früheren Jahren 
foll auch dieſes Jahr ein Bienenköniginnenzucht⸗ 
kurfus des Herrn Prof. Dr. Sander an der Uni- 
verfität in Erlangen besucht werden. Seit wird noch 
bekannt gegeben. Anmeldungen fofort an den Un- 
terjeichneten. Freifahrt ohne Anrechnung. 


Wanderung: Die Herrn Befirksvorſtände er- 
heben und teilen fofort an Herrn Ei Kern in St. 
Sigen mit, wer dieſes Jahr auf den Wanderſtänden 
Weifenbad und Obertsort zu wandern wünſcht. 


Es iſt anzugeben: Name, Stand und Wohnort 
der Mitglieds, Völkerzahl mit denen gewandert 
werden ſoll und Beuteform (Card Beute, Danner- 
beute etc, Ober- oder Hinterbehandlung). 

Bezüglich des Wanderſtandes in Littenweiler find 
die Anmeldungen an Herrn Stationsvorſteher Men np 
in Littenweiler zu machen. 

Für den Wanderſtand in Hauſen-Neitbach, nimmt 
die Anmeldungen Herr Eiſendahn-Oberſekr. Jahn, 
(Gabnbauinfp.) in Waldshut entgegen. 


Anfragen werden im Briefkasten der nächsten Nummer 
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Es werden nur Mitglieder zugelaſſen, die den 
diesjährigen . beyab bit haben. 

Dröhnerich: Der Bezirk Muggenſturm ſucht 
einen Dröhnerich. Nur durchgezüchtetes, Leiſtungs⸗ 
1 Raffenvolk ift erwünſcht. (Abſtammungs⸗ 
etc Au erforderlich) Angebot an Bez. Leiter 
Herrn Schick in Muggenturm. 

Seitung: Klagen über Ausbleiben der Seitung 
find an Herrn H. Reinarz in Fulda, Adalbertſtr. 
42 zu richten. 

Bezirksleiter: Das Verzeichnis der Bezirkesleitet 
wird in der nächſten Nummer bekannt gegeben. Es 
wird erwartet, daß fich die Herrn Bezirksleiter redlich 
bemühen, frühere Mitglieder wieder zu gewinnen für 
die Vereinigung und für die Zeitung. 

SHauptverbaydstag: Der diesjährige Haupt- 
verbandstag findet am 23. Auguft in Breslau ſtatt. 
Wer fih vom bad! Bezirksverband beteiligen will, 
vetlange vom Unterzeichneten Anmeldebogen, ro- 
gramm u. dgl. Nach Schluß der Cagung Beſichtigung 
der Imkerei im Riefen- und Glatzer Gebirge und 
„ der Breslauer Eiſenbahn 

mker. 


Mit Imkergruß 
Goffenberger 
J. Borf. 


— 


kostenlos beantwortet. 


51) Ch. Umb. in V. 34. Alle Offerten gehen 
uneröffnet an die Auftraggeber und zwar noch am 
Cage des Eingangs. Etwaige Verſpätungen find 
daher nur der p zur Laſt zu le egen nicht uns.— 
52) iedr. B. in Mh. Die Schlußfolgerungen 
aus „Bienenzucht vor 125 Jahren“ follte jeder felber 
ziehen. Es ergeben fih manche Parallelen und 
neben viel Falſchem finden wir auch Stoff genug 
u langen Abhandlungen über die Probleme der 

tuzeit. Bei guter Seit foll auch das nicht ver- 
geſſen werden. 

2. Der Verlauf des Monats April war den Bienen 
ee günſtig. Meiſt kalt und unfreundlich wehte 
tagelang Heifer Oſtwind bei nur 6 bis 7 Grad. 

Es hertſchte auffallender Pollenmangel, und daher 
ging das Brutgeſchäft nur langfam vorwärts. Cr- 
Jats bleibt „Erſatz“; teren und Rakaopulver 
konnten das fibel nicht befeitige 

53) Au mehrere Lefer! ir leiden febr unter 
dem ſchlechten Geldeingang. Eine Mahnung muß 
einmal kommen, denn leider jahlt die Mehrzahl 
nicht von ſelbſt. Sehr rühmliche Außnahmen don 
Vielen beftätigen auch hier nur die unerwünſchte 
Kegel. Wir üben ae Nückſicht in allen 

en. Das kann natürlid nicht joweit geben, 
überhaupt keine Mahnung heraus zu ſchicken, denn 
dann könnte jeder Betrieb bald ſchliehen. Es darf 
Niemand empfindlich fein und an einer Mahnung 


Brieflih nur dann, wenn 
der Anfrage ein richtig frankierter Briefumschlag 
mit der Anschrift des Anfragenden beigefügt wird 


) A 1 


x 1 2 


Anſtoß nehmen. 


Man vermeidet fie, wenn man 
rechtzeitig zahlt oder um Ausſtand bittet. Seder 
Imker muß Opfer bringen können, dazu gehört 
auch die rechtzeitige Bezahlung der Geitſchrift, die 
ja ihrerfeits auch alle Verpflichtungen pünktlich ab- 
decken muß. Suftitiam effe oportet- 


54) G. R. in A. ſchreibt: die Zeitung gefällt 
mir gut, fie ift eine ſchöne gute wiſſenſchaftliche 
Imkerzeitun g. 

55) St. B. in S. ſchreibt: Die bisherigen Hefte 
aus 25 habe ich mit viele Sreude und Intereſſe gelefen. 
Bitte ſchicken ſie mit die beiden Jahrgänge, 24 und 


23. 

56) €. B. in S. ſchreibt: Die deutſche Biene hat 
ſich gut gemacht. Am 3. Mai die erſten Drohnen. 
Seitenſchieber jetzt voll zum Brechen. Die deutſche 
Biene arbeitet bei dem ſchönen Wetter ſchon morgens 
um 5 Uhr; andere kommen eine Stunde fpäter. Kann 
ich wieder eine Königin haben? 

57) H. R. in A. Die Überwinterung war febr 
gut. Jedermann ift erjtaunt über die Fülle an Bienen, 
Jo früh im März. Die Urfache iſt wohl auf die neue 
Slugiodeinidtung und die Entlüftung zurückzuführen. 
Ich kann Jagen, die Bienen überwintern und ent- 
wikeln ſich mindeſtens ebenfogut, wenn nicht beffer 
wie im gutvermarten Korbe. in febr zufrieden und 
werde den Seitenſchieber jedem, der danach fragt, 
gern empfehlen 
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58) J. H. in D. .. nach dem der Winter vot- 
über, kann ich Ihnen melden, daß die im Vorjahr 
gelieferte Königin, worauf ich 3 Jahre gewattet, in 
allen Punkten entſprochen hat. Ich brauchte nicht 
ju füttern, die Überwinterung im Seitenſchieber war 
tadelfrei. Selten habe ich ein fo munteres Völkchen 
geſehen, als das was die Königin hervorgebracht 
hat. Jeder merkt ſchon an der Färbung, daß es 
eine andere Biene iſt, als man auf den Standen 
landauf und landab gewöhnlich findet. Ein Her- 
vorſtehendes Merkmal aber ift der jet beiſpielloſe 
Eifer gegen die andern Völker. Nach der Ernte 
werde ich über den Verlauf weiter berichten. . . 

50) Mid. B. in Gr. .. ich bedaure febr, daß 
ich nicht gleich 10 Königinnen von Ihnen beziehen 
konnte. Det Unterſchied iſt auffallend und wird von 


Die deutſche Biene 
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jedem Beſucher ungefragt beftätigt. Wenn es irgend 
möglich wird, fo überlaffen Sie mit noch eine Königin, 
wenn auch erit im Auguft oder September, 
60) Sr. Sch. in M. . . dann habe ich meine Ober- 
lader alle nach Ihrer Anweiſung für Sweivolkbetrieb 
eingerichtet und mit Kanalen versehen. Es ging alles 
vorzüglich, natürlich mit etwas mehr Umſtänden. 
Ich konnte auf die Art, trotz des teilmeis ſchlechten 
Sommers bier noch eine befriedigenden Ernte machen, 
während ich nach dem Einvolkbetrieb nichts gehabt 
hätte. Bin Sprm und Ihrer Seitſchrift ſehr dankbar. 
61) L. §. i . fo etwas tolles von Wühle⸗ 
tei hat mane Srau und id) bei den Bienen noth 
nicht geſehen. Stundenlang haben wir beobachtet 
und uns abgelacht über den Sammeleifer der don 
Ihnen gelieferten Raffe. . . 


Dur Alle bis Ende diefes Mon ats nicht eingeſandten Leſegelder und Rechnungsbeträge werden am 
1. Juli durch Nachnahme zuzüglich Spefen ohne weitere Anmahnung eingezogen. Der Verlag. 


Eine freudige Überraschung für jeden Imker ist die 


D. R. P. a. 


D R. G. M. 


weil sie sich infolge ihrer Leistungen und Vorzüge in kürzester Zeit von selbst bezahlt. 


Niedriger Anschaffungspreis. — Denkbar höchste (restlose) Wachs ausbeute 
Goldgelbes, sofort verwendbares Wachs. Große Zeit- u. Brennstoffersparnis 


Angenehme. bequeme, reinlihe Handhabung. 


Einfachste, solideste Bauart, 


ohne empfindliche Einzelteile. 


Man verlange Prospekt kostenlos vom Erfinder: 
Karl Methfessel, Sulzbach a.d. Murr (Württ.) 


Glänzende Anerkennungen von Imkern und Wachsfachleuten 
114) Höchste Auszeichnungen auf Ausstellungen etc. 


Honiggeräte da 
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aller Art. Sämtliche Geräte zur Waben-Entdeckelung und richtiger Beband- 
Honigſchlender-Maſchinen in hervorragender Gite. 


Gauben, Haud- 


ſchuhe. Wabenangen, 5 warmfanggerdte neuefter Ausführung. Fordern Sie Rleinpreisffte umfonft. 


LIOTA LLLI ... ee è : Weesen e 0000dE0b Sed ddOS CB 000700086 2 


Negeees 6 


Eine überraschende Freude unter den imkern ist der neu herausgekommene Pfarrer- 


JUNG-STOCK, 


zum Patent angemeldet. Ein Blatter-Lagerstock mit ganz hervorragenden Neuerungen, von 
kompetenten Großimkern als Meisterbeute bezeichnet. Nähere Beschreibung der Beute und 
ihr Betrieb in der eben erschienenen Begleitbroschüre. 

Besondere Vorzüge: Spielend leichte, stidhlose Honigentnahme — Schwarmregulierung ev. 
Verhütung je nach Belieben — Ideale einfache Fütterung ohne jede Belästigung durch die 
Bienen, jedes Kind kann füttern — Praktisch leichte Kéniginnenzucht, und das lang gesuchte 
absolut sichere Beisetzen einer Rassenkönigin in ganz kurzer Zeit ohne Gefahr abgestochen 
zu werden. (Auf allen Imkerversammlungen, wo vorgeführt, viel Freude und Aufsehen aus- 
lösend) — Eine ideale Wanderbeute, die auch für tatelloses Uberwintern der Bienen bürgt. 

Jede Beute ist doppelwandig, Innen aus warmhaltigem Pappelholz ff. gearbeitet, ein Em- 
F unter Garantie, trägt ihre Nummer und Stempel als Schutz gegen jede 

achahmung. 


Alleiniger Hersteller und Vertrieb der Beute und der 
$ dazugehörigen Telle sowie der Begleit-Broschüre 


Bienenbeutenwerk Bauer 
Efringen - Kirchen (Baden) 


Die Begleitbroschüre mit wertvollen Helen Ratschlägen 
fir die Bienenzucht ist für Mk. 0.80 zu beziehen 
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it vi i 3 | Sedes Stück mit Erſatzſchneidern, 
i kauft ſeit vielen Jahrzehnten am erbittet Angebot $ diele Sabre e Refer 5 
° §. Giihler, Honig⸗Sroßhandlung, Verlin SO. 33 2| Mk. 2,20 frei jeder diſch. Poftftelle 
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7 Vereinigte Spezialfabriken bienenwirtschaftl. Geräte 3 
i ADOLF SCHULZ X OTTO SCHULZ: 
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a N BUCKOW (Kr. Lebus) E 
B Telefon Nr. 638. / è 
; Postscheck-Konto Berlin Nr 51905 N Gegründet 1865. ` 
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: EBERSWALDE :: BUCKOW «kr. Lebus) : 
= Erste älteste KUNSTWABENFABRIK mit Dampfbetrieb. E 
4 Spezialfabrik f. BIEENENWOHNUNGEN. Eigenes Sägewerk. E 
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Deutsche Bienenzucht-Zentrale: 
Edgar Gerstung, Osmannstedt i. Thar. s= 

= Gerstungs neues 
=== Bienenrähmchen 


ges. gesch. 
Kein Verkitten! — Leichte Behandlung ! 


Oberträger schmäler als Seitenteile, leicht ergreifbar; ge- 

enutet für Kunstwabe. — Oberträger beiderseits abgesetzt, 
Seitenteile gabelförmig gearbeitet, daher sehr widerstands- 
fähig. Von führenden deutschen Imkern bestens begutachtet. 


Jedes Maß lieferbar! 


bersiungs 
Rahmehentrageklammer 


ges. gesch., ersetzt Holztrageohren, verhindert 
Verkittung, für jede Rähmchenholzbreite 

® lieferbar. Muster auf Verlangen umsonst 
Man verlange Warenverzeichnis über alle Bienen- 
178) zuchtgeräte sowie Preisliste umsonst! 
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Karbolsäure 
geprüft für Bienenbehandlung 


1 Garnitur—100 „ 1 Büchse. 
2 Lappen, gegen Einsendung von 2.50 Mk. 
portofrei 


tfreiem Ki 3 6X25 
Strohmatten tag xs q Kreuzkiemmen 


alle Sorten u. Systeme, nur Qua- Ole k. 3.—, Dielin exaktester Ausführung für Zander- 
litatsware. Preisbuch kostenlos if. an S.M. 25.— gegen ien Beulen: sew 
(iss jporberige Kaffe. Christoph Weigand 
Gebr. Stieber Emil Grimm & Co. Berneck im Fichtelgebirge. 
Schillingsfirst-Bayern |146) Strelitz / Meckibg. i 


Jeder Imker Deachte.... 


„tieblingswaben" 
müssen diese Schutzmarke =F 


und unsere Fabrikansicht 
auf jedem Paket tragen, 


196) denn nur dann sind wir in der Lage, die Garantie für volle 
Reinheit und sorgfältigste Ausführung zu übernehmen. 


Fuldaer Wachswerke Eickenscheidt A.-G. t. 


| Fulda t 
Wachs tauschen wir mit ?/, in Waben. Wachs tauschen wir mit / in Waben 
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U nfor ift: Deutſche Biene S. m. b. H. Fulda 


Der in ater auf ift „gem oder in oiertel- 
DE ten g: H Reinars, Fulda, Adal-. oſtſcheck· Nonto 


Pen aten auf 


berfftra — Die one et wei am ja rank M. E ne 26188 zu jablen. 
je den ny in Sul d — Annabmeicluß für Anzeigen und 
preis jährlich Mark für 12 br a: ince Steifband * am 5. jeden Monats. n 
und Porto für das Inland. — Ausland Mk. 5 Man beftelle mm ve 46 mm breit, 10 Pfg., auf der 


ie S Sat * Pfg. Bei 3—5 maliger Aufnahme 05 bei 6—9 


nur unmittelbar bei dem Verlag in Sul da. 
abme 20%, bei 10—12 mal. Aufnahme 30% Rabatt. 


Nachdruck aus dem Inhalt, einſchließlich der Bilder, verboten 
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Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen 
meines Qualitats-Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie 
deshalb ein Herzog’s 


Absperrgitter kostenlos 


nebst Prospekt und Preisliste über alle anderen Bienenzuchtgeräte. 

Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 

selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 


Schramberg, 


Schwarzwald. 


Druck und Verlag: Deutsche Biene G. m, b. H., Fulda 
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Inhalts- Verzeichnis: Der Wachshaushalt des Bienenvolkes. — Wer ſchafft uns unfer täglich Brot? — 
Über Näubetei auf dem Bienenſtand. — Bienenhonig — ein Pepfin. — Wein und Honig im Deutſchen 
Ritterorden. — Mein Königinzellenprüfer. — „Ausgerechnet Bananen!“ — Bienentragödien — Das 
Geheimnis der Vitamine. — Patentſchau. — Echter Bienenhonig. — Probieren geht über Studieren. — 
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Der Wachshaushalt des Bienenvolkes. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach b. Heidelberg. 


Als vor einigen Jahren (!) jede Woche ein 
neuer Bienenkaſten erfunden wurde, ſich bee 
währte und es zum geſetzlichen Schutz des ‘Bae 
tentamtes brachte, kündigte in der „Leipziger 
Bienenzeitung“ ein Spaßvogel einen Bienen⸗ 
kaſten namens „Selbſtimker“ an. Dieſer ſtellte 
alles bis daher Geweſene in den Schatten, und 
die ſonſt vom Imker aufgrund genauer Kennt- 
nis vorzunehmenden Eingrifſe wurden ſelbſttä— 
tig durch beſtimmte Mechanismen beſorgt. Es 
gab darin keine künſtlichen Mittelwände mehr. 
Da aber von nichts nichts kommt, wurden von 
Zeit zu Zeit in einen Behälter die inzwiſchen 
verbrauchten Wachsſchüppchen nachgefüllt. Wer 
bätte gedacht, daß das, was damals ein 
Hurleburle im Scherz vortrug, einige Zeit dar⸗ 
nach von einem Gelehrten im American Bee 
Journal allen Ernſtes erwogen werden würde! 
Seltſamerweiſe beruft ſich Bruce Lineburg dabei 
auf das Zeugnis „einiger Deutſcher “. 

Lineburg beſchäftigte ſich längere Zeit mit der 
Frage: „Was machen die Bienen mit dem 
Brutdeckelwachs?“ Er fand, daß der größte 
Teil des Brutdeckelwachſes in einem beſtändigen 
Kreislauf begriffen fei, nämlich von den Dek⸗ 
keln an die Ecken, die Innenſeiten und die ver⸗ 
ſtärkten Nänder der Zellen und von da wieder 
auf neue Deckel. . 

Daß der Kreislauf des Wachſes unvoll⸗ 

ändig ift, zeigen u. a. die Gemüllſtreifen unter 

n Wabengaſſen des überwinternden Volkes. 
Dieſes Gemüll wird, wenn nicht der Im- 
ker zufaßt, nach dem Reinigungsflug von den 
Bienen ins Freie getragen; und dies mit 
Recht, denn in dem am Boden liegenden Wachs⸗ 
gemat gedeihen vortrefflich mehrere Feinde 

r Biene, namentlich die Wachsmotte. 

Nun behauptet Lineburg, auf dem Bodenbrett 
umherliegende Wachsteilchen würden gelegent⸗ 

von den Bienen beim Bauen verwen⸗ 
det, ebenſo wie zur Gewinnung von Bauſtoff 
rutneſt ferner liegende Stellen des Wa⸗ 
bemverks teilweiſe abgetragen würden. 


In der Tat weiß jeder Imker, daß nicht nur 
die Deckel in der Regel die Farbe des um⸗ 
gebenden Wabenhauſes haben, und daß zuwei⸗ 
len ziemlich große Wabenherzen, etwa in Lük⸗ 
ken, nicht aus neuem weißen oder gelblichen 
Wachs, ſondern aus dunkelbraunem Wachs auf⸗ 
geſührt find. Dönhoff ließ die Bienen nus 
einem blauen Wachstäfelchen eine zwölfmal 
größere Wabenfläche erbauen. Der Bauſtoff zu 
den braunen Wabenherzen muß irgendwie dem 
alten Wabenbau entnommen ſein. V. Ber⸗ 
lepſch ſagt dasſelbe von neu bereitetem Wachs; 
„Können ſie weich gemachte Wachsplättchen aus 
irgend einem Grunde nicht gleich verbauen, 
ſo kleben ſie ſolche einſtweilen an die Wände 
Corl Sier der Stöcke, um fie ſpäter zu vers 
wenden.“ a 


Weiter wird Vielen aufgefallen fein, daß 
ſchöne Waben, die man an die Stirnwand 
gehängt, um die vorher dort hängenden, na⸗ 
mentlich der Stirnwand zu eigentümlich abge⸗ 
flachten zu erſetzen, bald darnach dasſelbe Auge 
ſehen haben. 


Im Freien ſieht man die Bienen aus Brume 
wachs das dabei verwendete Bienenwachs wie⸗ 
der ausknabbern. Bruce Lineburg erinnert 
daran, daß jogar geſehen worden if, wie. 
Bienen herumliegende Wabenſtücke zu zerlegen 
und die abgenagten Wachsteilchen zu höſeln 
verſuchten. | 


Die Bienen gewinnen nicht nur Deckelwachs, 
indem ſie Bauſtoff wegnehmen, wo er gerade 
entbehrt werden kann. Sie bauen nicht nur 
Wabenwerk ab und ſammeln etwa Wachs vom 
Bodenbrett und ſelbſt außerhalb des Stockes. 
Sie ſchroten auch eingehängte Mittelwände ab; 
Und auch dies gaaon fo meint Lineburg — 
verhungernde Völker tun es aber ebenfalls; 
auch geſchieht es in der Wut des Räuberns, 
und in anderen Fällen [deint es ein Tun 
und Nusdrück Rotten Unbehagens zu fein — 
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weniger zur Bextor der Mittelwände, als 
vielmehr ebenfalls zur Gewinnung von Bare 


off. 

Dieſe Beobachtungen und Erwägungen haben 
Lineburg veranlaßt, den Bienen auf dem Bo⸗ 
denbrett Wachs in dünnen Flöckchen darzubie⸗ 
ten. Solches Wachs wurde willig angenommen 
und zum Wabeubau verwendet. 

Wenn nun einzelne Völler Lineburg wirklich 
den Gefallen taten, jo wollen wir im allge- 
meinen des eingangs erwähnten Spaßvogels 


Wer ſchafft uns unſer ta 


Die deutſch e i 


baut waren, auf dem 
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Anregung vorerſt doch lieber als Scherz 

nießen. ah in den Thüringer Walzen, 
ich dieſes Jahr verſuchsweiſe aufſtellte, ger 
das Gegenteil geſchehen. Vermiſcht mit Lel 
bröckelchen lag, als die Walzen halb aus 
Boden eine meh 
Millimeter ſtarke Schicht von Wachsſchüppch 
die den Bienen beim Bauen entfallen 
ren; und als ich die Glasſcheibe abnahm 
das Gemüll ausfegte, fand ſich am tiefſten 2 
auch ihon eine Wachsmottenpuppe darin. 


— ee 


glich Brot? 


Die Leiſtungsgrenze der deutſchen Landwirtſchaft. — Die ganze Welt auf dem Sri 


ſtückstiſch. 


Im letzten Jahrzehnt hat der Deutſche 
wie in einem Gefängnis gelebt. Unſer Land 
ſteht deshalb gegenwärtig unter einer wah— 
ren Epidemie des Drauges in die Ferne. 
Niemals find jo viele Auslandsreiſen une 
ternommen worden wie heute. Infolge der 
finanziellen Beengtheit der breiteſten Volks⸗ 
ſchichten verwirklicht ſich dieſer Drang in die 
Ferne indeſſen nur für einen verhältnismäßig 
geringen Teil der Bevölkerung. Und doch 
atmen auch die anderen in weiterem Sinne 
Auslandsluft. Zwar gehen ſie nicht ins Aus— 
and, aber das Ausland kommt zu ihnen. 
Ausländiſche Sonne und ausländiſche Luft 
ſind in den goldgelben Schalen der Bana— 
nen eingeſchloſſen, verbergen ſich hinter dem 
polierten Rot mancher Apſelſorten und im 
ſtrahlenden Gelb der Zitronen. 

Das Ausland nicht ſich aber auch über⸗ 
all dort in unſer Leben ein, wo wir es wirk⸗ 
lich nicht vermuten. Es tit möglich, daß fee 
mand in ein Butterbrot hineinbeißt, das aus 
deutſchem Getreide gewonnen iſt. Es iſt aber 
durchaus nicht unwahrſcheinlich, daß an dem 
beſcheidenen Butterbrot mehrere Erdteile mite 
gewirkt haben. Der Roggen, aus dem es 
gebacken iſt, konnte aus Deutſchland ſtammen, 
könnte aber eben ſo gut auch im aſiatiſchen 
Rußland, in Argentinien oder in den Ver⸗ 
einigten Staaten von Ameerika gewachſen ſein. 

Das Statiſtiſche Reichsamt gibt „Monats 
liche Nachweiſe über den auswärtigen Hans 
del Deutſchlands“ heraus. Der Inhalt iſt auf 
den erſten Blick, äußerlich betrachtet, ebenſo 
langweilig wie der Titel. Es iſt monatlich 
eine Schrift von über 150 Seiten mit Zif⸗ 
fern und immer wieder Ziffern. Aber in die⸗ 
ſen Zahlen kommt unſer ganzes Leben von 
morgens bis Mitternacht, von der Wiege bis 
zum Grabe, zum Ausdruck. Wer einmal 
über die Frage nachdenkt: Wer ſchafft uns 
unſer täglich Brot? 1 5 aus dieſer trocke⸗ 
nen Schrift Dinge, das höchſte Erſtau⸗ 

rvorrufen müſſen. Nicht nur der deut⸗ 
che Landwirt, nein, die ganze Welt, hat da⸗ 
für geſorgt, daß wir uns an den . 
tisch ſetzen können. 


— Weizen aus 14 Ländern, Butter aus 21 Staaten, Cier aus 27 Lände 


Die deutſche Landwirtſchaft ſchafft fel 
verſtändlich den weitaus größten Teil | 
ſeres Brotes und anderer wichtiger Nahrun 
mittel. Wir wiſſen aber aus der Krie 
zeit, daß ſie uns nicht vollſtändig ernäh 
kann, wenn man auch in Betracht ziehen m 
daß ſie während des Krieges infolge 
Mangels an Menſchen und Tieren unter 
ſonders erſchwerten Umſtänden arbeiten mu 

Ein Teil unſerer landwirtſchaftlichen He 
ſchullehrer it allerdings der Ueberzeugu 
daß Deutſchland ſich bei intenſiver La 
wirtſchaft ſelbſt ernähren könnte. Win 
ſchaftlich wird ſogar hin und wieder die A 
faſſung vertreten, daß unſer Boden für 
Ernahrung einer 100-Millionen-Bevölker! 
ausreichen würde, wenn er eben nach d 
jetzigen Stande der landwirtſchaftlichen Wi 
ſchaft intenſiv bearbeitet würde. Das wü 
natürlich bedeuten, daß von Konſtanz bis 
nigsberg und von Emden bis Gleiwitz je 
Fleck deutſcher Erde ſyſtematiſch für Ern 
rungs: zwecke ausgenutzt würde. 

Der Weg zu dieſem wiſſ ſenſchaftlichen 2 R 
al würde landwirtſchaftliche Formen vollt 
men revolutionären Charakters vorausſetzen 
bei ungeheuren finanziellen Opfern in eir 

Jahrzehnt vielleicht zum Ziele führen. oe 
ſcheinlich nähern wir uns dieſem Ziele: 
unter den gegebenen Verhältniſſen ſo aan 
daß wir von ihm viele Jahrzehnte entie 
find und uns fis der Abhängigkeit vom A 
lande für unſere Ernährung nicht ne 
können. Die Veröffentlichung Stati 
ſchen Reichsamtes erzählt uns barber au 
ordentlich intereſſante Dinge, auch ù 
Lebensmittel, die von der deutſchen A 
ſchaft erzeugt werden. 

In dem laufenden . hat Dentſchl 
im Auslande viel mehr Weizen als Rog 
erworben. Das bedeutet. daß breitere S 
ten der Bevölkerung zu beſſeren Brotſor 
übergegangen ſind. och 1923 war Dent 


land ausgeſprochener Roggenkunde aller 
treide erzeugender Länder, heute haben 
uns in die beſſere Weizenkundſchaft auf 


ſchwungen. In den erſten. vier Monaten. dy 
1 


' 
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Jahres bezogen wir rund 800000 Doppel- 
zentner Roggen aus dem Auslande gegen 1,6 
Millionen in der gleichen Zeit des Vorjah⸗ 
res, während unſere diesjährige Weizenein⸗ 
fuhr bis einſchließlich April jaft 4 Millio- 
nen Toppelzentner gegen nur 1 Million des 
Vorjahres ausmachte. In Geld ausgedrückt, 
führten wir in dieſem Jahre bisher für 22 
Millionen Mark Roggen und für 124 Mil⸗ 
lionen Mark Weizen ein. Ten Roggen ere 
hielten wir aus 10 Ländern, und zwar: Bel⸗ 
gien, Frankreich, Italien, Holland, Rumänien 
Rußland, Argentinien, Kanade, den Vereinig⸗ 
ten Staaten und ſogar aus Oeſterreich. An 
der Weizeneinfſuhr waren 14 Staaten betei⸗ 
ligt, und zwar Frankreich, Italien, Jugo— 
ſlavien, Luxemburg, Holland, Rumänien, Ruh- 
land, Britiſch⸗Indien, Argentinien, Kanada, 
Mexiko, Chile, die Vereinigten Staaten und 
Auſtralien. 

Allein alſo, wenn wir das Brot oder, 
die Brötchen in die Hand nehmen und uns 
in unſerer Phantaſie ausmalen möchten, wie 
ſie als Aehren in der Sonne gereift ſein 
mögen, können wir in Gedanken über die ganze 
Welt getragen werden; 
teil müſſen wir ausſchalten. 

Wenn wir uns Butter auf das Brot 
ſtreichen, wird die Sache noch verwickelter. 


— — — 2 
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Das Statiſtiſche Reichsamt erzählt uns, daß 
Staaten erhalten ha⸗ 
ben. Sie ſollen nicht alle aufgezählt werden. 
Aber es it ooch ſehr intereſſant, daß wir 
Butter nicht nur aus Tünemarf, Holland — 
unſeren. wichtigsten Lieferanten — ſondern 
auch aus Danzig, Sibirien, den Vereinigten 
Staaten, Argentinien und fogar aus Neu- 
ſeeland erhalten, und zwar ſteht Neuſeeland 
der Menge nach in der Liſte der 21 Länder 
ſogar an achter Stelle. Eier „von Federvieh 
und Federwild“ — wie es amtlich heißt — 
bekommen wir jogar aus 27 Ländern. Und 
zwar legen am fleißigſten für uns die Hühner 
Hollands, Italiens, Oſtpolens, Dänemarks, 
Ungarns und Bulgariens, der Wichtigkeit nach 
in dieſer Reihenfolge. Das Ei auf dem 
Fühſtückstiſch kann aber auch in Rußland, in 
England, in Aegypten, in Argeutinien, in der 
Türkei und ſogar in China gelegt ſein. 

Dieſe wenigen Tatſachen erweiſen ſchon, 
daß Auslandsbeziehungen bei den gebräuͤch— 
lichſten Mahlzeiten in unſer Leben hinein 
reichen. Alle Welt verdient an uns und ar— 
beitet für uns. Aber die amtliche Schrift 
erweiſt natürlich auch daß die Deutſchen ihr 
Geld in dec Arbeit für die ganze Welt ver— 
dienen. 

F. L. 


Ueber Näuberei auf dem Bienenftand. 


Um Johanni (24. Juni) werden die Wie- 
ſen gemäht und dann verſiechen in den mei— 
ſten Gemeinden die Honigquellen. Die an 
Arbeit gewöhnten Bienen aber ſuchen jetzt 
emſig, ob ſie nicht wo ſüße Stoſſe finden kön⸗ 
nen und dabei vergeſſen jie fogar das Eigen- 
tumsrecht zu adren und dringen in Nachbar— 
ſtöcke ein, beſonders wenn ſie merken, daß es 
dort mit der Wirtſchaft nicht gut ausſieht, was 
ſtets der Fall wt, wenn ein Volk keine töni- 
gin hat. Merken wir alſo, daß ein Volk von 
Näſchern umſchwirrt oder gar von Räubern 
angefallen und arg bedrängt wird, jo dür- 
ſen wir ziemlich ſicher ſein, daß es keine Kö— 
nigin hat oder daß deſſen Königin drohnen⸗ 
brütig iſt. Am beſten iſt es, ein ſolches Volk 
ſofort zu kaſſieren, hierourch wird dem wei— 
teren Umſichgreifen der Räuberei am fider- 
ften vorgebeugt. Natürlich iſt dieſes Llebel 
leichter zu verhüten, beachte man Folgendes: 
Man dulde keine weiſelloſen und ſchwaclen 
Völker, füttere nicht am Tage, verſchütte kein 
Futter auf dem Stande und laſſe die Futter- 
gefäße nicht frei auf dem Stande ſtehen. Ver- 
ſchüttetes Futter bedecke man ſorgſältig mit 
Erde. Man verſtopfe alle Fugen und Ritzen 
an den Wohnungen und halte die Fluglöcher 
recht klein. Man laſſe keine Waben und Wa⸗ 
benreſte frei im offenen Bienenſchauer liegen. 
Wenn man bei den Arbeiten an den Bienen— 
völkern, beſonders bei Entnahme der Honig- 


waben 


von ſremden Vienen ſtark beläſtigt 
wird und dieje verſuchen, in die geöffnete Woh— 
nung eindringen, daun unterbreche man die 
Arbeit. 

Aber trog aller Vorſicht kann es dennoch 
zur Räuberei kommen. Daher beobachte man 
an warmen Tagen ſorgfältig die Vienen, da- 
mit gleich bei Beginn einer Räuberei helſend 
eingegriſſen werden kann. Wird ein Volk 
von Ränbern angefallen, ſo ſtelle man eine 
Glasſcheibe ſchräg vor das Flugloch, daß es 
verdeckt wird und ſeitwärts nur einige Bie— 
nen durchkriechen können. Die Räuber, die 
gewöhnlich in einem Zuge in das Flualoch 
hinein wollen, ſtoßen alsdann gegen das Glas. 
Verſuchen jie ſeitwärts von der Schlibe eine 
zupringen⸗ ſo werden ſie von den Wächtern 
gepackt. Die Glasſcheibe. hat in vielen Fällen 
gute Dienſte getan. Iſt aber die Räuberei 
bereits weit vorgeſchritten, ſo hilft dies Mit— 
tel nichts mehr. Man nehme dann die be— 
raubte Wohnung, laſſe die Räuber abfliegen, 
verſchließe ſie dann recht luftig und bringe 
ſie an einen dunklen, kühlen Ort. An die 
Stelle des beraubten Volkes ſtellt man als— 
dann eine leere Wohuung. Die Räuber Mir- 
men in dieſe Wohnung, laſſen aber bald ab, 


da ſie keine Beute finden. Suweilen fallen 
die Räuber, wenn fie eine Wohnung leer 
finden, ant die Nachbarvölker. Daher ſind 


auch diefe. genau zu beobachten und mit De 
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Glasſcheibe zu ſchützen. Am Abend oder am 
zweiten Abend, kann das eingeſperrte Volk 
wieder auf ſeinen Platz geſtellt werden. Sollte 
es, was nicht ausgeſchloſſen iſt, wieder ange⸗ 
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fallen werden, ſo bringe man es nach einem 


‚ entfernt, außerhalb liegenden Stand. 


Würth, Seblbeim 


Bienenhonig — ein Pepſin. 
Von Max Stoll, Numburg a. S. 


Stiedrich Sauer, Gotha ift der Erfinder der paten- 
tierten Vierkahefen (Neinzuchthefen), mit denen jeder 
Laie aus Feigen, Apfeln, Beeren aller Ait, Ha- 
gebutten uſw. als Haustrunk . Side, 
Tokayer⸗, Rhein⸗, Moſel und andere Weine 
herſtellen kann, die von den echten nicht zu 
unterſcheiden find. Sauer war 1896-97 Apos 
thekenbeſitzer in Schneidemühl, wo er die ers 
ſten taſtenden Verſuche mit Hefekulturen an 
Weintrauben, Roſinen uſw. vornahm und auch 
aus Bienenhonig Honigwein herſtellte. Durch 
Zufall kam er dabei darauf, daß Honigeſſ'g 
Fiſch völlig verdaut. Sauers Frau hatte Roll⸗ 
möpſe mit Honigeljig übergoſſen und wurde 
am nächſten Tage gewahr, daß die Fiſche 
ſpurlos verſchwunden waren. Der Verdacht, 
die Fiſche verzehrt zu haben, fiel auf das 
Tienſtmädchen. Es wurden dann nochmals 
Rollmöpſe eingelegt und die Spe’jefammer 
verſchloſſen. Die Fiſche aber waren andern 
Tags wiederum ſpurlos verſchwunden. Der 
emg war der Dieb! Er hatte die Fiſche 
verdaut! 


Später, etwa 1907, ſetzte ſich Sauer mit 
dem Profeſſor der Parmakologie, Geheimrat 
Thoms in Berlin in Verbindung, ſandte ihm 
Proben von Honigwein und Oonigeſſig und 
teilte ihm das Vorkommnis mit den Fiſchen 
mit. Thoms hat Sauer dieſe Tatſache beſtä— 
tigt und im Honig ein Verdauungsferment 
feſtgeſtellt, das große Aehnlichkeit mit dem 
Pepſin auſweiſt und darüber auch verichiedene 
Artikel in der Berliner Pharmazeutiſchen 
Zeitung veröffentlicht. Die Angelegenheit, die 


doch gewiß nicht unwichtig war, geriet voll 


ſtandig in Vergeſſenheit. Ich kann mir auch 


denken weshalb. Jedenfalls iſt das Honig⸗ 
pepſin, genau fo wie das tieriſche Pepſin, 
ſehr empfindlich gegen Hitze. Nämlich das 


Pepſin, das aus Labmagen gewonnen wird, 
verliert ſeine verdauende Kraft, wenn es b's 
100 Grad Celius erhitzt wird. Höchſt wahr- 
ſcheinlich haben alle, die Thoms Veröffent- 
lichung ſeiner Verſuche mit Honig zum Ge— 
genſtand eigner Verſuche gemacht haben, da— 
bei den Honig erh'tzt, fo daß das Reſultat 
ein negatives wurde. Das Arzneibuch ſchreibt 


vor, den Honig durch Auflöſen in Waſſer 
und nachheriges Wiederabdampfen zu „reis 
nigen“, und das iſt meiner Anſicht nach 


auch die Urſache, daß der Bienenhonig im 
Arzneiſchatz der Apotheken niemals hat fee 
ſten Fuß ſaſſen können. Mel depuratum (Ge— 
auigter Honig) welch ein Unſinn! Als ob 


es auf der Welt etwas reiners und vor allen 
Dingen haltbareres geben könnte, wie Schleu⸗ 
derhonig. Nach dem Auflöſen in Waſſer und 
Wiederabdampfen ift der „Honig“, dem dae 
durch die koſtbare Ameiſenſäure geraubt 
wird, nichts weiter, wie eine gleichgültige Art 
von Zuckerſirup ohne jede ſpeziſiſche Wirkung. 
Den echten Honig in wünſchenswerter gold⸗ 
heller durchſichtiger Halbflüſſigkeit zu echal⸗ 
ten, läßt ſich leicht durch gelindes Aufwärmen 
erreichen, was dem Honig auch nichts ſcha⸗ 
det, wenn es des öfteren wiederholt wird. 
Wenn ich beim Imker Honig kaufe, finde 
ich regelmäßig einen gedruckten Zettel bei⸗ 
elegt, auf dem ausdrücklich empfohlen wird, 
n Honig, wenn er als Arznei — beſonders 
bei Kehlkopf — und Luftröhrenkartarrh als 
Huſtenlinderungsmittel — gebraucht werden 
ſoll, kurze Zeit mit Waſſer oder Milch bis 
zum Sieden zu e Dieſer Zettel, der 
wahrſcheinlich in Maſſen hergeſtellt und von 
den Bienenzüchterverbänden den Mitgliedern 
zur Verfügung geſtellt wird, beweiſt eine völ- 
lige Unkenntnis vom Weſen der wirkſamen 


Stoffe des Vienenhonigs. Echter Bienenhonig 


ift ein koſtbarer Stoff, denn er ift ducch den 
geſamten Verdauungsapparat der Biene hin 
durchgegangen, alſo ein ſchon vollſtändig ver⸗ 
dautes Nahrungs- und Arzneimittel, das aad 
a Magen a Tana un un 1 
aufgenommen u ne m Darm zugelü 
wird. Mit anderen Speiſen und Getränken 
zuſammen genoſſen, macht dieſe leichter verdau- 
lich. Aber er darf dieſen erſt dann zugeſetzt 
werden, weun fie ſchon im Erkalten find, nie- 
mals kochend heiß! Am beſten wird der Ho⸗ 
nig teelöffelweiſe unmittelbar nach 5 
rein genoſſen. Schon feit langer Zeit fy 
riere ich mich bei Magenverſtimmungen, Ma- 
genjäure (Sodbrennen) und anderen Berdan- 
ungsſtörungen mit einem Teelöffel reinen Ho⸗ 
nigs. Der Erfolg iſt verblüffend: in zehn 
Minuten iſt die Uebelkeit verſchwunden! Jeder 
Apotheker und jeder Drogiſt ſollte daher, mit 
entſprechender Gebrauchsanweiſung verſehen. 
echten Bieneuhonig vorrätig halten. Aber auch 
für Honigwein und Honigeſſig erdfinet ſich ein 
großes Gebiet von Anwendungsmöglichke ten 
für Magenkranke. onigwein mit Kräutern 
und Gewürzen anſtelle der meiſt recht wert- 
lojen Magenſchnäpſe, Honigwein als Auf⸗ 
löſungsmittel für echtes Pepſin, Honig der 
kondenſierten Milch nach dem Erkalten zu⸗ 
geſetzt und viele andere Mittel harten hier 
noch der Auferſtehung. 
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Wein und Honig im Deutſchen Ritterorden. 
Eine volkwirtſchaftliche-politiſche Studie von Sr. Roßni ck, Unterbarmen. 


Vor Marienburg, der Feſte, liegt der Po⸗ 

, len Kriegesmacht, 

Schon in zwanzig Stürmen haben treu die 

N Deutſchherrn ſie bewacht. 
Es fehlt dem kleinen 


Haufen nicht der Mut 
f zum längſten Strauß, 
Doch im Kampfe langer Monde gingen Korn 


und Honig aus. 


Im Original des Gedichtes ſagt allerdings 
Wolfgang Müller von Königswinter (geb. da⸗ 


ſelbſt 1816, geſt. 1873): „Gingen Korn und 
Weine aus“. : ee 

Man foll einen Dichter nicht verball- 
ana, aber verbeſſern darf man doch 
in Werk. Stiliſtiſch iſt „Korn und Honig“ 
eine beſſere Faſſung, geſchichtlich und ernüh⸗ 
nungstechniſch die richtige. Wir kommen dar- 
auf noch zurück. / 

In dem Gedichte: „Der Prieſter von Ma⸗ 
rienburg“, ehrt Wolfgang Müller den Prieſter 
als einen ſelbſtloſen Mann, der bereit 
ſich für die Freiheit und das Leben der „Deut⸗ 


ſchen Ritter“, ſeiner Ordensbrüder, zu opfern. 


Durch ſeinen Opfermut ermöglicht er es den 
ausgehungerten deutſchen Ordeusrittern heim⸗ 
lich in der Nacht die Marienburg zu verlaf- 
ſen und ihre Kraft dem Orden zu erhalten. 
Erſt am nichſten Abend bemerken die Po- 
len, daß die Burg verlaſſen ift. Jetzt ge⸗ 
lingt ihnen natürlich der Sturm. 
„Horch, da tönt das Läuten wieder grüßend in 
das Abendrot; 
Und ſie ſtürmen zu den Glocken, finden dort 
den Alten tot. 
Mit dem letzten Ton entflogen war ſein Geiſt 
zum ew'gen Licht, 
Und ſie ſchweigen um den Toten, der ſo tren 
erlag der Pflicht.“ 
Wolfgang Müller iſt Rheinländer; er iſt 
geboren an der Grenze, wo noch ein trini- 
barer Wein wächſt, für ihn bedeuten Korn 
und Wein Lebenskraft und Lebensluſt. Die 
Geſchichte kennt er nur nach den Phraſen der 
Geſchichtsſchreiber, die in den Schulbüchern 
ieden mittelmäßigen Fürſten zum Helden zu 
ſtempeln verſuchten. Von der Arbeit unſeres 
Volkes, von feinen Lebeusanſchauungen, von 
einen Erfolgen hat die Schule damals wahr- 
cheinlich dem Tichter nichts gemeldet, denn 
Preußen hatte ſoeben das Rheinland annek⸗ 
tiert. Das Werden und die wirkliche Gee 
ſchichte eines Volkes dringt erſt in den letzten 
Jahrzehnten langſam und zaghaft ans Ta⸗ 
geslicht. Von der Bedeutung der einzelnen 


Nährſtofſe für das Volksleben hatte Wolſgang 


Müller augenſcheinlich noch keinen rechten Be⸗ 
galt alfo wußte er auch noch nichts von der 

edentung des Honigs für die Deutſchen Rits 
ter; war uns doch noch 1914 die Bedeutung 
des Zuckers für die Volksernährung ein Buch 
mit ſieben Siegeln. 


iſt, 


Das deutſche Volk iſt im Weltkriege dem 
Hunger erlegen, wie einſt die Deutſchen Nit- 
ter in Marienburg. Wir Deutſche haben das 
Bier und die damit verbundene deutſche Ge— 
mütlichkeit überſchätzt, dagegen vom Nährwert 
des Zuckers keine Ahnung gehabt. Hätte die 
deutſche Heeresverwaltung ſtatt Fleiſch-Konſer⸗ 
ven und Speck idon vor Jahren Zucker als 
Kriegsvorräte in Friedenszeit aufgekauft und 
aufgeſpeichert, hätten wir reichlich Zuckervor— 
räte gehabt, die bekanntlich bei vernünftiger 
Behandlung nicht dem Verderben ausgeſetzt 
ind, wäre der deutſchen Jugend in der Schule 

r Wert des Zuckers als Nahrungsmittel, 
der Unwert, ja die Gefährlichkeit des Bieres 
für unſer Wirtſchaftsleben und beſonders für 
ſo manche Familie rechtzeitig gelehrt worden, 
der Weltkrieg hätte vielleicht einen anderen 
Ausgang gehabt. ee 
Den künſtlich hergeſtellten Zucker über⸗ 
trifft bei weitem der Honig als Nahrungsmit⸗ 
tel. Den meiſten Deutſchen iſt das leider un— 
bekannt, trotzdem es für jeden Arzt eine Bine 
ſenwahrheit iſt. Der Deutſche Ritter-Orden 
wußte Schon vor 500 Jahren, im finſteren Mit- 
telalter, den Honig beſſer zu ſchätzen als un— 
ſer hochgebildetes Volk der Nenzeit. Man 
liebte damals auch idon den Wein, aber da 
man denſelben in Norddeutſchland nicht ge— 
winnen konnte ſo ſchützte man ihn nicht durch 
Geſetze wie den Honig, den man im Lande 
ſelbſt reichlich gewinnen konnte. 

Der Deutſche Ritterorden hatte in Palä— 
ſtina und Syrien Honig und Wein in den 
vorzüglichſten Sorten kennen und ſchätzen ge— 
lernt. Bei der Eroberung und Kultivierung 
von Oſtpreußen hat der Orden dort die Er— 
fahrungen ſeine Vorgaben ausgenutzt und ſich 
den klimatiſchen Verhältniſſen angepaßt. Bie⸗ 


nenweide lieferte in Oſtpreußen die Natur. 
reichlich, auch Futter für Rinder. Oſtpreußen 


war alſo ein „Land, wo Milch und Honig 
fließt“. Mit dem Weinban hat man es dort 
auch ſicher verſucht, ihn dann aber raſch auf— 
gegeben, da die Rebe dort nicht Wgedeihen 
wollte. Ueber den Weinbau ſtehen mir in Lite 
preußen vom Deutſchen Ritterorden keine ge— 
ſchichtlich bekundeten Tatſachen zur Verfügung, 
wohl aus den benachbarten Staaten Branden— 
burg und Mecklenburg. Dieſe Tatſachen dari 
man wohl ohne Bedenken auf den Deutſchen 
Ritterorden anwenden, denn fie ſtammten, wie 
die Hohenzollern, meiſt aus Süddeutſchland 
oder dem Rheinlande. Der Kurfürſt Fried— 
rich 1. von Hohenzollern legte z. B. um 1130 
die eriten Weinberge bei Trenuenbriezen an. 
1509 beſtellte der Kurfürſt Joachim einen 
„Weinbeckermeiſter“ für ſeine beiden Wein— 
berge vor der Stadt Cölln a. d. Spree (Bere 
lin), 1535 beſtätigte er die Satzungen der 
Weingärtner⸗Gilde zu Alt-Brandenburg. 


W 
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der Mitte des 16. Jahrhunderts wurden Gu- 
nihe Weine verkauft. (Grüneberg in der 
Nähe von Guben betreibt ja heute noch Wein⸗ 
bau, wenn auch der Weintrinker auf den 
„Grüneberger“ heute kein großes Loblied ſingt. 
In Mecklenburg ſchickte der Herzog Heinri 
am 12. Januar 1505 einen Weinmann nach 
dem Rheine, um Reben zu holen. 1508 be⸗ 
ſaß dieſer Herzog ſchon Weinberge in Schwe⸗ 
rin, Lübz, Plau, Grevismühlen und Star⸗ 
gard. 1517 wurde für den Hof in Schwe⸗ 
rin zuerſt Gubenſcher Wein gekauft, im Jahre 
1519 gebrauchte man dort 13 Fuder für 12 
Gulden, 1548 koſtete das Fuder bereits 22 
Gulden. Leider war der norddeutſche Wein 
recht ſauer, jo daß ſchon 1552 mit dem Tode 
des Herzog Heinrich der Weinbau in Meckeln⸗ 
burg im Großen aufhörte. Ju Mirow lagen 
1552 im Comthurei⸗Keller 25 Faß groß und 
klein, aber meiſt mirowſcher, aljo „ſaurer“ 
Wein. Im Hofkeller zu Schwerin waren 1576 
dagegen nur noch 6 Ohm brandenburgiſcher 
Wein, außer den Gubenſchen vorhanden, ferner 
ein gubenſch Viertel voll ſchwerinſchen Wein 
und eine Tonne voll mirowſchen Wein. 

Der Plauer Wein wird nicht beſſer ge⸗ 
weſen ſein, denn der Herzog Heinrich erließ an 
den Bürgermeiſter und Rat zu Plau den Be⸗ 
fehl, ſür Leute, die für ihn Schulden halber 
gelobt hatten und in Plau im Eiulager lagen, 
guten rheiniſchen Wein aus Wiesmar oder 
Roſtock holen zu laſſen, da dieje Leute nicht 
gewohnt feien, ſauren Wein zu trinken. (Die 
Fürſten mußten bekanntlich damals oft Städte 
und Dörfer für ihre Schulden verpfänden.) 

Ahnlich wie in Mecklenburg und der Mark 
Brandenburg wird es mit den Weinbau⸗-Ver⸗ 
ſuchen der Deutſchen Ritter in Oſtpreußen ge⸗ 
ſtanden haben. In Norddeutſchland hat die 
Sonne ſo gut geſchienen wie am Rhein, aber 
es fehlten die Schiefer⸗ und Kalkſtein⸗Wände, 
die die Sonnenſtrahlen auffingen, ſammelten 
und dann dem Weinſtocke zurückgaben, den 
„Wein kochten und braten ließen“ wie der 
rheiniſche Winzer noch heute ſagt. Dieſen 
Punkt hat der Archivar G. C. F. Liſch nicht 
berückſichtigt, wenn er behauptet, ſogar in 
Sperr⸗ und Fettdruck: „Es gibt Reben, welche 


bei uns in jedem Jahre vollkommen reif und 


kelterfähig (Geſchichte der Stadt 
Plau in Mecklenburg von Archivar G. C. F. 
Liſch Hofbuchdruckerei Schwerin 1851. Seite 
143—148.) Wenn ich vom geſchichtlichen 
Standpunkte bei dec Belagerung von Mariene 
burg das Wort „Korn und Wein“ bei der 
Ernährungsfrage nicht gelten laſſen will, ſon⸗ 
dern dafür „Korn und Honig“ ſage, ſo wird 
mir jeder beipflichten. Wein mußte vom 
Rhein mit großen Koſten herangeſchafft werden, 
das foftete viel Geld. Wein war und ift ein 
wenuß⸗ und Reizmittel. Honig hatte man im 
Lande ſelbſt reichlich und billig, leider iſt von 
en Deutſchen Rittern der Wert des Honigs 
s Volksnahrungsmittel im beiten Sinne des 
Wortes auch noch nicht gewürdigt worden. 


werden“. 
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Eine Tonne Honig koſtete 2,50 Mark, ein 
Fuder ſauren Wein dagegen 12 Gulden. Wie 
viel größer hätten bei den gleichen Koſten die 
Vorräte an Honig in Marienburg an Stelle 
des entbehrlichen Weines fein können. Ho- 
nig wäre bei der Belagerung wertvoller Erſatz 
für das fehlende Fleiſch und Fett geweſen. Nun 
den Beweis für die Bedeutung der Vienenzucht 
in Ostpreußen vor 500 Jahren. Otto Linde⸗ 
kam⸗Leipzig ſchreibt in einem Aufſatz: „Der 
Deutſche Ritterorden und die oſtpreußiſche 
Bienenzucht“ in Heft 7, 1924 der Leipziger 
Bienenzeitung: 

„Der Orden verpflichtete die Koloniſten 
neben mehr oder weniger umfangreichen Abga⸗ 
ben von Bodenerzeugniſſen zur Lieferung von 
Wachs und Honig. Bei Freien preußiſcher Ab⸗ 
ſtammung machte der Orden mitunter eine 
Ausnahme, indem ſie keinen Zehnten zu liefern 
brauchten. Von der Wachs- und Honiglieſe⸗ 
rung befreite man die Koloniſten allerdings 
nur ganz ſelten, denn beides waren damals 
begehrte Produkte. Wie ſchon bei den alten 
Germanen der Honig ein geſuchter Artikel war, 
o war dies auch bei den Ordensbrüdern in 

ſtpreußen der Fall, denn Honig war der 
einzige Stoff zum Verſüßen von Nahrungsmit⸗ 
teln. Die Hochmeiſter legten deshalb von 
vornherein einen großen Wert darauf, daß 
die ihnen untergebenen Koloniſten und einge⸗ 
borenen Landbewohner die Exträgniſſe der Bte- 
nenzucht möglichſt ganz an ſie abführten. Wer 
dies nicht tat, hatte es mit dem Orden böſe 
verdorben und io ſich der ernſteſten Gefahr 
aus, kam es doch nicht gar ſelten vor, daß 
Bevollmächtigte des Ordens einen Honig- und 
. zum Tode verurteilten und 
niederſchlagen ließen.“ 

Damals ſuchte man ſich alſo auch ſchon um 
die Steuern zu drücken, genau wie in unſeren 
Tagen. Dem Deutſchen Ritterorden war der 
Honig immerhin ſo wichtig, daß er über die 
Bienenzucht eine beſondere Kontrolle ausübte. 
Die Bezirkspfleger des Ordens ſtellten be⸗ 
ſondere „Beutner“ an, es waren anfangs meiſt 
zinspflichtige Bauern (den ſogenannten Freien 
wurde ienenrecht nur ausnahmsweiſe 
eingeräumt); ſpäter, als die Bienen mehr auch 
in den Dörfern in Kaſten und Fäſſern künſtlich 
gehegt wurden, verlangten auch Freie öfters 
das Bienenrecht. Im Jahre 1449 verordnete 
der Pfleger von Seeſten im Kreiſe Sensburg 
— heute Seheſten: „Welcher Mann aus den 
Törfern Beuten in der Seeſtenſchen Wildnis 
hat, die ſind alle zu preußiſchem Recht, da⸗ 
gegen wer Beuten bei fih im Dorfe in Stöt- 
ken hat, die behält derſelbe zu kölniſchem Rechte, 
daran hat die Herrſchaft — alfo der Ritter- 
orden — kein Recht. Aber von den Beuten 
in der Wildnis gibt jeder Beutner von einem 
Zeichen 3 Ranzken, alfo = ½ ͤ Pockhoff, 1 
Pockhoff = Y, Tonne, 1 Ranzken aljo Yıs 
Tonne = 8 Stof oder Quart — zum Haus 
— dem Ritterorden — Zins, und was die 
Beutner darüber an Honig gewinnen, das geben 
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fie die kölniſche Tonne voll zum Haufe — 
Ritterorden — für 2½ gute Mark.“ 1483. 
gab der Pfleger Otto von Drauſchwitz vielen 
maſuriſchen Dörfern eine „Bienerhandfeſte“, 
das iſt ein Generalprivileg. In einzelnen Bie⸗ 
nerhandfeſten hieß es: „Das Wachs mögen 
ſie behalten oder verkaufen, wohin das beliebt“. 
Der Honig mußte aber weiter ganz dem Rit- 
terorden abgeliefert werden. Es gab damals 
ganze Imkerdörfer, ihnen wurde die Zahl 
der jährlich anzulegenden Beuten 20 und 100 
Tonnen vorgeſchrieben. Honig und Wachs 
mußten vollſtändig gegen ein Lieferaeld von 
einer guten Mark für die Tonne abgeliefert 
werden, dagegen bekamen ſie Lohn in Form 
von Hufen (Ackerland), die der Imker ſelbſt 
bewirtſchaften konnte, auch meiſt das Recht 
der Jagd und Fiſcherei. Unſeren modernen 
Saloniägern koſtet heute ihre gepachtete Jaad 
wahrſcheinlich etwas mehr als der Ertrag von 
20 Bienenſtöcken. 


Aus allen dieſen Tatſachen geht deutlich 
hervor, welche Bedeutung der Ritterorden dem 
Honig beileate und — dennoch glaube ich, daß 
der Honig ihnen nur Deſſert war, daß man 
den richtigen Wert des Honigs als Nab- 
1 noch nicht kannte, da man an 

Fleiſch und Fiſchen Ueberfluß hatte. 
oie der Ritterorden in Marienburg Jahr- 
lang den Honig als Nahrunasmittel anfgeſpei⸗ 
chert für eine Belagerung und dafür auf den 
Wein⸗Vorrat verzichtet, fo wäre einem grö⸗ 
ßeren Belagerungsheere die Nahrungsmittel 
aus der Umgegend ſrüher ausgegangen als 
den Rittern in der Marienburg Korn und Ho⸗ 
nig, alſo wirkliche Nahrungsmittel. Mariene 
burg hätte ſich viel länger halten können. 


Bei Tannenberg erlea am 15. Juli 1410 
der Orden der polniſchen Volksmacht. Das Or- 
densland Oſtvreuſſen wurde ein bolniſcher 
Lehnsſtaat. Die nolniſche Lehnsherrſchaft muß 
nicht ſehr drückend geweſen ſein, erſt als der 
Hochmeiſter ſich 1925 zum Herzog von Breu- 
Ken machte und den Ritterorden auflöſte, wurde 
dem Herzoge die Lehnsherrſchaft unbequemer. 
Im April 1605 erhielt nach langen Verhand⸗ 
lungen der Kurfürſt Joachim Friedrich von 
Brandenburg die Vormundſchaft über den 
ſchwachſinnigen preußiſchen Herzog. Er mußte 
den Polen verſönlich den Lehneid leiſten. Di⸗ 
Aufnahme des Kurfürſten von Brandenburg 
in. Königsberg war eine ſehr unfreundliche. 
Die Reaierungsräte hatten das Reaiment völ- 
lig in der Hand, dem Namen nach waren ſie 
herzoaliche Beamte. in Wahrheit die Häuv⸗ 
ter einer Adels-Republik. (Otto Hintze, Die 
Hohenzollern und ihr Werk 1915. Seite 156.) 


Am 28 Auquſt 1618 ſtarb der ſchwach⸗ 
ſinnige Herzog Albrecht Friedrich von Brew 
Ken. Auch Johann Sigismund von Branden- 
burg hatte die Vormundſchaft und das Nach⸗ 
folgerecht nur unter ſchweren nungen 
erreicht, und die preußiſchen Stände — der 


Adel — hatten bei dieſer Gelegenheit für die 
Vermehrung ihrer Selbſtändigkeit geſorgt 

„Der preußiſche Adel“, ſchreibt Otto Hintze 
(Seite 163) „fügte ſich nur 8 unter die 
brandenburgiſche Herrſchaft, die ihm trotz ihrer 
Schwäche und Nachgiebigkeit m Vergleich mit 
der polniſchen Freiheit als eine Art von Des⸗ 
potismus erſchien.“ 

Friedrich Wilhelm, der große Kurfürſt, 
erlangte ſodann durch den Frieden von Oliva 
die Souveränität in Preußen. Die oſtpreußi⸗ 
ſchen Stände, alſo der heute ſo treu noch mo⸗ 
narchiſtiſch geſinnte Adel, beſtritten damals die 
Rechtsgültiakeit und Verbindlichkeit der Sou⸗ 
veränitäts⸗Erklärung, fie behaupteten, daß zur 
rechtmäßigen Erwerbung der Souveränität di? 
Zuſtimmung der Stände hätte eingeholt wer⸗ 
den müſſen und konſpirierten weiter mit. den 
Polen. Erſt im Oktober 1663 ſetzte der Kur⸗ 
fürſt ſeine Macht mit Waffengewalt durch. 
(Hintze Seite 211 — 213.) 

Typhiſche Beiſpiele ſür dieſe Oppoſition 
ſind die Schöppenmeiſter Roth in Königsberg 

C ian Ludwig von Kalkſtein. Der 
erſte wurde wegen Hochverrat zum Tode ver⸗ 
urteilt, aber zu lebenslänglicher Feſtungshaft 
begnabiat, der letztere 1672 in Memel hinges 
ti 


Leider finden wir in den Geſchichtswerken. 
die die Hohenzollern verherrlichen, keine An- 
gaben über die Bienenzucht, die dem Ritter⸗ 
orden ſo wichtig erſchien. Sehr wahrſchein⸗ 
lich iſt, daß bei den angeführten politiſchen 

Kämpfen nach der Säkulariſierung des Nite 
terordens die weltlichen preußiſchen Herzöge 
das Bienenrecht als Monopol des Honigs für 
ihren eigenen Gebrauch haben aufgeben müſ⸗ 
ſen. Die Bienenzucht hat ſich dadurch in Oſt⸗ 
preußen nicht nur dauernd erhalten, ſondern 
einen größeren Umfang erreicht, techniſch iſt 
fie allerdings guerit in Schleſien und Thürin⸗ 
gen durch den Mobilbau zur Blfite gelangt, 
da nur der Mobilbau unter Benutzung der 
Rähmchen reinen Schleuderhonig liefern konnte. 
Bahnbrechend auf, dieſem Gebiete find zwei 
Pfarrer geweſen, in Schleſien zuerſt Dzierzon 
(kath.) und ſpäter in Thüringen Gerſtung, (ev.), 
ſowie der Freiherr von Berlepſch. Die Pfar⸗ 
rer darf ich wohl als Kinder des Volkes im 
Gegenſatz zum Adel anſprechen. Die Dent- 
ſchen Ritter bildeten nach der Säkulariſation 
den oſtpreußiſchen Adel, den man im Weſten 
meiſt „oſtpreußiſche Junker“ mit etwas bit⸗ 
terem Beigeſchmack nennt, ſie haben vor 500 
Jahren bereits den Wert des Honigs teil⸗ 
weiſe erkannt und geſchätzt, techniſch hat je⸗ 
doch das deutſche Volk die Gewinnung des 
Honigs zur Blüte gebracht. In dem einen 
Punkte darf heute das deutſche de mokratiſche 
Volk der Einſicht der alten oſtpreußiſchen Kune 
ker folgen und den Honig als beſtes Volks⸗ 
nahrungsmittel zu gewinnen ſuchen und ans- 
nutzen. So mancher Arbeiter. Landwirt und 
Beamte könnte ſich für ſeinen Hausbedarf ohne 
große Unkoſten eine eigene kleine Buderfabr:? 


Seite 124 


im een Sinne des Wortes durch einen klei⸗ 
nen Bienenſtand anlegen. An den Bienen 


würde er viel Freude erleben, er könnte ihren 


Fleiß bewundern und nachahmen. Der erſte 
Bienenſtich iſt wohl etwas schmerzhaft, aber 
der junge Imker wird ihn überwinden und 
raſch vergeſſen. Vielleicht würden ihm aber 
einige Bienenſtiche ſogar den Rheumatismus 
heilen. Schon mancher Rheumatiker hat ſich 
bei einem Imker durch Bienenſtiche Hilfe und 
Heilung geholt. Eine andere Lesart will ich 
allerdings auch nicht verſchweigen. Wer z. 
B. in einen Bienenſchwarm mutwillig hinein— 
ſchlägt und ihn pu zerſtören und vernichten 
ſuchte, dem haben die Bienen ſchon öfters 
einen ſolchen Denkzettel gegeben, daß er den 
Arzt aufſuchen und längere Zeit das Bett 
hüten mußte. Wer Bier oder Schnaps ges 
trunken hat und nähert ſich mit diem. Dunit 
einem Bienenſtande, über den fallen die Pie- 
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nen auch her. Ich glaube nun nicht, daß die 
Bienen ſo ausgeſprochene Alkohol 1 ſind, 
das der Biere und Schnapsdunſt fie euna 
ich bin vielmehr der Anſicht, daß fie den na- 
henden Rheumatismus inſtinktiv fühlen und 
dem armen Menſchen durch das Gegengift 
des Bienenſtiches davor bewahren wollen. 
Faür Kinder ift Honig das befte Nahrungs- 
mittel neben der Milch, für viele Erwach⸗ 
ſene ein . Heilmittel und im Alter 
das befte Mittel zur Erhaltung der körper⸗ 
lichen Friſche und geiſtigen Regſambeit. Das 
bezeugen alle Aerzte. Mir ſelbſt verſchreibe ich 
als Laie jährlich 20, wenn das Jahr gut iſt 
50 Pfund Honig. Dadurch hoffe ich mich noch 
recht lange meiner Familie und auch dem 
Staate zur Zahlung meiner orleblichen Ben- 
fion erhalten zu können, nachdem ich trog 
meiner körperlichen Rüfligfet wider meinen 
Willen abgebaut bin 


Mein Königinzellenprüfer. 
Von Dr. Philipp Döbeln. 


Ein kleiner Apparat iſt es, gerade in die 
Hand zu nehmen, und doch von großem Nut- 
zen! Wie oft kommt es vor, daß der Im⸗ 
ker voll Freude eine ſchöngebaute Weiſelzelle 
bemerkt, ſie heraus ſchneidet und in den Zel— 
lenkäfig ſteckt zum erſprießlichen Ausſchlüp— 
ten. Und fiche da, er wartet vergebens! Die 
Zelle war leer oder die Königin tot und alles 
Warten und alle Zeitverſäumnis umſonſt. 
Oder er ſetzt die taube Belle, ohne ihre „Hohl— 
heit“ zu ahnen und weil er ſeiner Sache 
gewiß zu ſein glaubt, einem entweiſelten Volk 
zu. Doch, oh weh! Trotz Warten und Hofe 
ſen: das Volk bleibt weiſellos! Die Königin 
— nach feiner Anſicht verloren gegan 
war niemals da: die Zelle war leer oder die 
Mutter ſchon vor der Geburt tot oder die 
Zelle enthielt eine tote Arbeiterin. Verlorene 
Zeit, geſchwächtes oder drohnenbrütiges Volk 
das Ergebnis, wenn nicht noch Schlimmeres. 

Ein andermal fallen ihm zufällig Wei— 


ſelzellen in die Hand. Er kennt ihr Alter 
nicht, weiß nicht, wann ſie ſchlüpfen werden 
und doch möchte er es wiſſen. Auch da hilft 
der kleine Apparat: friſch gedeckte Zellen ſind 
noch voll gefüllt: fie erſcheinen rein, mit 
purpurnem Licht durchleuchtet, ohne eine ſicht⸗ 
bare Kontur zu geben — bis zum 12. Tag. 
Ab 13. bis 15. Tag wird der Schatten und 
Umriß der Königin immer deutlicher ſichtbar, 
ab 15. Tag wird das Schattenbild von Kopf 
und Bruſt lebendig: man ſieht die Königin 
ſich bewegen. Die Zelle iſt reif und ohne 
weiteres verwendungsfähig. Die völlig leere 
Zelle läßt den Lichtſtrahl glatt hindurchtre⸗ 
ten mit deutlich ſichtbarer Struktur der 8 
lenwand alſo keine Täuſchung mehr über In⸗ 
halt oder nicht. So hat mir der kleine Appa⸗ 
rat Schon viel Freude und Nutzen gebracht. 
Er iſt durch Gebrauchsmuſterſchutz geſchützt und 
— billig, ſodaß einem jeden die „ mög 
lich wird (ſiehe Inſerat der heutigen Nr.). 


„Ausgerechnet Bananen!“ 


Die Geſchichte der meiſten Kulturpflan⸗ 
zen iſt in Dunkel gehüllt. Es iſt darum be— 
ſonders intereſſant, daß die heute jo volks— 
lie Vanane durch den Heereszug Where 
anders des Großen (527 v. Chr.) zuerſt dem 
Abendlande bekannt wurde. Wohl auf Ver⸗ 
anlaſſung ſeines berühmten Lehrers Ariſto⸗ 
teles ließ Alexander feine Heere von Nature 
jorſchern begleiten. Ihre Berichte über ver- 
ſchiedene indiſche Bäume verarbeitete Theo— 
phraſt von Epheſos, der Vater der Botanik 
und Schüler des Ariſtoteles; auf ihn ging Pli⸗ 
nus zurück, bei dem jid folgende Stelle 
ſindet: „Ein anderer Baum iſt größer und 


übertrifft jenen (den vorhergehenden) durch 
den angenehmen Geſchmack ſeiner Frucht, von 
der die indiſchen Weiſen leben. Sein Blatt 
hat Aehnlichkeit mit den Flügeln der Vögel. 
iſt 3 Cubitus lang und 2 breit. Die Frucht 
kommt aus der Rinde und imeal fo auber 
ordentlich ſüß, daß eine Frucht 4 Menſchen 
ſättigt. Der Baum heißt Pala, die Frucht 
Ariena. Er kommt am meiſten vor in Gye 
dracien, an der Grenze von Alexanders Hee⸗ 


reszug“. Das Sanskritwort Pala bedeutet ſo⸗ 
viel wie „Frucht“, aus ihm ging das Wort 
Banane hervor. Der Vergleich des Bananen- 


blattes mit einem Vogelflügel iſt erklärlich 
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durch die vom Winde zerſchlitzte Form des 
Blattes der im Freien lebenden Bananen⸗ 
pflanzen. Mit der aus der Rinde hervor- 
brechenden Frucht kann nur das ganze Bana⸗ 
nenbüſchel gemeint ſein, das ſehr wohl 4 
Menſchen und mehr zu ſättigen vermag. Die 
Bananenfrucht ſelbſt konnte natürlich wegen 
ihrer leichten Verderblichkeit damals noch nicht 
in die Mittelmeerländer gelangt fein, fie galt 
als ein in Beſchreibungen angeſtauntes Wun⸗ 
der indiſchen Vegetation. Aber wohl ſchon in 
vorgeſchichtlicher Zeit muß die Banane nach 
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Mittelamerika gekommen ſein, berichtet doch 
der Peruaner Garcillaſſo de la Vega in 
einem ſpaniſch geſchriebenen Buche (um 1550 
daß in den weſtlich tropiſchen Landſchaften des 
Inkareiches die Eingeborenen ſich in der Haupt⸗ 
ſache von Bananen nähren. Von dort aus iſt 
dann erſt unſerer Zeit das ſcheinbar unmög⸗ 
liche gelungen, die ſchmackhafte und auber- 
ordentlich nahrhafte Tropenfrucht als „Weſt⸗ 
indiſche Bananen“ friſch im Abendland auf 
den Markt zu bringen. = 

y. 


Bienentragodien. _ 
Frl. A. Engel in Spreenhagen⸗Röthen (Mark). 


Ich hörte ein wütendes, wildes Peit⸗ 
ſchen, und Kinderſtimmen. Da weiß ich 
immer ſchon Beſcheid. Dann ſind die Ko⸗ 
ſaken eingebrochen in den friedlichen Haus⸗ 
halt der Natur. 

Ich ſtürmte hin. Hinter unſerer einſam 
gelegenen Beſitzung liegen Wieſen. Am Zaun 
entlang führt ein Weg, Schulweg für einige 
Kinder aus Nachbargehöften. 

Da ſtanden ſie nun mit Zweigen be⸗ 
waffnet und hieben damit wie die Berſer⸗ 
ker auf den Boden. 

„Was macht ihr da?“ 


„Ja, hier ſind Bienen, die wollen uns 


„Das ſind keine Bienen. Es wird ein 
Weſpenneſt ſein. Sie tun euch auch nichts, 
wenn ihr ſie nicht reizt. Macht, daß ihr 
vorbeikommt.“ 

. „Ja, es find doch Bienen.“ Und weiter 
wird 1 

„Wenn ihr jetzt nicht ſofort macht, daß 
ihr vorbeikommt, werde ich es mal mit euch 
ebenſo machen, wie ihr mit den Bienen.“ 

Es lag der Drahtzaun dazwiſchen. Sonſt 
hätte die Unterhaltung nicht 
dauert. ch gehöre nicht zu den Deutſchen, 
bei denen es beim Proteſtieren bleibt. 

Da drficdten fie ſich. Dieſe Bande wußte 
genau, daß es wirklich Bienen waren, weil 
fie ſich in jedem Jahr den Honig holten, wie 
ich nachträglich erfuhr. hatte ſich 
wohl mal ein Schwarm da niedergelaſſen. 
ame ein Schwarm von meinem eigenen 

off. 

Man nahm ihnen den Ertrag ihres Flere 
ßes vom ganzen Sommer. Und keiner war 
da, der die Kinder darüber belehrte, was ſie 
tun. Daß ſie ein ganzes Volk fleißiger Ar⸗ 
beiter, wenn ſie ihm in letzter Stunde vor 
Winter den Honig nahmen, dem Hungertod 
preisgaben. Sie haben keine Ahnung vom 
Bienenleben. 

Es wird heute erſtaunlich, viel gelernt. 
Auch in den rfſchulen. Die Kinder ers 
werben techniſche Kenntniſſe. An den Er⸗ 
rungenſchaften neuzeitlicher Erfindungen wird 


ſo lange ge⸗ 


facht hätte. 


nicht vorübergegangen. Aber von den ewi⸗ 
gen heiligen Wundern des Lebens wiſſen ſie 
nichts. Nichts von der volkswirtſchaftlichen 
Bedeutung der Bienenarbeit. Nichts davon, 
daß wir vielleicht über hunderttauſend Pflan⸗ 
queen nicht mehr beſitzen würden, wenn 
ie Bienen ſie nicht beflögen und befruchte⸗ 
ten. Nichts von den Ehrfurcht gebietenden Lei⸗ 


ſtungen bis zur Taterſchöpfung dieſer winsi- 


gen Tiere, die über ſieben Millionen Blüten 
befliegen müſſen, um ein Kilo Honig erzeu- 
gen zu können. Nichts von den tauſend Wun⸗ 
dern aus dieſem geheimnisvollen Leben, die 
ſie einſt den Völkern heilig ſein ließen. 

Wenn's nicht um alle dieſe Dinge iſt, 
jo muß es doch in dieſer Zeit der Einſtel⸗ 
lung auf den Nutzen um den Schutz der 
Arbeiter ſein, die für das Volkswohl wirken, 
die Deutſchland Tauſende von Zentnern des 
eſundeſten, köſtlichſten Nahrungsmittels, den 

onig, liefern. — 

Ein ander Bild. 

Auf dem Hofe der Großſtadt hat ſich 
ein Bienenſchwarm angeſetzt, getragen von der 
weichen, warmen Luft, im ſeligen Taumel des 
heiligen Frühlingsdranges, in dem ſich die 
aw von Millionen Wejen vollziehen 
oll. 


Aber auf dem Hofe der Großſtadt weiß 
man nichts vom Hochzeitsflug einer beſchwing⸗ 
ten Königin, die, umbrauſt von ihren Ge⸗ 
treuen, den einzigen Augenblick im ganzen 
Jahr, dem Glanz der Sonne hingegeben iſt. 
Da weiß man nur: Das jind Bienen, die 
ſtechen. Wie ſchützt man ſich vor dieſen 
Beſtien? Es wird nach Hilfe geſchickt. 


Ich habe es nicht glauben wollen. Aber 
es iſt mir aus zuverläſſigem Munde verſi— 
chert, es ſei die Feuerwehr geweſen, die da 
unter dem Schwarm ein großes Feuer ent- 
Es ſoll etwas Furchtbares ge— 
weſen ſein und den Todesgeſang dieſes aus 
der Frühlingsſeligkeit in die Höllenflammen 
geriſſenen Bienenvolkes. 

Wäre es nicht endlich Zeit, von zuſtän⸗ 
diger Stelle aus dafür Sorge zu tragen, daß 
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die Kenntnis des Bienenlebens pflichtmäßig 
idon in den Schulen gelehrt wird, nicht nach 
dem Buchſtaben, der tötet, ſondern mit dem 
Geiſt, der lebendig macht! 

Aus ſolchen Schulen würden viele künf— 
tige Imker hervorgehen. Denn wer einmal 
eingedrungen iſt in die Wunder dieſer ge⸗ 
heimnisvollen Welt, der kommt nicht wie— 
der davon los. „Wer fie einmal kennen und 
lieben gelernt hat“, ſagt der Dichter „für den 
iſt ein Sommer ohne Bienenſummen ſo un⸗ 
unglücklich und unvollkommen wie ohne Blu— 


men und ohne Vögel.“ Er nennt ſie „die 
eigentliche Seele des Sommers“. „Sie leh— 


Das Geheimnis 


In den letzten Jahren hat die Ernährungs- 
wiſſenſchaft eine Reihe von Entdeckungen ge- 
macht, die großen Einfluß auf die Geſtal— 
tung der menſchlichen Nahrung verſprechen. 
Damit ſind Anſichten, die ſeit Jahrhunderten 
feſt begründet erſchienen, über den Haufen ge- 
worfen worden, Lehren, die unbeſtritten mwa- 


ren, haben ihre Bedeutung verloren und neue 


Erkenntniſſe haben ſich durchgeſetzt. 

Man hat ſchon frühzeitig erkannt, daß 
ſich der Skorbut verhüten läßt, wenn man der 
Voit der Matroſen Zitronen— 
Fruchtſaft beimiſcht. Es haudelt fih dabei 
um Konſerven und eingeſalzenes Fleiſch, auf 
das die Matroſen namentlich in den Ge- 
gelſchifſen angewieſen find. Im Gegenſatz zu 
dieſen Konſerven ſtammt der Saft von irischen 
Früchten und gerade dieſer Eigenſchaft der 
Friſche ſchrieb man die heilſame Wirkung zu. 
Friſche Nahrung — das erkannte man früh— 
zeitig — iſt notwendig für die Geſundheit. 

Worin die Friſche eines Nahrungsmittels 
beſteht, war lange Zeit ſchwer zu beſtimmen. 
Heute weiß man, daß ſie ein beſtimmtes Ele— 
ment der Nahrung ijt, irgend eine chemiſche 
Zubjtanz und man hat dieſer chemiſchen Sub- 
ſtanz auch einen Namen gegeben: Vitamin C. 
Damit hat man auch die Annahme fallen ge— 
laſſen, daß die Friſche auf dem Geſamtzu— 
ſtand eines beſtimmten Nahrungsmittels be— 
ruht. Es handelt ſich vielmehr um ein be— 
ſtimmtes Etwas, das die Friſche aufrecht ere 
hält und der Dauergenuß von geſalzenem 
Fleiſch und Konſerven führt deshalb zum Skor— 
blut, weil Vitamin C. im Laufe der Kon— 
ſervierung zerſtört worden iſt. 


Der Vitaminſtoff iſt allerdings für die 
Wiſſeuſchaft immer noch ein ziemlich unge- 
löſtes Rätſel. Man weiß nur, daß man 
ſich darunter etwas unendlich Kleines vor— 
zuſtellen hat. Hier wie in anderen Fällen 
wahrt die Natur das Geheimnis ihrer 
wirkſamſten Kräſte. Und hier wie in an— 
deren Fällen kann eine fat unvorſtellbare 
Winzigkeit in Bezug auf die Quantität ent- 
ſcheidend ſein für Geſundheit oder Krankheit, 
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ren uns bie a zarteſte Stimme der Natur ver- 
ſtehen.“ 

Mit dieſen lebenswichtigen Aufklärungen 
über den Bienenſtaat würde wahrſcheinlich die“ 
Bienenwirtſchaft zu ſol her Höhe gebracht wer⸗ 
den, daß unſere deutſchen Bienen auch die 
Tuuſende von Tonnen Honig noch erzeugen 
würden, die immer noch vom Ausland be— 
zogen worden ſind. Dann würden ſie den 
Menſchenſtaat, der ſeine ſchützende Hand über 
ihnen hält, um ein unermeßliches Vermögen 
an Geld, Nährwerten, und, traurig, daß das 
zuletzt genannt werden muß, idealen Gütern 
bereichern. 


der Vitamine. 


für Wachstum oder Verkümmerung, ja ſogar 
für Leben oder Tod. Mau hat zwar Vitamin- 
Präparate hergeſtellt. Aber bis jetzt iſt noch 
niemandem gelungen, eins dieſer Clemente nus 
ſerer Nährſtoffe wirklich in ganz reiner Form 
herzuſtellen. Wahrſcheinlich handelt es fih 
bei dieſen Vitaminen um fo geringe Qnan- 
titäten, daß diejenige Menge, die ein menſch— 
liches Weſen während ſeines ganzen Lebens 
brancht, in reinem Zuſtand kaum mehr Raum 
. würde als eine kleine Teetaſſe. 


Noch ein zweites Vitamin hat die wij- 
ſenſchaftliche Beredſamkeit auf firth gezogen. 
Auch dieſes Element ift für die menſch iche 
Geſundheit unentbehrlich, da bei feinem ehe 
len nervöſe Störungen auftreten. Es iſt be⸗ 
kannt, daß die Beriberi⸗Krankheit, eine eigen- 
tümliche mit Lähmungen und Atmungsbe⸗ 
ſchwerden verbundene, ſchwer beilbare trovi- 
je Krankheit, diejenigen Perſonen befällt, 
ie sich ausſchließlich von poliertem (geſchäl— 
tem) Reis ernähren. Man hat nun aller» 
dings die Krankheitsſtörungen darauf zurück— 
geführt, daß der Reis geſchält iſt, daß ihm 
alſo der Keim fehlt. Sobald man den Keim 
dem Reis beimiſcht, wird die gefürchtete Krank— 
heit verhütet. Daraus hat man geſchloſſen. 
daß der Keim des Hetreides eine Subſtan; 
enthält, die für die Aufrechterhaltnng der 
menschlichen Geſundheit ebenſo notwendig iit 
wie diejenige Subftanz, der man die „Friſche“ 
des Nahrungsmittels verdankt. Dieſer Snb- 
ſtanz hat man den Namen Vitamin V qe- 
geben. Wenn Weißbrot und gebleichtes Mehl 
weniger nahrhaft ſind, ſo führt die Wiſſen⸗ 
ſchaft das neuerdings darauf zurück, daß dieſe 
Stoffe keinen Keim enthalten und deshalb 
auch kein Vitamin. 


Am wichtigſten aber iſt das Vitamin A, 
eine Subſtanz, die man im tieriſchen Fett 
findet, dagegen nicht im Pflanzenſett und 
im Pflanzenöl. Junge Geſchöpfe, deren Nab- 
rung keine tieriſchen Fette enthält, verküm⸗ 
mern deshalb geſundheitlich. Sie zeigen Nei— 
gung zur enaliſchen Krankheit (Rachitis). Je 
mehr ſie auf den Nahrungsſtoff Vitamin A 


6° Jahrgang, 7. Heft 
verzichten müſſen, deſto ſchwerer tritt d big Na: 
chitis auf und deſto mehr bleibt die Kno— 
chenbildung zurück. 


Zu der Entdeckung der Vitaminſtofje kam 
eine überraſchende Beobachtunj hinzu. Man 
ſtellte ſeſt, daß das Sonnenlicht auf junge 
Tiere eine ähnliche Wirkung ausübt wie das 
Vitamin A. Junge Hunde, denen man das 
tieriſche Fett eutzog und die nur mit Milch 
Butter und ähnlichen Stonen ernährt wur- 
den, zeigten keine Anwandl ig von Rachitis, 
ſobald man fie ausgiebigem Sonnenlicht ans- 
ſetzte. Künſtliches Sonnenlicht übte dieſelhe 
Wirkung aus wie das natürliche. Dieſe Ye- 
obachtung lieferte ſofort eine Erklärung dae 
für, daß die Bewohner ſonnenloſer Gegenden, 
wie z. B. die Eskimos und die Lappländer, 
große Mengen von tieriſchem Fett eſſen, wäh⸗ 
rend die Bewohner ſonniger Länder pflanzlich, 
Oele bevorzugen. Noch überraſchender aber 
war die Entdeckung, daß es geuligte, Dir 
Hundehütte der Sonne auslegen, um die⸗ 
felbe Wirkung wie bei der Belichtung der 
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jungen Hunde ſelbſt zu erzielen. Daraus 
ſchloß man, daß das Sonnenlicht durch Holz 


Hund andere pflanzlichen Stoffe aufgenommen 


und angeſammelt wird und von dieſer Quelle 
aus in kleinen aber genügenden Mengen auf 
die Tiere übergeht, die in der Hundehütte 
leben. Das Vitamin A kann aijo durch Son- 
nenbeſtrahlung erzeugt werden und praktiſche 
Verſuche haben bewiesen, daß tatſächlich pflanz⸗ 
liche Oele, die man der Sonne oder künſtli— 
chem Sonnenlicht ausſetzt, Eigenſchaften ent- 
wickeln, die auf das Vorhandenſein von Vi— 
tamin ſchließen laſſen. Die intereſſanteſte Ent⸗ 
deckung aber war, daß manche Nährſtoffe außer 
Vitamin auch ein ſogenanntes Antivitamin, 
d. h. ein Element enthalten, daß der Vita⸗ 
minwirkung entgegenſteht. Dies trifft z. B. 
auf viele Getreidearten zu. Dieſes Antivita⸗ 
min wird in ſeiner Wirkung durch pflanzliche 
Fette aufgehoben. Deshalb iſt es kein Zu⸗ 
fall, ſondern das Ergebnis einer wahrſchein— 
lich uralten Erfahrung, daß man das Brot 
nicht trocken ißt, ſondern wenn irgend müq- 
lich Butter darauf ſtreicht. 


Patentſchau. 


Ausgelegte Patente: 


Kl. 45 h. 16. J. 24 997. 10 53 Jens, Welters 
horn bei Dauenhof, Bolt. Schlit⸗ 


ten für Wabenrähmchen in Bienen— 
ſtöcken 23. 7. 24. 
Kl. 45 h. 16. W. 61398. Otto Woede, Vor- 
ken, a Kaſſel; Blätterſtock. 12. 
Juni 2 2. 
Gebrauchs muſter: 

Kl. 45 h. 907043. Aug. Weber, Breslau: G- 
tenbergſtr. 12. F 2 
apparat. 9. 

906 701. Chr. a A.⸗G., Cre 
dersbach, Württ. König nuen-, Budr- 
und Beobachtungskäſtcken. 5. 3. 25. 

906850. Qoi. Lämmer, Mögglin⸗ 
gen b. Gmünd. Vorrichtung zum 
Füttern von Bienen. 24. 3. 25. 

. 907 595. Adelbert Mod, Gagge tau, 
en ne 


905 711. Hch. Eichhorn, Schönberg— 


Bronberg, Taunus; Dampfwachs⸗ 
: ſchmelzer. 3. 11. 24. 
Kl. 45 h. 904084. Jul. Schneider, Frant- 
furt a. M., Launitzſtr. 9; Blätter⸗ 
lagerbeute. 28. 2. 25. 
Kl. 45 h. 904017. Konrad Neuner, Wind- 
heim, Bayern. Metallrundſtab-Ab⸗ 


iperngitter für Bienenköniginnen. 24. 
Februar 25. 

903012. Friedr. July. Marſcheidt, 
b. Lüttringhau'en; Bienenkaſten. 12. 
September 23. 

903 359. Edgar Gerſtung, Oßmann— 
ſtedt, Thür.: Keſſelhonigſchleuder m. 
direktem Unterantrieb. 13. 2. 25. 

Kl. 15 h. 903 327. Frau Rota Wecnet, Oler- 
windern, Br.: Bienenwabenrahmen 
mit ſcherenartigem Kunſtwabenhalter 
und Drahtabſtandhügeln. 29. 1. 25. 

902 O74. Franz Neuho'er, Rannets⸗ 
heim, Poſt Buchbach, Oberbayern; 
Abſtandbügelbefeſtiger für Bienen— 
rahmen. 13. 2. 25. 


Kl. 45 h. 


Kl. 15h. 


Kl. 45h. 


Echter Bienenhonig. 


Wie fieht Honig ang? — Im flüſſigen 


Zuſtand kann Honig goldklar fein wie Bern- 


ſtein, und waſſerhell. Aber auch dunklere, 
ja ſogar tiefdunklere Arten gibt es. Er kann 
flüſſig uns ſyrupartig ſein und längere Zeit ſo 
bleiben. Er kann aber auch hart werden wie 
ein Stein. Er ſchmeckt jük aromatisch und 
nach taſenderlei Blüten und Pflanzen. 

Der deutſche Honig ift manniafal- 


tig und lieblich, wie die deutſchen Lande 


Dies iſt aber gerade das Reizvolle, daß mit 
Ausnahme einiger großen Trachtgebiete, wie 
der Lüneburger-Heide und des ſüddentſchen 
Hochwaldes, wo die würzigen Heide- und Wald— 
honige ihre Heimat haben, nur verhältnis— 
mäßig kleine Mengen Honig von ganz glei— 
cher Beſchafſenheit in dentſchen Landen ge— 
wonnen werden. Klee, Eſparſette, Linde, Aka— 
zie, Raps, Buchweiſen, Fenchel und andere 
Kulturgewächſe, geben ja in vielen Fällen dem 
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Honig feinen Grundgeſchmack. Aber meiſt 
kommen in den verſchiedenen Landesteilen Bei⸗ 
miſchungen aus anderen Blüten dazu, ſodaß 
leichte Geſchmackunterſchiede entſtehen. Je bun⸗ 
ter nun das Trachtgebiet iſt, aus dem die Bie⸗ 
nen die Grundſtofſe des Honigs eintragen fonn- 
ten, um ſo reizvoller wird ſein Genuß. Ein 
ſolcher Honig ſchmeckt wie ein guter Wein 
„über die ganze Zunge“. Niemals alſo wird 
deutſcher Honig langweilig. Man kann 
ihn alle Tage wieder eſſen, und ſeinem Kör⸗ 
per dadurch die eigenartige Erfriſchung zu⸗ 
führen, die ihn über alle anderen Nahrungs- 
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mittel und Genußmittel erhebt. Honig iſt ja 
unmittelbar Herznahrung! Durch ſeine Fer⸗ 
mente hilft er alle Mehlſpeiſen in einen ſol⸗ 
chen Zuſtand verſetzen, daß ſie vom menſch⸗ 
lichen Körper leicht vertragen und ganz aus⸗ 
genutzt werden. Er baut aber auch das Blut 
unmittelbar neu auf, und ſtärkt den Herz⸗ 
muskel. Im Kriege bekamen die Italieni⸗ 
ſchen Soldaten aus dieſem Grunde alle Tage 
eine Gabe Honig, und erfahrene Touriſten 
nehmen eine Tube Honig ſtändig in ihr Wan⸗ 
. auf. Die Honigeſſer werden alte 
eute. 


Probieren geht über Studieren. 
(Von L. Armbrufter, Inſtitut für Bienenkunde, Berlin Dahlem,) 


Für manche Imker bedeutet ungefähr der 15. 
Juli Schluß mit der Vienenherrlichkeit — Crachtende. 
Nicht umſonſt wandert mancher Imker um dieſe 
Seit, um die Bienen vor Näuberei, vor Not und 
Herumlungern ju bewahren, um die Königin zu reizen 
junge Überwinterungsbienen in die Welt zu Jetzen. 
Wer ju Hauſe bleibt, erlebt Cage der Sorge. Wer 
klug ift, der gibt Ende Juli, Anfang Auguſt Reiz- 
futter, insbeſondere um das Brutgeſchäft im Gange 
zu halten und die Stärke des Volkes wieder auf 
die Höhe ju bringen. Meiſtens mußten ja die Früh- 
trachtimker, um ordentlich Honig zu bekommen, die 
Königin mehr oder weniger abfperren und die Brut 
einſchränken. Wer dabei etwa zunächſt nicht glaubt, 
eiweißhaltiger Sucker (Pollentrang) ſei für dieſe 
Reizfütterung beffer als nicht eiweißhaltiger, der 
möge ruhig mal die Probe machen und wer gefunden 
hat, daß das Btrutgeſchäft günſtig beeinflußt wird, 
obwohl die Pollentracht deutlich ju wünſchen übrig 
läßt, der möge dann ruhig über den Bedarf hinaus 
füttern, fo daß fih in dem ausgepumpten Bienen- 
ſtock wiederum facht von außenher Futterkränze mit 
Eiweißreſerven anlegen Wenn die Zeit der Crieb- 


fütterung vorüber und die Zeit der Wirtterfiitterung - 


gekommen ift, dann mag man gettoft eiweißarmen 
Zucker einfüttern, ſodaß nach innen zu die Siitter- 
kränze eiweiharm werden. Die überwinternden 
Bienen ſitzen dann auf eiweißarmen Sutter, das fie 
am Leden hält, ohne ihre Kotblaſer zu belaften und 
mit der Seit, wo ſie dann wieder ausfliegen und 
mit der Brut beginnen können, erhalten fie ohne 
jede Beläſtigung für Bienen und Imker das, was 
fie in dieſem neuen Seitabſchnitt dringend bedürfen. 
Denn durch Verſuche wurde feftgeftellt, daß die 
Bienen im zeitigen Frühjahr auch dann, ſozuſagen 
mit aller Gewalt brüten, wenn ihnen das Ausfliegen 
und Pollenſammeln unmöglich iſt. Wenn manche 
Imker Angſt haben vor dem Frühbrüten, fo wünſchen 
fie fih nicht etwa keine zeitig ftarken Völker, wohl 
aber wünſchen fie ſich bewahrt vor den Verluſten, 
welche das Sammelgeſchäft um jeden Preis und bei 
jedem Wetter ihnen dringt. Nicht umſonſt haben 
die Smker immer wieder Sutter verlangt, welches als 
Criebfutter mehr bietet als gewöhnlicher Sucker, 
mehr auch als der Honig, ſofern er nicht oder un- 
zureihend zur Verfügung ſteht. Deswegen habe 


ich geglaubt, obigen Nat „Probieren geht über Stu- 
dieren“ und obiges Rezept zum Probieren der breiteren 
Imketſchaft geben zu können. 


Prof. Dr. L. Armbruſter. 


Die Fabrik ſchreibt: 
„Die befte Art ift die Spundfütterung. Dieſe 
geſchieht in der Form, daß man Pollentrank im 
Originalzuſtande unverdünnt in ein gewöhn⸗ 
liches Honig- oder Marmeladenglas einfüllt, den 
Blechſchraubdeckel mittels Pfriem oder Hammer 
und Drahtſtift mit vielen kleinen Löchern 
ſiebartig verſieht und das Glas mit dem Kopfe 
nach unten in das Spundloch ſtellt. Durch die 
Wärme des Dienenftockes hält fih der Pollen- 
trank (Önvertzucker) fo dünn, daß die Bienen 
die durchſickernden Cropfen leicht wegzebren können. 

Eine andere Art der Verfütterung iſt folgende: 
Der Pollentrank wird zu gleichen Ceilen mit ge- 
wöhnlicher Zuckerlöfung, wie fie a ir vet- 
füttert wird, gemiſcht, und dieſes Gemiſch den 
Bienen dann genau fo gereicht, wie man bisher 
reine Suckerlofung gegeben hat. 

Es ift ratfam, keine großen Mengen Pollen- 
trank auf Vortat ju verdünnen, da das Waller 
das vorhandene Eiweiß leicht jerſetzen, dadurch 
einen üblen Geruch erzeugen und Schimmeldildung 
veranlaſſen kann. 


Nachſchrift der Schriftleitung. 


Wir haben das Pollenmittel verfucht uud gefunden, 
daß etwa ab 15. April das Sutter langſam auf- 
genommen wurde. Es hat augenſcheinlich auf die 
Entwicklung einen fördernden Einfluß, namentlich 
auf den Bautrieb. Abſchließende s Urteil können 
wir 3. Ot. nicht fällen. Das Sutter ift ſehr hart 
folange es kühl ift. Setzt man die Büchſe der Sonnen- 
wärme aus, fo wird es ſoweit fliffig, daß es fic 
verſtreichen läßt. Mit Waſſer verdünnt nehmen 
es die Bienen nicht. Es riecht am zweiten Cage 
ſchon ſehr ſchlecht und am dritten ift es dick mit 
überlriechendem Schimmel bedeckt. Man kann es 
alſo nur in der Form, wie es von der Sabrik kommt 
verwenden, nötigenfalls unter leichter Etwärmung. 
Süttert man es von unten, fo muß es ſoweit unter 
die Waben geſchoben werden, daß die Bienen aus 
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6. Sabrgang. 7. Heft. 


den Gaffen es erreichen können. Nach der Aufe 
nahme fteigert ſich die Stockwärme beträchtlich. 
An der zübklebigen Maffe bleiben di: Bienen hängen. 
Man muß daher wie die Fabrik vorſchreibt, in ver- 
ſchloſſenen Büchſen von oben füttern. Süttert man 
von un. en, fo foll das nur in flachen Hohrinnen 
Pe die man mit erwärmten Futter vollſtreicht. 

ieſe Ninnen verfertigt man ſelber, indem man ein 
Brettchen von I cm Dicke, 10 cm Breite u. ca 30 em 
Länge ſchneidet u. auf dieſes im Abſtande von 5 mm 
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(nicht breiter) 1 em dicke bezw. breite Ceiften nagelt. 
immer eine neben die andere, fo daß da durch 5 mm 
ae Ninnen entſtehen, die man vollſtreicht. Auf 
die Art kommen keine Bienen um. Vor Ende 
März Anfang April raten wir dieſe Sütterei nich! 
vorzunehmen. In Nähmchen gefüllt kann man das 


„Futter nicht verwenden, weil in der Kaſtenwärme 


taufende Bienen datan kleben bleiben und um- 
kommen. Als Winterfutter nimmt man ganz ſelbſt⸗ 
ſtändlich nur Honig, wenn man füttern muß. 


nV oo a a aa | 


Verband Deutſcher Reichsbahn- 
Kleinwirte e. V. | 

| 

| 


im Neichsbahndirektionsbezirk Karlsruhe 


Abteilung Bienenzucht. 


I. Verzeichnis der Bezirksleiter 
l. oe Gieſin, Friedrich, Lokomotivführer, Cauda, 
10 


2. Bezirk, Uhl, Franz, Aſſiſtent, Adelsheim, Stat. 

J. Bezirk, Schneider, Karl, Eiſenbahninſpektor, 
Mosbach, Stat. 

4. Bezirk, Brunn, Eiſenbahn- Betriebs- Aſſiſtent, 
Neckarhauſen, Stat. 

5. u. 6. Bezirk, Rudolf, Emil, — sit 
handwerker, Heidelberg, Bw. 

7. Bezirk, Karg, Eifenbahninfpekor, Mannheim, 
Stat. Rbf. 

8. Bezirk, Dickgieher, Jacob, Stationsvorſtand, 
Karlsdorf, Stat. 

9. ie Ra Eif.-Oberinfpektor, Karlsruhe, 


10. Bezirk, Nückles, Johann, Stationsporftand, 
Berghauſen, Stat. 

1. Bezirk, Schick, Werkftättenarbeiter, Muggen- 
fturm, Stat. 

12. nn TUO; Georg, Eijenbahn - Ingenieur, 


adh, 
13, Beith Link, Eifenbabninfpektor, Ottersweier. 
e Chrift, Lokomotivführer, Offenburg, 


15. Bezirk, 1. St. unbeſetzt 

16. u. 17. Bezirk, Dane“ Hugo, Eifenbahnin- 
ſpektor, Offenburg, Bi. 

1 Sen 1 Georg, Stellwerkmeiſter, Gundel- 
ngen, 

19. Bert Get Guftav, Kanzleiſekretär, 
Gottenheim, Bm. 

20. u. 21. Bezirk, Binieſſek. Alfred, Eifenbahnin- 
paket: Müllheim / B., Stat. 

22. Bezirk, Möſchle, tig Stationsvorftand, 
Haufen-Raitbach, S 

23. u. 24. Bezirk, 9000 Eiſenbahn⸗ ~ Oberfekretar, 


Waldshut, Bbaui. 

25. Bezirk, Seiterle, Johann, Stationsvorftand, 
Allensbach, Stat. 

26. Bezirk, Riede, Weichenwärter, Sauldorf, Stat. 

27. Fehrenbach, Anton, Stationsvorfteher, Nieder- 
waſſer, Stat. 

28. Bezirk, 3 St. unbeſetzt 

29. Bezirk, Mang, Guftav, Oberweichenwärter, 
Neudingen, Stot. 

30. Bezirk, Wolf, Albert, Cechniſcher Eisenbahn- 
Oberinſpektor, Kirchzarten, Bm. 

31. Bezirk, Gremmingar, Wilhelm, Cechnifcher 
Eifenbahninfpektor, Schwetzingen, Bm. II 


II. Wegen Urlaubsert-ilung an Eiſenbahnimker 
wurde nachfolgende Eingabe an die Reichsbahn- 
direktion Karlsruhe vorgelegt: 


An die Neichsbahndirektion Karlsruhe. 
Betrifft: Erholungsurlaub der Ciſenbahnimker. 


Beim 5. ordentlichen Verbandstag des Verbandes 
Deuiſcher Neichsbahnkleinwirte in Direktionsbezirk 
Karlsruhe am 17. 5. 1025 wurde aus der Mitte der 
Verſammlung der Antrag geſtellt, die Vereinsleitung 
wolle dahingehend bemüht fein, von der Reichsbahn- 
direktion Karlsruhe die Genehmigung zu erwirken, 
daß die Eifenbahnimker ihren jährlichen Erholungs- 
urlaub nach Bedarf zur Bewirtſchaftung ihrer 
Bienen und zum Wandern nach den verſchiedenen 
* des Landes nehmen dürfen. 

Nach Verfügung Nr. 175 A 2 3b 9 Nr. 822 
Abſatz 2, 3 Abl. Nr. 32 vom 2. Mai 1925 ift die 
Zerfplitterung des Urlaubs zu vermeiden. Mindeſtens 
die Hälfte des Urlaubs ift zuſammenhängend zu 
nehmen, während die zweite Hälfte nur mit ganz 
befonderer Begründung in mehr als zwei Einzelteilen 
geſtattet werden darf. Dieſe Beſtimmungen bedeuten 
für den‘ Eiſenbahnimker, namentlich für jene größeren 


Dienftftellen, eine Härte, denn die Cifendabnimker 
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benötigen ihren Urlaub fagemeife. Bei den ausge- 
dehnten Dienſtſchichten ift es dem Eiſenbahnimker 
kaum mehr möglich, feine Bienen während feiner 
dienſtfreien Seit zu bewirtschaften, insbeſondere dann, 
wenn ſie nicht in allernächſter Nähe der Wohnung 
aufgeſtellt find. Die Wanderung in die Cannentracht, 
ohne die die Bienenzucht kaum mehr möglich iſt, 
kann von mehr als 50 Km vom Crachtachiet ent- 
fernt gelegenen Stationen nicht mehr unternommen 
werden, wenn die oben bezeichneten Veſtimmungen 
ſtreng durchgeführt werden. Die Imker aus dem 
Odenwald brauchen je 2 Tage Urlaub zum Wan- 
dern zum und aus dem Cradhtacbiet, zur Nachſchau, 
zum Schleudern uſw. Ohne die Wanderung ift heute 
die Bienenzucht nicht mehr aufrecht zu erhalten, denn 
durch die intenfive Bewirtſchaftung unferer Selder 
bleibt mit geringen Ausnahmen für die Bienen nur 
in einzelnen Monaten eine kärgliche Tracht, die fo 
wenig abwirft, daß fie ohne Sufiitterung für den 
Winter verhungern würden. Die meilten Imker 
find daher auf die Wanderung angewicfen und be~- 
nötigen deshalb den größten Cecil von ihrem Urlaub 
zur Bewirtſchaftung ihrer Bienen. Die Bienemucht 


iſt in Deutſchland während des Krieges und in den 


Nachkriegsjahren nach der letzten Jahresſtatiſtik von 
Prof. Dr. Zander in Erlangen und Dr Armbrufter 
in Berlin um 40% zurückgegangen. Der gleiche 
Nückgang ift bei unſern Eiſendahnimkern zu beob- 
achten. Beinahne ½ der Mitglieder ift Jhon in den 
letzten 2 Jahren aus dem Kleinwirte-Bezitksverband 
ausgetreten und zwar wegen Aufgabe der Bienen- 
zucht infolge der Mißernten und wegen Seitmangels. 
Den noch übrigbleibenden Eifenbahnimkern follte 
die in jeder Hinſicht ideale und im Intereſſe der 
Verwaltung liegende Beſchäfligung in der Bienen- 
zucht erleichteit werden. Die Veſchäftigung liegt im 
Intereſſe der Verwaltung, weil fie geſund erhält, den 
Charakter durch den Umgang mit den fleißigſten 
Lebeweſen auf der Erde veredelt, die Ernährungs- 
und Geſundheitsverhältniſſe der Familie verbeſſert 
(Honig ift Arznei) und vom Beſuch von Wittſchaflen. 
aufreizenden politifdyen und ſonſtigen Verſammlungen 
abhält. Wer übermäßig Alkohol genießt. muß es 
büßen, denn er wird, wenn er fidh nur am Bienen- 
ſtand ſehen läßt, übermäßig geſtochen. Der frühere 
Sachverſtändige für Ciſenbahndienenzucht der Reichs- 
bahndirektion, der verftorbene Pfarrer Stäbener, 
konnte viele Salle nachweiſen, wo der Wirtshaus- 
ſitzer durch die Anlernung der Bienenzucht vom 
Wirtshausbeſuch abgelenkt und damit wieder Glück 
und Stieden in feine Familie gebracht hat. 

Im Sntereffe der guten Sache bitten wir die be- 
ſtebenden Härten bei der Urlaubserteilung an Eiſen— 
bahnimker weſentlich zu mildern, d. h. die Dienft- 
ſtellen amzuweiſen, den Eiſenbahnimkern auf An- 
ſuchen den Urlaub in kleineren Ceilen zu bewilligen, 
als in der eingangs bezeichneten Verfügung vorge- 
ſchrieben iſt. 


Hochachtungsvoll 
Der Bezirksverbandsvorſtand 


Karg 
Beiſitzer 


Goffenberger 
I. Vorjitender 
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Die Antwort der Neichsbahndirektion werden 
wir im Auguſtheft bekannt geben. Dem Anfuchen 
foll entſprochen werden. 


III. Die Bezirke 22 und 23 haben den Antrag 
geftellt, den J. St. jut Ausnutzung der Efparfetten- 
tracht in Sützen erſtellten Wanderſtand, nach Haſel 
zu verſetzen, weil die Eſparſette in den letzten Jahren 
nicht mehr honigte, die Tannen in der Nähe von 
Haſel aber febr gute Trachten abgeben. Wir haben 
das Erfuchen unterftiist und mit der Bitte um Be- 
rückſichtigung an die Neichsbahndirektion vorgelegt. 
Bienenzucht heutzutage zu treiben ift ſchwer. Viele 
Beamte, Lehrer und Pfarrer in den Städten be- 
faffen ſich heute, im Gegenſatz zu früheren Zeiten, 


wo der Landwirt faſt ausſchließlich nur Bienenzüchter 


war, mit der Bienenzucht. Ob fie bei den Miß- 
jahren, die wir jetzt viermal hintereinander erleben 
mußten, und bei dem teuren Zuckerpreis noch lange 
Bienenzüchter bleiben werden, wird leider fraglich 
ſein. Die vielen Austritte aus unferer Vereinigung 
wegen Aufgabe der Vienenzucht und Geldmangels 
geben die beſte Antwort. Der Städteimker hat in 
der Regel nur zwei Maſſen-Honigquellen; die Akazie 
und die Linde. Verſagen beide, fo hat er nichts. 
Iſt die Witterung dann noch ungünftig, fo kann er 
obendrein noch füttern. Das ift das Los des Städte- 
imkers. Honigen aber die Cannen — auch wenn 
dies nur alle drei bis vier Cage der Sall iſt — fo 
bekommt er wieder friſchen Mut. Wir wollen daher 
alles daran ſetzen, daß künftig jeder Eiſenbahnimker 
im Cannentrachtgebiet in gedeckten Ständen unter- 
gebracht werden kann. Die Genehmigung zur Ume 
ſtellung des bisher unbenutzten Wanderſtandes von 
Süßen nach Haſel wird dankbar begrüßt werden. 
Alles ift nun vorhanden, nur das Honigen der 
Tannen noch nicht. Hoffen wir wieder einmal. 

1 Wauderung. Es haben fih Cifenbabn- 
imker jur Wanderung nach Littenweiler, Obertsrot 
und Weiſendach angemeldet, die weder den Beitrag 
für 1924 bezahlt, noch fic) gemäß unferer Aufforde⸗ 
rung, für 1925 angemeldet haben. Sie werden ſelbſt⸗ 
redend nicht berückfichtigt werden, wenn fie die Vei- 
träge vorher nicht bezahlt haben. 

Das Standgeld wird im nächſten Heft bekannt 
gegeben und muß vor der Riickbeforderung der 
Bienen an die Standwarter bezahlt werden. Die 
Standgelder werden in der Hauptſache zur Unter- 
haltung der Stände und zum Neubau weiterer 
Stände verwendet. 


V. Suckerlieferung. Die Surkerbeftelliften für 
den Spätjahrszucker find von den Beyirksleitern jetzt 
ſchon aufzuſtellen. Preis folgt im nächſten Heft. 


VI. Seitung. Es ſind wieder Klagen wegen 
Wusbleibens der Zeitung an uns gerichtet worden. 
Wir haben ſie an den Verlag weitergegeben. Wit 
erſuchen, ſich aber künftig auch ſofort unmittelbar 
an den Verlag ju wenden. 


VII. Königinnenzuchtkurſus bei Prof. Dr. 
Sander wird jedenfalls diefes Jahr ausfallen. 


Goffenberger, I. Dorf. 
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Bücherbeſprechung. i 


Sämtliche Bacher sind zu Originalpreisen durch uns zu beziehen. 
000000000000000000000000000000000000000000000000000 


Neumann, Dr. P. W., „Wiſſenwertes 
über Honig für Imker u. Honigfrennde“, 


Zweite Auflage, neubearbeitet von 
Prof. Dr. E. Baier. Preis 2. — 
Mark. Verlag Fritz Pfenningſtorff, 
Berlin W. 57. 


Das bekannte kleine Buch von Dr. Neu⸗ 
mann das jeit geraumer Zeit vergriffen war, 
hat eine eingehende Durcharbeitung und eine 
weſentliche Vermehrung durch Bro). Dr. Baier 
erfahren, ſodaß der frühere Umfang von 24 
jetzt auf SO Seiten erhöht worden ijt. Prof. 
Dr. Baier iſt den Imkern kein Fremder, hat 
er doch erſt kürzlich in der vom Preuß. 
Landw. Miniſterium veranlaßten Sachverſtän⸗ 
digenausſprache den grundlegencen Vortrag 
über Honig und Honigverwertung gehalten. 


Das Buch behandelt zunächſt Weſen und 
Entſtehung des Honigs, dejen volkswirtſchaft⸗ 
liche Bedeutung und Erzeugung in Deutjchland 
und im Auslande, um ſich dann der Honig— 
gewinnung, ſowie den Eigenſchaften und der 
Zuſammenſetzung des Honigs zuzuwenden. Von 
ganz bejonderen Wert und hervorragender 
Bedeutung für die Imkerſchaſt find die Ab- 
ſchnitte, die ſich mit der Verfälſchung des 
Honigs, ſowie den verſchiedenen Unterſuchungs⸗ 
arten befaſſen und in dem ſehr ausführlich 
gehaltenen Kapitel „Nahrungsmittelgeſetz und 
Rechtſprechung“ die Folgerungen hieraus zie- 
hen. Bei den augenblicklichen Beſtrebungen 
der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände, 
bent reinen Vienenhonig die ihm gebührende 
Stellung als Nahrungs- und Genußmittel zu 
verſchafſen, ſollte kein Vereinsvorſitzender ver⸗ 
ſäumen, ſich mit dem Inhalt der Schrift 
genauer bekannt zu machen, und die vere 
ſchiedenen Punkte als Unterlage einer Aus- 
ſprache im Verein zu nehmen. Aber nicht 
allein der Vorſtand, ſondern jeder fortge⸗ 
ſchrittene Imker ſollte ſich über Verfälſchung 
und Preisfragen, Honigerſatz, Honigſchutz uſw. 
unterrichten und das Buch beſchaffen, zumal 
es in ſeinen Schlußabſchnitten noch die Ver⸗ 
wertung des Honigs im Haushalt und als 
Heilmittel und im Anſchluß daran „die tii- 
chenmäßige und pharmazeutiſche Verwertung 
des Honigs“ eeano alles Sachen, die doch 
für jeden einzelnen Bienenzüchter von Wert 
find. Der Name des Verſaſſers bürgt lür 
die Gediegenheit und Zuverläftigkeit des In⸗ 
haltes, auf deſſen Einzelheiten wir hier nicht 
näher eingehen können. 


Tie Ausſtattung des Buches ift eine gute 
und anſprechende, der Preis von 2. — Mk. 
ein billiger. R. S. 


Den Weltſchlüſſel kann man mit Recht 
den Kleinen Brockhaus nennen, das Handbuch 
des Wiſſens in einem Band, der ſoeben zu 
erſcheinen beginnt. Die Kunſt, Handbücher des 
Wiſſens in Formen zu bringen, wie ſie das 
deutſche Volk entſprechend dem Fortſchreiten 
von Willen und Können nötig hat, ift ge- 
wiſſermaßen ein altes Erbteil der Firma F. 
A. Brockhaus in Leipzig. Deren Gründer 
hat vor mehr als hundert Jahren das erſte 
allgemein brauchbare Werk dieſer Art ge⸗ 
ſchafſen, das man damals langatmig Konver- 
ſationslexikon nannte. Heute ift das Werk in 
aller Welt als „Der Brockhaus“ bekannt und 
geichägt. Gleich nach dem Krieg erſchien der 
„Neue Brockhaus“, das Handbuch des Wiſſens 
in vier Bänden; er erwies ſich raſch als eine 
unerſchöpfliche und unentbehrliche Wiffens- 
quelle. Aber die Gegenwart mit ihren nervene 
aufreibenden Forderungen zwingt jeden, Zeit 
und Geld auf das wirtſchaftlichſte auszunut⸗ 
zen. Für alle, die die Ausgabe für ein vier⸗ 
bändiges Werk ſcheuen, it der Einbänder ent- 
ſtanden, der Kleine Brockhaus. Die uns vor— 
liegende erſte Lieſerung umſaßt mit den Stich— 
wörtern AyBol chewismus eine überreiche Fülle 
von Stichwörtern aller Art und iſt geſchmückt 
mit vielen wertvollen und lehrreichen Bilder- 
tafeln und Karten, in und außer dem Text; 
auch prächtige bunte Bilder ſind dabei. Mu- 
ßerdem enthalten die SO Seiten der erſten Lies 
ferung nicht weniger als 443 klar ausge⸗ 
führte Textabbildungen. Zu unſerer Freude 
ſehen wir, daß der Kleine Brockhaus ſich 
erſtmalig einer neuen Ausſprachebezeichnung 
beflekßigt, der eine leichtverſtändliche Schrei— 
bung zugrunde gelegt iſt. Nur mit Hilfe 
eines geſchickt ausgedachten Syſtems ſchnell 
einzuprägender Abkürzungen und Zeichen iſt 
es möglich geworden, die unglaubliche Zahl 
von Angaben unterzubringen; wie leicht vere 
ſtändlich und ſchnell unterrichtend iſt z. B. 
der Verweiſungspfeil ( ) Statt des bisheri- 
gen „ſiehe“! Beſonders aufmerkſam machen 
möchten wir auf die Diagramme, die wirt— 
ſchaftliche Verhältniſſe darſtellen, z. B. die Mre 
beitsloſigkeit und Auswanderung, mit dem fürs 
miſchen Auf und Ab ihrer Linien. Die Lie— 
ferung koſtet nur Mk. 1.90, und ungefähr 
aller vierzehn Tage ſoll eine neue Lieferung 
erſcheinen bis zur zehnten, mit der das Werk 
abſchließt. Wir möchten nicht verfehlen, un⸗ 
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fere Lefer ſowohl auf den billigen Subſkrip⸗ 
tionspreis, der baldige Beſtellung nahelegt, 
als auch auf das auf dem Umſchlag der erſten 


Lieferung enthaltene verlockende Preisausſchrei⸗ 


ben aufmerkſam zu machen. 


Zur Vernichtung von Unkraut auf Wegen ; 


und Plätzen ift ein neuartiges Mittel unter 
dem Namen „Via raja” auf dem Markte 
coe (Heriteller Chem. Fabrik Pyrgos, 

b. H., Radebeul⸗ Dresden; Generalver⸗ 
a Paul Hauber, Großbaumſchulen, Dreg- 
den⸗Tolkewitz), das fic von allen bekannten 


bisher für dieſen Zweck verwendeten Präpa⸗ 


raten dadurch unterscheidet, daß es vollkom- 
men ungiftig ift und feine Wirkung ſich we 
der auf Säure noch Alkali gründet. Es iſt 
ferner dadurch von den anderen Mitteln un⸗ 
terſchieden, daß es ein unlösliches Pulver 
iſt. In „Der deutſche Erwerbsgartenbau“, 
Jahrgang 1924 Seite 266 wird von Dr. 
Richard Feibelmann mitgeteilt, daß Via raſa 
das Calziumſalz von Paratoluolſulfonamid iſt, 
ein Nebenprodukt aus der organiſch-chemiſchen 
Großinduſtrie. 

Dieſes Präparat hat ſich als ein ſpezi⸗ 
fiſches Pflanzengift erwieſen, indem es, wenn 
Unkräuter damit beſtreut und nachher begoſſen 
werden, ſie in wenigen Tagen zum Abſterben 
bringt und die beſtreute Fläche für minde- 
ſtens eine Saiſon von Unkraut frei hält. 
Da Via Raſa weder ätzt noch riecht, kann es 
mit der Hand oder einer geeigneten mecha⸗ 
niſchen Vorrichtung ausgeſtreut werden. Man 
rechnet zirka 300 bis 500 g auf 1 qm. Hod- 
gewachſenes Unkraut ſoll vor der Behand⸗ 
lung mit Via raſa abgemäht werden. 

Die langdauernde Wirkung des Mittels 
ijt in feiner Unlöslichkeit begründet, denu, 
da es vom Regen nicht gelöſt wird, wird 
es nicht in die Tiefe geführt; es bleibt auf 
der Oberfläche liegen, um feine Dauerwir⸗— 


Die u Bienenwirtſchaftliche Aus⸗ 
ſtellung vom 31. 7. 25—3. 8. 25 in Gera 
wird ſtändig vorbereitet. Das Ehrenpräſidium 
hat Innenminiſter Dr. Sattler übernommen. 
Das kthüringiſche Miniſterium in Weimar för- 
dert das Unternehmen wegen feiner volkswirt⸗ 
ſchaftlichen Bedeutung. Die Stadtverwaltung 
hat einen Teil des Stadtparks in der Schmelz⸗ 
hüttenſtraße zur Verfügung geſtellt. Die Lot⸗ 
ie ut oe genehmigt. (Preſſedienſte der 


Am 1. April 25 iſt in Münſter i. Weſtf. 
eine Verſuchs⸗ und Lehranſtalt für Bienen⸗ 
zucht der Landwirtſchaftskammer eröffnet. Sie 
hat fih entwickelt aus der zoologiſchen Abs 
lung der Anſtalt für Pflanzenzucht und 


Die deutſche Biene 


verwendet werden 


6. Jahrgang, 7. Helt 


kung zu entfalten. Tie Wirkung läßt ſich 
haarſcharf begrenzen, da es nur dort wirkt, 
wo es hingeſtreut ift; es wird angegeben, 
daß man es bis zum Rande des Randraſens 
und der Plantagen ſtreuen kann, ohne daß 
die Kulturen leiden. b es auch zur Ver⸗ 
nichtung von Unkräutern auf Kulturflächen 
kann, iſt noch nicht feſt⸗ 
geſtellt; es ſollen jedoch Verſuche darüber im 
Gange fein. Tr. Esmarch von der. Staat- 
lichen landwirtſchaftlichen Ver usa Tirez- 
den hat ſich eingehend mit Via raſa beſchäf⸗ 
tigt und rühmt in „Tie kranke Pflanze“, 
daß mit Via raſa das Unkraut viel gründ⸗ 
licher beſeitigt wird, als durch Hacken oder 
Jäten und daß man, namentlich bei ſteinigen 
Wegen, viel Zeit und Mühe ſpart. i 
auf das D. R. P. angemeldet ift, 
der Hauptſtelle für Pflanzenſchutz im N 
ſtaat Sachſen unter Nr. 217/23 zum Bere 
triebe zugelaſſen und von der Staatlichen land⸗ 
wirtſchaftlichen Verſuchsanſtalt Dresden und 
anderen Inſtituten glänzend begutachtet. 


Das Geheimnis des Erfolges in der Bie⸗ 
nenzucht von Johann Schweier. eduka⸗Ver⸗ 
lag, Dillingen⸗Donau. 72 Seiten Text, 8 
Abbildungen, 50 Pfennig. 


Für den ganz unſcheinbaren Betrag von 
50 Pfennig iſt in dieſem Schriftchen wirklich 
das Geheimnis des Erfolges in der Bienen⸗ 
zucht dargelegt, der zur Grundlage hat: ziel⸗ 
bewußte Arbeit und ein feines Verſtändnis und 
Ablauſchungsvermögen für das Leben der 
Bienlein und ihre Gewohnheiten. 


Einige Abbildungen ergänzen glücklich das 
geſchriebene Wort, ſodaß auch Anfängern in 
der Bienenzucht viel Nutzen durch das Stu⸗ 
dium dieſes Werkchens erwächſt. Wir wün⸗ 
ſchen das Büchlein in die Hand eines jeden 
fortſchrittlich denkenden Imkers! 


Samennnterſuchung der Landwirtſchaftskammer. 
Sie ift vertragsgemäß dem „Lehrbienenſtand 
des Weſtfäliſchen Hauptvereins für Bienen⸗ 
9 e Die Anſtalt wird in glei⸗ 
cher Weiſe der Imkerſchulung und der Er⸗ 
forschung des Bienenlebens dienen. Sie ift da- 
durch neben die wiſſenſchaftlichen Anſtalten in 
Erlangen und Dahlem geſtellt. Die Einrich⸗ 
tung und Erhaltung iſt durch den preußiſchen 
Staat und größerer Zuſchüſſe des 
Verbandes von Weſtfalen ermögli Direl⸗ 
tor iſt der durch ſeine Mitarbeit auf den ver⸗ 
ſchiedenſten Gebieten unſeres Imkertums gee 
nannte Privatdozent Dr. A. Koch Er hat 
eine Reihe von Rundfunkvorträgen über das 
geſamte Gebiet der Bienenzucht begonnen. 
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Anfragen werden im Briefkasten der nächsten Nummer 


kostenlos beantwortet. 


62) P. M. in O. Leider kommt die Antwort 
für dieſes Jahr etwas ſpät. Immerhin können Sie, 
wenn jetzt bei Ihnen noch Crachtwetter ift, den 
Verſuch noch machen. Wie 7 Sie kaufen junächſt eine 
Käſeglocke von 27-30 em Durchm. Solche cıkommen 
Sie in jedem Porzellanladen. Die Glocke wird mit 
Waller ſauber ausgewaſchen und dann an der Luft 
getrocknet. Alsdann ſtellen Sie ſolche eben auf eine 
feſte Unterlage. Dann nehmen Sie ein Blatt Kunſt⸗ 
mabe und ſchneiden dieſes fo zurecht, daß daraus 
ein Dreieck entſteht, und zwar ein folches, deſſen 
eine Seite ſo lang iſt wie der Durchmeſſer der Glocke. 

Die beiden andern Seiten bilden nach unten 
einen ſpitzen Winkel. Die Spio nad) unten muf 
ſolang fein, daß fie über den Rand der Käſeglocke 
nach unten foviel heraustagt, als nötig ijt, den 
Bienen einen Aufgang zu vermitteln. Dieſe Mittel- 
wand witd nun in die Mitte der Käſeglocke mit 
Wachs angelötet. 

Alsdann nehmen Sie Ihr Korbvolk, drehen das- 
Jelbe herum mit dem offenen Ende nach oben und 
bedecken es mit einem Brett, welches einen kreis- 
tunden Ausſchnitt hat, der etwa 20 mm im Durchm. 
geringer iſt als die Käſeglocke. Auf die Öffnung 
kommt ein Wbfperrgitter und darüber dann die 
Käſegloke Jo, daß die Spitze der Wabe durch das 
Abſpertgitter hindurch nach unten in den Korb bis 
auf die Waben reicht. Es iſt das notwendig, 


denn wenn man es nicht macht, ſo hocken die Bienen 


oft tagelang dort herum. ohne den Bau ju beginnen. 
Es muß alfo eine Brücke vom Korbe bis zur auf- 
geftülpten Glocke durch die Mittelwand hergeſtellt 
werden. 
einer warmhaltigen Bedeckung Filz-Federkiſſen oder 
fonftigem Material, damit die auffteigende Wärme 
in der Glocke zuſammen gehalten wird. Außerdem 
muß ſelbſtverſtändlich die Glocke dunkel gehalten 
werden. Der Ausflug der Bienen ift jetzt unmittel- 
bar unter dem Brett, das man auf den Korbrand 
gelegt hat. 

Will man den Korb nicht herumdrehen, ſo iſt es 
notwendig, aus dem Haupte des Korbes einige 
Ringe heraus ju löſen, damit eine öffnung entſteht, 
die mindeftens 120 bis 150 mm Durchmeſſer hat. 
Sit das Loch zu klein, fo gehen die Bienen nur un- 
gern hinauf, und es dauert dann tagelang, bis fie 
mit dem Ausbauen beginnen. Am beſten läßt man 
die Bienen wild bauen, alſo Jo, wie fie wollen. 
Wünſcht man aber der Glocke ein ſchöneres An- 
ſehen und Symetrie ju geben, fo kann man auch 
Streifen von ein em Breite in Sternform an die 
Decke der Glocke kleben. Alsdann werden die 
Glocken, wie der Vorbau es weiſt, ausgebaut. 
Klebt man die Streifen im Abſtand von 35 mm 
in konzentriſchen Kreiſen an die Glasdecke, fo werden 
die Waden auch fo ausgebaut. Man muß, will 


Da. 
Brieflih nur dann, wenn s ON . 
der Anfrage ein richtig frankierter Briefumschlag 
mit der Anschrift des Anfragenden beigefügt wird. 


Alsdann bedeckt man das Ganze mit 
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man rajd) einen Erfolg haben, ein ſtarkes Rorbvolk 
wählen, das man, mie beſchrieben, auf den Kopf 
ftellt und zwar gegen den 20. Mai (nicht früher). 
Binnen 6 Lagen ift die Glocke ausgebaut und kann 
weggenommen werden. Wie macht man ſie aber 
bienenleer? Sehr einfach fo, indem man die Glocke 
vorſichtig abhebt und dann über die Wabenkanten 
herumnimmt, daß das offene Ende nun oben iſt. 
Man fest die Glocke dann abſeits vom Vienen- 
ſtand mit dem offenen Ende nach oben und läßt die 
Bienen einfach abfliegen. Viel rauchen darf man 
nicht, weil ſonſt die Waben nach Nauch ſchmecken. 
Binnen kurzer Zeit ift die Glocke bienenleer, beſonders 
wenn man mit einem Stöckchen oder Höljchen an- 
haltend an die Glocke klopft, wie wenn man ab- 
trommelt. Sowie die letzten Bienen weg ſind, muß 
man die Glocke natürlich in Sicherheit bringen und 
auf einen Celler ſetzen. Heuer war die Witterung 
ſolchen Vorhaben ſehr günſtig. Wir haben heuer 
mehrere ſolcher Glocken nach etwa 25 Jahren Unter- 
brechung ausbauen laffen, weil uns von einem Rauf- 
mann derartige Wünſche geäußert wurden. Solche 
Gloken, die man heimlich ausbauen läßt, ſind ein 
febr ſchönes originelles Gefchenk für die vielgeplagte 
Mama des Hauſes. Bei einer goldenen Hochzeit 
bildete eine ſolche Glocke das ſchönſte und originellfte 
Geſchenk unter allen viel koftbareren Angebinden, 
das allgemein angeſtaunt worden iſt. Man muß 
heute alles auf- und anwenden, um der Bienenzucht 
Geltung zu verſchaffen. Solche Sachen wie Käfe- 
glocken ſind zwar nur eine Spielerei, ſie gewinnen 
aber doch an Wert in der Zeit der Honigfälfchungen 
und des kraſſen Materialismus und haben doch ihr 
Wirkung in erzieherifcher Weile guf das Publikum. 
Schleuderhonig ift gut, Scheibenhonig ift beffer und 
vor jeder Berfälſchung geſchützt. Die Imker follten 
mehr auf Scheibenhonig arbeiten, wozu man freilich 
gute Tracht und befonders dazu hergerichtete Beuten 
braucht. Darüber ein andermal mehr. Die Glocken 
koften, 2.80 bis 3.— Mark. Beim Verkauf gilt 
die Form: nach Gewicht des Inhaltes und Auslagen 
für Glocke. Beiſp. die Glocke koftet Mk. 3.— 
das Gewicht ift 1250 gr leer. Nach Abnahme 
ſtellen wir die Glocke auf die Waage und ſehen, 
daß fie 6750 gt wiegt. er 5o— 1250 5500 gr 
=5.5 kg netto. Ein kg netto aber koftet in dieſer 
Form 6.— Mk. Alfo 6X5. 5 Mk. 33.— +3 
(für Glocke) = Alk. 36.—. Um dieſen Preis haben 
wir mehrere folder Glocken an einige Seinſchmecker, 
die über die nötigen chriltlidyen Linfen auch heute 
noch verfügen, losgebracht. 

2. Dier begann der Grasſchnitt am 9. Juni 

3. Die Witterung entjpriht genau der von uns in 
Heft 2 gegebenen Votausſage. 


63) O. P. in M. Bei gutem Juſehen können 
Sie oft genug die Beobachtung machen, daß die 
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Bienen am Senfter mit den abgelöſten Jellendeckeln, 
die von Brutzellen Jtammen, herumrennen. Schließt 
man den Stock, fo erſcheinen fie alsbald am Flug- 
loche mit den Partikeln diefer Deckel oder auch mit 
ganzen Deckeln, die fie aus dem Stocke heraus 
ſchaffen. Das geſchieht immerzu ſo lange, als noch 
Bienen auskriechen. Die Deckel der Brutzellen ent— 
halten ein Geſpinſt von der Larve her, ſie ſind aus 
dem Grunde für die Bienen nicht weiter verwendbar 
und werden daher zum Siocke hinausgeſchafft. 

64) Gof. K. in D. Ihre Annahme iſt nicht ganz richtig. 
Wie in der weiland glorteichen deutſchen Republik, 
geht „alle Gewalt vom Volke aus“ d. h., auf den Bie- 
nenftaat angewendet, alle im Laufe des Jahres anf- 
tretenden Triebe gehen zur richtigen Seit nicht auf 
Grund einer Überlegung, wohl aber intftinktiv vom 
Volke d. h. von den Arbeitern aus Sie allein haben 
die Gewalt und dus Beſtim.nungsrecht — nicht die 
Königin — nicht die Drohnen. 

Im Winter übernehmen die Arbeiterinnen die 
Erhaltung des Lebens, indem ſie die Königin in die 
Mitte nehmen fie vor Sroft und Hunger ſchützen. 
Soll das Brutgeſchäft beginnen, fo wird es durch 
die Arbeiterinnen ausgelöft, indem fie did Königin 
entſprechend füttern. Sie füttern nicht nur die Königin, 
ſondern auch die entſtehende junge Brut, alles noch 
einer beſtimmten Ordnung. Sobald die Seit ge- 
kommen ift, wird auch der Bauttieb durch die 
Arbeiterinnen rege. Sie geben auch den Anſtoß 
zur ſtark eiweißhaltigen Ernährung der Königin im 
Mai und im Juni, wodurch der Geſchlechtstrieb 
erwacht, und die Königin dazu übergeht, Drobnen- 
eiet in die von den Arbeiterinnen vorgerichteten 
bezw. friſch erzeugten Drohnenzellen zu legen. 

Sind die Drohnen vorhanden, fo wird durch eigen- 
artige Fütterung dieſer Drohnen wiederum Sorge da- 
für getragen. daß diefe imſtande find, die Begattung 
junger Königinnen vorzunehmen Otohnen effen 
bezw. freſſen nicht Jelbit, ſondern fie werden von den 
Arbeitsbienen gefüttert ebenfo wie die Konigin. 
Sind die Drohnen uberfluffig geworden, fo werden 
fie einfach nicht weiter gefüttert. Sämtliches Bru.“ 
futter in den verfdyedenen Zuſammenſetzungen, wird 
nur einzig und allein durch die jungen Arbeiterinnen 
erzeugt. Daß man ſowohl die Königin als auch 
einzelne Drohnen hin und wieder an den Honig- 
zellen naſchen ſieht, kommt nur ausnahmweile vor. Die 
Regel ift: alle Säfte und Kräfte gehen durch die 
Mägen der “Arbeiterinnen. Die Arbeiterinnen be- 
reiten auch das Futter für die Königmzellen und 
zwar nur während der erſten Alterswochen. Den 
Anſtoß zum Schlußakt des Entwicklungspiozeſſes 
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zum Schwärmen geben auch nur die Arbeitsbienen, 
nicht die Königin. — 
65) Ch. S. in Osw. Ihre Beobachtung ift richtig, 
abet nichts neues. Sie können jedes Jahr (am 
beſten bei Hinterladern) die Beobachtung machen, 
daß junge legetüchtige Königinnen, weun fie erft 
einmal „im Suge find“ mehrere Eier in eine Selle 
legen, zwar nicht mit Abſicht, aber im „Drang der 
Geſchäfte“ I Noch beffer kann man das an einer 
friſch erbauten Drohnenwabe beobachten. Die 
Königin legt ein Ei an den Seller grund. Noch in 
dem fie die Hinterleibsſpitze aus der Selle heraus- 
hebt, entgleitet ihr ein weiteres Ei, das nun irgend- 
wo an der Sellenwand klebt. Sie ſchleift die Hinter- 
leibsſpitze über die Sellenrander und hierbei bleibt 
oft ein drittes Ei am Sellenrand hängen! Bei mehr 
jährigen Königinnen kommt das feltener dor. Es 
handelt ſich nicht um eine Abnormität, fondern das 
unwillkürliche Weiterabſetzen von Ciern an die 
Sellenivand oder den Sellenrand ift eine Folge über- 
guter Ernährung der Königin, die nicht ſo ſchnell 
den Platz wechſeln kann, als die Eier hervorkommen. 
In der zweiten Hälfte des Monats Juni verſchwindet 
die Erſcheinung von ſelber. Ein Afterweifel — eier- 
legende Ardeitsbiene — legt nicht ein oder zwei, fon- 
dern gleich haufenweiſe die Eier an den 5 llengrund 
oder die Sellenwand. Wer das einmal gefeben hat, 
lernt den Unterſchied ſofort herausfinden. Alle im 
Bien nacheinander erwachenden Triebe find an die 
Jahreszeit und die Trachten gebunden. Mit der 
Sonne fchreitet das Criebleben aufwärts und auch 
wieder abwärts. 
Beobachtungen am Stande. Auf dem Bienen- 
ſtand ift Mäuſeplage. “Deshalb find Fallen auf- 


geſtellt. In den Fallen ift ein Stück friſcher Speck 
angebracht. Tagsüber werden die Fallen ins Freie 
geſtellt Die Sonne brannte im Juni ſorecht darauf 


und ſchmolz das Sett aus, fo daß es flujlig auf dem 
Boden det Salle ſtand. Sufällig febe ich daher 
und finde einige Bienen, die das ausgelaffene Jett 
eifrig mit dem Nüſſel auffangen und heimtragen. 
‚Das dauerte mehrere Cage! Gibt es nicht immer 
was Neues? Nächſtens wird mit Speck gefüttert. 
66) P W. of. Die von Ihnen eingeſan ten 
Drohnen. haben einen „hellen Kopf“! Es ift ein 
Naturfpiel und kommt alle paar Jahre auf irgend 
einem Stande einmal vor. Daß die Farben von 
weiß bis fleijchfarbig varieren, kommt ebenfo.ft vor. 
Die Utfacye ift bisher nicht bekannt. Vielleicht 
nimmt einer unſeter Herren W fenfchaftler einmal 
das Wort zu diefer Srage. Beſten Dank und Imbheil! 


ſchiichtern Sie sofort derart ein, daß die Bienen nicht mehr ans Stechen denken, wenn Sie fic) meiner 
wirkſamen, unſchädlichen und in der Praxis bewährten Karbolſchleier und meines Rarbolgerudblajers 
(O. N. P. a.) bedienen. Dieſet ift dauernd ftets verwendbar, denn eine Füllung hält wochenlang. Stichloſe 
Honigernte ohne Näuberei und Schinde. Preis für Rarbolgeruchbläfer nebft Subehöt und 150 g Karbol, 
geprüft in der Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen, 2 Schleiern, Blechbüchre 8. — Mk. hei Voreinſendung 
Nachnahme 50 Pfg. mehr. — Poftſcheckk. 24405 Frankfurt a. M. — Vereindarung Rabatt. 
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Desinfections mittel f. Imker, Geräte 

| und Waben unentbehrlich für jeden 

1 Bienenstand, 250 gr conzentrierte 


Lösung Mk. 3.50 


Zeichenbefteck 
zum Zeichnen von Königinnen mit 
ly 1 Fl. Lack, 1 Pinsel, 1 Becher und 
drei Metallfarben go ‚ld, silber und 
| = A 
S 


-i O ye A 


Fulda 
J] Postsdieckxkonto Frankfurt-M. 26188 
ia Y 
Neüzeiliche Imkerei \ 


WA Ga’. 


= y 
Pr wir 4 


12 neue Bienenkasten für Sb sagi 
doppelwandige Honigkästen, Wandereinrid | 
terkanal mit Völkern besetzt zum Preise von M Mk. 


his 


die komplette Wohnung gibt ab ; 15 
W. BERGN ANN 


* 


Caroleth i. Niede eh — 
r * 


`~ 


-E 


f 


Goldgelbes, hochwertiges, marktfähiges Wachs gewinnen 978 et 7 le fe se 
neuzeillichen Wachsschmelzapparaten — D. R. G. M., sle | 


Webbsz mit Handpresse für Kleinimker, an 3 restlose A 
Kosten in der Bratröhre etc. Preis mit Presse R.-M. 12.—. Das Wa 
Imker u. Küchenzwecke verwendbar. — Einfache Wachstrommel zum 
handen Gefäße R.-M. 4.— 


Schwab. Wachskanone mit Handpresse für Betriebe bis zu. 10 öl 
restlose Ausbeute, zeitsparend, geringe Heizkosten, Wassertopf aus prima 8 
(98 99%) auch im Haushalt sehr willkomman. Hierzu passend d Petre 
für Imkerei und Haushalt, vorzüglich und preiswert. 

Wachs-Elefant mit Hand- oder Spindelpresse, für Grobi 
Wachs-Gewerbe. Stundenleistung bis 30 kg. Rohmasse. Restlose Ausbeute, ge i 
kosten, spielend leichte. reinliche, zeitsparende Handhabung. —.  Sonderanfertigun 
alle- Einzelfälle nah Angabe und Skizze. 


"Sämtliche Pressen können auch als Beerenpressen verwendet werden. MaN 
Prospekt kostenlos vom Spezialwerk für neuzeitlithe Wadisgewinnungs- 
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Anſchrift Deutfche Biene G. m. d H Sulda 
Schriftleitung: 5 Neinarz, Fulda, Adal- 
bert{trafe 42. — Die Zeitung eiſcheint am 15. 
jeden onats in Fulda Bezugs 
Eis jährlich Mark 4.— für 12 Hefte einſchließlich Streifband | 


Der Bezugspreis ift gam oder in viertel- 
jäbrlihen Raten auf das Poftſcheck- Konto 
Frankfurt a. M. XRr. 26188 zu zahlen. 
> Annahmeſchluß für Anzeiĝen und 
Aufſätze am 5. jeden Monats UAnzeigenpreife: 
Die 1 mm Seile, 46 mm breit, 10 Pfg., auf der erſten und 
letzten Seite 15 Pfa. Bei 3—5 maliger Aufnahme 10%, bei 6—9 
mol. Aufnahme 20%, bei 10—12 mal. Aufnahme 30% Rabatt 


einuſchließlich der Bilder, 


| und Porto fiir das Inland. Ausland Mk. 5— Man deſtelle 
mur unmitteldar bei dem Verlag in Sulda. Cinmaligen 
Önferataufgaben ift der Betrag im Briefe in Marken beizufügen. 
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| Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


WE = Absperrgitter kostenlos 4 


nebst Prospekt und Preisliste überalle anderen Bienenzuchtgeräte. 

Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 

selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 
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Alle Bienenzucht-Artikel 


speziell meine weltbekannten 


Dİmker -Handschuhe „Siegfried“ 


(erhältlich in allen größeren Imkereigeschäften) 
liefert zu mäßigen Tagespreisen 


Alleiniger Fabrikant Th. Gödden, Millingen (Kreis Mörs) 


118) Fabrikation und Versand bienenwirtschaftlicher Artikel seit 1886 


Kleine Preisliste umsonst 


Ledde 
Druck und Verlag: Deutsche Biene. G. m, Q. He ykuids 
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Spezial- Fabrik für Bienen wohnungen 
* 


ist die 


Holzwarentabrik von Beck, Müller & Cie. 


Zeitlofs-Rhoen bei Bad Brückenau 


Sie liefert: 


Original - Zander - Beuten 


m.ersten Preisen ausgezeichnet 


Freudenstein 
Breitwaben - Beuten 


Normalmaß - Beuten 


alles preiswert und in aner- 


kannt sauberster Ausführung! 
Sofort lieferbar. 


In Vorbereitung sind: Alle 
Reinarz-Kanal-Beuten 


worüber demnächst Sonder- 
prospekt erscheint. 


Neu aufgenommen: 


Schmer’s Naturbeute 


Honigschleuder - Maschinen 


für alle Maße, sowie samtliche 
Bienenzuchtgerate in erstklas- 
siger Ausführung zu 
billigsten Preisen. 


Verlangen Sie kostenlose Zusendung der Preislisten 
911 
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Die deutsche Biene 


Inhalts- Verzeichnis: Um- und Ausſchau — Praktifche Verſuche auf dem Bienenſtand. — Die Bienen 
in Glaube, Sitte und Sage. — Vereinigung der deutſchen Smkerverbande. — Natſchläge zur Verbeſſerung 
der Tracht. — Auslandmitteilungen der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. — 

Aus dem Leſerkreis. — Brief- und Fragekaſten. 

Nachdruck aus dem Inhalt, einſchließlich der Abbildungen, * verboten. 
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Um- und Ausſchau! 


Von Dr. Saiß, Heiligenkreuzsteinach 


„Ach, wie bald war der lang erſehnte Früh— 
ling wieder dahin!“ ruft der alte Roth aus 
in ſeinem Vereinsblatt „Die Biene und ihre 
Zucht“. Nachdem noch Mitte März der 
Schneepflug hatte ſahren müſſen, verdorrten 
ſchon im Laufe des Monats Juni jüngere 
und ältere Bäume, die freilich auch durch 
Raupenfraß gelitten hatten. Viele Verede— 
lungen ſchlugen erſt im Juli, als einiger 
Regen niederging, oder gar nicht mehr aus. 
Manches Gewächs, das ſich am ausgebrann— 
ten Hang einige grüne Blätter bewahrt hatte, 
ſtarb nun ab durch die plötzliche Verkühlung 
oder weil es fic) nicht raſch genug umge⸗ 
wöhnen konnte. Handhoch ſchlüpfte der Hafer 
aus den Hoſen. Dies das Klima die- 
ſes Jahres. 


„Wirklich gute Honigernten dürften nur in 
den beſten Lagen zu verzeichnen ſein. Die 
Hoffnung, daß der Frühling bald reichlich 
Pollen ſpenden werde, erfüllte ſich auch nicht. 
Als dann alles blühte, waren vielerorts nicht 
der $ Sammlerinnen da. Die Schwarmluſt 

Solfer hielt itch unter dieſen Umſtänden 
in beſcheidenen Grenzen. Selbſt von ſtarken 
Stöcken ſchwärmten nur wenige. Das iſt 
einerſeits den meiſt ſehr kühlen Nächten sue 
zuſchreiben, andererſeits den trockenen, heißen 
und windigen Tagen.“ Der raſche Wechſel 
2% heißen Tagen und kühlen Nächten brachte 

da und dort Honigtau. Ein anderes ſüddeut⸗ 
ſches Blatt ſchreibt: „Heuer haben wir vie⸗ 
lerorts ein günſtigeres Honigjahr, als in den 
letzten Jahren. Die Bruträume ſelbſt ſind 
prächtig mit Honig gefüllt. Doch nun kommt 
die ſchlimme, trachtloſe Zeit, mit dem mäch⸗ 
tigen Brutanſatz“ — auch wo mit angepaß⸗ 
ter Raſſe gewirtſchaftet wird? „Jetzt ware 
alles gut, wenn ich nur meine Völker noch 
hätte“ meinte ein benachbarter Landwirt. Und 
ein norddeutſches Blatt, „Unſ' Immen“, 
ſchreibt gar: „Mancher hat geträumt von Rie⸗ 
ſenhonigernten und von vollen Honiggefäßen. 


Jene Hoffnungen haben ſich bei der anhal— 
tenden Dürre und bei den vielen kalten Näch⸗ 
ten nicht erfüllt.“ 

Die Lage tft wohl mehr der- 
art, daß den im vorigen Jahr unterneh⸗ 
mend gewordenen Auslandhoni guerre 
käufern der Wind in die Segel 
weht, als derart, unſerer heimischen Bienen» 
zucht aufheljen. Die deutſchen Imker werden 
ihr bißchen Honig bald wieder verſchleudert 
haben. Dann kann der durch die vorjährige 
Aupreiſung unentbehrlich gewordene . 
honig ſiegreich ins Treffen rücken. Nach d 
„Bayr. Biene“ ſind davon allein 10 bis 
12 000 Zentner über Regensburg eingegangen. 
„Und wäre oft die Aufmachung (Kübel voll⸗ 
ſtändig verroſtet ujw.) eine ganz erſchrek⸗ 
fende geweſen, wennſchon der Honig an ſich 
nicht immer ſchlecht zu ſein brauche, jo fet 
ſchon die Auſmachung to ekelerregend, daß 
der Käufer ſich wohl hüten würde, ſolchen 
Honig zu kaufen“ — den dann jedoch unſere 
lieben heimiſchen „Imkerbrüder“ einer „Ver— 
edelung“ unterziehen, natürlich mit der Auf— 
ſchriſt: „Honig enthält Vitamine“. 

Die von der Vereinigung der deutſchen zur 
kerverbände verſprochenen Honigſchilder 
trafen nicht rechtzeitig oder bisher überhaupt 
nicht ein. Uebrigens wird die Vereinheit— 


lichung in dem Umfang, wie ſie beabſich⸗ 
tigt iſt, nicht durchweg begrüßt. Irgendwo 
las ich: Die Gläſer und Schilder möchten 


verſchiedenartig bleiben, denn leicht 
würde, zumal auf Ausſtellungen, das Bild 
zu eintönig werden. Dagegen möchten die 
Bürgſchaftsſtreifen — die wohl leich⸗ 
ter und in zufriedenſtellender Weiſe zu be— 
ſchaffen wären — über ganz Deutſchland hin 
einheitlich fein und ſatzweiſe mit fortlaufen⸗ 
2 Nummern verſehen und ausgegeben wer— 

n. — 

Geht man über Land und hört was die Im⸗ 
ker reden, jo trifft man auf überraſchend übers 
einſtimmende Urteile und Meinungen. Einen 


lieber 
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beſtimmten Honigpreis feſtzuſetzen, habe gar 
keinen Zweck; denn unſere große Vereinigung 
habe nicht Die Macht und geſchloſſene Getolge 
ſchaft, um gegen die paar Auslandhonigoer- 
käufer den Preis zu halten. Und noch größer 
iſt die Erbitterung darüber, daß nach den 
neuen Zollplänen ſelbſt die vergeſſenſten Ge- 
genſtände zu höchſtmöglicher Verzollung Hers 
angezogen würden, nur der Auslandshonig 
nicht oder nicht wie es ſich gehöre und nötig 
ſei, und wie es auch wohl würde, „wenn 
— ein Indulttieller oben unſere Sache verträte“. 

Wie das Klima ungeſund iſt, ſo iſt es un⸗ 
ſere uniformierte Volkswirtſchaft. Für Obſt 
und Südfrüchte gehen jährlich an die 300 
Millionen Reichsmark ins Ausland, weil die 
Obſtbäume in unferem allzu großzügig gewor- 
denen Lande nicht gepflanzt worden ſind die 
wir nun nötig hätten. Der Berichterſtatter 
für Bienenzucht auf der großen Stuttgare 
ter Tagung der Deutſchen Land⸗ 
wirtſchafts - Geſellſchaft, Schöpf⸗ 
ung des Schwaben Eyth, begann ſeinen Bor- 
trag: „Dem Reiſenden, der Dentſchland mit 
dem Schnellzug durchfährt, vergehen dennoch 
da und dort ganze Stunden, ohne daß er 
eines Obſtbaumes anſichtig wird“. Er ſchloß: 
„Süddeutſchland, wo die bloß verſtandes— 
mäßige und darum zuweilen etwas e 
und kurzſichtige Willensabſicht noch heute be⸗ 
gleitet wird von einem gewiſſen Bedürfnis 
das Leben als eine Einheit zu geſtalten, iſt 
von dem Wege, faſt möchte ich ſagen, 
des Lebens nicht ſo weit abgekom⸗ 
men... In nee jind fogar die 
Bahndämme mit Obſtbäumen bepflanzt, 
und es wird auf dieſen Bahnböſchungen viele 
fach hervorragendes Obſt geerntet.“ Italien, 
das unſere Südtiroler mißhandelt, verkauft an 
uns, dank unſerm „großzügigen“ Mangel und 
(wie man in Italien ſagt) heiligem Egoismus 
um die Hälfte mehr als vor dem Kriege und 
kauft = uns um die Hälfte weniger als vor 

1 Selbſt für Kleeſamen geht eine 
Menge Geld ins Ausland. Er würde beſſer 
im Lande gezogen werden. In Stuttgart hieß 
es: Pflanzt überall Rotklee oder auf trocke⸗ 
nem Boden Weißklee in Miſchſaat mit dem 
Rotklee, und wann der Rotklee von den Bie⸗ 
nen beflogen wird, ſo laßt ihn zu Samen 
ſtehn. Das jagt jedem Landwirt. Er wird 
ein gutes Geſchäft dabei machen, er ſowohl 
wie wit. 

Oder ein anderes. 50 bis 60 Millionen 
Reichsmark gibt die norddeutſche Landwirt⸗ 
ſchaft bereits wieder über die Grenze für 
Löhne an ausländiſche Sommerarbeiter. Wa⸗ 
cum? Weil nicht an Ort und Stelle ſo viele 
Kleinſiedler ee als ſitzen müßten. (Hier 
ſollte immerhin ein geſetzlicher Zwang fein.) 
Die landwirtſchaftliche Sommerarbeit auf den 
größeren Gütern mit ihren 50 bis 60 ins 
Ausland gehenden Millionen an ann wür⸗ 
den allein ſchon zu einem Dritteil den Be⸗ 
darf einer Menge Kleinſiedler decken. 
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Großgrundbeſitz würde die Einbuße an Lan 
kaum verſpüren, man denke nur wie klein d 
ſüddeutſche Kleinlandwirtſchaft iſt. Und würd 
wer Land an Kleinſiedler gibt, dieſen nebenb⸗ 
den Betrieb der Bienenzuchtt zur Aufgat 
machen, ſo erwüchſe für den Kleinſiedler ei 
weiterer Einnahmefaktor, oder zumindeſt eir 
gewichtige Nahrungszulage, und in Geſund 
brunnen. Deu größten Nutzen von der Neu- 
rung aber hätte, was hier nicht weiter aus 
einandergeſetzt werden braucht, der Grund 
beſitzer ſelber. Er brauchte keine Enteignur 
gen. Alle Beteiligten hätten nur Nutzen 
wie es ja für jeden geſunden Vertrag gil 
Es brauchte, um eine ſolche Art von Kleir 
ſiedelung ins Werk zu ſetzen, überhaupt nick 
viel mehr als — den Mann, der es mach 
Obſtbau und Bienenzucht! Kleinſiedelun 
und Bienenzucht! Welch herrliche Aufgab 
für das preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium!“ 
Welche Gelegenheit, mit dem Sonnenſchein de 
werktätigen Bevölkerung ernſt zu machen Wel 


che Möglichkeit, der Landflucht eine Stadt 
flucht an die Seite zu stellen! 130 00 
deutſchſtämmige Kleinſiedler an die Stelle 


der bereits wieder 130 000 flawiſchen Wan 
derarbeiter. Iſt das nicht wert, porgantit-rt 
zu werden? Gibt es nicht gar manchen Deut 
ſchen, der lieber in deutſchem Land ſiedelt al 
in Argentinien ſchuftet? Wie muß es ar 
„Deutſchlands letzte Kolonie“, Oſtpreußen, wir 
ken, zu wiſſen, daß an der ſchwächlichen Oi 
grenze des Reiches nicht Deutſche in einige 
Dichtigkeit ſitzen, daß dort in aller Still 
die Grenze weiter weſtwärts fließt? 

Ja, wären wir nicht „Intereſſengruppen' 
une „ „Parteien“! Wären wir ei 

olf! 


Da verſchaffte einem die heurige ſchwa 
biſche Vertreterverſammlung ein Erlebnis. Un 
ter ſtraffeſter Leitung ſteht hier der Man 
aus dem Volke ohne Scheu und durchaus nick 
untergeben vor den Oberen, um mitzurate 
und mitzutaten. Niemand hat ſich ſeine 
Mundart zu ſchämen, und keine Vorranasire 
gen lähmen die Arbeit. Dieſes modern 
Schwabentum tritt uns auch an dem Stutt 
garter Bahnhof entgegen. Der Imker fan 
es etwa aus Handſchuh's knappem Büch 
lein „Technik der Königinnenzucht“ (bei Ut 
mer in Stuttgart) kennen lernen.) Es drück 
ſich auch darin aus, daß während unfrucht 
bare Erörterungen über das „Reichsbienen 
zuchtmuſeum“ gepflogen werden, Württem 
berg in aller Stille ein eigenes Bienenzucht 
muſeum ſchafft, das fid ſoll ſehen laſſen kön 


nen. — 

Jemand der über die „14 Pfennig Heiz 
aufwand für 1 kg Treſter“ und die „8 Stun 
den Preß⸗ und Heizzeit auf S. 161“ de 


) Sehr wahr! D. Schriftleitung. 


) Freilich möchte man derartigen Veröffent 
hous jeweils ein Aufſätzchen „Volkstüm 
li Bienenzucht“ beigeben dürfen. 
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„Thüringer Imkerboten“ und „angeſichts der 
großen Hilfsloſigkeit .“ „ein mitleidiges 
Lächeln nicht unterdrücken konnte, hat mich 
gebeten, zu aller Nutz und Frommen ſein an— 
geblich binnen kürzeſter Zeit zum Ziel füh— 
rendes Vorgehen beim Wachsauslaſſen 
bekannt zu geben. Eigentlich iſt es wohl nur 
das uralte Verfahren in neuer Aufmachung. 
In einem 23 em hohen und 31 em weiten 
Emailltopf werden 4½ Liter Waſſer zum Sie— 
den gebracht. Darein werden nach und nach 
4 Pfund alte Waben gebroct und zerrührt. 
Sobald der ganze Brei kocht, wird er in den 
in einem etwas kleineren Emailltopf Hangen- 


Praktiſche Verſuche 


Während des ſchlechten Jahres 1924 biber 
wir verſchiedene entſcheidende Verfuche ange- 
ſtellt um zu einem entgültigen Ergebnis hin— 
ſichtlich der Beurteilung verſchiedener Stock— 
ſormen zu kommen, von welchen in dieſen Hef— 
ten öfters die Rede war. 

Wie wir bereits in früheren Heſten mite 
teilen konnten, wurden zu gleicher Zeit im 
Sommer 1924 (am 17. Juli) mit frajtigen Ver- 
einigten Nachſchwurmen von je ½½ Pfuͤnd 
Gewicht beſetzt: 1. Das Gausneſt, 2. die 
Herbſtwalze in 2 Exemplaren, 3. ein alter aus- 
tangierter Kaſten ohne Nahmen, und ohne je- 
den Bau. (Seitenſchieber einfachwandig.) 

Das Gausueſt faſt 29000 cem == 29 
Liter Inhalt. Die Herbſtwalze 29 Liter In— 
halt. Der Naften warde durch Wegnahme 
bes Roſtes auf den genau gleichen Inhalt 
gebracht. Alle 4 Behauſungen wurden an 
der Decke mit 3 auſgewalzlen Anſangsſtreifen 
(von der Firma Schulz in Eberswalde zu be— 
ziehen) verſehen. Nach Einbringen der 
Schwärme am Abend des 17. Juli wurden alle 
4 Völker ohne jeden Eingriff ſich ſelber Über- 
laſſen. Trotz ſchlechten Wetters wurden ie 
nicht gefüttert. Alle 4 ſingen den Neſtbau zu 
gleicher Zeit an und brachten ihn ſoweit bis 
Ende Oktober als jie ihn den Umſtänden nach 
bringen konnten. Das Gansueſt hatte am 
24. Oktober vom Flugloche aus nach rückwürts 
au, Sich an eine Seitenwand anlehnend 7½ 
Waben auf 34 der Lange nach 
und ſich bereits zum Ueberwintern zuſammen— 
gezogen. 

Herbſtwalze Nr. 1 hatte ſich an die Mite 
ſangsſtreiſen nur ſoweit gekehrt als das Volk 
3 Waben in ſchnurgerader Richtung vom Flug⸗ 
loch nach rückwärts zu auf 4 der Länge aus 
gebaut hat. Der übrige Raum aber war mit 
dem ſchönſten Wirrbau ausgeſührt und zwar 
weder Salt- noch Warmbau, ſondern halb- 
ſchräger Querban don vorne liuks nach hinten 
rechts gerichtet. Die Länge der Waben betrug 
24 cm. 


Das andere Voll hatte die durch die An- 
fangsſtreifen gewieſene Richtung für alle Wa- 
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ausgebaut. 
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den Preßbeutel geſchüttet und darin 8 Minu⸗ 
ten lang mit zwei Schlagbrettchen beklatſcht, 
indem man mit dieſem den Rand des Topfes 
entlang geht, ſodaß jede Stelle getroffen wird. 
Alsdann hält man mit den Daumen die 
Schlagbrettchen in ihrer Lage feſt und ſchüt⸗ 
tet in eine mit 1 Liter gefüllte Emaillſchüſ— 
ſel die einen Tag lang nicht berührt werden 
ſoll, das empordringende Wachs ab. Das 
Verſahren kann nochmals wiederholt werden. 
Gewiſſermaßen verwandt, jedoch für größere 
Betriebe beſtimmt, iſt die auf der Stuttgarter 
Ausſtellung gezeigte Rufi ide Wade- 
pumpe. 


auf dem Bienenftand. 


ben beibehalten und ſchöne Gaſſen von vorne 
nach hinten au gebaut und zwar auch 7½½ 
von je 24 em Länge und 32 em Höhe. Die 
Körbe waren mit 6 Speilen verſeheu. 

Der Kaſten hatte ſich an die gegebene 
Richtung gehalten. Das Volk baute regel— 
rechten Kaltban und brachte es im Bau auf 
8 ganze Waben und ein Stück von Herz- 
ſorm in Handgröße. Die Kaſtenwaben waren 
auch durch drei quer von einer Seitenwand 
an die andere verlaufenden Speilen geſtützt, 
was unbedingt nötig iſt, ſollen die Waben 
nicht abbrechen. Das Volk hatte ſich am 24. 
Oktober auch ſchon auf die Winterruhe einge- 
richtet und ſich in die linke Ecke nach vorne 
unmittelbar über dem links befindlichen Flug- 
(oche zu zuſammengezogen. Der Kaſtenraum 
war ungeſähr würfelſörmig und durch das itb- 
liche enter nach hinten zu abgeſchloſſen. Vom 
24. Oktober ab flogen die Völker nicht mehr. 
Hier war es zu der Zeit empfindlich kalt, 
zeitweiſe 6 bis 9 Grad. Der November war 
weſentlich wärmer als der Oktober. Alle Ver— 
ſuchsvölker ſtanden pret au! dem Bienenſtand 
ohne jede weitere Verpackung. 


Der Kalten bekam am Fenſter eine Pa- 
pierdecke von 20 mm. Die Walzen hinten an 
den Glasſcheiben einen Kranz von  Sarklei- 
neu und dahinter den angeklammerten Stroh— 
dedel. Beim Gausneſt wurden die Terinums 
gen in der Decke mit einer ſtarken Pappe zu— 
gedeckt und dann der Holzdeckel übergeſcho⸗ 
ben. So gingen die Völker, vier an der Zahl 
in den Winter mit Draht verſicherten Flug- 


löchern. Sie waren fich vollſtündig ſelber über- 
laſſen, wie alle andern Völker auf unſerm 
Stande. Der Stand wurde verſchloſſen und 


während des ganzen Winters nicht wieder be— 
treten. Bis zur Einwinterung haben alle vier 
das ihrige geleiſtet und waren den gegebe— 

nen Raumverhältniſſen entſprechend immer glei— 
chen Schritt haltend, faſt genau gleich ſort— 
geſchritten. Die Aus swinterung erfolgte am 22. 
März 192-4. An dieſem Tage flogen alle 
Völker bei ungefähr 17 Grad Sonnenwärme 
und ca. 10 Grad im Schatten mehrere Stun— 
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den und zwar von vormittags 11 bis naň- 
mittags gegen 3 Uhr. 

Bei keinem von den vier Völkern war 
von rückwärts etwas von den Bienen zu 
ſehen. Sie hatten ſich alle tief in die Waben⸗ 
gaſſen verkrochen. Erſt am 3. April hatte ſich 
die Wintertraube erft vollſtändig aufgelöſt und 
die Bienen verteilten ſich auf die Gaſſen. 
Von den vorhandenen Vorräten konnte man 
ſich leicht durch Auseinanderbiegen der Gaſ⸗ 
fen überzeugen. Nach Entfernung des Ge- 
mülles und der Toten wurden die Völker ſich 
wieder ſelber überlaſſen. Hinſichtlich der toten 
Bienen hatte merkwürdigerweiſe das Gausneſt 
am ſchlechteſten abgeſchnitten, es hatte faſt ein 
Drittel des Volkes an Toten verloren, die 
verſchimmelt unter den Wabengaſſen lagen. 
Der Ausflugkanal hatte jich verſtopft. Augen- 
ſcheinlich war dadurch zeitweiſe Luftnot tinge- 
treten und daher hatte ein Teil der Bienen die 


ſchützende Wintertraube verlaſſen und war 
elend umgekommen. Bei einer allwöchentli— 


chen Reviſion des Bienenſtandes hätte der Bor- 
foll vermieden werden können. Der Verluſt kann 
alſo nicht ohne weiteres dem Gausneſt an ſich 
zur Lajt gelegt werden. 

Die Anlage des Flugloches im Bodenbrett 
des Gausneſtes iſt aber wie man ſieht, ein 
Konſtruktionsſehler, der beſeitigt werden muß. 
Aus der Traube abſallende Bienen fallen auf 
den Ausflugſchlitz. Es bedarf gar nicht vieler 
Bienen, um dieſen Schlitz in kurzer Zeit zu 
verſtopfen. 

In der Entwicklung allen voran, waren 
die 2 Herbſtwalzen. Walze Nr. 1 war jon 
am 3. Mai trotz oder gerade wegen des Wirr⸗ 
baues bis an die Glasſcheibe gequetſcht voll 
Vienen und der Ban war bereits an das 
Glasſenſter angeklebt. Am 3. Mai bekam diefe 
Walze auf das Spund ein Abſperrgitter und 
darüber einen kleinen Auſſatz von niedrigen 
Langwaben. 

Am 9. Mai wurde der Walze Nr. 2, die 
ſchöne Langgaſſen aufgeführt und die auch 
bis zum Fenſter durchgebaut waren, CDen- 
ſalls ein Aufſatz gegeben. Der gleichgroſie 
Saften, der (das muß hier allerdings beril- 
ſichtigt werden), einfachwandig war, gegenüber 
den Dielen Strohwänden der Walzen, hatte 
erſt am 13. Juni aljo volle + Wochen ſpater 
den Raum ausgebaut und gefüllt. Leider 
konnte das geſchwachte Gausneſt den andern 
nicht wieder beikommen. Es war cerit am 
21. Juni ganz ausgebaut und blieb daher außer 
Betracht. Der Korb Walze Nr. 1 lieferte 
am 16. Juni einen Schwarm von 4½ Pfund 
und im Aufſatz 9 Laugwaben gleichzeitig Dick— 
waben von 30 mal 15 em — Scheibenhonig. 
Gewicht 28 Pfund. Der Aufſatz wurde abge— 
nommen am 12. Yui Ein Nachſchwarm er- 
folgte uicht. Der Korb iſt ſchwarz voll Bienen, 
hat eine junge Königin und wiegt nun noch 
— an der Federwage gewogen — 47 Pfund. 

Walze Nr. 2 lieſerle bis zum 12. 7. 25 
kleinen Schwarm. Die Vienen hingen ſtark vor. 
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Dieſer Bienenbart wurde 4 mal weggenommen 
und die Bienen zur Königinzucht mit verwen⸗ 
det. Nach Wegnahme der Glasſcheibe wurde 
die hintere Oeffnung einmal gründlich ausge⸗ 
fegt und die 2½ Pfund betragenden Bienen- 
mengen anderweitig verwendet. Im Auſſatz 
waren einmal 14 und einmal 16 Einpfund⸗ 
waben untergebracht und gut gefüllt worden. 
Die Erträge waren alſo annähernd die gleichen. 
Der Kaſten der ſo ſpät erſt ausgebaut war, 
lieferte ebenfalls keinen Schwarm. Er baute 
dagegen die rechts befindlichen 5 Waben, Sei⸗ 
tenſchieber Maß 22 mal 350 mm, gut aus, mit 
zuſammen 10,2 Kg. Scheibenhonig. Alle Ku- 
ſten bezw. Körbe haben den Wintervorrat 
vollſtändig und brauchen auch in dieſem Jahr 
nicht gefüttert zu werden, ſelbſt dann nicht 
wenn ab 25. Juli eine längere Regen- 
periode einſetzen ſollte. Die Völker hatten im 
Vorjahre zu Wintersanfaug bedeutend weni⸗ 
ger Futtervorrat als jie es 1925 im Oktober 
haben werden. 

Der Kaſten hatte wie die alten Seitenſchie⸗ 
ber in der Trennwand eine Oeffnung von 
124 mm Länge und 80 mm Breite, Die 
Trennwand iſt 20 mm dick. Das Abſperr⸗ 
gittter war ganz weggenommen, weil die Ab⸗ 
ſicht beſtand, daß die Königin durch das Loch 
ins Seitenabteil gehen ſollte, um dort ausge- 
fangen zu werden. Sie tat uns aber dic- 
ſen Gefallen nicht. Der Grund war, daß 
die Bienen die erſte Wabe im Seitenabteil 
jo dick ausgebaut haben, daß das Uebergangs⸗ 
loch bis zum Abſperrgitter ganz ausgefüllt war. 
Infolgedeſſen war die ſchon ſchwere Honig- 
wabe noch ſchwerer geworden, denn auf der 
einen Seite ragte ſie genau in die Oeffnung 
der Schiedwand hinein und auf der Wabe be⸗ 
fand jiġ der genaue Umriß dieſer Oeffnung 
in Größe von 124 mm mal 80 mm und 20 
mm Stärke. Die Wabe ſollte fotografiert wer. 
den. Leider tt jie auf dem Wege vom Stand 
zur Wohnung mitten durchgebrochen. (Man 
ſoll Honigwaben nicht fahren, ſonder Tra⸗ 
gen.) Welche Folgerungen ſind aus dem Be— 
fund der verſchiedenen Bauten zu ziehen? Zu— 
nächſt gauz allgemein, die, daß die Bienen 
in runden Walzen eutſchieden beſſer und ſchnel— 
ler zur vollen Entwicklungshöhe kommen wie 
in jedem andern Körbe oder Kaſten. 

Was iſt es nun, daß die Entwicklung in der 
Walze jo unheimlich ſchnell vorwärts treibt. 
—. Sicherlich zuerſt die Form der Walze. Das 
Bienenneſt befindet ſich vorne am Flugloch. 
Die Wabengaſſen verlaufen von vorne paral- 
fel oder auch quer zu den Wänden. Es find 
keine hinderlichen Hölzer (Rähmchen) vorhan⸗ 
den über die die Königin hinwegklettern muß. 
Die runde, kreisrunde Form gewährt einen 
guten — nein den beſten Zuſammenhalt der 
Wärme. Die Bienen überwintern keineswegs 
wie es immer wieder vorgetragen wird unter 
dem Honig, ſondern auf den vollen Honig- 
waben im oberſten Drittel der Waben dicht 
unter der Decke vorausgeſetzt, daß dieſe Decke 
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warmhaltig genug ilt. Dadurch, daß die Bie⸗ 
nen verdeclelten Honig mit ihren Leibern detl- 
ken und das ganz ſelbſtverſtandlich ſowohl im 
Winter als im Frühjahr die wärmſte Stelle 
oben unter der Tecke iſt, halten die Bienen 
den Honig, den jie zur Winterzehrung bran- 
chen Ichön augewarmt und in einer ſolchen 
zähflüſſigen Conſiſtenz, daß er ihnen mund— 
gerecht bleibt. Tie Rundung nach allen Seiten 
wie es der Kreis mit ſich bringt, Halt die Wir- 
nentraube warm und da ſie oben ſitzt iſt ſie 
der Einwirkung der Temperaturſtürze ohne 
weiteres entzogen, was noch dadurch unter- 
ſtützt wird, daß die Bienen vor das Flugloch 
Ochrägwaben ſetzen oder es ſoweit verkleinern, daß 
Wind und Frolt keinen Schaden mehr anrichten kann. 
Die Königin legt in der Walze genau in 
der Mitte von oben nach unten unmittelbar 
unter den Honigkranze das erſte Brutneſt an. 
Die Bienen können die angeſetzte Brut vermöge 
der ringsherum richtig abgelagerten Vorräte 
zeitgemäß ernähren und erwaͤrmen ohne wie 
nütze oder tödliche Ausflüge zu machen. 
Je weiter das Brutgeſchäft vorſchreitet, 
deſto raſcher marſchieren die Bienen durch die 
oſſenen Wabengaſſen ſeitwärts oder nach hin- 
ten ohne ein Hindernis überſteigen zu le 
All das bewirkt, daß der Bautrieb volle 4 Woe 
chen früher erwacht, wie in andern Wohnungen 
und daß die Walzen ſchon zum Platzen voll 
ſind, wenn man in den Kaſten ſehuſüchtig Dare 
auf wartet, daß es ſo ſein möchte. Herr 
Herbſt hat vollkommen recht, wenn er ſagt, 
daß man bei Anwendung der Walze Wunder 
erleben werde. Es gibt in der Tat keine 
Bienenwohnungsſorm die gleich günſtig wie 
die Walze wirkt. ' 
Wenn die Walze uns dieſe Tatſachen recht 
handgreiflich vor Augen führt, ſo hat ſie 
doch in der jetzigen Form ſchwere Mangel. 
Einmal iſt das Stroh ein wenig haltbares 
Material und mau hat ſeine Laſt, es vor dem 
Angriff der Mäuſe zu ſchützen. Es muß 
alſo, ſoll die Walze dauerhaft werden zu deren 
Ausführung mindeſtens Handdruſchſtroh Ver- 
wendet werden, welches mit gutem Mohr zu- 
ſammen zu flechten it. Eines innern An- 
ſtriches bedarf aber die Walze keineswegs. Es 
genügt vollkommen, wenn man die Strole 
jujeln über einem leichten Feuer oder mit der 
Lotlampe leicht wegſengt. Die Wandſtärke 
muß mindeſtens 70 mm betragen. Ein Haupt— 
grund der raſchen Entwicklung liegt auch dare 
in, daß die Bienen in der Walze Naturban ante 
führen auf dem ſie weit wärmer ſitzen, wie 
auf Kunſtwaben. Es iſt daher ganz richtig, 
wenn man die Walzen nur mit Wabenanſängen, 
wozu ſich die auf Holz gewalzten Anſänge 
von Schulz in Eberswalde vorzüglich eignen, 
verwendet. Der Ausban nimmt auf jeden 
Fall eine längere oder 8 Zeit, je nach 
Witterung und Tracht und Volksſtärke in An- 
pruch. Aber man bringt damit kein Opfer, 
n ein Bien der geſund bleiben will, muß 
bauen können. 
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Der Wabenbau beeinträchtigt wie wir im⸗ 
mer wieder feſtſtellen können, keineswegs den 
Ertrag. Die einmal ausgebaute Walze kann 
erſt mehrere Jahre Dienſt tun. Die Bau⸗ 
erneuerung nimmt man im dritten Jahre vor, 
indem im März die hintere Hälfte der Wa⸗ 
ben herausgeſchnitten wird, bis auf die Keit- 
wachskanten oben an der Decke. Bei guter 
Tracht ſindet die Bauerneuerung ſchon von 
Mitte April an ſtatt und iſt innerhalb 8 bis 
10 Tagen beendet 

Im kommenden Jahre ſchneidet man dann 
die andere Halfte heraus. Es ijt dann aber 
notwendig, die Walze im Herbſt herumzu— 
wenden und das vordere Ende nach hinten zu 
ſtellen. 

Um die Mängel der Strohwalze zu beſei— 
tigen, wurde der hier abgebildete Holzkorb 
angeſertigt. Er iſt im Ausmaß etwas grö— 
ßer als die Herbſtwalze. Rundherum doppel- 
wandig und gut warmhaltig. Die Sechs— 
kantausführung, dem Umriß der Vienenzelle 
entſprechend hat verſchiedene Vorteile. Der 
erſte iſt, daß man dieſe Walze ohne weitere 
Unterlage ſicher auſſtellen kann, ohne beſürch⸗ 
ten zu müſſen, daß ſie rollt. Der zweite Vor⸗ 
teil iſt, daß man jetzt auch einen angemeſſen 
großen Aufſatz anbringen kann. Der Auf— 
ſatz hat keinen Boden, ſondern iſt unten offen. 
Die Tede der Walze it wie ans der Abbil— 
dung erſichtlich, entſprechend verbreitert. Statt 
des runden Spundloches in der Mitte, iſt 
ein langer Schlitz bedeckt. Unmittelbar hierauf 
wird nun der Aufſatz geſtellt, der 10 Large 
wabenrahmen enthält von 100 mm Höhe und 
400 mm Länge. Ein einfacher Schubdeckel 
ſchließt den Aufſatz nach oben ab. Bei ſehr 
guter Trachtlage kaun mau auch zwei ſolcher 
Aufſätze auſeinander ſtellen. Statt der Lange 
waben kann auch ein Pfundwabeneinſatz anj- 
geſtellt werden. Bei der ſchnellen Frühjahrs- 
entwicklung kaun man mit dieſer Walze ſehr gut 
Mapse nud Obſtblütenhonig ernten, ſozuſagen 
ohne einen Finger krumm zu machen. Will 
man ſich nicht um die Vorteile bringen, die 
wir [chou aufgezählt haben, Jo dar) man nicht 
etwa dieje Walze mit Rahmen ausrüsten wol- 
len. Es ſoll ja kein Kaſten, ſondern chien 
nenen Korb vorſtellen mit allen Vorteilen der 
Einfachheit der Handhabung wie jte beim Norbe 
üblich iſt. 

Die Walze hat vorne ein ſtarkes einfach— 
wandiges Brett, in welches das Flugloch ein— 


geſchnitten it. Dieſes Brett kann abge— 
ſchraubt werden, was nötig Ut, wenn man wie 
ſchon beſchrieben den Wabenbau nach 3 Kabe 


ren erneuern will. Die Sechskantwalze wird 
dann einfach herumgedreht und das Brett nun 
auf die Rückſeite geſchraubt. Damit man 
einen Einblick hat, befindet ſich im hintern 
Declel ein Schauloch mit Glasſcheibe. Man 
kaun dieſen Deckel auch bei halber Walze oder 
beim Einbringen eines Schwarmes in die Bente 
hineinſchieben und jo vorerſt den Raum vere 
engen. Nach dem Ausbau der Walze bleibt 
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der Verſchlußdeckel hinten an Ort und Stelle 
und wird nicht mehr bewegt. Man rüſtet 
dieſe Beute wie folgt aus: Nach Abnahme 
des Deckels wird die Beute herumgenommen 
und mit der Aufſatzöffnung nach unten auf 
einen Tiſch gelegt. Durch die Achſe der wa⸗ 
gerechten Decke wird mit dem Lineal ein Blei⸗ 
ſtiftſtrich von vorne nach hinten gezogen. Auf 
dieſen Strich nagelt man dann einen der mehr⸗ 
fach 1 aufgewalzten Anfangsſtreifen 
auf, ſo daß die Mittelwand des aufgewalzten 
Streifens genau auf die vorgezeichnete Li⸗ 
nie fällt. Mit einigen kurzen Stiften wird 
dieſe Leiſte dann an der Decke befeſtigt. Im 
Abſtande von 35 mm kommt dann je rechts 
und links ein weiterer Streifen parallel zum 
erſten in der Mitte u. ſ. f. Die ganze Her⸗ 
richtung nimmt eine Viertelſtunde in Anſpruch. 
Jedem Korbe werden 3 loſe Querhölzer bei⸗ 
gegeben, welche als Speilen dienen. Ohne dieſe 
Speilen würde der Bau nachdem der obere 
Teil mit Honig und Brut gefüllt iſt, abbrechen. 
Man verſchiebt dieſe Speilen in der wage⸗ 
rechten Mittelachſe des Korbes nach Belieben. 
Wem drei nicht genügen, der darf auch vier 
Stück einſetzen. Nach der Befeſtigung der Vyr- 
bauſtreifen dreht man die Beute wieder um. 
Sie iſt jetzt zur Aufnahme eines ſtarken 
Schwarmes bereit. Man wird ſich wundern, 
mit welcher Schnelligkeit bei guter Tracht und 
warmen Wetter ein Schwarm dieſe Beute 
ausbaut. 

Das beſte an der neuen Form iſt, wie 
bei der Walze von Herbſt, daß es unmöglich 
iſt, daran herumzuhantieren. Eingriffe kann 
und ſoll man ja nicht machen. Dieſe Walze 
nach hinten zu verlängern oder dort den 
Honigraum anzuſetzen haben wir gern ute 
terlaſſen, weil ſich zeigte, daß dann die Walze 
u lang und zu unhandlich wird. Die Son- 
ſtruktion würde weſentlich verteuert werden. 

Auch iſt der hinten angeſetzte Honigraum 
in der gleichen Größe wie der Brutraum für 
die meiſten Gegenden zu groß. Er würde 
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nicht mit der nötigen Schnelligkeit ausgebaut 
werden. Ob es zweckmäßig iſt, für die jetzige 
Form etwa einen hinten anſetzenden halben 
Honigraum zu ſchafſen, muß ſich erft noch 
durch die Praxis ausweiſen. 

Den Sechskantkorb wie wir die Walze nen- 
nen wollen, kann ebenſogut zur Wandermig 
benützt werden. Es iſt ausgeſchloſſen, daß da⸗ 
bei ein Zuſammenbruch vorkommt, wenn die 
Walzen richtig verladen werden. Im Falle der 
Wanderung iſt nichts weiter zu tun, als den 
leeren Honigraum aufzuſetzen und einen Draht⸗ 
gazedeckel aufzubringen. Der Auſſatz wird vor- 
ſchraubt und nun bekommen die Bienen reich⸗ 
lich Luft von oben und hinten. 

Im Stapel oder im Bienenhauſe kann 
man die Beuten, wie eine Bienenzelle dar⸗ 
ſtellen, wie eine Wabe aufeinanderbanen. 

Ueber weitere Einzelfragen, wie z. B. die 

Königin auszufangen wäre und anderes, folgt 
noch eine Abhandlung in einem der ſpäteren 
Hefte. 
Wir wünſchen auch dieſer neuen Walzen⸗ 
form eine weite Verbreitung. Sie ift auspro- 
biert und kann ſich jeder Korbbeute gleich- 
bezw. höherwertig an die Seite Stellen. 


Die Beute wird nur von uns hergeſtellt, 
ſie iſt gegen Nachahmung geſchützt nicht um 
damit „ein Geſchäſt“ zu machen, ſondern um 
ihre „Verböſerung“ von Dilletanten zu vere 
meiden. 

Derjenige, der wenig Zeit hat, wie bei⸗ 
ſpielsweiſe der Landmann wird ſich der Beute 
gern bedienen, weil man ſie ſich faſt ſelbſt 
überlaſſen kann, ie einen Ertrag zu riskieren. 
Sie kann natürlich nicht ſo billig ſein wie ein 
Korb aus Stroh, andererſeits kann ſie nie ſo 
koſtſpielig werden wie ein Kaſten. Sie ift 
wie uns deucht, ein Mittelding zwiſchen bei⸗ 
den, das ſich raſch viele Liebhaber erwerben 
wird. Die Anregung zur Konftruktion diefer Beute 
geht von Herrn Herbſt, deſſen Verdienſt nicht ge- 
ſchmälert werden, ſoll, aus. (Sortfegung folgt.) 


Die Biene in Glaube, Sitte und Sage. 


Bon A. 


Wer niemals Gar in einem Bienenhaus— 
halt war, hat des Lebens tiefſte Poeſie nicht 
ausgeſchöpft. Wie das janite Murmeln des 
Meeres empfängt und umfängt uns das Lied 
der Bienen. So beruhigend, ſänftigend, ſo 
hineintragend in geheimnisvolle Weiten, in 
denen man ſich ſelbſt verlieren kann mit all 
ſeiner Unruhe und Unraſt. Melodien eines 
Schöpfungszentrums, zu dem wir nur hinab— 


ſteigen können, wenn wir alle Erdenſchwere 
abwerjen. Und die Ueberſetzung der Miels- 
die ijt der „Honigſüße Ton“. 


Mit Honig nibrien die Bienen Götter und 
Dichter. Denn jie waren die Vögel der Mu- 


Engel. 


der Führer des Mufenchores, 
war der Bienengott. Seine Prieſterin Pythia 
hieß die Biene von Delphi. Einer ſeiner 
Söhne, Jamos, der Ahn eines berühmten 
Sehergeſchlechts, wurde von zwei Schlangen 
mit Honig genährt. | ir 

Die Biene war allen Völkern heilig. 

Sie iſt mit dem Menſchen aus dem Paradies 
hervorgegangen. 

Man hat ſo häßliche Ausdrücke für Leben 
und Sterben der Tiere, weil man etwas an- 
deres ſein und haben will als ſie. Aber 
die Biene ſtirbt. Wer einen anderen Aus⸗ 
druck für ihr Dahingehen aus dieſer Welt 
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gebraucht, verſündigt ſich. Es wagt's auch 
niemand. Iſt ſie doch ſelbſt die Seele, die 
aus dem Munde der Menſchen hervorgeht und 
wieder in ihn zurückkehrt. Den Bienen wird 
auch der Tod des Hausvaters angeſagt. Sowie 
er geſtorben iſt, klopft man bei ihnen an: 

„Bienchen, unter Herr ift tot, 

Verlaß mich nicht in meiner Not.“ 
Sie, die guten Hausgeiſter, die ihm ſowohl 
Frieden und Freude im Leben gegeben haben. 


J. Grimm weiſt in ſeiner Rede über das 


Alter darauf hin, daß in den Greiſen noch 
das Naturgefühl wächſt, daß ihre Andacht 
ſie zu den Sternen und zu den Tieren und 
Bäumen zieht. „Daher knüpft Glaube und 
Brauch an den Gartenbaum, an den Bienen- 
ſtock ganz beſonders die Verkündigungen an, 
die über das Leben des Hausvaters entſchei— 
den ſollen.“ 

Die Biene nimmt in der Mythologie eine 
überragende ng, ein. 

Wie der deutſche Volksglaube fie aus dem 
Paradieſe ſtammen läßt, entſchwingt ſie ſich 
in der Anſchauung anderer Völker als idaj- 
fende Urkraft dem göttlichen Geiſte. Virgil 
ſagt von ihr, ſie ſei dem göttlichen Inge⸗ 
nium entſproſſen. 

Der Stier war im großen OREST ii 
das Bild des ſchaffenden Gottes, der geopfert 
wird, um der Kreatur Erlöſung zu bringen, 

der Sonnengott, der ja auch felber 
Stiergeſtalt annimmt, tötet den frommen Stier, 
damit aus ihm das neue frühjahrliche Blühen 
und Werden hervorgehe. Nach perſiſchem 
Glauben kam aus dem von Ahriman getö⸗ 
teten Stier die ganze Natur hervor. Der 
gute Stier Hazaioſch wird am Ende der Zei⸗ 
ten wieder erſcheinen, da er auch zum ewigen 
Leben die Keime in ſich trägt. Oſiris' 
Seele geht in den Stier Apis. Apis heißt 
aber lateitniſch die Biene. Dionyſos, der in 
Tiergeſtalt zerriſſene Gott, wurde in Geſtalt 
einer Biene wiedergeboren. Indra, 1 
und Kriſchna werden als Biene gedacht. 
terer wird mit einer blauen Biene über on 
Kopf dargeſtellt, Vishnu als Biene auf einem 
Lotosblatt. Der Mond, Selene, heißt auch 
die Biene, Meliſſa. Dieſe Tatſache ſteht wie⸗ 
der in merkwürdiger Beziehung zu dem Stier 
als Urſprung alles Seins. Zeus gibt der 
Selene das Herz des von den Titanen zer⸗ 
riſſenen Zayreus zu eſſen, und fie wird Mute 
ter des Dyonyſos. Aus dem Stier Dyonyſos, 
gleichbedeutend mit allen übrigen Urſtieren, 
kommen alle Lebenskeime. Vom Mond, der 
Selene⸗Meliſſa kommen die Seelen. Die Bie— 
nen aber ſind die Verkörperung der Seelen. 

So ſchließt ſich der Kreis immer wieder, 
und die vecgleichende Mythologie entwirrt die 
verwickeltſten Zuſammenhänge. 

Meliſſa war die Amme des Zeus, neben 
der Ziege Amalthea. Odin, der Methgott, 
raubt den göttlichen Honigtrank. Aus dem 
Speichel der Aſen und Vanen wurde Kwaſir 
geſchaffen, der ſo weiſe war, daß niemand 
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ihm eine Frage vorzulegen vermochte, die er 
nicht hätte beantworten können. Als er von 
Zwergen getötet war, ließen ſie ſein Blut 
in einen Keſſel fließen, darunter miſchten ſie 
Honig. Dadurch entſtand ein ſo kräftiger 
Meth, daß jeder, der davon trinkt, ein Dich⸗ 
ter oder ein Weiſer wird. Dieſen Trank 
ranbte Odin in Geſtalt einer Schlange. Vor 
5 Götterſaal finden wir die Ziege Hei⸗ 
run. 

„Die Schale ſoll ſie füllen mit 

ſchäumendem Meth, 

der Milch ermangelt es nie.“ 

ye hier Milch und Honig in uch Ver⸗ 
bindung. Das gelobte Land iſt das Land, 
wo Milch und Honig fließt. Dieſe Verbin- 
dung von ae und Honig findet fih auch 
in dem angelſächſiſchen Ackerſegen. Ein Stück 
ausgehobener Raſen wurde damit belegt. Dann 
wurden in der Kirche vier Meſſen darüber ge⸗ 
leſen. Er wurde auf den Acker zurückge⸗ 
bracht und der Segen darüber geſprochen, der 
wohl chriſtliche Formen hatte, ſich aber noch 
auf den alten Glauben der Erdgottheiten De- 


zog. — 
Auch die Inder haben ihren Göttertrank, 
den Soma. Es iſt von ihm die Rede als 
von dem „Weißen Kelch mit Milch“ gemiſcht, 
dem ſtärkenden, leuchtenden Naß, dem treff⸗ 
lichen Honigtrank.“ 
Aus dieſem heiligen Trank ging die Schöpf⸗ 


ung hervor. Alles iſt mit Soma erfüllt. 
Soma wird zum Mondgott. Er und ae 
bra, Mond und Sonne, werden in eine 


vediſchen Hymnos als zwei ſchöngeflügelte Vö⸗ 
gel dargeſtellt, die, in Freundſchaft verbun⸗ 
den, denſelben Baum, den Himmel, umflie⸗ 
pen, jingend, wie fie den Ambroſiaſchatz forge 
lich hüten. Von dem Honig dieſes Baumes, 
der Pippala heißt, nähren ſich alle Vögel, 
die in ſeinem Wipfel ihre Neſter bauen. Alſo 
auch die geflügelten Dichter erhalten ihr Lied 
von dem ſüßen Himmelshonig, wie ihre menſch⸗ 
lichen Sangesbrüder. l 

Die mythologiſchen Zuſammenhänge find 
nicht ſchwer zu finden. Die Milchſtraße iſt 
der Bruſt der nährenden Göttin entfloſſen. 
Bei den Iſismyſterien wurde ein darauf be⸗ 
zügliches Symbol herumgetragen. Iſis war 
als Mondgöttin Nährerin der Seelen. Die 
Milchſtraße iſt der Weg, den die Seelen durch 
das Mondtor zur Erde nehmen. Die Sec- 
len aber ſind die Bienen oder Immen. 


Eben ihre göttliche Abſtammung hat dem 
Erzeugnis der Bienen wirklich bis in die 
chriſtliche Zeit hinein eine heilige Bedeutung 
gegeben. Unſere Weihnachtshonigkuchen wer— 
den gegeſſen ohne Gedanken daran, daß ſie 
ein uraltes, tiefſinniges Gleichnis vertreten. 

r Honig von dem Geſchöpf, das als Seele, 
ein auferſtandenes Weſen, ein Bild für die 
Wiedergeburt war, verlieh eine Anwartſchaft 
auf die Auferſtehung. Deshalb begrub man 
häufig die Leichen in Honig, beſonders bei 
vrientaliſchen Völkern. Alexander der Große 
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ſoll in einem goldenen, mit Honig gefüllten 
Sarg beigeſetzt ſein. Ein kaukaſiſcher Stamm 
begräbt feinen Bey, indem er die Leiche in 
einen mit einem Loch verſehenen Sarg in die 
Aeſte eines Baumes ſchiebt. Da kommen 
dann ſpäter die Bienen und betten die ver— 
trockneten Ueberreſte in ihren Honig. Die 
Griechen brachten Honigopfer bei ihren Lei— 
chenbegängniſſen. In Rußland wird neben 

Sarg ein Teller mit Honig geſtellt. Es 
gilt als Mord und Verbrechen, eine Biene 
zu töten. Auch die Heilkraft des Honigs iſt 
ſchon früh erkannt. In der finniſchen Mytho⸗ 
logie wird die Biene gebeten: „Biene, du 
Weltvögelein, flieg über die Weite, über Renn 
Seen, über den Mond, über die Sonne, hin— 
ter des Himmels Sterne, neben der Achſe 
des Wagengeſtirns; flieg in den Keller des 
Schöpfers, in des Allmächtigen Vorratskam— 
mer, bring Arznei mit deinen Flügeln, Honig 
in deinem Schnabel, für böſe Eiſenwunden 
und Fenerwunden.“ Selbſt das Wachs galt 
als heilkräftig. Die „heilige Krankheit“ ige 
nis facer, eine peſtartige Roſe, wurde durch 
in Waſſer aufgelöſtes Wachs geheilt, wie eine 
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Schrift aus dem Jahre 1482 uns belehrt. 
De Gubernatis meint in ſeinem Werk „Die 
Tiere in der indogermaniſchen Mythologie“ 
„Das Wachs der Biene muß, weil es das 
Licht der Kerze nährt und überdies in Rir- 
chen gebraucht wird, ebenfalls mit zur Wer: 
größerung des göttlichen Anſehens der Bie— 


nen und zu dem Glauben an ihre Unſterb— 


lichkeit beigetragen haben.“ 

Die Wachskerze iſt ja die geweihte Zeugin 
der wichtigſten Vorgänge in unſerem menjo- 
lichen und chriſtlichen Leben. Sie leuchtet dem 
Täufling am Taufaltar. Die Sterbeferse ift 
dem von dieſem Leben Scheidenden das Gleich- 
ee ewigen Lichts, zu dem er erwachen 
wir 

„Gott gab mir auf Erden ein kleines Licht, 

nun ſoll mir leuchten das ewige Licht.“ 

So lauten Worte aus dem Totenſegen, wie 
er im Volk geſprochen wird. 

Es heißt, Gott habe den Bienen, als ſie dem 
ſündigen Menſchen aus dem Paradies gefolgt 
ſeien, ſeinen Segen gegeben. Dieſer Segen 
iſt in Ueberfülle auf unſerer armen Erde 
lebendig und fruchtbar geworden. 


Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 


1. 
Weimar, (Thüringer Hof), 4. 6. 25. 


Auſzerordentliche Vertreterverſammlung der 
Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 
Sitzungsſchrift. 

9,30 Uhr eröffnet der Vorſitzende, Rektor 
Breiholz, die Verſammlung, begrüßt die Ver— 
treter und begründet die Notwendigkeit der 
heutigen Tagung. Die Dringlichkeit derſelben 

wird von der Verſammlung anerkannt. 

Vertreten waren die Verbände: Schleswig— 
Holſtein, Bayern, Baden, Heſſen, Mecklenburg, 
Schleſien, Thüringen, Brandenburg, Naſſan, 
Freiſtaat Sachſen, Provinz Sachſen, Oſt— 
preußen, Hannover, Weſtfalen. 

Auf der Tagesordnung ſtand an erſter Stelle 
die Frage: Wie behaupten wir uns mit un— 
ſerm deutſchen Honig auf dem deutſchen Ho— 
nigmarkt? 

Es erweiſen fid zwei Wege als gangbar: 

1. Mit Hilfe der Reichsregierung durch 

2. Honig-Einfuhrsoll, 
3. Erklärungszwang (Erklärung über Ur 
ſprungsland und Art): 

2. Die Soelbſthilſe. 

Da der erſtgenanntee Weg zurzeit wenig 
Ausſicht bietet, das Ziel bald zu erreichen, 
muß der zweite beſchritten werden. Der Wirt— 
ſchaftsausſchuß der Vereinigung macht Sechs 
Vorſchläge, die nach Seiner Anſicht zum Bite 
führen und daher hente der Vertreterverſamm— 
lung zur Beſchlußſaſſung vorgelegt werden. 
1. Das Einheitsglas. Besüglich des⸗ 
ſelben werden folgende Beſchlüſſe gefaßt: Es 
mu ' 

a) aus reinem und klarem Glaſe beſtehen, 


b) an der Innenwand gerade und glatt ſein, 
die Außenwand mit dem Deckel eine Ebene 
bilden und die Zylinderform etwas höher als 
breit fein. Das Muſterglas der Vereinigung, 


das den Verbänden zur Prüfung zugegangen 


iſt, wird als in 
nommen. 

c) Jie Inhaltsmenge ſoll in den Boden des 
Glaſes fo genommen werden, daß der ange- 
ee Inhalt nur bis zum Schraubengewinde 
reid 

b) Am Boden follen die Worte ſtehen: „Wer: 
einigung der dentſchen Imkerverbände.“ 

e) Unten am Mantel des Glaſes ſoll ein 
Satz ftehen, durch den Gewähr dafür gegeben 
wird, daß in dem Glaſe nur . deutſcher 
Honig zum Verkauf gelangt. Die Faſſung des 
Satzes wird dem Vorſtande überlaſſen, Per 
einen Juriſten und einen Honigſorſcher zu 
Nate ziehen wird. 

f) Der Deckel ſoll aus vernickeltem Weiß— 
blech beſtehen und Papiereinlage erhalten. 

g) Es ſollen drei Größen hergeſtellt werden: 
das ½-Pfund⸗, 1-Pfund⸗ und 2 Pfund Glas. 

h) Eine Fabrik ſoll vom Vorſtande mit 
der Anfertigung der Gläſer ſchnellſtens beauſ— 
tragt werden, ſodaß ſie möglichſt noch für 
die Herbſternte zur Verwendung kommen kön— 


nen. 

i) Die Abgabe des Glaſes darf nur an die 
Verbände erfolgen. | 

k) Für jede Sorte Gläſer wird für ganz 
Deutſchland ein Einheitspreis feſtgelegt, der 
möglichſt auch die Koſten für Verpackung und 
Verſand in ſich ſchließt. 

Auf der Verſammlung in Gera folien außer⸗ 
dem Proben von Honigdoſen für 5 Pfund 


der Form geeignet ang 
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und 9 Pfd. und Behälter für 25 und 50 Pfd. und 
1 Str. Inhalt zur Prüfung vorgelegt werden. 

2. Das Einheitsſchild. Zur Er⸗ 
langung desſelben war vom Vorſtande der 
Vereinigung ein Preisausſchreiben erfolgt, auf 
das 176 Entwürfe in verſchiedenſten Ausfüh⸗ 
rungen einge aangen waren. Unter dieſen wur⸗ 
den fünſ u als die beiten anerkannt, aber keiner 
gefunden, der den Anſorderungen entſprach. 
Es wird nunmehr beſchloſſen, daß der Bore 
ſtand zur Erlangung eines Schildes, das bilde 
lich und anſchaulich die beiden Begriffe Biene 
und Deutſch zum Ausdrucke bringt, mit 
zwei anerkannten Künſtlern in Verbindung 
tritt. Die Honigſchilder ſollen ſpäter ſowohl 
gummiert als ungummiert geliefert werden. 

3. Der Bürgſchaftsverſchluß. Er 
ſoll durch einen Faden geſchehen, der durch den Decke 
gezogen und mit dem Honigſchild überklebt wird 

4. Die zuverläſſige Ueberwachung des rech— 
ten Gebrauchs der Gläſer und des Honigſchil⸗ 
des mit dem Bürgſchaftsverſchluß iſt ungemein 
ſchwer. Sie muß durch einen ſcharfen Prü— 
fungs⸗ und Ueberwachungsdienſt erfolgen. Se: 
der Verband und jeder 151 muß ſich der 
Verantwortung bewußt ſein, die er mit der 
Abgabe des Honigſchildes übernimmt. Daher 
darf die Abgabe nur an Mitglieder erſol⸗ 
gen. Es ſollen für die Verbände Richtlinien 
herausgegeben und von Zeit zu Zeit die ge— 
machten Erfahrungen durch die Bien: nzeitun⸗ 
gen veröſſentlicht werden. 

5. Werbeſchriften: a) Honigmerkblatt 
von Dr. Koch und b) Honigbüchlein als Er— 
weiterung des Merkblattes von demſelben Vere 
faſſer. Beide Schriſten werden von der Vere 
ſammlung genehmigt; fie e möglichſt bald 
ſertiggeſtellt und den ‘rbandem zugeſandt 
werden. Die Koſten trägt die Vereinigung. 

Weiterhin ſoll ein Einwickelpapier herge— 
ſtellt werden, das außer einem Werbebild ei— 
nige hervorſtechende Merkſätze des Honigwer— 
beblattes enthalten und den Kaufleuten zum Ein- 
wickeln der Waren zur Verfügung geſtellt werden foll. 

Werbearbeit überhaupt. Pfar⸗ 
rer Aiſch tritt für die Förderung der Nach- 
frage nach Honig ein. Es muß das Bere 
langen nach Honig bei den Verbrauchern er- 
höht werden. Durch Zeitungsaufſätze ſind wir 
bisher nicht, weitergekommen, da die meiſten 
Zeitungen die eingeſandten Auſſätze nicht anj- 
nahmen. Trotzdem muß dieſe Arbeit fort— 
geſetzt und von den kleinen Vereinen dadurch 
unterſtützt werden, daß Mitglieder derſelben 
perſönlich an die Zeitungen ihres Ortes heran— 
treten und am Auſnahme vorgelegter Auſſaätze 
erſuchen. Im übrigen muß ſich die Wer— 
bung machtvoll auf kleinere Kreiſe werſen, z. 

. 1. auf die Badeorte, die Großſtädte und 
Induſtrieorte, die durch unſere Werbeſchilder 
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zu bearbeiten find; 2. auf Ausſtellungen, bei 
denen kleine Werbeſachen, z. B. Würfeſpiele, 
in großer Menge unſeren deutſchen Honig 
empfehlen; 3. durch unſere Verſchlußmarke, 
die auf allen Schriſtſätzen der Vereine wieder— 
kehren muß: 4. durch Poſtkarten, die mit 
einem Werbeſatze zu bedrucken find und alse 
dann zu ermäßigtem Preiſe abgegeben werden, 
etwa 11 für 50 Pfennig. 

Es wurde nunmehr die Frage des Honig- 
preiſes angeſchnitten; ſie wurde aber offen 
gelaſſen; denn fie wird fih von ſelbſt durch das Ver- 
hältnis zwichen Angebot und Nachfrage regeln. 

Auf der Tagesordnung ſtand als weiterer 
Punkt: Die Wanderverſammlung der 
Bienenwirte deutſcher Zunge. Von der Vere 
einigung ſoll in Wien nicht ausgeſtellt wer— 
den; dagegen wird auf Wunſch der Wiener 
Ausſtellungsleitung eine Sammlung deutſcher 
Honigſorten durch Pfarrer Aiſch nach Wien 
geleitet werden. 

Bezüglich der Haftpflichtverſiche⸗ 
rung kommt es nach längerer Ausſprache zu 
dem Beſchluſſe: Die Vereinigung übernimmt 
die Haftpflichtverſicherung zu einem nicht hö— 
heren Beitrage als 20 Pfennig. Ueber die 
Art der Einrichtung ſoll in Gera Beſchluß 
gefaßt werden. Der Verſicherungsausſchuß are 
beitet bis dahin 2 verſchiedene Entwürfe aus. 

Auf Feuer⸗, Diebſtahl, Frevel⸗ und Waſ⸗ 
ſerſchadenverſicherung wird vorläufig verzich— 
tet. Es wird den Verbänden die Anlage 
eines Unterſtützungsſtockes für derartige Sda- 
denfälle empfohlen. 

Oberlehrer Seiß aus Weimar gibt einen 
geſchichtlichen Ueberblick über das Bienenmu— 
ſeum in Weimar und bittet die Vereinigung 
um Unterſtützung beim Ausbau desſelben. Es 
wird der bisher beſtehende Muſeumsausſchuß 
der als Fürſorgeausſchuß gedacht iſt, ent— 
ſprechend erweitert. Ihm gehören künftig an: 
1. Platz als Vertreter der Vereinigung, 2. 
. als Vertreter der zn „Imker, 

Prof. Dr. Armbruſter, 4. Seiß, 5. Lin⸗ 
dig 6. Pfarrer Ludwig. 

Dem Ausſchuß wird ein laufender Zuſchuß 
bewilligt, der für dieſes Jahr 500 Mk. beträgt. 

Den Schluß der Tagung bildete die Beſichti— 
gung des rund SOO Nummern umfaſſenden 
„Bienenwirtſchaftlichen Muſeums“ gegen 6% Uhr. 

Der Votſitzer: Der Schriftführer: 
Breihol; Wildemann 


Ju unſerer Vertrag sverſammlung in Gera 
am 10. Auguſt werden zwei Vorträge grhal— 
ten: Rechtsanwalt Dr. Krancher, Leipzig, 
ſpricht über die Rechtsnot der deutſchen Vir- 
nenzucht: Rektor Breiholz, Neumünſter, a 
handelt Kefen, Gefüge und Auſgaben der Ver 
einigung der deutſchen Smkeroerbande. Breiholz 


Natſchläge zur Verbeſſerung der Tracht. 
Von Georg Schneider, Caſſel-B. 


In meinem Artikel in dem diesjährigen 


Aprilhefte dieſer Zeitung verſprach ich, weitere 


Muſterbeiſpiele zur Trachtverbeſſerung, geeig— 
net zum Abdruck in Tages- und landwirtſchaft— 
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lichen Blättern folgen zu laffen. Dieſem Bere 
ſprechen hiermit nachkommend, will ich jedoch 
zunächſt die werten Imkerkollegen auf einige 
wichtige Trachtpflanzen aufmerkſam machen. 
Es handelt ſich hier um zwei Pflanzen, welche 


monatelang den Bienen reichlich Nektar ſpen- 


den. Boretſch und Käſekraut. Der Boretſch 
diente bisher nur als Gewürz für verſchie— 
dene Salate. Freude machte es mir, als 
ich vor kurzer Zeit in einem hieſigen Tas 
gesblatt, eine kurze Notiz über Boretſch las. 
Da wurde derſelbe nicht nur als Gewürz. 
ſondern auch als Spinatpflanze empfohlen. Be— 
ſonders als Zuſatz zum Mangold ſeien ſowohl 
die jungen Pflänzchen, welche zum Zwecke 
des Verdünnens des Saatbectes ausgezogen 
werden, als auch die großen Blätter der blü— 
henden Pflanze zu verwenden. Sofort probierte 
meine Frau dieſes Rezept und in der Tat 
mußten wir feſtſtellen, daß ſich mittelſt Bo— 
retſch ein vorzügliches und ſchmackhaftes Spi— 
natgemüſe oder wie die Landfrauen allge— 
mein es als Kohlgemüſe benennen, herſtellen 
läßt. Von dem gewürzhaften Beigeſchmack und 
der Rauhheit der Blätter iſt bei dieſer Zu— 
bereitungs-⸗ und Verwendungsart gar nichts 
zu merken. Alſo beſitzen wir in dem Boretſch 
nicht nur eine den ganzen Sommer bis in 
den Spätherbſt hinein blühende Trachtpflanze, 
ſondern auch eine au mehrfachen Zwecken zu 
verwendende Nutzpflanze für die Hausfrau. 
Wenn nun in jedem Hausgarten zu ſolchem 
Zwecke ein Beet Boretſch beſät würde, fo hätten 
wir eine weſentliche Berreicherung der Bienen- 
weide. Denn viele Wenige machen ein ganzes 
Viel. Die mehrfache Verwendungsart des 
Boretſch und die gute und anhaltende Tracht 
durch die lange Blütedauer desſelben, ſollten 
uns Imker veranlaſſen, dahin zu wirken, daß 
ſich derſelbe in jedem Garten einbürgert. Auch 
ſollten wir denſelben möglichſt viel an Bö— 
ſchungen u. dal. verwildern. Derſelbe hat 
ein tiefgehendes, feſten Halt gebendes Wurzel— 
werk. Wo einmal gewachſen, kommt er jedes 
Jahr ſich immer mehr vermehrend, immer 
wieder. ; 


Eine weitere ganz vorzügliche Trachtpflanze 
iſt das ſogenannte Käſekraut. Jedem von 
uns wird dieſe Pflanze bekannt ſein. Denn 
wir alle haben doch wohl Schon als Kinder, 
draußen an Hecken und Ramen ſpielend, die 
Erbſen große, wie Handkäſe geformte Samen 
in noch friſchen, grünen Juſtande gepflückt und 
gegeſſen. Dieſes wankende und den ganzen 
Sommer hindurch blühende Kraut, ſollten wir 
wo . möglichſt viel zum verwildern 
anſäen. 3 it eine Luſt, den emſigen Rien- 
lein in ae Blüten zuzuſehen, über und über 
mit dem weißen Blütenſtaub bedeckt als Dhat- 
ten wir eine weiße Bienenraſſe vor uns. 


knſterauſſatz für 
und Tageszei— 


Das folgende nun als 
landwirtſchaftliche Fachblätter 
tungen. 
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Vielmehr als in den Vorkriegszeiten muß 
heute der Landwirt bedacht ſein aus ſeinem 
Betriebe die höchſtmöglichſte Rente herauszu— 
ſchlagen. Die Auswirkungen des Krieges haben 
derart ſchädlich auf das geſamte deutſche Wirt⸗ 
ſchaftsleben eingewirkt und werden ſich in den 
nächſten Jahren noch derart auswirken, daß 
alle Kräfte angeſpannt werden müſſen, um un⸗ 
ſeren verdammten Pflichten unteren ehemali⸗ 
gen Feinden gegenüber nachzukommen. Be— 
ſonders leidet ja die Landwirtſchaft unter dem 
Drucke der Verhältniſſe. Gilt es nicht nur 
eine nationale Pflicht zu erfüllen, dem deutſchen 
Volke möglichſt jo viel Nahrung zu produ- 
zieren, um dasſelbe in dieſer Beziehung vom 


Auslande unabhängig zu machen, ſondern auch 


ſein Betrieb über Waſſer zu halten. Wie 
ſchwer fällt es die hohen Abgaben aufzubrin⸗ 
gen, und wie ſchwer fällt es, das Geld für 
Kunſtdünger, Maſchinen uſw. zuſammen zu 
bringen. Da müren nun Mittel und Weg: 
geſucht werden, um die landwirtſchaftlichen B-- 
triebe rentabler zu geſtalten. Praktiker und 
Wiſſenſchafter leiſten viel und tüchtige Arbeit, 
um dem Landwirt zu hellen. Viele Fort⸗ 
ſchritte ſind im Drange der Not gemacht wor— 

Vieles muß noch geleiſtet werden, um 
itber die Not der nächſten Jahre hinaus zu 
kommen. Wenig, immer weniger Geld, darf 
in das Ausland fließen, viel, viel Geld muß 
im Inlande bleiben. Dazu kann und muß 


der Landwirt beitragen. Während nun die 
Fleiſch, Milch und Butterverſorgung erfreuli— 


cherweiſe durch inländiſche Produktion ſich im⸗ 
mer mehr ſteigert, geht wohl die Oelverſor⸗ 
gung immer mehr zurück. In den Kriegs 
und erſten Nachkriegsjahren hatte ſich der Oel— 
ban in Deutſchland ſehr verbreitet und in den 
letzten Jahren, wo es nun wieder für teures 
Geld, Oel aus dem Auslande gibt, iſt derſelbe 
in den meiſten Gegenden gar leider wieder 
ganz verſchwunden. Das muß anders wer— 
den, unbedingt. Die gewaltigen Summen, 
welche für fremdes Oel ins Ausland wandern. 
muß der deutſchen Landwirtſchaft im beſon⸗ 
deren und dem deutſchen Volke im Allgemei— 
nen erhalten bleiben. Gewiß, viele Landwirte 
find den Ramban leid geworden. Gar zu oft 
winterte derſelbe aus, fo daß Archit und Aus- 
lagen umſonſt waren. Wie ſich aber das ans- 
wintern möglichſt vermeiden ließ. da war noch 
kein Landwirt dahinter gekommen., bis nun vor 
einigen Jahren ein Landwirt in der Marburger 


Gegend, durch Zufall es entdeckte. Dieſer 
Mann wollte im Frühiahr ein Stück Land 


mit Sommerſamen beſäen. Zu feinem Aerger 
mußte er aber nun feſtſtellen, daß ihm durch 
ein Verſehen Sommerſamen und Winterraps 
durcheinander geraten waren. Um keinen reis 
nen Sommerſamen kaufen zu müſſen, sate 
er dieſe Miſchung kurz . auf das 
Land. Als er nun im Herbſte den reifen 
Sommerſamen aberntete, war das Land mit 
einer grünen Decke überzogen. Es war dies 
der aufgegangene Winterrapsſamen. Dieſes 
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umzuackern war dem Landwirte doch zu Schade. 


Er ließ das Land ruhig liegen und hatte nun 
im nächſten Frühjahr eine prächtiges Winter⸗ 
rapsſtück während alle anderen normalerweiſe 
im Herbſte geſäten Stücke ausgewintert waren. 
Im nächſten Jahre wiederholte Verſuche verlic- 
fen ebenſo. Was mochte nun die Urſache 
ſein, daß der wie üblich im Herbſte geſäte 
Raps auswinterte und der im Frühjahr im 
Gemiſch mit Sommerſamen gejate nicht? Sade- 
verſtändige erklärten, daß durch die frühe Aus- 
jaat eine derartig ſtarke Beſtockung der Wur- 
zeln ſtattfand, daß eine ſchädliche Einwirkung 
der Winterkälte nicht ſtattfinden konnte, wäh- 
rend dies bei dem ſchwachen Wurzelſyſtem 
des ſpäter geſäten Rapſes öfter ſtattſindet. 

Dieſe Tatſachen jind von ſolch weittragene 
der Bedeutung, daß kein Landwirt verſäumen 
ſollte, einmal einen derartigen Verſuch nachzu— 
machen. Denn welche großen Vorteile ſind 
es nicht für den Anbauer, bei nur einer Wise 
ſaat zwei ſichere Ernten zu machen. Die hohen 
Oef und Oelkuchenpreiſe ſollten ein Anſporn 
für den Landwirt fein, dem Oelanbau inten- 
ſiv ſeine Aufmerkſamkeit zu widmen. 

Ein weiteres rentables Verfahren beſteht 
in dem wechſelſeitigen Futter und Oelanbau. 
Hierbei werden in einem Jahre zwei Ernten 
gemacht. — Man beſät im Anguſt das Land 
mit Inkarnatklee. Dieſer Klee, welcher früher 
in allen Fluren zu finden war, iſt in den mete 
ſten Gegenden feſt ganz verſchwunden. 
doch ſollte man demſelben wieder einen gebüh⸗— 
renden Platz einräumen. Derſelbe liefert im 
Auguſt geſät, im frühzeitigen Frühjahr ein ge— 
haltreiches Grünfutter und kann das betr. Stück 
Land dennoch zur weiteren Beſtellung benutzt 
werden. Da dieſer Klee keine blähnngsbil— 
dende Eigenſchaſten hat, fo ift er als Ueber- 
gangsgrünfutter beſonders zu empfehlen. Nad- 
dem das Land im Auguſt geackert tft, muß 
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es fejlgewalzt werden. Alsdann wird der 
Samen aufgeſät, ungefähr 6 Kg. pro Morgen, 
untergeeggt und nochmals gewalzt. Bei die- 
ſem Klee iſt es ſehr wichtig, daß er feſt gewalzt 
wird, da er dann am beſten aufgeht. Im Mai 
nächſten Frühjahrs ſteht er in Blüte und 
wird dann grün verfüttert oder getrocknet zu 
Heu. Empfehlenswert ift es, ein Stückchen 
davon zur Samenzucht ſtehen zu laſſen, da 
man dann die Gewißheit hat, ein friſches kim- 
fähiges und billiges Saatgut bei der nächſten 
Ausſaat zu haben. 

Nachdem nun der Klee abgeerntet ift, wird 
das Land neu beſtellt. Da empfiehlt es ſich 
nun, dasſelbe mit Senf zu beſäen. Man nimmt 
ungefähr 4 Kg. pro Morgen. Der Seni it 
eine ausgezeichnete Oelpflanze und gewinnt 
man aus den Körner ein hochſeines Salatöl. 
Auch kann man denſelben an Speiſeſenffabri— 
ken zu hohen Preiſen abſetzen. Daß derſelbe 
auch zu mediziniſchen Zwecken vielſach verwandt 
wird, dürfte allgemein bekannt fcin. Leider 
wird auch der Senf ſehr viel aus dem Aus- 
lande eingeführt und um den Inlandsbedarf 
zu decken, kann den Landwirten nicht genng 
empfohlen werden, dem' Senfanbau ihre ver⸗ 
mehrte Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Derſelbe 
iſt zu Oelzwecken und dergl. angebaut, ſehr 
gewinnbringend. Bei Beachtung des beſchrie⸗ 
benen Anbauverſahrens Senf auf Inkarnat- 
klee folgen zu laſſen, hat man eine intenſive 
Ausnutzung des betr. Ackers erzielt: Eine 
reiche Futterernte im Mai, eine reiche und 
ſichere Oelernte im Herbſt und eventl. eine 
weitere Beſtellung des betr. Stückes. Auch 
eignet fid der Senf ſehr gut als Grünfutter, 
als auch eur Gründünaung. Wegen ſeiner 
Raſchwüchſiakeit eignet ſich der Senf bejon- 
ders verquecktes Land mit dichter Ausſaat, 
zu beſchatten und dadurch die Queken zu er- 
ſticken. 


Auslandmitteilungen der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
Von Dr. Saif, Heiligenkreuzfteinach. 


Die Kandelung des Honigs 


Faſt alle Arten flüſſigen Honigs, ſowie 
der meiſte Scheibenhonig haben die Eigen- 
ſchaft, ſich mit der Zeit zu trüben und in 
der Kälte oder nachdem Kälte eingewirkt hat, 
teilweiſe zu erſtarren; der Honig nimmt eine 
mehlig⸗körnige Beſchaffenheit an, ähnlich Frucht 
gewordenem Kriſtallzucker. Die Kriſtallkörper 
des Honigs mögen bald die Größe der Salz— 
kriſtalle haben bald aber feiner ſein. Schei— 
benhonig kandelt minder leicht als Schleu— 
derhonig, und erft nach längerer Zeit. Wenn 
ichou Kälte das Kandeln des Honigs ſehr be- 
fördert, zumal an beſtimmten Oertlichkeiten 
und bei beſtimmten Honigarten, fo wird doch 
halbwegs feſt der Honig auch in der Wärme. 
Einige Honigarten geſtehen in einem Monat 
nach Schleuderung, andere bleiben flüſſig zwei 
Jahr lang. Am meilten neigt von den Ame⸗ 
tifa geläufigen Honigarten) Honig von der 


Luzerne zum Erſtarren, es genügen hier drei 
bis fünf Monate. Honig von Bergſalbei aus 
Californien und Honig von Tupelo (Nyſſa, 
einer Art Gummibaum) aus Florid halten 
ſich ein Jahr und länger flüſſig. Gewöhn⸗ 
licher Scheibenhonig in Pfundwäbchen (meiſt 
von Klee) pflegt, wenn er wohlausgereift iſt, 
flüſſig zu bleiben, ſolange es warm tt. Dare 
nach mag er, namentlich wenn einer Kälte— 
wirkung unterworfen, zunächſt einige wenige 
Körnchen in einer Zelle bilden. Dieſe nehmen 
nach und nach an Zahl zu, dergeſtalt, daß 
ſchließlich die ganze Wabe, Honig und Wachs, 
eine einzige Malic bilden. In dieſem Bue 
ſtand ift Scheibenhonig nicht mehr marktfähig, 
man kann ihn weder auf die Tafel brine 
gen noch den Bienen zurückfüttern. 
Beginnt Scheibenhonig zu kriſtalliſieren, ſo 
gibt es nur ein Mittel, dieſe Entwickelung 
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aufzuhalten. Dieſes ift, die Waben in einen 
Raum zu verſetzen, von etwa 40° C und 


dieſe Temperatur unverändert zu bewahren. 
Aber hier liegt die Schwierigkeit. Man ließ 
Dampfheizröhren, die genügend Wärme ab- 
ſtrahlten, durch den Raum laufen, ein ſelbſt⸗ 
tätiges Ventil verhinderte das Anſteigen der 
Wärme. Uleberſchreitet die Wärme 40°, fo 
werden infolge der Ueberhitzung die Waben 
leicht leck und ſacken zuſammen. Vielverbrei— 
tet ift die Annahme, gekandeter Honig jer 
nicht echt, er fei irgendwie gezuckert. In 
Wirklichkeit ſpricht die Kandelung für Echt⸗ 
heit. Kriſtalliſiert freilich der Honig nur t'il- 
weiſe und in Strahnen, ſo mag es ſich um 
Verfälſchung mit Glukoſe handeln. Aber felbſt 
reiner Honig kann fih fo verhalten; da nün- 
lich Honig der aus zwei Dritteln oder drei 
Vierteln Traubenzucker beſteht, ſehr wenig 
left wird. Nichtkandeln darf daher nicht als 
Beweis einer Fälſchung gelten. 


Soviel ſei zu. unſerer Frage dem Root'ſchen 
„ABC & XY) 3“ entnommen. Woher nun 
kommt es, daß der Honig kandelt? Auch 
hierüber gibt das genannte Buch hübſche Aus- 
funft. Doch ziehen wir vor, uns hierwe— 
gen an den franzöſiſchen Honigſachverſtändigen 
Caillas („Schätze eines Tropfens Honig“) zu 
wenden. Er, der theoretiſche Kopf, hat zu 
einem einleuchtenden Gedankengebände zu ord— 
nen vermocht, was die Amerikaner immerhin 
ebenfalls ſchon, aus der Erfahrung, gewußt 
haben. Denn da in Amerika, neben Schei— 
benhonig flüſſiger Honig weit lieber gekauft 
wird als geſtandener Honig, fo hat die Kan— 
delung den amerikaniſchen Bernisimfern viel 
Kopfzerbrechens gemacht, und man hat an— 
geſtreugt beobachtet und verglichen, um den 
Zuſammenhängen auf die Spur zu kommen. 
Man bemerkte, daß Honig der Südſtaaten, der 
angeblich uicht kandeln ſollte, es im kalten 
Klima der Nordſtaaten dennoch tat. Man 
ſtellte ſeſt, daß Honig, der dazu neigt, teils 
flüſſig zu bleiben, teils grobe Kriſtalle zu 
bilden, durch Umrühren veranlaßt werden kann, 
weich und gleichmäßig ſeinkörnig zu werden, 
jo wie Schmalz geſteht. Auch daß eine Miſch— 
ung von flüſſigem und gekandelten Honig 
raih geſteht war den Amerikanern bekaunt, 
und daß durch Starkes Rütteln die Nande- 
lung hervorgerufen werden kann. (Eine Kanne 
Honig langt von auswärts etwa noch im 
flüſſigem JZuſtand an, leicht kann man den 
Juhalt in verſchiedene Gefäße verteilen: wenige 
Tage ſpäter ift der Honig völlig hart. J.) 
Caillas trat an die Frage als Chemiker heran: 

Honig, zu drei Vierteln ans verſchiedenen 
Zuckerarten und nur zu einem Viertel aus 
Waſſer beſtehend, iſt als eine überſättigte Zuk— 
kerlöſung anzuſehen. Es iſt alſo anzuneh— 
men, daß fid Honig wie eine überſättigte 
Zuckerlöſung verhalte. In nichtüberſättigter 
Löſung bedürfte der in 100 g Honig ent- 
haltene Zucker 75 a Waſſer, nicht nur 25 
g zur Löſung. Caillas vergleicht den Honig 
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mit einer überſättigten Löſung von ſchwefel⸗ 

ſaurem Natron, nämlich 55 g bei 33° C 
in 100 g Waſſer gelöſt. Die überſättigte Maz 
tronlöſung kriſtalliſiert. , 

1. bei Herabſetzung der Temperatur; je tic- 
fer dieſe, deſto raſcher die Kriſtalliſation. 

2. die umgebende Luſt muß ſo trocken wie 
möglich ſein; feuchte Luft ſtört die Kri— 
ſtalliſation, 

3. Bewegung: d. h. das Zuſammenſtoßen 
der Moleküle befördert das Geſtehen 


4. endlich und hauptſächlich muß ein, wenn 
auch mikroſkopiſch kleiner, Kriſtall von ſchwe— 
felſanren Natron oder ein kleiner ſeſter Kör— 
per anweſend ſein. 

Auf dieſelben Vorausſetzungen hin kriſtal— 
lifiert Honig. Nur können hier, da Honig 
etwas Zuſammengeſetztes ift, noch Faktoren 
zwiſchenkommen, die die Kriſtalliſation bin- 
dern oder hemmen. Zu raſcher Kandelung 
des Honigs gehören grundſätzlich 

1. niedrige Temperatur. 

2. ein geſunder trockener Raum, 

3. Anftoßen des Behälters, oder Umrüh⸗ 

ren des Honigs, 

4. Zumiſchung von bereits gekandeltem Hr- 

nig. j 

In der Wirklichkeit ift der Vorgang der 
Kandelung etwas verwickelter. Die Zucker- 
arten kriſtalliſieren überhaupt nicht ſo leicht 
wie die Mineralien. Sodann hindern ſie 
im Honig enthaltenen Dertrine eine raide 
Kriſtalliſation. Dies iſt namentlich der Fall 
bei den Honigtauhonigen. Es beſteht ein 
Zuſammenhang zwiſchen der Art der Ju- 
ſammenſetzung eines Honigs und der Leich 
tigkeit, mit der er kandelt. Der Rohrzucker— 


gehalt begünſtigt die Kandelung, der er- 
tringehalt wirkt entgegengeſetzt. Demnach 
kriſtalliſieren nacheinander 

Rapshonig (22,5 Waſſer, 8,0 Rohrzucker, 


0,12 Dextrin), in etwa 12 Monat 


Esparſettehonig (24,00 W., 6,3 Rz. 0,10 
D.) in etwa Monat, 

Heidehonig (24,7 W., 5,0 Rz., 1,3 D.) 
in 1½ Monat, 


Honig von Lippenblütlern, Salbei, Thymian 
u. dgl. (24,7 W., 4,7 Rz., 1,5 D.) in 2 
Monaten, 

Buchweizenhonig (25,0 W., 4,3 Rz., 2,0 

D.) in 3 Monaten, 

Akazienhonig (25,3 W., 4,0 Rz., 1,7 D.) in 

6 Monaten, 

Lindenhonig (25,5 W., 3,6 Rz., 5,0 D. in 

7 Monaten, 

Tannenhonig (26,3 W., 3,2 Rz., 10,8 D 

verſchiedene Honigtauarten (26,9 W., 30 

Rz., 11,0 D.) letztere beiden Arten kandeln 
überhanpt kaum. 

Die Folgerungen aus dieſen für die Nic 
nenwirtſchaft ungemein wichtigen Feſtſtellungen 
und Geſetzmäßigkeiten kann jeder leicht ſelber 
ziehen. Derjenige, der gekandelten Honig vere 
kaufen will, hat genau das Gegenteil zu tun 
von dem, der fliiffigen Honig verkaufen will. 
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Aus dem Leſerkreis 


gehen uns ſeit mehreren Jahren dauernd Klagen zu 
iiber die hohen Preiſe für Bienenzuchtgeräte-Kaften 
und Subehötteilen. 

Eine Folge der in dieſen Blättern ſchon mehrmals 
bebandelten allgemeinen wirtſchaftlichen Lage find 
Lobnkampfe um beſſere Lebensbedingungen fiir die 
Arbeiter und Beamten des Neiches und der Länder. 
Nach der Stabilifierung der Währung fanken eine 
Seitlang langfam aber ficher die Preiſe. Leider hat 
fid das nicht fortgeſetzt. Wir ſehen vielmehr eine 
langfame aber ftetige Aufwärtsbewegung der Pieiſe 
auf allen Gebieten. Es kaun nicht unſere Aufgabe 
ſein, dieſen Dingen und dem warum auf den Grund 
zu kommen. Wir ſehen, daß es fo ift und leider 
wohl noch lange fo bleiben oder fidh in noch fchär- 
ferem Maße auswirken wird. 


Das Bauen ift heute um ca. 60% teuerer a's 
vor den Kriege. Wir brauchen weitere Beiſpiele 
nicht zu nennen, jeder ſpürt die höheren Ausgaben 
an ſeinem Geldbeutel und die faſt erdrückenden 
Steuern, die jeder, ob Imker, Beamter oder Sabri- 
kant aufbringen muß. Die Imker leiden befonders 
unter dieſen widrigen Umſtänden. Wollten nun auch 
ſie beiſpielsweiſe den Honigpreis entſprechend erhöhen, 
ſo wiirden ſie keinen Abſatz finden. Sicher würde 
jeder Sniker eine ſolche Erhöhung als gerecht an- 
ſprechen und wird fie billigen, wenn fie ſich durch- 
ſetzen ließe. Nun heißt abet ein alter Satz, was 
dem einen techt iſt, iſt dem andern billig. Ergo ſollte 
man auch nicht unwillig werden, wenn der Seitungs- 
perleger, der unter demſelben Joche ſeufzt wie jeder 
andere geſchäftliche Betrieb, den Preis für die Seit- 
ſchrift berauffegen würde. Das will er aber nicht 
einmal, ſondern er wäre ſchon zufrieden, wenn In- 
jerenten und Abonnenten wenigstens nach 3 Monaten 
Friſt die Nechnungen bezahlen würden?! Iſt das 
kein beſcheidener Wunſch und iſt er nicht gerecht— 
fertigt?! 

Die Bienenwohnungsfabrikanten verfenden foeben 
ein Proſpekt — ausgerechnet am Ende der Hoch- 
faifon — daß die Bienenwohnungen um 10% im 
Preiſe erhöht werden müſſen, Zubehörteile um 5°-o 


Den von uns berausgebrachten Seıtenfchieber 
baben wir auf den bisherigen Preis halten können. 
Seit Januar dieſes Jahres hat er eine ftarke Ber- 
breitung gefunden, weil alle die ihn probeweise be- 
zogen, ſeine Vorteile herausgefunden haben. Die 
Verbreitung würde noch größer ſein, wenn dem nicht 
der hohe Preis entgegenſtünde, den viele nicht auf- 
bringen können, auch wenn fie möchten Sie nehmen 
daher die Suflucht zu einer billigen Beute, deren 
es ja zablreich gibt. Man kann das verfteben, ob- 
wohl es grundverkehrt ift, denn ſchließlich muß der 
Seldbeutel den Ausſchlag geben. Wir haben des 
öftern betont, daß Niemand weiter gehen foll, als 
er finanziell Grund unter den Füßen ſpürt. Wenn 
nicht ein ausgepichtes Fehljahr berrfcht, fo bringt 
der Sweivolkbetrieb die Ausgabe zwar ein, das in- 
dert aber nicht, daß man ſie erſt haben muß, um 
fie ausgeben zu können. Vielfach wurde auch Ab- 
ftand genommen, weil manche Imker, namentlich 


aber Anfänger, das Ausfangen der Königin aus 
dem Obervolke ſcheuen, obwohl es ſelbſt bei vollen 
Käſten ſo einfach iſt, wie wir es oft genug den 

Beſuchern vorgemacht und auch beſchrieben haben. 

Viele können fid) an die Blätterſtellung der Wa- 
ben nicht gewöhnen, felbft dann nicht, wenn das 
Blättern ſo leicht vor ſich geht wie im Seitenſchieber 
mit dem unerreicht einfachen Senfterverfchluß und der 
guten Anordnung der Waben. Der hohe Unfehaf- 
fungspreis ſowie die erwähnten Umſtände zuſammen— 
genommen waren ein großes Hindernis für die 
ſchnelleie Verbreitung des Seitenfchiebers. Aus den 
erwähnten Gründen heraus mußten wir den Ver- 
fuh machen, den Imkern einen Sweivolkkaſten für 
etwa den halben Anſchaffungspreis anbieten ju können, 
der in der Behandlung noch einfacher und bejtiglich 
der Wabenſtellung den vielfachen Wünſchen ange- 
paßt iſt. Es handelt ſich nicht um einen neuen Kaſten, 
ſondern um eine weſentliche Vereinfachung des Sei- 
tenſchiebers, der als ſolcher nach wie vor fort be- 
ſteht und auch gekauft wird. 

Einige felbftgezimmerte Käſten wurden daher vor 
2 Jahren beſetzt um den Erfolg oder Mißerfolg in 
der Praxis feſtzuſtellen, bevor er den Imkern in die 
Hand gegeben wird. Es kam weſentlich darauf an, 
die feit Jahren bewährte Einrichtung des Seiten- 
ſchiebers beizubehalten und doch den Kaſten der 
Form und der Handhabung nach fo ju vereinfachen, 
daß er allen Anfpriichen an die Praxis und dem 
Wohlbefinden der Bienen entfpricht, dabei etwa nur 
die Hälfte von dem koften darf, was der Seiten- 
ſchieber koſtet. 

Die Arbeit war nicht ganz leicht, ſie iſt aber doch 
nach einigen Schiffbrüchen gelungen, ſo daß jetzt eine 
einfache Sweivolkbeute entſtanden ift, der wit die 
weiteſte Verbreitung wünſchen. 

Die Abbildung möge das Weitere erläutern. Die 
Ausführung lehnt fidh an das ſchon 1919 bekannt- 
gegebene Modell an, das fich aber wegen der Ober- 
behandlung wenig eingeführt hat. Die Stapelung 
aufeinander und die Behandlung von rückwärts 
ſcheinen das Seld zu behaupten. Ls wurde nun bier 
bei dieſem Kaſten ein Mittelding gewählt, welches 
es ermöglicht, de Wabenfläche ju ſehen. Es iſt 
alfo ein Flächenſchieber entſtanden, der fic) aber in 
verschiedenen Punkten wefſentlich von allem bisher 
dageweſenen unterfcheidet. + 


Es find drei Fächer beibehalten. Als Maß der 
Rahmen wurde, um nicht ein neues Maß zu ſchaffen, 
das Kuntzſchmaß gewählt. Es wird jedoch auch das 
Seitenſchiebermaß 220 x 330 mm, daß ſich überall 
aufs beſte bewährt hat, geliefert. Die Beute iſt eine 
Lagerbeute mit einem gleichgroßen, gemeinſamen 
Honigraum in der Mitte. Alle Wabei: find gleich 
groß, jedes Abteil hat die genaue Größe des anderen 
nämlich 10 Rahmen Kuntzſchmaß. Die Behandlung 
erfolgt von rückwärts, was eine der Hauptforde~ 
rung war. Es iſt alles ſo einfach wie nur möglich. 
Wir ſehen alſo auf dem Bilde J Abteilungen, die 
durch ein feſtes Abſperrgitter getrennt ſind. Das 
Holzabſperrgitter ift beibehalten. Der mittlere ge- 
meinſame Honigraum, wird durch zwei leicht ver- 
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an der Vorderwand links oder rechts in unmittel- 
bater Nähe des Flugloches auf. Er baut nun ſein 
Neſt folgerichtig von vorne nach hinten aus. Man 
kann ihm alſo immer eine Wabe nach dem andern 
einhängen und den Sortſchritt im Bau der Brut— 
und Honigablagerung genau verfolgen. Sind die 
beiden Bruträume (manchmal ift das in 3 Tagen 
bei Verwendung von ganzen Mittelwänden der Fall) 
ausgebaut, Jo gebietet das Fenſter einen Halt. Wenn 
wir jetzt den Bau auseinandernehmen, beiſpielsweiſe 
links, ſehen wir deutlich wie die Brutkreiſe fic) im 


-linken Ceile der Waben nahe dem Einflug befinden 
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ſchiebbare ſtarke Blechſchiede, die auch im wärmſten 
Sommer und bei ſtärkſter Beſetzung nicht verkittet 
werden können, von den rechts und links gelegenen 
Bruträumen getrennt. Das Senfter kann zur Ber- 
engerung der Bruträume eingeſchoben werden, ganz 
wie wir das bei anderen Beuten gewöhnt ſind. 
Der Kaften ift ringsherum doppelwandig. Die 
beiden Seitenwände find befonders ftark ausgebildet, 
weil fid) darin die ganze Technik einer neuzeitlichen 
auf das äußerſte vereinfachten Beute konzentriert. 
Wir kennen die Gewohnheiten der Biene, den Honig 
nach rückwärts abzulagern und davor einen Brut- 
und DPollengii'tel zu ſetzen. Bei den meiſten Beuten 
wird hierauf keine Wiickficht genommen und daher 
oft das Flugloch falſch angeordnet. Wir haben 
immer wieder hervorgehoben, daß die Biene deutlich 
ein vorn und hinten unterſcheidet bei der Anordnung 
des Wabenbaues und der dadurch bedingten An- 
lagerung des Wintervorrates. Wir an daber 
bei dieſem Kalten wie beim eitenſchieber 
wiederum die beiden Brutraumfluglocher rechts und 
links angeordnet. Die Bienen nehmen vorne links 
bezw. rechts den Einflug. Sie wandern etwa 5 em 
durch den, Seitenkanal und gelangen im Sommer 
unmittelbar unter die Waben an der Vorderwand 
und nach links bezw. rechts. Infolgedeſſen ſchlägt 
der eingebrachte Schwarm feinen Sitz wie immer 


Der Sweivolklagerkaſten (Slächenfchieber). Nückanſicht mit Seitenwand-Fütterung, Lüftung u. Kanalumſchaltet 


und wie der Honig nach der rechten Seite der Waben 
zu, die an den noch leeren Honigraum ſtößt, abge- 
lagert wird. Ferner ſtellen wir mit Vergnügen felt, 
daß die letzte 10. Wabe dicht am Fenſter eine reine 
von oben bis unten gefüllte Honigwabe ohne Brut, 
ift. Die Rahmen hängen in Bezug auf den behan— 
delnden Imkern zwar im Warmbau, inbezug auf 
den Bien und für dieſen aber im Kaltbau, was 
ſehr wichtig und richtig iſt. Es beſteht ein indirekter 
Einflug während des ganzen Sommers und dadurch 
wird erieicht, daß der Selbſtverſotger fih richtig 
für den Winter verproviantieren kann. Die Bienen 
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können ſowohl von vorne nach hinten wie von der 


Fluglochſeite nach rechts hinüber durch alle Waben- 

gaſſen wandern und fo auch im Winter zehren. 
Die Bienen wandern alfo im rechten Brutraum 

von rechts nach links, im linken Brutraum von 


links nach rechts hinüber und lagern auch fo die 


Vorräte feitlih ab. Das haben wir aber gerade 
erreichen wollen und durch die Anordnung der 
Waben und der Seitenkanäle auch in vorbildlicher 
Weiſe erreicht. Das Beſetzen des in der Mitte 
gelegenen Honigraumes ift nun kein Kunſtſtück 
mehr. Sobald der Kaſten am Fenſter dicht belagert 
iſt, kann man den Honigraum öffnen. Man hat 
zu dem Swecke weiter nichts zu tun, als den einzigen 
Schieber herauszuziehen und einſtweilen beiſeite 
zu legen. Richtet man vorher den Honigraum mit 
Mittelwänden aus, ſo quellen die Bienen nun 
don einer Seite die wir öffnen in den Honigraum 
und bauen dieſen auf allen Waben gleichzeitig 
beginnend in kürzefter Friſt aust 
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Diefelbe von rückwärts und Inneres 


Durch die Anordnung der Waben in allen drei 
Abteilen im Warmbau fur den Imker und im Kalt- 
bau in bezug auf die Bienen, entſtehen lange dicht 
bevolkerte Wabengaſſen von links nach rechts und 
von rechts nach links. Der Eintritt der iiberfebiiffigen 


Brutbienen in den Honigraum wird dadurch auf 


das äußerſt mögliche Maß begünſtigt. Er vollzieht 
lich infolgedeſſen auch rajh und reibungslos ohne 
jeglichen Zwang oder das verwerfliche Mittel durch 
hinüberhängen von Brutwaben den Einzug zu be- 
ſchleunigen. Das brauchen wir nun alles nicht mehr. 
Würden die Waben im Kaltbau ftehen, fo wird der 
Mittelbau auch beſetzt, aber nur ſchrittweiſe, weil 
die Wabe die quer vor dem Schieber ſteht, eine 
natürliche Abſperrung bildet, die von den Bienen 
nicht gern überſchritten wird. Hier möchten wir 
die Klage der Kuntzſchimker einmal anziehen, 
die ſich fortgeſetzt darüber beſchweren, daß die 
Waben im 0 zu groß feien und infolge- 
deffen nicht oder nur teilweife ausgebaut würden. 
Dieſer Vorwurf iſt voll berechtigt wie wir aus 
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eigner Erfahrung der Jahre 1911 bis 14 wiſſen. 
Nun find hier bei unferm Sweivolkflachenfchieder 
dieſelben großen Waben mit Niickficht auf eine gute 
Winterverſorgung gewählt und doch werden ſie ganz 
ausgebaut und zwar alle 10 nacheinander. In dieſem 
Jahre 1925 fogar zweimal hintereinander. Wie 
geht das zu?. — 

Wir ſehen auf der Abbildung 2 Bruträume. In 
der Mitte den Honigraum, der beiden Völkern ge— 
meinſam ift. Nachdem erft das rechte Volk hinüber 
gelaſſen wurde (oder falls das linke etwa ſtärker ſein 
ſollte, dieſes) zieht man das zweite Blechſchied weg 
und erſetzt es einige Cage durch ein Drahtſchied. 
Die beiden naturgemäß verſchiedenen Stockgerüche 
vermifchen fich nun. Man kann nach einigen Tagen 
auch dieſes Drahtſchied wegnehmen und beide Völker 
arbeiten friedlich zuſammen im mittleren Honigraum. 
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Dieſer Honigraum hat zwar ein Flugloch, aber 
dicfes bleibt verfchloffen, damit die Bienen in der 
Mitte keinen Pollen ablagern. Die Crachtbienen 
nehmen den Weg durch den kurzen Brutraum und 
lagern ihre Vorräte in der Mitte ab. 

Wie man ſieht, dleibt in den Bruträumen alles 
wie es iſt. Sie bleiben ungeſtört und der ängſtliche 
Imker hat fic) um die Königinnen oder deren Aus- 
fangen nicht zu kümmern.! 

In dieſem Jahre, haf kein Volk in 
diefem Raften einen Schwarm abgeſtoßen. Infolge 
deſſen konnte der Honigraum zum zweiten Male im 
letzten Junidtittel trotz nicht gerade günſtigen Wetters 
entleert werden. 2 
Um die Betriebsweiſe, die fo einfach ift, zu oer- 
deutlichen mußten wir die Beſchreibung der Konftruk- 
tion mit der Betriebsweiſe bezw., den einzelnen Bor- 
gängen zuſammen erwähnen. 


Wir fehen an der Abbildung links und rechts 
oben die runde Blechſcheibe. Es iſt der Austritt der 
Entlüftung nach außen. Verſchimmelte Waben und 
Feuchtigkeit gibt es nicht. Die Vorſchrift lautet auch 
ausdrücklich nicht in den Bruträumen herumzuſtoöbern 
und fie unütz auseinanderzureißen! Ju was ift das 
nötig? : 

Kommt der Herbft, fo wird der mittlere Honigraum 
entleert, die beiden Schiede wieder e ingeſchoben, 
ſowie das in der Figur abgebildete Winterbrett 
eingeſchoben, wodurch die beiden Bruträume von 
rechts und links gut warmhaltig verwahrt werden. 

Aus den Bruträumen dürfen keine Waben ent- 
fernt werden, ſie bleiben auch im Winter an ihrem 
Platz. 

Wir ſehen unter der Lüftungsöffnung die Seiten- 
wandfütterung für diejenigen Imker, die keine Selbjt- 
verforger haben und genötigt find zu füttern. Serner 
ſehen wir unten eine weitere öffnung, die durch ein 
Brettchen mit Ning verſchloſſen ift. Dieſes verſchſießt 
den Winterkanal, der von vorne bis hinten auf dem 
Boden durchlaufend in der Seitenwand eingedaut 
iſt. Dieſer Kanal iſt das wichtigſte Stück am ganzen 
Kaſten. Allein durch dieſe Anordnung die uns paten- 
tiert iſt, werden die verſchiedenen Vorteile erreicht. 

Wenn wir aus einem Abteil die Rahmen am 
Senfter entfernen, fo ſehen wir dort am Boden in 
der Seitenwand ein zweites Einflugloch eingeſchnitten. 
Dieſes hat den Sweck, dos Bienenvolk genau wie im 
Seitenſchieber vor den Witterungseinflüſſen eines oft 
wechſelvollen Winters zu ſchützen um dadurch die Seb- 
rung auf ein Minimum herabzuſetzen. 

Um den Sweck zu erreichen, ift in den Kanal ein 
Gebilde eingebaut, das aus 2 ſchmalen Leiſten be— 
ſteht, die duch ein Mittelſtück verbunden find. 
Von dieſen Leiſten ift die eine lang, die andere kurz. 


Vor der Einwinkerung und vor der Auffütterung, 
wenn dieſe erfolgen müßte, wird dieſe Vorrichtung, 
welche wir Kanalumſchalter genannt haben, ſo ein— 
geſchoben, daß das Lange ſich rechter Hand an den 
Brutraum anlegt. Dadurch wird dann gleichzeitig 
das vordere Cinfluglody geſchloſſen und das hintere 
freigegeben. Es iſt ratſam, dieje Umſchaltung fofort 
nach Crachtſchluß vorzunehmen oder unmittelbar 
nach der letzten Schleuderung. 
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In dieſer Stellung bleibt der Umſchalter bis jum 
Monat Mai des nächſten Jahres ftehen. Erſt nach 
dem 16. Mai wird den Bienen der unmittelbar: 
Einflug wieder freigegeben, in dem man den Um- 
ſchalter hinten herauszieht und ihn umgekehrt d. b. 
diesmal mit dem kurzen Schenkel an der rechten 
Seitenwand anliegend, einſchiebt. Hierdurch wird 
das Winterflugloch verf.bloffen und das Sommerflug ; 
loch geöffnet. Etwa im Kanal liegende tote Bienen 
können leicht mit der Reinigungskricke entfernt 
und nach hinten herausgeholt werden. Setzt man 
während des Sommers hinten in den Kanal ein 
Glasfenſterchen ein, fo kann man dort intereſſante 
Beobachtungen machen. 

Die Lüftungsklappe oben bleibt über Winter ein 
Drittel offen, in warmen Wintern wie 1924 25 muf 
fie immer ganz offen gehalten werden. 

Sie bildet gleichzeitig das Telefon für das Imbet⸗ 
Will man ſich vom Wohldefinden der Völker 
iiberjeugen, Jo braucht man nur das Ohr an diefe 
Öffnung zu halten und man hört das wohlige Schnurren 
der Bienen. fo als wenn fidh der Kater hinter dem 
Ofen wärmt. 

Der Betrieb mit 2 Völkern auf einem gemeinsamen 
Honigraum ift in keinem Kaften fo auf die verein- 
fachte, bienen- und wärmetechniſch richtige Som 
gebracht, wie in dieſem Flächenſchieder. Daß auf 
die rein mechaniſche Ausführung der größte Wer 


gelegt wird, ift ſelbſtverſtändlich. 


Um allen Sweifeln zu begegnen, wollen mir noch 
verraten, daß wir unfern neuen Stand, der in Kürze 
entſtehen foll, ausſchließlich mit diefen Käſten aus 
rüften, weil die Einfachheit in der Behandlung und 
in der Bettiebsweiſe nicht mehr überboten werden 
kann. Wir haben den Kaften auf keine Ausſtellung 
geſchickt und werden es nicht tun, einesteils der 
Koften wegen, und andererſeits weil wir keine Me- 
daillen brauchen und darauf keinen Wert legen. 
Dieſe Preisrichterei auf den Ausſtellungen an nicht 
beſetzten Käſten ift für die Beurteilung der Brauch- 
barkeit und der Betriebsweiſe kein Wertmefler. 
Hier iſt das Urteil der Imker, die darin imkem. 
allein ausſchlag- und maßgebend und das kann 
uns und jedem genügen, der ſich mit unſern Kon- 
ftruktionen befaßt. 

Wer nun Scheibenhonig ernten will, der kam 
in den Mittelbau einen Cinpfundwabeneinfas be- 
kommen, diefe werden tadellos ausgebaut, falls über» 
haupt Tracht ift, weil die Wärmevetteilung durch 
die Wabengaſſen zu der Seit, wenns Honig zu ernten 
gibt, eine vollkommen gleichmäßige iſt. 

Die Fluchlöcher müſſen im Winter durch metallene 
Fluglochſchiebet gegen das Eindringen von Mäuſen 
geſchüitzt werden. 

Wir bitten alle unfere Cefer, die beabſichtigen. 
ſich neue Bienenwohnungen zuzulegen, diefe doch 
ſchon im Herbſt in Auftrag zu geben, um den Viefer- 
termin dann gleichzeitig vorzufchreiben.und die Sabl- 
weiſe zu vereinbaren. 

Bei der heutigen Lage der Wirtſchaft überbaupt 
muß man auf lange Sicht dispouieren um jedem 
Beteiligten die Lage zu erleichtern. 

Wir können diesen Kaften aus befter Überzeugung 
jedem der fic) raſch an eine einfache Bettiebsweiie 
gewöhnen will, aufs beſte empfehlen. Man wud 
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überraſcht fein, wie einfach ſich alles geſtaltet und 
wie raſch und gut fidh die Bienen im S§tühjahr ent- 
wikeln. Die Wabenſtellung foll Niemanden von 
der Beſchaffung abhalten, denn wenn man fie Jo 
wenig angreift wie die Bruträume im Blatterftock, 
wenn die Königin in der Cierlage ſich befindet und 
Sutter genug vorhanden ift, guckt man ſich die Ent- 
wicklung am beſten ohne jeden Eingriff von hinten 
an. Je weniger man im Bau herumſtöbert, deſto 
tafcher ift die Entwicklung, deſto größer ift die Honig- 
ernte. 

Will oder muß man um jeden Preis aber ein 


Volk unterſuchen, ſo kann man in etwa 10 Minuten | Jats. ak. 
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ber : An 3 Wir erhalten von verſchiede- 
nen Seiten lebhafte Klagen über im vorigen Jahr 
bezogene billige Königinnen, die auf Seitungsinſerate 
din namentlich aus Württemberg bezogen wurden. 

Die hereingefallenen Imker find nicht einmal zu 
bedauern, denn wer feine Stämme und Erträge ver- 
beſſern will, der foll nur von bekannten Süchtern 
bejiehen und die Geldausgabe nicht ſcheuen, die fich 
in einem einzigen Jabr und an einem einzigen Volke 
bezahlt macht, wenn man eine gute Königin kauft. 
Daß im Ertrage leiftungsfabige Königinnen nicht 
für © bis 7 Mark zu haben Jein können, liegt auf 
der Hand, denn Königinnen züchten ift, wie immer 
wiederholt werden muß, kein eintägig Heu. Um 
Brauchbares herauszuzüchten, dazu bedarf. es Jabr- 
yehnte, 

Steilich bietet auch ein angemeſſener Preis noch 
keine Gewabr für eine wirklich leiſtungsfähige Köni- 
gin. Man muß ſich eben an Leute halten, die mit 
ibrem ehrlichen bürgerlichen Namen für die Liefe- 
ung einſtehen und auch den Kopf ins Loch halten, 
wenns fein muß! 

Alle Sendungen die unter Nachnahme ausgeführt 

werden, ſind ſchon verdächtig, man laſſe ſich darauf 
nicht ein, denn Königinnenbezug ift eine Vertrauens- 
lache im beſten Sinne des Wortes. 
Der Beſteller foll dem Verſender das Vertrauen 
entgegenbringen, daß er Gutes erhält und der Ver— 
lender foll dem Beſteller vertrauen, daß er das Er— 
haltene zu ſchätzen und richtig zu gebrauchen weiß 
und daß diefer den verlangten Preis ohne Murren, 
ohne weitere Mahnung innerhalb kurzer Srift von 
ſelber zahlt. Die Prüfung der Leiſtungsfähigkeit 
einer Königin kann im Bezugsjahre nicht mehr er- 
folgen. Erſt in dem darauffolgenden Jahre kann 
dieſe Prüfung ſtattfinden. Vor dem Monat Juli 
kann kein gewiſſenhafter Züchter mit dem Verſand 
von geprüften Königinnen beginnen, es ſei denn, er 
wohne in einer von der Natur überaus begünſtigten 
age. 

Wer ſich nach dem hier Geſagten richtet, wird 
keinen Anlaß zu klagen finden. — Von unſern 
Stämmen Michel und Peter zuf. 32 Völkern ift 


Brieſlich nur dann, wenn 
der Anfrage ein richtig frankierter Brieſumschlag 
mit der Anschrift des Anfragenden beigefügt wird. 
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den ganzen Bau in den Wabenbock hängen. Um 
die Königin auszufangen, braucht man nicht länger, 
denn ſie ſitzt beſtimmt auf einer der mittleren Waben. 
Die Senſterverſchliiſſe find wie beim Seitenfchieber. 
Als Abſchluß dient eine Cür zum herunterklappen. 
Neu iſt der zugehörige Wabenbock mit Schubdeckel. 
Swiſchen Ein und Fenſter iſt die Winterpackung 
einzulegen. 
er Kaſten iſt außengemeſſen 330 mm hoch, 180 
mm tief, 1300 mm lang, Gewicht ca 17 kg. 
Nahmenzahl = 30 Stück, loſer Zubehör nur ein 
Drabtfchied. Auf Beſtellung ein Pfundwabenein- 


— 3,1% gefallen. 
Dafür ftehen aber die Völker nicht nur ftark, ſondern 


dieſes Jahr nur ein Schwarm 


auch förmlich im Honig eingeballt. Die Honigraume 
konnten zum Ceil [bon am 14. Mai freigegeben 
werden. Der Sweivolkbetrieb bewährt fih wie 
immer. — 

68) Alter Abonnentl Leider find Ihre Angaben 
doch eingetroffen. Der ev. Pfarrer Schuſter, der [ich 
unbetechtigterweiſe Schuſter von Sorjtner und Studien- 
rat nannte und der durch verſchiedene Auffätze über 
die Vögel Curopas u. A. auch in Imkerzeitſchriften 
bekannt geworden iſt, wurde von der Strafkammer 
in Düsseldorf wegen zahlreicher Schwindeleien zu 
längerer Gefängnisſtrafe verurteilt. Sch. war zwei- 
mal geſchieden und hat in Holland durch unwürdige 
Bettelei das deutſche Anſehen ſchwer geſchädigt. 
Wir haben in verſchiedenen Heften der frühern Jabr- 
gänge ehe wir Nachteiligeswußten, ſchon des öftern die 
Ausführungen desſelben betr. „neues Tertiär“ gloſſiert. 
Leider haben das die andern nicht einmal gemerkt 
und find infolge des Namens „Schuſter von Forſtner“ 
mehr wie einmal darauf hereingefallen. 

69) Ch. Fr. in W. Es liegt in jedermanns 
Intereſſe, benötigte Beuten frühzeitig zu beſtellen, 
auch dann, wenn ſie erſt im neuen Jahre in Gebrauch 
genommen werden ſollen. Die Preiſe ziehen an. 
Unſere Fabrikanten liefern bis Ende September noch 
ohne Aufſchlag. Jeder iſt genötigt wegen der kata- 
ſtrophalen Geldknappheit auf lange Sicht zu òis- 
ponieren. Ein Imker der mit der Seit geht, muß 
das auch lernen. Wir nehmen jede Beute, die nicht 
den Imker zufrieden ſtellt, anſtandslos zurück. Cine 
beſſere Gewähr kann man nicht verlangen. Die 
neuen vereinfachten Beuten, die wir nun zuſammen 
herausbringen, haben von allen Beziehern die beſte 
Beurteilung gefunden. Wir lieferten u. a. nach 
Öfterreich, Slowakei, Italien, Spanien, Paläſtina, 
Holland, Amerika und nach Japan. Ein Beweis, 
daß ſich die Beuten in ihrer Eigenart auch für andere 
Klimate und Trachten langſam aber ſicher einführen. 
Das kleinſte noch zuläſſige Nahmenmaß ift 220X 
350 mm außen gemeſſen. Wir liefern dieſes Maß 
und das Kuntzſchmaß. Andere Maße nur dann, 
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wenn mindeſtens 5 Beuten einer Sorte in Frage 
kommen.! 

2. Hinſichtlich des Hubamklees haben wir wieder- 
holt Aufſätze gebracht. Bitte diefe nachzuleſen. Etwa 
fehlende Hefte können nachgeliefert werden. In 
diefem Jahre haben wir ftatt Hubam den Riefen- 
honigklee angefat. Diefer ſteht wirklich dem Hubam in 
nichts nach. Auf ungediingtem felfigem ‘Boden wurde 
er bis 2.40 m hoch und wird 3. St. noch von den 
Bienen febr ſtark beflogen. Er liefert ſowohl Rek- 
tar wie Pollen in reicher Menge. Das weiße Blüten- 
meer ift großartig anzuſchauen. Pollen ift odere 
farbig. Ausſaat Auguft auf Schutt und Kohle- 
halden, Waldrändern, Böschungen, Brachland, 
kurz wo fic ein Plätzchen findet. Creibt ſehr lang- 
fam aus. Wird bis Oktober handhoch. Der Froſt 
vernichtet nur das, was über dem Boden wächſt. 


Im April ſchlägt er wieder aus und wird bis Ende 


Juli je nach der Bodenbeſchaffenheit o, 50 bis 3m 
hoch. Für alle Gegenden febt zu empfehlen, weil 
er eine lange Crachtpaufe in der ſchlimmſten Seit 
ausfüllt. Samen liefert die Firma Werner & Cie 
Berlin N. 4 Chauſſeeſtraße 10, Pflanzen perennierend. 

J. Als Spättracht kommt noch der gelbe Senf in 
Stage. Bedarf pro Morgen Handfaat 12 Pfund. 
Drillfaat etwa 8 Pfund. Preis pro Pfund ca. 60 Pfg. 

4. Von Buchweizen raten wir ab, weil er nur 
in warmen Lagen gedeiht und honigt. Bei geringstem 
Nachfroſt iſt er hin. 

5. Sneatnatklee ift einſährig. Kann den ganzen 
Sommer und im Herbft geſät werden. Als Bienen- 
futterpflanze ift Herbſtſaat anzuraten, Blüte Mai, 
ans pro Morgen ca. 15 Pfund. Preis 
40 Pfg. 

70) An mehrerel Es fehlt an Seit, um ausführlich 
ju werden. Wegen der Leiſtungen der Königinnen 
wende man ſich an Herrn Bezirksbienenmeifter 
Steiner in Schney, Poſt Lichtenfels. Um niemanden 
vor den Kopf zu ſtoßen, können wir das Seugnis 
nicht abdrucken, obwohl wir es möchten. Im übrigen 
ift die Lage immer noch fo, daß wit nur den ca. 60. 
Ceil der vorliegenden Beſtellungen erledigen können. 
Die Umſtände und das Wetter ſind eben mächtiger 
als das a Können und Wollen. — 


71) Preisausſchreiben. Es wurden die meiften 
Gewinne ſchon vor Wochen verſandt. Wer bisher 
noch nichts erhalten hat, möge ſich melden. Wegen 
Seitmangel mitten in der Saiſon þat fidh alles ein 
wenig verzögert, wofür man Verſtändnis aufbringen 
wird. 

Im Oktober ergeht ein neues Preisausſchreiben, 
weil das erfte viel Freude bei den Imkern ausge- 
loft hat und gerade diejenige vom Glük begiinftigt 
wurden, die nicht in der Lage waren, eine gute 
Bienenwohnung zu kaufen. Die Beteiligung war 
nicht ſo gut wie es hätte ſein ſollen. Wir hoffen, 
daß es im Oktober beffer fein wird. 

72) A. St. in L. Ihre Wünſche begegnen ſich mit 
vielen andern. Sie werden das Nötige in Heft 8 
oder 9 finden. Es ift ganz ſelbſtverſtändlich, daß 
von uns nichts herausgeht, was nicht gründlich einer 
Probe unterzogen worden ift. Das Probieren koftet 
abet auch Geld, denn ohne Lehrgeld blüht kein 
Lorbeer. Es koftet außerden Seit, viel Zeit manch- 
mal und das follten alle bedenken, die ihre leicht 
begreiflichen Ungeduld nicht meiſtern können. 


73) P. D. in D. Anfrage zu ſpät erhalten. Mit 
einer Marke zu 10 Pfg. hätten Sie das vermeiden 
können. 2.) Wir verweiſen auf die Snferate | 
3.) Anbau von wenigen qm iſt nicht durchgreifend. 
Wollen Sie einen Erfolg ſehen, ſo machen Sie grohe 


Slachen fertig nicht unter 1000 qm. 4.) Wir find 
für das laufende Jahr ausverkauft. Coti. melden 
Sie ſich fiir 1926. Imbheil! 


74) An Mehrere. Die Fortſetzungen folgen in 
den Heften Nr. 9 und 11. Der Jahrgang 1924 ift 
noch komplett zu haben. — 


75) Carl Fr. in M. So geht das nicht. Bitte 
nehmen Sie ſich die Miihe und geben uns brieflich 
genaue Angaben. Nach Eingang derſelben werden 
wir nach beſtem Wiffen und Gewiſſen raten. 2.) Vom 
weiteren Vorhaben raten wir aber entſchieden ab. 
Dazu iſt jetzt keine Seit, Sie würden niemals einen 
Holler wiederſehen, weil ohnehin Überproduktion da 
iſt und keine Käufer. 3.) Nur in ganz befonders 
günstigen Fällen möglich, aber he 

eill 


Gewähr für lebende Ankunft 


Heinrich Holtermann, imker, Brockel 


213 Bezirk Bremen , 

: Honig und Wachs : 
8 kauft feit vielen Jahrzehnten und erbittet Angebot o 
° H. Sühler, Honig-Grofhandiung, Berlin SO. 33 ? 
8 165) Elſenſtraße 3. 8 
300000000000000000000000000000000000000000000000000000000009 


ohne Betäubung abgetrommelt, faulbrutfrei, mit junger fruchtbarer 
Königin, versendet wieder sofort nah der Heidetracht unter 


Die Landesanstalt f. Bienenzucht 
(Herr Prof. Dr. RN Erlangen 


schreibt uns u. a. 


„Wir haben mit ihrem „Dop- 
elnektarin“ schon im 
rühjahre Reizfütterungs-Versuce . 

unternommen und folgende Erfah- 
rungen gemacht: Das Futtermittel 
wurde von den Bienen gerne ge- 
nommen. Die Brutentwicklung der 
Versuchsvölker was gut und hielı 
| ungefähr gleichen Schritt mit der 
Brutentfaltung von gleichzeitig mit 
Honigwasser (1: 1) gereizten Kon- 
trollvölher. Nadchteilige Folgen 
konnten bis jetzt nicht fesigestellt 
werden.” gez. Dr. Fleischmann 
Erlangen, 30. 6. 25 226 


Ausführlicher Prospekt mit weiteren 
Zeugnissen umsonst und portofrer 


FRUCHTZUCKER-FABRIK 
von DR. O. FOLLENIUS 


Hamburg21,Humboldtstr.24 


Mit Recht haben die deutschen Imker und ihre wissenschaftlichen Führer seit langer 
Zeit gerufen: „Schafft reiche Pollentracht“! Daß Pollen das Brot der Biene ist, ist jedem 
Imker bekannt. Leider ist die Biene aber zur Sammlung dieses ihres notwendigsten Bau- 
stoffes von der Vegetation abhängig. Im Frühjahr ist die Biene häufig von Wind und Wetter 


bedroht und im Herbst herrscht Pollenarmut. Bei ungünstiger Jahreszeit erleidet mancher 
Imker namentlich im Vorfrühling unliebsame Verluste. Damit aber der Imker im zeitigen 
Frühjahre das Brutgeschäft ganz unabhänig ohne Verluste so fördern kann, daß er schon 
für die ersten Obstbliiten junge Bienen und starke Völher hat, haben wir auf Anregung 
des Herrn Prof. Dr. L. Armbruster, Direktor des Instituts fiir Bienenkunde, Berlin-Dahlem 
und nach dessen Angaben ein ideales Universalbienenfutter genannt 


hergestellt. Dieses Futter vereinigt in sich alle diejenigen Bestandteile, welche die Biene 
als Triebfutter benötigt: Eiweiß, Fett, Kohlehydrate, (Invertzucker), Phosphate, Kalisalze und 
Vitamine. Besonders weisen wir darauf hin, daß der in diesem Futter enthaltene Zucker 
(zur Verwendung gelangt nur feinster ungebläuter Kristallzucker) ohne Säuren restlos in- 
vertiert ist. , ý 

Wenn auch der Pollentrank erst seit kurzem Verwendung gefunden hat, so hat er 
sih infolge der außerordentlih günstig erzielten Resultate schnell schon einen großen 
Freundeskreis erworben und ist uns von vielen Imkern freiwillig der Dank ausgesprochen 
worden, daß sie durch Pollentrank ganz außergewöhnliche und noch nie dagewesene Erfolge 
gehabt haben. 

Da nun mit Ende Juli cr. die natürliche Pollentracht aufhört, das Brutgeschäft aber 
weiter fortgesetzt werden muß, wenn man mit jungen Bienen und kräftigen Völkern in den 
Winter hineingehen will, so empfiehlt es sich, möglichst rechtzeitig mit der Fütterung von 
Pollentrank zu beginnen. Dadurch erübrigt sich auch die sehr kostspielige Wanderung in 
die Heide. Abgesehen von der unvergleichlichen Qualität bietet die Verwendung von Pollen- 
trank auch insofern bedeutende Vorteile, als der Preis für Pollentrank mit MR. 0.65 pro 
Pfund netto ab Fabrik sehr niedrig gehalten ist. Für Reellität der Fabrikation wird jede 
Gewähr dadurch geboten, daß die Herstellung des Pollentranks unter ständiger Kontrolle 
den Instituts für Bienenkunde, Berlin-Dahlem stattfindet. Pollentrank wird abgegeben in 
Originaldosen mit je 9 Pfund Inhalt zum Preise von Mk. 7.45 einschließlich Dose. Porto 
und Verpackung frei Haus unter Nachnahme. 


Petersen-Sevang-Werk G.m.b.H., Berlin N.O. 43 
221 Am Friedrichshain 16-23 


x 244 Del 1 3 eee 
Bienenkörbe, Rähmchenleisten la. Weis blech. 
Strohmatten aus altfreiem Riefernboly 6X25 mm Kreuz klemmen 


alle Sorten u. Systeme, nur Qua- die 100 lfd. Meter G.-Alk. 3.—, dien exaktester Ausführung für Zander- 


2 i 1000 lfd. Meter S. M. 25.— gegenl161) beuten usw. 
litätsware. Preisbuch kostenlos vorherige Rafe. Christ = = h W eigand 
Gebr. Stieber Emil Grimm & Co. Bernec im Fichtelgebirge. 


_Schillingsfirst-Bayern 1%) Strelitz / Mecklbg. 


Bienen- Schulz :: Eberswalde 


Versende auläßlih des 50 jährigen Bestehens der 
Firma Otto Schulz, Buckow ab 1. Oktober 1925 den 


großen Jubilàaums- Katalog. 
Bitte sofort bestellen, da Anzahl beschränkt. Preisbuch umsonst, frei. 


Neuheit! Der Meisterstock-Kuntzsch-Zwilling. Neuheit! 
222 
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F 
ca. 5 Pfd. Bienengewicht, ohne Betäubung ab- N Deutsche Biene b. M. b. l. 
getrommelt, garantiert faulbrutfrei. liefere ab N Ful 
226 10. September 1925 zum Tagespreis. ulda 


| 
| Postscheckh Frankf 26188 
Ebenfalls befr. Edel-Königinnen | À ostscheckkonto „ -M. 

id empfie 


| 

| 

Bestellungen erbitte rechtzeitig A N 
\ 

t 

a 


Wiihetm Böhling, Visseihövede l. Hann. | Neuzeiliche Imkerei 


Viele glänzende Anerkennungen über die gute. Bewährung meiner Ni in Körben und Kaften. 
__Bienenvélker gingen mir aus allen Teilen Deutschlands zu. Aufl. 5v H Reinarz Ausführl. An- 
N leitung zum 2- u 


-~ 


N ferner der 
J 


Süddeutsche Garten-. Kleintierzucht- und Heimstatten-Zeitung : \ eee mil vicien AR 


bestgeieitetes und weitverbreitetstes Preis Mk. 2.40 


Fachblatt Süddeutschlands. 


Monatlih 2 mal Bezugspreis ':,jahrlichh G.-M. 2.00 Probenummer kostenlos 


— — 


Der AR mit 


{ 
\ 
Lf 
Greitwaben y 
N 
| 
l 


Für Abonnement und Anzeigen empfohlen 
Verlag f. Gärtenbau, Kieintlerzucht u.Heimstatten G m.b.H I 
Pasing- Wonen Dusischackhanta München Ne. 57693 von B. Dahnke. 1. Auflage neu 
= £ — ha * Preis Mk. 1.80. 


Kaufer B H or 15 i ig A Dauer-Ralender 


ten Lagespre N für Imker zum Gebrauch auf dem 
; It Bienenstand fiir jedes Volk einen zu N 


~~ 


Sa. Rooke ee nig, Noob & Fieguth À nehmen. Ein Stück Mk. 0,60 postfrei 
115) Berlin-Sriedenau, Danie! ultraße 41. 1K 
Grat 5 b wae he Ir Te re MINI NEN Tal aeo rui \ 
ratis g gebe ich eine at e im- k n 
kerpſeiſe bei Bestellung von | Wahlzucht = | aa ae oron m 
10 Płd. echt amerika- 3.- Mk. postfrei i 


5 


Die deutſche Biene, 


Jahrgeng 1924 in losen Heften so- 
weit der Vorrat reicht, das Stück 
Mh. 3,50 postfrei. 
Jahrgang 1925 bestellt man nur un- 
mittelbar beim Verlage in Fulda. 
Preis 12 Hefte jähr!. nur à Mh., ein- 
schließ], Zustellungsgebühr u. Streif- 
Ban Probehefte frei. Vereine 

n Sonderangebot einholen, 
da 105 Sammel o. Vereinsbezug 
hoher Rabatt bewilligt wird. 


ht 


m | aH li | dba: fe 


nischen Rippentabak | Königinnen 


Deutsche Rasse, Stamm von 

à Pfund 1.- Mk. Reinarz, heuer gute Erträge ge- 

lietert, das Stück zu 8 Mk. gibt 
in beschränkter Zahl ab 


— iii 


Garantiert gute Ware. Versand- 


Nachnahme-Muster gegen 30 Pfg. 
Otto Bartels, Großimkerei H. Treutel, Frankfurt a. M. 
917 Adalbertstraße 50 


Tollendorf Post Hitzacker (Elbe) iiiu 
— x 
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Zur Herbstſũtterung 
Güsettler's la. flüss. 


Fruchtzucker 


gar. rein, seit ca. 39 Jahren bestbe- 

währtes Futtermittel, jederzeit prompt 

lieferbar in Fässern, Korbfl., Kannen. 
Atteste von Autoritäten und Offerten zu Diensten 


Fruchtzucker-Fabrik_Frankfurt_a. M. 
29) ©. F. GOETTLER Hoedsterstr. 89 


6 
Slasſchneider 


so gut wie Diamant mit 5 Ersatz- 
schneidern, schneidet dickes Glas 
glatt und leicht. MR. 2.20 das Stick 


— 


7 
Antimorbus apis 


Desinfections mittel f. Imker, Geräte 
und Waben unentbehrlich für jeden 
Bienenstand, 250 gr conzentrierte 
Lösung Mh. 3.50 


— u, 
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2 2 =. 


8 
Jeichenbeſteck 
um Zeichnen von Königinnen mit 
Fl. Lack. 1 Pinsel, 1 Becher und 
rei Metallfarben gold, silber und 
binrot mit Karton Mh 2.70 


. Le un Lu 


— — a a er ss i ma — — — — — 


Jeder Imker beachte 


„Lieblingswaben" 
müssen diese Schutzmarke F 


und unsere Fabrikansicht 
auf jedem Paket tragen, 


196) denn nur dann sind wir in der Lage, die Garantie für volle 
Reinheit und sorgfältigste Ausführung zu übernehmen. 


Fuldaer Wachswerke Eickenscheidt A.-G. 
Fulda 


Wachs tauschen wir mit / in Waben. Wachs tauschen wir mit / in Waben 


1E eee 
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RAHMCHENLEISTEN ff. 


zugerichtet, jedes Quantum und 
jedes Maß nach Muster liefern: 226 


Beck, Müller & Cie. Zeitlofs-Rhoen 


= 


Emm 


nnen 


Reell, gut, niente teuan 


äufen Sie bei mir Bienenwohnungen aller Art, Mobil- und Stabilbau, sowie sämtliche Geräte 
ür Bienenzucht, auch Kunstwaben aus prima Heidebienenwachs hergestellt. 

Auf allen beschikten Fachausstellungen 1924 wurden meine Bienenwohnungen und Bienen- 
erate mit 1. Preisen prämiert. Illustr. Preisbuch auf Wunsch. (198 


Milh. Böhling, Visselshövede, Prov. Hannover. Fernsprecher 30. 


Bienenwohnungen und Gerätefabrik. Kunstwabenwalzwerk. 
I L SE 7 
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70 4% 


Die sich großer Beliebtheit erfreuende 


ue Universalbeute und die einfache Lusatia-Volksbeute 


and die besten Beuten für alle Imker, die wenig Zeit haben. Broschüre 100 Seiten, 55 Text- 
bilder G.-Mk. 0.50. Prospekt frei. Zahlreiche freiwillige Anerkennungen. 


| Lusatiawerke Alfred Neumann 
12 Olbersdorf i. Sa. 


i f ' 7 9 | > 
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12 neue Bienenkästen für Oberbehandlung, je 2 
doppelwandige Honigkästen, Wandereinrichtung, Win- 
terkanal mit Völkern besetzt zum Preise von Mk. 30.— 
die komplette Wohnung gibt ab 


W BERGMANN 


Carolath i. Niederschlesien 


Goldgelbes, hochwertiges, marktfähiges Wachs gewinnen Sie spielend mit Methfessels 
neuzeitlihen Wachsschmelzapparaten D. R. G. M., D. R. P., Auslandspatente 


Webbsz mit Handpresse für Kleinimker, angenehmste, restlose Ausbeute ohne 
Kosten in der Bratröhre etc. Preis mit Presse R.-M. 12.—. Das Wachsgefäß ist für viele 
Imker u. Küchenzwecke verwendbar. Einfache Wachstrommel zum Auflegen auf vor 
handene Gefäße R.-M. 4.— 

Schwab. Wachskanone mit Handpresse für Betriebe bis zu 100 Völkern 
restlose Ausbeute, zeitsparend, geringe Heizkosten, Wassertop! aus prima rein Aluminium 
(98—99”/,) auch im Haushalt sehr willkomman. Hierzu passend Petroleum-Gaskoder 
für Imkerei und Haushalt, vorzüglich und preiswert. 

Wachs-Elefant mit Hand- oder Spindelpresse, für Großimker und 
Wachs-Gewerbe. Stundenleistung bis 30 kg. Rohmasse. Restlose Ausbeute, geringe Heiz 
kosten, spielend leichte. reinliche, zeitsparende Handhabung. Sonderanfertigung für 
alle Einzelfälle nach Angabe und Skizze 994 


Sämtliche Pressen können auch als Beerenpressen verwendet werden. Man verlange 
Prospekt kostenlos vom Spezialwerk für neuzeitlihe Wachhsgewinnungs-Apparate 


Karl Methfessel, Sulzbach a. d. Murr (Witbg.) 


Glänzende Anerkennungen von Imkern und Wadlhsfachleuten. Höchste Auszeichnungen auf Ausstellungen etc 
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Postversandeimer goldlackiert Aluminiumdosen 
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JAuringer 
Luftballon 


Inserieren bringt Erfolg 
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Monat ker techn Ada. 
| weroreitung dea 2 Raf- 2 asifung der Vereine 
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S@rifticitun einatz, 
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Der ue Kela u ift oom oder in vierte 
j Polſtſchede- Konto 


ung erlcheint e 7 ns a. M. ote "26188 zu zahlen 
jeden Monats in Sulda. Be — Annahmeſchluß für Ameigen und 
preis jdbrlid Mark 4.— für 12 Helle Anſchlietlich Streifband Aufiee om 5. jedem Aimats — Anzeigenpreillle: 
und Porto für das Inland. Ausland Mk. 5. Man- beftelle Die f mm Seile, 46 mm breit, 10 Pjg., auf der erſten und 
nut unmittelbar bei dem Verlag in Fulda. Einmaligen sr Seite 15 15 Plg: Dei 3—5 moliger Aufnahme 10%, bei 9 
Snfecataufgaben ift der Betrag im Briefe in Marken deiſufügen. i Yufnabı o bei 10—12 mal, Aufnahme 30%, Rabatt 


ee E ee nee ee three ihre were 
Nachdruck aus dem Inhalt, einſchließlich der Bilder, verboten 
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ST ETO ETE Lumen OR EDADURLATLIAITNIUER 


= Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
=| Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


BE Absperrgitter kostenlos "Ü 


: nebst Prospekt und Preisliste überalleanderen Bienenzuchtgeräte. 
= Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 
= selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 

ständigen Anwendung. 
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MOOT ORR NOTADON UTO OURETO ONI munten ONDA ALOAN DODANO LOLOA OU TONDADO OLDA GLENN neemt gent mm 


Alle Bienenzucht-Artikel: 


speziell meine weltbehannten 


Imker-Handschuhe „Siegfried“ 


(erhältlich in allen größeren Imkereigeschälten) 
Nefirt zu mäßigen Togespreisen 


Alleiniger Fabrikant Th. Gödden, Miffirrger? (Kreis Mörs)) 


118) Fabrikation und Versand bienenwirtschafllidher Artikel seit 1886 
Kleine Preisliste umsonst 


cee 


Lm 
Dreck und Verlag: Deussdie Biene G. m. b/ RL Pulte 
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„Anläßlich verfchiedener Creigniſſe bei dem 
jährigen Königinnen-Vetſand bitten wir alle 
2 enten von den nachfolgenden Seilen Vor- 
Kung zu nehmen und fih unbedingt danach 
tichten zu wollen: 
Zunächſt wird ergebenſt darauf aufmerk⸗ 
8 o maat daß der Verſand für 1925 ge- 
pofjert ift. 
2. Wer fiir 1926 beliefert fein möchte, 
Ee bie Beſtellung ſchon jetzt machen. 

3. Die Poſt iſt die unzuverläſſigſte Einrich- 
B. die wir kennen, leider! Es jind uns 
ch in keinem Jahre ſoviel Druckſachen, Zeit⸗ 
Priiten, Bücher, Briefe mit Bildſtöcken und fo- 
in einem Falle eine wertvolle Königin 
anden gekommen wie in dieſem Jahre 1925. 
lle Lauſſchreiben, Briefe an die vorgeſetzte Be⸗ 
rde, nützen nichts und ſchaffen das ver- 
4 nicht mieder herbei. Kommt man mit 
tiagiorderungen, jo gibt es endloſe Schrei» 
ien und ſchließlich muß immer und in 
em Falle ein Paragraph aus den poſta⸗ 
ſchen Beſtimmungen herhalten, aus dem her⸗ 
As die Poſtverwaltung einen Erſatz ablehnt. 
eit ſolcher Schreiberei vertrödelt man die 
keit, verſchwendet Papier uſw. und hat dann 
3 nterher 900 das Nachſehen. Obwohl a 
ins niemals Königinnen wie ein gewöhnli 
Bic einfach in den Briefkaſten gewo 
arden wie das vielfach geſchieht und beſchrie⸗ 
wird, ſondern die Verſandtkäſtchen zu be⸗ 
ammtec Stunde beſonders am Schalter auf⸗ 
liefert W hat ſich eine Königin ſo un⸗ 
abr 5 Tage in Welt „berumgetrieben, 
hidon ſie nach längſtens 48 Stunden im Ber 
des Beſtellers hatte fein müſſen. Folge 
rich Eilkarten, Telegramme und unbe⸗ 
phate Vorwürfe für uns und Aerger auf 
rn Seite. — Eine nach Schleſien auf⸗ 
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en aber auch nicht zurüdgelommen?. — Wo 
| Buy: wer hat fie, was iſt damit geſchehen? 
r Empfänger wartet und wartet — wir 
aben uns den Fall ſchon aus dem 


lieferte 3 Königin iſt überhaupt nicht angekom⸗ 


bic deutsche Biene 


3 -Verzeichnis: An unfere Lefer! — QAuslandsmitteilungen der Vereinigung der deutſchen Smker- 
wände. — Eine praktifche Neuerung als Hilfsmittel bei der Wachsgewinnung. — 
mde des Imkers. — Ein großes Vienenſterben und feine wahrſcheinliche Ursache. — Symphoricarpus 
Kemosus (Schneebeere). — Der beſchädigte Vienentransrort. 
Deutſcher Smkerverbund. — Wo ift das Heil des Imkers zu finden — Allerlei Wiſſenswertes. — 
Büch erbeſprechung. — Patentſchau. — Verband Leutfcher Reichsbahn- Kleinwirte e. V. 


Nachdruck aus dem Inhalt, einſchließlich der Abbildungen, iſt verboten. 
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„Rechtslage geſchaffen, die bei Einſchrei 


Der Weg zum Wohl- 
— Dr. Saiß in der Auslandskritik. — 


6. Jahrgang. 


An unſere Leſer! 


geſchlagen und wundern uns, aus welchem 


Grunde der Empfänger die Ankunft nicht mel⸗ 


det, wie das doch meiſt üblich iſt. Nach 3 
Wochen ſtellt ſich heraus, daß ae 855 
kommen ift! Heiliger Kukirol, da foll doch 
gleich Kurz und klein wir waren wie⸗ 
der einmal hereingefallen. Auf Grund der 
bisherigen * werden wir nun nicht 
mehr bei der Poſt reklamieren, ſondern ſie zwin⸗ 
gen Farbe zu bekennen und Erſatz zu leiſten, 
indem wir für die Zukunft Königinnen die 
ja doch ein Wertopjekt darſtellen nur noch 
unter der vollen Wertangabe zu⸗ 
züglich Verſandkäſtchen und aller Spe- 
jen aufliefern. Das bedingt dann eine andere 
Verpackung als bisher, aber es gehen dann 
alle Beteiligten ſicher und es wird eine are 
en une 


nicht ohne weiteres gegeben i 
ic müſſen es unbedingt ie 
eine beſtimmte Lieferfriſt einzu- 
on Der eine jchreibt uns fogar den 
ag vor, ein anderer bittet doch darauf Rück⸗ 
ſicht zu nehmen, daß er dann und dann Ur⸗ 
laub erhält und daß die Königin daher nur 
dann und dann ankommen ſolle. Liebe Im⸗ 
kerfreunde! So gerne wir jedermann gefäl⸗ 
lig ſind, fo kann es doch nicht angehen, daß 
wir bei den Anforderungen, die an uns ge⸗ 
ſtellt werden, uns ſolche Verpflichtungen auf⸗ 
laden — das geht auf keinen Fall, denn wir 
hängen mit der Zucht zu ſehr vom ab. 
Ein ein e Gewitter mit nachfolgenden Tem⸗ 
peratu en wie dieſes Jahr wiederholt ftatt- 
fanden, kann alle 5 B 
über den Haufen werfen und A ai 
wir auf keinen Fall eine Vorſchrift über die 
a annehmen. 


Dagegen führen wir neu ein, daß wir je- 
dem Beſteller 10 Tage vor Verſand eine Dope 
pelfarte ſchicken, worauf der vorausſichtliche 
Zeitpunkt der Abſendung angegeben wird und 
womit der Empfänger gebeten wird mitzuteilen, 
daß er damit einverſtanden iſt. Es hat dann 


gen au 
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jedermann Zeit, die nötigen Vorkehrungen zu 
treffen. 

5. In einem Falle haben wir eine prächtige 
99 Königin nach dem Rheinland verſandt. 
Nach 6 Tagen kommt ein Brief, daß die Köni⸗ 
gin gut angekommen ſei, daß aber, weil der 
Empfänger abweſend geweſen wäre, ein ane 
derer Imker einen Segling gemacht und daß 
von dieſem die Königin abgeſtochen worden ſei. 
Dann wird noch der Preis bemängelt und Cre 
eee geſtellt, weil infolge angeblicher 

Nichtbenachrichtigung keine Vorbereitungen hate 
ten getroffen werden können und wir daher an 
dem Unglück mit dem Fegling die unmittelbare 
Urſache geweſen wären! Poſito, geſetzt den 
Fall, daß es ſich mit dem Fegling den ein 
anderer als der Beſteller nämlich hergeſtellt 
hat, jo verhält wie angegeben wird, ſo iſt doch 
die Zumutung ſtark, die noch 6 Tage nach Lie— 
jerung geſtellt wird. Wir verſenden ſchon 
jahrzehntelang Königinnen und wiſſen gut wie 
das gemacht werden muß. Durch unſere 
Schuld iſt bisher keine Königin verunglückt. 
Mit der lebenden Ankunft iſt unſere Verpflich- 
tung erfüllt, alles andere iſt Sache des Emp— 
fängers! Obwohl das alles "eigentlich ſelbſt— 
verſtändlich iſt, ſo ſieht man doch an der 
Praxis, daß es notwendig tt, dieje Dinge 
einmal zu beſprechen, damit ſich jeder ein 
Beiſpiel nehmen kann. Um niemanden in 
eine Zwangslage zu bringen, haben wir von 
jeher darauf verzichtet, uns den Betrag für die 
Königin im Voraus ſchicken zu laſſen oder wie 
es anderwärts üblich iſt, Königinnen nur un— 
ter Nachnahme zu verſenden. Es iſt, wie 
wir ſchon voriges Jahr betont haben, reine 
Vertrauensſache. Wir haben nicht die Ab— 
ſicht, jemanden zu ſchaden und ſchicken da— 
her ohne Nachnahme ab und laſſen die Rech— 
nung folgen. Es iſt dann Sache des Emp— 
fängers, das entgegengebrachte Vertrauen zu 
rechtfertigen und ohne weitere Anſtände ſeiner— 
ſeits die Rechnung zu bezahlen. Trotz aller 
Sorgfalt kann natürlich ausnahmsweiſe doch 
einmal der Fall eintreten, daß hinterher eine 
Königin nicht befriedigt. Wird uns der Be— 
weis ohne Hinterhältigkeit erbracht, jo tver- 
den wir ſelbſtverſtändlich bereit ſein, ſobald 
als möglich eine Erſatzkönigin zu liefern, wenn 
uns diejenige die nicht befriedigte, alsbald und 
lebend wieder zugeſandt wird. 

6. Die von uns verſandten Königinnen 
werden vor dem Verſand mit dem Vergrö— 
ßerungsglas bei durchfallendem Lichte geprüft 
ob ſie auch rein körperlich ohne Fehler an den 
Fühlern, den Flügeln und den Beinen und 
Füßen ſind. Dieſem 
Reinraſſigkeit Ihon vorhergegangen. Hieraus 
folgt, daß wir nicht in der Lage ſind, mit 
dem Verſand vor Ende Juni zu beginnen. Das 
könnte ſich erſt dann ändern, wenn wir in 
einem beſſern Trachtgebiet Unterkommen fän⸗ 
den, was bis jetzt leider nicht der Fall iſt. 
Wenn Jemand von ſich behauptet. Imker zu 
ſein, ſo muß man vorausſetzen, daß er dann 


deutſche Biene 


iſt die Prüſung der- 


6. Jahrgang, 9. H 


auch den Wert einer reinraſſigen 
nigin, die nicht mit einer Wahlzuchtköt 
ohne Stamm und Namen zu verwechſel 
zu ſchätzen weiß. Was nichts koſtet, taugt 
nichts und dann muß man noch wiſſen, 
der Preis eines Gegenſtandes oder Tieres 
ganz automatiſch nach Angebot und X 
frage richtet. Wenn wir hierzu unſere 
zehntelange Zuchtarbeit rechnen und danı 
rückſichtigen, was der Bezieher in e 
Jahre aus der Zucht und Nachzucht für 
Nutzen zieht, ſo kann ſich jeder an den 
gern abzählen, was eine Raſſeköni 
fojten darf und daß man nicht für 8.— 
fie gleich dutzendweiſe beziehen kann! Es 
daher um in dieſer Hinſicht alle Bedenke 
zerſtreuen, jedem Beſteller im Jahre 
die ſchon erwähnte Karte mit Rückantwor 
ſandt, worauf die vorausſichtliche Abiendı 
zeit und der Preis genannt werden. 
dann die Ausgabe aus ſachlichen oder fi 
ziellen Gründen zu hoch erſcheint. dari 
geniert erklaren, ohne daß er einen G 
angibt: „ich verzichte dankend,“ Einſtw 
haben wir noch nicht den 20. Teil deſſer 
fern können, von dem was verlangt w. 
7. Mit Rückſicht auf die fortbeſtel 
Seuchengefahr, die wir allerdings auf ur 
Stande nicht kennen, werden Königinnen 
Begattung nicht mehr angenommen. 

8. Aus den gleichen Gründen, we 
Verſandkäſtchen weder vom Beſteller ange 
men noch die von uns gelieferten neuen 
chen zurückgenommen. 

9. Raſſeſchwärme werden nur in r 
nicht benutzten Verſandkäſten die gleich 
nicht zurückgenommen werden, befördert. 

10. Eierſtreiſen werden nicht abgea 

11. Zuchtvölkchen oder Königinnen 
ſolchen Völkchen werden nur in neuen 2 
menverſandkäſlchen mit DTreilochſchieber 
ſchickt. Dieſe Verſandkiſtchen werden 
Ueberkiſte nur durch die Eiſenbahn 
beſchleunigtes Eilgut verſchickt. Poſtverſar 
ausgeſchloſſen. 

12. Vollſtändige Zuchtvölker können 
nächſten Jahre ab, ab April bezogen we 
Es werden dann die gewünſchten Käſten 
und nicht gebraucht verſchickt (Bahnverſand 
zugehörigen Völker mit Bau, Brut und 
men aber nur in leichten ſtarken Verſandk 
Es wird nur Seitenſchiebermaß 220 mal 
mm und Kuntzſchmaß 250 mal 340 mm 
liefert werden. 

13. Nicht zu vergeſſen iſt, daß Königi 
nur an Genoſſen geliefert werden können,. 
die Satzungen laut Beſchluß vom Juni 
noch in Kraft ſind. 

Schließlich bitten wir alle, die dieſes 
nicht beliefert werden konnten, ſich zur 
vorzugten Vormerkung für 1926 rechtz 
d. h. ſofort zu melden. Man ſoll nicht 
geſſen, daß einwandsfreie Raſſeköniginnen, 
nicht aus dem Aermel ſchütteln laſſen, b 
ders nicht in unſerm kalten Klima und 1 
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den beſchränkten Raumverhältniſſen und ſchlech⸗ 
ten Tracht wie ſie hier vorliegen. Den Mi— 
chelköniginnen wird von allen Seiten ein aus— 
gezeichnetes Zeugnis ausgeſtellt, nicht nur in 
bezug auf Ertrag, ſondern auch in bezug auf 
die Seuchenfeſtigkeit. Vis jetzt ift auf un- 
ſerm Stande jedes Zeichen einer Erkrankung 
der Brutbienen ausgeblieben. Glaubt man, 


Die deutſche Biene 
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das ſei alles nur Zufall oder ſollte die Lehre 
von „die deutſche Biene“ ſeit 1919 doch wohl 
etwas an jih haben??! . . .. Wir ſagen wohl 
dem, der ſie beherzigt und danach gehandelt hat, 
er wird die Folgen je länger deſto beſſer ſchätzen 
lernen — gerade jetzt wo die Hiobspoſten aus 
allen Richtungen der Windroſe einlauſen. 


Auslandsmitteilungen der Vereinigung der deutſchen 


Imkerverbände. 
Von Dr. Saik, Heiligenkreuzsteinach 


Schwierigkeit der Hontge 


unterſuchung. 


Nach Elſer, von der Schweizeriſchen Unter— 
ſuchungsanſtalt auf dem Liebefeld, hat die Ho- 
nigunterſuchung jeit einem Vierteljahrhundert 
ſo gut wie keine Fortſchritte gemacht. Al— 
lerdings bietet ſich dem Chemiker der Honig 
als ein ſehr verwickeltes Gebilde dar. Der 
Honig iſt ein Erzeugnis der Biene. Dieſes 
Erzeugnis iſt jedoch — in ganz anderem Maße 
als etwa die Milch der Milchtiere — abe 
hängig von den Stofſen, die zu ſeiner Bildung 
aufgenommen werden. Dieſe werden von der 
Biene eingedickt. Die Biene fügt dabei jo- 
genannte Fermente zu. Aber auch nachdem 
der Honig in den Zellen der Wabe ruht, 
iſt ſeine Entwicklung nicht abgeſchloſſen. Dieſe 
Umſtände müſſen dem Chemiker gegenwärtig 
ſein, wenn er Honigunterſuchungen ſachgemaß 
anſtellen will. Nach den herkömmlichen Merh.⸗ 
den kann nicht einmal der Traubenzucker, 
Hauptbeſtandteil des Honigs, der Menge nach 
ſicher abgegrenzt werden gegen den Fruchi⸗ 
zucker, dem anderen Hauptboeſtandteil. Die 
Art, wie der Juvertzucker (Traubenzucker un 
Fruchtzucker) beſtimmt wird, eit! pricht nich. 
dem Hergang. Die Beſtimmung des Derin 
gehaltes iſt zu umſtändlich und zu ungenau, am 
allgemein benutzbar zu ſein. Die Deutung 
der Aſche enthält Trugſchlüſſe. Ganz und 
gar unzureichend iſt die Php kalte ein e 
Unterſuchung. Die Fermente, durch ihre Be— 
ziehung zur lebenden Zelle ungemein wichtig, 
werden höchſtens ihrer Art, nicht der Menge 
nach erfaßt. Nur ein Unterſucher — Cail- 
las? — bedeutet in einiger Hinſicht eine 
rühmliche Ausnahme. 

Von dieſer Kritik ausgehend, faßt Elſer bei 
der Honigunterſuchung der Reihe nach die 
ſolgenden Geſichtspunkte ins Ange: Feſtſtel— 
lung der trockenen Beimengun zj. Beſtimmung 
des Juvertzucker-, des Rohrzucker, des Ders 
tringehaltes; mikroſkopiſche Beſtimmung des 
Zuckers und in Verbindung damit Unterſu— 
chung derjenigen Gewebe der Biene, die mit 
dem Werdegang des Honigs zu tun haben. 
Unterſuchung der Vertrine im Polariſations— 
apparat, da nicht alle Dextrine den Licht— 
ſtrahl in gleicher Weiſe ablenken; weswegen 
allein aus der Art der Lichtablenkung auf die 
Zuſammenſetzung des Honigs ſchließen zu wol— 


len, unzuläſſig tt. Beſtimmung des Trane 
benzuckers. Beſtimmung der Ameiſenſäure, 
welche Eljer auch in gewiſſen Teilen des Kör- 
pers der Biene vorfindet. Beſtimmung des 
Säuregehaltes. Phyſiakaliſch-chemiſche Unter— 
ſuchung des Verhaltens der Waſſerſtofſ-Jo— 
nen. Unterſuchung der Oberflächenſpannung. 
Unterſuchung der eiektriſchen Leiſtungsfähig⸗ 
keit. Beſtimmung der anorganiſchen Beſtand⸗ 
teile, als da jind Phosphorſäure, Mangan, 
Calcium, Eiſen, Csgor. Beſtimmung der Fer— 
mente wie Catalaſe, Diaſtaſe, Invertaſe. 

Die Honiganlerſuchung ſtellen fid manche 
aljo zu leicht vor. Eine Klärung der Angele- 
genheit tft nach Eljer auf anderem Wege nicht 
zu erreichen. 

Die Bienenlaus. 


Gedeiht nicht einmal die Wachsmotte über— 
all gleich gut, Jv gilt dies jedenfalls von dr 
Bienenlaus. Für ganze Erdteile, jo Nord 
amerika und Auſtralien, iſt ſie eine Selten— 
heit. Auf aus Italien eingeführten Köni— 
ginnen ſind manchmal Läuſe mitgekommen. 
Die Jagd auf ſie war ein Spaß für die 
Auſtralier. Zuweilen aber waren die Bienen- 
läufe flinker als die Zänglein und Zwicken 
(Pinzetten) der Imker. Auch mit eingeführ— 
ten Bienenvölkeen jind zweiſellos oftmals 
Läufe nach Auſtralien gekommen. Aber, wie 
in Nordamerika, ſo haben ſie ſich in Auſtralien 
nur vereinzelt erhalten oder verbreitet. 

Mit den Krallen ihrer ſechs Beine hat es die 
Bienenlaus leicht, ſich am Haaxkleid der Biene 
feſtzuhalten. Schmarotzer im Sinne von Pa⸗ 
raſit iſt die Bienenlaus nicht. Sie ut eher 
ein Miteſſer. Dies hat it? am leichteſten bet 
der Königin. Nach der Beobachtung ein s 
Franzoſen Peres kitzelt die hungrige Bienen— 
laus die Mundteile der Biene ſo lange, bis 
dieſe ein Tröpſchen Honig, abſondern. Cin 
Auſtralier meint, von Läuſen befallene Völ— 
kor zehrten ihre Vorräte auffallend leicht auf. 
Die Königin, auf der Lame aus begreiflichen 
Gründe n am liebſten hocken, wird durch ſie tebr 
in Beweglichkeit und Wohlbefinden geſchadigt. 


Die Königin, der Drohn. 


Die Spanier beweiſen durch ihren Sprach— 
gebrauch, daß bei ihnen das Weſen der Br- 
nenkönigin jeit Jahrhunderten richtig tre 
fannt iſt. Sie heißt im Spaniſchen feit alter 
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Zeit Maeſa ae Maeltra, Meiſterin, Herrin. 
Uebrigens hat im Jahr 1686 ein gewifſer 
Mendez einen Leitfaden der Bienenzucht ere 
ſcheinen laſſen, worin Königin, Arbeitsbiene 
und Drohn richtig unterſchieden werden. 
Es iſt alſo wohl an der Zeit, daß wir 
Deutſchen wieder denn im Althochdeut— 
ſchen war der Drohn (reno) bereits manne 


— 


— 


Die dleutſche Biene 


lichen Geſchlechts — „der“ Drohn jagen und 


den zzeitweiligen Irrtum nicht durch den 
Sprachgebrauch verewigen. Hört es ſich nicht 
ſachgemäß an, wenn das Töchterchen berich— 
tet: So oft ein Drohn zum Flugloch Herause 
kommt, kommen auch einige Arbeitsbienen mit 
heraus, fliegen aber nicht mit ab? 


Mietswert der Bienenſtöcke. 


Obſtbauern zahlen in Nordamerika für vor- 
übergehende Aufſtellung von Bienenvöckern in 
den Obſtpflanzungen während der Blütezeit der 


Bäume Beträge bis zu ſechs Dollar je 
Stock. „Gleanings“ kennt einen Obſtbauern, 
der auf ſolche Weiſe voriges Jahr 300 Bie— 


nenſtöcke mietete. 


Fünfundzwanzig Mark Reingewinn, dazu 
den Honig obendrein, damit, ware bei uns 
mancher Imker zufrieden. Wenn nun dem 


amerikaniſchen Obſtbauern, der doch reiner Ge— 
ſchäſtsmann ift, ie Auweſenheit eines je⸗ 
den Bienenſtockes während einiger Tage im 
Mai fünfundzwanzig Mark wert Ht, was ut 
dann ein Bienenſtock, und was Ht die Wee 
ſamtheit der Bienenſtöcke für die allgemeine 
Volkswirtſchaft wert? 


Der Rieſenhonigklee. 
Auf der Laudwirtſchaſtlichen Verſuchs tation 


des Staates Ohio mißt man aufgrund ſie— 
benjahriger Erſahrung dem Rieſenhonigklee 
— der mindeſtens zur Heugewinnung über— 


— als Bodenverbeſſerer eine 
Roggen nach Mitte 
wurde, ver— 
20 Proz 
ſolgenden 


all brauchbar iſt 
überragende Bedeutung bei. 
ſenhonigklee, der antergepflügt 
mehrt das Erträgnis um reichlich 
zent und das Ertraͤgnis des im 
Jahr auf den Acker kommenden Haͤſers aber: 
mals 22 Prozent. Die entſprechenden Jah— 
len ſür den Rotklee jind 21 Prozent und 0. 

Den außerordentlichen Wert > Rieſenhonig— 


flees für die Verbeſſerung des Bodens kann 
ie) aus eigener Erfahrung auf das nachdrüch⸗ 
lichſte beſtatigen. Fragwürdiger ſcheint für 
uns die einjährige Abart, der Hubamktee zu 
ſein. Er hat zu wenig Laub, blüht in un— 
win Lande zu ſpat, und die Cinjährigleit 
iſt ein Vorzug nur in beſonderen Fallen. Der 


preiswertes 
durch A. Wilſſinger, 
Berlin SO 33, Köpenicker Straße kann 
im vorhergehenden Jahr unter Deckfrucht ein— 
geſät werden, für das folgende Jahr iſt daun 
die Arbeit ſchon getan. In Deutſchland wird 
der Rieſenhonigklee feit längerer Zeit allge- 
mein landwirtſchaftlich angebaut in der Ge— 
gend um Neuſtadt an der Saale. Andere Klee— 


zweijährige Nieſenhonigklee 


Saatgut u. a. u. W. 
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gedeihen auf dem 


arten mageren Kalkboden 
dort nicht. Der Rieſenhonigklee dagegen bringt 
reiche Ernten. Nachteile haben ſich nicht er— 
geben. 


Entwicklung der amerikaniſchen 
Bienenzucht. 


Der kanadiſche Imker Beyer ſetzt in „Glea— 
nings” auseinander, in Nordamerika, wo ge: 
genwärtig die Mehrzahl der Imker, gerade 
wie in Europa, und anderwärts, nur wenige 
Bienenvölker hält und davon zuweilen kein 
Erträgnis hat, gehe die Entwicklung dahin, 
die Anzahl dect Imker zu vermindern, das Er 
trägnis aber erheblich zu ſteigern. 

Der Honig wird in Nordamerika jetzt bop 
pelt fo hoch bezahlt wie vor 20 Jahren. Die 
Soften der Lebenshaltung ſind ebenfalls an 
das Doppelte oder etwas höher geſtiegen. Turi 
beſſere Bienenhaltung — worunter hauptjäch⸗ 
lich zu verſtehen iſt die Vergrößerung der 
Stockform — erhält jedoch der Imker eins 
fünfmal größere Ernte als vor 20 Jahren. 
Somit ift der Imker beſſer daran als damals. 


Honiganpreiſung. 


Die Blumengärtner haben iid das Schlag 
out „Sagt es durch die Blumen!“ zugelegt 


Ein amerikaniſcher Imker rät ſeiner Juuſt, 
ſich ein entſprechendes Schlagwort zuzulegen: 
„Eßt Honig für die Geſundheit!“ 
Wanderluſt. 
Von den Knaben, die gegenwärtig unſere 


öfſentlichen Bildungsauſtalten beiuchen, werden 
wohl nicht wenige, vordem jie früher oder 
ſpäter bei dieſem oder jenem Beruf ſeßhan 
worden, von der „Wanderluſt“ ergrifſen wer 


den. Der Drang wird ſie ergreifen, es mit 
oun Glück in ſernen Landen zu verſuchen 
Dirſer Siedlerdraug kann überhaupt als ein 


ſeſtſtebendes Merkmal der britiſchen Raſſe arte 
ten, in bestimmten Familien iit er bejondtr» 
entwickelt. Einerlei wie bequem man es zu— 
hauſe hat, der Siedlergeiſt erwacht, und der 
Jüngling und der angehende Mann laht ali- 
die Behaglichkeil und den Luxus, die viwa 
die väterliche Hauſung aus zeichneten, im Stich 
und ſolgt dem Ruf, der ihn nach fernen 
Ländern zieht. Hier liegt die Entſtehungsur— 
ſache des britiſchen Weltreiches. Nun ſcheint 
mir der Siedlerdrang auch eine ſeſtſtehende 
Eigenſchaft der Honigbiene zu fin... 

So leitete im Suit Bee Journal“ ein 
ſrüherer höberer Offizier eine Fachrrürtr rung 
ein. Und dabei brauchte er inmitten Weiner 
engliſchen Cake das dentſche Wort „Wan 
derluſt“. Hörs, Michel! 

Von a) Denten Wanderluſt, dem germuni 
ſchen Drang in die Ferne, iſt der Siedler 
drang d. r Briten nur eine Abart, eine enmel 
hafte, aufs Materielle gerichtete Erſcheinnngs 


ſorm. Urſprunglich, uud ſo noch heute beim 
Dautſchen nt dieſer Drang eine Angelengen 
heit des Gemüts. Hat unn jener britischer 


Siedlerdrang das britiſche Weltreich zuſtau— 
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degebracht, warum follte nicht auch der freie 
lich weiter reichende germaniſch⸗deutſche Welt- 
bürgergeiſt durch Umfaſſung und den Auge 
bau einer Welt wie fie z. B. Goethe vor 
ſchwebte, ans Biel gelangen? Britiſches Welt⸗ 
reich und deutſches Weltbürgertum ſtehen ei⸗ 
gentlich nicht eines gegen das andere, viel⸗ 
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leicht würden fie ſich gegenſeitig ergänzen, 
jedenfalls könnten ſie einander nützen. Nun 
ſcheint mir, was für den Deutſchen im alle 
gemeinen gilt, gilt beſonders für den mit 
der Wanderwelt des Bienenlebens beſchäftigten 


Deutſchen 


Eine praktiſche Neuerung als Hilfsmittel bei der Wachsgewinnung. 
Von Carl Steiner, Kreisbienenmeiſter, Schney (Oberfranken) 


Obſtbau, Gartenbau und Bienenzucht ſind 
drei nahverwandte Zweige der Landwirtſchaft 
und jeder dieſer Zweige geſtaltet ſich erſt dann 
. einträglih, wenn dieſelben miteinander ver- 
bunden und gemeinſam ausgeübt werden. 

Als Bezirksgärtner und Bienenmeiſter war 
es ſtets meine vornehmſte Auigabe, dieſe drei 
Erwerbszweige in engſte Verbindung zu brin⸗ 
gen und für die gemeinſame Ausübung der⸗ 
ſelben einzutreten. Im Folgenden möchte ich 
einige Worte zu einer praktiſchen Neuerung 
jagen, die für Imkerkreiſe ein beſonderes In- 
tereſſe haben dürften. 

Eine ſchwierige und unangenehme Arbeit 
war bisher die Wachsgewinnung. Ich habe alle 
erdenklichen Apparate und Methoden zur 
Wachsgewinnung ausprobiert, mußte aber feft- 
ſtellen, daß allen dieſen Hilfsmitteln Mängel 
und Fehler anhafteten. Als einen beſonderen 
Nachteil habe ich ſtets empfunden, daß die von 
verſchiedenen Seiten angebotenen Wachsauf⸗ 
be ceitungsapparate, die in der Regel ziemlich 
Geld koſten, ſich nicht für anderweitige Zwecke 
verwenden laſſen und damit in der übrigen 
Zeit, in der ſie nicht zum Wachsſchmelzen be- 
nugt werden, nur im Wege herumſtehen. J 
trachtete deshalb darnach, einen Wachsſchmelzer 
ausfindig zu machen, der ſich außer zu dem 
ihm hauptſächlich beſtimmten Zweck des Wachs⸗ 
ſchmelzens auch anderweitig verwenden ließ 

und jand einen ſolchen in dem „Rex“ Frucht⸗ 
ſaſt⸗ und Sterilifierapparat, der von der Firma 
Rex-Konſervenglas⸗Geſellſchaft, Bad Homburg 
hergeſtellt und auf den Markt gebracht wird. 


Dieſer Apparat beſteht aus Waſſerſchale, 
Dreifuß, Ablanfrohr und Früchtebehälter aus 
Aluminium mit Aluminiumſieb. Der Durch 
ſchnitt eines derartigen Apparates ift aus ne- 
benſtehender Abbildung zu erſehen. Die Bu- 
ſammenſetzung und Bedienung des Apparates 
it außerordentlich einſach; eine genaue Ge 
brauchsanweifung wird dem Apparat beige⸗ 


Die mit dieſem Apparat augeſtellten län- 
geren Verſuche befriedigten mich nach jeder 
Richtung hin vollſtändig. Bei Verwendung 
dieſes Apparates als Wachsſchmelzer nun 
ich ein dünnes Leinenſäckchen, in welches ich 
das zu ſchmelzende Rohwachs fülle. Dieſes 
Säckchen bringe ich in dem Früchtebehälter 
unter und ſchlage, um dem Waſſerdampf un- 
gehinderten Zutritt zu ermöglichen, den oberen 
Rand des Säckchens um die Oberkante des 


Früchtebehälters nach außen hin herum. Die 
Waſſerſchale wird dann etwa zur Hälfte mit 
Waſſer gefüllt und auf den Herd gebracht. 
Der ſich entwickelnde Dampf bringt das Wachs 
ohne jeden Bodenſatz und u Verwendung 
chemiſcher Aujldfungsmittel fein ſauber und 
reſtlos heraus. Die Frage der mechaniſchen 
Wachsgewinnung wird damit in der denkbar 


leichteſten und gründlichſten Form gelöſt. 


Wie aus der oben angeführten Bezeich- 
nung erſichtlich, iſt der Apparat von der Er⸗ 
zeugerin als Mittel zur Herſtellung von Frucht- 
ſäſten gedacht. Der Bienenzüchter wird dem⸗ 
ſelben in erſter Linie ſein Intereſſe als Wachs⸗ 
ſchmelzer, wozu er ſich, wie oben ausgeführt, 
ausgezeichnet eignet, zuwenden. Nichtsdeſto⸗ 
weniger wird es aber auch von dieſer Seite 
begrüßt werden, daß derſelbe nebenbei auch ſei⸗ 
nem ihm von der Rexk⸗Geſellſchaft zugedack⸗ 
ten Zweck, d. h. als Fruchtſaſtgewinnungs— 
und Steriliſierapparat zugeführt werden kaun. 

Nach den von mir angeſtellten Verſuchen 
{aft ſich der Apparat 
l. als Wachsſchmelzer, 
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2. zur Gewinnung von Fruchtſäften wie: Hime 
beer⸗, Erdbeer⸗, Siridh- und anderen Säften, 

3. als Steriliſierapparat, und 

4. der Früchtebehälter aus Aluminium als 
Einfülltrichter und Weinfilter bei der Obſt— 
weinbereitung 

verwenden. 


Da Aluminium auf organiſche Säuren 
nicht reagiert, wird weder die Farbe der Frucht⸗ 
jäite und Weine, noch die des Wachſes nad- 
teilig beeinflußt. Erſtere behalten. ihre na- 
türliche Farbe und letzteres bleibt ſchön goldgelb 


Nach dieſem Wege ſuchen tauſende von 
Imker und Landwirte in einem Durcheinander 
von Zeitungsartikeln, Büchern und Beutefor⸗ 
men. Alle Hebel werden in Bewegung geſetzt 
um den Niedergang unſerer heimiſchen, mehr. 
als dezimierten Bienenbeſtände aufzuhalten. 
Einſuhrverbote, Geſetze und Verordnungen er- 
ſcheinen, man ſucht nach Milben und Vaf- 
ak man arbeitet mit Weiſel und Wahl» 
zucht, ſucht die Bienenweide zu verbe fern und 
die vielen Maße zu vereinheitlichen. Während 
all dieſen Bemühungen durchlaufen tauſende 
von Metern Papier un ere Druckerei-Maſchinen, 
an fien Oberfläche uns die vielen Mtei- 
nungsverſchiedenheiten eutgegenglotzen und uns 
noch tiefer in einem Nebel hin: inführen, der 
uns das Suchen nach obigem Wege noch mehr 
erſchwert. Uebertriebener Ehrgeiz, Haß und 
a ſprüht uns oa entgegen und angeſichts 
des NRiederganges insert man Zeit ſich über die 
Herkunft des Blatthonigs über das hönigen 
der Linde u. f. . herumzuzanken. Der Zweck 
meiner Zeilen hier ſei nicht eine Kritik, dem 
irgend eine Sache kritiſieren, iſt leichter als 
dieſelbe beſſer machen. Der Zweck meiner Bei- 
len ſei, jenen Imkern die guten Willens ſind, 
einen Weg zu zeigen, der zu ihrem Wohl: 
Hand) führt und wenn jte unentwegt dieſen 
Weg vorwärtsſchreiten von Jahr zu Jahr zu— 
lriedenere Menſchen werden. Anfangs wird 

dem einen wie dem andern der Weg unange⸗ 
nehm ſein, weil dieſer Weg über die Brücke 
„Wahrheit“ geht und Bedingung iſt, daß ſich 
jeder Wanderer, der gewillt iſt dieſen Weg 
zu gehen, irei macht, von allen Voru- 
teilen. Jeder der meinen Weg geht, erblicke 
nicht in Einfuhrverbolen, in Geſetzen und Ber- 
ordnungen das Heil be Bienenzucht, er ſuche 
nicht nach Milben und Bakterien und füme 
mere ſich nicht vielleicht nach einer Mittel— 
wand aus Aluminium oder ür die Handbe— 
ſruchtung einer Königin. Es iſt auch nicht 
notwendig, die Anatomie der Biene zu itn 
dieren, ſondern er ſaſſe das Uebel an der 
Wurzel und baue jedem neuen Schwarm cin 
ſeinem Stande eine neue Bienenwohnung, in 
welcher der Bien der gemäß Natur und vme 
allen Zwang, feine Brutkreiſe anordnen kann, 
rund herum ſeine Pollen und Honiggürtel 
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Der Weg zum Wohlſtande des Imkers. 


Friederich Wageneder in Doppi bei Linz a. Donau (öſterr.) 
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während es beim Schmelzen in anderen Appa⸗ 
raten meiſt grau wird. 

Es dürfte gegenwärtig kaum ein anderer 
Apparat exiſtieren, der jo vielſeitig verwendet 
werden kann, als wie der vorſtehend bezeich- 
nete „Rex“ ⸗Saftapparat, bezw. Wachsſchmelzer 
und ich kann denſelben jedem Imker und Gar- 
tenfreund nur wärmſtens empfehlen. Zu ie: 
der weiteren Auskunft bin ich ſehr gerne b:- 
reit. Auf Wunſch beſorge ich den Apparn: 
jedem Intereſſenten zu dem von der Her- 
ſtellerin ſeſtgeſetzten Liſtenpvreis. Diesbezüg— 
liche Anfragen bitte ich an mich zu richten. 


7 


ablagern kann. Iſt nun eine ſolche Beute be 
reits bevölkert, ſo behalte er dieſe, um fich 
in der auf⸗ und abwärtsſteigenden Entwicklung 
des Biens über die Warheit meiner Worte 
zu überzeugen. Das beſte Buch über die na 
türliche und zwangsloſe Entwicklung des Biens 
und deſſen mitbringende Vewirtſchaſtung ii 
der Brutraum dieſes einen Stockes. Er be: 
wahrt den Imker vor Mißgriſſen und die 
Biene ſelbſt wird ihm zum größten Lehr- 
meiſter. Der Bien it ein Kind des Waldes. 
icine Wohnung war ein Hohler Baum. Er 
wird in verſchiedenartig geſormten Baumhöh— 
len gewohnt haben, wenn dieſelben nun ge 
nügend groß waren und zwar ſo groß, daß er 
ſeine Brutkreiſe je nach Bedarf vergrößern und 
verkleinern konnte, daß er den überſchüſſigen 
Honig außerhalb des Brutneſtes ablagern 
konnte. War die Höhle eine ſenkrechte, la 
gerte er ſeine überſchüſſigen Vorräte oberhalb 
5 Brntueſtes ab, war die Höhle eine wage 
rechte, er den Vorrat rückwürts ab. Ich will 
hier nicht unterſuchen, welche Form der Höhle 
ihm beſſer behagte, denn der Selbſterhaltung? 
trieb wird ihn wohl gezwungen haben, ſeine 
Brut derart anzuordnen, daß alles dazu, was 
zur Ernährung der Brut notwendig ilt, nicht 
aus dem Brutneſt hinausgedrängt wurde, dar 
er ſeine geſammelten Vorräte, leicht vertei 
digen konnte und daß ihm dieſe Vorräte auch 
im Winter leicht erreichbar waren. So lebte 
er einſt, unſer Bien! Nun kam aber der 
Menſch und machte ſich auch dieſes kleine 
Inſekt nutzbar. Vorerſt in künſtlich berge 
ſtellten Baumhöhlen des Waldes ſelbſt, pu: 
ter dann in Klotzbauten und Strohkörben. Der 
Menſch erſah in der Viene damals weiter 
nichts, als ein großartiges Nutztier, das ihm 
Honig und Wachs lieferte. Die ganze Bie- 
neuzucht, war nur einzig und allein auf mög 
ur hohe Erträge eingeſtellt, und daher kam 
daß man immer wieder Neues erſann und 
0 um die damals großen Erträge noch 
mehr zu heben. Habſucht macht den Menſchen 
blind und ſo war es auch hier! Genau 7. 
wie ein Bienenvolk im Frühjahr in fina 
Sammeltätigkeit. auch beim bienenmörderiſch 
ten Wetter, ausfliegt, wenn es nicht von 
feinem Züchter daran behindert wird. und 


6. Jahrgang, 9. Heft 
man erſt dann den Schaden wahrnimmt, wenn 
es bereits dezimiert iſt, genan ſo war es 
beim Menſchen, 
Schaden ſeiner Habſucht, gewahr, als die hei⸗ 
matlichen Bienenſtunde immer lichter wurden. 
Die Haupturſache dieſes Niederganges iſt die 
hohe ſchmale Ständerwabe und die niedere 
lange Breitwabe. Beide Formate ſind die 
avaftem Zwangsjacken des Biens und dienen 
ſaſt ausſchließtich der Habſucht. Mit Stolz 
pocht der Erſinder darauf, daß in ſeinem Stucke 
die größten Erträge geliefert werden, der Ove 
nig wird aus dieſen Waben förmlich hinans⸗ 
achtet, nicht einmal der Pollen hat noch 
Platz und die Brut ligt am Rähmchenholze. 
Bei der abwärtsſteigenden Entwicklung iſt der 
Brntraum leer und da wird an Stelle des 
Honig. Zucker eingeſüttert. Ja der Zucler 
dor iſt heute unerſetzlich. Ueberwinterung ein- 
ach großartig, er it Ir auch der befte Honig- 
erſatz, es ſehlen ihm ja nur 22! Das ift 
unſere heutige moderne vernunktloſe Wirtſchaft. 
Auf vielen Ständen funktioniert noch alles ſo 
ziemlich und zwar dort wo der Menſch Zeit 
hat täglich hinter dieſen Beuten mit dem 
Zuckerwaſſer zu lauern. Aber dieſes Lanern 
nützt dann all zu oft auch nichts mehr, die 


Bienen vermögen infolge ihrer Degenerie rung. 


hervorgerufen durch unnatürliche Behandlung, 
ſich der Feinde nicht mehr zu erwehren und 
gehen dann of maſſenweiſe in die beſſeren 
Honiggründe. Das iſt, nicht zu ſtrenge Qe- 
nommen, der gerechteſte Lohn für den Bee 
ſitzer dieſer Stände. Ich habe feon früher 
behauptet, daß die Habſucht den Menſchen 
blind macht, daher gibt er auch allem Möglichen 
die Schuld, nur nicht etwa ſeinem, für ihn 
io wertvollen Rahmenmaße; Mißjahre, ſchlechte 
Bienenweide und Krankheiten werden dafür 
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verantwortlich gemacht. Wollen wir uns aus 
dem Netze unſerer Irrtümer befreien, jv lai- 
ſet uns von alle Habſucht frei machen, dann 
erſt werden wieder Jahre kommen, die ans 
uns zufriedene Imker machen. Der Bien 
wird uns erſt dann wieder mit ſeinen Leiſtun⸗ 
gen zufrieden ſtellen, wenn wir ihm die 
Zwangsjacke ſo gut es geht abnehmen, und 
es geht, denn „Wollen heißt Können“. Un- 
ſeren Bienenſtänden ift nicht gedient, mo- 
mentane Höchſtleiſtungen zu erzielen, die wir 
mit dem Ausſterben unſerer heimiſchen Bie— 
nenſtände teuer bezahlen müſſen. Uns nützt 
ein einheitliches Maß nichts, wenn wir ſamt 
der Einheitlichkeit dem Ruine zuſteuern. Das 
Fundament einer dauernd rentablen Bienen- 
wirtſchaft iſt nicht die Beute, die Bienenweide, 
ſondern. ein bienengemäßes Rahmenmaß. 
zwanglos, natürlich; dann kommt die Beute, 
bequem und handlich, dann die Bienenweide. 
Will mon Bienenzucht betreiben, ſo iſt es 
nicht notwendig, Bände zu ſtudieren. Ein 
kleines kurz und klar geſchriebenes Heit qe- 
nügt. Wollen wir dem Landwirt wieder das 
geben, was er früher hatte, dann dürfen wir 
ihm nicht zumuten, daß er Bände ſtudiert, 
die Anatomie der Biene gründlich erlernt: 
weiß er doch auch von feinen anderen Hans- 
tieren nicht deren anatomiſchen Bau. Eine 
ante Imker⸗ und fachtechniſche bienenwichtige 
Beute und einen möglichſt kleinen, klaren Füh⸗ 
rer dazu, der dem Landwirte lernt, die Kunſt— 
wabe zu gebrauchen, anſtatt zu mißbrauchen, 
der ihm lehrt, den Zucker nur als Notfutter 
anzuwenden und der Erfolg wird der ge— 
wünſchte fein, die Bienenhänſer werden wie- 
der bevölkert werden, zum Nutzen und zur 
Freude ihres Beſitzers und zum Nutzen m- 
ſeres geſamten Volkes. 


Ein großes Bienenſterben m feine wahrſcheinliche Urfache. 


Bor Wilhelm Stotjcher, Lehrer, Goldbach bei Sorau. 


Auch in der Sorauer Gegend ſetzte Ende 
Mai auf den Bienenſtänden ſchlagartig ein 
Maſſenſterben innerhalb Lines idari abge- 
grenzten Raumes ein. Nachdem die Unter- 
ſuchungen zu beſtimmten Erqgebniſſen gerührt 
haben, dürften folgende Ausführungen einiges 
Intereſſe finden: 

Die Preußiſche Oberförſterei Sora ließ 
wegen Nonnenſraßgefahr den ſtaatlichen Sv- 
rauer Wald durch Flugzeuge mit Kalzium— 
arſſeniat beſtrenen. Die Flugzeuge ſtarteten 
etwa 4—5 Kilometer von dem Streugebiet und 
brachten durch eine beſondere Streuvorrich— 
tung die feinpulverigen Giftſtoffe zur Ver- 
jtaubung. Die Streuvorrichtung war undicht 
und bereits auf dem Zuflug war ein deutlich 
ſichtbarer Streiſen des verlorenen Pulvers 
wahrnehmbar. — Mit oe Tage des Streuens 
und am nächlliolgenden Tage ſetzte ein Maſ⸗ 
ſenſterben der Bienen auf den überflogenen 
oder dem Streugebiei benachbarten Ständen 


ein. Selbſt über dem Startplatz würde zum 
Zwecke einer photographiſchen Aufnahme qe- 
ſtreut. Infolgedeſſen erweiterte fidh der Kreis 
der geſchädigten Stände nicht unbeträchtlich. 


Betroffen wurden vor allem die jungen 
Bienen, während bei den Flugbienen der Ab⸗ 
gang nicht fo ſtark war. Die Jungbienen lie— 
fen in großen Mengen zu den Flualöchern her⸗ 
aus und fielen flugunfähig zur Erde. Teil- 
weiſe war der Hinterleib ſtark aufgetrieben. 
Nach vergeblichen Flugverſuchen krochen tie 
am Erdboden umher, ſammelten ſich ermattet 
zu kleinen Klumpen und erſtarrten. Am näch— 
ften Tage liefen fie teilweiſe weiter, bis fis 
ſtarben. Die weite Umgebung der Stände 
war bald von verendeten Bienen bedeckt. In 
manchen Völkern blieben die Toten im Stock 
und bedeckten zwei Finger hoch das Boden⸗ 
brett. 

Im Brutneſt waren mir 
zelt Zellen mit offener Brut zu finden. 


ganz verein- 
Aus 
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Mangel an Ammenbienen wurden die bis zur 
letzten Wabe beſtifteten Zellen nicht mit Fut⸗ 
terſaft verſehen. Die Maden ſtanden ver⸗ 
laſſen zum größten Teil ausgeſaugt. 


Das 
alles bei warmem Wetter in ſchwarmreiſen 
Völkern. 


Daß vor allem die Anımenbienen betrof- 
fen wurden, erkläre ich mir ſo: Das Kal⸗ 
ziumarſeniat überzieht in Form feinſten Stau⸗ 
bes die ganze Gegend. Nimmt die Biene mit 
dem Nektar Gift auf, dürfte ſie nicht mehr 
den Stock erreichen. Honig wäre alſo arſen⸗ 
frei. Dagegen bringen die meiſten Samm⸗ 
lerinnen an ihrem Haarkleid die Pulverteilchen 
mit, die ſie abbürſten und mit dem Pollen 
im Stock ablagern. Die Ammenbienen neb- 
men zur e ee Pollen auf und 
vergiften ſich dabei. Daher dauerte auch das 
Sterben der e wochenlang an, wäh⸗ 
rend unmittelbar vor der Streuung gefallene 
Schwärme keine ſichtbare Schwächung erfuh⸗ 
ren, da ſie auf leere Rähmchen mit Anfängen 
geſetzt worden waren und ſo keinen gefähr⸗ 
lichen Pollen aufſpeichern konnten. Erſt nach⸗ 
dem das Wabenwerk mit dem gifthaltigen 
Pollen entfernt worden war, hörte das Stere 
ben auf. Leider war aber der Volksverluſt 
ſo groß, daß die meiſten Völker ganz einge— 
gangen ſind oder nach dem Abfegen nur noch 
eine Handvoll Bienen hatten, während ſie 
Ende Mai ſchwarmreif waren. 


Sofort an die Biologiſche Reichsanſtalt 
Berlin-Dahlem eingeſandte Vienen erwieſen ſich 
frei von den Erſcheinungen einer anſteckenden 
Krankheit, insbeſondere der Noſemaſenche und 
der Milbenſeuche. Nachdem wir unſere Ver⸗ 
mutung betr. Arſenvergiftung ausgeſprochen 
und umfangreiches Material zur Verfügung 
geſtellt hatten, ergab eine neue Unterſuchung 
wieder: ſeuchenfrei, die chemiſche Unterſuchung 
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aber folgendes : i 
Bienen und Pollen enthielten geringe Mi- 


ſenmengen, Honig war frei von Arſen. Tote 
Bienen enthilten erheblich mehr Arſen als 


lebende Bienen von den betroſfſenen Ständen. 


Bienen aus einer mit Arſenſtäubemitteln nich: 
behandelten Gegend erwieſen tid) als arjenirei. 
Die Frage, inwieweit die geſundenen Arien 
mengen für das Sterben der Bienen verant 
wortlich zu machen find, tet ſchwierig zu be⸗ 
antworten. Immerhin iſt angeſichts des che⸗ 
miſchen Befundes „ziemlich wahrſcheinlich. daß 
mindeſtens ein Teil der eingegangenen Bienen 
an Arſenvergiftung verendet iſt“. 


Die Unterſuchung hat alſo unſere Ver⸗ 
mutung beſtätigt. Bis jetzt find dem Imker⸗ 
verein etwa 150 Völker als vernichtet oder 
ſchwer geſchädigt gemeldet. 


Sicher hätte ſich ein Teil der Schäden 
verhindern laſſen, 


1. wenn eine rechtzeitige Warnung erſolgt 
und den Imkern Gelegenheit gegeben wor⸗ 
den wäre, ſich mit ihren Völkern durch 
Wandern zu retten, 


2. wenn die Streuung ſich auf das Wald⸗ 
gebiet beſchränkt hätte (Startplatz! An- 


flug !). 
Was Seuchen und Witterungsungunſt nicht 
ſertiggebracht, das iſt nun die Folge der 


Waldſchädlingsbekämpfung: Ganze Stände ſind 
vernichtet, die Imker ſchwer geſchädigt. Ta 
das hier angewandte Streuverſahren angeb⸗ 
lich neue Wege für die Waldſſchädlingsbekämr⸗ 
ſung weiſt, iſt mit einer allgemeinen An⸗ 
wendung zu rechnen. Damit wird ſich aber 
leider der Kreis der geſchädigten Imker bald 
ee vergrößern! Die Bienenzucht tit in Ok: 
fahr! 


Symphoricarpus racemosus (Schueebeere) 
Von A. Hartmann, Nadel b. Lehnin. 


Im nachfolgenden möchte ich die geehrten Leſer 
der „D. B.“ auf einen Sierſtrauch hinweiſen, der 
wohl als Vienennährpflanze noch viel zu wenig Be- 
achtung findet. Ich meine die gewöhnliche Schnee- 
beere Symphoricarpus racemosus. 


Als Gartner habe ich den Strauch in verſchiedenen 
Gegenden Deutfchlands kennen gelernt. Ob es in 
Schleſien, am Whein, am Suße der Alpen, in Mittel- 
deutſchland oder bier im echten märkifchen Sande 
war, überall war der Strauch mit ſeinem Standort 
zufrieden und brachte von Ende Juni bis in den 
September feine kleinen rofa Blüten zur Entwicklung 
und überall wurden diefelben von den Bienen fleißig 
beſucht. Ich habe beobachtet, daß Lie Sträucher fogat 
bei Regenwetter fleißig beflogen wurden, doch wohl 
ein Seichen, daß lieb Immlein aus dieſem unſchein- 
baren Blümchen etwas fiir ſich fand. Ich bin der 
Anſicht, daß diefer Strauch garnicht genug ange- 


pflanzt werden kann. Nicht allein, daß er mit jedem 
Standort zufrieden ift, ja ſelbſt noch unter dem Druck 
von hohen Bäumen wächſt, fidh aber auch febr vor- 
züglich als Heckenpflanze eignet, kann er doch jeden 
Imker durch fein febr langes Blühen, meines Cr- 
achtens, reichen Nutzen bringen. Die Seit von Mitte 
Juli glänzt ja leider in den meiſten Gegenden als 
große Crachtpaufe oder die Tracht ift gar ſchon ju 
Ende. Durch reichliches Anpflanzen dieſes Strauches 
könnte man dieſes Übel doch wohl abſchwächen. 

Aber auch als Sierſtrauch kommt er noch jur 
Geltung und zwar erft dann wenn alles kahl da- 
ſteht und rauhe Winde durch den Garten weben. 
Dann kommen feine weihen Beeren recht ſchön jut 
Geltung. Ein Strauß von den ſchwarzen Beeren des 
Ligustrus vulgare, den weißen Schneebeeren und 
den roten Hagebutten ift ein langanhaltender Simmer- 
ſchmuck und gleichzeitig hat man Deutſchlands ebe- 
malige Neichsfarben vor Augen. 


a. — 
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Der beſchädigte 


Nach einer Entſcheidung des Landgerichts München 
dom 11. November 1924 gehören Bienen in Kaften 
zu den Gütern, die der beſonderen Gefahr der Be- 
ſchädigung ausgeſetzt find. $ 86 bf. 1 Giff. 4 und 
5 EBVO. Ein mit 65 Käſten lebender Bienen be- 
ladener Wagen, der am 5. 8. 1022 aufgegeben 
wurde, traf am 7. 8. 1022 auf der Beſtimmungs- 
{tation ein. In einzelnen Käſten waren die Rahmen- 
maben herabgefallen, 52 Bienenvölker gingen- zu 
Grunde. Der Wagen hatte die Anſchrift „vorſichtig 
tangieren“. Die Käſten waren ordnungsmäßig ver— 
packt, insbeſondere gegen Umfallen geſichert. Die 
Eiſenbahn weigerte fih Erſatz zu leiſten, weshalb 
im Wege der Klage Schadenerfat begehrt wurde. 
Der Kläger ftellte fic) auf den Standpunkt, daß 
der Schaden dadurch entltanden fei, daß durch iiber- 
mäßig ſtarke Nangierſtöße die Nahmenwaben herab- 
gefallen und in den Bienenvölkern eine ftarke Er- 
regung hervorgerufen worden fei, wodurch eine Er- 
hitzung in den Kaften entftand, welche den Erſtickungs- 
tot der Bienen herbeigeführt habe. Das Lg. wies 
die Klage ab, da für die Bienen mit der Bahn— 
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Bienentransport. 


beförderung eine beſondere Gefahr der Beſchädigung 
verbunden ſei. Die Beförderung bringe unvermeidliche 
Erſchütterungen, namentlich beim Nangieten mit ſich; 
dieſe verurſachten bei den Bienen, vermöge ihrer 
tieriſchen Eigenart fortwährende Beunruhigung und 
Erhitzung der Luft in den eingeſchloſſenen Kaften, 
durch welche nach dem Gutachten der Sachverftän- 
digen die Erſtickung der Völker eintreten mußte. 
Es handle fic) um ein beſonders empfindliches Be- 
förderungsgut, und um die mit der Beförderung 
lebender Ciere verbundene befondere Beförderungs- 
gefahr, aus welcher der Schaden entſtanden fei. Hef- 
tige Nangierſtöße an dem Wagen laffen ſich bei 
der Eigenart des Bahnbettiebs namentlich bei langen 
Güterzigen weder während der Fahrt, noch beim 
Anhalten und Rangieren vermeiden; ſolche Stöße könne 
daher nicht allgemein als Verſchulden der Bahn 
angeſehen werden und ſchließen deshalb die Haft— 
befreiung nach $ 86 Abf. 3 EBVO. nicht aus, noch 
aber begründen fie die Haftung der Bahn nach § 
95 CVO. I. 6706,23. 


— w' — — — ͤ ⁊'æê1 — ——— — 


Dr. Zaiß in der WAuslandkritik. 


Die „Deutſche Bienenzucht“ ſchreibt: 


Dr. Zaiß ſchrieb in den letzten Jahren für 
die „Leipziger Bienenzeitung“ die in der Spitze 
des Blattes ſtehende Um- und Ausſchau. Zaiß 
führt eine weitreichende ſcharfe Klinge und 
haut um ſich mit Schwabenſtreichen, wenn es 
not tut. Dabei gibt's auch Wunden, und Men— 
ſchen, die kein Blut ſehen können, werden da— 
bei nervös. Es mag manchen Leſern auch ſo 
gegangen fein, und die Schriſtleitung der 
Leipzigerin hat Dr. Zaiß auch manchmal einen 
zarten Wink gegeben, den er jetzt mit ſeinem 
Abſchied von dieſem Blatt und einem Ver— 
mächtnis in der Dezemhernummer beantwortet 
hat. Die Schriftleitung der Leipzigerin 
ſchreibt dazu nur kurz' Mit der diesmaligen 
lime und Ausſchau verabſchiedet ſich Herr 
Dr. Zaiß von unſerem geſchätzten Leſerkreis 
als erſter Mitarbeiter unſerer Zeitung. Wir 
wollen nicht unterlaſſen, ihm für ſeine uns 
und der Bienenzucht im allgemeinen geleiſteten 
Dienſte auch an dieſer Stelle beſtens zu dan— 
ken, und wiſſen wohl, daß er mit feinen off 
„ſehr eigenartigen“ Ausführungen nicht jeder: 
manns Zuſtimmung gefunden hat. Aber — 
das Beſte hat er gewollt! 

Im „Bienenmütterchen“ bringt nur ein Aus- 
landsdeutſcher, Dr. Rudolf Pollak aus Neu— 
titſchein in der Tſchechoſlowakei, einen warmen 
Nachruf, aus dem wir doch einige Stellen den 
Lefern unſeres Blattes, die Dr Zaiß aus uns 
ſerer Auslandsrundſchau kennen. zur Kennt» 


nis bringen wollen. Es heißt dort u. a.: „Mit 
Zaiß geht ein Meiſter, ein gewiegler Praktiker, 
der auf dem Dornenwege des Opfers und 
jahrelanger konfequenter Arbeit ſich zur Höhe 
emporgeſchwungen hat; eine hkritifde Natur, 
die mit ſicherem Blick Wert und Unwert er⸗ 
kannte und aus dem Wuſte ſichtete, der ſich in 
der Theorie und Praxis der deutſchen Bienen— 
zucht in den letzten Jahren breit machte; ein 
gerader, aufrechter Charakter, der rückſichts⸗ 
los die Schäden und Schädlinge, nicht nur in 
der deutſchen Bienenzucht, ſondern auch am 
ganzen deutſchen Volkskörper aujzeigte. 

Herzerfriſchend ſind ſeine Auſſätze zu leſen, 
in denen er trefflichen Gedanken in lapidarer 
Kürze Ausdruck zu verleihen weiß. Aus allen 
Schriften ſchlägt uns das warmfühlende Herz 
eines deutſchen Mannes entgegen, der ſchwer 
leidet unter der Schmach ſeines kranken, ver— 
Iklavten Vaterlandes. Immer aber wieder 
bricht der Grundton ſeines Weſens, ein tröſt— 
licher Idealismus durch, der trotz allem, 
allem doch unverrückbar an die Unſterblich— 
keit ſeines Volkes glaubt. Solche Mahner und 
Rufer braucht die deutſche Nation gar viele. 
Wie tief biſt du aber gefallen, du armes 
Volk, daß du deine Befreier nicht erkennſt. 
daß du deine beſten Männer uns Kreuz 
ſchlägſt. 

Doch darf uns die Gedankenkraft eines 
ſolchen Edelmenſchen nicht verloren gehen. 
Verſteht dich deine Heimat nicht, ſo ſprich 
zu uns in unſern Blättern!“ ... 
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Deutſcher Smkerverband. 
Ordentliche Vertreterverſammlung in Gera (Heinrücksbrücke), 31. Juli 1925. 


Sitzungsſchrift. 
Anweſenheitsliſte. 
Verband Mitglieder Berechtigte Vertreter Vertreter 
a Stimmen ftimmen 
1. Anhalt 830 4 4 Weiſer 
2. Baltiſcher Zentraloerein 1800 8 8 Karitzkg 
3. Baden 10035 4] x 41 Salk, Schüßler 
4. Bayern 27000 108 108 Heckelmann 
5. Brandenburg 7447 30 30 Kranepuhl, Ninnemann 
6. Danzig 600 3 — 
7. Hannover 6160 25 29 Schatsberg 
8. Helfen 
a) Kurheſſen 3900 16 
b) Oberheſſen 2500 10 
t) Nheinheſſen 694 3 39 nachträglich Henſel 
e) Srankfurt a. M. 350 2 
d) Starkenburg 1800 8 
o. Lichtenberg 50 1 — — 
10. Lippe 650 3 — — 
11. Mecklenburg-Schwerin 14339 18 18 Grieſe, Stobr 
12. Mecklenburg -Sttelitz 185 1 1 Müller 
13. Oldenburg 572 3 — — 
14. Oftpreußen 6000 24 — — 
15. Pommern 3000 12 12 Deimer, Salk 
16. Nheinprovinz 13000 42 = = 
17. Steiftaat Sachfen 9669 39 39 Lehmann © 
18. Provinz Sachfen 4200 17 17 Platz, Meyer, Hünther, Lindner 
19. Schleſien 12000 48 48 Sloter, Jerofke 
20. Schleswig-Holftein 5000 20 20 Moller 
21. Thüringen 6200 25 25 Stübing 
22. Waldeck 200 1 1 Bürgler 
23. Weſtfalen 6700 27 27 Wildemann, Koch 
24. Weſtpreußen-Poſen 1200 5 5 Kluge 
25. Wiesbaden 2466 10 10 Wenig, Diehl 
26. Württemberg 16000 _64 _64 Lupp, Herter 
Sa. 155747 Mitgl. 618 ber. St. 542 vertr. Stimmen 
Borftand 3 Stimmen 
im ganzen 545 
Unbedingte Mebrbeit 273 
1/, Verbandsſtimmen 165 
/ der anweſenden Stimmen 105 
Tagesordnung: 
1. Auſſtellung der Vertreterliſte. 8. Unſere Bewertungsordnung (Antrag Des 
2. Taätigkeitsbericht. Vorſtandes). 
3. Abrechnung für 1924. 9. Beke > v zie ſo led 
J. Unſer Hauptausichuß und unſere Arbeits- W von LEME a 


ausſchüſſe (Antrag des Vorſtandes). 


Dor Wirtſchaftsausſchuß (Antrag des Vor— 


ſtlandes). 

. Unſer Verſicherungsweſen (Antrag des Vor- 
ſtandes). 

„Unſer Kampf um den deutſchen Honig 


Einheitsglas, Honigſchild, Bürgſchaftsver— 
ſchluß, Honigmerkblatt, Werbearbeit Whe 
träge des Vorſtandes). 


ſich vielleicht ohne weiteres,. 


Unſere Satzung. 
Abgrenzung der Verbandsgebiete (Antrag 


des Vorſtandes). 


„Genehmigung des Vorauſchlags. 


„Feſtſetzung des Jahresbeitrages. 
. Sonſtiges. 


6. Jahrgang, 9. Heft 


Zu 1. Breiholz eröffnet die Ver- 
ſammlung mit begrüßenden Worten. Benue 
ner, Hundhaupten, begrüßt die Erſchienenen 
und macht geſchäftliche Mitteilungen. Regie— 
rungsrat Dr. Koch, Vertreter der Vienen- 
zucht in der Thüringer Staatsregierung, eni- 
bietet warmherzigen Gruß. Breiholz ſpricht 
Dank aus. Anweſenheitsliſte wird ſeſtgeſtettt 
(ſ. oben). 

Zu 2. Breiholz gibt den ausführlichen 
Tätigkeitsbericht, der veröffentlicht werden ſoll. 


Die Vertreterverſammlung beſtätigt in 
aller Form die ſchriſtliche Entſcheidung der 
Verbände, wonach die Vereinigung der deut- 
ſchen Imkerverbände hinſort den Namen „Deut— 
ſcher Smferbund" ſührt. 

Zu 10. Beratung der Satzung wird zurück— 
geſtellt. 

Zu 2. Heckelmann ſpricht zu verſchie— 
denen Punkten, insbeſondere zur Frage des 
ſteuerfreien Zuckers. Die Verſammlung ſpricht 
Breiholz den Dank aus für ſeine Arbeit. 


Zu 3. Küttner gibt den Kaſſenbericht. 


Jcerofke beantragt: Eine genauere Ab- 
rechnung ſoll den Verbänden überſandt werden. 
Vorſtand beantragt: Verbände haben bis 1. 
April eine Anzahlung auf Beiträge, bis 1. Juli 
den Reſt zu leiſten. 

Breiholz erklärt, daß dem Antrag J 
rofke entſprochen werden wird. 

Grieſe beantragt: 1. Die Kaſſenprüſung 
wird dem Verbande übertragen, in deſſen Be— 
zirk die Vertreterverſammlung des Deutſchen 
Imkerbundes ſtattſindet; 2. ein eingehender 
Voranſchlag Toll rechtzeitig bekanntgegeben 
werden. 

Küttner tritt den Einwendungen von 
Grieſe entgegen. Er habe im Sinne der Be⸗ 
ſchlüſſe in Vertreterverſammlung gehandelt. 

Kranepuhl erkennt an, daß der Vor- 
ſtand viel erreicht habe. Namentlich ſpricht 
er dem 1. Präſidenten Anerkennung aus. 


Jecofke beantragt: Die Vorſtandsmit— 
glieder ſollen entſchädigt werden. i 
. Prä- 


Falk⸗ Baden beantragt für den 1 
ſidenten eine Entſchädigung. 

Zu 12. Heckelmann ſchlägt vor: In— 
nerhalb 3 Wochen wird vom Vorſtand der 
Haushaltsplan vorgelegt. i 

Antrag des Vorſtandes mit iolaender Men- 
derung vorgeſchlagen: Bis 1. April 25 Pro⸗ 
zent, 1. Juli weitere 25 Prozent und 1. Okto- 
ber den Reſt zu zahlen. 

Grieſe nimmt die Anregung des Vor— 
ſitzenden auf, Verbände follen, ſobald es mög⸗ 
lich ift, Beiträge einſenden. Die Vertreterver— 
ſammlung ſtimmt dem nicht zu. 

Der Antrag des Vorſtandes mit der Aende— 
rung, daß Reſtzahlung bis 1. Anguſt erfolgen 
ſoll, wird angenommen. 

Der Antrag Briefe betr. Kaſſenſührang 
durch den gaſtgebenden Verband wird angenom— 
men. Anträge Grieſe (ſ. Nachtrag) werden vom 
Vorſtande berückſichtigt werden, auch ſoll dies 
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bei Auſſtellung der 
werden. 

Jeroſke beantragt eine Aufwandsent— 
ſchadigung für den 1. Präſidenten. 

Ein Ausſchuß: Deimer, Grieſe und Je— 
roife jollen Vorſchläge über die Höhe machen. 

Zu 4 und 5. Der Vorſtand iſt befugt, 
Fachbearbeiter, auch Ausſchüſſe ſür beſtimmte 
Arbeiten zu berufen. So wird beſchloſſen. 
Sie Satzung ſoll dies zum Ausdruck bringen. 
In dieſem Sinne iſt auch der Wirtſchaftsaus— 
ſchuß aufzufaſſen. 

Aiſch ermahnt die Verbände zur Mitar⸗ 
beit im Preſſeausſchuß und empſiehlt die Feſt— 
ſchriſt von Marienburg. 

Du 3. Der Ausſchuß ſchlägt jür 1925 für 
den 1. Präſidenten eine Auſwandsentſchädigung 
von 2500 Mk. vor. Wird einſtimmig ange— 
nommen. Breiholz dankt und nimmt an. 
Zu 6. Breiholz gibt den Bericht des Ver 
ſicherungsausſchuſſes. Deſſen Mehrheit wagt 
nicht, die Gründung einer eigenen Verſicherung 
jetzt zu empfehlen. Platz empfiehlt eigene Ver- 
ſicherung. Er wünſcht Abſchluß mit einer 
doeutſchen Verjiicherung. Servife tritt dem nt- 
gegen. Deimer (Pommern) tritt ſür eigene 
Verſicherung ein und beantragt Erweiterung 
der Verſicherung auf Schutz gegen Feuer und 
Einbruchsdiebſtahl. Lindner (Prov. Sachſen) 
empſiehlt eigene Verſicherung. Weitere ` Red- 
Sachſen) empſiehlt eigene Verſicherung. Wer 
ner und Einbruchsdiebſtahl. Lindner (Prov. 
tere Redner treten für eigene Verſicherung ein. 
Platz gibt Auskunft über die Verhandlungen 
mit dem Reichsauſſichtsamt. 

Grieſe beantragt Schluß der Ausſprache. 
Schlußantrag wird angenommen. 

Der Antrag auf Gründung eine eigenen 
Verſicherung wird mit 316 gegen 236 Stim— 
men abgelehnt. 

Der Vorſtand wird beauftragt, mit einer 
Geſellſchaſt für den Deutſchen Imkerbund ab- 


zuſchließen. 

Zu 7. Breiholz berichtet. Meier-Magde— 
burg bemängelt, daß der Vertrieb der Ein— 
heitsgläſer nur durch die Verbände, aber nicht 
durch die Imkergenoſſenſchaften ſtattfinden toll. 
Breiholz gibt Aufklärung. Meier erklärt jid 
befriedigt. ; 

Lupp beantragt: Der Vorſtand wird be 
auftragt, ein Einheitsglas für den Deutſchen 
Imkerbund zu beſchaſſen. Dem wird zuge: 
ſtimmt. 

Betr. Honigſchild und Bürgſchaſtsverſchluß. 

Breihol; zeigt Entwürie. 

Dem Grundgedanken der 
zugeſtimmt. Der 


Satzung berlückſichtigt 


. Entwürfe wird 
Vorſtand wird beauftragt, 


mit dem Künſtler zu verhandeln. Der Ent— 
wurf ſoll angekauft und geſetzlich geſchützt 
werden. 


Der Bürgſchaftsverſchluß wird dem Vor— 
ſtande qu Erledigung überlaſſen. 
.Die Werbeſchriſt von Tr. Noch wird emp- 
ſohlen. Zum Punkt Verſandgeſäße ſpricht 
Schüßler im Auftrag des Wirtſchaftsausſchuſ— 
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ſes. Er führt je cine 5⸗Pfd.⸗, 9⸗Pfd.⸗ 2be 
Pfd.⸗ und 50⸗-Pfd.⸗Büchſe vor und erläutert, 
was zu verbeſſern if. Dieſelbe Junſchrift wie 
auf dem Einheitsglas iſt wünſchenswert für 
die übrigen Honigbehälter. Den Ausführungen 
Schüßlers wird zugeſtimnit. Der Vorſtand 
erhält Auftrag, die beſprochenen Behälter an— 
fertigen zu laſſen. 

Antrag auf Schluß der heutigen Verhand— 
lung wird eingebracht. Antrag wird abge— 
lehnt. i 
Der Entwurf für eine einheitliche Be - 
wertungsordnuüng iff den Verbänden zu 
gegangen, Breiholz ſchlägt vor, die endgültige 
Fertigſtellung einem bevollmächtigten Ausſchuß 
zu übertragen, Zuſtimmung! Elſäſſer, Otto, 
W werden für den Ausſchuß vorgeſchla— 
gen. Das Recht, den Ausſchuß zu bernjen, 
jteht Be 1. Vorſitzenden zu. 

Zu 9. Wird als erledigt angeſehen. 

Zu 11. Breiholz berichtet. — Dr. Koch 
gibt die Erfahrung in Weſtfalen bekannt und 
ſchlägt vor: Ein Verein kann einem anderen 
Verbande nur dann beitreten, wenn der Oot 
matverband damit rinverſtand en iſt. Lehmann 
will dies nicht zugeſtehen. Die Verbände tol- 
len vom Vorſtande im Sinne Koch gebeten 
werden. Lupp weiſt auf das Einvernehmen 
in Süddeutſchland hin, das auch für den An— 
trag Koch ſpricht. 

Zu 9. Antrag Kranepuhl: Imkerbund oder 
Verbände mögen Mittel bewilligen für die Bio 
logiſche Reichsanſtalt zwecks Anſtellung einer 
Hilfskraft zur Bearbeitung von Seuchenfra— 
gen e gibt eine Klarſtellung der Ver— 


hältniſſe. Danach wird auf Abſtimmung vere 
zichtet. | 3 
Zu 13. Der Jahresbeitrag wird ami 25 


Pfa. das Mitglied feſtgeſetzt. 
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Zu 14. Zum Beobachtungsweſen nimmt 
Herter das Wort. Vordrucke müßten vom 
Deutſchen Imlerbund geliefert werden. Deni 
wird zugeſtimmt. 

Antrag Freiſtaat Sachſen iſt bereits in 
Weimar erledigt. 

Wegen der Gedenkfeier Gerſtung in Ok- 
mannſtedt wird der Fahrplan bekanntgegeben. 

Die nächſte ordentliche Vertreterverſamm 
lung wird auf Einladung von Württemberg 
in Ulm ſtattfinden. 


In gegebener Veranlaſſung erklärt Schatz— 
berg ausdrücklich, daß Hannover ſatzun as 
gemäß Mitglied des Deutſchen Imkerbun 
dus jet. 

Nachtrag: Die Anträge Grieſe werden 
noch einmal zuſammengefaßt: 

1. Jedes Jahr iſt vom Vorſtand des Deut 
ſchen Imkerbundes ein ausführlicher, geordneter 
Voranſchlag aufzuſtellen und den Verbänden 
rechtzeitig zur Stellungnahme mitzuteilen. 

2. Jedes Jahr iſt ein ausführlicher, nach 
den Punkten des Voranſchlages geordneter 
Kaſſenbericht zu geben und den Verbänden 
rechtzeitig mitzuteilen. 

3. Der Kaſſenbericht iſt alljährlich rechtzai 
tig von demlenigen Verbande zu prüſen, in 
deſſen Bereich die Vertreterverſammlung des 
Deutſchen e tagt. 

' Vertraulich! Im Auſchluß an die or 
deutliche V zertreterverſammlung ſindet eine ver 
tranliche Mitteilung durch Breibolz ſtatt. Tic 
Unterlagen werden b.fonntne’eben. Die Ve. 
ſammlung ſtimmte den Ausführungen von 
Breiholz zu. 

v. iy. u. 


gez. Breiholz. gez. Küttner 


Wo iſt das Hell es Sker zu finden, 


ift der Weg von uns noch weit entfernt, 
oder liegt derſelbe in unmittelbarer Nähe. 
Sehen wir uns einmal ſelber um, dann Hoken 
wir auf eine Menge neuartiger Vienenwoh— 
nungen, welche in den letzten Jahren ennt 
den jind. Die Zahl it ſo groß, die Geſichts— 
punkte ſo verſchieden, nach welchen die Er 
finder ihr Erzeugnis eingerichtet haben, daß 
120 Nummern nicht ausreichen werden, ſie alle 
aufzuzählen. Betrachten wir einmal die Er 
findungen to kann man ſehen, daß weitaus 
die meiſten Erjinder ſich nach ihren eigenen 
Ideen eine Bienenwohnungen zurecht gemacht 
haben. Wird nun eine ſolche Wohnung von 
einen Anfänger dtir gut geheißen, dann geht 
es an die Oeſſentlichkeit und für den Manier 
ſteht die Falle thon geöffnet. Selbſt ich mußte 
eg erleben unnütziges Geld ſür nicht erprobte 
Betten auszugeben. Darunter war auch der 
Serenfiod. Der Name ganz gut gewählt, er 
war verhext. Die Behandlung das war ein 
echter Graus, alles wurde ſo angekittet, daß 
man ohne Beißzange nicht arbeiten konnte. 


Für Ungezieſer war die Entwicklung eine iem 
gute, hauptſächlich Wachsmotten. Die Arbeit 
des Kaſtens ſeitens der Fabrik war ſehr ſchlecht. 
das mir ein jeder beſtätigen kann der einen 
Hexenſtock beſitzt. Es würde nun zu mer: 
führen, alle dieſe Nachteile aufzuzählen. Dazu 
hatte ich noch 5 Schweierſtöcke in Betrieb. mit 
denſelben war ich auch nicht zufrieden, foon 
wegen die Oberbehandlung und ebenſo wal 
er nicht ſtapelfähig iſt. Schon nach der erſten 
Ueberwinterung im Frühjahr mufte id Dit 
tere, Erfahrungen machen da trotz der fora 
fältigen Einminterung meine zwei beiten Boe 
ker den Erſtickungstod erleiden mußten. Die 
Folge mar, die Fluglöcher des Doppelboden 
hatten fid mit toten Bienen verſtopft. Von 
jetzt an wurde ich ganz eee Nun 
kommt eines Tages ein Imkerfreund, ſoſort 
erzähle ich den Fall, worüber er nur lachen 
konnte und mir zur Antwort gab, probiere 
einmal den Frendenſteinſtock und ich war ſoſort 
einverſtanden und leiſtete auch Folge. Es 
wurden nun die Schweierſtöcke in Freudenſtei 
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ner umgearbeitet. Schon immer hörte id 
Freudenſteinimker vom ewigen Füttern jpre- 
chen und zwar mit Zucker, unn wurde mir 
bange, da ich doch keine Zeit zum Füttern 
anbringen fonnte und ich doch eine Bente 
möchte, wo ich nicht mehr Füttern brauchle, 
nun galt für mich das Sprichwort Menſch 
hilf dir ſelbſt. Nach vielen Verſuchen habe 
ich endlich den Eingang zum Wiederaufbau der 
Bienenjucht gefunden. die Hochwobe, fie ift 
unſere Rettung! Keine Breitwabe, aus wel- 
cher nur üble Krankheiten hervortreten. Nun 
faßte ich den Entſchluß, eine neue wirklich neue 
Beute zu ſchaffen, welche dem Imker bietet, 
das was er von einer Bienenwohnung verlangt. 
Die Bente wurde 6 Jahre hindurch ausprobiert 
in allem was nur zu erdenken iſt. Endlich 
ijt nun die Frage des ſelbſttätigen Schwarmfan⸗ 
ges, der ſchon von vielen verſucht und ange⸗ 
ſtrebt, aber niemals erreicht worden iſt, nun 
glänzend gelöſt, ohne jegliche Störung des 
Muttervolkes. Die Ueberwinterung iſt ebenſo 
gelöſt. Eine Ruhr kann ich ſchon jahrelang 
nicht mehr bezeichnen, da ich ſtets auf Hoch- 
waben in Kaltbauſtellung mit Einlagekanal 
überwintere und glänzende Erfolge habe. Ich 
gebe der Hochwabe gegenüber Breitwabe ſtets 
den Vorzug, die Hochwabe gibt der Biene im 
Frühjahr und auch im Winter alle Möglich⸗ 
keiten, deren ſie bedarf, viel beſſer wie die 
Breitwabe. Die ſchmale hohe Wabe entſpricht 
der Form der Bienentraube als Schwarm, denn 
man ſieht den Schwarm immer in der Form 
einer Traube, wenn er frei am Aſte hängt, 
alſo mehr lang als breit. Wenn nun die 
Traube die natürliche Schwarmſorm iſt, ſo 
muß man ihr auch Gelegenheit geben, dieſe 
Form in der Bienenwohnung beizubehalten 


und das kann man nur dann, wenn man ihr 
die Hochwabe wiedergibt und von der Breit⸗ 
wabe Abſtand nimmt, denn die Breitwabe 
quetſcht die Bienentraube unnatürlich in die 
Breite auseinander. Die Hochwabe iſt die⸗ 
jenige Wabe, auf der die Biene ſich natur⸗ 
gemäß und vorteilhaft entwickeln kann. Bei 
der Hochwabe entſteht ein weitaus größerer 
Honigkranz als bei der Breitwabe und ein 
Verhungern des Volkes iſt ausgeſchloſſen. Auf 
der Hochwabe ſitzen die Bienen ſchon von 
ſelber vor den Einflüſſen der Außentemperatur 
geſchützter als auf der niederen Breitwabe. Was 
nun die Frühjahrsentwicklung anbetrifft, io 
muß ich ſagen, daß die natürliche Entwicklungs⸗ 
form die Hochwabe iſt und bleibt ſo lange es 
Bienen gibt. Auch habe ich mir vorgenommen, 
das Brutneſt nicht im geringſten zu ſtören. 
Der Honigraum enthält elf Halbrahmen, welche 
alle hinter dem Brutneſt ftehen und von den 
Bienen ſofort dicht beſetzt werden. Bemerkt 
man, daß alle Waben gedeckelt ſind, hebt man 
die Rauchleiſte in die Höhe und gibt ein 
wenig Rauch in die Gaſſen der Waben, die 
Bienen ziehen ſich fofort zu der Königin im 
Brutraum, auf dieſe Weiſe erziele ich eine 
ſchnelle Honigentnahme und kann ſtockwarmen 
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Honig ſchleudern. Der Brutraum enthält elf 
Ganzwaben. Das rechte kleine Abteil enthält 
einen Hängeſchlitten, der fünf Ganzwaben 
ſaßt. In dicem Abteil wird der Schwarm ge- 
fangen und falls derſelbe ſich in Form einer 
Traube jeftgelegt hat, zieht man den Schlit— 
ten ſamt dem Schwarm heraus und gibt dem- 
ſelben ein neues Heim, oder man kann, wenn 
es ein Nachſchwarm iſt, im rechten kleinen Ab— 
teil überwintern, indem man das Durchgangs— 
flugloch zum Brutraum ſchließt. Eine 6 em 
ſtarke Doppelwand trennt das große linke und 
das kleine rechte Abteil. In derſelben Wand 
ift der Seitenwandfuttertrog eingebaut. Die 
Beute iſt ringsherum doppelwandig und zwar 
iſt eine Iſolierſchicht eingebaut, welche weder 


eine Wärme noch eine Kälte durchläßt, für 


die Bienen von größter Wichtigkeit. Beſetzen 
wir den Kaſten, ſo räumt man das linke große 
Abteil vollſtändig aus, bis auf die Roſtſtäbe 
und ſäubert es. Das Brutraumflugloch wird 
geſchloſſen, der Schwarmfang, welcher als Ka— 
nal dient, wird in das Nebenabteil eingelegt. 
Das Durchgangsſlugloch zum Brutraum wird 
geöffnet. Nun verſieht man die zehn Stück 
Rähmchen mit Anfangsſtreiſen 10 em breit 
und ſtellt dieſelben in den Brutraum, an die 
linke Seite kommt die Blindrahme, welche beim 
Oeffnen des Stockes immer zuerſt herausgenom— 
men wird, damit man ein leichtes Blättern 
hat. Alſo der Schwarm kann, wenn alles in 
beſter Ordnung iſt, einziehen, man nimmt den 
Korb, ſtößt ihn aui den Arbeitstiſch und kehrt 
den Schwarm in den Brutraum und ſchiebt das 
kleine Teilbrett und die Fenſter ein. Nach 8 
Tagen hält man Nachſchan, ob alle Waben 
aut ausgebant find, je nach der Witterung, 
iſt das der Fall, ſo kann die Beſetzung des 
Honigraumes erfolgen und ſetzt dann ſpäter 
noch eine Volltracht ein, dann öffnet man 
noch das Brutraumflugloch, jetzt kann ſich 
der junge Schwarm austoben, welches von gro— 
Bem Vortreil ift. Hat nun die Tracht ihr 
Ende, fo wird das Brutraumflugloch wieder 
geſchloſſen, alles bleibt wieder wie vorher, 
keine Veränderung. Für die Einwinterung 
iit alles Schon getan, bis anf das Wärme— 
kiſſen, welches an den Brutraum gedrückt wird. 
Nun ift für das erite Jahr die ganze Ar- 
beit beendet. Im nächſten Frühjahr beim 
erſten Reinigungsausſlug öffnet man den Stack. 
indem man das untere Fenſter weg und die 
Papierunterlage mit dem Gemülle, wenn eines 
vorhanden ift, heranszieht, weiter keine Nach— 
ſchau halten erſt ſpäter. Die Flugrichtung 
bleibt wie immer durch den Kanal zum Brut— 
neft. Iſt nun die Entwicklung idon weit vor: 
geſchritten und das Volk idon ſchwarmreif, 
dann wird der Einlagekanal aufgeſtellt, Ab— 
ſperrgitter auf dem Boden, alle Reiber des 
e and, geöffnet und ſo eingeſtellt. Die 
dritte Wabe des Hängeſchlittens erhält eine 
künſtliche Mittelwand von oben bis unten. 
Die anderen nur Schmale Anfänge. Nun wird 
der Schlitten eingeſchoben, hinter dem das 
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Fenſter. Zieht der Schwarm ab, dann ſtrömen 
alle Bienen aus den Brutraum in das Neben— 
abteil, in welchen ein Geſumm entſteht, das 
vielleicht noch kein Imker gehört hat. Kommt 
nun die Königin an das Abſperrgitter, dann 
gibt es einen Halt und die Bienen ziehen ſich 
an der Mittelwand in die Höhe. Hat ſich der 
Schwarm ſeſtgelegt, zieht man den Man- 
ſchlitten heraus und gibt denſelben ein neues 
Heim, dasſelbe wieberhoit ſich beim Mache 
ſchwarm. Iſt die Schwarmzeit vorüber, wird 
der Schwarmfang wieder als Kanal benützt 
und haben die alte Flugrichtung gewonnen 
wie vorher. Eine unübertroffene Wander 
beute, ſür Wanderimker gewiß die beſte der 
Gegenwart. Mit einem Handagriiſſiſt die Beute 
wanderbereit, es wird bloß ein Gemtec mit 
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Drahtgaze eingeſetzt und der Verſchlußdeckel 
der Tür geöffnet, mit dieſem iſt alles ſchon 
getan. Ein verſchieben der Rähmchen yt aus: 
geſchloͤſſen, ebenſo die Erzeugung einer Hitze 
von den Bienen, weil dieſelben nach rückwärts 
unter dem Teilbrett einen großen freien Raum 
erhalten, daher ein Herunterbrechen der Wa 
ben unmöglich it. Vom Erſticken eines Bol- 
kes, wollen wir überhaupt gar nicht reden, dean 
für jedem iſt der Weg ſrei, ſich ſelbſt von der 
Beute Selbſtverſorger) zu überzeugen. Bei 
Anfragen wird Rückporto ecwünſcht, da ſonſt 
kleine Beantwortung erfolgen kann. Proſpelt 
vom Cend r gegen Ein endung von 50 Pfg. 
auf Nr. 10 604, Nürnberg. 
Woligang Schmer, Vilseck (Obpf.!). 

(Abbildung folat in Heft 10) 
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Bekanntmachung ! "Das außergewöhnliche An- 
gebot im Anzeigenteil (100 Rentenmark in bar) ift 
kein Reklamefcherz, ſondern durchaus rechtsperhindlich 

F. Oderich, Hamburg 19. 


Mittel gegen Wefpen- und Bienenſtiche. Bei 
gefährlichen Bienenſtichen in Mundhöhle und Hals 
ift Kampferſpirtus das wirkſamſte Mittel gegen die 
ſchlimme Anſchwellung, die zum Erlicken führen 
kann. Alle 5 Minuten drei Cropfen auf Jucker qe- 
nommen, bewirkt bald Linderung. Hat man dieſes 
Mittel nicht zur Hand, fo nimmt man einen Cee- 
loffel voll Kochſalh mit Waſſer angefeuchtet und 


ſchluckt es langſam. Auch diefes Mittel wird gegen 
Weſpen liche die gleiche Wirkung haben. 


Bienenwirtſchaftliches: Auf der 
di sjährigen Ausſtellung, die vom Bienenzüch— 
terverein Cronberg i. T. anläßlich ſeines 60 
jährigen Jubiläums vom 22. bis 24. Auqui 
pveranſtaltet wurde und an der fidh auch die 
Firma Berta's Wachswarenſabrik Robert Berta 
Fulda, durch eine prunkvolle Ausſtellung be 
teiligte, wurde die „Berta Lieblings wabe“ mt 
dem eriten Ehrenpreis (Goldene Medaille) aus 
gezeichnet. 
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Die Bienen in der Rechtspflege von M. 
Lordetzky Verlag C. F. W. Felt in Leipzig Preis 
Mark 0.50. 

Die Anſichten über das „Bieuenrecht“ ſind 


bei den Imkern meiſt ſehr unklar. In aus— 
ſührlicher Weiſe gibt das vorliegende Heftchen 
Aufſchluß über alle Fragen. Jeder Inker 
ſollte das Heftchen unbedingt beſitzen. 


Die Japaner hatten ſich bis vor etwa 60 Jahren 
völlig von der Welt abgeſchloſſen; nur den wenigſten 
Cutopdern gelang es, die Inſel der aufgehenden 
Sonne zu betreten. So wiffen wir heute über die 
Vergangenheit des Landes verhältnismäßig wenig. 
Daß aber Kunſt und Kultur ſchon auf eine lange 
Vergangenbejt zurückfchauen können, ſehen wir aus 
den vielen prachtvollen Kunſtwerken, die, obwohl 
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viele Jahrhunderte alt, heute noch dem Lande ihr 
Gepräge geben. Wie wir dem „Kleinen Brockhaus“ 
(die fünfte Lieferung iſt ſoeben erſchienen) entnehmen. 
hat Japan ſchon lange vor uns eine hochentwickelte 
Kunſt befeffen, und zwar bereits im 7. Jahrhundert. 
Chineſen und Koreaner führten damals grohe Bauten 
auf, Tempel, Klöſter, Paläfte, ſowie herrliche Buddha 
ſtatuen, die der Befucher des Landes heute be- 
wundert. Die Malerei der Japaner hat von An- 
beginn an ihre Eigenart bewahrt. In erfter Linie 
befaßte ſie ſich mit Darſtellungen aus Sage und 
Geſchichte des Landes. Ein ſapaniſches Gemälde 
ſieht ſehr zart aus, denn der Japaner malt nicht 
auf Leinen oder Holz, ſondern auf Seide oder dünnes 
Papier. Wenn das Bild, der ſogenannte Kakemono. 
fertig iſt, wird es nicht eingerahmt, wie bei uns. 
fondern mit Brokaten umſäumt und zwiſchen zwei 
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wagerechte Holjftabchen geſpannt; der Kakemono 
kann zuſammengerollt aufbewahrt werden, wenn 
man nicht vorzieht, ihn im Simmer aufzuhängen. 
Der „Kleine Brockhaus“ bringt eine ſchöne farbige 
Wieder abe eines Kakemonos. Beſonders intereſſant 
find die Erzeugniſſe des japaniſchen Kunſthandwerks, 
wie die Netfuke (ſprich: Netſke). in Hoh oder Elfen- 
bein geſchnitzte kleine Bildwerke, die vor allem Ge- 
ftalten aus der japaniſchen Mythologie datſtellen, 
No- Masken, Goldlackmalereien uf. 


Wan mag auch die fünfte Lieferung des „Kleinen 
Brockhaus“ aufſchlagen wo man will. man findet 
überall intereſſante Anregungen; und man mag ſuchen 
was man will, man bekommt überall eingehend 
Auskunft. Auf 4 Seiten zuſammengedrängt ſinden 
wit ein vollſtändiges Bild der Kunfſtgeſchichte aller 
Länder und Volker, von der äguptiſchen und baby- 
loniſchen Kunſt bis zum Expreſſinismus eines Kr- 
koſchka, Pechſtein und van Gogh Eine weitete 
fiberficht „Infektions krankheiten“ gibt genaue An- 
gaben über Krankheitszeichen, Überttagungsweiſe 
und Inkubationszeit famtlicher anſteckenden Krank- 
heiten. Außerdem erfahten wir, welche Körperteile 
betroffen werden, wieviel Prozent der Erkrankten 
ſterben, welcher Bazillus als Erreger in Frage kommt, 
wann und von wem er entdeckt wurde uſw. Ferner 
wird uns in einer überfichlichen graphiſchen Dar- 
ſtellung ein klare: Beiſpiel vom Aufbau eines 
Konzerns gegeben. Sutereffant ift auch eine An- 
gabe im "Artikel „Xraftfahrzeuge“, wonach es auf 
der ganzen Welt 15%, Alillionen Perſonenautos 
gibt, wovon 15", Million allein auf die Vereinigten 
Staaten von Ametika entfallen. Es iſt wirklich 
erfreulich, daß der Verlag Blockhaus fich eutſchloſſen 
bat, in einem einbändigen Handbuch auf engſtem 
Raum alles Wiſſenwerie aus allen Gebieten zu- 
ſammenzufaſſen. Alle, die nicht in der Lage ſind 
fich den vie bandigen Brockhaus anzuſchaffen, werden 
gern zum „Kleinen Brockhaus“ greifen, zumal oer 
Preis duhet niedrig bemeſſen t, und durch das 
Erſcheinen in 10 Lieferungen die Auſchaffung er- 
leichtert wird. Auch ein billigerer Sub, ktiptions- 
preis ift feſtgeſetzt, der aber im September dieſes 
Sabres etloſchen wird. 


Ein reichhalliger, wiſſenſchaftlich wohlbegründeter 


Speiſezettel 
noch dazu in Farben, ſchmückt mit einer 
Reihe anderer hoöͤchintereſſanter Taſelu und 
Karten die mit anerkennenswerter Pünlktlich— 
keit erſchienene zweite Lieſerung des Kleinen 
Brotin, Handbuch des Wiens in einem 
Band. Die beiden Taſeln Nahrungsmittel ind 


dadurch beſonders wertvoll, daß ſie die wich— 
tigſten Beſtandteile der menſchtichein Nahrung 
1975 ihter Zuſammenietzung aus Grnndſtoſ 
Ten, ihrem Koloriengehalt und, als etwas ganz 
Neues, auch den Gehalt an Vitaminen in 
einec ungemein überſichtlichen graphiſchen Dar 
ſtellung zeigen. Die Vitamine ſind, wie man 
neueſtens leunengeternt hat, für die Erha— 
tung des menschlichen Lebens außerordentlich 
wichtig und dürfen in der Nahrung nicht sehe 
len. Wie Zeitgemäß der Kleine Brockhaus 
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auch ſonſt ift, zeigen z. B. die beiden Tafeln 
Leibesübungen. Die fünſ „Textbogen der zwei— 
ten Lieferung bringen das Ende des „Bol— 
ſchewismus“ und ſchließen mit dem Stich— 
wort „Druck“; fie umſaſſen über 300 Text- 
bilder und wertvolle Ueberſichten, wie Botanik, 
Buchhaltung, Chemiſche Elemente; fie alle bee 
weiſen, daß der Kleine Brockhaus ein wert— 
volles Hiljsmittel ift, das alle in unſerer 
Zeit erforderlichen Kenntniſſe in nutzbarer gee 
drängteſter Form vereinigt. Wie raſch die 
Redaktion, 
auf moderner Höhe ſtehenden graphiſchen 
Zweige der Firma Brockhaus, den Beiter 
eiauiſſen ſolgen kann, beweiſt der Artikel Deut— 
ſches Reich, in dem ſchon Hindenburg als 
Reichspräſident genannt iſt. 

Was die erſte Lieferung verſprochen hat, 
hält die zweite, und wir können unſern Le⸗ 
ſern nur empſehlen, ſich die finanziellen Bore 
teile der Subskription nicht entgehen zu {ate 
jen, die bald geichloiien werden foll. Je— 
der Buchhändler gibt darüber näheren Beſcheid. 
Nebenbei weiſen wir auch auf das Preisaus— 
ſchreiben hin, das allen Subſkribenten des 
Kleinen Brockhaus oſſenſteht. 


Vor Gericht 
zu ſtehen iſt kein Vergnügen. Mag man 
als Angeklagter mit gutem oder ſchlechtem 
Gewiſien, als Zeuge oder ais Sachverſtändi— 
ger getaden ſein, man in el ſich nicht zur 
recht in dem Labyrinth von Paragraphen und 
Inſtanzen. durch das unr Richter und Wie 
wälte den Weg kennen. Da bringt die ſoeben 
urſchienene vierte Lieferung des Kleinen 
Brockhaus in der Ueberſicht „Gerichtswe 
ſen“ eine leicht verſtändliche graphiſche Tar 
ſlͤllung des Inſtanzenweges und der Bian- 
digkeit der verſchlezenen Gerichtshöſe. Wir 
ſehen auf einen Blick, vor welches Gericht eine 
Angelegenheit gehört und wie das Verfahren 
läuft. Auch ſonſt bringt die neue Lieferung, 
die mit „Gelenkrheumatismus“ beginnt und 
mit „Impfung“ endet, viel Intereſſantes und 
Wiſſenswertes. So lernen wir das Horo— 
ſkop Wallenſteins kennen, erfahren, daß ein 
Grönlandwal bis zu 30000 Kilo Speck zu 
liefern vermag, daß in Transvaal mehr Gold 
geiunden wird, als in der ganzen übrigen 
Welt, daß die Gitarre zuerſt durch die Mauren 
nach Spanien gebracht wurde uſw. Die ganze 
Weltgeſchichte von den früheſten Zeiten bis 
zur unmittelbaren Gegenwart, vom Aegypter— 
könig Menes bis zum Reichspräſidenten Hin 
denburg wird uns auf drei Seiten kompri— 
mint vorgeführt. Beſonderes Intereſſe diri 
ten ſerner zwei Uleberſichten „Genoſſenſchaf 
ten“ und „Gewerkvereine“ erwecken, die beide 
ein klares Bild von Eutwicktkung und Waban 
dieſer wichtigen Faktoren in mern ſozialen 
Leben vermitteln. Daß die älteſten deutſchen 


dank der Unterſtützung durch die. 


Seite 172 


Gewerkvereine die der Buchdrucker und der 
Tabakarbeiter find, die vor 60 Jahren gegriin- 
det wurden, dürſte den wenigſten bekannt fein. 
Die Tafeln „Himmelskunde“ und „Heimſtät— 
ten“ werden dem wertvollen Werk viele neue 
Freunde werben; die 34 fein ausgeführten Ab⸗ 
bildungen der Taſeln „Kunſthandwerk“, ein 
farbiges Beiſpiel für „Glasmalerei“ ſowie zahl⸗ 
reiche gute Wiedergaben bekannter Gebäude 
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6. Jahrgang. 9. Heft. 


laffen das Herz jedes Kunſtkenners höher fala 
gen. Durch geſchickte Schriftanordnung tonnie 
anj engſtem Raum eine gewaltige Menge Wij 
ſen vereinigt werden. Der Druck iſt ſehr 
klar und leicht lesbar, das Papier iſt aus 
gezeichnet. Der „Kleine Brockhaus“, der ine 
geſamt 10 Lieferungen umfaſſen ſoll, liegt 
jetzt ſaſt zur Hälfte vor. Subſkriptionen nimmt 
jede Buchhandlung entgegen. 


Patentſchau. 


Gebrauchs muſter: 

Kl. 45 h. 916867. Dr. Paul Wolfgang Whi- 
lipp, Döbeln: Wong Hellen-Prüier 2 
Juni 1925. 

Kl. 45 h. 916 248. Ludwig Lotterer jr., Augs 
burg; Hindenburgſtr. 11, Bienenpieite. 
27. Mai 1925. 

Kl. 45 h. 916096. Karl Fey, Niederhone Bez. 
Caſiel; Anordnung zum Einklemmen der 


Kunſtwaben im Rähndchenoberteil. 
Juni 1925. 
Kl. 45 h. 915 438. Kar. Methſeſſel, Sulzbach, 


Württ., er ae mit Sieb | 
trommel. 30. Mai 1925; und 
Kl. 45 h. 915 439. Wachsſchmelzapparat ‚ir 


Großimker und Wachsgewerbe. 30. 5. 23 


Kl. 45 h. 915 141. Herm. Kuhl. Bernſtein 
Neumark. Schiedbrett für Blätter und 
Förſterbienenſtöcke. (Gm.) 


Ausgelegte Patente: 

KI. 45 h. 16. J. 24006. Ernſt Jahn, Metter⸗ 
zimmern bei Stuttgart; Lüſtungseintich⸗ 
tung für Wanderbeuten mit Hinterbe⸗ 
handlung. 5. 9. 23. 


* 


| 
| 
I 
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J. Zucerlieferung: Die Zuckerbelieferung fällt 
diefes Jabr aus, weil der Zucker ab Sabrik teuerer 
ift, als von zweiter Hand. Preis ab Sabrik 78 
Pfg. pro kg. Nach den Mitteilungen beinahe 
ſämtlicher Bezirksleiter, konnte durchweg aus zweiter 
Hand an Ort und Stelle billiger gekauft werden. 

Unfere Bemühungen um fteuerfreien Sucker waren 
ohne Erfolg. Der Hauptverband, Abt. Bienenzucht, 
bat fih perjonl an Neichstagsabgeordnete ge- 
wen det, er war perfönlich vorftellig bei den Behörden 
in Berlin, es hat nichts genützt, man ſtieß überall 
auf harte Ablehnung. Auch der Vereinigung der 
deutſchen Imkerverbände, die in der gleichen Sache 
ſich bemüht hat, blieb der Erfolg verfagt. Man 
hat in Berlin noch kein Verſtänduis für die Sorgen 
der deutſchen Bienenzüchter und weiß anſcheinend 
noch nicht, welche Sorgen bei der Landwirtſchaft 
und namentlich bei der Obſtbauzucht entſtehen können, 
wenn einft die Bienenzucht jerſchmettert am Boden 
liegt. Die Vertreter der deutſchen Landwirtſchaft 
waren die Berufenen, die für eine vernünftige Unter- 


Verband Deutſcher Reichsbahn- | 
Kleinwirte e. V. | 

| 

| 


im Neichsbahndirektionsbezirk Karlsruhe 


Abteilung Bienemucht. 
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ſtützung und Förderung der deutſchen Bienenwst 
eintreten könnten. Aber keiner kennt das Die 
für's ganze, er kennt nur feine Partei, nur für feme 
Intereſſengruppe dient er. Wahrlich hat Dr. Sail 
in ſeinet „Um- und Ausſchau“ im Auguſtheft recht 
wenn er die Stage ftellt: wie es wohl wütde, wens 
ein Induſtrieller oben unfere Sache vertreten würde 
Keiner hat für feinen Nächſten mehr etwas übtig. 
keiner gönnt dem andern mehr, das deutſche Voll 
ift feit der herrlichen Inflationszeit, wo keiner genung 
bekam, einander weſensfremd geworden. Die berr- 
lichen Charaktereigenſchaften des deutſchen Volkes 
von einft, die raue Schale und der gute Kern ftebe 
im umgekehrten Verhältnis zueinander. Lug und 
Crug werden umduftet von den rafinierteften vob. 
riechenden Reden, täglich dem ſchlafenden Michel vor- 
geſetzt. Wo bleibt die Liebe und das Vertrauen w- 
zueinander, die die Weltkirchenkonferenz in Stod- 
holm predigen? 

2. Wanderung. Die Wanderung in die Canneu⸗ 
tracht wurde Anfangs Auguſt freigegeben, als das 


6. Jahrgang, 9. Heft 
Wagevolk in Obertsrot an einem Lug 600 gr. und 
am folgenden Tag 1000 gr Zunahme ergab. 
Die Wanderung, die gut und praktiſch organi- 
ſiert war, vollzog fich tadelos. Leider war es mit 
der Freude bald vorbei. Am dritten Cage, nach 
einem kalten Gewitterregen, verſchwanden die 
Honigtropfen auf den Cannennadein und erſchie— 
nen bis jetzt nicht wieder, trotzdem wir die ganze 
Seit über feuchtwarme Witterung hatten, welches 
Wetter nachgerade als Vercausſetzung für ein 
gutes bonigen der Tannen gelten fol. Wer 
dot der Wandetung geſchleudert hatte, mußte 10 
Cage nach der Wanderung füttern. Ganz arm 
schen aber die Wanderer nicht nach Haufe. Bei 
der guten Witterung bonigten Wieſenblumen und 
Heidekraut vorzüglich, ſo daß doch noch manches 
kg. geerntet werden konnte. Mit Nückſicht auf die 
khlechte Ernte wird das Standgeld uur auf 1.— 
Mk. pro Volk feſtgeſetzt. Es ijt vor der Riik- 
wanderung zu zablen, in Weiſenbach an Herrn 
Oberbabnbofvorfteher Friedrich, in Obertsrot an 
Herrn Haltepunktwarter (im Bericht unleſerlich,) in 
Littenweilet an Herrn Stat.-Vorft. Meny und in Hafel 
an den Bezirksleiter Herrn Ciſenb.-Oberſekretär 
Jahn. Um Schonliche Behandlung der Einrichtungs- 
gegenſtände und der Wanderſtände wird im Intereſſe 
der Sache gebeten. Wir hoffen nicht, daß wie im 
bien Jahre, zum Wanderſtand Weiſenbach ge- 
horende lofe Bretter von einzelnen Mitglieder mit- 
genommen werden. Wir dürfen erwarten, daß die 
Mitglieder folden, gelinde geſagt, Unfug unterlaſſen. 
. 3. Erholungsurlaub an Eiſeubahnimker: Wir 
machen auf die Verfügung der Reichsbahndirektion 
in einem der letzten Qlintsblattbeilaqen aufmerkſam. 
Die Dienjtjtellen wurden angewieſen, den Ciſenbahn— 
imkein bei der Urlaubserteilung innerhalb der ge- 
gebenen Grenzen nach Möglichkeit entgegenzu— 
kommen. — Wir danken auch an diefer Stelle der 
Aeichsbahndirektion für das Eutgegenkommen und 
das dadurch bekundete Intereſſe für die Ciſenbahn— 
bienenzucht 

4. Die von den Bezirken 22 und 25 beantragte 
Umſtellung das Wanderftandes von Fützen nach 
Haſel wurde durch die Reichsbahndirektion qe” 
nehmigt. Leider foll der Bezirksverband die Koſten 
des Abbtuches und der Aufſtellung ſelbſt bezahlen 
und er weiß nicht, woher die Mittel zu nehmen. 
Anläßlich der Aufſtellung des Wanderſtandes in Haſel 
ethielt unſer Bezirksleiter vom Bezirk Waldshut, 
Nett Coſek Jahn von Herrn Hauptlehrer Bauer, I. Vor— 
jibender des Bezirksbereins Wahratal des Badiſchen 
Landesoereins für Bienenzucht folgendes Schreiben: 


Haſel, den 20. 7. 1925. 
Geehrter Herr Jahn! 


Es dürfte Ihnen bekannt fein, daß hier ein 
Gemeindbeſchluß beſteht, nach welchem alle Wan— 
derbienenvölker auf Saulbrut unterſucht werden 
müſſen. Vom hieſigen Bütcgermeiſteramt habe 
ich den Auftrog erhalten. dieſe Unterſuchung vor— 
zunehmen. Herr ‘Babuwact Huber hat mich 
gebeten, Ihnen davon Kenntnis zu geben. Naächſten 
Freitag Nachmittag von I Uhr an kaun meiner- 
feits die Unterſuchung vorgenommen werden. och 
etſuche Sie daher, mir mitzuteilen, ob Sie zu ge- 
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nanntem Geitpunkte die Völker auf den Brutſtand 
prüfen laffen können. In der Erwartung recht- 
er, benachrichtigt zu werden zeichnet mit Smker- 
gru 
Baaner, Hauptlehrer, 
J. Vorftand des Bezirksvereins Webratal. 


Das uns von Herrn Jahn überſandte Schreiben 
haben wir mit folgender Anfrage an das Bürger- 
meiſteramt Haſel weitergegeben: 

Wir erfuhen um gefl. Mitteilung, aufgrund 
welchen bad. Landes- oder deulſchen Reichsge⸗ 
ſetzes Shr Beſchluß fic ſtützt. Uns ift ein ſolches 
Geſetz nicht bekannt und das Faulbrutgeſetz ift 
noch nicht erlaſſen. Wir bemerken ergebenſt, daß 
wir ſelbſt großes Sntereffe für ſeuchenfreie Wander- 
ſtände haben, weshalb auch in unſerer Satzung 
entſprechend ſcharfe Wanderbeſtimmungen auf- 
genommen find. Wir übernehmen die volle Ber- 
antwortung dafür, daß nur ſeuchenfreie Völker 
auf die Wanderſtände kommen. 

Die Unterſuchung der in unferm Wanderftand 
in Haſel oufgeftellten Bienenvölker durch einen 
Bejirksvorftand des Landesbienenvereins miiffen 
wir entſchieden ablehnen, da wir ſelbſt genug 
hinlänglich ausgebildete Bienenzüchter haben, die 
die fragliche Unterſuchung vornehmen können und 
bezüglich der Völker im Haſeler Wanderſtande 
auch ſchon getan haben. Mit dem Landesverein 
haben wir nichts zu tun. 

Wir ſehen Ihrer Erklärung baldigft entgegen. 
Beim Ausbleiben einer ſolchen, werden wir uns 
zur Klärung der Sache an das Badiſche Minifterium 
des Inneren und an den Landeskommiffar für 


Baden wenden. 
Hochachtend 


Cine ſonderbare Zumutung feitens des Herrn 
Oberlehrer! — 

5. Mitgliederbeitrag: Wir machen darauf auf- 
merkſam, daß am J. 8 d. Js. der Mitglieder- 
beitrag für das ganze Jahr fällig war. Wir haben 
bereits mit beſonderen Rundschreiben an die Bezirks- 
leiter auf die pünktliche Zahlung aufmerkfam ge- 
macht und erwarten, daß die Beiträge reftlos in 
kürzefter Friſt eingehen. Die Zeitung foll im voraus 
bezahlt werden, der Verein hat Verpflichtungen 
udgl. Es ift wirklich nicht mehr länger ertragbar, 
daß die Beiträge von einzelnen Bezirken erft gegen 
Ende des Sabres bezahlt werden. Wir bemerken, 
daß wir nun gegen Sahlungsverſchleppungen rück- 
ſichtslos vorgehen. Wer nicht zahlen will, ſoll weg 
bleiben, das muß einmal frei ausgefprochen werden. 
Der Verbandsvorſtand müht fich ab für die Mit- 
glieder, er fucht für fie jede Erleichterung, jeden 
Vorteil zu erreichen, er gibt fic) redlich Mühe, das 
Haus, das fih die Eiſenbahnimker gebaut haben, 
noch wohnlicher zu geſtalten als bisher und trot- 
dem ſieht man viele müßig bei Seite ſtehen. Das 
geht nun ſchlechterdings nicht mehr. Der Einzelne 
muß mithelfen, muß Intereſſe und Verſtändnis 
für die gute Sache entwickeln, ſonſt iſt alle Mühe 
vergebens. Einer für alle, alle für Einen. 

© Heidebienen: Heidebienen können, wie in 
friiheren Jahren von unlerem alten und zuverläſſigen 
Lieferer, Herrn Bienenzüchter Eckert in Biſpingen, 
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Kreis Soltau, Neg. Bez, Lüneburg bezogen Wenn durch 
uns beftellt, erhalten die Mitglieder Preis ermäßigung. 

7. Die Seitungszuſtellung läßt immer noch zu 
wünſchen üdrig. Wir erfahren zufällig, daß manche 
Mitglieder J. St. die Hefte I bis 5 nachgeliefert 
erhielten und ſpäter nichts mehr Wir erfuch'n 
wiederholt beim Ausbleiben der Zeitung ſich an die 
Schriftleitung zu wenden. (Adreſſe: Herr Ing. Nei- 
uatz, in Fulda). Beral unferen Aufſatz S. 157 
u. f. Wer bei Ausbleiben gleich reklamiert. erhält 
ſofort Erſatz. Hier ift nicht eine Reklamation an- 
gekommen. D. Expedit. 

8. Spätjahrsverſammlung: Wenn die Arbeiten 
am Bienenſtand für diefes Jahr beendigt find und 
der Imker für ein Plauderſtündchen wieder Seit 
bekommt, wollen wir zur Beſprechung von Smker~ 
fragen und ſowie zur Feſtſtellung des Arbeitspro— 
gramms für den kommenden Winter zuſammen 
kommen Es muß jetzt ſchon mitgeteilt werden, daß 
im kommenden Winter eine rege Werbetätigke.t 


in einzelnen Bezirken einſetzen muß, damit wir neue. 
der Eiſenbahnimkerſache noch fern ehende Cifen- 
bahnimker und Anhänger gewinnen können. Es 
ſoll ein Verſammlungsplan im Benehmen mit den 


Kunstwaben-Gießforme 


liefert preiswert 


Bernhard Rietsche, Bienengerätefabrik, Biberach 22 (Baden) 


Man verlange Musterbuch. 


m Se 


Sum Imkerinventar gehört ein 


Glasſchneider 


Jedes Stück mit Erſatzſchneidern, 8 
viele Sabre brauchbar, liefert zu 
Mk. 2,20 frei jeder diſch. Poftftelle | 
Deutſche Biene ©. m. b. H. 
Fulda 
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H. Hühler, Honig-Großhandlung, Berlin SO. 33 


6. Sabrgang, 9. Heft 


Beirksleitern feſtgeſetzt werden, der mindeſtens 
eine Winterverfammlung für einen oder zwei Bezirken 
zufammen oorfiebt. In diefen Verſammlungen follen 
gomeinverſtändliche Lichtbildervorträge über die 
Bienenzucht, Biene und Landwirtſchaft udgl. von 
den Vorſtandsmitgliedern oder fonft geigneten Per- 
ſonen gehalten werden 

In der Verſammlung foll auch die Frage des 
gemeinſamen Honigſchildes und Glafes zum Schutze 
des einheimiſchen Honigs beſprochen werden. 

Die Veiſammlung foll am Sonntag, den 27. Sep- 
tember oder 4. Oktober abgehalten werden und 
zwar dieſes Mal in einem kleineten Orte, wo man 
für ſein Geld noch etwas echtes bekommt. Die 
„Linde“ in Steinbach, bei Bühl, ift vorgıfeben. 


Morgens kleiner Spaziergang von Bühl über Affen- 


tal, Eiſental, und Neuweier nach Steinbach, mofelbft 
Sufammentreffen um 1½ Uhr. Wer morgens etwa 
um 91, Uhr noch nicht in Bühl fein kann, fabrt 
mit dem Zug unmittelbar nach Steinbach, wofetbft 
Süge vom Overland und Unterland jzwiſchen 2 nud 
Uhr ankommen. 
Mit 1 
Hoſſenberger, I. . Borl. 


Rahmchenleisten 


aus altfreiem Riefernbol 6x2 
die 100 lfd. Meter G.-Wik. 3.—, die 
1000 lfd. Meter G.M. 25.— gegen 
vorherige Kalle. 


Emil Grimm Co. 
146) Strelitz / Meckelbg. 


.. —̃ REE 
la. Weißblech- 


Kreuz klemmen 


in exahtester Ausführung far Zander- 
161) beuten usw. 


Christoph Weigand 
Berneck im Fichtelgebirge. 


er ee ee 


ohne Betäubung abgetrommelt, faulbrutfrei, mit junger fruchtbarer 
Königin, versendet wieder sofort nach der Heidetracht unter 


Gewähr für lebende Ankunft 


Heinrich Holtermann, Imker, Breckel 


Bezirk Bremen 


Elfenſtraße 3. 


ca. 5 Pfd. Bienengewicht, ohne Betäubung ab- 
getrommelt, garantiert faulbrutfrei, liefere a 
10. September 1925 zum Tagespreis. 


Ebenfalls befr. Edel-Königinnen 


Bestellungen erbitte rechtzeitig 


Wilhelm Böhling, Visselhövede I. Hann. 


Viele glänzende Anerkennungen über die gute Bewährung meiner | 
Bienenvölker gingen mir aus allen Teilen Deutschlands zu. 


Süddeutsche Garten-, Kleintierzucht- und Heimstatten- Tu 


bestgeleitetes und weitverbreitetstes 


Fachblatt Sud deutschlands. 


Monatlich 2 mal preis '/,jahrlichh G.-M. 2.00 Probenummer kostenlos 
onnement und Änzeigen empfohlen 


Verlag f. Gartenbau, Kieintlerzucht u. Heimstätten G.m.b. H` 
Pasing-München. = 227 Postscheckkonto München Nr. 57 623. 


Kaufen Honig 


zum höchſten Cagespreis. 


Sa. Rooks Bienenhonig, Nook & Sieguth 
115) Berlin-Sriedenau, Handjerpſtraße 41. 
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kerpfeife bei Bestellung von 
10 Pfd. echt amerika- Wahizucht 
Königinnen 


nischen Rippentabak 
Deutsche Rasse, Stamm von: 


à Pfund 1.- Mk. Reinarz, heuer gute Erträge ge- 


Garantiert gute Ware. Versand- lietert, das Stück zu 8 MR. gibt 
Nachnahme-Muster gegen 30 Pfg. in beschränkter Zahl ab 


H. Treutel, Frankfurt a. M. 
Otto Bartels, 5 Ne 


Tollendorf Post Hitzacker (Elbe) | SMM 


Zur Herbstfütterung 
Güettler’s la. 


Fruchtzucker 


flüss. 


gar. rein, seit ca. 39 Jahren bestbe- 

währtes Puttermittel, jederzeit prompt 

lieferbar in Fässern, Korbfl., Kannen. 
Atteste von Autoritäten und Offerten zu Diensten 
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Fruchtzucker - Fabrik Frankfurt a. M. 
C. F. GOETTLER Hoedsterstr. 89 
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N Deusche Biene 6.m. b. 1 
Fulda \ 


Postschedzkonto Frankfurt-M. 26188 Y 


\ 
Neuzeiliche Imkerei \ 
in Körben und Kaften. \ 


Aufl. 5v H Reinarz Ausführl. An- 


leitung zum 2- Volksberieben | 
x 


empfiehlt 


Seitenschieber, ferner der Lang- 
wabenwanderkorb mit vielen Ab- 
bildungen S Entwicklungskarte 
Preis Mk. 2 2.4 


Der Gienenkoet mit 
Breitwaben 


von B. Dannke. 1. Auflage neu 
Preis Mk. 1.80. 


Dauer -Kalender \ 
für Imker zum Gebrauch auf dem 
Bienenstand für jedes Volk einen zu N 


nehmen. Ein Stück Mk. 0,60 postfrei 


-= 


\ 
4 q 
Mebhrfarbendruck- N 
Poftkarten l 


lange Vorrat reiht, 100 Stick 
< Mk. postfrei. \ 


\ 


28 


5 


Die deutſche Biene, 


Jahrgang 1924 in losen Heften so- 
weit der Vorrat reicht, das Stück 
MR. 3,50 postfrei. 

Jahrgang 1925 bestellt man nur un- 
mittelbar beim Verlage in Fulda. 
Preis 12 Hefte jährl. nur 4 Mh., ein- 
schließl, Zustellungsgebühr u. Streif- 
band, Probehefte frei. Vereine 
wollen Sonderangebot einholen, 
da fir Sammel- o. Vereinsbezug 
hoher Rabatt bewilligt wird. 
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6 
Glasſchneider 


30 gut wie Diamant mit 5 Ersatz- 
schneidern, schneidet dickes Glas 
glatt und leicht. Mk. 2.20 das Stück 


Antimorbus apis 


Desinfections mittel f. Imker, Geräte 
und Waben unentbehrlich für jeden 
Bienenstand, 250 gr conzentrierte 


Lösung Mk. 3.50 


Zeichenbefteck 
zum Zeichnen von SONDER mit 
Zeichennetz 1 Fl. Lack, 1 Pinsel, 1 
Becher u. drei Metallfarben gold, sil- 
ber u, rubinrot m. Karton Mk. 2.7 
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Das neueſte und befte Buch e 3~angsbofefte und natür⸗ 
lichſte Entwicklung des Biens Vatalnwirſel des Wopencderliones: ung 
blättern Sie in der auf- und abwärts ſteigenden Entwicklung des Viens das lebendige Gellenwerk und vet- 
Juchen Sie dort der Biene die Wünſche abzuleſen und dann wird die Biene ſelbſt Ihr beſter Lehrmeiſter fein 


Friedr. Wageneder, beh. gepr. Ciſchlermeiſter, Leonding bei Lin; (O.-Oe.) 
Erwerbsbienenzüchter 
Spezialerzeugungsmwerkftätte für Bienenwohnungen. 231 


Gegen Cinfendung von 15 Gr. in Marken erhalten Sie Proſpekt und Preisblatt. Wenn Sie mit der 
Seit Schritt halten wollen, verſäumen Sie nicht dasſelbe zu verlangen. 
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Den Imkern 2ur Aufklärung 


Das natürliche Bienenfutter ift das, was fih die Biene ſolbſt ſammelt: der Honig. Dieſes natiire i 
liche Sutter enthält außer Invert noch Eiweiß, Nährſalze, Vitamine. Im Sommer und Herbfte wird 
den Bienen der Honig genommen und der Imker gibt feinen ausgepumpten Bienen im allgemeinen 
nur eine nicht invertierte Zuckerlöfung als Winterfutter. Dieſer Löſung fehlen aber die kraftfpen- 
denden Beſtandteile, wie Eiweiß, Vitamine und Nährſalze. Bei nur reiner ee die E 
Biene zwar ihr Leben friften, aber der Imker will doch mehr. Er wünfcht mit ftarken Völkern in 
den Winter hineinzugehen und die Völker follen ſchon mit Jungbienen zur allererften Frühtracht F 
auf der Höhe ſein. ill der Imker das erreichen, fo muß das Bienenfutter danach geftaltet fein. 
Alſo reize man mit Kraftfutter und gebe den Bienen auch ſonſt zu jeder Seit das, was fie benötigen, 
nämlich ein Sutter mit allen denjenigen Beſtandteilen, welche das natürliche Vienenfutter: der Honig 
enthält. Das benötigte Reiz- und Criebfutter findet der Smker im Pollentrank. Dieſes Sutter hat: 
bei allen durchgeführten Verſuchen den in dasſelbe geſetzten Erwartungen nicht nur entſprochen, È 
ſondern dieſe bei weitem übertroffen. Auf mehreren Verſuchsſtänden find allerſchwächſte Völker auf 
Rähme mit kiinftlicher Mittelwand vor wenigen Wochen auf Pollentranknahrung geſetzt und haben F 
nach kurzer Seit erreicht, daß fie als ſtarke Völker [chon winterreif find. Dieſes Ergebnis veran⸗ 
laßt uns, den Imkern gegenüber bei ſachgemäßer Fütterung von Pollentrank volle Garantie füt . 
den Erfolg übernehmen zu können. 
Nun lieber Imker die wichtigfte wirtſchaftiche Frage: Was darf Winterfutter koften? Jedenfalls nicht 
mehr als der trockene Jucker. Wird nun Pollentrank gefüttert, Jo nehme man folgende Miſchung: Auf 1 
20 Pfund Zuckerlöfung gebe man 5 Pfund Pollentrank. Somit ſtellt fih das Winterfutter bei f 
einem Preiſe von Mk. 7.45 pro Originaldofe Pollentrank mit 9 Pfund Inhalt frei Haus, welches K 
in dieſer Miſchung noch mehr Eiweiß enthält als Honig auf ca. 32 Pfg. pro Pfund. Bei Winter- 
futter braucht man deshalb nicht mehr Pollentrank der Suckerlofung juzufügen, weil Pollentrank A 
unverdünnt ca. 18% Eimweißltoffe enthält. a 
Die Pollentrankfiitterung ift die idealfte auch für Nacktoölker. Wir fordern hierdurch alle Imker E 
auf, fic) dei den wiljenfchaftlichen Führern und den Imkerſchulen über Pollentrank ju erkundigen. 
Dieſe Stellen werden jeden Imker im öntereſſe der deutſchen Bienenzucht ſtets richtig beraten. Nach N 
Probefütterung mit Pollentrank kann jeder Imker fich ſelbſt daoon überzeugen, was Pollentrank % 
für die deutſche Bienenzucht dedeutet. 


Verfütterungsanweiſung liegt jeder Originaldoſe bei. 


Petersen -Sevang Werk G. m. b. H. 
Berlin N. O. 43, Am Friedrichshain 16-23 3 
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Nackte Rassen-Riesenvölker Vertausche zu günstigem 


Versende anfangs September meine wirklich abge- Preis 
trommelten Rasse-Riesenvölker von mindestens 5—6 
Pfund Bienengewicht mit junger befr. Königin. Garantie | gute Zigaretten gegen 
für gesunde Völker und gute Ankunft. reinen Bienenhonig 
V i ohne Nachnahme. - Auf Wunsch 2 
, Königinnen gebe ab. W. VIERLING :: SUHL 
228 Scließfah 79. 


21 Biesseliherst, Hauptlehrer, Marburg (Elbe) — ̃ — 


s, TOTEERAO NTU 
Englerts Bienen⸗Waben | Euskol-Briketts, {heen 


Englerts Heros = Waben Beuten, sowie Umlarv-Geräte 


für Königinzucht noch den erprobten Mod. v. Prof. Dr. E. Zander 
| Erlangen, sowie sämtliche Artikel zur Selbstanfertigung derselben 


Zink- u. Rundstab-Absperrgitter 


| (Herzog und andete Systeme) zum Fabrihpreis. Alle neuzeitlichen 
BienenzuditgerSte, wie Honigschleuder, Nähmchenstäbe, Holz- 
stahdecken. Futterballen und Kuastwaben sofort lieferbar 


Preisliste über alles versendet hostenlos (13% 


3 D. Lacher, Nürnberg, Gugelstr. 3 u. 5. 
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Bei Anfragen und Bestellungen 


| beziehen Sie sich bitte immer aul die geutsche Nane 


= 
ct me gr rin Dieemoes, ert Kiniginzihter Neuheit! 


werden von den Bienen fofort ange- 


nommen: Verſieben bei Jachgemähem Yer „Königinzellenprüfer“ sagt Dir: 
Drobten ausgeſchloſſen 


ohne verletzenden Eingriff, daß die K.-Zelle eine Königin ent- 
hält, also keine Enttäuschung mehr durch Zusatz einer leer. Zelle: 


Erhältlich in allen Imkereiger ätebandlungen 
und vom Herfieller: 


daß die Königin lebi: Du siehst sie sich bewegen; 

ob die Königin bei wieder zugehauter Zelle geschlüpft ist (s. 1 
ob die Zeile reif ist; 

ab die Königin unglücklicher Weise abgestorben ist und wo 


Martin Englert Kitzingen a. M. 
Erſte Bageriſche Kunfiwabenfabrik 
189) Vienenzuchtgeräte | Der Apparat spart Aerger, Zeit. Geld! Preis 60 Pig. portofrei 
‘Preislifte zu Dimften. Ankauf u. Cauſch von Bienenwachs durch Einsenduny van Marken oder anf Postschecikonto Leipzig 
| 20675 durch den Erfinder Dr. PHILIPP, Döbeln (Sa. 213 
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na we ro 


rum Du vergebens auf das Schlüpfen wartest! 


3 eder 3 Etagen, aus Strohwänden mit Holzummantelung. an den Ecken so gut 
wie neu, ohne Rahmen, sonst komplett, zu 10.- Mk. für ein Stick. - 4 fabrikneue Normal- 
hasten, 3 Etagen, mit Halbrahmen, doppelwandig und Seitenwandfütterung, erstkl. Fabrikat, zu 
30.- Mk. für ein Stück. - 1 fabrikneue Zanderbeute mit Aufsatz, komplett zu 40.- Mk. - 1 
Honigschleuder f.3Gerstungrahmen neu komplet 75.- Mk. - 3Königinzucht- und Überwinterungs- 
hasten, nicht gebraucht, mit je 10 Fächern und Dach für Freiaulstellung, doppelwandig. Jedes 
Fach für 2 Rahmen, 220x350 mm eingerichtet, zum Ausnahmepreis von 30.- Mk. für ein Stück 
210 ohne Verpackung ab Fulda gibt ab: 


Deutsche Biene S. m. b. H. Fulda. 
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wegen Aufgabe der Bienenzucht verkaufe ich: 


2 besetzte Seitenschieber 
2 Herbstwalzen besetzt 
1 Koppenhager Einkranzer besetzt 


Anfragen erhalten Preisangabe aeg. Doppelkarte 
ahs W. Kranert, Tröbnitz bei Roda (Thüringen) 
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it Deutſche Biene G. m. d H Ful da 
Schiftleitun g: 5 Reinary, Sulda,Adal-. 
aße 42. — Die Zeitung 3 am er 


Annahmeſchluß für Anzeigen und Aufſätze 
am 5. jeden Monats. — Anzeigenpreije: 
— der erften und letzten Seite 


jeden onats in Sul do. — ö Pfg. für die 1 mm Zeile von 
preis jährlich Mark 4.— für 12 Bulie ein Aal ag hae kerr 46 mm Breite. Sur die übrigen Be 12 Re heresy bei 
und Porto fiir as EN, — Ausland Mk. 5.— beftelle 3—5 mal. Wiederholung obne o bei 6—9 mal 
nur unmittelbar bei dem Seria in Mapri — Wiederholung 20%, dei 12 mal. Wisderbolt ae Sei am 
Det Bezugspreis ift gan} oder in vierteljäbrlichen Raten auf fenden Jabresaufträ en nach Vereinbarung ER Parse 
das Polticheck-Ronto Frankfurt a. M. Nt. 26188 zu zahlen. aufnahmen ift der ag in deutſchen n d beizufügen. — 
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Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


1 Absperrgitter kostenlos ws 


nebst Prospekt und Preisliste uber alle anderen Bienenzuch sy barit 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht fur sich 


selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 


Mumme mennnnm mmm 


Schramberg, 


i. Schwarzwald. = 


Edd ſſiſſinſntsitiif Tn fim mne dnaamb r 


MM NONE 


— — Alle Bienenzucht-Artikel- 
= A je fri le Ai me 2 > A ; % j speziell meine REN 
a 5 g o J JZ? \mker -Handschuhe „Siegfried“ 
1 ; ; — (erhältlich in allen größeren Imkęreigeschöften) 
liefert zu mäßigen Tagespreisen 


Alleiniger Fabrikant Th. Gödden, Millingen (Kreis Mörs) 


118) Fabrikation und Versand bienenwirtschaftliher Artikel seit 1886. ` 
Kleine Preisliste umsonst. 
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: Spezial-Fabrik fir Bienenwohnungen : 
3 | | ist die 7 | : 
| Holzwarenfabrik von Beck, Müller & Cie. 
e AAA s 
° m 2 . se : 
: Zeitlofs-Rhoen bei Bad Brückenau 
: Sie liefert: 5 
; Original-Zander-Beuten : 
: m. ersten Preisen ausgezeichnet ? 
; Freudenstein : 
; Breitwaben - Beuten 
: Normalmaß - Beuten ; 
: alles preiswert und in aner- f 
5 "= kannt sauberster Ausführung! : 
: Sofort lieferbar. : 
In Vorbereitung sind: Alle : = 
: -Reinarz-Kanal-Beuten | 
: worüber demnächst Sonder- 3 
2 prospekt erscheint. $ 
: Neu aufgenommen: : 
: Schmer’s Naturbeute : 
: Honigschleuder - Maschinen} 
: für alle Maße, sowie sämtliche Ä 
2 Bienenzuditgeräte in erstklas- 7 
s = siger Ausführung zu : | 
: | billigsten Preisen. 3 | 
1 : Verlangen Sie kostenlose Zusendung der Preislisten ; 
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ie deutsche Biene 


Inhalts- Verzeichnis: Das Fundament zum Wohlſtand der heimiſchen Bienenftände. - 


Deutſcher Smker- 


bund, deutſcher Imkergottesdienſt, Kampf um das Daſein. — Auslandshonig. — Das Bienen-Ei in 
ſeinen Anlagen. — Der Honigvogel. — Die Befeſtigung der Mittelwände. — P. Erich Wasmann. — 
Nuhrkrankheit. — Feglinge. — Allerlei Wiſſenwertes. — Bütherbeſprechung. — Verband 
Deutſcher Neichsbahn-Kleinwirte e. V. — Brief- und Fragekaſten. — 


Nachdruck ans dem Inhalt, einſchließlich der Abbildungen, ift verboten. 


Oktober 1925 


N. Jahrgang. 


Das Fundament zum Woghlſtand der heimiſchen 
Bienenſtände. 


Wir leben in einem Zeitalter, welches uns 
ſaſt tagtäglich mit neuen Erfindungen über⸗ 
raſcht. Der Kampf ums Daſein unter den 
Völkern unſeres Planeten nimmt zufolge der 
aba höchſten Leiſtungen von Induſtrie und 
Technik ſowie mangels neuer Abſatzgebiete im— 
met ſchärfere Formen an. Der Selbſterhal— 
tungstrieb der Völker zwingt jedes einzelne 
für ſich, ſich der momentanen Situation anzu⸗ 
paſſen. Für jene Staaten, welche im Ve- 
iig großer Kolonialgebiete find, ift die gegen- 
wärtige Lage nicht ſo ſchlimm, denn dieſe 
Staaten haben in dem Beſitze der Kolonialge— 
biete eine Art Sicherheitsventil, in welchem ſie 
ihre überſchüſſigen Volkskräfte abſtoßen können 
und damit auch ihre Ahſatgediete erweitern 
und vergrößern können. Uns Deutſchen nahm 
man auf Grund der Friedensverträge von St. 
Germain unſere Kolonial-Gebiete, auf Hrund 
von Friedensverträgen, welche weiter nichts 
ſind als dec ganze Ausbund teufliſchen Haj- 
les eines Pariſer Advokaten. „Viele Hunde 
ſind des Haſen Tod“, jedoch ich weiß auch 
noch ein anderes Sprichwort „wer andern eine 
Grube gräbt, fällt ſelbſt hinein”. Gegenwär⸗— 
tig ſucht man, nachdem unſere Feinde bereits 
ſelber in der Klemme ſitzen, uns durch Pläne 
und Verträge niederzuhalten und durch innere 
Zerrüttungen unſeren Lebenswillen und un- 
ſeren Selbſterhaltungstrieb zu ſchwächen, das 
ſind aber alles Rechnungen, die ohne den 
Wirte gemacht werden und dieſer Wirt heißt 
„Mutter Natur“. Mit eiſernen Schritten geht 
die Zeit vorwärts! Die Vergangenheit liegt 
hinter uns, wir haben keine Urſache, um die⸗ 
ſelbe zu trauern; jie war nur eine harte 
aber lehrreiche Schule. Die Gegenwart dient 
dazu, aus der Vergangenheit unſere Schlüſſe 
zu ziehen, age eae zu ſammeln und auf 
Gund dieſer Erfahrungen uns einen Weg für 
die Zukunft zurechtzulegen, einen Weg zu 
einem einheitlichen Ziele, zur Einheit des ge⸗ 
ſamten deutſchen Volkes. In unſerem Volke 


muß die Erkenntnis reifen, daß wir nicht 
länger mehr ein „Weiſeloſes“ Volk am euro- 
päiſchen Bienenſtande bleiben wollen, ſonſt 
werden wir noch weiter ausgeplündert! Es 
iſt die verdammte Pflicht und Schuldigkeit 
eines jeden Deutſchen, an der Einheit unſeres 
Volkes zu arbeiten, will er ſich nicht ſelbſt 
und feine Nachkommen ſchädigen! Jeder ein- 
zelne, welcher Sonderbeſtrebungen unterſtützt 
und das deutſche Nationalgefühl ſchwächt, iſt 
ein Volksverräter! Es iſt die Pflicht jedes 
einzelnen Deutſchen, durch Einſatz feiner gee 
ſamten Kräfte den Wohlſtand unſeres Volkes 
zu heben und zu mehren, das nationale Ge— 
fühl zu feſtigen, dann werden von ſelber wie» 
der jene Folgeerſcheinungen einer bereits über⸗ 
ſtandenen Krankheit verſchwinden und wir wer” 
den wieder jenen Platz am europäiſchen Bienen— 
ſtand einnehmen, den Mutter Natur für uns 
beſtimmte! Aus obigen Ausführungen erſieht 
jeder Deutſche, daß vor ihm ein reiches Ar⸗ 
beitsfeld liegt, ſei er nun ein einfacher Arbeiter 
oder ein Gelehrter, „alle für einen und einer 
für alle“. Im deutſchen Boden und im deut⸗ 
ſchen Volke liegen noch ungeheure Werte brach 
darnieder und jeder einzelne, welcher nach 
dieſer Richtung hin arbeitet, dem wird der 
größte Lohn zuteil, das ift die „Zufrieden⸗ 
heit“. Auch in unſerem Erwerbszweige, dem 
der Bienenzucht, liegt noch ein ſehr großes 
Tätigkeitsfeld vor uns. Ein Tätigkeitsfeld, 
welches geeignet iſt, gerade in den Schichten 
der ärmeren Klaſſen eine ſehr lohnende Er⸗ 
werbsquelle zu erſchließen, eine Erwerbsquelle, 
die geeignet iſt, tauſende von Arbeiten mer- 
tiell und moraliſch empor zu führen. Die 
Bienenzucht ift es, die den Arbeiter, den Pe- 
amten, den Gelehrten nach Ausübung ſeines 
Dienſtes, geiſtige und körperliche Erholung bte- 
tet, die ihm mit Herz und Gemüt an die þei- 
matliche Scholle bindet und ihm hinführt zur 
Mutter Natur und gerade Mutter Natur iſt es, 
die den Menſchen immer wieder neu veredelt 
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und ihn das große Weltgeſchehen unſerer Zeit 
richtig beurteilen lehrt. Es iſt Pflicht jedes 
deutſchen Bienenzüchters, neue Freunde 

Bienenzucht zu werben und auf dieſe Weiſe 
einerſeits unſer Volksvermögen zu vermehren, 
anderſeits an deren Veredelung unſeres Volkes 
beizutragen. Es iſt Pflicht jedes einzelnen Bie⸗ 
nenzüchters, dahin aufklärend zu wirken, daß 
die Bienenzucht auch mit ſehr einfachen Mit⸗ 
teln betrieben werden kann. Wenn wir in der 
Lage ſind, die Bienenzucht mit ſehr einfachen 
Mitteln zu betreiben, ſo iſt uns die Gewähr 
gegeben, daß wir wieder dieſen doppelnütz⸗ 
lichen Erwerbszweig unferer Volkswirtſchaft ju 
neuer Blüte emporführen. Unſere Arbeit ſei 
nicht, die Vergangenheit zu kritiſieren, fon- 
dern auch die Vergangenheit der Bienenzucht 
ſei uns nur Schule. Unſere Bienenzucht liegt 
zur Zeit ziemlich brach darnieder, wollen wir 
dieſelbe wieder zur neuen Blühte emporfiib- 
ren, ſo müſſen wir uns der unangenehmen 
Aufgabe unterziehen, jene Urſachen und eh- 
ler zu erforſchen, vermittelſt welcher wir uns 


an? der Biene bezw. an den Naturgeſetzen 
verſündigt haben. Das iſt der einzige Weg, 
der zum Siele führen wird und muß! 


Dieſen Weg zu zeigen, iſt nicht ſchwer, ſchwerer 
iſt es, den Weg zu gehen, denn er führt über 
eine Brücke von Tatsachen, die auf den Trüm⸗ 
mern unſerer Irrtümer aufgebaut iſt und jene, 
welche dieſe Irrtümer uns gelehrt hatten, were 
den nicht ſo leicht über dieſe Brücke hinüber 
zu bringen ſein, denn viele Menſchen ſehen 
ihre Irrtümer nur ungerne ein und die Wahr- 
19 wird dann manchem zum bitteren Kräut⸗ 
ein. Uebertriebener Ehrgeiz wird bei manchem 
Angſt, Haß und Neid zeitigen und ſie werden 
auch andere davon abzuhalten verſuchen. Es 
iſt Pflicht jeden Wanderers, ſich von allen 
Vorurteilen frei zu machen und alle „Aber“ 
beiſeite zu legen, gelingt ihm das, dann hat 
er die Brücke bereits hinter ſich. Erforſchen 
wir nun die Tatſachen, warum die Reihen 
unſerer Bienenſtände immer lichter werden und 
warum der Landwirt vor der VBienenzucht forme 
lich die Flucht ergreift, fo ſtehen wir unleug- 
bar vor der Tatſache, daß wir uns viel zu 
weit von Mutter Natur entfernt haben und 
leider nicht ungeſtraft. Eines der Hauptübel 
iſt in erſter Linie, daß der Menſch fat aus- 
ſchließlich in der Biene immer nur jenes 
kleine nützliche Inſekt wahrnahm, das ihm 
Honig und Wachs lieferte. Daß die Biene 
in anderer Richtung hin, auch noch unſchätz⸗ 
baren Nutzen bringt, welcher in der Befruch— 
tung der Blühten liegt und daß es faſt aus- 
ſchließlich die Biene iſt, welche ihm ſpeziell in 
naſſen Jahren reiche Obſt- und Samenerträge 
ſichert, war ihm in den ſeltenſten Fällen 
bekannt. Daher nur war es auch denklich und 
möglich, daß man die Biene ſo weit von der 
Natürlichkeit weg zwang, mit der ſie ſo innig 
verbunden ift. Ehrgeiz und Habſucht des Men- 
ſchen, taten noch das ihrige dazu bei. Wollen 
wir uns vor Augen halten, daß der Bien einſt 
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in den Baumhöhlen des Waldes hauſte und daf 
er dort Jahrtauſende ſeinen zahlreichen Fein 
den trotzte. Mutter Natur bevorzugte, mi 
bei jedem einzelnen Lebeweſen immer Da: 
kräftigſte und beſte und hielt unter ihm un 
erbittlich ſtrenge Wahlzucht. Die meiſte Forn 
der vom Bien bewohnten Baumhöhlen, dürft: 
der ſenkrechte Hohlzylinder eines Baumſtamme— 
geweſen ſein. Sar dieſer Hohlzylinder ge 
nügend groß, daß er ſeine Brutflächen unge 
zwungen ausführen konnte und daß er ſein⸗ 
überſchüſſigen Vorrate dermaßen ablagern 
konnte, daß er dieſelben vor ſeinen Feinden 
verteidigen konnte, und dieſe ihm auch im 
Winter leicht erreichbar waren, dann war ja ge 
wiſſermaßen auch ſchon die größte Gewaht 
für ſeine Exiſtenz gegeben, wenn der Flugkreis 
in welchem er ſich befand, nicht überbevölkert 
war. Das letztere dürfte weniger oft der Fal! 
geweſen ſein, da ja die Schwärme, was man 
auch heute noch febr gut beobachten kann, zien 
lich weit vom Muttervolke wegzuziehen ver 
ſuchen. War der Flugkreis dennoch bevölkert, 
ſo wird jedenfalls eines oder mehrere der nach⸗ 
ſten Völker beraubt worden ſein, bis eben die 
Exiſtenzmöglichkeit dem ſtärkeren geſichert er 
ſchien. Aus dieſen Ausführungen erſehen wir, 
daß nicht in erſter Linie eine junge Königin, 
eine künſtliche Mittelwand oder eine gute Bie— 
nenweide maßgebend und eine Grundbedin⸗ 
gung waren, ſondern „eine zwangsloſe Woh- 
nung“. Was nützt es dem Bien, wenn er 
eine junge Mutter hat, wenn man ihm Wir 
telwande gibt und den Drohnenbau auf ein 
Minimum herabmindert, oder eine fette Weide 
wenn der Bien in ſeiner Wohnung zu Hauſe 
infolge abnormaler Brutentwicklung verküm⸗ 
mert oder wenn man ihm an Stelle des Honigs 
Zuckerwaſſer füttert und fo ihn in all feiner 
Entwicklung ſchwächt und degeneriert. Geben 
wir nicht dem Waldhonig, den Milben und 
Bakterien die Schuld, wenn unſere Bienenbe⸗ 
ſtände dezimiert wurden, ſondern klopſen wit 
in der Erkenntnis einmütig an unſere Bruſt, 
denn die Selbſterkenntnis iſt der erſte Weg 
zur Beſſerung. Nicht zurück zum Strobkorbe 
oder Klotzbeute foll unfer Ruf fein, nein me 
mals!, ſondern unfer Ruf fet zurück zu einer 
Beute, die für uns bequem iſt, aber nicht auf 
Koſten der Biene und die dem Bien eine na 
türliche und ungezwungene Entwicklung ſichett. 
Große Meiſter gaben uns die künſtliche Mir 
telwand, den beweglichen Wabenbau und die 
Honigſchleuder, es iſt nun unſere Pflicht und 
Schuldigkeit, daß wir trachten diefe Erfindun⸗ 
gen unſeren Nachkommen in einer Weiſe nutz 
bar zu machen, die ihnen nicht jum Vethängnis 
wird. Wenn wir den Segen der Bienenzucht 
in die Maſſen unſeres Volkes ſtreuen und ver 
breiten wollen, dann müſſen wir zum Realen 
zurückkehren! Wir müſſen mit einfachen Mit 
teln die Bienenzucht betreiben, ihm keinen un 
natürlichen Zwang auferlegen und ihm moͤg⸗ 
lichſt in Ruhe laſſen. Um nun meine Auf⸗ 
faſſung in der Tat umzuſetzen, habe ich eine 
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Bienenwohnung fonitruiert, die den Imker vor 
Mißgriffen bewahrt, die ſehr einfach aber 
zweckdienlich iſt, und die ein Maß führt, das 
dem Bien keine Zwangsjacke anlegt. Die Bie⸗ 
nenzucht in dieſer Beute zu betreiben, erfordert 
keine beſonderen Kenntniſſe. Will ein Nicht 
bienenzüchter mit der Bienenzucht beginnen, ſo 
genügt es, daß er die drei Weſen des Bie- 
nenſtaates voneinander unterſcheiden kann, daß 
er Arbeiterbau, Drohnenbau und Weiſelzelle 
kennt, ferner daß er die Entwicklungszeit der 
drei Weſen vom Ei bis zum fertigen Inſekt 
kennt. Weiter, daß er ſich bemüht, aus dem 
Verhalten der Bienen beim Flugloche vorne 
wahrzunehmen, ob alles in Ordnung iſt oder 
was den Bienen fehlt. Daß er die Mittel- 
wand nicht allzu ſtark zur Unterdrückung des 
Drohnenbaues mißbraucht, daß er von Brut— 
räume weder etwas nimmt, noch hineingibt und 
den Bienen Ruhe läßt. 
ſich auf eine Wachslötlampe, ein Rillenrädchen, 
eine Bierflaſche zur eventuellen Notfütterung 
eine kleine Honigſchleuder und Entdecklungs— 
gabel. Mit der Vergrößerung des Standes 
tritt dann noch ein Sonnenwachsſchmelzer und 
ein Wabenſchrank hinzu. Sehr zu empfehlen 
iſt dann noch eine Stockwage, die er ſelber leicht 
anfertigen kann oder bei mir um 250000 K. 
ohne Farierung erhält, welche präziſe von 5 
bis über 50 Kg. über das Beutegewicht wiegt. 
Wird ein Schwarm in eine Beute gegeben, ſo 
kaufe man die Bienen möglichſt frühe und von 
einem verläßlichen Züchter. Gebe denſelben 
auf ganze Mittelwände, welche oben feſtgelötet 
werden, an den Seitenteilen der Rahmen, min— 
deſtens 5 mm Luft haben und unten 5 em. 
Wird der Rahmen gedrahtet, ſo darf der Draht 
nicht wie eine Zitterſeite klingen, er muß 
toje fein! Mit Zucker darf nur im auker- 
ſten Notfall gefüttert werden und zwar nur 
dann wenn es die ganze Tracht zu verregnen 
droht. Iſt der Schwarm darinnen, ſo ſitzt er 
auf 9 Wabenrahmen und er wird nicht mehr 
geöffnet! und zwar ſolange nicht, bis eben 
entweder Weiſelloſigkeit zu befürchten wäre, 
oder ſonſt ein dringender Grund vorlüge. Im 
nächſten Frühjahre kann man ihm beim Rei- 
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nigungsausfluge die toten Bienen herausputzen 
und dann wieder ſchließen. Setzt dann ſpä⸗ 
ter der Bautrieb ein, ſo kann man an einem 
warmen Tage ausfahren und gibt ihm an 
Stelle der Wachsmotenarbeit zwei Mittelwände, 
welche mit Farbſtift einen Pfeil, Richtung 
Flugloch und Datum haben, man achte dabei, 
daß dieſe Form des Zellengrundes ſtets zum 
Flugloch gekehrt ift. Hat man für den Ho- 
nigraum noch keine ausgebauten Waben, ſo iſt 
es nicht notwendig, im erſten Jahre gleich drei 
aben wieder zu erneuern, man läßt den Ho⸗ 
nigraum ausbauen, was bei guter Tracht das 
Volk auch in Kürze leiſtet. Der Honigraum 
wird geöffnet, wenn rückwärts beim Fenſter 
die erſten Spuren friſchen Honigs zu ſehen ſind. 
Geſchleudert wird, wenn im Honigraume rück- 
wärts beim Fenſter die Bienen mit dem ver⸗ 
deckeln beginnen. Der Honigraum iſt abhebbar 
und hat Oberbehandlung. Weiſelzucht erſtreckt 
ſich lediglich auf vernünftige wahlzüchteri a 
Schwarmweiſelzucht (Befruchtungsableger). 
nigraum bleibt ſolange aufgeſetzt, bis 195 
Tracht vorrüber ift. Bei zweijährigen Völ⸗ 
kern aufwärts werden jährlich drei neue Wa⸗ 
ben gebaut, alle drei Jahre ſitzt die Biene 
auf friſchem Bau. Quillen während dieſer 
Zeit honiggefüllte Waben aus dem Brutraume, 
ſo dürfen dieſelben nicht geſchleudert wer⸗ 
den, ſondern müſſen im Herbſte oder Frühling 
wieder gegeben werden. Iſt in den erſten 
Jahren bei meiner Beute Gefahr vorhanden, 
daß infolge der Degenerierung die Bienen 
den Honig nicht mehr ſo zuzubereiten vermögen, 
daß er für ſie unſchädlich wird, dann nur 
ruhig die vollen Brutraumrahmen ange- 
ſtampfen und 1:1 einfüttern Will 
ein Imker erfolgreich und mit einfachen Mit- 
teln die Bienenzucht beginnen und betreiben, ſo 
nehme er eine gute Bienenzeitung, die ihm 
ja ohnehin auf dem Lauſenden hält, aber er 
laſſe ſich nicht von dem ewigen Einengen 
und erweitern oder von anderen Kunſtſtückchen 
betören und fet ſtets eingedenk meiner Be- 
dingungen und er wird mein aufgezeichnetes 
Ziel unfehlbar erreichen. 
Fr. Wageneder in Doppl b. Linz (Donau) 


Deutjcher Imkerbund, deutſcher Imkergottesdienſt, 
Kampf um das Dofein. 


der deutſchen Imkerſchaſt 
und gerade deshalb einſetzende mutige Arbeit 
hat es zuſtande gebracht, daß die deutſche 
Intikervereinigung auf Antrag aus Süddeutſch— 
land bei ihrer Vertreterverſammlung in Gera 
am 1. Auguſt jih zum Ausdruck ihres ſeſten 
Zuſammenhanges den Namen „Deutſcher Im 
kerbund“ beilegte. 

Die Thüringer hatten eine gute Wusitel- 
lung eingerichtet. Uui einer Pyramide ſtan⸗ 
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den 10 Ztr. Honig und 40 Ztr. daneben auf 
Tiſchen, ansgezeichnet mit vielen wertvollen 
Staats- und Ehrenpreiſen. Eine reiche Zahl 
von Geräten, Bienenwohnungen und gewalti— 
gen Bienenhäuſern legten Zeugnis ab, dafür, 
daß die Fabrikanten mit den Imkern wetteifern, 
aus der deutſchen Bienenzucht herauszuholen, 
was nur immer an volkswirtſchaftlichen Werten 
zu leiſten iſt. In Tagungen der Königinnen⸗ 
züchter wurden die Mittel beraten, die eine 
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möglichſt leiſtungsfähige Biene züchten können. 

Der Vertreterverſammlung des Imkerbun⸗ 
des wurde zunächſt das Wahrzeichen vorgelegt, 
das nun bald auf den Einheitsgläſern und Verz 
ſandgeſäßen dafür Bürgſchaft bieten foll, daß 
der Inhalt reiner deutſcher Honig iſt. Die 
Imker müſſen ja zur Selbithilfe greifen. Ein 
Vortrag von Rechtsanwalt Dr. Krancher-Leip⸗ 
zig ſtellt die Größe der Rechtsnot vor Augen, 
unter der die Vienenzucht in Deutſchland lei— 
det. Der Imker ſindet in Verwaltung, Geſetz 
und Rechtſprechung in vielen Fällen keinen 
Schutz. Noch immer zählt die häusliche Biene 
nicht zu den Haustieren. Das Nachbarrecht 
läßt den Imker im Stich. Das Wort „Honig“ 
darf für jedes Gebräu benutzt werden. Der 
Auslandshonig findet für billigen Zoll den 
Weg unſere Grenzen. Gegen die Bienenſeu— 
chen gibt es keine Abwehrmittel. Die Imker— 
ſchaft fordert jetzt entſchieden und mit Recht, 
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daß ihr der Geſetzgeber in allen dieſen Punkten 
zu Hilfe kommt. 

Am Sonntag verſammelten ſich die Im- 
ker um den Pfarrer Löbe aus Altenburg zu 
einem Imkergottesdienſt. Montag zogen Ne 
hinaus nach Oßmannſtedt bei Weimar. Dort 
iſt im Frühjahr der Bienengroßmeiſter Pfar— 


rer Dr. h. c. Gerſtung verſtorben. Ihm galt 
die Ehrung. Sein Freund, Pfarrer Ludwig 
Jena, ſprach am Grabe. Der Imkerbund— 


Präſident Breiholz-Neumünſter enthüllte eine 
Gedenktaſel am Pfarrhauſe, wo fait 40 Jabr 
lang Gerſtung als Pfarrer, Imker und Den 
ſchenfreund gelebt hat. 

Vergangenheit, Gegenwart, Butuni ft! Wi 
fen, Wollen, Hoffen! Es ſchloß ſich zuſammen. 
Es iſt der einzige Weg, der Deutſchland zum 
Aufbau führt. Die Imker haben ihn beſchrit— 
ten. Er möge ſie hinführen, wo man unſeres 
Volkes Wohl zimmert. 


Auslandshonig. 


1) In Hamburg liegt der große Dampfer, 
Weit übers Weltmeer kam er her. 
Die Ladung? Edelholz und Kampfer 
Und Auslandshonig — nebenher. 


2) Ja, ja! Sie wiſſen, was wir brauchen 
Und was der „German“ gerne ißt: 
Für fie mags Seug faſt garnichts taugen 
Und fie verladen uns den Miſt! 


J) Gepreßte Schmiere ohne Klärung 
Mit Ungeziefer, Würmer, Maden, 
Mit Cierkadavern halb in Gärung: 
So witd das dicke Seug verladen. 


4) Der dreck’ge Cingeborne ſchneutzt ſich, 
Die Singer voller Kot und Schmand, 
Ganz gleich, et ſtreicht es in den Honig: 
Er geht ja fort in Getmansland! 


5) Nun liegt er hier an Hamburgs Mole, 
Die Saffer find an Deck geſchafft, 
Glühhitze brennt das Hoh zu Kohle 
Und an dem Kai der Pöbel gafft. 


6) Da plötzlich! Krach! Krach! noch ein 
Krachen! 
Der Fäſſer drei zerſprungen find, 
Und hin in glänzend ſchmier'gen Lachen 
Aufs dreck'ge ‘Deck der Honig rinnt. 


7) Heil Wie Janmaat muß luftig ſpringen 
Hin durch den Sirup dick und dünn, 
Um leere Saffer ranzubringen, 
Und da es glatt iſt, glitſcht er hin. 


8) Macht nichts! Es kommt ja wieder alles 
Ins Faß, wo vorher Öl war drin, 
Petroleum, oder beſten Salles 
Verfaultes Waſſer! Alles rin 


9) Sie Schaufeln wiift! Es rinnt der Schweiß 
Im dicken Strom aufs naſſe Deck. 
Und miſcht ſich in bekannter Weis’ 
Mit Honig und mit Stiefeldreck! 


10) Bald find die Saffer umgehoben. 
Doch halt! was liegt dort auf dem Grund? 
Gan; hin in eine Eck geſchoben? 

Pfui Deubell Sort! Ein toter Hund 


11) Macht nichts! Das Zeug ift ja fo billig. 
Kaum 50 Pfennig koſt't das Pfund, 
Der deutſche Händler kauft es willig 
Und bringt ihn an den Mann, den Schund! 


12) Mit deutſchem Honig will er'n miſchen! 
O, Deuticher, fühlſt du diefe Schmach !!? 
Um ihn als Deutſchen aufzutiſchen! 
‘Du deutſcher Imker fibr’ die Klag! 


Du klag ihn an, den feilen Sünder! 
Ihn treff der ehrlichen Imker Fluch! 


Bedenkt: 


Sur unfre deutſchen Kinder 


Iſt's Beſte grade gut genug! 


Dr. Ph. Döbeln 
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Das Bienen=Gi in feinen Anlagen. 


Mund 


Schlund 


Gehirn 
Spinndrüsen -Ausführgang 


| Ganglienknoten des 
Nervensystems 


Mitteldarm 


Spinndrüse 


Stigmen 


Trachen 


Eihaut 
Dotterhaut 


Embryonalhaut 


Malptghisdies Giefäß 


Wenn wir Imker ſehen, wie die 
Königin 3. St. der höchſten Ent- 
wicklung des Bienenvolkes im Mai 
und im Juni Selle um Selle mit 
einem Ei beſtiftet, ſo drängt ſich 
jedem, der noch nicht im Materialis- 
mus verknöchert iſt, wohl das mun- 
derbare der Vorgänge auf. Die 
wenigſten Imker aber geben ſich 
Nechenſchaft darüber, daß ſchon in 
dem, dem Auge ſo unſcheinbar 
ſich darbietenden weißen Sädchen, 
das am Sellentande ruht, fidh alle 
Anlagen befinden, die ſpäter dem 
fertigen Infekt, der Biene eigen- 
tümlich ſind. Nicht jeder hat die 
Gelegenheit, mit dem Mikrofkop zu 
hantieren. Wir dringen daher aus 
Heft 12/1924 die nebenſtehende in- 
ſtruktive Abbildung zur Unterhaltung 
und Belehrung während der nun 
kommenden langen Winlerabende, 
nachdem das Leben am Bienenſtand 
erloſchen iſt. | 


Wenden wir uns unferer Abbil- 
dung zu, Jo ſehen wir in der Sigur 
das aufrechtſtehende Ei und die in 
ihm ſich bildenden Organe mit den 
erforderlichen Bezeichnungen, die zum 
Verſtändnis nötig find, eingetragen. 

Im Ci ſind die Geſchlechtszellen 
fofort nach der Befruchtung wirk- 
ſam. Nach der Eiablage durch die 
Königin findet eine Ceilung ſtatt. 
Die aus dieſer Teilung bervor- 
gehenden Sellen wandern an die 
Peripherie des Eies, wo fidh die 
Sellenhaut bildet, die den Eidotter 
einſchließt Die Wiſenſchaftler 
nennen es „Blaſtoderm“. 

Mit ſtaunenswerter Geſetzmäßig— 
keit wandert ein Ceil der Kerne 
nach der Außenhaut zu, es bilden 
ſich dort Verdickungen, Ein- 
ſchnürungen. Die Kopfftelle ſchnürt 
ſich ein wenig ab. Alsdann beginnt 
die Ningelung, wie wir ſie an der 
ausgeſchlüpften Larde beobachten 
können. Es bilden ſich 10 
Segmente. Dieſe ſtülpen ſich an den 
Stellen, die wir ſpäter als Stigrien 
bezeichnen, nach innen zu ein. Dieſe 
Stigmen (f. Bild I) bilden das den 


Jig. | mie ganzen Körper durchziehende Luft- 
Jig. robrenfyltem. Sie bilden fich durch 
die Verlängerung der erwähnten Einſtülpungen. ſchließlich Enddarm. Dieſe Teile ſchließen fih dann 


An den drei erſten Einſchnitten bilden ſich kurze an den Mitteldarm. l 
Stummel, woraus fpäter die 6 Beine des Infekts Der Schlund öffnet fich nach dem Mitteldarm zu. 
entſtehen. Der Mund, der Schlund, der After bilden Noch bevor die Larve „aus der Haut fahren“ kann, 
ſich ebenfalls durch Einftülpungen von außen ein- ijt fie befähigt zu freffen. Sie beſorgt das, wie wir 
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wiffen, mit gründlichfter Ausgiebigkeit, ſodaß fie ſich 
febr raſch entwickelt und die Selle ausfüllt, wie 
Sigur II zeigt. 


Sig. II 


Um diefe Zeit find die Wandungen des Darmes 
ſchon erweitert. Der Darm iſt aber noch geſchloſſen, 
weil die ganze von den Ammenbienen ſchon vorver- 
daute Suttermaffe, die die Larven zu fih nehmen, 
keinen Nückſtand hinterlaſſen. Die Darmöffnung 
nach dem After zu entſteht erft im letzten Stadium 
des Larvenzuſtandes. 


In Sig. III. find die fertigen Organe dargeftellt. Sum 
Ceil ſind ſie aus dem Körper herausgehoben, um ein 
klares Bild zu erhalten. Am Kopfe find die Fühler 
ſichtbar, deren Nervenſtielchen durch die Kopfhülle 
hindurch treten und im Gehirn der Biene endigen. 


Sig. III 
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Rechts und links des Kopfes ſtrahlen die Sehnerven- 
bündel für die Augen aus. 

Vom Bienenmund ausgehend ift eine lange Röhre 
ſichtbar, welche den Schlund bildet. Diefer endigt in 
der Honigblaſe (2). Der Blütennektar mit der Junge 
aufgenommen, gelangt in die Mundhöhle, don don 
durch den Schlund in die Honigblaſe. Die Um- 
wandlung des Nektats in Henig erfolgt durch in der 
Mundhöhle eingeleitete chem. Umſetzungen, welche 
durch den Speichel der Mundorgane hetvorgebtacht 
werden, was der Chemiker „Invertierung“, zu Deutfa 
umwandeln nennt. Die Invertierung erfolgt durch 
chemiſche Bindung eines Moleküls Waſſet infoige 
Hinzutritt von Säure, welche die Mundorgane ab- 
ſondern. Die Umwandlung erfolgt nach der chem. 
Formel Ga Ha O11 -+ 20 — ICa H,,0. Kür 
diejenigen Cefer, welche in der Chemie nicht bewandert 
find, überſetzt, heißt das nichts anderes, als der Robr- 
zucker wird in Traubenzucker umgewandelt. Die 
vollſtändige Umbildung findet erft in der Honigblale 
ſtatt, ſie nimmt längere Seit in Anſpruch wie jeder 
chem. Prozeß. 

Mit den Sangen der Kiefer nimmt die Biene aber 
auch Pollen auf, der mit Speichel vermifcht ebenfalls 
durch den Schlund in die Blaſe (2) gelangt. Det 
Pollen gibt neben den ätheriſchen und ſehr flüchtigen 
Ölen, welche die Biene mit dem Nektar eintragen, 
dem Honig den eigentümlichen [pezififchen Honig- 
geruch (Aroma) und Geſchmack. Der aus den Helle: 
geſchleuderte Honig enthält ca. 10% „ Cifen, ſowi⸗ 
Spuren von Phosphor und radivaktive Subſtanzen. 


die ihm neben den Verbindungen mit Ameifenfaure | 


die unbeſtritten auffallende beil- und blutbildende 
Kraft verleihen. 

Ein Teil des mit dem Nektar aufgenommenen über- 
ſchüſſigen Waſſers wird ſchon unterwegs wieder iz 
Fluge ausgeſchieden. Der noch verbleibende Reit 
wird auf dem natürlichen Wege entſernt. An den 
Honigmagen ſchließt fih der Chylusmagen (4) an, 
der eine außerordentliche Länge beſitzt und abniid, 
wie ein Maſtdarm mit Einkerbungen und Windungen 
verſehen iſt. Der Darm ragt in den unteren Ceil de 
Honigblaſe hinein, er ift durch ein eigentümliches viete 
teiliges Nückſtauventil von kleinen Muskeln gebildet. 
verfchloffen. Man nennt es den Magenmund (5) 
Der Magenmund läßt nach Bedarf vom Inbalt der 
Honigblaſe mit Pollenkörner vermiſcht durch. Er 
ſaugt Flüſſigkeit, eigentlich [chon mehrt Brei, an und 
ſtößt ihn wieder zurück, wodurch der Inhalt des 
Honigmagens periodiſch und nach Bedarf durchein- 
ander gebracht wird. An der Oberfläche des Magen- 
mundes wachſen grannige Fanghaare, mit welchen die 
Pollenkörner feſtgehalten werden, wenn die Biene 
die Selle mit Honig fülit. In Swiſchenräumen ar- 
beitet das Organ immerzu, ſolange die Biene in Ca- 
tigkeit ift und befördert Nährſtoffe, deſtehend aus 
Honig und Pollenmehl, in den Chylusmagen, in 
welchem die Verdauung der ftark ftickftoffbaltigen 
Nährſtoffe ftattfindet, die zum Aufbau des Bienen- 
körpers und zur Erhaltung dienen. Der vom Magen 
bereitete Speiſeſaft tritt durch die Magenwände in 
die Bauchhöhle, von wo er allen Organen als weißes 
Blut zugeführt wird und deren Ernährung bejorgt. 

Die unverdauten Nückftände dec Nahrung, vor- 


nebmlich Pollenkörner, durchziehen noch den Dünn- 
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darm (5) und verlaſſen den Körper durch den Cnò- 
darm (6). An den Seiten rechts und links gewah- 
ren mir ſehr große Cuftfacke, welche fich durch die 
Atemlöcher (Stigmen 8) mit Friſchluft füllen, fie wer- 
den durch die Körperwärme im Fluge prall ausgedehnt, 
gleichzeitig preſſen ſie in alle im Körper fein verteilte 
Luftadern Friſchluft, damit Sauerſtoff, die Lebensluft 
allen Organen zugeführt wird. Vermittelſt der auf- 
gepumpten Luftſäcke vermag die Viene, da fie da- 
durch leichter wird, verhältnismäßig ſchwere Laſten, 
wie die Blumenſtaubhöschen über weite Strecken 
fort zu ſchaffen, die uns wundern muß, 

An der Bauchdecke gelagert, befindet ſich das Ner- 
venfyftem der Biene mit allen feinen, feineren und 
feinſten Veräſtelungen. Verſchiedene Nervenknoten 
(Verdickungen 9—12) nehmen unfere Aufmerkfamkeit 
in Anſpruch, es find die Ganglien. Außer dem 
Gehirn im Kopf, beſitzt die Biene noch 7 weitere 
Nerbenzentren, von denen 2 im Bruſtſtück und 5 fih 
im Hinterleide an der Bauchdecke befinden. Die 
Ganglien find Sentralnervenknoten, welche die ver- 
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ſchiedenen Sinneseindrücke aufnehmen und fortleiten 
(S Otſch. Biene Heft 5, S. 26 u. f.) 

Die Atmung erfolgt durch die Stigmen (8). Die 
Erwärmung des 5 ote geſchieht durch chemiſche 
Verbrennung des im Blute enthaltenen Kohlenſtoffes 
aus dem Honig mit dem Sauerſtoff der Luft. 


Wenn man die Biene, die ſich zum Sluge anfchickt, 
beobachtet, fo nehmen wir wahr, wie fie den Kopf 
hin- und her bewegend und mit den Fühlern ſondie⸗ 
rend den Hinterleib in raſche Bewegung fest, wobei 
ſich die Chitinringe, welche durch feine bewegliche 
Häute miteinander verbunden find, teleskopartig in- 
einanderfchieben und wieder ausdehnen. 

Die Biene füllt ihre Luftſäcke auf, fie „pumpt“ 
wie die Kinder ſagen, ehe ſie jum Sluge in die 
Lüfte ſteigt. 

(Auf vielfeitig geäußerten Wunſch aus dem Lefer- 
zuwachs wurde dieſer Auffag wiederholt. Gür Ver- 
eine ie Abdrücke in beichränkter Zahl zu Vere 
ügung 


Der Honigvogel. 
Von K. Angebauer. 


Zwei Tagereiſen ſchon hatten wir das ſaft— 
grüne Flußuſer des Okawango mit der hohen 
bambusähnlichen Riedeinſaſſung verlaſſen und 
waren in das jaft waſſerloſe, mit uralten Bäu— 
men beſtandene Otjimpoloſeld hineingetreckt. 
Ich lag lang ausgeſtreckt in meinem, mit einem 
Zelt überſpannten Ochſenwagen auf der foge- 
nannten Kattel, einem Holzrahmen, der durch 
krenzweiſes Ueberziehen von aus friſchen Wild— 
häuten geſchnittenen Riemen zu einer elaſtiſchen 
Matratze gemacht wird, und erwünſchte den 
Staub und die Hitze, die unter dem niedrigen 
Zeltdach kaum erträglich waren. 


Trotzdem die gellenden Zuruſe meiner 
Ovambojungen und der klatſchende Schlag der 
Peitſche, die aus dem ſogenannten Swibſtock 
aus Bambus von der Länge der hier bekann— 
ton Angelruten und einem aus Giraffenhant 
gefertigten meterlangen Peitſchenriemen beſt ht, 
die 18 Zugochſen fortwährend antreiben, kamen 
wir des tiefen Standes halber doch kaum 
über die nicht allzu impoſante Leiſtung von 3 
Kilometern die Stunde hinaus. 


Schwer keuchend wanden die erſchöpften 
Tiere ſich die enge Pad durch den Buſch und 
auch das Geſchrei der ermüdeten Treiber wurde 
immer heiſerer. Doch es half nichts, da wir 
einen Durfttreck (Trek — Strecke) zu 
überwinden hatten, mußten wir vorwärts, 
denn Erſchöpfung und Anſtrengung nimmt man 
ſchon gerne in Kauf, wenn man damit den 
ſchrecklichen Durſt entgehen kann. 20 Kilome— 
ter hatten wir noch bis zur nächſten Waſſerſtelle 
und diefe mußte bis Mittag anderen Tags er- 
reicht ſein, außerdem mußten die Ochſen alle 
drei Stunden ausgeſpannt werden, 
frefſen und zu ruhen. 


a’ 


um zu 


Das helle Lachen und das muntere Scherz⸗ 
reden meiner begleitenden Eingeborenen war 
längſt verſtummt und trübſelig trotteten ſie 
in dem glühendheißen Sande neben dem 
ſpann her, während diejenigen, die Nachtwache 
hatten, unbekümmert der ſengenden Sonnen⸗ 
ſtrahlen und des rüttelnden Stoßens des Wa- 
gens auf dieſem in den unmöglichſten Stellun⸗ 
gen den Schlaf des Gerechten ſchliefen. 

Doch im Moment waren alle Strapazen 
und Mühſeligkeiten vergeſſen — und dies 
brachte ein kleiner, unſcheinbarer Vogel au- 
ſtande. Plötzlich kreiſte er über unſerem Ge⸗ 
ſpann und machte ſich durch fein trerer, trer-r 
tü⸗rü⸗rũt bemerkbar, worauf ihm ſofort der 
älteſte unſerer Jungen durch Pfeifen ungefähr 
in derſelben Melodie antwortete. So ging es 
einige Male hin und her, bis jiġ unſer 
Freund auf einem Baum niederließ, uns be⸗ 
trachtend, als wollte er ſagen: 

„Was wartet ihr noch, Kinder? Ich bin 

bereit!“ Meine Jungen hatten ihn auch alle 
verſtanden, nur ich, der ich das erſtemal in 
dieſem Gebiet war, wußte nicht, was wer— 
den ſollte. 
Das Geſpann ſtand, da es nicht mehr an- 
getrieben wurde. Die ſchlaſenden Jungen wa⸗ 
ren längſt mit ein paar halsbrecheriſchen Süt 
zen vom Wagen herunter und alles ſtarrte 
mit größtem Intereſſe den Piepmatz an, der 
fortwährend von dem erſterwähnten Jungen, 
dem alten Namtinja, angepfiffen wurde und 
— Wunder über Wunder — ihm auch ant— 
wortete. „Miſter, Miſter, ein Honigvogel!“, 
riefen mir meine Boys (Jungen) zu. 

Jetzt war ich im Bilde. Von dieſem ſa— 
genhaſten Vogel hatte ich ſchon ſoviel Selt- 
ſames und Märchenhaftes gehört, daß es mir 


` 
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eine ungeheure Freude war, nun auch feine 
perſönliche Bekanntſchaft zu machen. Ich rief 
noch ſchnell zwei Ovambos heran, welche die 
Ochſen ausſpannen mußten und dann ging alles 
programmäßig vor ſich: unſer Freund flog 
vor uns her und wir rannten in vollem Trab, 
keiner war mehr müde, hinterdrein. Flog 
er uns zu ſchnell, ſo daß wir nicht zu folgen 
vermochten, fo pfiff Namtinja und gehorſam 
wartete unſer beflügelter Führer anf uns; 
waren wir heran, jo gings weiter. Zehn Vie 
nuten konnte etwa die Jagd gedauert haben, 
da ſetzte er ſich auf einen Baum und wir — 
ſtanden da und ſahen einander an. 


Der Baum, auf dem er ſaß, wurde ein— 
gehend unterſucht — nichts. Die Nachbar— 
bäume wurden abgeſucht — nichts. Höhniſch 
und überlegen lächelnd ſtand ich da. Dies 
war wieder einmal eine gute Gelegenheit, den 
törichten Kaffern ihre blödſinnigen Erzählungen 
und ihren albernen Aberglauben an einem 
Beiſpiel zu widerlegen. 


Namtinja meinte kleinlaut: „Er hat uns 
belogen“. „Siehſt du“, ſing ich an und wollte 
nun eine große Rede vom Stapel laſſen, die 
darlegen ſollte, wie dumm er doch ſei und 
wieviel dämlicher die ganzen Ovambos noch 
ſeien — da ſchrie plötzlich unſer Buſchmann 
Naniquai, der noch in der Runde umherſchnüf— 
felte und mit ſeinem kleinen Handbeil alle 
Bäume abklopfte: 


„Ileni, Ileni, amakvetu!“ (Kommt, 
kommt, Freunde.) Und wie wir hinzuſpran— 
gen, ſahen wir aus einem Aſtloch in unge— 
fähr 2 Meter Höhe eine Menge Bienen aus— 
und einfliegen. 

„Siehſt du, Miſter“, ſagte Namtinja et— 
was von oben herab, „Ovambos keine dumm, 
Vogel keine lügt.“ Und nun wars an mir. 
kleinlaut zu ſein. Unſer Vöglein aber ſaß 
auf ſeinem Aſt und blinzelte uns mit ſeinen 
Aeuglein vergnügt zu, als wollte es ſagen: 
„Seht ihr, hab ich das nicht wieder fein ge— 
macht?“ Jetzt gings ans Auskappen 

Die Jungen hatten durch Klopſen bald feft- 
geſtellt, daß der Baum ziemlich weit her— 
unter hohl ſei. Hier ſchlug unſer Buſchmann 
mit ſeinem Beil ein Loch, bis er die Höhlung 
erreichte. Dann wurde trockenes Gras bin- 
eingeſteckt und angezündet, um durch den 
Qualm die im Baum befindlichen Bienen zu 
vertreiben. Jetzt kam der ſchwierigſte Teil: 
das Einſlugloch mußte ſoviel erweitert wer- 
den, um mit dem Arm hineinlangen und die 
Waben hervorholen zu können. Auch dieſer 
Mühe unterzog dich der Buſchmann, nachdem 
die Ovambos Aeſte herbeigeſchleppt hatten, auf 
denen er hinaufkletterte; die andern ſchälten 
unterdeſſen muldenſörmige Rindenſtücke von 
den Bäumen, auf die der Segen gelagert wer— 
den ſollte. Nachdem die Oeffnung die genü— 
gende Größe hatte, fuhr der Buſchmann, ohne 
mit der Wimper zu zucken, mit dem bloßen 
Arm hinein und holte, ohne ſich um die Wie- 
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nenſtiche zu kümmern, eine Wabe nach der an— 
deren hervor. 

Das Erſcheinen einer jeden Wabe wurde 
mit Beiſallsjubel begrüßt. Elf Waben kamen 


zum Vorſchein: der Bienenſtock war „sebr 
fett“, wie mein Namtinja ſchmunzelnd tor 
ſtellte. 


Namquai kam herunter und ließ ſich die 
klebrigen Arme von feinen Kameraden ab 
lecken, die dies mit der größten Wolluſt aus- 
führten. 

Dann zog ich ihm die Bienenangeln her— 
aus, es waren 28; viel Schmerzen ſchien er 
nicht davon zu verſpüren. Geſeſſelt durch den 
geſchilderten Vorgang, hatte ich gar nicht mehr 
an unſeren Führer gedacht, der uns zu Dieter 
ſüßen Bente verholfen hatte. Wie ich mich 
nach ihm umſah, ſaß er noch auf demſelben 
Baum, auf dem er ſich niedergelaſſen hatte. 

Die Waben waren zum Teil voll Honig: 
einige davon waren ganz weiß, friſch eur 
getragen. Diele nahm ich für mich; die bru 
nen, die in der Mehrzahl waren, gab ich den 
Eingeborenen, die überglücklich darüber waren. 
da ſie Honig ſehr lieben. Den Reſt, der mu 
Brut angefüllt war, wollte ich wieder hinein— 
ſtecken laſſen, damit die Bienen weiterbauen 
möchten. 

Dies ließen aber meine Ovambos nicht en. 
denn ſie meinten, die Maden ſeien ebenso ſuß 
wie der Honig und wirklich ließen ſie von die 
fem wenig appetitlichen Gericht nichts übrig. 

Ich trieb jetzt zum Wagen zurück, aber 
Namtinja wußte, was ſich gehörte. Er legt. 
ein Stück einer Wabe nach außen in die 
Oeffnung, wandte fid darauf dem Vogel zu 
und rief: 

„Sei bedankt, deine Bezahlung haben wir 
zurüchkgelaſſen!“ 

Nachdem die Waben in einem Eimer ver 
ſtaut waren, um abends in unſerem nächſten 
Lager verſpeiſt zu werden, treckten wir ver— 
gnügt weiter. . 

Abends im Lager rief ich mir Namtinia 
und den Buſchmann an mein Wener heran. 
um noch Näheres über dieſen ſonderbaren Mer 
ſchenſreund zu hören. 

„Miſter,“ ſagte der Ovambo, „dieſer Vo 
gel liebt die Menſchen und wo er Menſchen 
ſieht, da kommt er zu ihnen und führt Me 
dahin, wo Honig iſt; wenn ihm die Menſchen 
aber dann nichts zurücklaſſen, dann wird er 
böſe und die nächſten bringt er dahin, wo 
ein Löwe oder eine große Schlange im Bind 
verſteckt iſt.“ 

„Iſt es nicht ſo?“ fragte er den Buſch 
mann. 

„Amei, (ja), antwortete dieſer. 

Und was meinſt du ſonſt? fragte ich den 
Namquai. 

Namquai blickte wie in Gedanken verloren 
vor Hel nieder. 

Nun?“ ermunterte ich ihn. . 

„Miſter, “ ſagte er, „du haft geſehen. die 
Bienen haben mich geſtochen; ich meine, du 
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ſollteſt mir Fett geben, meine Arme einzu— 
reiben.“ 

Ich gab ihm recht und reichte ihm eine 
Büchſe, in der noch etwas Butter war, wo— 
ran) er jih würdevoll erhob und verabſchie— 
dete, ebenſo Namtinja. 


Ich ſah dem Buſchmann neugierig nach, 
ob er ſich wirklich einreiben würde; es kam, 
wie ich dachte. Er ging zu ſeinem Kochtopf 
und ſchüttete die Butter hinein. 

„Aber, Namquai, ich denke, du 
dich einreiben?“ 

„Miſter,“ ſagte er und fah mich trenher— 
zig an, „was in meinen Magen kommt, 
kommt auch in meine Arme.“ 

Ich mußte ihm abermals rechtgeben. — 

Es war dies das erſtemal geweſen, dah 
ich einen Honigvogel geſehen habe. Später 
ſowohl im Otjimporo, wie auch im Sand— 
ſeld bin ich ihm manchmal gefolgt und er hat 
mich auch ſaſt ſtets zu einem Bienenſchwarm 
gebracht. Ich habe nie geſehen, daß der 
Vogel von der zurückgelaſſenen Honigwabe ge— 
freſſen hat, trotzdem ich oft lange wartete, um 
ihn daraufhin zu beobachten. Buren, mit 
denen ich hierüber ſprach, meinten, er ſchlüvſe 
fpdter in den ausgenommenen Raum und ver— 


wollteſt 
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zehre die zurückgebliebenen Bienenlarven; auch 
beſtätigten ſie mir, daß er nicht immer zu 
Bienenſchwärmen führe, ſondern, wie der Cin- 
geborene ja auch erzählt hatte, manchmal auch 
zu Raubtieren, großen Schlangen oder zu 
einem im Buſch verſteckten Stück Wild. 

Sicher iſt jedenfalls, daß alle die Einge⸗ 
borenen, die in dieſem ziemlich bienenreichen 
Diſtrikt Honig ſuchen, weniger auf die Bäume 
achtgeben, als vielmehr nach einem Honig— 
vogel ausſpähen, um ſich dann von dieſem 
führen zu laſſen. 

Höchſt eigenartig iſt, wie er immer wie— 
der auf die ihm folgenden Menſchen wartet, 
oder auch auf Pfeifen hin zurückkommt. In 
der mir bekannten Literatur habe ich ihn 
nirgends beſchrieben geſunden, weiß daher auch 
nicht, ob er den Gelehrten bekannt iſt. Be— 
kannte jedenſalls, denen ich, nach Deutſch-Süd⸗ 
weſt zurückgekehrt, hiervon erzählte, lachten 
mich aus. 

Nur im Rooſeveltſchen Jagdbuch ſand ich 
ihn erwähnt, er muß alſo in Oſtaſrika, wo 
Rooſevelt jagte, vorkommen. Ich enthalte mich 
auch jeder Mutmaßung und jeden Kommen— 
tars über die etwaigen Beweggründe dieſes 
liebenswürdigen Vertreters der Vogelwelt, ſon— 
dern erzähle nur das, was ich ſelber ſah. 


i —2—ä— ͤ ne 


Die Befeſtigung der Mittelwände. 
(Nachdruck mit Quellenangabe nicht verboten) 


Wie wir den Mitteilungen aus unſerm Leſerkreis 
entnehmen, beſteht bei Vielen eine große Abneigung 
gegen das Drahten der Mittelwände. So gut es 
zu geraden Waben verhilft, wenn es richtig und 
mit Sorgfalt gemacht wird, ſo iſt es keine ſchöne 
Arbeit. Draht iſt und bleibt ein Fremdkörper im 
Wabenbau und oft genug gehen die Bienen daran, 
die Stellen um den Draht herum zu benagen und 
dann bekommt man durchlocherte unſchöne Waben. 

Wie man ohne Draht auskommt und ſogar Waben- 
ftticke aneinanderſetzen kann, das zeigt die Abbildung 
hier. Dieſe Art iſt vielleicht nicht neu und auch 
vielleicht von dem einen oder andern ſchon ange- 
wendet worden — wir wiſſen es nicht. Die Seiten- 
ſchieberrahmen braucht man nicht zu drabten. Swei 
Wabenklammern, die 8 mm Schlitze haben und einen 
langen Schenkel, genügen, am Unterhoh angebracht, 
um guten Ausbau zu gewährleiſten. 

Bei größern Waben hilft man ſich wie folgt 
anders. Gunächſt ift erforderlich nur gerade d. h. 
winklige Nahmen zu nehmen. Sur Probe lege man 
einen Nahmen der mit Mittelmänden ausgeſtattet 
wer den ſoll, auf einen ebenen Ciſch. Liegen hier alle 
4 Ecken flach auf, fo ift der Nahmen , flachenwink- 
lig’. Alsdann muß man ſich noch überzeugen, daß 
der Rahmen auch „linienwinklig“ ift, d. h. daß fich 
die vier Ecken genau in einen angelegten Winkel 
von X Grad nebſt Schenkeln anlegen laffen. Die 
Rahmen follen alfo ein genaues Rechteck bilden. 
Nach dieſer etwas länglichen Vorbereitung, legt man 
eine Mittelwand glatt auf den Ciſch und ſchneidet 
Stücke bezw. Streifen herunter, die Jo mm breit 


und lang find wie die Nahmenſchenkel unten und 
rechts und links. Man ſchneidet mit dem naſſen 
Meſſer längs eines Lineals von Metall oder Holz 
mit Metalleinlage. Am beſten ſchneidet man haar- 
ſcharf ſo, daß der abgetrennte Streifen genau 2 
Sellen einſchließt. Das gibt dann die richtige Breite 
für die Streifen. Wir verwenden nur noch Nahmen, 
die eine Wabennut an allen vier Schenkeln be- 
ſitzen. Jetzt ſtellt man den Rahmen frei hin und 
fügt in das Unterhoh und in den beiden Seitenhöhzern 
die abgetrennten Streifen ein. Sie werden mit 
flüſſigem Wachs ohne Brettzwiſchenlage leicht an- 
gelötet. Man darf aber nur ſauberes reines Wachs 
dazu verwenden. Sum Schmelzen des Wachſes be— 
dient man fidh eines Wachsſchmehzers mit Spiritus- 
flamme und Waſſerbad, wie er ſehr brauchbar von 
der Firma Huffer in Hochſtetten bei Karlsruhe ber 
zogen werden kann. Es ift der befte Apparat, der 
uns bis jetzt für diefe Swecke unter die Finger ge- 
kommen iſt. Nachdem dieſe J Streifen befeſtigt 
ſind, ſchneidet man die Mittelwand ſo zu, daß ſie 
ins Oberbolz3 paßt, an den Seiten jedoch und unten 
je 6 bis 7 mm von den ſchon angebrachten Streifen 
abſteht. Das iſt nötig, weil ſich in der Stockwärme 
jede Mittelwand (auch gegoſſene) dehnt. Die 
Dehnung nach rechts und links iſt nicht Jo ſtark 
wie die Dehnung nach unten. Damit nun die eigent- 
liche Mittelwand auch gerade bleibt, bringt man 
einige Geradehalterklammern an, wie das Bild es 
zeigt Dieſe Klammern kann man immer wieder 
verwenden. Der Sweck diefer Wabenübung iſt 
I. daß man gerade Waben erzielt 
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2. daß man das läftige Drahten vermeidet 


3. daß auf diefe Art die Waben fehr feft werden 
und in der Schleuder nicht zerbrechen, wenn fie erft 
einmal bebrütet wurden. Die Bienen überbauen 
nämlich die Lücken und was die Hauptfache ift, 
die game Mittelwand wird an das Rahmenholz: 
feftgebaut. Bei der bisherigen Art wurde die Wabe 
immer nut oben und hier und da ſeitlich an einigen 
Stellen angebaut, während ſie unten immer noch 
lo mm vom Unterhoh frei ſchwebte. Jetzt wird 
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die Wabe feft wie ein Brett. Man kann fogar 
wie aus dem Bild erſichtlich, auch Stücke von Waben 
aneinanderpaſſen und trotzdem guten Ausbau erzielen. 
Die gebräuchlichen Geradehalterklammern kann 


man nicht verwenden, weil deren Schenkel zu kurz 
find. Die Firma Heidenreich in Sonnenburg liefert 
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die von uns für dieſen Zweck aufgebenen Klammern. 
Man muß nur die richtige Holhſtärke angeben, alfo 
6.8 oder Jo mm. Klammern mit 6 mm Schlitz halten 
nämlich nicht auf 8 mm Holz. Afo richtig beftellen. 
Die Halteſchenkel müſſen 22 mm lang fein, fon: 
ijt der Zweck verfehlt. ö 

Jeder Imker ſollte ſich diefe Arbeit nicht auf- 
Jpaten, bis der Schwarm am Baume hängt, fondern 
die Waben an langen Winterabenden im warmen 
Zimmer fertig machen. Es vertreibt die Langeweile 
und ift eine ſchöne Beſchäftigung bei Lampenlicht 
im trauten Familienkreis, das bei Jung und Åi 
Intereſſe auslöſt. 

Wenn im April und Mai die Waben gebraut 
werden, ſo ſind ſie fertig und es wird jedermann 
Steude bereiten, wie raſch und feſt die Waben aus- 
gebaut werden. Damit die Maſeſtät gut klettem 
kann, kann man rechts und links unten ene: 
Durchſchlupf laſſen. 

Die bis ans Wabenholz überbauten Waben werden 
von der Königin aber auch ohne dieſe Löcher leicht 


überklettert und man nützt die zur Verfügung 


ſtehende Fläche ganz aus. — Wenn man Sticke 
verwendet, fo muß man darauf achten, daß dit 
Wobenſtücke entweder ſo in den Nahmen kommen. 
daß alle Sellenſpitzen nach unten zeigen oder dak 
die Sellenkanten wagerecht verlaufen. Nicht aber 
beides verſchieden im ſelben Nahmen. 

Imbheil und gut Wachs! 


— 


Dem Naturforscher zum goldenen Ordensjubilänm. (Suld. Zig.) 


Am 28. September beging im Sgnatiuskolleg ju 
Valkenburg (Holland — bei Aachen) Jeſuitenpater 
Erih Wasmann fein goldenes Ordensjubildum. 
Welch große Erfolge auf dem Gebiete der Natur- 
wiſſenſchaft knüpfen fih an dieſen Namen! Was- 
mann iſt ohne Zweifel einer der bedeutendften moder- 
nen Naturforſcher. Wenige haben einen fo ein- 
ſchneidenden Einfluß auf die Naturwiſſenſchaft ſelbſt 
ausgeübt, wie auch auf damit verknüpfte Weltan- 
ſchauungsfragen. Es kann alſo nicht die Abſicht 
dieſer Seilen i eine volle Wiirdigung des grofen 
katholiſchen Sorſchers ju geben; wir möchten hier 
etwa, ſoweit es der knappe Naum erlaubt, einen 
Blick in ſein Werk tun. Es ſei ein Ausdruck der 
Dankbarkeit, den nicht nur die Wiſſenſchaft, fondern 
vor allem auch das chriſtliche Volk einem Manne 
ſchuldig iſt, der ſo furchtlos einer falſchen, den Glau- 
ben an Gott, in Chriſtus und feine Kirchen unter- 
grabenden „Wiſſenſchaft“ (Häckell) entgegentrat und 
weit darüber hinaus von der Naturwiſſenſchaft aus 
pofitio alte Wege ju Gott wieder freilegte und bahnte. 
Damit ift Wasmanns Name wohlberühmt geworden. 

Beide Eltern Peter Wasmanns waren Konver- 
titen. Der Vater war ein bedeutender Maler Ham- 
burgs, ein Schüler Overbecks, in der Nazarenerſchule 
ju Nom gebildet. Von ihm mag der Sohn ein 
Künſtleriſches Erbe überkommen haben, das in der 

anz ungewöhnlichen Beobachtungsgabe und Unter- 
cheidungsfähigkeit der Farben und Auffaſſung der 
Formen deutlichen für fein Sach ungemein wichtigen 
Ausdruck fand. Von Jugend auf hat Wasmann 


„geſammelt“ und „geordnet“ und fidh feine Gedanke: 
dazu gemacht. Wie er einmal ſagte: „Mit dem Sor- 
tieren von Bohnen begann's im zweiten Lebensjahr”. 
der Knabe verlegte ſich dann auf Schmetterlinge 
bis dann Crichterwickler, Ameiſen und Ameiſengäß. 
uſw. an die Reihe kamen. Heute wird fein abore 
torium in Valkenburg don der ganzen Weit mil 


| Beobachtungsmaterial beſchickt. 


Pater Wasmann ift Forſcher und Denker, . 
ſuchte nach den Geſetzen des Naturgefcheben: 
Diefe feine Naturanlage wurde vollends zur Mat: 
in ihm durch die ſcholaſtiſch-philoſophiſche Ausb 
dung, die ihm der Orden vermittelte. 

Im Lebenswerk Pater Erich Wasmann: 
kann man ſachlich eine Dreiteilung vornehmen 
um eine gewiſſe Überſicht zu gewinnen. 

Erſtens führte Wasmann den Beweis des W efeny 
unterſchiedes zwiſchen dem tieriſchen und menje 
lichen Handeln. Er wandte fih dabei erfolgreich 


gegen die heute durch feine Arbeit überwundenen 
vulgärpſpchologiſchen Lehren, welche entweder de 


Vermenſchlichung des Cieres anſtrebten (Brens 
Cierleben), oder aber den Materialismus (Sur Straßen 
vertraten. Wasmann verlegte fih alfo auf è: 
Beobachtung des angeblich „oerniinftigen“ Handens 
der Ameiſen, wobei er in jahrelanger unermüdliche! 


Kleinarbeit, wie Jie die ftrengften pfychologifchen ud 


empitiſchen Methoden verlangen, langſam, aber fide 


doranſchritt. Seine Sorſchungen geitigten ein doppeltes 


Ergebnis: Wasmann gab das Lalfachenmateris 
des Suſammenlebens der Ameiſen mit ihren Gaker 
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bearbeitet heraus in dem,,kritifchen Verzeichnis der 
myrmekopbilen und termitophilen Anthropoden“. 
Dann folgte eine Schilderung des Suſammenlebens 
boerſchiedener Ameiſenarten in zuſammengeſetzten 
Neſtern und gemiſchten Kolonien. Bedeutend er- 
weitert wurde diefe Darftellung der ſozialen Sumbioſe 
in ſeinem Werk „ Geſellſchaftsleben der Ameiſen“, 
deſſen 1. Band 1915 erſchien. Daneben lieferte 
Wasmann die pſuchologiſche Auswertung feines 
Forſchungsmaterials. Hierher gehören die Werke 
„Inſtinkt und Intelligenz im Cierreich“. „Vergleichen- 
de Studien über das Seelenleben der Ameiſen und 
der höheren Tiere“, „Die pfuchiſchen Fähigkeiten 
der Ameiſen“. 

Sweitens tare fein Schaffen um die Abftam- 
mungslehre zu nennen. Im Verlaufe dieſer Ar- 
beit laffen fich drei Momente aufzeigen: 1. Aus den 
biologiſchen Studien über Ameiſen und ihre Gafte 
erkannte er im Laufe von 15 Jahren die Unent— 
bebrlichkeit der genetiſchen Auffaſſung der heutigen 
Cier- uud Pflanzenwelt und ihrer Ordnung. 2. Hieran 
ſchloß fich das Beſtreben, in katholiſchen und iiber- 
haupt chriſtlichen Kreiſen eine richtige Einſchätzung 
der Entwicklungslehte herbeizuführen Leitend war 
dabei der Gedanke: Gottes Weisheit und Macht 
wird mehr verhertlicht durch die Vorſtellung, daß 
er eine entwicklungsfähige Welt ſchuf. Wasmann 
brachte feine Gedanken zur Anerkennung durch das 
Buch „Die moderne Biologie und Entwicklungs- 
theorie“. 3. Es folgt das deutliche Beſtreben, dem 
Mißbrauch der Entwicklungstheorie entgegenzutreten 
und fie loszulöſen aus dem Banne des Monismus. 
Daher dei Kampf gegen Häckel, der Wasmanns 
Abſicht durchſchaut hatte und 1915 feine Vorträge 
in der Berliner Singakademio ausdrücklich zu dem 
Sweck hielt. um die Cntivicklungstheorie ror der 
durch die Jeſuiten drohenden Gefabr zu retten. 
Wasmanns Antwort it zu jeben in feinen Berliner 
Vorträgen i907 und Freiburg 1919, wo die natur- 
wiſſenſchaft ichen Opponenten die Berechtigung ſeines 
Standpunktes zugaben (Geh. Nat Aſchhoff). Den 
Wechſel der Sconten in der öffentlichen Meinung 
bezeichnet klar ein Vergleieh zwiſchen den Dis kuſſionen 
1907 und 1919 1919 erkannten die Freiburger 
Gegner den katholiſchen Standpunkt an und gaben 
in der Diskuffion nicht bloß Häckel, ſondern auch 
den Monismus auf. Die Sozialiſten allein waren es, 
die am dritten Abend die fortgeſchwommenen Selle 
Häckels wieder aufzufiſchen fic) bemühten. Sie ve- 
dienten fich dabei derfelben „Beweiſe“, die 1907 vor- 
gebracht und jetzt aufgegeben waren. Es wat alſo 
eine Verſchiebung der darwiniſtiſchen extremen Front 
nach der roten Ecke hin erfolgt: heute zeigt der 
Bolſchewismus klar, daß er Häckels von der Wiſſen— 
ſchaft inzwiſchen aufgegebenes Erbe angetreten hat. 

Seit 1901 hielt Pater Erich Wasmann au vielen 
Univerſitäten Deutſchlauds und der Nachbarländer 
vor mehr als 30000 Akademikern Vorträge. 
Die Disputationen von Berlin 1907, Junsbruck 
1909 und Freiburg i. B. 1919 find noch in aller 
Etinnerung durch ihren für Wasmann glänzenden 
Verlauf. So dienten über 199 Vorträge immer 
wieder der Aufklärung über die wahre Beziehung 
der chriſtlichen Weltanſchauung zur Abſtammungs— 
lehre und anderfeits zur vergleichenden Pfychologie. 
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Drittens ſei genannt die Behandlung zahlreicher 
Einzelprobleme. Dieſe Arbeit dient nicht bloß 
der wiſſenſchaftlichen Biologie, ſondern legte auch 
den Grund zur naturwiſſenſchaftlichen Auswertung 
der Catſachen Hierher gehört 3. B. das Problem 
der fremddienlichen Sweckmäßigkeit in der Natur 
dom Standtpunkt der „Gaſtpflege der Ameiſen“. 
Dies Werk wurde trotz feines apologetiſchen Schluß 
kapitels ſumpathiſch aufgenommen. Inzwiſchen war 
durch den Sieg des Wendelismus über den Darwi- 
nismus eine etwas zu weit gehende Neaktion gegen 
die Selektionstheorie, beſonders in ibrer Anwendung 
auf die Mimikry (Heikertinger) ausgelöft worden. 
Sowohl im Intereſſe der wiſſenſchaftlichen Biologie 
als auch im Intereſſe der chriſtlichen Apologetik. 
die dadurch in ein falſches Gleis geriet, ſtellte ſich 
Wasmann nun der extremen Bekämpfung des Ent- 
wicktungsgedankens entgegen im neueſten Buch: 
Die Areifenmimikry (1925). — Einſchließlich der- 
artiger größerer Publikationen hat Pater Wasmann 
feit 1880 bereits 257 fachwiſſenſchaftliche Beiträge 
jut Kenntnis der Ameiſengaſte und Lermitengälte 
veröffentlicht, die faſt ausſchließlich in Fachjzeit- 
ſchriften erſchienen.“) 

In der Cat bilden Wasmanns Werke eine ganze 
naturwiſſenſchaftliche Bibliothek. Dieſe Neſultate 
beruhen auf einer Nieſenſammlung von Ameiſen— 
und Cermitengäſten, wie fie in diefer biologiſchen Voll- 
ſtändigkeit kein anderes Muſeum der Welt aufweiſt. 
Wer dieſe Sammlungen einmal zu ſehen Gelegenheit 
hatte, muß ſtaunen iiber die wunderbare Ordnung. 
Überſichtlichkeit, ja geradezu Feinheit und Schönheit 
det Präparate, zu denen auch umfangreiche mikrof- 
kopifebe Schnittſerien gehören Freilich, es genügt 
zu einer ſolchen Vollendung nicht Ausdauer, es ge- 
hört Aſzeſe dazu, unermüdlich jahraus, jahrein nach 
ſtrengen Prinzipien borangehend Hunderte von Unter- 
ſuchungen am ſelben Objekt zu machen, bis dann 
endich ein ganz einwandfreies Neſultat gewonnen 
iſt. Dieſe Cätigkeit drachte es auch mit ſich, daß 
Wasmann, vom Vater her ein guter Seichner, ſeinen 
Werken ganz vorzigliche Bilder beigeben konnte. 
Crotzdem war es Wasmanns Beſtreben, diefe Bild— 
wiedergaben ganz fubjektiven Fehlerquellen zu ent— 
ziehen, indem er die Mikrophotographie an Stelle 
der Seichnung ſetzte. Auch hier hat Wasmann 
bahnbrechend gewirkt. Seine Photogramme, unter 
fortwährendem Streben nach weiterer Vervollkom- 
nung während 25 Jahren haben die Mikrophoto— 
graphie der Inſekten auf ihre Höhe gefubrt. 

Kennzeichnend für Wasmanns Geſinnung bei ſeiner 
Arbeit iſt die Bemerkung, die er Beſuchern auf 
ihre Bewunderung zur Antwort gab: „Ich tue meinen 
Dienft als Naturforſcher für Chtiſtus; Ihm zuliebe 
mache ich auch die kleinſten Dinge möglichſt ſchön; 
etwas Minderwertiges wage ich nicht Ihm anzubieten.“ 
Obgleich Wusmann als Lungenkranker wohl zehnmal 
aufgegeben war, vermag er, über ein geſundes Herz 
verfügend, derartig zu arbeiten. Er beginnt ſein 
Cagewerk morgens um drei Uhr. Dem Schreiber 
dieſer Seilen hat er bei einem Beſuch erklärt: Die 
Kraft zu meiner Arbeit hole ich mir beim hl, Meß— 

1) Auch die „Stimmen der Seit“ enthalten zahl- 
reiche wertvolle Aufſatze Wasmanns. 
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opfer, das ich in der Frühe jedes Tages darbringe. 
Pater Wasmann ift Ehrendoktor der Univerfi- 
tat Sreiburg (Schw.); ſodann zwar ordentliches 
Mitglied von nur vier wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften, 
korteſpondierendes Mitglied von weiteren vier, aber 
Ehrenmitglied von zwölf anderen, bei denen er früher 
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eigentliches Mitglied war. Die päpſtliche Aka- 
demie dei nuovi Lincei, deren korrefpondierendes 
Mitglied Pater Wasmann ſchon feit 1006 mar, hat 
ihn in dieſem Jahre zum wirklichen Mitglied tnannt. 
Serner ift er Ehrenmitglied der zoologiſchen Abteilung 
der Akademie von Petersburg. 


Nuhrkrankheit. 


Ich bin ſchon feit vielen Jahren der Mie 
ſicht, daß die Ruhr durch Honig (Raps, 
Tannen- oder Heidehonig) euntſteht, entgegen- 
getreten, denn wäre dies der Fall, ſo müßte 
die Bienenzucht in der Lüneburger Heide und 
im Schwarzwald ſchon vor Jahrhunderten er— 
loſchen ſein. Trotzdem wird immer wieder 
empfohlen: Honig heraus und Zucker einge— 
füttert! Hundertfach liegen mir Zuſchriften 
vor: Ich habe auf reinen Zucker eingewin— 
tert und trotzdem ſind meine Völker an Ruhr 
eingegangen. : 

Seit ungeſähr 30 Jahren habe ich die 
Erſcheinungen der Ruhrkrankheit genau beob- 
achtet. Ich ſelbſt habe noch niemals Ruhr 
auf meinem Stande gehabt, obwohl ich alle 
möglichen Verſuche angeſtelit habe. Die ſoge— 
nannten Verſuchskarnikel wurden jahrlang teils 
weiſe mit Rapshonig, andere mit dunklem Tan⸗ 
neuhonig und wieder andere mit Heidehonig, 
den ich mir extra kommen ließ und von der 
Reiſe mitbrachte, eingewintert, aber niemals 
entſtand Ruhr, weil eben alles zur rechten 
Zeit geſchah. Ich habe bei anderen Imkern 
Ruhr geſehen, die ganze Beſtände vernich— 
tet hat. Nun habe ich überall, auch wo mir 
ſchriſtlich das Auftreten der Ruhr gemeldet 
wurde, nachgeforſcht, Aufzeichuungen gemacht 
und bin zu ſolgendem Reſultat gekommen: In 
90 bis 95 Prozent hat der Imker ſelbſt Schuld 
wenn Ruhr auf ſeinem Stande ausbricht. 

Die Ruhr entſteht 1. durch zu ſpäte und 
langanhaltende ſpekulative Fütterung. In Ge— 
genden mit Frühtracht und keiner Nachtracht, 
muß etwas ſpekulativ gefüttert werden, da 
mit die Königin nochmals in Eiablage tritt 
und ein junger Stamm Bienen in den Winter 
kommt, die dann im Frühjahr die erſte Tracht 
ausnützen Können. Nun begehen viele Im— 
ker den Fehler, daß ſie dieſe ſpekulative Fütte— 
rung zu lange fortiegen, oft bis Ende Sep- 
tember und dann erſt anfangen aufzufüttern. 
Dadurch wird dem Volke eine Tracht vorge— 
ſchwindelt; die Bienen füttern die Königin 
nochmals reichlich, dieſe ſetzt natürlich eine 
Menge Eier ab, oft bis Oktober oder Anſang 
November. Die auslauſenden jungen Bienen 
können bei eintretender ſchlechter Witterung 
keinen Reinigungsausflug halten, ſie löſen ſich 
von der Wintertraube, beunruhigen dadurch 
natürlich die anderen Bienen und jede Beun— 
ruhigung erzeugt im Bienenvolk eine über- 
mäßige Zehrung. Die beunruhigten alten Bic- 
nen ſtürzen auf die Vorräte, freſſen ſich voll 


und da jie auch keinen Ausflug halten können, 
jo tft bald die ekelhaſte Krankheit im Gange. 
Deshalb muß die ſpekulative Fütterung 
längſtens bis zum 20. Auguft beendet ſein und 
dann ſoll die Auffütterung beginnen. 
2. durch zu ſpäte und zu langanhaltende 
Auffütterung. 


Auch hier wird von vielen Imkern der 
große Fehler gemacht, daß Ste zu ſpät und 
in zu kleinen Portionen auffüttern. Da i 
noch vielſach die Gewohnheit, den Bienen ein 
über den anderen Tag eine Flaſche Zuckerlö— 
jung zu geben und das wird vit His in den 
Oktober ſortgeſetzt. Auch dadurch wird dem 
Volk nochmals eine falſche Tracht vorgeſchwin 
delt und die Eiablage nochmals erzwungen 
und die Folge iſt, wie in 1 beſchrieben. Die 
Auffütterung muß in großen Portionen geſche— 
hen, 6 bis 8 Schoppen jeden Abend, fo daß 
ein Volk längſtens in 2 bis 3 Abenden ver: 
tig iſt. Außerdem muß die Auffütterung Ende 
September erledigt ſein. Findet man bei der 
Einwinterung im Oktober noch viel ungedeckette 
Brut, jo nimmt man die Waben heraus, leat 
fie in lauwarmes Waſſer und ſchleudert die 
Brut aus, denn dieſe jungen Bienen, die erſt 
Ende Oktober oder November auskriechen, ſind 
die Erreger der Ruhr. 

3. Die unrichtige Einwinterung. Bei den 
Trete und Vier-Beuten mit Normalmaß ge— 
hören bei der Einwinterung in den Kopf des 
Volkes volle Futterwaben. Iſt nur eine leere 
Wabe dazwiſchen, ſo wandert das Volk im 
Laufe des Winters entweder nach vorne oder 
nach hinten. Iſt nun ein Teil aufgezehrt, ta 
hat es die Fühlung mit dem übrigen Futter 
verloren, es wird unruhig, ſängt an, jid auf 
zulöſen und bekommt natürlich die Ruhr. Viet 
fach wurde früher der Rat erteilt und auch 
heute noch gibt es Imker, die daran glauben: 
Die Bienen müſſen in ihrem Winterſitz leere 
Zellen haben, damit ſie warm ſitzen. Jeden— 
ſalls kommt dieſe irrige Meinung daher, daß 
man bei eingegangenen Völkern die toten Bie— 
nen in den Zellen fand — die armen Tiere 
hatten ſich aus Hunger in den Zellen ver— 
krochen. Ajo nochmals die Mahnung: Rei 
der Einwinterung müſſen im Kopſe des Win— 
terſitzes je nach der Stärke des Volkes 8 bis 
10 volle Futterwaben ſitzen. 

Bei den Blätterſtöcken iſt dieſe Vorſicht 
nicht nötig, da die Bienen hier den Honig— 
kranz haben und leicht in den Gaſſen wandern 
können, ohne daß eine Unterbrechung des Fut⸗ 


7. Jahrgang, 10. Heft 


tervorrates entſteht, deshalb wird der Blat- 
terſtock der Stock der Zukunft ſein. 

4. Die Ruhr entſteht auch durch äußere 
Einwirkungen, die das Volk beunruhigen. 
Mate dringen in die Beute ein, deshalb 
Fluglöcher klein machen und Fallen ſtellen. 
Meiſen und Spechte beunruhigen die Völker, 
letztere hauen große Löcher in die Beuten, 
bis ſie an den Sitz der Völker kommen und 
vernichten ſie. Hier hilft vorſtellen von Lä— 
den oder bei kleinen Bienenſtänden fertigt 
man eine Matte, wie fie die Steinklopfer ha- 
ben und ſtellt ſie vor den Stand. Auch ein— 
dringende Sonnenſtrahlen beunruhigen die Br- 
nen, deshalb die Klappen hoch. Ueberhaupt 
iſt es Pflicht eines Imkers, daß er auch im 
Winter öſter vor ſeinem Stande hergeht, und 
nachſieht. 

Wer dieſe vier Punkte genau durchlieſt 
und die angegebenen Richtlinien befolgt, wird 
nie über Ruhr zu klagen haben. Manche Im⸗ 
ker behaupten auch, daß der Pollen im Win— 
terſitz an der Ruhr ſchuld habe. Ich laſſe 
die Pollenwaben im Winterſitz, denn hängt 
man ſie heraus, ſo wird der Pollen ſchimme— 
lig und unbrauchbar. Sind die Völker nach 
obigen Grundſätzen eingewintert, dann gibt 
es niemals Ruhr, denn ſie zehren ja ſo wenig, 
daß eine Ueberladung des Magens gar nicht 
vorkommt. 


Und nun zum Schluß noch etwas über 
Behandlung: Iſt die Ruhr ausgebrochen, ſo 
ſtellt man am erſten Flugtag den Stock wea 
und an deſſen Stelle eine ſaubere Beute, in die 
man friſchen Wabenbau hängt. das Volk 
hängt man auf den Wabenbock, die Wabe 
mit der Königin hängt man ein. Dann klopft 
man die Bienen in die neue Beute zu. Wa— 
ben, die nur an den Schenkeln beichmubt find, 
wäſcht man ab und kann ſie auch zuhängen. 
Sehr beſchmutzte Waben ſchmilzt man ein. 
Man kann ſie ja auch in lauwarmem Waſſer 
walden und trocknen, aber ganz rein werden 
ſie nicht, deshalb eingeſchmolzen. — 

Bis hierher ſchreiben nicht etwa wir, ſon⸗ 
dern das Saat Herr Redakteur Henſel in Hir 
zenhain — und wir ſtimmen ihm vollkom— 
men bei. 

Seit dem erſten Erſcheinen dieſer Zeit⸗ 
ſchrift, ſchrieben wir inhaltlich genau das— 
ſelbe und kommen jedes Jahr vor der bal— 
digen Einwinterung auf dies Thema zurück. 
Diesmal fügen wir noch einiges hinzu. Im 
deutſchen Reich wird es ſchätzungsweiſe ſo an 


die 360 000 Imker geben. Von dicten 360 000 


Imkern müſſen bis heute noch ſicher 354 000 
jahrein jahraus mit dem Zuckertopf einher⸗ 
rennen, um wie man ſagt, im Frühjahr und 
tm Herbſt „ſpekulativ“ zu füttern Das 
iſt ſo ins Fleiſch und Blut der Imker über— 
gegangen und eine Zeitſchrift wie die andere 
wiederholt das Jahr für Jahr in den ver⸗ 
ſchiedenſten Tongrten, ohne daß die Hundert⸗ 
tauſende merken, eine wie falſche Spefula- 
tion dieſe Fütterei iſt! 
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Falſch deswegen, weil ſie unnatürlich iſt. 
Unnatürlich deswegen, weil man etwas tut, 
was es natürlicherweiſe nicht gibt, nämlich 
wie Herr Henſel ſehr richtig ſagt, den Bienen 
eine Tracht vorſchwindelt. Der natürliche 
Hergang ift doch fo, daß mit dem Höherſtei⸗ 
gen der Sonne im Frühjahr die Lebenstriebe 
in der Natur — hier bei unſern Bienen ſachte 
— langſam aber ſicher erwachen und fic aus- 
wirken. Sie wirken ſich aus bis zu einem 
Maximum der Entwicklung, das immer und 
überall und ohne Ausnahme ungefähr mit dem 
höchſten Stande der Sonne zuſammenfällt und 
dann natürlicherweiſe auch wieder abnimmt um 
im September bei Herbſtbeginn ganz zu er⸗ 
löſchen. Natürlicherweiſe — d. h. wenn man 
feine Bienenvölker nicht lach wie ſchön) reiz⸗ 
ſüttert!, ſondern fie in Ruhe läßt. Alſo am 
21. September ſollte normalerweiſe keine Brut 
mehr in den Stöcken ſein. 


Nun ſagt man immer wieder: reizfüttere, 
damit du junge Bienen für den Winter be⸗ 
kommſt! Wir kennen für regelrecht in Ord⸗ 
nung beſindliche Völker keinerlei Fütterung 
und doch ſind ſie im Herbſt und im Frühjahr 
ſtärker wie die meiſten Völker die gefüttert 
werden. Es iſt genau ſo wie Herr Henſel 
ſagt und man erreicht das Gegenteil von dem, 
was man bezwecken wollte. Wir ſehen auch 
manchmal im Herbſt oder Spätſommer, daß ein 
Kaſtanienbaum, nachdem ſchon die Blätter ge- 
fallen ſind, junge Blätter entwickelt. Man 
ſieht es ſchon von weitem, daß es unnatür⸗ 
lich iſt und ohne Saft und Kraft. Jedermann 
ſieht es fo an und betrachtet es als Ans⸗ 
nahmeerſcheinung. Wenn nun bei der Bie⸗ 
nenkönigin infolge der allgemeinen Abnahme 
der Triebkräfte der Eierabſatz nachläßt oder 
ſchon ganz aufhört, ſo ſoll es nun natürlich 
ſein, wenn man durch künſtliche Fütterung 
von Tue eine Bruttätigkeit hervorruft, nad- 
dem die Zeit dazu verſtrichen tft?! — Daß 
dieſe Kraſtprobe unnütz und ſchädlich iſt wurde 
oben gezeigt. Nicht mißhandelte Bienenvölker 
brauchen folde Kunſtgriffe nicht. Die Natur 
ſorgt ganz von ſelber dafür, daß die im Juli 
und Auguſt noch zahlreich auskriechenden Bir- 
nen, die ja keine Abnützung erfahren, durch⸗ 
halten bis zum nächſten Frühjahr. Sie ſind 
dann auch zahlreich genug und geſund, daß 
nichts fehlt. Alle die Bienen, die aus der 
Zuckerbrühe noch ſpät im Jahr entſtehen, ſind 
minderwertig wie das Kaſtanienblatt und ohne 
Saft und Kraft. Sie beunruhigen das Volk 
im Winter und ſind damit die Urſache zu 
mancherlei Fährlichkeiten, die nicht eintreten, 


wenn man auf dieſe Fütterei endlich verzich⸗ 


tet. Sündiget am Bienenſtand nicht gegen die 
Natur der Biene, ſo werden die Verluſte bald 
verſchwinden und die Klagen verſtummen. 
Mußt du aber füttern, ſo wiederholen wir: 
füttere vor dem September, füttere 
raſch und füttere — wenn du ſchon mußt 
— nur Honig kalt mit Waſſer verdünnt, 
wie oft genug beſchrieben wurde 
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Seglinge. 
Reinhold Elfe in Kohlfurt. 


Der Auffatz S. 158 veranlaßt mich, meine Me~ 
thode wie man Seglinge bildet um eine K. zuzuſetzen 
bekannt zu geben. 

Es werden aus verſchiedenen Völkern je 2 Waben 
mit offener Brut herausgenommmen. Warum mit 
offener Brut? — Damit ſich die Bienen an dem 
Sutterfaft der offenen Brut recht gut voll ſaugen 
können, aljo Nahrung aufnehmen. Aber keine 
Königin dazu. Die herausgenommenen Waben ſtelle 
ich alle durcheinander. Dann den Schwarmfang- 
kaſten zur Hand. (Derfelbe iſt von 2 Seiten mit 
Senftergaze verſehen. Der Deckel geht zum abnehmen, 
am Boden beſindet ſich ein Loch, welches mit einem 
Korken verſchloſſen wird.) Haben ſich die Bienen 
recht vollgeſogen von dem Sufterfaft der offenen 
Brut, dann fange ich an abzufegen. Die leeren 
Brutwaben gebe ich den Völkern zurück. Der 
Schwarmfangkaſten wird geſchloſſen und wandert in 
den Keller mit den abgefegten Bienen, aber an eine 
dunkle Stelle. Am andern Tage höre ich ſchon was 
den abgefegten Bienen fehlt: nämlich eine Mutter. 
Hat nun der Fegling ſeine 24 Stunden im Keller 
zugebracht und die entsprechende Königin ift da, Jo 
kann ich mit dem Suſetzen beginnen. Ich hole den 
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Wir verweiſen auf Prolpekt und Snferat der 
Fa. H. Lauerſen in Neudietendorf b. Erfurt. Ein 
Verſuch beſtätigt unfer Urteil: Sutſchmeckend, wohl— 
riechend, ſehr preiswürdig! — 


In verſchiedenen Fachſchriften wird der 
ſtorbene Pfarrer Gerſtung noch nachträglich an- 
geariifen. Sit das nicht ıchön, wenn es von 
gewöhnlichen Sterblichen geſchieht, ſo macht 
es einen noch ſchlechteren Eindruck, wenn die 
Angriſſe von einem Amtsbruder ausgehen. — 
Eine andere Zeitſchrift im Ausland zerrt iogar 
Religion und Politik hinein, um dem toten 
Gerſtung eins auszuwiſchen weil er deutich 
dachte und fühlte. Ein wenig erhabenes 
Schauſpiel wird den Imkern da vorgeführt. 
Iſt das nötig? Haben wir in unſerm Elend 
wirklich nichts br eres zu tun? Rein fadi- 
liche Kritik muß iih jeder gefallen lafen. Per- 
ſönlich und dabei gehärſig ſoll man nicht mer- 
den. Lafſet die Toten ruhen! Die Zeit wird 
Licht und Schatten gerecht verteilen. Imker 
ſchließet die Runde, reichet euch die Hand zum 
Bunde. Arbeit und Probleme harren unſer 
die ſchwere Menge, nur ein einig Imker— 
volk wird fie bezwingen! — ö 

Die Werbetänze der Biene werden man⸗ 
cherſeits nicht übel gloſſiert. Ihr Entdecker 


Fegling aus dem Keller und gehe in den Gatten 
Die Königin zur Hand und nun ſetze ich den Fegling 
mit dem Schwarmfangkaſten Jo ſchatf auf die Erde, 
daß ſämtliche Bienen am Boden liegen, öffne das 
Flugloch und laffe die edle Mafeſtät einmarfchieren. 
Einen Löffel voll Honig nehme ich zur Hand. df 
die Edle einmarſchiert, ſo beobachte ich dutch die 
Gaze was nun geſchehen wird. Sft alles friedlich, 
Jo geht der Segling wieder an feinen Ort in den 
Keller. Sollte aber NRauferei ftattfinden, fo nehmt 
ich den Löffel voll Honig und laffe denfelben der 
Königin auf den Körper laufen und die Nauferei 
ijt beſeitigt. Nun gehts in den Keller wie vorher. 
Hat nun der Segling wieder 24 Stunden im dunklen 
Keller zugebracht, fo wird derfelbe als Schwarm 
eingeſetzt. An die Stirnwand gebe ich eine ausgebaute 
Wabe mit etwas Sutter, dann eine verdeckelte Brut- 
wabe, dann zwei Anfänge, wieder eine verdeckelte 
Brutwabe, wieder Anfänge fo viel als erforderlich. 
Der Segling oder Kunſtſchwarm iſt fertig. Gut mt 
man, wenn man denſelben auf einen andern Stand 
bringt damit nicht Joviel Bienen abfliegen. Man 
fege nicht unter 3 Pfund Bienen ab. Je mehr 
deſto beſſer. 


wird hier und da arg zerzauſt. Die Imker 
mögen ſich hüten alles für bare Münze vr 
nehmen. Wenn einmal wie juft wo Me 
Zeilen getippt werden, gerade 4 Tage nach— 
einander im Auguſt ſchlecht Wetter it und 
die Bienen überhaupt nicht ausfliegen könne 
alſo überhaupt von Tracht nicht geſprochen 
werden kann, ſehen wir da an der Herd 
alse und auch bei dem einen oder andern 
Kaſtenvolk einzelne Bienen dieſe „hochwiſſen 
ſchaſtlichen Werbetänze“ mit Ausdauer und 
Vehemenz aufführen! Freund Anungnſt ſaat: 
Ze ſchlägts dreizehn! wens juckt, der Fras 
ich!“ — 

Im vorigen Jahre war mehrmals die Rede 
davon, daß in Birnengärten feine Nanpennlar 
herrſcht. In dieſem Jahre zeigt ſich dieſelbe 
Beobachtung. Kein Baum des Gartens is 
von Raupen befallen, während 20 und 60 
Meter ſeitwärts viele Bäume von Rauven kahl 
gefreſſen find und auch Johannisbeerſträucber 
ſchon im Juni kahle Aeſte gen Himmel trek 
ken. In den Nachbaragärten find heuer die 
Bohnen ſchwarz von Läuſen (Erdflöhe fort 
man hier) und vollſtändig verkümmert. Im 
Bienengarten find die Bohaenftraucher voll⸗ 
kommen frei von jedem Ungeziefer ohne tüm 
liche Abwehrmaßnahmen. Sollte das alles rer 
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ner Zufall ſein? — Um Beobachtung wird 
gebeten! —- 

Dort wo es Tannentracht gibt, klagen die 
Iniker während der Tracht und ſpäter über 
ſtark dezimierte Völker. Sie bezeichnen dieſe 
Erſcheinung mit Schwarzſucht. Im Organ 
des badiſchen Landesveteins jinoen wir darüber 
ſolgendes: 

lleber die Urſache der ſogenaunten 
Schwarzſucht oder Waldkrankheit it man nur 
inſoweit im klaren, als man weiß, daß dieſe 
mißliche Erſcheinung von der Tannentracht her— 
rührt. Beginn, Verlauf und Ende des Uebels 
lajien darüber gar keinen Zweifel. Sehen wir 
uns das Krankhe itsbild einmal näher an: 

Etwa in den erſten 8—10 Trachttagen iſt 
kaum eine Veränderung an den Völkern wahr— 
zunehmen. Danach aber fällt oft manches 
anf. er Brutſtand geht ſtark zurück, auch 
Stöcken, die im Brutneſt noch genügend Raum 
zum Brüten hätten und mit Pollen verſorgt 
ſind. Vor den Fluglöchern macht ſich eine 
Beißerei- bemerkbar, ohne daß ein Angriff von 
außen vorläge. Bei näherem Zuſehen erblickt 
man auf den Flugbrettern merkwürdig Verin- 
derte, zitternde Bienen. Sie werden häuſig von 
andern feſtgehalten und gezupft, ſehen dunkler 
aus als ihre Peiniger, manche ſogar tief 
ſchwarz, was nicht allein darauf zurückzuführen 
ſein dürfte, daß ſie ihre Haare verloren haben. 
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Ihre Zahl wird immer größer, und ihr trant- 
hafter Zuſtand ſteigert ſich bis zur völligen 
Flugunfähigkeit. Das Herumbeißen iſt der 
Die noch ge⸗ 
ſunden Bienen machen ſchließlich kurzen Prozeß 
und werfen ſie hinaus. Nach einiger Zeit 
lebt das Brutgeſchäft wieder auf, und es zeigt 
ſich bisweilen eine erhebliche Beſſerung. 
Merkwürdig iſt ſerner, daß nicht alle Völ— 
ker eines Standes gleichſtark von dem Uebel 
beiallen werden, obwohl doch alle unter den 
gleichen Trachtverhältniſſen fid beſinden. Es 
gibt neben ſehr ſchwer betroffenen Stöcken 
mitunter ſolche, die nur wenig leiden. Daraus 
kann man ſchließen, daß ſie eine größere Wider— 
ſtandskraſt gegen die Krankheitsurſache beſitzen. 
In einem Jahre tritt das Uebel mehr auf, in 
einem anderen weit weniger. Ebeuſo per- 
ſchieden iſt ſein Vorkommen in den einzelnen 
Waldgebieten. Als der Tannenhonig in mete 
nem früheren Wanderorte einmal beſonders 
dunkel und zähe war, wurden die Stöcke der— 
art volkarm, daß ich mitten in der Trachtzeit 
mit ihnen aufbrach. Etwas Blütentracht ne- 
ben der Tannentracht ſcheint ſehr wohltätig zu 
wirken. Ein Heilmittel — etwa Zuckerlöſung 
— iſt im Trachtgebiet nicht anwendbar. Die 
Krankheit verſchwindet aber von ſelber einige 
Tage nach der Heimkehr. R. 


000000000000000000000000000000000000000000000000000 


Bücherbejprechung. : 


Sämtliche Bücher sind zu Originalpreisen durch uns zu beziehen. 
000000000000000000000000000000000000000000000000000 


Der Weg zum Erfolg führt durch das Wif- 
fen. Es genügt aber nicht, fein Wiſſen auf 
ſeinen Berufszweig zu beſchränken, ein mög- 
lichſt ausgebreitetes Wiſſen iſt notwendig. Frei— 
lich kann kein Menſch den ganzen Wiſſensſchatz 
in ſich aufſpeichern. Darum iſt es dankbar zu 
begrüßen, daß der Kleine Brockhaus, Handbuch 
des Wiſſens in einem Band, das Weltwiſſen in 
ſich vereinigt; ein Oriff und man hat, was 
man wiſſen will. Der Kleine Brockhaus iſt 
das reine Weltauskunftsbüro, das unparteiiſch 
jedem dient, der es befragt. Durch die ge- 
niale Raumausnutzung iſt gegenüber den größe— 
ren Auskunftswerken keine ſühlbare Verkür— 
zung des Stoffes eingetreten. Der Kleine 
Brockhaus erweiſt ſich darum jedem als un— 
entbehrlich. Um aber auch jedem die An— 
ſchaffung zu erleichtern, laßt der Verlag das 
Werk in zehn Lieferungen erſcheinen, von de- 
nen die ſechſte uns bereits vorliegt. Während 
des Erſcheinens der Lieferungen iſt die Mög— 
lichkeit geboten, den Kleinen Brockhaus zu 
einem billigeren Subſkriptionspreis (jede Kic- 
jerung M. 1.90) zu beziehen. Dieſe Ver- 


günſtigung erliſcht aber mit Ende September, 
und wir raten unſeren Leſern baldigſt zuzu— 
greifen. Die ſechſte Lieferung bietet wieder eine 
überreiche Fülle intereſſanten Stoffes in Wort 
und Bild. Wir machen z. B. auf die Ueber- 
ſicht „Hauptdaten der Weltliteratur“ aufmerk— 
ſam, die mit 3000 v. Chr. beginnt und mit den 
wichtigſten dichteriſchen Erſcheinungen der Ge— 
genwart endet. Eine prächtige Probe, wie 
der Kleine Brockhaus auch im Bild ganz un⸗ 
parteiiſch über die Schöpfungen der Menſchen 
zu berichten verſteht, ſind die beiden Tafeln 
„Malerei“. Auf ihnen ſind Darſtellungen aus 
dem früheſten Altertum und ſogar aus der 
Eiszeit vereinigt mit Schöpfungen der mo 
dernſten Kunſtrichtungen, unter denen eine Ver— 
treibung aus dem Paradies auffällt. Ueber— 
all, wo man hinſchaut, ſindet man wertvollen 
Stoff in der neueſten Faſſung. Auch dieſe 
Lieferung gibt die Ueberzeugung, daß der Kleine 
Brockhaus den Vogel abſchießt und das Hand— 
buch des Wiſſens iſt, das uns Deutſchen beweiſt, 
daß es aufwärts geht mit deutſcher Arbeit 
und deutſchem Geiſt. 
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Verband Deutſcher RNeichsbahn— 


Kleinwirte e. V. 
im Reichsbahndirektionsbezirk Karlsruhe 
Abteilung Bienenzucht. 


— ee 


I. Mitteilungen des Hanptvorftandes. 
1. Bermagensdaritellung für 1924 nach dem Stand vom 1. Januar 1025. 


E 


Vermögeusdarſtellung 1924 
nach dem Stand am 1. Januar 1925. 


Lfd. Nr. | Gegenftand | Vermögen | Verpflichtungen 

J Wert des Inventars It. Inventarnachw eis | 8 707,95 
2 Geſchäftsanteil bei der Bad. Beamtenbank . . . k 25,— 
3 Kontoſtand bei der Bad. Beamtenbank (31. 3.25.) . . . | 752,09 
4 RKontoftand bei dem Poſtſcheckamt Karlsruhe (dto.) . . . . 5,71 
5 Vorrat an Zucker (Vgl. bef. Wufftellung). gd 1709, — 
6 ” ” Honig ” ” JJ Re oR et ae, 105, — 
T i Walde lern ee “ang „ Sey pride he aves 110,— 
8 ” ” Wachs ” 95 Be ar e 78, — 
9 „ Honigetiketten,, „ r 12.— 
10 Sonftige Werte (Möbel, Kiften) - .. a a aa 16,— 
11 Vier umgetaufchte Aktien der Bad. Landwirtſchaftsbank 

Nahe ke Bene te ee ee eee S 
12 Swei Papiermarkaktien der Motorlokomotivenfabrik Mosbach 

10 062,55 

13 Reft an Darlehen (3476 Mk. - 971.01 Mk) .... 2... 2 504, 00 
14 Einzahlung auf Beamtenbank für Rechnung 1925 (Beiträge | 

vom Jahre 1925, Bezirk o 25, — 
15 Riickftand an unbezahlten Rechnungen (S. Huffer f. Geräte- 

lieferungen an Bezirk 3l 77m t: 36.10 


Goldmark | 10 062,55 | 2 566,09 


10 062,55 Gmk. 


— 2566,09 „ 
Reinvermögen 7 496,46 Cmk. 


Karlsruhe, den 15. Mai 1925. 
Geprüft und richtig, der gewählte Kaſſenprüfer Stu tz. 


W. Glaſet, Kaſſierer. 


Die Vermögensverhältniſſe des Vereins müſſen 
als recht erfreulich bezeichnet werden. Dieſe Cat- 
ſache ſollte den Herrn Bezirksleitern und Mitgliedern 
neuen Mut geben, zu verſuchen, diejenigen Smker- 
kollegen, die dem Verein noch fernſtehen, recht bald 
für ihn ju gewinnen. Es ift eine dankbare Aufgabe 
nicht allein für die Bezirksleiter, ſondern auch für 
die außerhalb Karlsruhe wohnenden Beiräte des 
Hauptvorſtandes, in den Winterverſammlungen auf 
die bekannten Vorteile, der Sugehorigkeit zum Cifen- 


bahnkleinwirteverein, die hier nicht mehr wiederholt zu 
werden brauchen, hinzuweiſen. Probenummern unferer 
Vereinszeitſchrift wird Herr Schriftleiter Neinotz in 
Fulda gerne zur Verfügung ſtellen. Der neue Licht- 
bilderapparat nebſt verſchiedenen Lichtbilderſerien ſtehen 
den Bezirksleitern zur Verfügung. Bei rechtzeitiger 
Anmeldung find auch einzelne Herren des Haupt- 
vorſtandes gerne bereit, irgend einen Vortrag ju 
übernehmen. 
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2. Die Spätjahresverſammlung fand am Sonn- 
tag, den 11. Oktober in der Linde in Steinbach 
bei Bühl ftatt. Ahnlich wie bei der Hauptoer- 
fammlung in Offenburg hat wieder eine Verloſung 
ſtattgefunden. Es gab Gelegenheit, für weniges Geld 
recht wertvolle Gegenſtände aus der Bienemucht 
ju gewinnen. Herr Ing. Neinarz aus Fulda, der 
unferen alten Mitgliedern aus früheren Jahren 
nicht unbekannt fein wird, hatte im Intereſſe und 
zur Förderung unſerer Eiſenbahnimkerſache einige 
Gegenſtände (darunter 3 Beuten) koſtenlos zur Ver- 
fügung geſtellt. 

Nach der Erledigung des Arbeitsprogramms, war 
zwanglofes Beiſammenſein bei Mufik und Gefang. 


J. Wanderſtaudgeld. Wie im Septemberheft mit- 
geteilt, beträgt das Standgeld für ein Volk 1.— 
R.= Mk. Bei der geringen Ausbeute hätten wir gerne 
von der Erhebung eines Standgeldes ganz abgeſehen. 
Su unſerem größten Bedauern find wir aber nicht 
in der Lage, kein Standgeld zu erheden. Wir be- 
dürfen das Geld ju notwendigen Verbeſſerungen 
des Wanderftandes in Weiſenbach, die im Laufe 
des Winters ausgeführt werden miiffen. (3. B. 
befferer Senfterverfchluß in den Schleuderraumen, 
Teerung des Daches, Geſamtanſtrich u. dgl.) 


4. Um ein Bild über die Crachtverhältniſſe in 
den einzelnen Bezirken und im ganzen Land ju er- 
halten, erſuchen wir um Mitteilung welche Maflen- 
tracht (Akazie, Eſparſette, Klee, Wiefenblumen etc), 
in welchen Monaten und mit welchem durchfchnitt- 
lichen Honigerträgnis pro Volk zu verzeichnen waren. 


5. Guchtergebniſſe der Königinnenzucht find mit- 
juteilen. Für die 3 beſten Königinnenzüchter wird 


die Veteinszeitung für 1926 gratis geliefert. 


Anfragen 
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6. Mitgliederkarten und Satzungen: Neu ein- 
tretende Mitglieder erhalten die Aufnahme- (Mit- 


glied-) Karte und Satzung ſpäter, da Neudruck er⸗ 
forderlich iſt. 


II. Bezirksleitungen. 


1. Die Leitung des 31. Bezirks, Friedrichsfeld 
hat Herr Wilh. Sremminger, Cifenb. Ing., Schwetzin⸗ 
gen, Vorſtand der Bahnmeiſterei 2, übernommen, 
nachdem der Bezirk beinahe 5 Jahre verwaiſt war. 
Dem bisherigen Leiter, Herrn Wilh Geiger, Cifenb. 
Obering in Friedrichsfeld, der abgebaut wurde und 
feinen bisherigen Wohnſitz wechſeln wird, danken 
wir für feine dem Verein geleiſtete erſpriehliche Tätig- 
keit. Wir bedauern ihn als Bezirksleiter verlieren 
zu müſlen, da er einer der eifrigſten Bezirksleiter 
war, den man auf keiner Verſammlung vermißte. 


2. Die Leitung des Bezirks 25, Radolfzell, hat | 


Herr Oberbahnhofsvorſteher Seiterle in Allmsbach, 


ein alter, erfahrener Bienenzüchter und ein altes 
Mitglied übernommen. Der bisperige Bezirksleiter 
Herr Hoffmann, Bahninfpektor in Nudolfzell, hat 
das Amt wegen großer dienſtlicher IOnanſpruchnahme, 
worüber übrigens 3. 5. jeder Cifenbabner zu klagen 
hat, niedergelegt. Herr Hoffmann hat Ordnung in 
ſeinem Bezirk gebabt. Leider find mit ihm weitere 
Mitglieder ausgetreten. Wir hoffen, daß Herr Hoff- 
mann wieder in der Lage fein wird, ſich und feine 
Freunde recht bald wieder anzumelden. Für feine 
ae erfprießliche Arbeit dankt der Hauptvor⸗ 
tand. 


Den beiden neuen Bezirksleitern möge im Intereſſe 
des Weitergedeihens des Vereins ein großer Erfolg 
beſchieden fein. Goffenberger, 

I. Vorſitzender 


# — ru 


werden im Briefkasten der nächsten Nummer 


kostenlos beantwortet. 


To) C. R. in Mh. Die beſtellten Liſten liegen 
dieſem Hefte 9 bei. Es wird gebeten, aufmerkfam 
zu leſen, damit nicht zeitraubende Rückfragen nötig 
werden. 2. Gewiß foli man leere Rahmen im Vor- 
rat haben. Beſtellen Sie unter Einsendung eines 
Muſterrahmens. Die Maßangaben in Zentimeter 
und Millimeter find nicht immer einwandfrei. Ein 
Mufter, wie es Ihnen recht ift aber behebt jeden 
Zweifel. Wenn Sie drei Maßſtäbe kaufen, fo wetten 
wit um ein Pfund Honig, daß nicht einer iſt wie 
der andere! Menſchenwerk — wen kann es wun- 
dern, wenn nicht einmal der Erdumfang oder das 
Patiſer Normalmaß unveränderlich find! — 


77) Fr. Dr. E. V. in D. Wir raten dringend 
ab, denn es iſt ſchon reichlich fpat. Ende März 


Spaten Sie nicht am Preis. 


Brieflih nur dann, wenn 
der Anfrage ein richtig frankierter Briefumschlag 
mit der Anschrift des Anfragenden beigefügt wird. 


1926 wird die richtige Seit fein. 


Bemühen Sie ſich 
dort auf dem Lande einen Imker ausfindig ju machen, 


der Ihnen 2 durchwinterte Korboölker abläßt. 
Wenn Sie ſoweit 
find, ſtehen wir Ihnen mit Nat und Cat koſtenfrei 
zur Verfügung. Imbheill — 

77) Hytl. K. in X. a. Nrh. Es freut uns zu 
hören, daß die Wanderung einigermaßen Erfolg 
hatte. Die Liſte liegt hierbei. Ihre Anſpielung 
auf das nahe Holland haben wir verſtand en. Es 
war feit jeher fo und die Imker ſollten dafür forgen, 
daß keine Crübung des guten Verhältniffes eintritt. 
Die Grenzlande find mit dem Rheinlande verwachfen. 
Daß mon rein wirtſchaftlich gegenſeitig aufeinander 
angewieſen ift, ift der befte Kitt, die Steundfchaft 
ju erhalten. 
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In allen andern Punkten pflichten wir Ihnen 
bei. Sie ſehen ja, daß die Weltenuhr nach einem 
beſtimmten Plane abläuft. Wenn Sie das über- 
ſandte Heft anſehen, das wir jufällig noch fanden, 
ſo werden Sie ſelber ſehen, wer recht geſagt hat. 
Es gibt halt doch eine ausgleichende Gerechtigkeit. 
Der Satz heißt wörtlich: Quid novi ex africa? — 
Wer wollte die Sufammenbange denn noch leugnen?. 
— Hoffen mit Ihnen, daß bald die Befreiungsſtunde 
ſchlägt! Imbbeil und beften Grußl. — 

78) H. N. in St. Bitte leſen Sie unter Wr. oa, 
62 und 23 im Briefkaften nach. 2. Satzungen find 
gedruckt zu haben. Geben Sie die Stückzahl auf. 
fie werden koftenlos abgegeben. 3. Es liegt daran, 


Die deutſche Biene 


7. Jahrgang, 10. Het 


daß die Fragen oft ſchon 4 Wochen und noch länger 
abgefaßt find bevor der Anfrager fie lieft. Durd 
Einfendung eines Sreiumfchlages, kann mon dieſe in der 
Natur der Sache liegende ‘Berzogerung vermeiden 
Rechnen Se täglich nur 3 30 Pfg. Im Monat 
9 Mk., im Jahre 108 Mk., das ift ftark und u- 
viel verlangt, wie Sie gern zugeben werden. Smbbe'l! 

79) Studio auf der Reiff Brav gemacht, was 
du nicht willſt, das man dir tu . .. und wenns nur 
ein Imker iſt! Der Briefkaſtenonkel hat ſich [ee 
gelacht, was bekanntlich einer Badereiſe gleichkommt. 
2) v. 21. 9. bis 4. 10. verreiſt.—- 5) Können Sit 
dann gleich mitnehmen. — 


Inman itte 


3 Normalhinterlader. 3 Etagen, aus Strohwänden mit Holzummantelung, an den Ecken so gui 
wie neu, ohne Rahmen, sonst komplett, zu 10.- Mk. für ein Stück. 4& fabrikneue Normal- 
kästen, 3 Etagen, mit Halbrahmen, doppelwandig und Seitenwandfütterung, erstkl. Fabrikat, zu 
30.- MR. für ein Stück. 1 fabrikneue Zanderbeute mit Aufsatz, komplett zu 40.- Mk. - | 
Honigschleuder f.3Gerstungrahmen neu komplet 75.- Mk. - 3Königinzucht- und Überwinterungs- 
kästen, nicht gebraucht, mit je 10 Fächern und Dach für Freiautstellung, doppelwandig. Jedes 
a für 2 Rahmen, 220x350 mm eingerichtet, zum Ausnahmepreis von 30.- MR. für ein Stik 


ohne Verpackung ab Fulda gibt ab: 
Fulda 


Deutsche Biene S. m. b. H. 
Aunmmmmneeeeneeeeeeeeeeeeeineeeeeneeeeeeeeieneneeeeieeeee 


Am 12. September 1925 starb in Haaren 
(Kr. Minden) unser treues Mitglied 


Herr Pfarrer W. Schmidt 


Derselbe war seit Anfang Leser unserer Zeit- 
schrift, ein treuer Zuchtgenosse, sowie Förderer 
unserer Bestrebungen. 


Wir werden sein Andenken in Ehren halten. 
Zuchtgenossenschaft „Deutsche Biene“ 


i. A. des Vorstandes: H. Reinarz. 


RETTET REF 
4 h q ary, 
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Filz-Kissen 


fur Bienenwohnungen auch mit | 
Steppnaht und Lederschlaufe| 
empfiehlt: | 

| 


Ostdeutsche Filzindustrie G. m. b. H. 
Grünberg l. Schles. | 2 


Bayt p eee, 
Mpi tnp hgt! 


Reklame-Angebot! 


Keine Lotterie! Caden” Keine Ceilung! 


100 Rentenmark in bar 


Bienenkérbe, 
Strohmatten 


alle Sorten u. Systeme, nur Qua- 
litatsware. Preisbuch kostenlos 


(l 
zahle ich jedem ohne Ausnahme, welcher den „Cufligen Gebr Stieber 
Geſellſchafter“ co Heft 5 25 Pfg.) durch Bor- Schillingsfürst-Bayern 
einſendung von Mk. 3.— auf 1 Jabr abonniert und JJ EEE IE 

folgende — richtig loft. Verse tete 
| Einwinterung 7 
cm Auch dann sichere 
Uberwinterung mit 
Die 9 Selder find fo auszufüllen, daß ſo viele gerade und N 2 k t a ri n“ 
ſchtäge Reihen wie möglich die Summe 15 ergeben. Jedes | 99 


Seld darf beliebig (aber nicht höher als mjt 9) beſetzt werden, 


da es nur auf die Anzahl der erreichten Summen an- und starke Völker im 


kommt. Es genügt daher eine Löſung. Sie ift zuſammen Frühjahr 

mit deu 3 Mk. in einer Sendung per Polt einzureichen, 

bei Einzahlung durch Poſtanweiſung oder auf mein Poft- Prospekte umsonst und 
ſcheckkonto Hamburg 63830 alfo auf dem Abſchnitt. Die portofrei 


100 Kentenmark erhält jeder Lofer ohne Ausnahme 


(aljo keine Teilung oder Ausfpielung) aber nur, wenn ruchtzuckerlabr. . 
der Abonnementsbetrag von 3 Ak. beifolgt. alles audere Fruchtzuckerabr. Y. Dr. l. Follenius 
zwecklos. Keine weiteren Verpflichtungen! Deutliche Hamburg 21, Humboldstraße 24 
| Unterſchrift und genaue Adreſſe erbeten. | 1 
e r = aa an 
S. Oderich, Verlag, Hamburg 19, Wiefenftr. 13 pt. | Näheres durch die Fa. 
7 J. D. Lacher, Nürnberg 
GugelstraBe 3-5 300 
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Die sich großer Beliebtheit erfreuende 
Lusatia-Universalbeute und die einfahe Lusatia-Volksbeute 


sind die besten Beuten für alle Imker, die wenig Zeit haben. Broschüre 100 Seiten, 55 Text- 
bilder G.-Mk. 0.50. Prospekt frei. Zahlreiche freiwillige Anerkennungen. 


Lusatiawerke Alfred Neumann 
Olbersdorf i. Sa. 
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> Versende auläßlih des 50jährigen Bestehens der 
| Bi Firma Otto Schulz, Buchow ab 1. Oktober 1925 den 


großen Jubiläums-Katalog. 
Bitte sofort bestellen, da Anzahl beschränkt. Preisbuch umsonst, frei. 


Neuheit! Der Meisterstock-Kuntzsch-Zwilling. Neuheit! 
222 


Inserieren bringt Erfolg!! 


PEEP A I T E E E TE E e p aH Ep ETT! TUTE 


Ein strenger Winter steht bevor! 
Imker schützt eure Völker vor starker Zehrung und Verlust durch 
Me Zick-Zack Fluglochschützer 
an jedem Kasten ohne weiteres anzubringen. Preis: 1 Stck. 2.20 M 
Deutsche Biene G. m. b. H., Fulda 
ꝗ6—uʃ,,, — — .... ee] 


Süddeutsche. Garten-, Kleintierzucht- und Heimstätten-Zeilung 


estgeleltetes und weitverbreitetstes 


Fachblatt Süddeutschlands. 


Monatlih 2 mal Bezugspreis / jährlich G.-M. 2.00 Probenummer kostenlos 
ür Abonnement und Anzeigen empfohlen 


Verlag f. Gartenbau, Kleintierzucht u. Heimstätten G m.b.H 
Pasing-München. 227 Postscheckhonto München Nr. 57 623 


Zur Herbstfütterung 
Guettier’s la. 


Fruchtzucker 


flüss. 


gar. rein, seit ca. 39 Jahren bestbe- 

währtes Futtermittel, jederzeit prompt 

lieferbar in Fässern, Korbfl., Kannen. 
Atteste von Autoritäten und Offerten zu Diensten 


Fruchtzucker - Fabrik Frankfurt a. M. 


29 C. F. GOETTLER Hoedisterstr. 89 


Billig zuverkaufen 


2 vollständig neue, unbenützte Breitwaben- 


seitenschieber, Modell 24 


1 benützter gut erhaltener Breitwabenseiten- 


schieber, Modell 21 
3 benützte gut erhaltene Hexenstöcke 
1 benützter gut erhaltener Försterstock 


310 
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Honig und Wachs 


kauft feit vielen Jahrzehnten und erbittet Angebot 


H. Sühler, Honig⸗Großhandlung, Berlin SO. 33 
165) Elſenſtraße 3. 
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N Deutsche Biene ö. m. b. H. 
Fulda 


Postscheckkonto Frankfurt- M. 26188 
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Neuzeiliche Smkerei 


u a und Raften. 
.5vH Reiner pce abe An- 


veda zum 
Seitenschieber, „ der 5 
5 mit vielen Ab- 
bildungen u. Entwicklungskarte 
Preis Mk. 240 


Der Sen mit 
Breitwaben 


von B. 1 1. Auflage neu 
Preis Mh. 


Dauer ende 


für Imker zum Gebrauch auf dem 
Bienenstand für jedes Volk einen zu 


nehmen, Ein Stück Mk. 0,60 postfrei 


a 
pan 
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Ameprjarbendruc- | 
Poftkarten 


r 
so ge Vorrat reicht, 100 — 


Mh. pos tfrei. 


—— 


— 
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Die seats Biene, 


Jahrgang 1924 in losen Heften so- 
weit der Vorrat reicht, das Stick 
Mk. 3,50 postfrei. 

Jahrgang 1925 bestellt man nur un- 
mittelbar beim Verlage in Fulda. 
Preis 12 Hefte jährl. nur 4 Mhk., ein- 
schließ], Zustellungsgebühr u. Streif- 
Ban! Probehefte frei. Vereine 
wollen Sonderangebot einholen, 
da far Sammel- o. Vereinsbezug 
hoher Rabatt bewilligt wird. 
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Glasſchueider 


| 
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l 
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so gut wie Diamant mit 5 Ersatz- { 
schneidern, schneidet dickes = 
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glatt und leicht. Mk. 2.20 das Stick 


Autimorbus apis 
Des infections mittel f. Imker, Geräte 
und Waben unentbehrlich für jeden 
Bienenstand. Fer gr conzentrierte 
sung 


us an |} — | | ff} 
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Seisvenbeftede 


zum Zeichnen von Königinn 
Zeichennetz 1 Fi. Lack, en 
Becher u. drei Metallfarben 825755 


— 


sy 


—— 


ber u. rubinrot m. Karton Mk. 270 
Kr 


35 Sessel annA ......0.00898000090080 3 ——— Pih 
3 „„ 3*.— . > ——.—. — — 8 


* 


So 


H. Lauersen, Neudietendorf (Thür.) 


(vorm. B. GOTTLING & CO.) 
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Tabak- und Zigarren-Versand 


FENER ANL AAH A KALAA HAON eee eee eee eee ERLERNEN APR eee 
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Postscheck-Konto Erfurt Nr 17371 


gO 6 mea 


“> 
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: a) Zigarren: : 
:| Biederzeit, Sumatra, Fehlf. % 10 M. Brasii-Zigarren : 
: Ceno 1 » % 10 Basto Sobrino ...... % 10 M. |: 
Hamburger Fehlfarben . % 10 CCC % 10, 13! 
> - Dauerspender,Vorstenlanden Don Fernando ...... % 15 „ 8 8 
72 Fehlfarben / 12 Cypriano (wie Abbildung) . % 20 . ess 
: Bremer Ruf, Sumatra. . % 15 „ Flor de Bahia. ...... % 25 „ 
: Lasos, Sumatra, sortiert . fo 20 „ St. Felix Perle (Zigarillo) .%, T., ; 
: 8 5 aroB m. Rina 94 en: (St. Felix Perle, Hamburger Fehlfarben R 
: urgvogt, sehr groß m. Ring °/o und Ceno I nur in Kisten à 100 Stck. 2 
:: 100 St. obig. Sorten, sort. franko 15.50 M. lieferbar, die übrigen in 50 er Kisten) 111 
x AJ 


u 
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b) Tabak: 


e — o o camo ume 6 € GEE © 


eeee08 


Auftrage von 20 M. an franko, von 
50 M. an franko und 2°/, Rabatt. 


.ssuu.o.„.„..0.u..0 


4 


2. 


Alle Rauchwaren garantiert 
rein Uebersee. 


2 | zs 
: 250 Gramm Pastoren Tabak, Mittelschnitt ....... 0.65 M. H 
: 100 a Holländer Canaster . . . . . . a Hr tere ie 0.40 „ $ 
. 100 3 Treu geblieben, Grobschnitt ........ 0.50 , : 
: 100 Ceno, Mittelscnitt.. . . ........02.. 0.60 „ e 
: 100 8 Viel begehrt, Rrüllsdin itt 0.50 „ è 
À 50 6 Ceno Shag, Feinschnitt 0.40 „ Sac 
50 _ Ceno golden Shag, Feinschnitt 0.50 „ m 
: c) Pfeifen: ; 
: Wie nebenstehende Abbildung, brüniert, mit 2 : 
21 Filtern, drei Röpfen, sortiert, 2 Gummi-Ringen 171 
9 und 1 Pfeifenstuhl . . . . . . . Stich. 3.25 M. 85 
:: Tonköpfe daza passend, weiß .. „ 010, e 
: š 8 8 rot... , 0.12 . 

on k „ braun glasiert „ 0.30 „ 


% natürliche Größe. Gewicht ca. 35 Gramm. 
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Waben- 
Spiegel 


Reell, gut, nicht teuer 


kaufen Sie bei mir Bienenwohnungen aller Art, Mobil- und Stabilbau, sowie sämtliche Gerät 
zur Bienenzucht, auch Kunstwaben aus prima Heidebienenwachs hergestellt. 

Auf allen beschickten Fachausstellungen 1924 wurden meine Bienenwohnungen und Bienen 
geräte mit 1. Preisen prämiert. Illustr. Preisbuh auf Wunsch. 09 


With. Böhling, Visselshévede, Prov. Hannover. Fernsprecher 30 


Bienenwohnungen und Gerätefabrik. Kunstwabenwalzwerk. 


Das neueſte und befte. Buch die zwangsloſeſte und natür- 
lichſte Entwicklung des Biens Fracaumoirtel dee Wagenederfiokes. “Durch 
blättern Sie in der auf- und abwärts fteigenden Entwicklung des Biens das lebendige Zellenwerk und ver 
ſuchen Sie dort der Biene die Wünſche abzuleſen und dann wird die Biene ſelbſt Shr befter Lehrmeiſter feir 


Friedr. Wageneder, beh. gepr. Ciſchlermeiſter, Leonding bei Lin; (O.-Oe. 
Erwerbsbienenzüchter 
Spejialerzeugungswerkjtätte für Bienenwohnungen. 23 


Gegen Cinfendung von 15 Gr. in Marken erhalten Sie Proſpekt und Preisblatt. Wenn Sie mit de 
eit Schritt halten wollen, verſäumen Sie nicht dasfelbe ju verlangen. 


Zum Zeichnen der Königinnen Jg. befr. Königinner 
liefern wir wieder erprobt und bewährt SEN «ie il i N 


1 Besteck enthaltend: 1 Pinsel, 1 Flashe Lack, 1 niin 
becher aus Metall sowie 3 Spezialfarben deutsche Biene, Gold, Silber, bei Einsendung von l 90 Mh 
Zinnoberrot, leuchtend, haltbar und ausreichend für Jahre.Mk. 2.70 franho. - Gewähr für lebende 


Zur Desinfektion der Hände, der Geräte. Waben und Kasten, Anhunſt. 
aud Besänftigungsmittel wohlriechend (statt Carbo) 5 
sung .ANTIMORBUS APIS“ in Originalflaschen von 7 
250 gr netto Inhalt, mit Gebreuchs anweisung. für verschiedene Zwecke M. Fischer 
Mk. 3.50 Werder Werder a./Havel 
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a ft: ay gate ele m.b. 9. Sulda Annahmeſchluß für Ameigen und Auffate 


f . nary, Su Jul da, Adal-. am 5. jeden Monats. — Aayeigeapreiie: 
85 tua . 15. a Do. Ren, und letzten Seite 

ulda, — g s- li Í 
72 5 a paid Mark 4.— er 12 Hefte 32 Streifband 46 mm Breite, Sür die Ne Gotten 12 Pfs Bias tal 
das Inland. — Ausland Wk. 5.— Man beſtelle 3—5 mal. Wiederholung ohne Satzänderungen 10%, bei 6—9 mal. 
ur — — d bei dem Verlag in Sulda — Wiederholung 20 %, bei 12 mal. Wiederholung 25%. Bei lau- 
238 Ugspreis ili gam oder in vierteljährlichen Naten auf fenden Jahresaufträgen nach Vereinbarung. Einmaligen Inferat- 
“Konto Frankfurt a. M. Nr. 26188 zu zahlen. aufnahmen ift der Betrag in deutſchen Briefmarken betyufiigen. — 

| Erfüllungsort ift Sulda. 
1. Heft November 1925 Jahrgang 7 


AAAUTO ULTERIOR CCC IAA aun A 


Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzog E 


3 Absperrgitter kostenlos “Wz : 
Eg nebstProspektund Preisliste überalle anderen Bienenzucht 1 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spridit 

selbst. Bestellen Sie heute nochl Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 


Schramberg, = 


i. Schwarzwald. = 
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UKRAINE 


1 Alle Bienenzucht- Artikel 


speziell meine weltbekannten 


A. Imker- Handschuhe „Siegfried“ 


(erhältlich in allen größeren Imkereigeschäften) 
liefert zu mäßigen Tagespreisen 


Alleiniger Fabrikant Th. Gödden, Millingen (Kreis Mörs) 


118) Fabrikation und Versand bienenwirtschaftliher Artikel seit 1886. 


Kleine Preisliste umsonst. 
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Druck und Verlag: Deutsche Biene G. mY H. Fulda ; 
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Spezial- Fabrik für Bienenwohnungen : 


r 


ist die 


Holzwarenfabrik von Beck, Müller & Cie. 


Zeitlofs-Rhoen bei Bad Brückenau 


Sie liefert: 


Original- Zander -Beuten 


m.ersten Preisen ausgezeichnet 


eee 


La wees 


4 
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Freudenstein 
Breitwaben - Beuten 


Normalmaß - Beuten 


alles preiswert und in aner- 


kannt sauberster Ausführung! 


Sofort lieferbar. 


| Alle 
Reinarz-Kanal-Beuten — 
Sonderprospekt kostenfrei. | 


Neu aufgenommer: 


Schmer’s Naturbente 


Honigschleuder - Maschinen — | 
für alle Maße, sowie sämtliche 
Bienenzuchtgeräte in ersiklas- > 
siger Ausführung zu 
billigsten Preisen. 
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Die deutsche Biene 


Inhalts- Verzeichnis: Die Grundlagen der Königinnenzucht. — Wanderung zur holländiſchen Heide 1925 — 
Begattungskäftchen. — Imkerliche Seitfragen. — Allerlei Wiffenswertes. — Bücherbeſprechung. — 
Brief- und Stagekaften. — Verband Deutfcher Neichsbahn-Kleinwirte e. V. — 

Nachdruck aus dem Inhalt, einschließlich der Abbildungen, ift verboten. 


11. Heft. November 1925 


l Jahrgang. 


Die Grundlagen der Königinnenzucht. 
Vortrag von Prof Dr. Enoch Gander, Erlangen, gehalten auf der Züchterberatung in Sngolftadt 1925. 


Seit dem 8. März d. Is. deckt die kühle Erde 
des Oßmannſtedter Friedhofes die ſterblichen Neſte 
von Dr. h. c. Serdinand Gerftung. Vieles 
von dem, was er im Taufe feines arbeitsreichen 
Lebens zur Begründung fei.rer Lehren glaubte bei- 
bringen ju können, ift ſchon zu feinen Lebzeiten zu- 
ſammengebrochen und vieles von dem, was er ge- 
dacht und geſchrieben hat, wird gar bald vergeſſen 
fein. Nie vergejjen wird ihm aber bleiben müſſen, 
daß er den Smkern feiner Seit immer und immer 
wieder ee ee verfuchte : „Das Bienenvoll ift 
keine vom Menſchen zufammengetriebeneHerde,fondern 
eine aus fidh ſelbſt herausgewachſene Cebensgemein- 
ſchaft. eine ſogenannte Mutterfumilie, beftenend aus 
der einen Königin als Mutter, ihren zahlreichen, 
geſchlechtlich unvollkommenen Cöchtern, den Arbeits- 
bienen, und den Drohnen als ihren Söhnen.“ In 
dieſer Form kann und muß jeder denkende Imker 
fih die organiſche Auffaſſung Gerſtungs zu eigen 
machen. 

Nicht minder wichtig für Wiffenfchaft und Praxis 
ift eine reftlofe Klärung der Frage, wie die verſchie⸗ 
denen Geſchlechtsformen der Bienenfamilie entſtehen. 
Auch darin haben die vergangenen Jahrzehnte un- 
ſere Erkenntnis mächtig gefördert. Wir wiſſen, 
daß über das Geſchlecht an ſich der Eintritt oder 
das Ausbleiben der Befruchtung entſcheidet. Die 
Drohnen gehen aus unbefruchteten, die Königinnen 
und Arbeiterinnen aus befruchteten Eiern bervor. 
So vieles ſich auch aus dieſen Seftftellungen für die 
Praxis herausholen ließe, will ich doch davon heute 
nicht reden, weil ich Ihre Aufmerkfamkeit auf eine 
andere für den Königinnenzüchter ebenſo wichtige 
Stage lenken möchte, die Entſtehung von Königin 
und Arbeiterin. Daß beide weibliche Weſen find, 
wijfen wir zwar ſchon lange, abet die Frage ift 
heute noch nicht ganz geklärt, ob fie aus verfchie- 
denen Keimesanlagen, d. h. aus verſchiedenen Ciern, 
ſich entwickeln oder nur verſchiedene Erjcheinungs- 
formen einer weiblichen Anlage find, die unter der 
Cinwirkung wechſelnder äußerer Einflüſſe in die 
eine oder andere Gorm umgeprägt werden, wie ich 
einen Klumpen Teig oder Con in verſchiedenen 
Formen ſehr mannigfach geſtalten kann. Wenn 
man die großen äußeren und inneren Unterſchiede 
von Königin und Arbeiterin vergleicht, begreift man 


die frühere Annahme, daß im befruchteten Bienenei 
2 verſchiedene Keimesanlagen, je eine für Arbeiterin 
und Königin, vorhanden fein müßten. Trotzdem iſt 
heute die Anſicht vorberrfchend, daß Königin und 
Arbeiterin der gleichen Anlage ihre Entſtehung ver⸗ 
danken. Trifft das wirklich zu, dann muß es mög” 
lich ſein, zwiſchen beide Geſchlechtsformen durch 
planmäßige Züchtungen eine lückenlofe Reihe von 
Owiſchengliedern einzufügen. Was das für die 
Königinnenzucht bedeutet, mag Ihnen in dieſem 
Augenblicke wohl noch nicht ganz klar ſein, aber 
es unterliegt gar keinem Sweifel, daß durch eine 
teftlofe Klärung dieſer Fragen die Grundlagen für 
die ganze Königinnenzucht geſchaffen werden. Be- 
kanntlich ſpielen in der heutigen Königinnenzucht 
die Nachſchaffungsköniginnen eine große 
Rolle, ihr Wert ift aber noch immer febr umftritten. 
Wenn Königin und Arbeiterin gar nicht gleichen 
Stammes find, würden diejenigen recht behalten, 
die die Nachſchaffungsköniginnen für unbedingt 
minderwertig halten und nur die Schwarmköniginnen 
für voll anJeben. Wäre das richtig, fo müßten wir 
uns möglichſt raſch von der ganzen bisherigen Art 
der Königinnenzucht abwenden und nur noch mit 
Schwarm königinnen wirtſchaften. Laffen ſich 
aber zwiſchen Königin und Arbeiterin, weil fie aus 
der gleichen Keimanlage hervorgehen, lückenlose 
Swiſchenſtufen einfchieben, fo muß es wohl möglich 
fein, den Schwarmköniginnen gleichwertige Nach- 
ſchaffungsköniginnen zu gewinnen. 

Solange ich mich mit der Bienenzucht befaſſe, 
bin ich mir über die Tragweite dieſer Fragen klar 
geweſen und habe fie in einer praktiſch verwend⸗ 
baren Form zu löſen versucht. Schon vor 12 
Jahren bin ich mit mehreren Schülern an ihre 
Löſung herangegangen. Der Krieg hat die Arbeit 
gar oft unterbrochen und Begonnenes verlorengehen 
laffen. Erſt nach dem Kriege war mir das Schick 
jal hold, indem es mir in Herrn Dr. Fran; 
Becker einen Mitarbeiter zuführte, der die Un- 
terfuchung mit ſeltenem Geſchick und dewunders⸗ 
werter Ausdauer zu einem guten Ende führte. 

Es hat viel Mühe und vergebliche Arbeit ge- 
koftet, die Swiſchenſtufen zwiſchen Königin und Ar- 
beiterin ſu gewinnen. Es mag das Manchem, der 
derartigen Unterſuchungen fernſteht, wundern: denn 
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wenn man 3. B. vom Augenblick des Schlüpfens 


an Arbeitermaden in kurzen Swiſchenräumen in 


Weiſelpflege gibt, ſollte man annehmen können, 
een alle Swiſchenglieder zu erhalten. Der 
nſicht war ich auch und übertrug daher in 
12 ſtündigen Swiſchenpauſen / — 4 tägige Ar- 
beitermaden durch Umlarven in Weſſelzellen, 
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die Ergebniſſfe waren aber faſt ausnahmslos 
nur vollwertige Königinnen. Selbſt aus ganz alten 
3½ — 4 tägigen Maden gingen ſolche hervor. Nach 
vielen Verſuchen ift es Dr. Becker gelungen, den 
Grund dieſer auffallenden Erſcheinung zu entdecken. 
Die ſelbſt aus einem gleichmäßigen Gelege hervor- 
gehenden, der Seit nach gleichaltrigen Maden ſind 
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nämlich in Größe und innerer Reife derartig ver- 
ſchieden, daß der Unterfchied, in Zeit ausgedrückt, 
bis zu 1½ Lag und mehr beträgt; d. h. eine der 
Seit nach 2 tägige Made kann ſchon die Organi- 
ſationshöhe einer 3½ —4 tägigen, eine 4 tägige aber 
erft die einer 2½ tägigen haben. Man muß ſich 
darum bei der Auswahl der Maden nicht nur an 
die Entwicklungszeit, ſondern vor allem an die Or- 
ganiſationsreife der Maden halten. Nachdem Dr. 
Becker das erkannt hatte, gelang die Erzüchtung 
der Variationsreihe Königin- Arbeiterin verhältnis 
mäßig leicht. (Bild 1.) 

Die Unterſuchung der zahlreich erzüchteten Srvifchen- 
ſtufen, die teils als vollreife Puppen in mikroſkopiſchen 
Schnitten, teils nach dem Schlüpfen und Begatten 

ewogen und beobachtet wurden, war eine mühevolle 
Arbeit. Wurden doch nicht weniger als 30000 
Schnitte angefertigt, ausgemeſſen und ausgezählt, 
um ein klares Bild des inneren Baues der Königinnen 
zu erhalten. Hauptſächlich richtete Dr. Becker fein 
Augenmerk auf die bei Königin und Arbeiterin 
8 unterſchiedlichen Organe. Bei der Königin 
B. ift die ſogenannte paarige Oberkiefer- oder 
Mandibulardrüfe, deren Bedeutung wir allerdings 
immer nod nicht kennen, auffallend groß. Sie breitet 
ſich unter der Stirnwand und vor dem Gehirn als 
zwei mächtige Säcke aus. Bei der Arbeitetin bleiben 
ſie ſeht klein. Die Arbeiterin beſitzt dagegen mächtige 
Schlunddrüfen, die paarig in die Rückwand des 
Schlundes mündend, wahrſcheinlich den Sutterfaft 
liefern. Sie fehlen der Königin oder ſind nur 
andeutungsweiſe vorhanden. Sehr verſchieden ent- 
falten ſich ferner die Cierſtöcke, deren Größe in engfter 
Beziehung zur Sahl der die Cierſtöcke aufbauenden 
Eiröbren ſteht, und die Samenblafe. Die Ausbildung 
diefer Organe hat Dr. Becker bei den einzelnen 
Swiſchenſtufen genau unterſucht und für die aus 2 
tägigen Arbeitermaden in 12ſtündigen Swiſchen⸗ 
räumen erzüchteten Weſen in das beigedruckte Dia- 
gramm eingetragen, die Punkte durch Linien verbun— 
den und Jo febr anſchauliche Kurven erhalten, die 
dadurch beſonders lehrreich werden, daß ſie links 
an die Organiſatin der ſtets als vollwertig an- 
geſptochenen Schmarmköniginnen, rechts an die 
e det Arbeiterin angeſchloſſen 
ſind. (Bild 

Die Ergednille ſind für die Wiſſenſchaft und 
Praxis ſo wertvoll, daß die philoſophiſche Fakultät 
der Univerfitat Erlangen Dr. Becker für ſeine Arbeit 
den höchſtmöglichen Doktorgrad, summa cum laude, 
verliehen hat. Ich kann hier an der Hand des 
Diagramms nur die für die Praxis wichtigſten Befunde 
herausheben. Wegen aller Einzelheiten muß ich 
auf die demnächſt im 3. Band des „Erlanger Jahr- 
buches“ bei Cheodor Sifber in Berlin W 57, 
Bülowſtr. 104, erſcheinende Originalarbeit verweilen. 
Solgende 4 Seftftellungen laffen ſich ohne weiteres 
aus dem Diagramm ablefen: 

1. Königin und Arbeiterin find in der Cat nur 
Erſcheinungsformen einer Keimanlage, Grenzwerte 
eines Vatiationsſpieltaumes, jwiſchen denen famtliche 
Kurven ununterbrochen von einer Seite zur anderen 
verloufen. 

2. Der Übergang erfolgt aber nicht, wie man 
vielleicht erwarten foll, ganz allmählich, ſondern faft 
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ſchroff und undermittelt innerhalb 12 Stunden zwiſchen 
dem dritthalben und vierten Larventage. Ob 
wir die Kurven der Mandibulardrüfe, der Ovarien- 
größe, Ciröhrenzahl oder Samenblaſe betrachten, bleibt 
fic) ganz gleich. Alle halten fic) mit nehenſächlichen 
Schwankungen bis ju der angegebenen Seit auf 
gleicher Höhe. Erſt von 3 Cagen an fallen fie 
taſch zur Bauform der Arbeiterin ab. Umgekehrt 
fteigt die Kurve der Schlunddrüſe, die ſich lange nahe 
der Nullinie hält, durch raſch folgende Übergänge 
zur Größe der Arbeiterin auf. Viel länger, als 
man bisher annahm, beharrt alſo die Bauweiſe der 
weiblichen Larve auf der Stufe der Königin, als 
wollte die Natur den Bienen die Möglichkeit zur 
Erzielung einer Königin recht lange wahren. 

3. Bis zum dritten Larventage iſt nach den 
Beckerſchen Unterfuchungen die Heranzucht einer 
vollwertigen Nachſchaffungskönigin theoretiſch 
möglich. 

4. Die plötzliche Umprägung der Königinnen- 
organiſation in die der Arbeiterin fällt ſuſammen mit 
dem Erſcheinen des erſten Pollens im Darm der 
Arbeitermade, d. h. mit der Anderung der Ernährung. 
Sobald die erſten Pollenkörner im Darm erſcheinen, 
iſt der Arbeitermade die Ausbildung zur Königin 
unmöglich geworden. 

Dieſe bedeutfamen Befunde für die praktifche 
Königinnenzucht nutzbar zu machen, habe ich 
ſelbſt mir im Anſchluß an die Beckerſchen Unter- 
ſuchungen angelegen ſein laſſen. Auch darüber müſſen 
Sie alles Nähere im 3. Bande des „Erlanger Jahr- 
buches“ nachlefen. Hier kann ich nur die wichtigſten 
Schlüſſe ziehen. 

1. Da Königin und Arbeiterin aus der gleichen 
Bildungsmaffe hervorgehen, find Seen erzogene 
Nachſchaffungsköniginnen den Schwarmköniginnen 
durchaus gleichwertig. Ja, ich kann den Nachweis 
führen, daß ſie den Schwarmköniginnen ſogar in 
den meiften Cigentümlichkeiten überlegen find. Sum 
Beweis will ich Ihre Aufmerkſamkeit nur auf das 
Gewicht der Königinnen lenken, das in Milligramm- 
Mittelwerten für Schwarm- und Nachſchaffungs- 
Königinnen verfchledener Entſtehungsweiſen dieſem 
Aufſatze beigedruckt ift. Daraus geht hervor, daß 
das mittlere Gewicht von 50 Sdywarmkoniginnen 
unmittelbar nach dem Schlüpfen nur 186,7 Milli- 
gramm betrug, während 14 aus eintägigen Maden 
erzogene Nachſchaffungsköniginnen ein mittleres 
Schliipfgewicht von 207,9 Milligramm hatten. Von 
den 50 Schwarmköniginnen wogen nur 30 Prozent. 
von den 14 Nachſchaffungsköniginnen dagegen 78,5 
Prozent mehr als 200 Milligramm, 

Dieſes Werturteil gilt jedoch nicht für jede Nach- 
ſchaffungskönigin. Wie die Diagrammrethe der 
von den Bienen als ſogenannte wilde Nachſchaffungs— 
Königinnen erzogenen Weiſel zeigt, ſchwankt ihr Gre 
wicht nicht nur ganz außerordentlich, ſondern iſt auch 


im Mittel bei 53 gewogenen Königinnen mit 184,7 


Milligramm recht niedrig. Unter den 53 Königinnen 
wogen nur 22,6 Prozent mehr als 200 Milligramm. 
2. Aus dieſen Feltſtellungen ergibt ſich weiter, daß 
man die Nachſchaffungszucht nie den Bienen überlafjen 
darf ſondern ſelbſt in die Hand nehmen muß. 
3. Dabei ift es bezüglich der Madenausleſe 
gleichgültig, ob man das durch Sellenſchneiden oder 
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durch Umlarven betätigt. Das kann jeder nach 
Geſchmack und Veranlagung machen wie er will, 
aber das Umlarven iff auf jeden Sall das 
Iparfamfte Ausleſeverfahren, während beim 
Gellenſchneiden oder Sellſtanzen für jede in Weifel- 
pflege zu gebende Made mindeſtens die 9 der benach- 
barten Zellen nutzlos zerſtört werden. 


4. Nachdem wir durch Beckers Unterſuchungen 
erfahren haben, daß wir zur Königinnemucht viel 
größere Maden nehmen dürfen, als man bisher für 
tatſam hielt, ift das Umlarven weſentlich leichter 
und weiteren Imkerkreiſen zugänglich geworden. 
Ich möchte zwar nicht raten, noch dreitägige Maden 
ju verwenden, da man ihnen ihre Organiſationshöhe 
nicht ohne weiteres anſehen kann. Auch gehen die 
Gewichte der Königinnen mit dem Alter der Maden 
merklich zurück, wie das Diagramm und folgende 
Liſte lehren: 

Mittleres Schlüpfgewicht von Königinnen 
aus I=tägigen Maden 207,9 mg 


” 22 „ 77 yw „ 
77 2'/ 2777 ” 1 92,4 ” 
. ” ” 170,0 „ 

31/ a” ” 1 70,0 ” 
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Bis zum 2. Larventage können wir jedoch 
die Königinnenzucht ohne jedes Bedenken 
ausdehnen. Aber ſelbſt wenn wir die Made nur 
1—1½ Tag alt werden laffen, ift techniſch ſchon 
viel gewonnen, zumal Suchten aus ſolchen Maden 
am ergiebigſten zu ſein pflegen. 

Nicht ſſo gleichgültig [heint mir da- 
gegen die Art der Weiſelpflege zu fein. 
Beſonders beliebt ift das ſogenannte Anbrüte⸗ 
verfahren, weil es fih durch eine große Er- 
giebigkeit, bis zu 100 Prozent, auszeichnet. Ich 
habe ſchon früher leiſe Bedenken gegen dieſes 
Veifahren geäußert. Auf jeden Fall ijt die voll- 
wertige Ernährung der Königinnen nicht 
gewährleiſtet, weil das Pflegevolk vorher garnicht 
in Weifelpflege ftand und nach Rückgabe des Anbrüte- 
teiles auch noch wilde Weiſelzellen über eigene 
Maden anfest. Wägungen an 2) Jo gewonnenen 
Königinnen beftätigen meine Bedenken. Nur 28,5 
Prozent hatten ein Schlüpfgewicht von mehr als 
200 Milligramm, im Mittel nur 193,7 Milligramm. 
Nach der Begattung betrug das Gewicht 212 Milli- 
gramm. 

Die aus eintägigen Maden ohne 
jwangsweiſes Anbrüten im 9. Cage weilel- 
lojen Volke erzielten 14 Nachſchaffungsköniginnen 
wogen nach dem Schlüpfen im "Mittel 207,9 Milli- 
gramm. 78,5 Prozent wogen mehr als 200 Milli- 
gramm. Nach der Begattung hob fidh das Gewicht 
jogar auf 229,5 Wilhgramm. Wenn’ auch die 
ſchwerſten Weſen duichaus nicht die lei jt ungs- 
fähigſten zu Jein brauchen, zeigen die Wa- 
gungen doch klar und deutlich, daß die Koni- 
ginnen bei dieſem “Verfahren weſentlich bejjer 
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gepflegt werden, weil die Bienen ſchon längere Seit 
in Weiſelpflege tätig waren. Ich halte daher 
dieſes Aufzucht verfahren nach wie vor 
für das beſte. i 

Damit bin ich am Schluffe meiner Ausführungen 
angelangt. Die Nachſchaffungsköniginnenzucht ift 
durch fie auf eine ganz ſichere Grundlage geftellt, 
und febr vereinfacht worden. Es ift nur nötig, 
nach den gegebenen techniſchen Natſchlägen von er- 
probt guten Völkern Königinnen nachzuziehen, auf 
Belegſtellen von gleichwertigen Drohnen begatten 
zu laſſen und in Kunſtſchwärmen oder Brutablegern, 
die aus minderwertigen Völkern gebildet werden, 
unterzubringen. 

Als ich vor falt 20 Jahren in die VBienenzucht 
bineingezwungen wurde, konnte ich gleich zu An- 
fang der Imkerſchaft durch die Entdeckung der 
Noſemaſeuche einen Dienſt erweiſen, wobei ich von 
allem Anfang an auf die große Gefahr der Seuche 
hinwies. Hätte man meine Warnungen nicht in 
den Wind geſchlagen, dann ſtünde es heute um den 
Geſundheitszuſtand unferer Bienen nicht fo troft- 
los. Sie werden entſetzt fein, wenn Sie das €r- 
gebnis unferer Seuchenerhebungen leſen. 

Jetzt, da meine Tätigkeit in der Imkerei ihrem 
Ende entgegengeht, habe ich Ihnen heute eine 
weitere Gabe auf den Ciſch gelegt. Gehen Sie 
daran nicht wieder ſo achtlos vorüber wie an der 
Noſemaſeuche. Es wird nur Ihr Vorteil und zum 
Segen der Bienenzucht fein I 


Die hier von Herrn Prof. Sander und Dr. Becker 
ermittelten Ergebniſſe find für den praktiſchen Königin- 
züchter fo außerordentlich wichtig, daß fie 
nicht über ſehen werden können. 

Dieſe in einem knappen Vortrag herausgekom- 
menen Mitteilungen enthalten manches, das dem 
aufmerkſamen Königinzüchter ſchon bekannt ift, fie 
enthalten aber auch o viel grundlegend Neues, 
daß wahrſcheinlich ſelbſt praktiſche Srauköpfe auf 
den alten Cag noch gründlich umlernen müffen. Wit 
Jelbft haben zu den Ausführungen manches ju Jagen, 
einſtweilen wollen wir aber nicht vorgreifen, ſondern 
das Jahrbuch abwarten und dann im kommenden 
Jahre mit den eigenen Proben in Richtung auf 
dieſe Ausführungen beginnen. Eines ſteht feft, die 
Imker haben allen Anlaß, Herrn Prof. Zander und 
ſeinen Mitarbeitern, die beide ein leuchtendes 
Vorbild gründlichen deutſchen biolo- 
giſchen Forſchens find, ein aufrichtiges und 
heizliches Hab Dankl zuzurufen, für den Dienſt, den 
ſie der Weltimkerei geleiſtet haben. Wir 
unſererſeits wollen uns gern zum Dolmetſch dieſes 
wohloerdienten Dankes machen und wollen hoffen 
und wünſchen, daß beide Herren noch lange den 
deutſchen Imkern ihre vorbildliche unermüdliche 
Sorjcherarbeit widmen können, zum Beſten der arg 
darniederliegenden deutfchen Bienenzucht. (Das Jahr⸗ 
buch ijt zum Originalpreis von uns ju haben.) 


Emil Schulz, Weerfen d. Krefeld. 


Nach mehrjähriger Unterbrechung durch Krieg 
und Beſatzung war es den niederrheinischen Imkern 


dies Jahr möglich, wieder zur holländiſchen Heide 
mit ihren Bienen zu wandern. An der deutfeb- 
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von ziemlicher Ausdehnung, doch iſt dies Sandboden. 
Dieſe Heide blüht für unſere Gegend zu ſpät und 
it nur in ausnabmsmeife günſtigen Jahren, d. h. 
dann, wenn ein ſpäter warmer Herbſt eintritt, mit 
einem Ertrag zu rechnen. Aus dieſem Grunde heißt 
bier zur Herbſtwanderung die Loſung: Auf nach 
Holland zur Torfheide. Im vergangenen Jahr 
1924 find auch einige Imker nach Holland ge- 
kommen, doch war dies ſehr umſtändlich. Mit 
Fuhrwerk bis zur Grenze. Dort alles abladen 
und Kaſten nnd Körbe plombieren. Alsdann wieder 
aufladen oder umladen zum Sammeltransport auf 
ein Laftauto. Hier ging ein Schieber auf, dort ein 
Gitter, oder ein Loch in den Korbtüchern. Die 
Heiligen, die dabei angerufen wurden, ſtehen in 
keinem Kalender! Für die diesjährige Wanderung 
hatten ſich die Imker ſchon im Mai zuſammen- 
gesetzt, um den Führer (andere fagen den Dummen) 
auszufuchen, der die nötigen Gänge und Schreibe- 
reien beſorgt. Durch Erlaß des Miniſters war es 
den rheiniſchen Imkern geſtattet, mit den 
Bienen zu wandern, doch wurde ſcharfe Kontrolle 
ausgeübt, um das Seuchengeſetz nicht umgehen zu 
können. Mit der holländiſchen Zollbehörde mußte 
verhandelt werden, Angabe von Cag und Stunde 
der Wanderung, Gewicht und Wert der Ladung 
ulm. Dann galt es, die Päſſe zu beſorgen. Koften- 
punkt für jeden Paß 25 Mk. Da nun bei jedem 
Laſtwagen mit Anhänger immer vier Begleiter 
nötig find, beißts 100 Mk. berappen, weil in der 
abgelegenen Heide keine Leute zur Hilfe ju be- 
kommen ſind. Hoffentlich fällt der Paßzwang bald 
aus, damit im holländiſchen Grenzoetkehr die Vor- 
kriegszeit wieder zur Geltung komme. Vor dem 
Kriege ging die Wanderung zur Heide per Bahn 
gewöhnlich in Sonderzügen. Getzt geht es viel mit 
Laſtauto. Wir find jetzt zweimal mit Auto ge- 
wandert und kann ich dies nur empfehlen. Auf 
ein Auto mit Anhänger laſſen fid) 200 — 250 Volker 
laden je nach Größe des Autos und der Kalten. 


Kuntzſch und Neinarz-Doppelkaſten gehen Jelbjt- 
tedend nicht ſoviel datauf. Stüher fuhr man erft 
mit Subtmerk zur Bahn und war ftreng an die 
Seit gebunden. Man mußte die Völker ſchon einen 
Cag vorher zumachen. 
Jagd los beim Umrangieren. Dies ging manchmal 
in ſolch zärtlichet Weiſe her, daß alles durcheinander 
flog. An der Endſtation angekommen, wieder auf 
ein Suhrwerk laden oder mit Corſſchiff ftunden- 
weiten Kanälen rauffiehen. Dank dem Entgegen- 
kommen der deutſchen wie der holländiſchen Soll— 
behörde ift es heute möglich, wenn alles gut vor- 
bereitet und eingefädelt ijt, einen Gransport mit 
‚Auto in wenigen Stunden zu erledigen. Koften- 
punkt pro Volk 3,20 Wk. einſchließlich Päſſe, 
Berpflegung für die Begleitmannſchaft nebjt kleiner 

g gitung und Sahlung an die Sollbeamten. Die 

lenen werden an einer oder an mebreren Stellen, 

nachdem wie ftark die einzelnen Vereine find, 

ſammengefahren. Am Abend der Wanderung 
um jo oder 11 Uhr kommt dann der deutſche Soll- 

eamte und legt an jedem Kaſten oder Korb die 

lombe an. Derfelbe gibt Quittung Jo und ſoviel 
Milomben Jind angelegt. Bei der Ankunft am Soll- 


Die dentſche Biene 
holländiſchen Grenze befinden ſich auch Heideflächen 


Auf der Bahn ging die 
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amt gibt man dem Beamten den Schein ab, der 
denfelben als Beleg behält. Die vorher benach- 
richtigte holländiſche Behörde hat ihre Beamten 
ebenfalls zur Stelle. Die Grenzen find ſonſt nachts 
für den Verkehr mit Subrwerk geſperrt. Wir 
fuhren nachts am 2 Uhr fort und waren bei einer 
Wegſtrecke von 75 Kilometern um 6 Uhr morgens 
an Ort und Stelle bei vorſichtigem Fahren. Die 
Tracht an fih war im ganzen jufriedenſtellend. 
Unterjchiede find immer dabei. Es liegt dies viel- 
fach am Imker ſelbſt und an der Sorte Bienen, 
die im Kaſten find. Schwächlinge foll man iiber- 
haupt nicht mitſenden. Ebenſo keine rein ausge- 
ſchleuderten Völker mit dem Gedanken: „Ach, ſie 
kommen jetzt zur Heide, da regnet es Honig und 
it von Anfang bis Ende immer Crachtwetter!“ 
Auch keine Körbe, die durch Unterſetzen von Ningen 
einen Meter hoch 1 bert und oben im Kopf 
hängt vielleicht nur 20 Sentimeter Bau. Bei 
meinen Neinarz-Seitenſchiebern hab ich dies Jahr 
teilweiſe Lehrgeld gezahlt, zum überwiegenden Ceile 
recht gute Neſultate erzielt. Da wir hier im Ber- 
ein 10 Seitenſchieber haben, fo konnten ziemlich 
Verſuche angeftellt werden. Bis jetzt waren uns 
die Kaſten ju Jhade und etwas umſtändlich. In 
den Kaſten ſind hieſige Völker, Stamm 47 und 
Reinartz deutſche Biene. Um es gleich ju fagen, 
wat die Nachzucht von Reinartz, deutſche Biene, 
die befte im Ertrag. Wir find durch die Crendler, 
die nie fertig werden konnten, erſt am 24. Juli ge- 
wandert, obwohl ſchon am 9. Juli blühende Heide 
gezeigt wurde. Am 23. Juli ſetzte Regen ein und 
dauerte bis zum letzten Juli. Am 12. Auguſt habe 
ich den Kaften mit Reinarz Nachzucht mittags mit 
einigem Herzklopfen in voller Tracht mit einem 
andern Neinarzkaſten umgeſtellt, weil unten und 
oben, rechts und links alles voller Honig war. 
Ich habe dieſem Raften 17 Rahmen Honig ent- 
nommen. Im nächſten Jahre werde ich aus meinen 
Erfahrungen den rechten Nutzen ziehen. Heute tut 
es mit leid, die vor mehreren Jahren bezogenen 
Reinar; Königinnen nicht ſchärfer angefaßt zu haben. 
Ich ging auch erſt mit Sagen an die Nachzucht 
heran, weil ſchon des oftern mit Königinnen herein— 
gefallen, ob Rainer, Italienern oder von Pontius- 
Pilatus, es mwar nach 2—3 Jahren nichts mehr. 
Seit 2 Sabren iſt der Herr in der Stadt des hl. 
Bonifacius recht ſchwerhörig. Will doch noch mal 
den Verfuch machen, ob er lich kommendes Jabr 
erweichen läßt. Ich kann nur jedem Imker raten: 
Creibt Wahlzucht. Könnt ihr Königinnen guter 
Abſtammung bekommen, deſto beſſer. Die Reinar;- 
Seitenfcbieber waren alle meinem Normalmaß— 
kalten weit überlegen, auch die minderguten an Er- 
trag ſowohl wie an der Volksſtärke. Bekanntlich 
kommen gewöhnlich von der Heide ſchlechte Völker 
zurück. Doch die Völker im RNeinarz-Seiten- 
ſchieber hatten ſich gut gehalten. Seit 2 Jahren 
überwintere ich nur auf Heidehonig. Cs hat 
bis jetzt ſehr guk gegangen. 


Anmerkung der Schriftleitung! 

Die Leſer werden dem Verfaſſer für die lebendige 
Schilderung einer Heidwanderung ſehr dankber fein, 
Es heißt nicht umſonſt, ohne Fleiß kein Preis! 
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Obwohl der Seitenfchieber nicht ausgeſprochen für 
die Wanderung gedaut ift, zeigt fih doch, daß ein 
zielbewußter Imker alles erreichen kann, wenn er 
Mühe und Koſten nicht ſcheut. 

Herr Schuß iſt ein eifriger Imker, der Hecht im 
Karpfenteich feines Bezirks! Wenn jeder Verein 
über einen ſolchen zielbewußten Macher verfügt, 
würde es bald mit dem alten Schlendrian ein Ende 
haben und um die Vienenzucht beſſer beſtellt ſein. 
Die Hauptbinderniffe einer beſſeren Zukunft find 
nach wie vor: Unentfchlofjenheit — Bequemlichkeit 
— eingefleiſchtes Vorurteil vom Urgroßvater her — 
vielfach Geiz und alles für fic) behalten wollen. 
ſtatt zum Vorteil des Ganzen zielbewußte Arbeit 
und auch mal ein Opfer am Geldbeutel oder eigenem 


Die deutſche Biene 


7. Jahrgang, 11. Heft 


Stoll. Da es heute überall gute Straßen und 
Laſtautos gibt, wird ſich die Wanderung auch mit 
ſchweren Kaſten gut durchführen laſſen wenn einer 
da iſt, der das Organiſieren verſteht. 

Bett. Königinnen kann nut wiederholt werden, 
daß einwandfreies und raſſiges Material immer 
noch rar iſt. 

Was ſchließlich den Seitenſchieber anbelangt, ſo 
können wit berichten, daß die Kaften (Seiten- 
ſchieber und Lagerkaften) auf der Ausſtellung in 
Meißen (v. Wille) mit 96 und 100 Punkten be- 
wortet worden ſind. Wie man aus det Schilderung 
erfährt, nützt freilich der beſte Kaſten nichts, wenn 
nicht der richtige Imker dahinterſteht. 

Dem Herrn Berfaffer Dank und Gruß! 


Begattungskäftehen. 


Jedem Imker dürfte es geläufig fein, daß eine 
erfolgreiche Bienenzucht bei größern Ständen ohne 
gleichzeitige Roniginjucht nicht denkbar ijt. Von 
den Schweizer Imkern wiſſen wit, daß fie zuerſt 
eine planmäßige Königinzucht trieben, mit dem Siel 
aus vorhandenen landjafigen Stämmen eine dunkel- 
farbige wenig ſchwärmende und honigreiche Biene 
berauszuzüchten. Man muß fagen, daß ihnen das in 
jahrzehntelanger planmäßiger Arbeit auch gelungen iſt. 

| So vorbildlich die 
Schweizer Sucht in 
mancher Beziehung 
ijt, jo kann man fic 
doch mit einem nicht 
abfinden. Gemeint ſind 
hiermit die kleinen 
Schweizer Begattungs 
käſtchen, die von allen 
deutſchen Firmen an- 
gefertigt und von vielen 
Imkern benutzt werden 

Man wird das ohne 
weiteres verſtehen, 
wenn man hort, daß 
beiſpw. aus einem ab- 
gegrenzten Bezirk im 
Jahresdurchſchnitt bei 10 jähriger Dauer 39°’, 
Verluſte vorgekommen ſind. Will man auf die 
Ungeſchicklichkeit der Imker noch 10% in Abzug 
bringen, Jo bleibt immer noch der febr bedenkliche 
Umſtand, daß von 100 aufgeſtellten Völkchen ca. 
30% zu einem Mißerfolg führten. 9% von den 
aufgeſtellten Königinnen kamen nicht zurück. Das 
ilt ein Verluſt den man nicht vermeiden kann, denn 
es ſteht uns bislang keine Einwirkung darauf zu, 
was in det Luft und bei der Hochzeitsreiſe der 
Königinnen vor ſich geht. 

Bei 13% der aufgeftellten Völkchen zogen diefe 
wieder aus, ehe die Königin den Begattungsausflug 
angetreten hatte und bei 17% zogen die Völkchen 
nach ſtattgehabter Begattung def Königin ohne 
erkennbare Urſache wieder aus. Dieſe letzteren 
Salle k ann man natürlich dadurch verhindern, daß 
man ein wachſames Auge hat und die fruchtbaren 
Königinnen ſofort entſprechend verwendet. Das 
mißlichſte r. daß 13 von 100 ausziehen und 


zwar ou Nimmerwiederfehen. Woran kann das 
liegen? — 

Wenn 13% wieder ausziehen, nachdem wir [chon 
vorber 10%, die auf die Ungefchicklichkeit der 
Imker oder Sebler zurückzuführen find, abgezogen 
haben, ſtehen wir alfo vor der Catſche, daß 10, 
ausziehen, obwohl die Volkchen nach allen Regeln 
der Kunſt hergeſtellt und behandelt worden ſind. 
Dieſe Berluftziffer ift nur auf das Konto „Käſtchen“ 
ju ſetzen. Die Kältchen find nämlich viel zu klein. 
Sieht man ſich ſo ein Ding an, ſo kann man datin 
Joviel Bienen unterbringen, wie eine Männerfauft 
groß iſt. Nachdem die in der Gelle befindliche 
Königin zugeſetzt worden und glücklich geschlüpft ift, 
fangen die Volkchen febr bald an zu bauen. Fällt 
diefe Phaſe in eine Zeit, in der genügend Tracht 
iſt, ſo ſind die Wäbchen bald gebaut und gefüllt. 
Manchmal dauert das einen, manchmal zwei oder 
drei Cage. Schickt ſich nun die Königin an, den 
Ausflug anzutreten, fo gerät das bischen Volk in 
Aufregung und heidie folgt es der Königin auf 
Nimmerwiederſehen. Gewiß ſpielen bei dem Auszug 
auch andere Ursachen mit, womit wir uns bier nicht 
befaſſen wollen, wie 3. B. Cemperaturſtürze, Futter- 
mangel uſw. Dieſe Verluſte kann man dadurch vermei- 
den, daß man dieKäſtchen in der Größe berftellen läßt. 
wie das Standmaß alfo dem Nahmenmaßh, das man 
auf dem Stande führt, entſprechend. Hat man das 
durchgeführt, ſo geſtaltet ſich die Sache ſehr einfach 
und ſicher. 

Man gibt den Käſtchen eine Wabe mit verdeckelter 
Brut, die kurz vor dem Auslaufen ſteht. Alle 
offene Brut muß entfernt werden. Als zweite Wade 
kommt ein Rahmen hinein, in die man / Runftwabe 
eingeſetzt hat. Alsdann kommen ſoviel Bienen 
hinzu, die man von Brutwaben abfegt, als nötig 
iſt, um das Käftchen gut zu füllen. Die weitere 
Behandlung ift wie üblich. 

Die verwendbaren Sellen werden von oben berein- 
gebracht und dann muß das Käſtchen abfeits vom 
Bienenftand allein aufgeſtellt werden. : 

Sn der Sigur find die Käftchen, die bei uns 
Verwendung finden, abgebildet. Man muß fie in der 
Nahmengröße wie das Standmaß beftellen. 

‚Es wird jedes Maß geliefert. Auf der Sigur 
ijt zu beachten, daß diefe nicht ganz der Wirklichkeit 
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entſpricht. Das Sutterkäftchen ijt nämlich an der 
anderen Schmalfeite einzufchieben, nicht an derfelben, 
an der fi Ausflug mit Schieber befindet. Das 
Slugbrettchen ijt der Deutlichkeit wegen weggelaſſen 
worden. 

Beiderſeits ſind in die Schmalfeiten Glasſcheiben 
eingeſchoben, die man leicht nach oben herausheben 
kann. Als Lichtabſchluß werden dann noch Sperr- 
hölzer eingeſchoben. Swiſchen Glas und Sperrholz 
muß man eine entſprechend dicke Papierfüllung 
oder ein Filzkiſſen einſchieben, um die dauernde 
Warmhaltigkeit zu gewährleiſten. 

Als Abſchluß nach oben ijt ein Spertholzdeckel 
angebracht, der nochmals von einem Außendeckel, 
der ſich auf die bis oben durchgehenden Glasſcheiben 
auffetzen läßt, angebracht. Als Handhaben zum 
Tragen der Käſtchen find an den Schmalſeiten 
Cragleiſten angebracht. 

Im Boden ſind Schlupflöcher eingebohrt, durch 
welche die Bienen zu dem mit Schwimmer aus- 
gerüfteten Sutterkäftchen gelangen. Der Futterkaſten 
kann verriegelt werden, damit er bei etwaigem 
Verſetzen des Käſtchen nicht herausfallen kann. 
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An der einen Schmalſeite befindet ſich wie erwähnt, 
das Flugloch in ca. /s der Geſamthöhe des 
Käſtchens. Es ift kreisrund eingeſchnitten. Veider- 
ſeits des Flugloches ſind 2 Leiſten angebracht, in 
denen fich ein verzinnter Dreilochblechfchieber bewegt. 

Das obere Loch des Schiebers ift mit Abfperrgitter 
verfehen. Iweck: Man kann damit die Bienen 
fliegen laffen, aber die Königin zurückhalten, wenn 
es einmal ratſam ift. Das zweite Loch ijt mit Draht- 
gaze verlötet. Zweck: Man fperrt die Bienen ein 
ohne ihnen die Luft wegzunehmen. 

Das dritte Loch iſt offen. Sobald dies auf dem 
Flugloch ſteht, kann alles ungehindert ein- und 
ausfliegen. 

Dieſe Käſtchen ſind groß genug. Sie erfordern 
zwar viele Bienen. Dafür hat man aber die Gewißheit 
einer guten Pflege der Königin und die Gewähr 
des Nichtausziehens. Man kann das Käſtchen 
u mancherlei anderen Zwecken benützen, es erleichtert 
je nach Beobachtung ungemein. Seit drei Jahren 
erobert es fic) immer mehr Liebhaber. Wer ſolche 
Käſtchen beſtellt, follte der Fabrik einen Or ig i- 
nalrahmen einſenden. 


Imkerliche Seitfragen. 
v. Dr. Koch, Münſter 


Wir bringen auf vielſeitigem Wunſch für 
die neuen Leſer einen Abdruck aus Heft 10 
(1924), mit der Bitte, dieſes Heft 11/1925, wie dies 
eigentlich ſelbſtverſtändlich iſt, gut aufzuheben. 
Es enthielt ſo wichtige Tabellen und Daten 
auf die man oft genug zurückgreifen muß. 
Während der langen Abende, kann man gründ⸗ 
lich darin ſtudieren und erhält ſo manchen 
wertvollen Auſſchluß, der nicht alle Tage ge- 
boten wird. 

Es gibt in der Bienenkunde eine große 
Reihe Probleme biologiſch-phyſiologiſcher Na⸗ 
tur, die im ganzen oder in Einzelheiten une 
geklärt jind, deren Löſung aber für die pral- 
tiſche Bienenzucht von einſchneidender Beden- 
tung iſt. Dazu gehören die Verdauungs- 
vorgänge im Bienenkörper und die damit im 
Zuſammenhang ſtehenden Fütterungsfragen, die 
ihrerſeits wieder untrennbar verbunden ſind 
mit dem Problem der Verdauungsſtörungen 
und Darmerkrankungen der Bienen, vor allen 
Dingen den Erſcheinungen der Ruhr, die ja 
neben der viel umſtrittenen Noſemaſeuche die 
Hauptkrankheit der erwachſenen Bienen bei uns 
zulande darſtellt. 

Verdauungsphyſiologie, Fütterungslehre 
und Aetiologie der Darmkrankheiten bilden 
alſo einen großen Fragenkomplex, den wir 
heute vom wiſſenſchaftlichen Standpunkte aus 
und unter kritiſcher Bewertung der in der 
Praxis ausgearbeiteten Fütterungsmethoden 
einer Betrachtung unterziehen wollen. Die 
Verbindung wiſſenſchaftlicher Forſchung mit 
praktiſcher Nutzanwendung iſt es ja, die z. B. 
bei der Zuſammenarbeit von Chemikern und 
Landwirten auf den Gebieten des Ackerbaues, 
des Düngungsweſens, vieler landwirtſchaftli⸗ 


cher „ ſo hervorragende Erfolge 
et und es ift ſelbſtverſtändlich, daß 
ſich a 1816 1 Bienenzucht dem Rate 
der ira) tlichen Bienenkunde nicht ent- 
ziehen darf, wenn ſie ihrem letzten Ziele: 
Steigerung des Honig⸗ und Wachsertrages, 
näherkommen will. 

Meine Aufgabe, die für mich als Wif- 
ſenſchaftler heute in Frage kommt, kann nur 
die ſein: Klarlegung der biologiſch-phyſiolo⸗ 
giſchen Verhältniſſe nach dem derzeitigen 
Stande unſeres Wiſſens und Kennzeichnung 
der ſich daraus ergebenden Richtlinien für 
die Praxis. Ihre Aufgabe, m. D. u. H.!, ſo⸗ 
weit Sie den Streifen der praktiſchen Im- 
kerei angehören, wird es dann ſein, zu den 
Theſen auf Grund Ihrer Erfahrungen Gtel- 
lung zu nehmen. Auf diefe Weiſe wird es 
möglich werden, durch ernſte Zuſammenarbeit 
und gemeinſame Erörterung der Probleme 
Bienenkunde und Bienenwirtſchaft zu fördern. 

Bei einer Betrachtung der Tätigkeit des 
Darmkanals der Biene bedarf es zunächſt eines 
kurzen Hinweiſes auf den Bau desſelben. Ueber 
Anatomie und Hiſtologie, äußere Form und ine 
neren zellularen Auibau des Bienendarms 
herrſcht heute im weſentlichen Klarheit. Eine 


Reihe noch offenſtehender Spezialfragen ha— 
ben Walter Trappmann und mein 
Schüler Evenius zu klären verſucht. 

Wir unterſcheiden bei der Biene — wie 
bei allen Inſekten — drei Darmabſchnitte: 
Vorder-, Mittel- und Enddarm. Der Bore 
derdarm beſteht ſeinerſeits wieder aus vier 


Teilen: Kopfdarm (Schlund, Pharynx), Bruſt— 
darm (Speiſeröhre, Oeſophagus), Honigblaſe 
(Kropf, Ingluvies) und Zwiſchendarm, der die 


Seite 204 


Verbindung zwiſchen Vorder⸗ und Mitteldarm 
herſtellt. Der Mitteldarm, ein 11—12 mm. 
Schlauch, der keine weiteren Unterabſchnitte 
erkennen läßt, iſt der eigentlich verdauende 
Teil des Darmkanals. Die unverdaulichen 
Nahrungsteile werden in den Enddarm beför— 
dert, der ſeinerſeits aus Dünndarm und der 
ſtark erweiterungsſähigen Kotblaſe beſteht. Auf 
der Grenze zwiſchen Mittel- und Enddarm 
münden die Harnkanälchen (Malpighiſchen Ge- 
fäße) in den Darmkanal. 


Ueber die Phyſiologie des Darmkanals 
herrſcht heute u. a. auch inſofern Klarheit, 
als dem Zwiſchendarm von allen Forſchern 
— vielleicht mit einer Ausnahme — Ventil⸗ 
wirkung zugeſchrieben wird. Durch den Zwi- 
ſchendarm kann, bei einem entſprchenden Jahe 
rungsbedürfnis der Biene, Honig wie Pole 
len von der Honigblaſe aus in den Mlit- 
teldarm gelangen: es beſteht aber auch die 
Möglichkeit, mit Hilje des Zwiſchendarmes Hov- 
nigblaſe und Mitteldarm gegenſeitig vollkom— 
men voneinander abzuſchließen. Ein Rücktritt 
von Mitteldarminhalt durch den Zwiſchendarm 
in die Honigblaſe iſt mechaniſch überhaupt 
unmöglich. Der Schönfeldſchen Jutter- 
ſafttheorie, nach der das den Larven gereichte 
Futter erbrochener Mitteldarminhalt fei, 
kommt daher heute nur noch hiſtoriſche Be— 
deutung zu. 


Weniger klar liegen die Verhältniſſe in 
bezug auf die chemiſch⸗phyſiologiſchen Vor⸗ 
gänge, die ſich bei der Verdauung im Bienen— 
körper abſpielen. Mein Schüler Evening 
hat — etwa gleichzeitig mit Pavlovsky 
und Saring — unter kritiſcher Kontrolle 
des ſehr umfangreichen überlieferten Mate- 
rials eine Prüfung der Verdauungsſäfte der 
Biene vorgenommen. 


Die Verdauung der Nährſtoffe, d. h. der 
chemiſche Abbau der kompliziert gebauten Ei— 
weißkörper, Fette und Kohlehydrate in ein— 
fache, vom Körper aufnehmbare chemiſche Ber- 
bindung, geschieht, wie wir heute wiſſen, im 
wesentlichen unter dem Einfluß dreier Yat- 
toren: 


1. der Fermente, 
2. der Salze, 


3. der Menge der in freier Form in der 
Verdauungsflüſſigkeit vorhandenen Waj- 
ſerſtoſſionen (Waſſerſtofſionenkonzentra— 
tion). 


Mein Schüler Böhne konnte dieſe Ver— 
hältniſſe beſonders deutlich bei der Kohlehy— 
dratverdauung im Duodenum der Säugetiere 
demonſtrieren, und es iſt anzunehmen — 
wenn auch in Einzelheiten dieſe Dinge bei 
den kleinen Inſekten ſehr ſchwer durchzuprü— 
fen ſind —, daß die Verhaältniſſe bei den 
Bienen in der Hauptſache entſprechend liegen. 
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Unter Fermenten verſtehen wir beſtimmte, 
im lebenden Organismus erzeugte Stolte, 
deren chemiſche Natur zwar noch nicht genü⸗ 
gend bekannt ift, die ſich aber fider im Bu- 
ſtande feinſter Zerteilung, in kolloidaler Lö— 
jung, befinden und die die Fähigkeit haben, 
beſtimmte chemiſche Prozeſſe im Hinblick auf 
die Geſchwindigkeit ihrs Ablaufes maßgebend 
zu beeinfluſſen. Meiſt geſchieht dies nach der 
poſitiven Seite hin, d. h. der Reaktionsab— 
lauf wird durch Anweſenheit der Fermente 
weitgehend beſchleunigt (katalytiſche Wirkung 
der Fermente). Die Fermente ſind Stoffe, die 
ſchon in minimaler Menge diefe großen Wir- 
kungen entfalten können, ohne daß ſie ſelbſt 
dabei irgendwelche feſtſtellbare Veränderungen 
erleiden. Allen Fermenten kommt eine ausge— 
ſprochene, bis ins kleinſte gehende ſpeziſiſche 
Wirkungsſähigkeit zu: fie paſſen zu den de 
miſchen Stoffen, auf die ſie zu wirken vermö— 
gen, wie der Schlüſſel zum Schloß, um ein von 
Emil Fiſcher herrührendes Bild zu ge- 
brauchen. 


Man unterſcheidet bei den die Verdau⸗ 
ungsvorgänge einleitenden, d. h. den chemi— 
ſchen Abbau der Nahrungsſtoffe bewirkenden 
Fermenten Eiweißkörper-, Fett⸗ und Noble: 
hydrat⸗ſpaltende Formen, und nach den Feſt⸗ 
ſtellungen von Evenius, Pavlovsky und Sarin 
finden wir im Vienendarm folgende Ferment- 
arten: 


1. Eiweißkörper-ſpaltende Fermente (Brotes 
aſen): in den Speicheldrüſen, in der Ho— 
nigblaſe, im Mitteldarm und wahrſchein⸗ 
lich im Enddarm; 


2. Kohlehydrat-ſpaltende Fermente: 


a) ein Stärke⸗ ſpaltendes Ferment (Anye 
laſe): in den Speicheldrüſen, in der Ho- 
nigblaſe, im Mittel- und Enddarm: 


be ein Glykogen⸗ſpaltendes Fermend (Gly— 
kogenaſe): in den Speicheldrüſen, in der 
Honigblaſe, im Mitteldarm und wahr- 
ſcheinlich im Enddarm; 


c) ein Rohrzucker⸗ſpaltendes Ferment (Tne 
vertin): in den Speicheldrüſen, in der 
Honigblaſe und im Mitteldarm. 


3. Fett⸗ſpaltendes Ferment (Lipaſe); iſt viel⸗ 
leicht in den Speicheldrüſen, in der Honig⸗ 
blaſe, im Mittel- und Enddarm vorhanden. 


Sicher fehlt an allen Stellen ein Zellſtoff— 
ſpaltendes Ferment (Zellulaſe). 


In den Speicheldrüſen, in der Honigblaſe 
und im Mitteldarm findet ſich wahrſcheinlich 
noch ein als Thyroſinaſe zu begzeichnendes 
Ferment, das die Abſpaltung DL Saueritof) 
(ſpeziell die Umwandlung von Thyroſin in 
ein ſchwarzes Pigment) bewirkt, und nach 
Sarin tritt im Mitteldarm ſowie im Früh- 
ling vor dem Reinigungsausflug auch im 
Enddarm noch eine ſogenannte Katalaſe auf, 
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die Abſpaltungen von Sauerſtoff in chemiſch 

nicht aktiver Form (als O.) verurſacht. 

Ueber die genauere Wirkſamkeit, die cde- 
miſche Reaktionskinetik, dieſer Bienen⸗Darm⸗ 
fermente, iſt noch nichts bekannt. Es iſt aber 
mit dem größten Grade von Wahrſcheinlich⸗ 
keit anzunehmen, daß ſie eine optimale Wir⸗ 
kung auch nur bei einem beſtimmten Gehalt 
des Verdauungsſaftes an freien Waſſerſtoffi— 
onen ſowie bei Anweſenheit beſtimmter Salze 
entfalten können. 


Beſtimmte Salzmengen, und zwar der 
Menge und Art nach im ritchigen Verhält⸗ 
nis, ſind alſo, wenn auch nur in minimaler 
Form (es handelt ſich um Promille-Löſungen! ), 
zum Ablauf des fermentativen Verdauungs- 
vorgangs unentbehrlich. 


Fragen wir uns nun, aus welchen Stoj- 
fen die Nahrung zuſammengeſetzt iſt, die der 
Biene in der Natur zur Verfügung ſteht. 


Nötig zum Leben eines jeden tieriſchen 
Organismus find, wie wir aus vergleichend- 
phyſiologiſchen Betrachtungen wiſſen, Eiweiß 
körper, Kohlehydrate, Fette, Waſſer und Salze, 
wenn wir im Augenblick von dem ebenfalls 
lebens notwendigen Sauerſtoff der Luft und 
den neuerdings in den Vordergrund des In- 
tereſſes gerückten Vitaminen abſehen. 


Alle diefe Stoffe findet die Biene bekannt- 
im Nektar, im Pollen und im Waſſer. 


Genaue Analyſen ve Nektars exiſtieren 
bis jetzt nur wenige. Raumer unterſuchte 
mut Veranlaſſung i den Nektar der 
Kaiſerkrone. Es zeigte ſich daß darin 93,76 


lich 
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rozent Waſſer, kein Rohrzucker, 5,7 Prozent 

nvertzucker (d. h. Traubenzu + Frucht⸗ 
zucker! und Spuren (Zehntelpromille) Gäu- 
ren, Stickſtoff und Aſche vorhanden waren. In 
der Aſche Protea mellifera konnte v. Planta 
Phosphor- und Schwefelſäure, Chlor und Kali 
nachweiſen. In der Regel finden ſich im 
Nektar auch Fermente, und zwar im wejent- 
lichen Diaſtaſe, Invertin und Katalaſe. 


Als Grenz- und Mittelwerte für die 5 
den verſchiedenen Unterſuchungen im 
gefundenen Hauptbeſtandteile laſſen ſich e 
Zahlen angeben: 


endet 

Safer | ZDT (SCrau- Stick- 
benzucker 

zucker + Subt- ftoff 
zucker) 


oberer 
Grenzwert [93,76,/° 35,65% 57, 50% | 0,05 
unterer 
Grenzwert [30,98°/o 0 4,99 9,05 
Mittelwerte 700 / | 10% | 20%, | ? 
(abgerundet) 


Nun wiſſen wir, daß der Nektar von den 
Bienen in Honig umgewandelt wird und als 
ſolcher — normalerweiſe — den Bienen als 
Nahrung dient. Das „Wie“ der Umwand⸗ 
lung iſt ein viel umſtrittenes Problem, dem 
aueh große praktiſche Bedeutung zukommt. 


Die wechſelnde Zuſammenſetzung des Ho- 
nigs ergibt ſich aus folgender Tabelle: 


Honiganalyfen 
Waſſer Snvert- | Nohr⸗ Nicht- Sreiſdure Afche 
zucker | zucker | jucker (cem Nor- 
malfaute 
% % % % = 100 g) % 
Rapshonig (Mittel aus 6 Analmpſen) 18,51 78,19 0,98 2,31 1,53 0,07 
Obftbliitenbonig (1 Probe) 16,12 77,87 1,12 4,89 2,30 0,23 
Kleehonige (Mittel aus 31 Analysen) . 17,70 77,92 0,97 3,92 1,91 0,08 
Cindenbonige (Mittel aus 7 Analysen) 19,15 74,83 0,50 5,52 3,12 0,25 
Buchweizenhonige (Mittel aus 4 Analyfen)} 19,58 74,00 1,48 5,01 2,85 0,10 
Heidehonige (Mittel aus 2 Analysen) . 21,58 73,78 0,50 4,15 2,93 0,50 
e Honige (Mittel aus 24 Analuſen) 17,18 72.33 2,89 7,56 1,90 1,19 
Stickftofffubftanz: 0, 3080/0 
Sl Pomo (Mittel aus 296 Analyfen)}| 18, 27 72,90 2,64 6,19 2,24 0,22 
tikftofffubftany: 0,406°/, 
J. EN Suckerfütterungshonig 
Sellen nicht be deckel 90,26 67,05 8.08 4,61 1,55 0,10 
Sellen bedeckelt. 18,73, 70,93 5,48 4,86 2,00 0,13 
2. Zuckerfütterungsbonig ....... 15,83 63,10 9,43 11,64 0,487 
Mittelwerte (für gemiſchte Honige) . . . 18 3 2,5 6 (2) 0,5 


(abgerundet) Stickſtofffubſtanz: O 4% 
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Nach der in jüngſter Zeit von Brün- 
nich vertretenen Anſicht wird der dünnflüſ⸗ 
ſige Nektar wie auch dünn gereichtes Fut⸗ 
ter von den Bienen in der Hauptſache in ihrer 
Honigblaſe eingedickt und das durch Vermitt⸗ 
lung der Körperflüſſigkeit jowie der Malpi⸗ 
ghiſchen Gefäße (= Harnkanälchen) dem End- 
darm zugeführte Waſſer im Freien ausge⸗ 
ſpritzt. Das bekannte Fächeln der Bienen, 
das man bisher vor allem als Urſache der 
ſtarken Waſſerverdunſtung im Stock anſehen 
wollte, ſoll in erſter Linie dazu dienen, die 
von den Bienen ausgeatmete und fih am Bo⸗ 
den der Beute anſammelnde Kohlenſäure nach 
außen zu befördern. 


Belfer noch als durch einen Vergleich der 
Analyſenwerte von Nektar und Honig wird 
uns die durch die Tätigkeit der Bienen be- 
wirkte Veränderung in der Zuſammenſetzung 
der Zuckerſäfte klar, wenn wir den Bienen 
ein chemiſch genau analyſierbares künſtliches 
Futter reichen und dann die Zuſammenſetzung 
des daraus entitandenen „Fütterungshonigs“ 
feſtſtellen. 


Bei einem Vergleich der Suomen ung 
von Honig und Nektar erſieht man vor allem, 
daß der Honig dem Nektar gegenüber viel 
weniger Waſſer und Rohrzucker, dafür beden- 
tend mehr Invertzucker (Trauben⸗ + Frucht- 
zucker) und auch etwas mehr Eiweiß enthält. 


E. v. Raumer ſtellte Verſuche über 
den Einfluß der Fütterung von Rohr⸗ bezw. 
Rübenzucker und Stärkeſyrup auf die Beſchaf— 
fenheit des Honigs an. Aus ſeinen Analyſen 
habe ich folgende Werte errechnet: 100 Gramm 
Trockenſubſtanz enthielten: 


im Futter: 
25,6 g Ölykofe 33, 6g Rohrzucker 
im „Honig“: 
70,5 g direkt 
reduzierenden 

Gucker 


39,2 g Dexttine 


0,9g m 13,4 g er 

Es beſteht alfo für die Bienen die Mög- 
lichkeit, Rohrzucker ſo gut wie ganz aufzu— 
ſpalten, während Dextrine nur in beſcheide— 
nem Maße verzuckert werden können. 


Nun hat ſich auch gezeigt, daß ein Cine 
fluß der Bienenraſſe bei der Umarbeitung des 
Nektars zum Honig beſteht, eine Erſcheinung, 
die nur dadurch zu erklären iſt, daß die Fer— 
mente des Bienenkörpers nach Stamm und 
Raſſe verſchieden ſein müſſen. Der Honig iſt 
eben nicht nur ein Sammelerzeugnis, ſon— 
dern ein ſpezifiſches Produkt der Pflanzen 
und Bienen zugleich. Die Bienen ſind nicht 
nur Transportarbeiter — wie man eine Zeit— 
lang angenommen hat —, ſondern ſie ſind 
auch chemiſche Laboranten! Der Name Apis 
mellifica, die Honigbereiterin, beſteht tatjäch- 


deutſche 


Biene 7. Jahrgang, 11. Heft 
lich gegenüber der früheren Bezeichnung Avis 
mellifera, die Honigeinträgerin, zu recht! 


Das für die folgenden Beſprechungen wich 
tige Ergebnis wollen wir feſthalten: Was den 
Bienen in Geſtalt von Nohrzucker zur Ver⸗ 
fügung ſteht, wird — taft reſtlos — invertiert 
Dextrine bleiben jedoch großenteils unverandert 


Durch die Tätigkeit der Bienen ſindet 
nun auch eine derartige Anreichung des Re- 
tars mit Fermenten ſtatt, daß der reife Honig 
ſogar von ſich aus die Fähigkeit zur In— 
verſion von Rohrzucker beſitzt. Aus einem 
Verſuch von Achert geht das einwandfrei 
hervor: Achert miſchte noch nie erwärmten 
Honig kalt mit Rohrzuckerlöſung (2: 1). Bei 
den Honiganalyſen ergab ſich folgender Rohr⸗ 
zuckergehalt: 


Bei Verſuchsbeginn (d. h. unmittelbar 


nach der Miſchung) . . 22,05 Pro}. 
„ 2 Monaten 13, 71 „ 
» 6 ” 2,21 „ 
57 8 ” 0,96 55 
” 10 „ 0,64 ” 
= 12 Pr 0,431 „ 


Beſonders hingewieſen fei auch nochmals 
darauf, daß bei der Tätigkeit der Bienen dit 
Zerlegung des Rohrzuckers in Trauben- und 
Fruchtzucker durch Fermente, nicht durch Säu⸗ 
ren bewirkt wird, eine Tatſache, die man in 
der Imkerliteratur bis auf den heutigen Tag 
immer wieder falſch dargeſtellt findet: 


Für die Ungläubigen fei auf folgenden — 
ebenfalls von Achert angeſtellten Verſuch 
verwieſen: Es wurde — genau wie bei dem 
„ Verſuch — reifer Honig mit 

Rohrzuckerlöſung gemiſcht und bei der Hälfte 
der erhaltenen Subſtanz die im Honig vor⸗ 
handene Säure neutraliſiert. Die Rohrzucker⸗ 
beſtimmungen lieferten folgende Ergebniſſe: 


bei normalem 


(Sa t nach Säure 
Nobhrzuckergehalt b altend.) Soni g | neutralifation 


bei Verſuchsbeginn 
nach I Monat . . 
nad) 2 Monaten . 
nach 3 Monaten . 
nad) 4 Monaten . 


Als Geſamtergebnis der Beſprechung der 
Honigunterſuchungen hat zu gelten: Der He 
nig ift eine kohlehydratreiche, eiweißarme, tett- 
lofe, fermente und ſalzhaltige Subſtanz. 


Und nun der Pollen! 
Nach A. von Planta fest ſich der Fol 


len der Haſelſtaude und der Kiefer aus tol 
genden Beſtandteilen zuſammen: 
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Haſelſtaude [Kiefer 
% 0% 

r 4,08 7,66 
Stickftofffubltan . . . . . 30,21 16,60 
Settjäuren .... 4,20 10,63 
Wachsartige Stoff 3,67 3.56 
Harzartige Bitterſtoffe 8,41 7,93 
Sorbet 2 2,06 
Sarrbatdle 2.5. 5 cw 5 es 14,70 11,24 
o ae ae 5,26 7,06 
Sine 3.02 91,97 - 
QNDE Soh oe Saw SG 3,81 3,30 


Die 3.3% Aſche des Kiefernpollens enthalten 
ihrerſeits nach Pryybytek und Samintzin: 
35,23 Proz. KO (Kali) 
62 Na/,O (Natron) 


7 » 


7,00 „ MgO (Magneſia) 

088 „ CaO (Kalk 

5,30 „ Fes und Al,Os (Eiſen und 
Aluminium) 

29,86 „ POs (Pbosphorfdure) 

14,883 „ SO, (Scwefelfaure) 

0,99 „ Cl (Chlor) 


Während alſo der Honig kohlehydratreich 
ift, tit der Pollen kohlehydratarm; dafür ent- 
hält er verhältnismäßig ſehr viel Eiweiß bzw. 
Stickſtoff und Fett; auch iſt ſein Salzreich⸗ 
tun (3—4 Prozent) bedeutend größer als der 
des Honigs (0,07—0,50 Prozent). 

Eine Bezugsquelle für die lebensnotwen⸗ 
digen Salze bietet ſich den Bienen natürlich 
noch im Waſſer, das normalerweiſe ja Ka⸗ 
lium⸗, Natrium-, Kalzium⸗ und Magneſium⸗ 
jalze der Kohlenſäure, Salzſäure, Schweſel⸗ 
jaure und Salpeterſäure neben Spuren von 
Eiſen enthält. 

wir von dem Sauerſtoff der Luft 
ab, den die Bienen in reichem Maße be⸗ 
nötigen (das Sauerſtoſfbedürfnis ift bei den 
Bienen etwa zweieinhalbmal ſo groß als beim 
Menſchen, bezogen auf dieſelbe Körpermaſſe), 
ſo haben wir damit die Aufzählung der Nähr⸗ 
ſtoffe erſchöpft. n 

Es bedarf nur noch eines Hinweiſes auf 
die Vitamine. „Unter Vitaminen (Nutrami⸗ 
nen nach Abderhalden) verſteht man in 
den Futter⸗ und Nahrungsmitteln enthaltene 
betondere Stoffe, Lebensſtoffe, akzeſſoriſche 
Nährſtoffe (F. Hofmeiſter), oder auch Er⸗ 
gänzungsſtoffe genannt, welche den eigentlichen 
ai (Protein, Fett, Kohlehydraten und 
Mineralſtoffen) anhaften; dieſe begleiten und 
ohne welche die eigentlichen Nährſtoffe nicht 
zu ihrer vollen Wirkſamkeit für die Ernäh⸗ 
rung von Meuſchen und Tieren gelangen. 
Man kennt die Natur dieſer Stoffe noch nicht, 
kann ſie auch von den Nährſtoffen noch nicht 
trennen und quantitativ beſtimmen.“ 

Jan glaubte feſtgeſtellt zu haben, daß 
im Honig als Produkt der Pflanzen das ſo⸗ 
genannte Vitamin B, das auch als Anti- 
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neuritin oder * bezeichnet 
wird, enthalten ſei. Leider ſcheinen neuere 


Unterſuchungen dieſe Annahme widerlegt zu 
haben; ſie weiſen auf den gänzlichen Vita⸗ 
minmangel des Honigs hin. Wie weit für die 
Bienen ſelbſt Vitamine als lebensnotwendige 
Ergänzungsnährſtoffe in Frage kommen, läßt 
ſich einſtweilen noch nicht ſagen und dürfte 
auch nicht leicht experimentell zu entſcheiden 
ſein; es liegen auch m. W. noch keine Un⸗ 
terſuchungen darüber vor, ob der Pollen Vi⸗ 
tamine enthält. 

Die Frage, die uns hinüberleiten ſoll zu 
der Fütterungslehre, iſt nun die: Sind alle 
dieſe Stoffe Eiweißkörper, Kohlehydrate, Fette, 
Waſſer und Salze) zum Leben der Bienen 
notwendig, ſind ſie in gleichem Maße wichtig, 
können ſie gegebenenfalls gegenſeitig erſetzt 
werden und iſt der Bedarf in den verſchiede⸗ 
nen Abſchnitten des Bienenjahres verſchieden? 

Das Problem läßt ſich auf doppelte Weiſe 
experimentell löſen: Einmal durch Analyſe des 
Bienenkörpers. Es würde dabei im weſent⸗ 
lichen auf die Feſtſtellung ankommen, ob alle 
die genannten Stoffgruppen in der Biene vor⸗ 
- handen ſind. Auch ohne eine Spezialanalyſe 
des Bienenkörpers durchzuführen, läßt ſich 
diefe Frage mit Ja beantworten; denn es 
iſt kein einziger Fall aus dem Tierreich be⸗ 
kannt, in dem erwieſenermaßen einer oder 
mehrere dieſer chemiſchen Stoffe auf die Dauer 
im lebenden Körper fehlen könnten. 
Intereſſanter und engere Beziehungen zur 
bienenwirtſchaftlichen Seite herſtellend, iſt die 
zweite Gruppe der Verſuche, bei denen es ſich 
um Feſtſtellungen darüber handelt, ob bei Man⸗ 
gel einer Stoffgruppen in der Nahrung 
beſtimmte Ausfallserſcheinungen (Eintritt ab- 
normer Verhältniſſe) im Leben der Einzelbie- 
nen oder des Bienenvolkes in ganzen zu be⸗ 
obachten ſind. Als Antwort auf die Frage 
iſt die ja allen Imkern bekannte Tatſache an⸗ 
zuſühren, daß im Frühjahr bei Pollenmangel 
nur äußerſt wenig Brut angeſetzt wird, daß — 
wie der Imker ſagt — die Völker nicht recht 
vorankommen. Der Pollen enthält, wie wir 
geſehen haben, dem Honig gegenüber ſehr viel 
Stickſtoffſubſtanzen, und deren Mangel muß 
alfo wohl für die genannten Ausſallserſcheinun⸗ 
gen im Leben des Binenvolkes verantwortlich 
zu machen ſein. 3 

Um die Gründe für diefe Tatſache ein- 
zuſehen, müſſen wir uns kurz die Aufga⸗ 

der einzelnen Nährſtoffgruppen im tieri⸗ 
ſchen Organismus klarzumachen verſuchen. 

Man hat oft die Zellen, die biologiſchen 
Elementareinheiten des lebenden Körpers, mit 
chemiſchen Miniaturlaboratorien verglichen, de⸗ 
nen ſtets neue unverbrauchte Stoffe, die Nähr⸗ 
ſtoffe, zugeführt werden müſſen, damit fie in 
den Zellen auf chemiſche Weiſe verarbeitet 
und zu körpereigenen Stoffen, die beſtimmte 
Aufgaben im Dienſte des ganzen Organismus 
zu verrichten haben, umgewandelt werden kön⸗ 
nen. Daneben entſtehen dann, wie in jeder 
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ken, die für den Organismus wertlos ſind und 
aus dieſem entfernt werden müſſen. In der 
lebenden Zelle herrſcht, chemiſch geſprochen, 
nie Ruhe, nie Beſtändigkeit, ſondern ein ewi- 
ges Werden und Vergehen. Die einzelnen 
Stoffe wechſeln miteinander ab, und man hat 
deshalb ſehr anſchaulich den Ausdruck Stoff- 
wechſel geprägt. 

Wir unterſcheiden nun zwei Teile des 
Stoffwechſels, den Bauſtoffwechſel und den Be⸗ 
triebsſtoffwechſel. 

Der Bauſtoffwechſel, auch Erhal- 
tungsſtoffwecheſel genannt, liefert die Bau⸗ 
ſteine für den Organismus und ſorgt für den 
Erſatz der lebenden Subſtanz, ſobald dieſes 
nötig wird. In Form des Erſatzſtoffwechſels 
dient er z. B. bei den Brutbienen zur im⸗ 
merwährenden Ausſcheidung des Futterſaftes 
durch die Speicheldrüſen; bei den bauenden 
Bienen zur wiederholten Erzeugung der Wachs- 
plättchen; bet allen Stadien zu ſtets ernen- 
ter Produktion der oben erwähnten Fermente; 
bei der Königin zur Erzeugung ſtets neuer 
Eimaſſen, die ja gewichtsmäßig in der Hod- 
ſaiſon an einem 
niginkörpers überſchreiten können. 

Als Anwuchsſtoffwechſel dient der Bau- 
ſtoffwechſel den Wachstumsneubildungen wäh⸗ 
rend der Entwicklung der Biene vom Ei bis 
zum fertigen Inſekt, der Imago, und bis 
zum gewiſſen Grade kann die unendliche Zahl 
von Zellteilungen, die ſich während dieſer Ent- 
wicklungsprozeſſe vollziehen, eine Vorſtellung 
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chemiſchen Fabrik, auch Abfallſtoffe, Schlak⸗ 


Tage das Gewicht des Kö-. 
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von dem Ausmaße gerade dieſes Teiles des 
Stoffwechſels geben. 

Ter Betriebsſtoffwechſel, auch 
Arbeits- oder Energieſtoſfwechſel genannt, ver» 
mittelt die Zufuhr und die Verarbeitung von 
Betriebsſtoffen, die zur Arbeitsleiſtung, zur 
Energieproduktion nötig ſind. Ganz allgemein 
verlangt der Betriebsſtoffwechſel die weitaus 
größte Energiezufuhr, was bei den Bienen 
ſelbſt wohl ohne weiteres verſtändlich erſcheint, 
wenn man an die Rieſenarbeitsleiſtung denkt. 
die beim Sammlen von Honig und Nektar 
während der Haupttrachttage von einem Volke 
geleiſtet wird. Man darf es nie vergefjen, 
daß eine Biene am Tage etwa 40 Ausflüge 
von je 10 Minuten Tauer unternimmt und 
dabei ungefähr 4000 Blüten beſucht, und daß 
ein Bienenvolk etwa eine Million Blüten be⸗ 
fuchen muß. um 1 kg. Honig zu ernten. 


Von beſonderer Wichtigkeit iſt nun, daß im 
Bauſtoffwechſel vorwiegend Eiweiß, Waſſer und 
Salze, im Betriebsſtoſfwechſel ſtickſtoffreie 
Stoffe: Kohlehydrate, Fette und Sauerftoft, 
Verwendung finden. Es muß an dieſer Stelle 
allerdings darauf hingewieſen werden, daß ber 
überreicher Kohlehydralernährung der Zucker 
(nachdem genügend tieriſche Stärke = Glu- 
kogen gebildet worden iſt) in Fett überge⸗ 
führt werden kann, ſo daß — praktiſch genom⸗ 
men — große im Futter zur Verfügung ſte⸗ 
hende Kohlehydratmengen eventuellen Settman- 
gel in der Nahrung weitgehend auszugleichen 


vermögen. 
Sortſetz. folgt. 


Allen Beſtellungen deutliche Anſchrift, ſowie 
die Poſt- und Bahnſtation beifügen l! 


In einer Zeitſchrift finden ſich billige 
Mätzchen, offene und verſteckte Angriffe auf 
alles möaliche das gewiſſen Leuten nicht in 
den Kram pakt. Der Seitenſchieber wird nach 
beiten Kräften heruntergemacht., dann wird 
noch beſonders der Herbſtwalze alias Sechs⸗ 
kantwalze gedacht und ſie lächerlich zu machen 
verſucht, obwohl der augenſcheinlich als Spak” 
macher auftretende Berichterſtatter noch nie 
„ſo ein Ding“ geſehen, geſchweige denn ver⸗ 
ſucht hat. Was den Seitenſchieber und den 
Lagerkaſten anbetrifft, ſo kann den eifrigen 
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Berichterſtattern als Troſt dienen, daß der eine 
Kaſten bei einer neuzeitlichen Bewertung durch 
Preisrichter (von uns aus wird wie unſere 
Lefer wiſſen, keine Ausſtellung mehr beſchickt) 
die Punktzahl 96, dem andern die Punktzahl 
100 zuerkannt worden iſt! Weil die Beuten 
nicht beſetzt waren, fo wurde mit dieſem Ur 
teil geſprochen das da heißt: vollwertig! Da 
mehr als 100 Punkte nicht zu vergeben find, 
gehts alſo höher nimmer. : 

Die beſten Preisrichter find aber die Im⸗ 
ker ſelber, die mit den Beuten mehrere Jahre 
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arbeiten, Erfolge erzielen und damit zufrie⸗ 
den ſind. Wenn man dieſe Urteile nach Punk⸗ 
ten bewerten wollte, ſo würden jedenfalls min⸗ 
deſtens 100 Punkte herauskommen. 
uns gerade von einem eifrigen rheiniſchen Im⸗ 
ker berichtet der die Seitenſchieber (obwohl 
ſchwer und keineswegs als Wanderbeute aus⸗ 
geführt) nach Holland in die Heide gebracht 
hat, daß er daraus aus der Heidetracht allein 
Waben Scheibenhonig entnommen hat. 
Rechnet man für eine Wabe 220 mal 330 mm 
nur 3 Pfund Inhalt, ſo kommen 51 Pfund 
Tar Wer es beſſer macht, der kriegt einen 
Taler! 


Die Herbſtwalze ijt außer von uns, ſoviel 
wir wiſſen, noch von keinem Imker in der 
jetzigen Ausführung verſucht worden. Allem 
Spott zum Trotz wird ſie wie unſere andern 
Konſtruktionen ihren Weg machen. Je en alls 
zeigen die bis jetzt vorliegenden Vorbeſtellu igen 
für 1926 und die täglich einlaufenden An⸗ 
fragen ein großes Intereſſe ſeitens der Imker, 
wobei feſtzuſtellen ift, daß die Mehrzahl der 
ee bon Imkern ſtammt, die nicht un⸗ 
ſerm Leſerkreis angehören. Die Walze iſt alſo 
augenſcheinlich Idon „auf der Walz“ und hat 
ſich, wie man ſagt „herumgeſprochen“. — Gut 
Ding will Weile haben. Warten wir noch 
ein Weilchen, ſo wird man ſehen, wohin die 
Reiſe geht. 
allen Schichten und Ständen zuſammenkommt, 
wird unſchwer entdecken, daß in nicht allzu 
ferner Zeit es heißen wird: „40 Jahre 
dreht ich mich im Ẹreife — und imfere 
jetzt nach alter Väter Weiſe“ — wo⸗ 
mit geſagt ſein ſoll, daß weſentlich Neues 
und Beſſeres nicht mehr zutage gefördert wer⸗ 
den kann und daß der von der Wiſſenſchaft 
verdammte Hinterlader mit einigen neuzeitli⸗ 
chen wirklich brauchbaren Verbeſſerungen wie⸗ 
der pu hohen und höchſten Ehren zu kommen 
berufen tt. Ein typiſches Beiſpiel hierfür 
iſt eben der mit 100 Punkten bewertete Lager⸗ 
kaſten. Von ihm ſagte ein Beſucher hier: „Da⸗ 
mit ſind nicht zwei, ſondern alle Fliegen mit 
einer Klappe geſchlagen“. Sei dem, wie ihm 


wolle, die Imker und einige Jahre werden 
das Urteil ſprechen. Was nichts taugt hält 
ſich nicht, nur wertvolles wird ſich durch⸗ 


ſetzen und ſtandhalten. Wir können es ab⸗ 
warten, ohne auf andere zu ſchimpfen. 

Der Winter ſteht vor der Türe oder wir 
ſtehen ſchon mitten drin. Die ſchon oft be- 
handelte Frage, ob kalt oder warm einzu— 
wintern ſei, muß dahin beantwortet werden, 
daß weder eine, noch das andere richtig 
iſt, ſondern der Mittelweg gewählt werden foll. 
Verfehlt iſt jedenfalls, im Herbſt ſchon alle 
Waben, die nicht beſetzt ſind aus der Beute 
herauszunehmen und die Völker künſtlich ein- 
zuengen und abzuſperren. Eine Verpackung 
rundherum iſt nicht nötig, ſolange noch kein 
Froſt eingetreten iſt. Je luftiger die Bie⸗ 
nen im Herbſt ſtehen, deſto eher kommen ſie 
zur Ruhe. In Heft 10 haben wir ſchon eini⸗ 


Es wird' 


Wer mit ſo vielen Imkern aus 


ges darüber geleſen. Tritt ſcharfer Froſt ein 
mit Schnee und kalten Nebeln, ſo genügt 
es vollkommen, wenn die Völker in doppel⸗ 
wandigen Beuten ſitzen. Die Decke des Brut⸗ 


traumes muß unbedingt warm verpackt wer- 


den. Feuſter müſſen dann zugfrei ſchließen. 
Alle Waben können im Kaſten bleiben. 
mm ftarfe Papierdecken hinten angeſtellt und 
Tür feſt verſchloſſen, genügt vollkommen, die 
Bienen vor dem längſten und ſtärkeſten Froſt 
zu ſchützen, wenn genügend Honigfutter in 
den Waben vorrätig iſt und wenn die Flug⸗ 
löcher entweder durch einen dunklen Vorraum 
oder Zickzack mit Blechſchieber geſchützt find, 
aus dem zwei Bienen nebeneinander heraus- 
ſchlüpfen können. DRK 

Die von uns in Fabrikation gegebenen Ka- 
ſten, haben jetzt alle ohne Ausnahme dieſelbe 
Entlüftung und denſelben Kanaleinbau, wie 
der Seitenſchieber. Sie ſind alle doppelwandig 
und bedürfen keines weitern Schutzes. Die 
Bienen können ſich darin nach Belieben zu⸗ 
ſammenziehen oder ausdehnen. Sie genießen 
ohne komplizierte Konſtruktionen den vollkom⸗ 
menſten Winterſchutz der ſich denken läßt. Die 
Kaſten ſind ab September brutlos. Die Völ⸗ 
ker zehren bis Ende Dezember kaum 750 gr. 
und bis zur Auswinterung ſelten mehr als 2 
bis 3000 gr. Dafür ſtehen den Bienen jedo 
reichliche wohlgeordnete geſunde Honigvorräte 
und genügender Pollen zur Zeit der Aus- 
winterung zur Verfügung. Inſolgedeſſen 
ſchreitet das Brutgeſchäft raſch fort und ſtarke 
Völker zu Beginn der Frühtracht erfreuen 
das Herz des Imkers, der auch im Früh- 
jahr nicht mit dem Zuckertopf herumzulaufen 
braucht. N 

Die Bienen ſollen im Winter „Luft ha⸗ 
len“. — Es ſteht aber außer allem Zwei⸗ 
jel, daß alle Blätterkaſten, die ein durchgehendes 
Flugloch haben, das sich aljo von einer Seite 
des Kaſtens bis zum andern erſtreckt. zuviel 
Luft haben, wenn ſtarke Kälte eintritt. Dieſe 
Völker müſſen ſo ſtark zehren, daß der Ho⸗ 
nigvorrat kaum in den März wht. Sie 
ſind ſehr ſchnell im Darm überlaſtet und 
der kleinſte Anlaß kann zum Ausbruche der 


Ruhr führen. Dieſe Nachteile müſſen durch 
einen Fluglochſchutz (Sick Zack) beſeitigt 
oder noch beſſer durch den Einbau eines 


Kanals aufgehoben werden. Wir wiſſen aus 
verſchiedenen Berichten, daß zahlreiche Geg⸗ 
ner des Kanals, ihn heute heimlich eingebaut 
haben. Allen ſei verziehen, auch dann, wenn 
ſie es nicht für nötig halten, wenigſtens zu 
bekennen, daß ſie ihn der „Deutſchen Biene“ 
verdanken, die ja jeder leſen darf. 

Nimmt man alle leeren Waben weg, und 
verpackt recht eng und warm, ſo iſt das eine 
Zeitlang bei recht ſtrengem Froſt gut. So- 
bald aber das Wetter umſchlägt, wie ſich das 
naturnotwendig in je Winter x⸗mal wie- 
derholt, ſind dieſe Völker arm daran, weil 
ſie nie zur Ruhe kommen, ſie zehren ſtark, 
haben ſtarken Totenfall und werden nicht ſel⸗ 
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ten ein Opfer der Ruhr oder des Hungers 
im Nachwinter. Wer unſere Kanalbeuten be⸗ 
ſitzt, kann, wenn er die Mittel und die Zeit 
dazu hat, im Oktober oder November eine 
6 monatliche Reiſe nach Aegypten machen. Ber 
der Rückkehr im März oder April wird er 
ſeine Völker unbeſchädigt vorfinden. 

Je weniger man ſich bei rechter Verſor⸗ 
gung um die Völker kümmert, deſto munterer 
ſind ſie beim erſten Ausflug im März. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß man die Ka⸗ 
ſten vor dem Eindringen von Bienenfeinden 
während des Winters ſchützen muß. Jeder Ka⸗ 
ſten ſollte einen Fluglochſchieber von Metall 
erhalten, damit Mäuſe nicht eindringen können. 

Nicht zu warm und nicht zu kalt, dann 
werden deine Bienen alt! d. h. ſie werden im 
Frühling fröhlich auſerſtehen He hoffentlich 


reichen Segen bringen. — Die Bienen „Lam⸗ 
mern“ nicht! Obwohl das immer wieder ver- 


fudt wird den Imkern weiszumachen. Wenn 
die Bienenvölker nicht „Lammern“, wie es 
eſtſteht, fo brauchen die Imker nicht zu jam- 
mern, weil manches noch nicht feſtſteht, ſon⸗ 
dern der Widerſtreit der Meinungen weiter 
geht. Es wäre auch wirklich ſchade, wenn wir 
ſchon alles wüßten, das wäre langweilig und 
dann gäbe es ja nichts mehr „feſtzuſtellen“ und 
zu „erfinden“. — Wir denken hierbei weniger 
an die wirklichen Erfindungen als an die oft 
erfundenen Erfindungen — es hat ſich was 
hiermit, das kommt nicht nur in den beſten 
Familien, ſondern ſogar unter den brüder⸗ 
lichen Imkern vor, wenn ſich da oder dort 
ein Geſchäft _ damit machen oder einem 
nicht Gleichgeſinnten eins auswiſchen läßt. 


Die große Ausſtellung und Verſammlung 
in Wien iſt geweſen. Leider „ſah man viele, 
die nicht da waren“ und ſicher erwartet wor⸗ 
den waren. Einige Dageweſene werden ſich 
darüber gefreut haben. Vielfach hat „man“ 
ſich den Kopf darüber zerbrochen, aus welchen 
Gründen, Herr Prof. Zander der Tagung 
ferngeblieben iſt und Guido nicht da war, um 
den ausdrücklich angekündigten Vortrag zu hal⸗ 
ten. Aus dem Leferfreife wurden wir ſchon 
mehrfach angegangen, Auskunft zu geben. Wir 
können nur ſagen, wir wiſſen es nicht und 
werden es nicht wiſſen. Vielleicht geben die 
jo mit Intereſſe Vermißten ſelber einmal Aus- 
kunft. Andere ſuchen zu ergründen und auf 
den Buſch zu klopfen, aus welchen Gründen 
wohl, der von allen Imkern hochverehrte und 
geſchätzte Herr Prof. Dr. Zander feinen Po- 
ſten verläßt. Wir wiſſen auch das nicht und 
denken uns nur, daß jeder ſeine Gründe hat, 
die er nicht verpflichtet iſt, der Oeffentlich⸗ 
keit mitzuteilen. Jeder ſollte wiſſen, daß es 
nicht leicht iſt, im öffentlichen Leben zu ſtehen. 
Die Erde iſt zwar rund, aber auch ftellen- 
weiſe ſehr bucklig und ſo iſt es im Leben 
auch. Es geht nichts fo gerade und unange- 
fochten, wie man ſich das guten Herzens jo 
denkt. Wie in der hohen Politik nichts als 
Hinterhältigkeit und Heuchlei an der Tages⸗ 
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vrdnung ift, fo gehts im Kleinen und wohl 
Jedem einmal daneben. Die Worte dienen 
mur dazu, die wirklichen Gedanken und Ab⸗ 
ſichten zu verbergen. Aeußerlich ſinds alles 
aalglatte Diplomaten, innen aber reißende 
Wölfe, die nur darauf aus ſind, einen gut⸗ 
mütigen deutſchen Michel noch feſter einzu⸗ 
ſeifen, wie bisher. Der Völkerbund im Gro⸗ 
ßen — der deutſche Imkerbund im Kleinen — 
bis wir am Ende find, find noch viele wiir 
pen zu umſchifſen. Hoffen wir einſtweilen das 
Beſte und auf den weitern Fortſchritt im neuen 
Jahre des wirklichen Heiles 1926, das ſeine 
Schatten ſchon vorauswirft. 


Die Schwalben haben uns verlaſſen, die 
Störche nicht minder. Der letztere in ver⸗ 
ſchiedener Hinſicht ſo nützliche Vogel wird 
neuerdings durch einen andern weniger be⸗ 
liebten erſetzt. Es iſt der Pleitegeier der ſeit 
Ausgang des Frühjahres immer ſchlimmer über 
Deutſchland kreiſt. Man munkelt hier und 
munkelt da — die wöchentlichen Berichte von 
Geſchäftsaufſichten und Konkurſen mehren ſich 
immer noch. Große und kleine Firmen, haben 
oft alles auf eine Karte geſetzt und nun ſte⸗ 
hen ſie vor dem Zuſammenbruch. Das 
Schlimme iſt, daß andere ehrlichen Glaubens 
unſchuldigerweiſe mit hineingezogen werden und 
empfindliche Verluſte erleiden. Bei den Im⸗ 
kereigeſchäften iſt es hier und da auch ſchon 
zu verſchleierten Zuſammenbrüchen gekommen. 
Schlimme Zeiten, fürs Geſchäft — weniger 
fürs Vergnügen und Automobile die auf Wech— 
fel gekauft, die hinterher. nicht eingelöſt wer⸗ 
den. Wir ſtecken in einem — wie der Rhein- 
länder fagt — „fieſen Sumpf“. und Les iſt nicht 
abzuſehen, wie wir da bald herauskommen 
wollen, als durch ernſte Sparfamkeit und 
weniger Vergnügen und Feſte feiern. 


Jeder Imker weiß, daß im Frühjahr Pol- 
len notwendig ſind. Die früheſten Pollen⸗ 
ſpender ſind die Saalweiden. Dieſe muß man 
im Oktober und November ſolange es noch nicht 
dauernd friert, durch Stecklinge zu vermeh- 
ren ſuchen. 

Man ſchneidet Stecklinge ab, ſo dick wie ein 
Bleiſtift. Unter einem Auge — dem Re 
getationspunkt — wird ſcharf abgeſchnitten. 
Die ganze Länge kann bis 30 cm. betragen. 
Dann wird der Steckling in ſandige Erde ac 
ſteckt und feſt angetreten. Bis zum Sommer 
des nächſten Jahres, ſind die Wurzeln da. Man 
kann die Setzlinge dann an einen feuchten Ort 
einpflanzen, wo ſie fröhlich weiter wachſen 
und bald blühen und Pollen ſpenden. 

Bezüglich der in vielen Zeitſchriften fm 
kenden Frage, ob Honigtau tieriſchen Ur 
ſprungs fet, oder wenigſtens durch die Mit- 
wirkung von Läuſen zuſtande komme, können 
wir aus eigenen durch Jahre fortgeſetzten Ver 
ſuchen und Proben nur dahin antworten, daß 
Linden, Eichen, Ahorn, Ulmen und andere 
Bäume oft maſſenhaft Honigtau abfondern, der 
von Bienen eingetragen wird und im Glaſe 
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ſchwarz⸗grünlich ausſieht und ſehr ſchwer ſeſt 
wird. Von Lauſen oder einem andern Ab⸗ 
ſcheider oder Anbeißer wurde nie eine Spur 
entdeckt. Dieſen Sommer haben viele Bie- 
nen die jungen Spitzen von Fichten abge⸗ 
ſucht und auch dort Honigtau gefunden. Von 
Tieren keine Spur! Auch mit dem Vergrö⸗ 
ßerungsglas nichts dergl. zu entdecken. Möchte 
man nun endlich mit dem „Laushonig“ auj- 
hören empſindlich Gemüter nn: A 
machen! 

4. Gegen immer wieder anos ee 
Berichte, denen man noch ein wiſſenſchaftliches 
Mäntelchen umzuhängen ſucht, darf man füg⸗ 
lich und mit Recht ein dickes m 
machen. 

Es gibt eine Menge Fragen, woraus 10 ot 
und unnötig eine Doktorfrage künſtlich ge 
drechſelt wird und die einem Imker der die Au- 
gen ojfen hat, längſt in Fleiſch und Blut 
übergegangen ind. So z. B. wiſſen wir, 
daß im Bienenſtock im Sommer und im Win⸗ 
ter (alfo ſtets) ein gewiſſer ee en ee 
in der Luft iſt. Woher ſoll das nun fom- 
men können, als vom Waller, das die Bie- 
nen eintragen und von der Verdunſtung in der 
Stockwärme aus dem ſtark waſſerhaltigen Net- 
tar. Ein Teil wird unterwegs während des 
Sammelgeſchäſtes ausgeſpritzt. Ein anderer 
Teil wird verdunſtet, der größte Teil wird 
von den Waſſerträgern, die man überall am 
Bach, an Pfützen, an der Jauche und Waj- 
ſerſäſſern Waſſer holen ſieht, an die Stock 
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inſaſſen, oiſenbar junge Bienen, verteilt. Dieſe 
geben es weiter an Ammenbienen zum Quel- 
len des Pollens und zur Verfütterung in 
Miſchung an die Brut. Wenn wir im Früh- 
jahr ſehen, wie die Bienen eines Stockes an⸗ 
dern den Rüſſel reichen, ſo ſind das meiſt 
die Waſſerträger die davon abgeben. Oft ver⸗ 
ſucht, aber nie feſtgeſtellt haben wir jetzt an 
die 40 Jahr, daß die Bienen kein reines 
Waſſer in die Zellen ablagern. Die zum 
Auſbau des Bienenkörpers nötigen Salze ſind 
vorzüglich im Waſſer enthalten, das die Bie- 
nen eintragen. Sie jinden darin alles, was 
fie brauchen, wie Eiſen, Schwefel, Pfosphor, 
Kalk, Magneſium uſw. Es hat deshalb kei⸗ 
nen ausſchließlichen Wert, wenn man den Bie⸗ 
nen künſtlich eine Tränke mit ſauberm Waſ⸗ 
ſer herrichtet. Sie werden trotzdem immer und 
überall an Jauche oder Miſtwaſſer ſaugen, 
um ſich dort die im Brunnen oder Regen- 
waſſer nicht vorhanden Stoffe zu ſuchen. Man 
würde dem Schöpſer aller Dinge ein ſchlechtes 
Zeugnis ausſtellen, wollte man annehmen, daß 
er der Biene nicht jene Fahigkeiten verliehen 
hätte, alles das in der freien Natur ju finden, 


-was ſie zum Leben, zum Körperbau und zur 


Fortpflanzung benötigt. Licht, 
Wärme, Luft, Pollen, Waſſer, Honig mehr 
braucht ſie nicht. Alles — alles findet ſie zu 
gegebener Zeit in der Natur vor — wann 
endlich werden die Imker auf die in immer 
andern Variationen wiederholten verwünſchten 
Künſteleien einmal verzichten lernen?! 


Finſternis, 


Wer einem unferer Fabrikanten Bienenkäften nach beſonderem Rahmen- 


maß beſtellt, muß einen Muſterrahmen einſenden. Maßangaben genügen 
nicht, um fpätere Differenzen auszuſchließen. 


Der Stammvater unjerer Akazien. 


Daß die Akazie ein ausländiſcher Baum 
iſt, der erſt zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
nach Deutſchland kam, dürfte wohl bekannt fein; 
daß aber die erſte in Deutſchland gepflanzte 
Akazie heute noch erhalten iſt, wird wohl der 
Mehrzahl neu ſein. Im Jahre 1710 erhielt 
nämlich dec erſte preußiſche König direkt aus 
Nordamerika zwei Exemplare in Blumentöpfen, 
von denen er das eine dem kaiſerlichen Park 
in Schönbrunnen, das andere ſeinem Staats- 
miniſter Rüdiger von Ilgen verehrte. keg- 
terer pflanzte dann das Bäumchen zehn Jahre 
ſpäter in ſeinem Parke in Britz ein, wo es 
jich, wie O. Bohn in der Zeitſchrift „Der 
Naturforſcher“ erzählt, fo gut akklimatiſierte, 
daß ſchon in den vierziger Jahren des vergan- 
genen Jahrhunderts die Aeſte durch Eyen- 
bänder geſtützt werden mußten. Später wurde 
dann dieſer durch einen orkanartigen Sturm 
in Mitleidenſchaft gezogen, jedoch gelang es 
durch ſorgfältige Pflege, ihn vor dem Eingehen 


zu retten. So ſteht er denn noch heute, über 
zweihundert Jahre alt, im Parke zu Britz, der 
kürzlich in den Beſitz der Stadt Berlin über- 
gegangen ift. Der Stamm dieſes Stamm- 
vaters der meiſten deutſchen Akazien weiſt 1½ 
Meter im Durchmeſſer auf und feine weitaus- 
ladenden Aeſte werden von neun Säulen ge⸗ 
tragen. Selbſtverſtändlich wird alles getan 
um dieſen ehrwürdigen Baum noch recht lange 
zu erhalten. 


Die verkannte Schildkröte. 


In einem engliſchen Landhauſe, zu e 
Inſaſſen feit Jahren auch eine zahme Schild- 
kröte gehörte, die ihr Winterſchläſchen ſtets 
in einer Ecke der Kohlenkammer neben der 
Küche hielt, wurde zum Jahreswechſel eine 
neue Köchin engagiert. Eines Tages erſcholl 
aus den unteren Regionen ein fürchterliches 
Geſchrei. Die anweſenden Familienmitglieder 
ſtürzten entſetzt in die Küche. Da ftand Phyl- 
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lis und deutete mit zitternder Hand auf die 
Schildkröte, die ſich langſam auf ſie zu be⸗ 
wegte, „Herr Himmels“, wimmerte die 
Kochkünſtlerin, „der Stein iſt lebendig gewor⸗ 
den, der Stein, auf dem ich ſolange die Koh⸗ 
len zerklopft habe!“ 


Dem Verdieunſte. 


Der Preuhiſche Winifter für Landwirtſchaft, 
Domänen und Sorften hat dem Seilermeiſter Johann 
Schlinkert in Nleſchede die Staatsplakette auf 
Marmor für Berdienfte um die Sörderung der Bienen- 
jucht verliehen und nachſtehend mitgeteiltes eigen- 
bandig volljogenes Anerkennungsſchreiben an Herrn 
Schlinkert gerichtet: 


2 
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Dem Seilermeifter Johann Schlinkert in Me- 
ſchede ſpreche ich anläßlich [eines 50 jährigen Jubiläums 
als Vorſitzender des Vienenzucht-Vereins Weſchede 
für feine Verdienſte auf dem Gebiete der Bienen- 
jucht ſowohl innerhalb des von ihm geleiteten Orts- 
vereins als auch darüber hinaus innerhalb des 
Kreisverbandes und des Weſtfäliſchen Hauptvereins 
für Bienenzucht meine beſondere Anerkennung aus. 
Als Seichen dieſer Anerkennung verleihe ich ihm 
die Staatsplakette auf Marmor für Verdienſte um 
die Förderung der Bienenzucht. 


Der Minifter 
für Landwirtschaft, Domänen und Sorften. 
(gez.) Steiger. 


| Verband Deutſcher Reichsbabn- 


Kleinwirte e. V. | 
im Reichs bahndirektionsbezirk Karlsruhe | 
| — Abteilung Bienenzucht. | 
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I. Mitteilungen des Hauptvorftandes. 
1. Spatjabresverfammlung in Steinbach bei 
Baden-Baden. 


So oft man von Norden aus der Richtung Srankfurt 
a. M. Karlstuhe kommend auf der Sabrt nach Offen- 
burg die üppigen Fluren der Abheinebene durcheilen 
mag, immer wieder wird das Auge des Reifenden 
gefeelt werden durch die ſchöne Landſchaft zur 
inken mit ihrem in reichſter Kultur prangenden 
Hügelland, das von dunklen Waldhöhen im Hinter- 
grunde umrahmt wird, immer wieder wird das Auge 
des Fremden aufs neue entzückt durch die prächtigen, 
dauernd wechſelnden Anblicke auf das Schwar;gebirge, 
„auf unſeren Schwarzwald“. Jeden Augenblick 
ehen neue, überrafchende Formen an uns vorüber. 
Die zahlreichen Täler, in die der flüchtige Blick 
vom Eifenbahnmwagenfenfter aus eindringt, erſchließen 
in ſchneller Golge ungeahnte landſchaftliche Schön- 
heiten, wie man fie ſelten zu ſehen bekommt. Während 
wir von Baden -Ors aus im Hintergrund den herrlichen 
Höhenzug, die Baden-Badener Höhe, erblicken 
und vor uns das herrliche Baden-Baden liegt, 
umfäumt von ſchwarzen Cannen, aus denen das 
alte Baden-Badener Schloß mit den Baden- 
Badener Kletterfelſen hervorſchaut, kommen wir bei 
der Weiterfahrt durch das geſegnete Obft- und 
Weinland der Ortenau. Hier wird, faſt unvermittelt, 
der Ausblick auf das Gebirge groen großartig. 
Und gerade hier, von Station Bühl aus, beginnt 
unfere kleine Wanderung durch das Nebgelande 


nach Steinbach. 


Goldener Herbſtſonnenſchein lag über der Natur, 
als fic) die Cifenbabnimker, die aus dem Oden- 
wald, vom Bodenfee, vom ſchönen Wieſental, kur; 
aus allen Ecken unferes Badenerlandes herbeige 
kommen warten, die Hand reichten. Wunderbare 
Sonne war es auch, die der Himmel den Ceil- 
nehmern während der ganzen wohlgelungenen Ca- 
gung geſchenkt hatte. Die Sonne der Eintracht 
bei den Verhandlungen hatte uns beftrablt und 
die einer Gaſtfreundſchaft war uns beſchieden, wit 
ſie bis jetzt keine Tagung aufzuweiſen hatte. Die 
Teilnehmer waren in die angenehme Lage verfett, 
fo trefflich Bachus und Gambrinus huldigen ja 
dürfen. Sonne überall, daher wird die agang 
allen unvergeßlich bleiben. 

Der Hauptanziehungspunkt der Tagung bildete, 
wie zu erwarten war, die Ve rloſung, kamen doch 
auf zwei Loſe ein Gewinn, und zwar Gewinne von 
denen jeder einzelne außer den wertvollen Genten 
und Imkergeräten, die in der Hauptſache von Herm 
Reinarz, Deutſche Biene, und der Rhöſpie Hoh- 
warenfabrik, Becker Müller & Co. in Seitlofs - Rhön 
koftenlos jut Verfügung geſtellt worden waren. 
einen Wert darſtellte, der den Lospreis mebrfad 
überftieg. Vergnügte Geſichter, beſonders bei unjerrz 
Bezirksleitern Gieſen in Bauda und Riede in Sauldor, 
die die ſchönſten Gewinne mit nach Haufe nehmen 
durften. Wat es Zufall, daß gerade die beiden 
fleiBigiten Beſucher unferer Verſammlungen und 
rührigſten Förderer unferer Bienenſache die ſchönſten 
Gewinne bekamen? Die Tagesordnung war 
erledigt. Der erste Vorſitzende eröffnete die Tagung 


T. Jahrgang. 11. Heft 


und begrüßte die zahlreich Erſchienenen. Er ge- 
dachte junächſt in bewegten Worten des plötzlich 
und unerwartet am Sonntag, den 30. Auguſt d. Js. 
in Neubabelsberg bei Berlin infolge Unglücksfalles 
derſchiedenen Wohlfahrtsreferenten bei der Deutfchen 
Reichsbahngeſellſchaft (Hauptverwaltung), Herrn 
Minifterialdirektors Dr. Kröhling. Der Kleinwirte⸗ 
verband verliert in dem Verſtorbenen einen wohl- 
wollenden Förderer und Berater, dem -ftets ein 
treues Andenken bewahrt werden wird. Sum ehren- 
den Gedenken erhoben ſich die Anweſenden von 
ihten Sitzen. 


Es wurde lebhaft bedauert, daß Herr Neinarz, 
unſer Schriftleiter und der eifrige Förderer der 
Cifenbabnimkerfache, der fein Kommen zugejagt 
hatte, nicht unter uns fein konnte, er hätte fih 
1 ob das allfeits ungetrübten Cinoernehmens 
gefreut. 


2. Durch Auftreten der Saulbrut in Eppingen 
verlor unfer Mitglied, Herr J. Braun in Eppingen 
feine ſämtlichen 6 Völker. Der Hauptvorftand wird, 
Joweit Mittel vorhanden find, Herrn Braun eine 
Unterstützung 8 Die Hauptſache wird aber 
fein, ihm zum Wiederaufbau mit einem guten Sucht- 
volk an die Hand zu gehen. Angebote an den 
Unterzeichneten erbeten. 


J. Nachdem in den beſetzten weſtlichen R. B. D. 
Bezirken der paſſive Widerſtand aufgegeben, der 
größte Ceil der von Haus und Hof vertriebenen 
Cifenbabner in die Heimat zurückgekehrt ift und 
die Cifenbabuen wieder in ordnungsmäßigem Betriebe 
find, ſoll auch die Kleinwirtſchaft dort wieder aufge- 
baut werden. Dieſer Wiederaufbau ift im N. B. 
D. Bez. Crier ganz befonders ſchwer, weil dieſer 
vollſtändig im beſetzten Gebiet liegt und durch die 
Maßnahmen der Beſatzungstruppen und Behörden 
am meiſten gelitten hat. Der Aufbau muß von 
Grund auf neu erfolgen. Weder Zuchttiere noch 
VBienenhäuſer, Geräte, Lehrbücher, nicht einmal die 
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Vereinsbücher hat man ihnen gelaffen. Die Ent- 
ab durch das Reich hat vollkommen verjagt. 
Die % B. D. Trier zeigt wohlwollendes Ent- 
gegenkommen, kann aber wegen Mangel an Mitteln 
weder den Verband und die Vereine noch die einzelnen 
Eiſenbahn-Kleinwirte 1 Unfere Kollegen 
ſtehen infolgedeſſen vor einem Nichts. Ohne fremde 
und ſchnelle Hilfe iſt es ihnen nicht möglich, ihre 
Kleinwittſchaften wieder aufzurichten. 


Der Ber. Verband Crier wendet fih deshalb 
an uns mit der herzlichen Bitte, innerhalb des 
Verbandes eine Hilfsaktion einzuleiten. Crage jeder 
einzelne von uns durch Abgabe von Gegenjtänden, 
Lehrbüchern, Geldſpenden uſw. nach Kräften zum 
Wiederaufbau der Eifenbahn-Bienenzucht in unſerer 
fo ſchwer beimgefuchten Weſtmark bei. Spenden 
bitten wir hierher mitzuteilen. 


4. Der Hauptoorftand hat 2 neue ungebrauchte 
Sanderbeuten mit Suttergejchirren, Sabrikat Guſſer, 
en abzugeben. Preis febr billig. Anfragen 

erber. 


5. Wir haben noch etwa 200 Stocktafeln (weiß 
Emailleſchilder, beiderfeits mit Bleiſtift beſchreibbar, 
die in keinem Stande fehlen follen, weil auferft 
praktiſch, Geſchriebenes kann immer wieder aus- 

ewiſcht werden) abzugeben, das Stück ju Mk. 0.50. 
eſtellungen durch die Bezirksleiter. 


6. Es wurde ee, daß jedes Mitglied auf 
1. 1. 26 ein neues itglied — ſei es ein neu 
eintretendes, ſei es ein früheres — anmeldet. Wir 


hoffen juverſichtlich, daß jeder fein Beſtes einſetzt 


für die edle und ſchöne Bienenſache, ſo daß wir 
am 1. 1. 26 olle bis jetzt noch fernſtehenden früheren 
Mitglieder wieder als ſolche begrüßen können. 


€. Goffenberger 
I. Bor]. 


Bücherbeſprechung. : 


Sämtliche Bacher sind zu Originalpreisen durch uns zu beziehen. 
000000000000000000000000000000000000000000000000000 


Die wechſelnden Launen der Län⸗ 
der und Völker äußern ſich am klarſten in 
ihren Stilen. An der Stilentwicklung erkennen 
wir die Moden, denen ſich die verſchiedenen 
Zeitalter unterworfen und die Kultur, die fie 
fih errungen haben. In der jveben erſchie⸗ 
nenen achten Lieferung des „Kleinen Brock⸗ 
haus“ finden wir zwei Tafeln, auf denen die 
typiſchen Möbelſtile aller Zeiten und Völker 
abgebildet ſind. Den Anfang der Serie macht 
ein wundervoller mit Blattgold und bunten 
Einlagen verzierter Seſſel aus der Zeit des 
ägyptiſchen Königs Tut⸗ench⸗Amun, der vor 


vielen tauſend Jahren gelebt hat. Das letzte 
Bild zeigt uns einen ganz modernen Stuhl 
aus dem Bauhaus Weimar, der in ſeiner 
Silhouette nur die weſentliche Linie betont. 
Dazwiſchen liegen all die vielen Spielarten der 
anderen Sitte, die das Blühen und Sterben 
großer Kulturepochen verſinnbildlichen. Beim 
Durchleſen des Heftes werden wir immer von 
neuem überraſcht von feiner Reichhaltigkeit und 
der völlig unparteiiſchen Einſtellung bis auf 
die allerjüngſten Ereigniſſe. Eine anſchauliche 
Erklärung über Flettners Rotorſchiff gibt uns 
Verſtändnis für dieſe neueſte Ausnutzung phy⸗ 
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ſikaliſcher Geſetze. Die Ueberſichten Reichs⸗ 
verfaſſung und Schulweſen ſollte jeder Deut- 
ſche iert haben. Eine Karte über die ge⸗ 
planten Kanäle zwiſchen Rhein und Donau 
laſſen uns die ungeheuren Vorteile ahnen, 
die ihre Vollendung dereinſt bringen wird. 
Die neuen Grenzen zeigt uns die vorzügliche 
Karte von Rußland und der Türkei. Eine 
Abbildung der uns von Sven Hedin beſtens 
bekannten Burg von Schigatſe gewährt uns 
Einblick in tibetiſche Baukunſt. Auch ins 
Märchenreich werden wir geführt. Ein alter 
Holzſchnitt zeigt uns die lukulliſchen Genüſſe 
chlaraffenlandes mit ſeinen gebratenen 
Tauben, die dem Schläfer in den Mund hin⸗ 
einfliegen, mit den eßbaren lebenden Schwei⸗ 
nen, recht eigenartigen Aepfeln und anderes 
mehr. Und blättern wir in der Lieferung 
weiter, da flattern uns plötzlich einige farben⸗ 
prächtige Schmetterlinge entgegen, die uns be⸗ 
N auch in der Farbenilluſtration 
das Werk auf der Höhe iſt. Alles in allem 
können wir wiederum jagen Daß der „Stleine 
Brockhaus“ an Wiſſensſtoſf in fidh birgt, 
daß er wohl kaum eine an ihn gerichtete Frage 
unbeantwortet läßt. Nichts iſt ihm fremd, 
und wir können jedem, der Wert auf ein 
wirklich gutes Nachſchlagewerk legt, raten, es 
ſich zu beſtellen oder wenigſtens bei ſeinem 
Buchhändler einmal unverbindlich genau an— 
zuſehen! Der Preis iſt im Verhältnis zu dem 
Gebotenen jo gering, daß die Anſchaſſung des 
Werkes auch dem Unbemittelten ermöglicht iſt. 


Die Hermann Lons-Kafette. 


Im nächſten Jahre ift der 60. Geburtstag von 
Hermann Löns, dem Heidedichter! Wir möchten 
auf dieſes Ereignis gebührend hinweiſen und unſern 
Leſern wenigſtens die Beſchaffung des Lönsbuches 
empfehlen. Imkerfreunde, wollt ihr euch einen bleiben- 
den geiſtigen Genuß verſchaffen, ſo beſtellt dieſes 
Buch, des mit der Natur fo vertrauten Dichters, 
der uns Imkern in feinen Naturbetrachtungen 
bejonders nahe kommt. In dieſem Werke find 
Perlen verſchiedenſter Art der ſo mannigfaltigen 
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kostenlos beantwortet. 


W. S. in B. Gl. Vile erhalten. Iſt doch kein 
ſtichhaltiger Grund! Wer nicht ſoviel Gerechtigkeits- 
finn aufbringen kann, einem in aller Welt aner- 
kannten Forſcher verdiente Anerkennung „zu zollen, 
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Kunſt des Dichters zufammengetragen. Wer je einmal! 


zur Blütezeit die erhabene Heide empfangliden 


Gemütes auf ſich wirken ließ, wenn die Bienlein 
eifrig ſummen, wird dem Dichter nachempfinden 


können und fih begeiſtern. Es wird fo vieles ed 


für Kitſch und Schund aufgewendet, hier bietet fib 
Gelegenheit für weniges Geld, echte Poeſie zu er- 
werben. Die Lönsbücher erſcheinen im Verlage de 
Sirma Friederich Sersbacher in Bad Pyrmont 
(Hannover). Wer ſchon zu Weihnachten jemanden 
eine reine Freude bereiten möchte, dem empfehle: 
wir von derfelben Firma die Hermann Cous-Rafette 
zu beziehen. 


Preis des erwähnten Buches Mk. 7.—, del 
ganzen Raffette mit 8 Prachtbänden Mk. 42.—. 


Die Löns-Kaſſette erfcheint in ganz neuem Gee 
wande. 
abgeſtreift worden. Ein weſentlicher Teil des Le⸗ 
benswerkes des vor dem Seinde gefallenen Dichters 
deſſen 60. Geburtstag wit im Sabre 1926 begeben 
werden, ift damit würdig ausgeſtattet worden. Mit 
der Cons-RKafette ift eine ungemein reichhaltige und 
mannigfaltige Sufammenftellung aus*den Werken des 
Dichters geſchaffen werden. Eine Fülle prächtiger 
Erzählungen, launiger und ernſter Art, bietet das 
Lönsbuch. Die unübertioffene Jagdgeſchichten, die 
des Dichters Nuhm begründet haben, enthalf Mein 
grünes Buch, in dem wir den- älteften der Bande 
von Löns Lebenswerk vor uns haben. Entjfückende 
und farbenprächtige Naturſchilderungen finden wir 
im Cal der Lieder. Daneben enthält das Lönsbuch, 
dieſes erſte aus dem Nachlaß jufammengeltelite 
Werk, drei entzückende Märchen und eine Fülle 
packender Tierbilder. Einen Band reifer Cyrik biete! 
Mein goldenes Buch, das zu' mancherlei auch literatiſch 
intereſſanten Vergleichen mit den früheren Gedichten 
von Löns anregt, die im Junglaub zuſammengeſtelt 
ſind. Der breite alles bezwingende Humor komm 
in Frau? Döllmer und Ulenſpeigels Lieder, ſowie in 
Aadje Sieſenis Schulauflätsen zu Worte. Gan 
beſonders ausführlich iftIdas Leben von, Hermann 
Löns und fein Werk im Löns-Gedenkbuch gejhildert 
worden. Dieſe kurze Zufammenftellung zeigt bereits 
die ganze Neichhaltigkeit der Löns-Kaſette, wie fie 
ſchöner nicht zu denken ift. 


Anfragen werden im Briefkasten der nächsten Nummer 
Brieflih nur dann, wenn 
der Anfrage ein richtig frankierter Briefumschlag 
mit der Anschrift des Anfragenden beigefügt wird. 


nur weil es fic) um einen e ger bet 
zählt für uns nicht. Schwamm drüber | Sir a einen 
Abtrünnigen gibt es 10 Neue und vernünftig Der 
_ kende. Imbheil und bejten Grub! 


Die letzten Neſte der Inflationszeit find 
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auf ein Gut gesucht, zur Herstellung 
eines Bienenhauses fur die Monate 
Dezember, Januar, Februar und 
März. Kost und Wohnung fiei. 
‚350 zeitgemäße Bezahlung 


= Wer siedelt 


zusammen mit einem 
rüstigen Imker, der 
seinerseits 5000 Mk. 
bar und 20 Bienenvölker 
einbringt, wenn passen- 
des Grundstück von min- 
destens 3000 qm vom 
Partnerhergegeben wird 
Lage in Thiringenjoder 
Mitteldeutschland be- 
Sman nan | vorzugt. 351 
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Angebote unter „Imkerschreiner“ an die Geschäftsstelle. 


Lichtbild - Aufnahmen von Bienenständen zweckdienlichen Angaben. 
werden größer farbig ausgeführt (Aquarelle) „„ ee ae 
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gegen Kasse zu kaufen. 


Für den Platz Frankfurt a. Main u. Kassel 


wird die | Angebot mit Preis u. kl. Muster an 


Vertretung einer Bienenwohnungsiahrik || °°" ruca "= 


zur Weiterbeförderung. 


die ein dieeinConsionationslager hergibt, für dauernd 
gesucht. Ausstellungsräume an beiden Plätzen || Strohmatten 


vorhanden. Umschlag garantiert. 349 in jeder Stärke und Größe mit 


Rehr genäht, fertigt gut u. billig 


| Simon Klöhssinger, 
| Buchschwabach bei Nürnberg 


Alleinstehendes Imker-Ehepaar | Wer "efe"! 1 


sucht zum 1. März 1926 die 100 1000 Stecklinge wW hth nd 
Bearbeitung ein. Bienenstandes | Uae | Le CAT ECCT ac u 

von 20 bis 40 Völkern zu über- der Saalwelde 27 zu kaufen 5 
VVVVVVVVoO »P Garten: Angebot mit Preis unter H. P. Angebote unter „Wachthund“ 


bewirtschaft Angebotunt 
D. a. ae Geschäftsstelle an die Geschäftsstelle dieser |an die Geschäftsstelle dieser 
Zeitschrift. Zeitschrift. 348 


dieser Zeitschrift. 336 
empfiehlt zur jetzigen Pflanzzeit 


Sehneehperen -Pflanzen 10 Stck. 2.— Mk., 100 Stck. 15.— Mk. 


(Siehe Artikel in Heft No. 9) 353 Gräfl. Gärtnerei Assenhelm (Oberheisen) 


Angebote unter F. S. 67 an die Geschäftsstelle d Zeitschrift 
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Ein strenger Winter steht bevor!! \ Deutsche Biene b. m. B. H. 
Imker schützt eure Völker vor starker N Fulda 


V d ch Postscheckkonto Frankfurt-M. 26188 
Zehrung und Verlust dur N) 


Zick- lack- Fluglochschiitzer tene 
eee | in Körben und Raften. 


Aufl. 5v H Reinarz Ausführl. An- 
leitung zum 2- Volksbetrieben 


an jedem Kasten ohne weiteres anzubringen. \ Seitenschieber, ferner der Law 
l 


335 Preis per Stück 2.20 MR. 
Deutsche Biene G. m. b. H., Fulda ; 


\ Der Gienenkorb mit 


z: mo ee f Breitwaben 
Filz-Kissen | 


von B. Dahnke, Preis Mk. 1.80. 
für Bienenwohnungen auch mit 
Steppnaht und Lederschiaufe 


wabenwanderhorb mit vielen Ab- 
bildungen u. 1 Entwicklungsharte 
Preis Mk. 2.40 
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em pfiehit: 


zen, FUN 177 an, 
776777 


Grünberg l. Schies. 


Obstplantage oder Gehöft 


D 1 NND , T 


in guter Trachtlage zu pachten oder zu kaufen 


Angebote unter H. B. 84 an die Ge- 
schäftsstelle dieser Zeitschrift. 345 
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Euskol-Briketts, 


Beuten, sowie Umlarv- Geräte 


für Königinzucht nach den erprobten Mod. v. Prof. Dr. E. Zander 
Erlangen, sowie sämtliche Artikel zur Selbstanfertigung derselben 


Zink- u. Rundstab-Absperrgitter 


(Herzog und andere Systeme) zum Fabrikpreis. Alle neuzeitlichen 
Bienenzucdhtgeräte. wie Honigschleuder, Rähmcdhenstäbe, Holz- 
stabdechen. Futterballen und Kunstwaben sofort lieferbar 


Bienenbesänftigungsmittel auch 
für Nichtraucher 


Preisliste über alles versendet kostenlos (134 


J. D. Lacher, Nürnberg, Gugelstr. 3 u. 5. 
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Bei Anfragen und Bestellungen 


beziehen Sie sich bitte immer auf 


aie e deutsche 


Ostdeutsche Fllzindustrle G. m. b. H. 


Bilene. 


\ Dauer-Ralender 


für Imker zum Gebrauch auf dem 
Bienenstand für jedes Volk cinen zu 


nehmen, Ein Stick Mk. 0,60 postfrei 
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Mehrfarbend ruck 
Poſtkarten 


100 Stick 


solange Vorrat reicht, 
3.- Mk. postfrei 
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t 
i Jahrgang 1924 in losen Heften so- 
weit der Vorrat reiht. das Stich 
| MR. 3,50 postfrei. 
} J ahrgang 1925 bestellt man nur un- 
i mittelbar beim Verlage in Fulda. 
N Preis 12 Hefte jährl. nur Mk, ein- 
r schließl, Zustellungsgebühr u. Streif- 
band, Probehefte frei. Vereine 
i wollen Sonderangebot einholen, 


da für Sammel- o. Vereinsbezug 


| jf hoher Rabatt bewilligt wird. 


Ölasjchneider 


so gut wie Diamant mit 5 Ersatz- 
schneidern, schneidet dickes Glas 
glatt und leicht. Mk. 2.20 das Siid 
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N | 

|| Antimorbus apis 

| A Desinfections mittel f. Imker, Geräte 

| und Waben unentbehrlich für jeden 
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Bienenstand, 250 gr conzentrierte 
Lösung Mh. 3.50 
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Seichenbeftedk 
zum Zeichnen von Königinnen mit 
SA Zeichennetz 1 Fl. Lock 1 Pinsel I 
Becher u. drei Metallfarben d, sil- 
k 2.70 
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Fabrik fiir Bienenzuchtgeräte 
a“ graze: — bei Stuttgart 


ot Pe Hauptkatalog enthält ausführliche Be- 
— o schreibung und Abbildungen bewährter 


 Bienenwohnungssysteme, neue Arten von 
 Honigschleuder- Maschinen, Kleingeräten 
‚und Hilfsmitteln für die neuzeittiic h e 
Bienenzucht. 


Wer Bienenzucht treibt und unser Preisbuch Nr. 32 
. noch nicht hat, erhält dieses e kostenfr. 333 


G GRAZE- FABRIKATE sind Qualitätsarbeit. 


ig igene Werkstätten für Holz-, Eisen- und Blech- Bearbeitung. 
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| zugerichtet, jedes Quantum und 
{Bec Kane Maß nach Muster liefern: 226 


é ck, M üller & Cie., n 
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Je er Bienenkorb mit Breitwaben (Gausnest) 


von B. Dahnke, Giistrow i. Mecklenburg mit Abbil- 
dungen. Preis 1.90 Mk. frei jedem deutschen Postort. 
Inseressante und lehrreiche Winterlektüre für jeden 
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Vereine erhalten bei 10 Stck. 205% "Nachlaß, 8 | 


Deutsche Bienenzucht-Zentrale 


Karbolsäure 
geprüft für Bienenbehandlung 


1 Garnitur — 100 g Karbolsäure, 1 Büchse, 2 Lappen, gegen Ein- 
sendung von 2.50 Mk, portofrei 


Man verlange das Warenverzeichnis nebst Nachtrag 
umsonst und portofrei, es enthält alles 
was der Imker braucht. 


Honigschleudern 
. aller Arten 
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aus ojffreien Kiefernholz 6> 
die 100 [fd. Meter G. Mk, 3 Bh 
1000 fd. Meter G. M. 25.- i 

vorberige Kaſſe. 


Kunstwaben-Gießformen :: Wabenwalz- 
maschinen sowie alle Bienenzucht-Artikel 


liefert preiswert 
Bernhard Rietsche, Bienengerätefabrik, Biberach 32 (Baden) 
Man verlange Musterbuch. 
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Neudietendorf (Thiir.) 


(vorm. B. GOTTLING & CO. Nachf.) 
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Tabak- und Zigarren-Versand 

Se TUTTO LU DATOER Pe SULT LTE LULLED 


Postscheck-Konto Erfurt Nr. 17371 


a) Zigarren: 


Biederzeit, Sumatra, Fehlſ. % 10 M. Brasil-Zigarren 
no 5 % 10, Basto Sobr ino % 10 M. 
Hamburger Fehlfarben 10, Cc % 10 „ 
< Dauerspender, Vorstenlanden Don Favaande Feen % 15 
2 Fehlfarben % 12 ,, Cypriano (wie Abbildung) . % 20 , 
Bremer Ruf, Sumatra % 15 „ FF % 25 
os, Sumatra, sortiert ‘lo 20 ,, St. Felix Perle (Zigarillo) . % 7 
2 haope 2 6 Ri f lo 35 Fi (St. Felix Perle, Hamburger Fehlfarben 
Ts urgvogt, sehr grob m. King ” und Ceno I nur in Kisten à 100 Ste. 
+; 3 100 St. obig. Sorten, sort. franko 15.50 M. lieferbar, die übrigen in 50er Kisten) 
ba ON 
Ke v4 
2 b) Tabak: 
250 Gramm Pastoren Tabak, Mittelschn itt 0.65 M. 
100 6 Holländer Canas ter 0.40 „ 
100 x Treu geblieben, Grobschnitt 0.50 „ 
100 £ Cano. Mittelshhnitl Sn a a Er 0.60 „ 
100 — Viel begehrt, Krüllsch nit 0.50 „ 
50 AA Ceno Shag, Feinschnitt. 0.40 , 
50 m Ceno golden Shag, Feinschnitt 0.50 , 


c) Pfeifen: 


Wie nebenstehende Abbildung, briiniert, mit 2 
Filtcrn, drei Képfen, sortiert, 2 Gummi-Ringen 


und 1 Pfeifenstuhl ........ Stck. 3.25 M. 

` Tonköpfe dazu passend, weiß , 010, 
. ie J POE Se ek g 0.12 „ 

A i „braun glasiert , 0.30 , 


Aufträge von 20 M. an franko, von 
50 M. an franko und 2°/, Rabatt. 


Alle Rauchwaren garantiert 
rein Uebersee. 


; 1 ` % natürliche Größe. Gewicht ca. 35 Gramm 336 
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3 Normalhinterlader, 3 Etagen, aus Strohwänden mit RE en de: 
wie neu, ohne Rahmen, sonst komplett, zu 10. Mk. für ein Stück. 4 fab 
hasten, 3 Etagen, mit Halbrahmen, doppelwandig und Seitenwandfütterung, ; 
30.- Mk. für ein Stück. - 1 fabrikneue Zanderbeute mit Aufsatz, komplett zu 4 
Honigschleuder f.3Gerstungrahmen neu komplet 75.- MR. - - 3Königinzuct- und U ber 
kästen, nicht gebraucht, mit je 10 Fächern und Dach für Freiautstellung, dopp -Iwa 
Fach für 2 Rahmen, 220350 mm eingerichtet, zum Ausnahmepreis von 30.- 1 . 
220 ohne Verpackung ab Fulda gibt ab: | 


Deutsche Biene S. m. b. H. - 
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Das neuejte und befte Buch de zmwangslojejte und yn 
> lichſte Entwicklung des Biens Brutto nmoitfel des Wag de 


blättern Sie in der auf- und abwärts ſteigenden Entwicklung des Biers das lebendige Selle — 
fuchen Sie dort der Biene die Wünſche abzulefen und dann wird die Biene ſelbſt Ihr beſter 2 


Friedr. Wageneder, beh. gepr. Ciſchlermeiſter, Leonding bei Cin (C 
Erwerbsbienenzüchter 
Spezialerzeugungswerkjtätte für Bienenwohnungen. 


Segen Einfendung von 15 Gr. in Marken erhalten Sie Profpekt und Preisblatt. Wenn Sie 
Seit Schritt halten wollen, verſäumen Sie nicht dasjelbe zu verlangen. 
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Zum Zeichnen der Königinnen 


liefern wir wieder erprobt und bewährt 


1 Besteck enthaltend: 1 Pinsel, 1 Flasche Lack, 1 Anrihe l 8 — — 
becher aus Metall sowie 3 Spezialfarben deutsche Biene, Gold, Silber, Kleine Aanze 
Zinnoberrot, leuchtend, haltbar und ausreichend für Jahre.Mk. 2.70 ~<a 


4 1 
Zur Desinfektion der Hände, der Geräte, Waben und Kasten, große E 0 
auch Besänftigungsmittel wohlriechend (statt Carbol) concentrierte Es 
Lösung .ANTIMORBUS APIS“ in ÖOriginalllashen von 
250 gr netto Inhalt, mit Gebrauchsanweisung, für verschiedene Zwecke Fi: 
grncopt ane bewhhtt: ii. Mk. 3.50 2 
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: Deut[che Biene G. m. b. H Fulda 

i tun g: 9 Neinarz, Sulda,Adal-. 

Tiftrafe 42, — Die itung erſcheint 2 
i onats in Fulda. — Bez 


Annahmeſchluß für Ameigen und Auffäte 
am 5. jeden Monats. — Anzeigenpreije: 
=: t erften und LESTER Seite 


de für die 1 Jeile von 
. teis jährlich Mark 4.— fiir 12 Hefte einschließlich Streifband 46 mm Breite. d ek ten 12 be 
ð Porto für das Inland. — Ausland Wk. 5.— Man deſtelle 3—5 eal: ie, Se bie übrigen Seiten 12 a, be . 
I . be A dem Tit erl 23 Us = u & — er oe 20 %, bei 12 mal. e 25%. Dei lau- 
preis ijt ganz oder in vierteljäbrlichen Naten au enden Jabresa Bereinba li at- 
Poſiſcheck-Konto Frankfurt a. M. Nr. 26188 zu zahlen. aufnahmen ijt bo Se deuiſchen Briefmarken be Aufl pale — 
Erfüllungsort iſt Fulda. 
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Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


: 
| ME Absperrgitter kostenlos “Se 


At 0 


AAA 


nebst Prospekt und Preisliste über alle anderen Bienenzuchtgeräte. 

Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spridit ot tir sich 

selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt — 
ständigen Anwendung. 
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Alle Bienenzucht-Artikel 


wu speziell meine weltbekannten 


1 Imker- Handschuhe „Siegfried“ 


(erhältlich in allen größeren Imkereigeschäften) 


liefert zu mäßigen Tagespreisen 


2 Pabrihant Th. Godden, Millingen (Kreis Mörs) 


118) Fabrikation und Versand bienenwirtschaftlicher Artikel seit 1886. 


Kleine Preisliste umsonst, 


o T 
Druck und Verlag: Deutsche Biene G. m, b. H, Fulda 
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ist die 


Holzwarenfabrik von Beck, Müller & Cie. 


Zeitlofs-Rhoen hei Bad Brückenau 


Sie liefert: 


Original - Zander - Beuten 


m.ersten Preisen ausgezeichnet 


Freudenstein 
Breitwaben - Beuten 


Normalmaß - Beuten 


- 


alles preiswert und in aner- 


kannt sauberster Ausführung! 


Sofort lieferbar. 


Alle 
Reinarz-Kanal-Beuten 


Sonderprospekt kostenfrei. 


Neu aufgenommen: 


Schmer’s Naturbeute 


Honigschleuder - Maschinen 


für alle Maße, sowie sämtliche 
Bienenzuchtgerate in erstklas- 
siger Ausführung zu 
billigsten Preisen. 


Verlangen Sie kostenlose Zusendung der Preislisten 
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Die deutsche Biene 


Inhalts- Verzeichnis: Der deutſche Imker und die Welt — Swanzig Jahre Eiſenbahnbienenzucht. — 
Auslandsmitteilungen des deutſchen Imkerbundes. — Smkerliche Seitfragen (Sortſetzung). — Allerlei 
Wiffenswertes. — Wintersanfang. — Verband Deutſcher Neichsbahn-Kleinwirte e. V. — 


Nachdruck aus dem Inhalt, einschließlich der Abbildungen, ift verboten. 


12. Heft. 


Dezember 1925 


7. Jahrgang. 


Der deutſche Imker und die Welt. 
Von Dr. Saiß, Heiligkreuzſteinach. 


über einen Jo ungewöhnlichen Gegenſtand ſollte 
ich ſchreiben. So wollte es ein öſterreichiſches Blatt. 
War der Auftrag zu verſtehen, daß verſucht werden 
ſollte, eine Art Nahmen und Rechtfertigung der 
Wiener Imkertagung ju geben? Wohlan! 

Man kann von deutſchen Imkern nicht ſprechen, 
ohne zuvor vom deutſchen Volke gesprochen un 
Was ift aus ihm heute geworden? „... Wenn fie 
mich draußen nach der Heimat fragen, ich winke 
müde, müde mit der Hand . . . Sch lebn’ den grauen 
Kopf an fremde Wand, faß meines Kindes Hand: 

it hatten einſt ein ſchönes Vaterland“. So 
können heute viele Deutſche mit der edlen, alternden 
Stau ſprechen, die dieſe Verſe gedichtet hat. Ein 
Mann, der Deutſchböhme Kolbenheyer, wohl einer 
der größten deutſchen Dichter überhaupt, ſingt anders: 
„Denk nicht zurück, er war ja niemals dein, der 
Nauſch von Macht und Gold, der dich befing. 
Die Art der andern ift dir nicht gemein. Tief 
innerlich ringt noch dein deſtes Sein. Denk nicht 
rück! Sei dir nicht ſelbſt gering!“ „Man blicke 
auf den afrikaniſchen Geis Frankreichs, eines 
Volkes, das nicht einmal feine Grenzen aus eigener 
Kraft verteidigen kann, und vergleiche damit den 
einſtigen Kolonialbeſitz Deutſchlands! Dafür, daß 
wir es den andern ein klein wenig nachtun wollten, 

ngen fie daran, uns zu erdroffein. Als dann nach 
abren der Verleumdungs- und Aushungerungskrieg 
wm Jiel führte, erzwang man mit der Drohung, 
das Verfahren werde bis ju unferer Vernichtung 
fortgeſetzt werden, das Schuldbekenntnis von Ver- 
Jailles, eine Cat, die wohl den finfterften Taten der 
Menschheit zuzuzählen iſt.“ So fpricht die Trauer. 
Demfelben Vorgang gewinnt der Stolz ein durchaus 
anderes Anſehen ad. „Was follen wir denn? 
Hat man uns etwas angetan, was wider die Bor- 
bang wor? Haben nicht bedeutende Menfchen 
und ölker, hat nicht die Menſchheit felber ihr 
Schickſal? Jedes Wefen erfüllt das ihm zubeſtimmte 
eben vom Keim über die Blüte um Cod. Manche 
dollenden dieſen Kreis in einem Jahr, andere brauchen 
tzehnte, Jahrhunderte, Jahrtaufſende. Wäre, 
das man uns angetan bat, unfer Cod geweſen, 


wozu gebrauchte man das Schuldbekenntnis? Hatte 
man das Gefühl, daß man, was man uns antat, 
der ganzen Menſchheit antat? Darum mußte man, 
um uns vergewaltigen zu können, ein Schuldbekennt⸗ 
nis haben, und war es auch nur ein erpreßtes? 
Läßt ſich etwas ausdenken, was eine größere An- 
erkennung unjeres inneren Wertes wäre, als dieſes 
erprefte Schuldbekenntnis? Und der ſprachgewaltige 
Deutſchböhme fingt: „Wer kann unfte Seele töten, 
wer das junge Blut verderden . Wer kann 
unſre Händen binden, wer den Flammengeiſt vernichten | 
Unfer Werk wird Freiheit finden, wird die bange 
Nacht durchlichten: bodentreu, durch tauſend Streben 
— eng geſchlungen, in die ſchwere deutſche Erde hart 
gedrungen — quillt uns Leben, unſer Lebenl 
Dieſem im Grunde noch immer gutmütigen, kindlich 
ſchmiegſamen, gottesgläubigen Volke der Deutfchen, 
das, wo es Politik getrieben hat — etwa von den 
50 Jahren preußiſch-deutſcher Politik abgeſehen — 
immer übernationale. Menſchheitspolitik trieb, wohnt 
eine unauslöſchliche Vorliebe für Bienenzucht 
inne. Auch wo dieſe Vorliebe fih anderen Be- 
dingungen anpaſſen mußte, hielt fie ſtand. Von 
Langſtroth und Samuel Wagner an weiſt die 
amerikaniſche und die überſeeiſche Bienenzucht über⸗ 
haupt viele deutfche Namen auf. Kürzlich nannte 
die kanadifcbe „Abeille“ drei Grofimker der Provinz 
Ontario: Holtermann, Krouſe Dla?)yer. Offenbar 
ſind die Namen alle drei deutſch. Auch die Führer 
der Bienenzucht in den von Ofterreich und Deutſchland 
abgetrennten Ländern tragen vielfach deutſche Namen. 
Aus älterer Seit ſind als hervorragende Lehrer 
der Bienenucht zu nennen: Nicol. Jakob, Swammer⸗ 
dam, der große Sachſe Schirach, Chriſt. Huber, der 
Schweizer (deutſchen Namens) wirkte durch feine 
Schriften wohl hauptſlächlich in Deutſchland. Sein 
Gegenfpieler, von der ausübenden Bienenzucht, v. 
Ehrenfels, traf in eine Seit, die feinen Werten wenig 
günſtig De Nachteil, der noch heute nachwirkt. 
Unbedingte Weltbedeutung haben Dyierzon (polnifchen 
Namens, nach Bewußtſein und Sprache Deutfcher, 
und die um ihn und nach ihm: v. Berlepſch, Doenboff, 
Schmid, Mehring, Hruſchka, (mähriſchen Namens) 
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öſterreichiſcher Offizier, Sohn eines öfterreichifchen 
Offiziers); Octtl (fiir Böhmen), Kanit (für Oftpreußen), 
Lehzen 
det Dzierzon'ſchen Schule das nötige Gegengewicht 
ſchuf, indem er den uralten deutſchen Begriff „der“ 
Bien wieder in fein Recht einſetzte: v. Buttel-Vee— 
pen, der unſere Vienenkunde vollends zur Welt- 
bienenkunde erweiterte. 

Gegenwärtig haben andere Länder, namentlich 
Nordamerika und vielleicht auch Frankreich, beide 
wohl weil fie nicht durch dieſes Übermaß an Theorie 
belaſtet waren, Deutſchland etwas in den Schatten 
geſchoben. Indeſſen drängt eine neue, der Cutwicklung 
Dzierzon-Gerſtung zugehörige Welle, die ſogenannte 
„Volksbienenzuchtbewegung' zu weiteren endgültigen 
Geſtaltungen; woneben leider ein Meer von Ser— 
fabrenbeit verſchiedenſter Hinſicht und Nicht-Hinſicht 
flutet. 

Volkstum — Menſchheit, dies find die 
deutſchen Pole. Was dazwiſchen wurlt, mag es 
noch ſo anmaßend auftreten, hat uns kaum je anderes 
gebracht als Hemmung. Ohne Senfter aufl 
Herzen aufl geht es nicht weiter. Ohne die über— 
nationale, ohne die Menſchheits-Cinſtellung leiſtet 
der Deutſche ſelten Hervorragendes. Nach 
wird deutſches Wirken, das auf Bedeutung Anſpruch 
haben will, wohl immerzu von der Art des „deutſchen 
WMufeums in München fein müſſen. Was ift daran 
deutſch? Daß ein Deutſcher es aus der ganzen 
Welt mit Hilfe der ganzen Welt juftandegebracht 


Die deutſche Biene 


(für die Heidebienenzucht), Gerftung, der 
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hat. In denſelben Maitagen 1925 gründete man in 
München die „Deutſche Akademie“. Was ift ibr 
Siel? „Ein innerlich hochgemutes und freies deutſches 
Volkstum, das auf den Flügeln des Geiſtes femen . 
Platz an der Sonne in zäher, zielbewußter Ge i ft es- 
arbeitaufs neue erringen will, das die dem deutſchen 
Genius gebührende Ceilnahme an der Geſtaltung 


der Welt fih wieder erkämpfen will!.“ Eine per- 
wandte, um Landesgrenzen unbekümmerte Cin- 


richtung beherbergt Stuttgart. 

Auch unfer, der Bienenzüchter Geſichtskreis muß 
die Enge wieder abſtreiſen. Die Welt, das il: 
wir und das Ausland, das Ausland und wir. In— 
dem wir uns ſelber dienen wollen, dienen wir allen: 
indem wir allen nützen wollen, nützen wir uns. 
Schlägt noch in einem andern Volke das Herz de: 
Menfchbeit fo laut wie in uns? 

Was es um unſer Volkstum befonders auf fir 
hat, geht 3. B. daraus bervor, daß nach all unferr 
Ouſammenbrüchen unfer Heerführer aus dem We.t- 
krieg unfer Neichsoberhanpt werden konnte, und 
daß die andern nicht zweifelten: es bedeutete nicht, 
was es in einem andern Lande bedeutet hatte. 
„Wir dürfen der Welt nicht langer das 
Schauſpiel bieten, daß wir uns in in- 
neren Streitigkeiten zerſpalten und 
dadurch uns ſelbſt die Möglichkeit neh; 
men. im Kreife der Völker unlere 
Pflichten gegen die Meuſchheit zu er- 
füllen.“ Welch merkwürdiges Hindenburg- Wort‘ 


Swanzig Jahre Eiſenbahnbienonzucht. 
Von Ad. Goſſenberger, Eiſenb.-Oberinſpektot, Karlsruhe. 


J. Votſitz ender des Bez. Verbands Deutſcher RNeichsbahn-Kleinwirte e. V. im Direkt.-Bez. Karlsruhe und 
Obmann des Imkerausſchuſſes des Hauptverbandes Deutſcher Neichsbahn-Kleinwirte. 


Es find am 20. Auguſt d. J. 20 Sabre ver— 
gangen, feit die damalige Generaldirektion der 
badiſchen Staatseiſenbahnen die Bienenzucht bei 
ihren Beamten und Angeſtellten zu fördern begann. 
Nicht als ob erſt ſeit dieſer Seit Ciſenbahner ſich 
mit der Bienenzucht beſchäftigten, wir hatten viel— 
meht an den Bahnlinien ſchon manchen tüchtigen 
und alten Imker, im ganzen zu Anfang des Jahres 
1905 etwa 130 Vienenzucht treibende Ciſenbahner. 

Schon oft iſt die Frage geſtellt worden, aus wel— 
chen Gründen die Eiſenbahnverwaltung eigentlich 
dazu kommt, die Vienenzucht zu fördern. Der 
Hauptgrund war ein ſozialer, wenn auch der Ge— 
danke mitgeſpielt haben mag, den unteren Beamten 
bei ihren wenig roſigen Gehaltsverhältniſſen durch 
einen Nebenverdienſt etwas aufzubelfen. Cin kleiner 
Nebenverdienſt wird oft mehr geſchätzt als eine 
Gehaltsaufbeſſerung im ſelben Maße, und darum 
wollte man gern den Angeſtellten in dieſer Weiſe 
entgegenkommen. Der ſoziale Gedanke war, wie 
ſchon geſagt, vorwiegend. Man wollte den Leuten 
zu einer Beſchäftigung verhelfen, die fie im Dienfte 
nicht ſtört, die Sreude bereitet, auf Herz und Gee 
müt einwirkt und den Mann mehr ans Haus und 
an die Samilie feſſelt. Dazu iſt nichts ſo geeignet, 
wie Bienenzucht. 


Ein Hauptförderer der badiſchen Eiſenbahn— 
bienenzucht war der damalige Generaldirektor der 
badiſchen Staatseiſenbahnen, Staatsrat Roth. Wenn 
auch kein praktiſcher Imker, fo war Staatsrat 
Noth, die bekannte markante Perſönlichkeit, ein 
Mann von großen Idealen, der es verſtanden hat, 
aus dem naturgeſetzlich geregelten Bienenleben die 
Nutzanwendung auf das menſchliche Leben im uil- 
gemeinen und das nationale und wittſchajtliche im 
bejonderen zu ziehen. Wer mit Staatsrat Both 
am Bienenſtande, den er übrigens nur mit feſtge— 
ſchloſſenem Bienenſchleier betrat, zuſammentraf, und 
mit ihm über das Bienenleben ju ſprechen Ge- 
legenheit hatte, war erftaunt, wie er die Entwicke- 
lung dieſer Waturliebhaberei zu ihrem gegenwättigen 
Umfang kulturgeſchichtlich zu erklären wußte. Seine 
Schlußfolgerungen, wie wir uns religiös, ethiſch. 
volkswittſchaftlich und national nach dem Borbilde 
im Bienenſtaat ju orientieren vermögen, waren 
natürlich und zwingend. Er war eben ein Munn 
von Wahrhaftigkeit und Güte, ſein ſchlichtes Weſen. 
dem alle Selbſtſucht fremd war, gewann ihm daher 
das Vertrauen des geſamten Perſonals, insbefondere 
des unteren. Kein Wunder, daß die Bienenzucht 
während feiner Regierungszeit, wenn ich fo fagen 
darf, unter dem Cifenbabnperfonal gewaltig jtieg 
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Wie oft hat man manche Hausfrau ſchon klagen 
ebort, ihr Mann fei nicht vom Bienenſtand weg— 
bringen. Solche Leidenſchaft im Uebermaße mag 
einzelnen Seiten von Nachteil fein, im allge- 
1einen aber kann man fagen, daß die Imker da- 
urch ihren Beruf nicht vergeſſen. Im Gegenteil, 
e ſind meiſt fleißige, friedliebende und nüchterne 
deute. Solche kann die Cifenbabnverwaltung am 
eften gebrauchen. Kommt ein dienſtfreier Cag, 
ann gelüftet es den Eiſenbahnimker nicht nach 
Ausſchweifungen, die ihm nachher vielleicht Cage 
ang im Dienfte nachteilig find, Jondern er freut 
ich mit den Seinen der ſchönen Arbeit am Bienen— 
tand und er beſchließt leinen Ruhetag befriedigt, 
ind ebenſo befriedigt und neu belebt gebt er am 
ächften Tage wieder an die Arbeit. Die Erfah- 
ungen haben bewieſen, daß gerade diefe Auffaſſung 
die richtige ift, und die Eiſenbahnverwaltung hatte 
datum das Geld nicht falſch angelegt, das ſie zur 
Förderung der Bienenzucht verwendete. 

Was geſchah zur Förderung der Bienenzucht? 
Ts wurden Bienenzuchtkurſe für Anfänger und 
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Fortgeſchrittene alljährlich abgehalten, zu denen die 
Teilnehmer freie Fahrt, Urlaub ohne Anrechnung 
und Geldbeihilfen erhielten. Den Unterricht erteilte 
kein geringerer als unfer leider zu früh dahinge- 
gangene Altmeiſter der deutschen Bienemzucht, 
Pfarrer Grabener, der als Bienenzuchtfachverftän- 
diger der Generaldirektion zur Seite ſtand. Die 
Bahnbauinſpektionen wurden angewieſen, bei der 
Bepflanzung von Böſchungen und ſonſtigen Bahn- 
grundſtücken ſogenannte honigende Gewächſe zu 
verwenden. Empfohlen wurden: Akazien, Silber- 
linde, Sötterbaum, alle Sorten Ahorn, Schnee- 
beeren, Juniberen, Faulbaum, Saalweide, Himbeere, 
Brombeere, Johannis- und Stachelbeere, Nieſen- 
honigklee, Phazelia, Natternkopf, Boretſch, Salbei, 
Weidenröschen, Alpengänfekraut, Seradella, Ejpar- 
fette, Weißklee, Inkarnatklee, uſw. Es wurden 


geeignete Lehrbücher beſchafft und an Anfänger 
koftenlos abgegeben. 

Das Jahr 1906 brachte den zerlegbaren Eifen- 
bahn-Normal-Bienenſtand zur Unterbringung von 
10 Völkern. 


Dieſes zerlegbare, billige und ges Bienen- 
haus wurde von der gun S. Huffer in Hoch- 
ſtätten b. Karlsruhe, Fabrik für Bienenwohnungen 
und Imkereigeräte, erbaut und wird auch heute 
noch an Private geliefert. 

Alljährlich wurden etwa 25 ſolcher Normal- 
Bienenſtände erbaut, die an Eiſenbahnimker zur 
unentgeltlichen Benutzung überlaſſen wurden. Die 
Stände blieben Eigentum der Verwaltung und 
durften nur auf Dienſtgelände aufgeſtellt werden. 
Das war die ſchönſte, größte und ſegensreichſte 
Beihilfe, die die Eiſenbahnverwaltung ihren Ange- 
ſtellten gewährte. 

Aus dem Jahresbericht von 1908 über die Eifen- 
bahnbienenzucht entnehmen wir folgendes: 

„Daß unſere Eiſenbahner ihre Bienenzucht richtig 
auffallen, das haben ſchon 1906 ihre Völker auf 
der Ausftellung in Karlsruhe bewieſen, denn alle 
konnten prämiiert werden. Im Jahre 1907 haben 


manche von ihnen ganz anſehnliche Ernten gemacht 
Da ijt ein Lokomotivfiibrer, der 6 Sentner Honig 
erntete; während er mit den Schnellzügen in trafen- 
der Eile landauf, landab fuhr, haben feine Bienen 
auf dem Wanderſtand ein kleines Vermögen zuſam— 
mengetragen. Der Führer zählte zu den beften, zu- 
verlajjigften und willigſten Führern. Ein Singnal- 
wärter konnte berichten, daß ſeine Dienenzucht fich 
um drei Völker vermehrte und zugleich ein Honi ig- 
ertrag von 250 Pfund feine Arbeit krönte. So 
wären noch Beiſpiele genug a 1 ſchon die 
beiden genügen, um zu zeigen, daß auch der peku- 
niäre Nutzen nicht ausbleibt. Und dieſer iſt um ſo 
größer anzufchlagen, als er Männern zufällt, die 
für ein verhältnismäßig geringes Gehalt an ver- 
antwortungsvoller Stelle ſtehen. Ihnen iſt dieſe 
Zugabe wohl zu gönnen. 

Im Jahre 1911 waren in Baden von der Cifen- 
babnverwaltung 120 Bienenſtände geliefert und 
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aufgeftellt worden. Mit Bienemucht befchäftigten 
fih 450 Angeſtellte. Hatte man bis dahin von der 
Wanderung wenig gehört, jo brachten die Honig- 
Erträgniſſe in ben Schwarzwaldtälern im Sabre 1911 
einen großen Umſchwung in dem Bienenbetrieb. 
Man ging dazu über, die reichen Honigquellen 
der Tannen auszunügen. Im Jahre 1919 brachte 
ein Volk innerhalb 5 Wochen im Juli und Auguſt 
111 Pfund Honig aus der Weißtannentracht. 
Mit 10 Völkern wurden 11 bis 12 Sentner 
Honig geerntet. Und zwar in einer Zeit, wo in 
den übrigen Gegenden des Landes alle andern 
Honigquellen in der Regel verſiegen. Die Ber- 
waltung ließ im Murgtal unmittelbar bei der Sta- 
tion Obertsrot Vienenwanderſtände. erbauen, in 
denen bis 200 Völker untergebracht werden können. 
Auch in Freiburg wurde ein ſolcher Wanderſtand 
errichtet. Bei Kriegsausbruch befaßten fih etwa 


WB. 


1 * 
uE 
* ’ 
* 
` 


wagten, die Cifenbabnimker unter einen Hut ju 
bringen. Die Arbeit, die ich unternahm und an 
der auch Herr Pfarrer Grabener und unfer bisheri- 
ger erſter Vorſitzender, Herr Hanauer, großen An- 
teil hatten, glückte. Das Bäumchen — die Vere 
einigung Badiſcher Cifenbabnimker — das im 
Sabre 1919 gepflanzt wurde, wuchs und gedieh, 
trotzdem zu Seit Sturmwinde an ihm zerrten und 
es umzureißen drohten. Der ſtattliche Baum trägt 
nun ſchon längſt Früchte. 

Bei der Gründung der Vereinigung Bad. Eiſen⸗ 
babnimker follte es nicht bleiben. Schon in unferer 
Gründungsverſammlung wies ich darauf hin, daß 
unfer endgültiges Ziel, die Zufammenfchließung 
aller deutſcher (vielleicht auch öſterreichiſcher) Eifen- 
bahnimker fei. Gemeinſammes Vereinsorgan, ein- 
beitliche Königinnenzucht, Austauſch der Zucht- 
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500 Eisenbahner mit Bienenzucht und bewirtſchaf⸗ 
teten ca. 4500 Völker. Königinnenzucht betrieb 
man noch wenig, trotzdem war aber das Bienen- 
material gut, denn man hatte vorwiegend noch die 
deutſche dunkle Biene. Bei Kriegsausbruch hatte 
das Werk ſozialer Sürforge für das Eifenbabnperfonal 
feinen Höhepunkt erreicht. Während de r langen Kriegs- 
jahre konnten die Vienenvölker und die wenigen 
heimgebliebenen nicht genügend gepflegt werden. 
Mancher der Helden ſah ſeine Lieblinge nie meht, 
andere, die wieder nach Hauſe kamen, ſahen den 
Criimmerhaufen. Ich felbft hatte von acht Völkern 
nur noch zwei. Die Cifenbabnbienenjucht lag ſchwer 
danieder. Es galt feft zuzugreifen, um zunächſt 
retten ju können, was noch ju retten war. Ernſte 
Gefahren für das Weiterbeſtehen der Cifenbabn- 
bienenzucht ſtiegen auf. In dieſer ernſten Seit der 
Not fanden ſich mutige Männer juſammen, die es 


ergebniſſe, planmäßige Vermehrung und Berbeffe- 
rung der Juchtſtation, Belegſtellen. Vienenweiden 
(auf Böſchungen, Cinfriedigungen und dgl.), Wander- 
plätze, gemeinſamet Bezug aller Imkergerätſchaften 
einſchl. Beuten, des Juckers, der Suttertafeln, des 
Imkerkalenders und was die Hauptfache ift, nach; 
drückliche Vermehrung der Eiſenbahnimkerei durch 
Ausbildung weiterer Cifenbahner zu tüchtigen Cifen- 
bahnimkern, war unfere Cofung. Dies alles ſollten 
die Grundpfeiler fein, auf denen der zu gründende 
Verband der Vereinigungen deutſcher Cifenbabnimker 
aufgebaut werden ſollte. Die Arbeit follte nicht fo 
leicht fein. Nach vielen Beſprechungen und beißen 
Kämpfen — ich erinnere nur an Frankfurt a. M., 
Magdeburg, Kaſſel und Erfurt — wurde der 
Suſammenſchluß von Norden und Süden im Sabre 
1922 in Erfurt volljogen. Es war aber kein Ju- 


| 


7, Sabrgang, 12. Heft 


ſammenſchluß der Cifenbahnimker allein, außer ihnen 
wurden auch die übrigen Eiſenbahnkleinwirte in dem 


| deutſchen Verband aufgenommen. Obgleich ich zunächſt 
größter Gegner des Juſammenſchlußes aller Spezial- 
gruppen war, ließ ich mich von den großen Bor- 


teilen eines Voll-Zuſammenſchlufles überzeugen. Ich 


ſchrieb damals: „Die Eiſenbahn-Imkerei wird nur 


dann zur höchſten Entfaltung kommen können, wenn 


eine zielbewußte, unermüdliche Leitung vorhanden 


iſt. Ich möchte faſt annehmen, daß die Imkerei 


nicht in den Rahmen der Kleintierzüchter und Gar- 


tenbauer paßt, wenn auch die Flora ſozuſagen als 
Bindeglied zwiſchen Imker und Gartenbauer ange- 
ſehen werden kann. Sch bin der Anſicht, daß die 
Imkerei eine große Wiſſenſchaft für ſich ift, die, um 
verftanden zu werden, tüchtiger Lehrer und Vereins 
leiter bedarf, die ihr ganzes Wiſſen und Können 
ausſchließlich der Imkerei widmen und nicht 
durch andere Vereinszweige, wie hier, von den Haupt- 
aufgaben jeitweiſe abgehalten werden. Es ſcheine 
daher im Intereſſe der Gedeihlichkeit zu liegen, 
vorzufchlagen, die Imkerei aus ihrem Kleintierzüchter⸗ 
verein auszuſcheiden, als beſonde re Cifenbabnimker- 
vereine marſchieren u laffen und diefe zu dem 
von mit angeftrebten Verband deutſcher Eifenbahn- 
Smkervereine zuſammenzuſchließen, vielleicht als 
Glied des Hauptoerbands, Jo daß gegenfeitige 
wirtſchaftliche Inteteſſen ſowie ſolche der einzelnen 
Gruppen unter der Größe und der Stärke des Haupt- 
vorſtandes geeignet vertreten werden können.“ 


In den leitenden Kreiſen der Bienenzuchtabtei- 
ung des Hauptverbandes und des Bezirksverbandes 
Baden der Eiſenbahnkleinwirte hat man bisher 
verzichtet, durch mehr oder weniger geräuſchvolle 
Cagungen und Ausſtellungen die Exiſtenz der Or- 
ganifation aller Welt vor Augen zu führen. Um 
Jo meht hat man aber in den wenigen Jahren feit 
dem Sufammenfchluß einſig, hingeben! und unver- 
droffen wertvollſte Aufbauarbeit im beſten Sinne 
des Wortes geleiſtet. Mag auch hin und wieder 
insbefondere aus den Kreiſen unferer badiſchen 
Cifenbabnimker Kritik an dieſem oder jenem auf- 
gekommen ſein, mag auch die ſcharfe Ktitik an 
der jeitungsloſen Seit im Jahre 1924 nicht ganz 
unberechtigt geweſen ſein, immer wieder führte ein 
näheres Eingehen dazu, daß die guten Gründe und 
der Wille, Gemeinſchaftsarbeit zum Beſten der 
Eiſenbahnimker zu leiſten, zuletzt anerkannt wurden. 
Und wer weiß dies alles von den vielen Mitgliedern? 
Bedauerlicherweiſe nur wenige. Und warum wiſſen 
nur wenige von den Bereinsvorgangen ? Weil das 
Allgemeinintereſſe fehlt und weil die Verſammlungen 
zu wenig beſucht und die Seitungen zu wenig oder 
gar nicht geleſen werden. Wit follen doch in den 
Verſammlungen hören und von einander lernen. 
Erfahrungsgemäß haben wir viele Mitglieder, die 
ihr Hauptaugenmerk nur datauf richten, wie ſie 
am billigſten Zucker, Mittelwände u. dgl. erhalten, 
d. h. welche wirtſchaftlichen Vorteile der Verein 
bietet. Sie wollen ihren Beitrag, womöglich mehr- 


fach, durch die Votteile, die der Verein bietet, 


herauswirtſchaften. Gewiß ein ſchöner Zug, der 
aber bei der Gemeinſchaftsarbeit, die ein Verein 
zu leiſten hat, nicht durch zuſetzen ift, wenigſtens in 
der jetzigen Seit nicht, ohne die zu beachtenden 
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Geſamtintereſſen zu ſchädigen. Wiſſensdrang ver- 
ſpüren ſolche Mitglieder in der Regel nicht. Die 
Hauptkrankbeit unjeres deutſchen Volkes ift keines- 
wegs wirtſchaftlicher Natur, wenn auch zugegeben 
wird, daß der Kampf ums Daſein gerade bei den 
wirtſchaftlich Schwächerin ungleich größer iſt als 
vor dem Kriege, die Hauptkrankheit jehrt an feiner 
ſittlichen Kraft. Viele ſind von den ſtets ſich über⸗ 
bietenden Enttäuſchungen fo zermürbt, daß ſich ihr 
geiftiger Gefichtskreis immer mehr auf die Bedürf- 
niffe ihrer Perſon verengt, von der Hoffnungs- 
loſigkeit fo jerrüttet, daß fie in Entſpannungen ihre 
Zuflucht ſuchen, die nur als unwürdige Betäubungen 
ju bezeichnen ſind. Hier iſt die Stelle, wo auch 
unſere Vereinigung einzugreifen hat. Es muß der 
Menfchengeift hin und wieder aus der Alltagsarbeit 
heraus und den Flug wagen in das grenzenloſe 
Reich des Ideals und deſſen Kräfte fühlen, er muß 
aus der Sehnſucht nach dem Schönen und Großen 
Stärkung ſuchen gegen die Anfechtungen der fürch⸗ 
terlichen Gegenwart. Und ‘hat er in der Schule 
der Bienen das geheimnisvolle Weben der Natur, 
die Fäden, die fih zwiſchen ihren drei Reichen 
knüpfen: Die unermüdliche ee des 
Lebens, die Moral der ſelbſtloſen eifrigen Arbeit 
und die heroiſche Entsagung, gelernt, Jo wird er 
den Seffein der Engherzigkeit entrinnen und die 
Kraft der Begeiſterung erneuern für das Große und 
Wahre und der opferbereiten Hingabe an das 
Große Ganze. Wenn dieſer Leuterungsprozeß eine 
mal reſtlos durchgeführt ift, dann werden Einficht, 
Verſtändnis und guter Willen für die Eiſenbahn⸗ 
imkerſache auch bei den noch oder wieder abſeits 
ſtehenden Eiſenbahnimkern einkehren und fie werden 
ſich Mann für Mann der idealen Sache anſchließen, 
eingedenk der Schiller'ſchen Worte: „Immer ſtrebe 
zum Ganzen und kannjt du ſelbſt kein Ganzes 
werden, als dienendes Glied ſchließ an ein Ganzes 
dich an.“ 

Wir wollen und dürfen uns nicht getrennt halten. 
Ein jeder muß an der Nutzfrage der Bienenzucht 
mitarbeiten. Heute iſt der Einzelne völlig ausge⸗ 
ſchaltet und machtlos, nur die organiſierte große 
Maffe im feſten Zufammenfchluß ift in der Lage, 
die Intereſſen des Einzelnen und der Geſamtheit 
wahrzunehmen und mit Nachdruck ju vertreten. 
Dieſe ganze Arbeit kann aber nur geleiſtet werden, 
wenn das Sntereffe und der gute Wille eines jeden 
Ciſenbahnimkers auf dem Platze ift und wenn er 
redlich und ernſtlich an der Weiterpflege des Ver⸗ 
einslebens Anteil nimmt. Hier ift das Feld, wo 
alle Praxis ausgetragen wird. Hier foll der Mei- 
nungsaustauſch gepflegt, bier foll das Fehlende er- 
gänzt werden. Lehren wollen wir und lernen. Es 
gilt den Verband weiter auszubauen und ju feſtigen 
und den Nutzen und die Votteile zu ernten, die 
er uns ſchaffen ſoll. Wenn wir aufſchauen ju den 
Sitten und der weitblickenden Organiſation des 
Bienenſtaates, die nicht das Ergebnis eines ur- 
ſprünglichen Triebes find, der fih mechaniſch von 
Jahrhundert zu Jahrhundert und von Klima zu 
Klima forterbt, und ſehen, wie er veränderten Um- 
ſtänden Rechnung trägt, ſich ihnen fügt und daraus 
Vorteil zieht oder wie er früheren Gefahren vorzu- 
beugen weiß, fo wird es uns DBienenzüchtern, die 
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wir am Bienenſtand nie auslernen werden, nicht 
ſchwer fallen, hieraus die Nutzanwendung für unſere 
deutſche Imkerſache zu ziehen, die letzten Endes zum 
Wohle unferes deutſchen Vaterlandes auswirkt. 
Die Grundlage für die Weiterbildung des einzelnen 
Giidters und für die zeitgemäße Entwicklung der 
Vereine, bildet ſelbſtredend eine gute Seitſchrift. 
Gerade die Bienenzeitung ift, ſofern fie 
der neuzeitlichen Cinſtellung zur ſittlichen 
Wiedererſtarkung unferes deutſchen Vol- 
kes Rechnung trägt, in erſter Linie ge- 
eignet, auch in der breiten Malle des 
Volkes veredelnd zu wirken, ohne daß 
ihre Hauptaufgabe, dem Dienenzüchter das 
Beſte zu bieten, beeinträchtigt wird. Sie foll beim 
Nichtimker die Freude nach geiſtiger Betä⸗ 
tigung wecken und das Verſtändnis für die 
‚großen volkswirtſchaftlichen Werte dieſes kleinen 
Geſellſchaftstierchens erſchließen, deffen kompli- 
ierten Geſetze und feine im Dunkeln ent- 
195 Wunderwerke die Wißbegier der Völker 
eit Jahrtauſenden gefeſſelt haben. 
Sur Erfüllung dieſer hohen Aufgaben bedarf eine 
gaion dringend der Unterſtützung weiterer Kreiſe. 
ie ehrlich auf ideeller Grundlage aufgebauten 
Beſtrebungen der Seitſchrift „Die deutſche Biene“ 
find zur Genüge bekannt, fo daß darüber kein weiteres 
Wort zu verlieren ift. Bei dem in Ausſicht ſtehenden 
weiteren Ausbau, der unter anderem jedem Abonnent 
eine Gratisverſicherung über Feuer und Einbruch 
gewähren foll, möchte ich die Gelegenheit nicht vor- 
übergehen laffen, an alle Leſer die herzliche Bitte 
ju richten, Abonnenten, ſeien es Einzelabonnenten oder 
ganze Vereine, für „die deutſche Biene“ zu gewinnen, 
um ihr durch einen zahlenmäßigen Ausbau ihres 
Abonnentenſtandes für die künftigen Aufbauarbeiten 
einen feſten Qiückbalt zu verleihen. Wenn cuch die 
wirtſchaftliche Not viele Menſchen gezwungen haben 
mag, zur Herſtellung des Gleichgewichts im Haus- 
haltbudget alle früher wenig ins Gewicht, fallenden 
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Dieſem letzten Heft des Jahres liegt eine Sahlkarte bei. Wir bitten diefelbe 
zu benutzen um damit den am Ende des Monats fällig werdenden Betrag für das 
Seitungsgeld 1926 zu überweiſen. Es find noch eine größere Anzahl Nückftände 
aus dem Jahre 1924 und 1025 zu begleichen. Wir bitten dringend und höflichſt, 
diefe Neſte, die uns durch vergebliche Mahnſchriften, Nachnahmen und Buchungen 
viele unnütze Koſten verurfacht haben, nun durch Sahlung endgültig aus der Welt 
ju ſchaffen. Alle Beträge, welche bis zum 15. Januar 1926 nicht eingegangen 
find, werden wir durch Nachnahme, zuzüglich 40 Pfg. Speſen einziehen. Vom 
1. Januar ab kann „die deutſche Viene“ auch wieder bei allen Poſtanſtalten 
beſtellt werden. Die bisherigen Lefer, denen die Seitſchrift unter Streifband zuge- 
ſtellt wurde, erhalten die Geitung in derſelben Weiſe wie bisher. 
nach nur alle Neubeſtellungen bei den Poſtanſtalten aufgegeben werden. 


= Weil die nächſte Nummer erft am 16. Januar 1926 zur Ausgabe gelangt, 
wünſchen wir jetzt ſchon allen Leſern und Leſerinnen im In- und Auslande ein 
gutes Bienenjahr 1926 mit herzlichem Danke und aufrichtigen Imbheil! 
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Nebenausgaben zu vermeiden, fo darf dieſe Cin- 
ſchränkung doch nicht fo weit gehen, daß dadurch 
Kulturwerte mit der Seit zugrunde gerichtet werden. 
Sür Genußſucht und üppiges Leben, die fich jügell os 
ausbreiten, find die Ausgaben eimuſtellen, nicht aber 
für das Abonnement einer Geitſchrift, die auf volks- 
wirtſchaftlichem, ethiſchem und nationalem Gebiete 
Werte ſchafft. 

Wir fanden aber in der „Kaninchenzeitung“, nur 
als ſolche kann ſie im Hinblick auf ihren reichhaltigen 
Inhalt für die Kaninchenzucht bewertet werden — 
ſehr wenig, was uns Bienenzüchter interefjieren 
muß oder was wir verwenden könnten Wir 
können fie nur als Verbandsmitteilungsblatt für das ge- 
Jamte Kleinwirteweſen anſehen und halten. Für 
unſere Swecke aber bedürfen wir nach- 
gerade einer reinen Bienenzeitſchrift, die 
wir Eiſenbahnimker in Baden in der Gei- 
tung „Die deutſche Biene“ gefunden und 
die wir auch ſchon als Verbandsorgan für die 
Smkerabteilung des Bezirksverbands Oeutſcher 
RNeichsbahn-Kleinwirte im Direktions-Bezirk Karls- 
ruhe ausgebaut und jedem Eiſenbahnimker, ſoweit 
er Mitglied ift, zugewieſen haben. Es wäre im 
Intereſſe der deutſchen Ciſenbahnimkerei zu begrüßen, 
wenn fih die Im kerabteilungen der 
übrigen deutſchen Neichsbahnkleinwirte- 
Verbände und Vereine recht bald ent- 
ſchließen könnten, fih unferem Vor- 
gehen anzuſchließen. Nur dadurch wird 
es möglich ſein, den Aktionsradius weiter zu 
ſpannen, um ju dem deutſchen Eiſenbahnimkerhaus 
zu kommen, in dem alle ohne Ausnahme Platz 
finden können und das uns mit Stolz und Freude 
erfüllen ſoll. Dieſer Suſammenſchluß ift 
notwendig, wenn wit die Belange der Cifen- 
babnimker behüten und mit Erfolg weiter aus- 
bauen wollen. Vicht Dulden und Leiden, ſondern 
Wollen und Handeln iſt das Element aller lebendigen 
Kräfte im deutſchen Volke geworden. 
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Auslandsmitteilungen des Deutſchen Imkerbundes. 
Der Wafferhaushalt des Bienenvolkes. 
Von Dr. Saif, Heiligkreuzſteinach. 


Immerzu ſieht man die Bienen Waſſer 
holen. In der Nähe eines größeren Bienen— 
ſtandes jind die Waſſerſtellen fait ſtets bela- 
gert und umſummt, an einzelnen Tagen in ſo 
beangitigendem Maße, daß fid der Nichtim— 
ker kaum vorüberzugehen traut. Was wird 
aus alle den Waſſermengen, die in den Bie— 
nenſtock eingeichleppt werden? Im Frühjahr 
drangen die Bienen zuweilen beim widrig⸗ 
ſten Wetter zu den Waſſerſtellen vor: kehren 
ſie nicht heim, ſo erscheint eine neue und 
abermals eine neue Staffel. Ein Volk, das 
einen gefährlichen Weg zum Waſſer hat, muß 
wetterfeſt ſein und erleidet im Frühjahr den— 
noch ſchwere Verluſte. Es ſcheint, daß Ho— 
nig und Pollen bis zu einem gewiſſen Maße 
einander vertreten können, indem zur Brute 
fütterung die Ammenbienen für einzelne Stoffe 
wohl auch aus dem eigenen Körper zehren. 
Aber das Waſſer muß irgendwie friſch herein— 
kommen. Iſt Waſſer den Bienen unerreichbar, 
ſo wird die Bienenzucht unmöglich. Wird 
künſtlich getränkt, fo foll dem Waſſer kein 
Kochſalz zugemiſcht werden. Am beſten biete 
man den Bienen friſches, kühles Waſſer 
im Halbſchatten an. 
wechſeln die Bienen mit verſchiedenen Waſſer— 
ſtellen ab. Zeitenweiſe befliegen fie ſumpfige 
Wieſenſtellen und Graben, ebenſo oft oder hän- 
figer den Quellwaſſerbrunnen, zuweilen aber 
ſaugen ſie begierig die trüben Säfte des Miſt— 
haufens. . 

Daß die Bienen mit dem eingetragenen 
Waller feſtgewordenen Honig nicht oder nur 
teilweiſe auflöſen können, weiſen die Kri⸗ 
ſtalle ang, die oft wohl in viel größeren Men— 
gen zum Flugloch hinausgetragen werden, als 
der Imker ahnt. Nach Langſtroth und Kitten» 
macher — erſterer nahm es an, letzterer ſcheint 
es bewieſen zu haben — dient das Waſſer 
der Pollenverdauung. Schon Della Rocca 
(1790) war bekannt, daß umſo mehr Waſ— 
jer eingeſchleppt wird, je mehr Brut zu ere 
nähren iſt. Was über Winter an Waſſer 
gebraucht wird, finden die Bienen im all— 
gemeinen im Stock vor, ſei es im Honig, ſei 
es an den Stockwänden. Wird im Nutter- 
geſchirr getränkt, ſo verhalten ſich die Bie— 
nen verſchieden. Iſt irgendwie Waſſer von 
draußen erreichbar, jo wird die Innentränke 
kaum angerührt. In Wabenzellen hatte bis 
vor kurzem nie jemand Waſſer bemerkt. In 
neueſter Zeit iſt es aus Auſtralien und an— 
dern. durch große Trockenheit gekennzeichneten 

Ländern berichtet worden. 


Wallace Park, von der Verſuchsſta— 
tion des Staates Jowa, gab auf die Frage: 
was wird aus dem eingeſchleppten Waſſer, 
etwa die folgende Antwort: 


In der freien Natur? 


„Daß man früher niemals Waſſer in den 
Zellen aufgeſpeichert fand, beweiſt nicht, daß 
es nicht geſchieht. Es zeigt jedoch, daß es 
ſelten geſchieht dann, wenn die Luft ſo mä⸗ 
ßig warm und ſo feucht iſt, wie wir es ge— 
wohnt ſind. Im „American Bee Journal“ 
(dem wir hier auch ſonſt großenteils folgen. Z.) 
haben in den Jahren 1922 und 1923 drei 
Beobachter von Waſſer in Wabenzellen berich— 
tet. Alle drei wohnen unter heißen, trol- 
kenen Himmelsſtrichen. Ueberdies berichten 
alle drei, daß es nur bei ausdörrender Hitze 
beobachtet wurde. Chadwick, einer der drei 
Beobachter, ſtellt die einleuchtende Annahme 
auf, dieſes Waſſer vermindere, indem es ver⸗ 
dampfe, die Stockhitze (gerade fo wie der 
dünnflüſſige Nektar, der im Stock dick wird. 
Z.). Snall, der zweite Beobachter, unterſtützt 
dieſe Annahme, und fügt hinzu: ein gewiſſes 
Maß Feuchtigkeit dürfte nötig ſein, damit die 
Larven nicht vertrocknen. Aus Rayment’s, 
des dritten Beobachters, Mitteilungen iſt we— 
nigſtens nicht zu erſehen, daß er dieſen An— 
nahmen widerſpreche. Halten wir feſt, daß 
die Bienen eine gewiſſe geringe Menge Waſ— 
ſer brauchen, um das Brutfutter zu berei⸗ 
ten, daß jedoch nach Chadwick die zur Stock⸗ 
lüftung erforderliche Menge um ein vielfaches 
größer iſt. 


Man beachte nun, daß ſelbſt in Fällen 
wie ſie von Chadwick, Small, Rayment be— 
richtet werden, nicht die Rede iſt von Waſ⸗ 
ſeraufſpeicherung in dem Sinne, wie wir von 
von Honigaufſpeicherung und Pollenauſſpeiche— 
rung reden, wo es ſich um Aufſpeicherung 
handelt für Zeiten, wo die Stoffe friſch nicht 
zu beſchaffen ſind. Selbſt das zur Rege— 
lung der Stockwärme und Stockfeuchtigkeit auj- 
geſpeicherte Waſſer iſt zum ſofortigen Ver— 
brauch beſtimmt. 


Immerhin ſcheinen an den meiſten Orten 
die Bienen darauf angewieſen zu ſein, für die 
Brutfütterung im zeitigen Frühjahr Waſſer 
aufzuſpeichern derart, daß es vom einen Flug— 
tag bis zu einem nächſten Flugtag reicht. 
Beobachtungen und Verſuche, die aufklären 
ſollten, auf welche Art und Weiſe die Bienen 
mit dieſer Notwendigkeit fertig werden, wurden 
auf der Verſuchsſtation des Staates Jowa 
vier Jahre lang angeſtellt. Im zeitigen Früh— 
jahr vermögen hier die Bienen nur an verein— 
zelten wärmeren Tagen Waſſer zu holen. Daß 
an ſolchen Tagen die Bienen mehr Waſſer 
eintragen als ſie für eben dieſen Tag Dran 
chen, geht aus folgender Tatſache hervor: 


Jeden erſten Flugtag nach Tagen der Haft 
tragen die Bienen Waſſer in fieberhafter Weiſe 
ein, den nächſten Tag dagegen wenig oder 
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nichts, ſelbſt wenn der Tag ſchöner it und 
das Waſſer leicht erreichbar. 

Da aber ſorgſames Abſuchen des Stockes 
nach Waſſerablageſtellen kein Ergebnis hatte, 
mußte geſchloſſen werden, daß das Waſſer in 
den Bieneleibern zurückgehalten wird. Die⸗ 
ſer Schluß beſtätigte ſich wie folgt: 


Es wurde beobachtet, daß die Waſſerträ⸗ 
gerinnen ihre Fracht nicht im Wabenwerk ab⸗ 
luden, ſondern an andere Bienen abgaben, 
welche dem Stock als Waſſerbehälter dienten. 


In einem Einwaben⸗Beobachtungsſtock war 
es nicht ſchwer, einzelne Bienen von der Rück⸗ 
kehr in den Stock an zu verfolgen. Wir fin⸗⸗ 
den, daß als „Waſſerbehälter“ die Honigbla⸗ 
fen zahlreicher Stockbienen dienen. Man 
konnte beobachten, daß im ſelben Maße wie 
der Leib der Waſſerträgerin abſchwoll, der 
des „Waſſerbehälters“ aufquoll. Je mehr 
Waſſer in den Stock eingetragen wurde, deſto 
mehr „Waſſerbehälter“ mit aufgetriebenen 
Leibern waren feſtzuſtellen. 

Ein gewiſſermaßen ähnlicher Vorgang iſt 
von der Honigameiſe beſchrieben. Bei die⸗ 
ſen Arten haben beſtimmte Arbeiter mit dik⸗ 
feren Leibern die Aufgabe, eine honigähnliche 
Maffe aufzuſpeichern, welche durch andere Ar- 
beiter von Eichgalläpfeln geſammelt wird und 
nachdem von draußen Nahrung nicht mehr 

reinkommt, erbrechen dieſe lebendigen Schub⸗ 
aden ihren Inhalt durch den Mund zum 
Gebrauch ihrer hungernden Genoſſen. 


Die „Behälter“ -Bienen bleiben durchaus 
untätig und halten ſich mehr in der Nähe des 
Brutneſtes auf als darin. Es war auch zu 
beobachten, wie in einer Folge von flugun⸗ 
günſtigen Tagen die Leiber der „Behälter“ 
Bienen, die das Waſſer eines ſchönen Flugtages 
hatten aufnehmen müſſen, ſehr viel dünner 
wurden, aber am erſtbeſten Flugtag wieder 
aufſchwollen. 

Verxſuchsweiſe wurde mehrfach an einen 
Bienenſtock Waſſer verfüttert, das mit einem 
harmloſen und geſchmackfreien Farbſtoff ge⸗ 
9 war. Die Futterſtelle war ſo angelegt, 
aß leicht jede Biene, die Waſſer holen kam, 
bezeichnet werden konnte. Bald ſollte ſich her⸗ 
ausſtellen, daß ſelten eine nichtbezeichnete Biene 
bei der Waſſerpfanne erſchien, daß vielmehr die 
bereits bezeichneten immer wiederkehrten. Das 
gefärbte Waſſer war durch die halbdurchſich— 
tigen Leiber (der italieniſchen Biene) leicht 
zu erkennen. Am Abend alſo enthielten meh— 
rere hundert nichtbezeichnete Bienen bedeutende 
Mengen gefärbten Waſſers. Schließlich wurde 
verſucht, feſtzuſtellen, ob dieſe „Waſſerbehäl⸗ 
ter“ mit unvermiſchtem Waſſer gefüllt wur- 
den oder aber mit einer wäſſrigen Honig- 
löſung. Es zeigte ſich, daß von 9 unterſuchten 
ienen 3 unvermiſchtes Waſſer bargen, in 
3 Fällen war das Waſſer ſpurenweiſe honig⸗ 
galtia, ein drittes Drittel enthielt Honig und 

aſſer im Verhältnis 1:4. 
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Am folgenden Morgen dienten, wie ſich 
aus der Färbung der Leiber ergab, bereits 
etwa 1300 Bienen oder die Hälfte des Völk⸗ 
chens als „Behalter“. Die Zahl der „Be⸗ 
hälter“ war gegenüber dem Abend erheblich 
vermehrt, obwohl nicht mehr Waſſer herein 
gekommen war. Es war nun zu beobachten, 
daß in annähernd allen „Behältern“ der Farb⸗ 
ſtoff vorhanden war und nur mehr in we⸗ 
nigen unverdünnt. 


Wieſo die Anzahl der „Behälter“ geheim⸗ 
nisvoll über Nacht anwuchs, konnte ſogleich 
aufgeklärt werden. Unter 31 Bienen enthielt 
nur mehr 1 bloßes Waſſer, 3 zeigten Waſſer 
mit wenig Honig, alle übrigen 26 aber Honig, 
wäſſrig verdünnt. Es konnte feſtgeſtellt wer⸗ 
den, daß die Zahl der honigeinnehmenden Bie⸗ 
nen jedesmal erheblich anſtieg, nachdem Waſ— 
ſer eingetragen worden war. Innerhalb 24 
Stunden hatte alſo das gefärbte Waſſer eine 
derartige Verteilung erfahren, daß von 1300 
Bienen jede eine kleine Menge erhalten hatte. 
die fie indeſſen vermiſchte mit dickem Ho- 
nig aus der Wabe. 


Bei verſchiedenen Gelegenheiten, wenn die 
Bienen durch das Futtergeſchirr getränkt wur- 
den und den Stock nicht verließen, wurden 
friſche Niederlagen einer klaren Flüſſigkeit in 
einer beſchränkten Anzahl von Zellen im Brut— 
neſt oder ihm nahe entdeckt. Es wurden 
einzelne Bienen dabei ertappt, wie ſie, Hin⸗ 
terteil nach unten, den Inhalt ihrer Honig- 
blafe ablegten in Zellen, die vordem leer ge: 
weſen waren. Koſtproben ergaben, daß die 
abgelegte Flüſſigkeit nicht rein Waſſer war, 
ſondern Honigwaſſer. Der Menge nach wa— 
ren ſolche Niederlagen ohne Bedeutung, und 
gewöhnlich verſchwanden ſie in ein oder zwei 
Tagen wieder. 

Es wurde alſo gefunden, daß bei der 
Waſſeraufſpeicherung im Frühling von einem 
Flugtag zum andern die Bienen das Wai- 
ſer nicht ſowohl als Waſſer behielten, ſon 
dern vielmehr in Miſchung mit Honig, daß 
eine kleine Menge verdünnten Honigs zuwei— 
len im oder beim Brutneſt in Zellen abgelegt 
wurde, das meiſte aber in den Honigblaſen 
zahlreicher „Behälter“-Bienen verblieb. Mui 
dieſe Weiſe kann jeweils nur eine beſchränkte 
Waſſermenge aufgeſpeichert werden, zumal in 
einem kleinen Volk. In der erſten Brutzeit 
iſt ja der Waſſerbedarf noch nicht groß. In⸗ 
dem das Brutneſt ſich ausbreitet, mehren ſich 
auch die Tage mit Flugwetter. Daß die Brut⸗ 
tätigkeit durch eingeſprengte Kältezeiten ins 
Stocken gerät, iſt oft bemerkt worden. Nach 
meiner Anſchauung iſt die N eines 
ſolchen Stillſtandes zu ſuchen in der Unfähigkeit 
der Bienen, genügende Waſſermengen aufzu⸗ 
ſpeichern. (Alſo während ſolcher Zeiten trän⸗ 
ken! B.) 

Wir faſſen zuſammen: Unter beſtimmten 
Bedingungen ſchafſen die Bienen Waſſer in 
den Stock, um die Wärme und vielleicht um 
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den Feuchtigkeitsgehalt zu regeln. Unter an- 
dern, in den gemäßigten Breiten häufigeren 
Umſtänden ſpeichern ſie Waſſer auf in Mi⸗ 
ſchung mit Honig, wobei die Löſung bis zum 
Gebrauch in den Honigblaſen zahlreicher „Be⸗ 
hälter“⸗Bienen verbleibt. 
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Dieſe Darſtellung dürfte nicht nur die 
Frage des Waſſerhaushaltes im weſentlichen 
aufflären. Sie wirft auch Licht auf die Brut- 
futterbereitung, auf das Ammenweſen, auf die 
Arbeitsteilung und auf das ſcheinbare Nichts⸗ 
tun ſo vieler Bienen im eee 


Imkerliche Seitfragen. 
Von Dr. Koch, Münſter. 
(Sortſetzung aus Heft Nr. 9) 


Uebertragen wir nun dieſe Ergebniſſe auf 
die ſpeziellen Verhältniſſe, wie wir ſie bei den 
Bienen antreſſen, fo können wir jagen: Der 
eiweiß⸗ und ſalzreiche Pollen dient vorwie— 
gend als Material für den Bauſtoffwechſel 
der kohlehydratreiche Honig ift der Haupt- 
lieferant für den Betriebsſtoffwechſel. 

Scharfe Grenzen zwiſchen Bau⸗ und Be⸗ 
triebsſtoffwechſel ſind natürlich — wie bei 
allen derartigen Begriffen — nicht zu ziehen. 
Man darf deshalb auf Grund dieſer 
legungen nicht etwa ſchließen, im Winter käme 
ein Bauſtoffwechſel für die Bienen überhaupt 
nicht in Frage, weil die Arbeiterinnen in 
dieſer Zeit keinen Brutfutterſaft und kein Wachs 
erzeugen, und weil die Königin keine Eier 
wat em könne ſich nur um eine Autredter- 
haltung des Betriebsſtoffwechſels, um die nö- 
tige Wärmeproduktion durch die Wintertraube, 
handeln; und dieſer Betriebsſtoffwechſel könne 
unterhalten werden durch reine Kohlehydrat⸗ 
ernährung, am beſten durch den direkt auf⸗ 
nehmbaren Invertzucker, das Traubenzuder- 
Fruchtzucker⸗Gemiſch! Ein ſolcher Schluß — 
der verſchiedentlich gezogen worden iſt — wäre, 
vom phyſiologiſchen Standpunkt aus betrad- 
tet, aber zweifellos nicht einwandfrei. Man 
würde dadurch die Lebensverhältniſſe viel zu 
grob mechaniſch auffaſſen, und vor allem un⸗ 
berückſichtigt laſſen, daß dem lebenden Or⸗ 
ganismus dauernd — bei den Bienen auch im 
Winter! — Teile ſeiner eigenen ſtickſtoffhalti⸗ 
gen Subjtan3 verlorengehen, die erſetzt wer⸗ 
den müſſen. Nur ein Beiſpiel: Die zur Une 
terhaltung der komplizierten Stoffwechſelvor⸗ 

gänge im Innern der Zellen und in der Kör— 
perflüſſigkeit notwendigen Fermente — z. T. 
dieſelben, wie wir fie im Darmkanal antret- 
ſen — werden im Stoffwechſelgetriebe dauernd 
verbraucht; jie müſſen alſo auch dauernd er- 
ſetzt werden. Es handelt ſich dabei wohl in 
der Hauptſache um ſtickſtoffhaltige Subſtanzen; 
es muß alſo ſchon allein zu dieſem Zweck 
dauernd eine beitimmte, wenn auch nur mie 
nimale Eiweißmenge dem Bienenkörper auch 
im Winter zur Verfügung ſtehen, damit die 
Verluſte an körpereigener Subſtanz ausgegli— 
chen werden können. Finden die Bienen in 
ſolchen Fällen kein Eiweiß in dem erreich⸗ 
baren Winterfutter, fo werden dieje lebens- 
wichtigen Stoffe auch neu gebildet — aber 
aus der eigenen lebenden Subſtanz, aus den 


? 


Stickſtoffverbindungen des Zellprotoplasmas 
heraus! Es liegt dann ſchon in gewiſſem 
Sinne das vor, was wir Hungerſtoffwechſel 
nennen; es herrſcht Eiweißmangel in der 
Nahrung, der auch bei einem Ueberangebot 
von ſtickſtoffreien Subſtanzen eintreten kann. 
Im allgemeinen wird zwar der normal ent⸗ 

wickelte, noch nicht alllzu verbrauchte Bienen- 
körper auch eine ſolche „Stickſtoffhungerkur“ 
im Winter ohne allzu bedenkliche Folgen über⸗ 
ftehen; aber in normalen und idealen Lebens⸗ 
verhältniſſen befindet ſich ein Volk, das auf 
abſolut reinem Kohlehydratfutter itberwintert, 
natürlich nicht! 

Wir können alfo, wenn wir wiſſenſchaft⸗ 
lich einwandfrei bleiben wollen, nur ſagen: 
Im Winter ſteht der a dere 
art im Vordergrunde alles Stofſwechſelgeſche⸗ 
hens,, daß die Bienen während dieſer Zeit in 
der Hauptſache mit Kohlehydratnahrung aus⸗ 
kommen. Sobald aber im Februar die neue 
Brutperiode beginnt und die Speicheldrüſen⸗ 
abſcheidung wie die Wachsproduktion der Bie⸗ 
nen wieder einſetzt, tritt die . 
tätigkeit in immer größerem Maße als gleich- 
berechtigter Partner neben den Betriebsſtoff⸗ 
wechſel: nur durch eine gute Pollentracht kann 
dann der immer und immer größer werdende 
Stickſtoffhunger des Volkes geſtillt werden. 

Ueber die zur Aufzucht der Larven not⸗ 
wendigen Eiweißmengen macht man ſich oft 
nicht die richtigen Vorſtellungen. 

Eine gute Königin legt im Februar und 
März zuſammen etwa 7500 Eier. 

Aus dieſen Eiern entſtehen normalerweiſe 
Arbeiterinnen. 

7500 Arbeiterinnen wiegen 7500. 0,1 gr. 
= 750 gr. 

In dieſer Maſſe von Bienenkörpern be- 
finden fic) etwa 32 gr. Stickſtoffe). 

Eine Pollenladung wiegt etwa 0,01 gr. 


Darin befindet ſich 5 a 30 % 
id oder 30:6 % Stick⸗ 


Eine Pollenladung enthält deshalb höch— 
ſtens 0,0005 gr. Stickſtoff. 


Nimmt man an, daß der Ausnutzungs— 


koeffizient 100 o beträgt, was aber ſicher zu 


hoch gegriffen ift, jo ſind 64000 Pollen- 
ladungen, von denen wieder jede aus etwa 
100 000 Pollenkörnchen beſtehen mag, zur Auf⸗ 
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zucht von 7500 zungen Bienen im Anfang 
des neuen Jahres nötig. 
18 Pollenladungen genügen zur Füllung 
einer Zelle. 

Mit 64 000 Ladungen werden 3555 Bel 


en un l 
555 Zellen mit Pollen find nötig zur 
Aufzucht von 7500 Bienen, alſo rund eine 
Zelle Pollen zur Aufzucht von 2 Larven. 
4 Zellen ſtehen auf 1 qcm. Arbeiterwabe 
3555 Zellen ſtehen auf 889 qem. Arbeiterwabe 
Der Flächeninhalt beider Wabenſeiten 
m: „Normalmaß“-Wabe beträgt 726,0 qem. 
ns eine in ſämtlichen Zellen voll⸗ 
ſtändig mit Pollen angefüllte Wabe in Nor- 
malmaß iſt alſo zur Aufzucht der jungen 
rut im Februar und März notwendig. 
ec der Nahrungsmittelchemie hat man 
den Begriff des Nährſtoffverhältniſſes?!) ge- 
ſchaffen und verſteht darunter das in einem 
Nahrungsmittel vorhandene Verhältnis der 
Stickſtoffſubſtanz (berechnet durch Multiplika⸗ 
tion gefundenen Stickſtoffes mit 6,25) zu 
Kohlehydraten plus Fett, wobei Fett vorher 
durch Multiplikation mit 2,3 auf den Nähr⸗ 
oder Verbrennungswert der Kohlehydrate gue 
rückgeführt wird. 


Es enthalten z. B. im Mittel: 


Stickftoff- Sett Roblebydrate 
Subjtan; ae) 


Milch 
Kartoffeln . . . 


3,00°/ 0 3. 30% 4, 800 / 0 
2,08% 0 O, 1 5° 0 20, 000% 


Milch: x : 1= (3,20 - 2,3 4, 80): 3,00. X=4,1 
Kartoffeln: X : 1= (0,15 2, 3 20,00): 2.08. X = , 8 


Das Nährſtoffverhältnis in der Milch iſt 
demnach wie 1: 4,1; das in der Kartoffel wie 

„Weil wir im allgemeinen die Nahrungs- 
mittel um ſo höher ſchätzen, je mehr Stick⸗ 
ſtoffſubſtanz und Fett dieſe enthalten, ſo pfle⸗ 
gen wir diejenigen Nahrungsmittel, welche ein 
enges Nährſtoffverhältnis beſitzen, aljo, wie 
z. B. die Milch, auf 1 Teil Stickſtoffſubſtanz 
nur wenig ſtickſtoffreie Stoffe enthalten, im 
Gegenſatz zu den Nahrungsmitteln mit wei— 
tem Nährſtoffverhältnis, wie Kartoffeln, als 
„nährreich“ zu bezeichnen?!).‘ 

Fragen wir auf Grund dieſer Betrachtun— 
gen nach dem Nährreichtum des den Bienen 
als natürliche Nahrungsmittel zur Verſügung 
ſtehenden Honigs und Pollens, ſo ergibt ſich 
für: Pollen das Nährſtoffverhältnis 11,3 
(Hafe), 1: 3,1 (Kiefer). 

Das ſind Zahlen, die den Pollen in die— 
ſer Hinſicht noch über die Milch ſtellen. 

ür Honig iſt das Nährſtoffverhältnis 
rund 1: 200, alſo nicht weniger als etwa 50 
mal kleiner als das der Milch. 

Dieſe Zahlen werden uns in gewiſſer Hin- 
ſicht als Anhaltspunkte dienen können, wenn 
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wir nun beim zweiten Teil unſerer Ausfüb⸗ 
rungen auf die Frage der Fütterung der Pit- 
nen und auf die Beurteilung der für Honig 
und Pollen in Betracht kommenden Erſfatzſtont 
eingehen. Neben dieſen nahrungsmittelchemt⸗ 
ſchen werden aber in erſter Linie phyſiolo⸗ 
giſche Beobachtungen bezüglich der Reaktion 
der Bienen auf die einzelnen Erſatzmittel maß 
gebend ſein. 

Wir haben deswegen bei unſeren ernab 
rungsphyſiologiſchen Arbeiten bei den Bienen 
einmal das Verhalten der einzelnen Tiere dem 
gereichten Futter gegenüber geprüſt, dann Be 
obachtungen über die Einwirkung der Futter⸗ 
mittel auf die Volksentwicklung jowolrt 
was die Ueberwinterung als auch die Durch 
lenzung ſpeziell den Brutanſatz im Früh- 
lahr, betraf — angeſtellt und unſere Ergeb⸗ 
niſſe zur kritiſchen Bewertung der reichen. 
in der Imkerliteratur vorhandenen Angaben 

mußt. 


Ich weiß, daß eine Kritik der Fütte 

rungsmethoden einen „Stich in ein Werpen- 
neſt“ bedeutet. Denn gerade auf dieſem Se 
biet ſtehen ſich die Anſichten der Praktiker 
ſchroff gegenüber. Aber dem Wiſſenſchaftler 
muß es ja trotzdem möglich ſein, ſine ira et 
ſtudio, unparteiiſch, feine Anſicht zu Tagen 
Dem einzelnen Imker ſteht es ja nach me 
vor frei, ſo zu handeln, wie er will. 
. Die Erkenntnis, daß es in gewiſſer Our 
ſicht überhaupt einen Honigerſatz — richtiger 
iſt natürlich Nektarerſatz; denn wir haben 10 
gehört, daß die Bienen alle aufgenommenen 
Zuckerſäfte erft weitgehend umarbeiten mü- 
fen, damit daraus „Honig“ entſteht — gibt. 
iſt ſo alt wie die Imkerei. Denn es iſt anzu⸗ 
nehmen, daß auch ſchon der Bienenhalter im 
Altertum Gelegenheit hatte, „naſchende“ Bie- 
nen an Zuckerſäften und andern Süßigkeiten 
zu beobachten. 

In unſerer modernen Bienenzucht bildet 
einen Markſtein in der Geſchichte der Zucker⸗ 
fütterung die um Freudenſteins 
über Verhütung der Ruhr durch Ueberwinte⸗ 
rung auf reinem Zucker, Freudenſtein war, wit 
er ja auch immer wieder ſelbſt betont, nicht 
der erſte, der die Page Gane auy dem er 
genen Stande durchgeführt und empfohlen hat 
Er hat aber als erſter einwandfrei gezeigt. 
daß ſelbſt ein ruhrkrankes Bienenvolk geheilt 
werden kann, wenn ihm der Honig genom⸗ 
men und es mit Zucker neu eingefüttert wird. 
Freudenſtein prägte den Satz: „Den Honig 
Pane und das Zuckerwaſſer hinein“ in das 

ienenvolk bei der Einwinterung. 

Den älteren Imkern ift der heiße Kamp 
für uns wider die Berechtigung dieſer Lehre 
und der ganze ſich daraus ergebende Fragen 
komplex über die Bewertung des „Zuckerfüt⸗ 
terungshonigs“ uſw. bekannt. Schließlich 
führte ja der Streit der Meinungen zu Br 
Ding der ganzen Angelegenheit auf der 

. Wanderverſammlung deutſcher, öſterrei di 
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iher und ungarifder Bienenwirte im Auguft 
1905 in Danzig, wo einſtimmig folgende, von 
Roth ⸗ Durlach formulierte Entſchließung ane 
3 wurde: : 

Wenn die Zuckerfütterung in der Ab- 
ſicht L eſchſeht aus dem gefütterten Zucker 
eine Honigernte zu erzielen, ſo iſt ſie zu 
verwerfen. 

2. Ebenſo iſt ſie zu verwerfen, wenn 
ſie in der Abſicht geſchieht, allen eingetra⸗ 
genen Honig entnehmen zu können. 

3. Die Zuckerfütterung iſt berechtigt, wo 
es ſich darum handelt, zur Ueberwinterung 
ungeeignete Honige durch Zucker zu erſetzen, 
die ſchädliche Wirkung gewiſſer Honige zu 
pee oder aufzuheben und die Völker 

dem Hungertode zu bewahren. 

Die Verhütung von Ruhr bei Ueberwinte⸗ 
rung auf reinem Zucker ſcheint darauf zu⸗ 
rückzuführen zu ſein, daß einer Reihe von 
Honigen, vor allem dem grünlichen Blatt⸗ 
honig, in manchen Gegenden dem Heidehonig, 
ebenſo wie den Fichtenhonigen eine ſchädliche 
Wirkung auf die überwinternden Bienen zu” 
geſchrieben werden muß. Allerdings ſcheint 
das Verhalten der Tiere dieſen Honigen ge⸗ 
genüber auch nach Bienenraſſe und ⸗ſtamm ver⸗ 
ſchieden zu ſein. All dieſe Honige enthalten 
einen beſtimmten Prozentſatz Dextrine, der 
zwar quantitativ in der Regel nicht höher iſt 
als bei den andern Honigen (vgl. in der Ta⸗ 
belle der Honiganalyſen die Spalte „Nicht⸗ 
zucker“), der aber wohl qualitativ fe 
Abweichungen von der Norm aufzuweiſen 
ſcheint, wenn auch noch keine exakten chemiſchen 
Unterſuchungen darüber vorliegen. Gerade in 
letzter Zeit hat der Leiter der öſterreichiſchen 
Doe aaa Dr. Arnhart, Gelegenheit gee 
habt, ſtarken und anormalen — auf Grund des 
„Entwurfes zu Feſtſetzungen über Honig“ ſo⸗ 
gar „verbotenen“ — Dextringehalt im Ho- 
ne des Kärntner Fichtentrachtgebietes feſtzu⸗ 
tellen. 

Dextrine werden, wie wir im erſten Teile 
des Vortrages geſehen haben, durch die Ver⸗ 
dauungsfermente der Bienen nur zum Teil 
verzudert. In unverzuckerter Form können 
ſie aber vom Darm nicht aufgenommen werden. 

Derartige Honige, die ſolche unverdau⸗ 
liche Dertrine enthalten, müſſen natürlich, 
wenn ſie im Winter verzehrt werden, die Kot⸗ 
blaſe belaſten, und man kann ſich nur zu 
8 N daß dadurch Darmſtörungen, 

uch wohl nervöſe Angſtzuſtände, 
5 werden, die zu Darmentleerun⸗ 
gen im Stocke führen. 

Wenn alſo das Auftreten der Ruhr nicht 
etwa doch noch auf andere Urſachen zurück⸗ 
zuführen iſt, auf ruhrerregende Bakterien?“), 
auf mechaniſche Störungen des Volkes, auf 
Weiſelloſigkeit uſw., ſo wird man nach den 
Freudenſtein'ſchen Grundſätzen die Ruhr 
zweifellos pemita können. Wiſſenſchaftlich 
falſch wäre aber der 9 man müſſe auf 
jeden Fall allen Honig dem Brutraum ent⸗ 
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nehmen und auf Zucker einwintern. Denn 
es gibt zweifellos auch eine Reihe von Ho⸗ 
nigen, denen kein ſtarker unverdaulicher Der- 
tringehalt zukommt; es gibt auch wahrſchein⸗ 
lich Bienenſtämme, die die Fähigkeit zur Ver⸗ 
. dieſer fraglichen Dextrine beſitzen. 
Es iſt deshalb auch erklärlich, daß es zu allen 
Zeiten, auch nach der Danziger Entſchließung, 
Gegner der „Zuckerüberwinterung“ gegeben 
hat. Einer ihrer prominenten Führer iſt ge⸗ 
genwärtig der Fuldaer Ingenieur Reinarz, 
der bekannte . der Zeitſchriſt „Die 
deutſche Biene“. Er hat die Parole ausge⸗ 
geben: „Rückkehr zur Natur!“, Abkehr von der 
Zuckerwirtſchaft!“ Reinarz erblickt als Folge 
jahrzehntelang fortgeſetzter reiner „Zuckerüber⸗ 
winterung“ eine Degeneration der Biene, eine 
Schwächung ihres Organismus; bei den Bie⸗ 
nen ſollen ſich ähnliche Erſcheinungen zeigen 
wie bei den kriegsernährten Menſchen! „Ge⸗ 
ſchwächte Völker, kurzlebige Bienen und 
ſchwache, ſchwindſüchtige Königinnen waren die 
Folgen der Zuckerfütterung“, heißt es z. B. in 
einem Artikel von Reinarz über „Die Ur⸗ 
ſachen des Rückganges der Erträgniſſe aus der 
Bienenzucht“. 

Alſo auf der einen Seite die extreme An⸗ 
ft Freudenſteins, auf der andern die 
chroff entgegengeſetzte Meinung von Rei⸗ 
narz. Und gerade heute, wo ſich der Zuk⸗ 
kerpreis dem des Honigs in bedenklicher Weiſe 
nähert, ift natürlich das Problem: Ueberwin⸗ 
terung auf Zucker oder Honig? nicht nur 
eine theoretiſche, ſondern u ein bienenwirt⸗ 
ſchaftliche Beitfrage erſten Ranges! 

einer Gegenüberſtellung von Honig 
und Zucker, als Ueberwinterungsfutter müſ⸗ 
ſen wir die verſchiedenen Beſtandteile beider 
Nahrungsmittel einer kritiſchen Betrachtung un⸗ 
terziehen, im Hinblick auf die Anforderun⸗ 
gen, die die Biene im Winter und Frühjahr 
auf Grund ihrer Stoffwechſeltätigkeit an die 
Zuſammenſetzung ihrer Nahrung ſtellen muß. 

Ss fommen in Frage: 

Verdauliche Kohlehydrate, und zwar in 
Gestalt des direkt aufnehmbaren Invert⸗ 
zuckers (Traubenzucker und Fruchtzucker), fin⸗ 
det die Biene im Naturhonig wie im Buder- 
fütterungshonig. Inſofern ſind Honig und 
pitter als Winterfutter gleichwertig. 

2. Unverdauliche Dextrine findet die Biene 
in einer Reihe von Honigen. Derartige Ho⸗ 
nige ſind zur Ueberwinterung für viele Bie⸗ 
nenſchläge nicht geeignet. In dieſem Falle 
iſt Zucker der Vorzug zu geben. 

3. Eiweißkörper findet die Biene nur im 
Honig vorhendenen Eiweißmengen (0,4%) be⸗ 
wickelten und möglichſt vielen jungen Bie⸗ 
nen in den Winter geht, dürften die durch 
vorübergehenden Mangel der minimalen im 
Hnoig. Bei einem Volke, das mit gut ent- 
wirkten Schädigungen nicht allzu groß und 
beim Vorhandenſein genügender Eiweißmen⸗ 


Ein im Frühjahr leicht wieder ausgleichbar 
ein. 
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4. Salze findet die Biene im Honig (0,07 
bis 0,50) 26) wie im Zucker (0,01 —0, 10), 
allerdings im Honig in etwas größerer 
Menge und wohl in geeigneterer Kombina- 
tion. Vergrößert werden die Salzmengen 
im Zuckerſütterungshonig durch die Salze 
des zur Zuckerfütterung benutzten Waſſers 
(normalerweiſe etwa 0,040). 


5. Waſſer befindet ſich im Natur⸗ und 
Zuckerfütterungshonig in etwa gleicher Menge 
(vgl. Tabelle der Honiganalyſen). 


6. Fermente, und zwar Invertin und Diaſt⸗ 
ale, findet die Biene auch im Zuckerfütte⸗ 
rungshonig. Katalaſe, die der Zuckerfütte⸗ 
rungshonig zum Unterſchied vom Blütenhonig 
nicht enthält, foll die Biene (nach Pavlovsky 
und Sarin) ſelbſt erzeugen. Alſo auch in 
dieſer Hinſicht ſteht der Zuckerfütterungshonig 
hinter dem Blütenhonig nicht zurück. 

7. Aromafto‘fe, die ja den Honig für den 
Menſchen nicht nur zum Heil-, ſondern auch 
zum Genußmittel machen und wie alle derar— 
tigen Genußmittel beim Menſchen einen robi- 
tuenden und anregenden Einfluß auf die 
Nerven ausüben, fehlen natürlich reinem Zuk— 
ker wie reinem Zuckerſütterungshonig. Es ift 
ſchwer, einwandfrei zu entſcheiden, ob die 
Bienen in entſprechender Weiſe wie der 
Menſch auf die Aufnahme von derartigen We- 
nußmitteln angewieſen find. Exakte Ber- 
ſuche liegen nicht vor. Es ſei aber darauf 
hingewieſen, daß honighaltendes Futter nicht 
nur in allen Fällen freudiger aufgenommen 
wird als aromaſreie Zuckerlöſungen, ſondern 
daß auch ſtark aromatiſche Honige (aus Buch— 
weizen und Heide) beſonders anregend auf 
die Bienen wirken. Darauf hat Tu ſichhoff 
kürzlich wieder mit Recht aufmerkſam ge— 
macht. Es fei auch in dieſem Zuſammen— 
hang daran erinnert, daß die Heideimker 
gelegentlich die Wirkung ihres Heidehonigs 
noch durch Zuſatz des ſtark aromatiſchen Sal 
volats (das aus Salmiakgeiſt, Alkohol, Zi— 
tronen⸗, Macis⸗, Majoran- und Nelkenöl be- 
ſteht) verſtärken. Genußmittel in Geſtalt ſol— 
cher ſtark nervenerregenden Reizmittel dirie 
ten aber wohl während der Winterruhe an 
und für ſich wenig am Platze ſein, ſo daß 

r aromafreie Zuckerhonig auch in dieſer 
Hinſicht für eine ruhige Durchwinterung eher 
geeignet als ungeeignet erſcheinen muß. 


8. Vitamine finden ſich nicht im Zucker und 
alfo auch nicht im Zuckerfütterungshonig; 
ſie ſollen ja allerdings auch im Naturhonig 
fehlen. Dieſe Frage iſt noch offen! 

Faſſen wir zuſammen, jo ergibt fih fol- 
gende Theſe: Solange im Winter der Be— 
triebsſtoffwechſel derart im Vordergrund des 
Stoffwechſelgeſchehens ſteht, daß die Bienen 
in der Hauptſache mit Kohlehndratſutter aus- 
kommen, kann der Zuckerſütterungshonig zwar 
nicht als ideale, aber wohl noch als ausrei— 
chende Nahrung für das Bienenvolk angeſehen 
werden. Die Möglichkeit, durch „Zuckerüber— 
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winterung“ Ruhr zu verhindern, wiegt aber 
jedenſalls die Vorteile, die eine „Honigüber⸗— 
winterung“, ernährungsphyſiologiſch betrachtet, 
bieten kann, vollkommen auf. Bei Eintritt der 
erhöhten Bauſtoſffwechſeltätigkeit und dem Da- 
mit im Zuſammenhang ſtehenden Wiederbeginn 
des Brutgeſchäftes, alſo etwa in der erſten 
Hälite des Februar, wird ſich bei „Zuckerüber⸗ 
winterung“ langſam der Mangel an Eiweiß 
und das Fehlen der zur Anregung des Trieb- 


lebens notwendigen Aromaſtoffe bemerkbar 
machen. | 
Es dürfte deshalb empfehlenswert fein, Da- 


für zu ſorgen, daß zu dieſer Zeit die Bienen⸗ 
traube Blütenhonig in erreichbarer Nähe be- 
ſitzt. Verwirklichen läßt ſich dieſes Ziel, wenn 
man vor der Einwinterung nicht allen Honig 
dem Brutraum entnimmt, ſondern an der Peri- 
pherie des Bienenſitzes Honig beläßt. Wird 
dann Zuckerlöſung (1:1) beim Zuſammenzie— 
hen der Bienentraube (entſprechend dem Mus- 
ſauſen der letzten Brut) gereicht, ſo wird der 
Zuckerfütterungshonig zwiſchen Bienenſitz und 
Naturhonig als Winterſutter abgelagert. Gleich⸗ 
zeitig wird auch durch Einſüttern der Zucker⸗ 
löſung für Zufuhr etwa fehlender Waſſermen— 
gen geſorgt. Zur Fütterung ſollte nur nn- 
gebläuter Kriſtall- oder chemiſch reiner Frucht⸗ 
zucker verwendet werden. Alle andern Zucker— 
arten, ſpeziell Rohzucker, Melaſſe und alle Si 
rupe ſind zur Einſütterung ungeeignet. 


Analyfen v. Mehlarten, Rubmild u. 8 


Weizenmehl | 

(feines) 12,50111,78| 1, 1074,42 0,35, 0,85 
Roggenmep! 
(gewöhnlich) 3,00 9,95) 1, 073,75 1,05] 1,15 
Hafermehl .., 75 14, 42 6, 68 06,45 0, 95 1.65 
Bohnenmehl . 10, 5723,23 2.14 58,02 1,78 3,36 
Erbſenmehl . . 1,28 25,72 1, 7857,18 1.20 2,78 
Linſenmehl . . 10.625, 71 1,86 56,79 2,10: 2,58 
Sojabohnen . 10, 28 25, 60 18, 82 38, 0 2,75, 4,36 

pees 

Kartoffelſtärke 13,04 0,74] 0, 1282, 80 2,10) 


Kuhmilch (Mittel v, 
Kiederungsvieh) - 
Hühnerei. 


. 187,97| 3,29) 3,25) 4,78) — 
73, 67 12, 57 12,02 0,67; — | 1, 


Wenden wir uns nun der Frage des Pol 
lenerſatzes zu! Wie wir geſehen haben, iſt 
der Pollen der Hauptnährſtoſflieferant ſür den 
Bauſtoſſwechſel, beſonders zur Zeit der Wachs- 
tumsvorgange bei der Brut. Das weſentliche | 
Erfordernis ift: Eiweiß. Als Erſatzmittel für 
Pollen ſind deshalb alle eiweißhaltigen Sub⸗ 
ſtanzen zu prüfen, die im Handel leicht und 
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billig erhältlich, von den Bienen eingetragen 
und geſreſſen werden, alſo Mehl, Milch und 
Hühnereier. 

Prüſen wir dieſe Stoffe zunächſt auf ihre 
chemiſche Zuſammenſetzung und ihr Nährſtoſf⸗ 
verhältnis! Da wir jetzt auf der Suche nach 
einem guten Eiweißlieſeranten ſind, werden 
wir natürlich auf ein bender enges Nähr⸗ 
ſtoffverhältnis Wert legen müſſen. 

Mehl wird bekanntlich dann, wenn in der 
Natur kein Pollen zur Verfügung ſteht, von 
den Bienen gehöſelt, eingetragen und auch als 

Nahrung aufgenommen. Der Imker geht in 
der Regel ſo vor, daß er an einer geſchütz⸗ 
ten Stelle des Gartens, meiſt in einer offenen 
Beute oder in einem umgelegten Korbe, in 
nicht allzu weiter Entfernung vom Bienenſtand, 
in leere Waben eingeſtreutes Mehl den Bienen 
anbietet. Auch ſogenannte „Mehlkrippen“ hat 
man hergeſtellt. Im Stock ſelbſt gereichtes 
Mehl wird ungern oder gar nicht genommen; 
bei gleichzeitigem Angebot mehrerer Mehlarten 
wird zunächſt die den Bienen am beiten ſchmek⸗ 
kende Sorte eingetragen, z. B. Weizenmehl 
lieber als Roggenmehl und dieſes eher als 


i Meiſt wird ein Getreidemehl zur 
üt te rung aan da es aber auj den Cie 
weißgehalt des Futters ankommt, ſo iſt na⸗ 


türlich zunächſt ein aus Leguminoſenſamen be— 
reitetes Mehl, aljo Bohnen-, Erbfene, Linſen⸗ 
mehl, in Betracht zu ziehen. 

Das Nährſtoffverhältnis iſt im Weizen⸗ 
und Roggenmehl (wenn wir für beide Mehl⸗ 
arten einen Durchſchnittswert für die Stickſtoff⸗ 
ſubſtanz von 10, ur Fett 1, für Kohlehydrate 
75 annehmen): 1: im Leguminoſenmehl (für 
Stickftofflubltan 25. Set 55 Kohlehydrate = 57): 


Wenn wir uns 1 daß das Nährſtoff⸗ 
verhältnis im Pollen 
1: 1,3 (für Hafel), 1: 3,1 (für Kiefer) 
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Milch und Eier werden bei der Verfütte⸗ 
rung an die Bienen durch Zuſatz von Zut- 
ker bzw. Honig erſt für die Tiere ſchmackhaft 
gemacht. Nach den Angaben des bekannten Alt⸗ 
meiſters der Bienenzucht, des Pfarrers Dr. 
Dzierzon ſoll die Methode der Milch- und 
Eiſütterung urſprünglich von dem Gutsbeſitzer 
Emil Hilbert in Maciejewo auf Grund 
vielſacher Verſuche ausgearbeitet worden ſein. 

Die Hilbertſchen Rezepte lauten: 

1. In 1 Liter friſch gemolkene, ſogleich 
auſgekochte Kuhmilch kommen 1—2 Pfund 
Zucker (1 Pfund genügt). 

2. Auf 1 Schock Hühnereier kommen 10 
Pſund Honig, auf 1 Ei aljo etwa 85 gr. 
Honig. Wer Buder ſtatt Honig nimmt, 
muß denſelben zu Sirup kochen (auf 7 
Pfund Buder 4 Pfund Waffen). Die Eier 
werden nach Entfernung des ſogenannten 
Hahnentritts (Eiweiß und Eigelb zuſammen) 
in einen Topf geſchlagen und fo lange ge- 
quirlt, bis ſich beides innig vermiſcht hat. 
Jetzt wird die erforderliche ſüße Maſſe kalt 
dazugerührt. 

Eine entſprechende, nur wenig von dieſen 
Rezepten abweichende Anleitung gaben Gärt- 
ner und andere Autoren der ſiebziger und 
achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts. 

Für das Milch-Zucker-Futter ift das Nähr- 
ſtoſfverhältnis (bei 1 von 1 Pfund 
Sucker auf ie Milch): 1:20; für die Cier- 
Honig-Löſung: 1: 13,3. ` l 

Dag Nährſtofſverhältnis iſt alſo in bei⸗ 
den Fällen weiter, als das ſelbſt bei den 
Getreidemehlen der Fall iſt — ein Ergebnis, 
das von vornherein wenig für dieſe Futter- 
ſtoffe ſpricht. l 

Bei einer Betrachtung der Mehl, Mild- 
und Eipräparate als Pollenerſatz müſſen na⸗ 
türlich auch die in dieſen Subſtanzen vorhan- 


iſt, ſo haben wir im Leguminoſenmehl dem denen Salzmengen berückſichtigt werden. 
Nährſtoffverhältnis nach einen als Pollen⸗Er⸗ Die Zuſammenſetzung der Aſchen von Meh- 
ſatzmittel febr beachtenswerten Eiweißliefe- len, Kuhmilch, Hühnerei und Kiefernpollen er- 
ranten ' gibt fich aus folgender Tabelle: 
Geſamtaſche | In Prozent der Aſche 
195 . Na- a | Mag- €ifen- a Shwe- Kiefel- 
Subftam Kali | tron : neſia oxyd | Jaure felfäure blor Jaure 
| (K,O) |(Na2O)| (CaO) (MgO)! (Fee0s) | (Pets) | (SOs) | (Cl) (SiO,) 
0/0 979 909 —9 °/o / 970 % o l „ 
Weißen (Winter-) 1,86 | 2,15 31, 3,07| 3.25 12,60! 1,28| 47,22 0,39 0,32) 1,96 
Roggen (Winter⸗) 2,09 | 2,41 | 32,10! 1,47 2,99 | 11,22 1,24 | 47,74 | 1,28 O, 48 1,37 
BI) 1 1 A a SSeS 3,05 | 3,50 | 17,90; 1,60] 3,60 7,13 1,18) 25,64; 1,78 0,94 | 30,18 
selObobnen ..... 3,10 | 3,60 41,48 1,06) 4,99; 7,15. 0,96 38, 86 3.39 1,78 0,65 
erbfen . .. 2... 2,76 | 3,20] 41,79! 0,96] 4,00 7,96; 0,86] 36,43! 3,49 | 1,54] 0,86 
nfen . 2.2 2202. 3,04 | 3,40 | 34,76 (13, 50) 6,34 2,47 (2,00) 36,30 — | (4,63) = 
Sojabohnen 3,14 3,54 | 44,56 0,98] 5,32! 892: Spur 36, 89 2,70 | 0, 27 Spur 
Nuh- Vollmilch. „7 5,68 23,54 11,44 22,57 2,84 0,31. 27,68 — 15,01 — 
Hühnerei (ganzer Inhalt) 1,07 | 4,06 | 17,37| 22,87 10, 1,14) 0,39: 3762| 0,32 3,98 0,31 
Niefernpollen 33,30 35,32 3,52 o,88 7,00 5.3 29,8 14,83 0,0 — 
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Man erſieht aus der Tabelle, daß die 
Unterſchiede in den Aſchenbeſtandteilen an und 
für ſich nicht bedeutend ſind, daß es berech⸗ 
tigt wäre, dem einen oder andern Pollen⸗ 
erſatzſutter etwa ſchon auf Grund feines Salz- 
gehaltes den Vorzug zu geben. 

Ich ſelbſt habe daran gedacht, gepulvertes, 
getrocknetes Hühnereiweiß den Bienen ſowohl 
im Freien als auch innerhalb des Stockes zu 
reichen. Es handelt ſich um eine Subſtanz, 
die ſich bis zu ſeinſter Staubform im Mörſer 
pulveriſieren läßt. : 

Ihre chemiſche Zuſammenſetzung iſt: 


Waſſer 1,65 °% 
Stickſtoffſubſtanz 73,20 00 
Fett 0,30 0 
Kohlehydrate 8,65 % 
Aſche 6,20 6 ⁰ 


Das Nährſtoſfverhältnis it 1:0,13; alfo 
genau zehnmal ſo groß als das des Haſel— 
pollens. i 

Die Ergebniſſe meiner Verſuche waren ji- 
doch nicht ſehr ermutigend. In reiner Form 
wurde das Eiweiß nicht oder doch nur un: 
gern gehöſelt; es wurde, wenn es an Stelle 
von Pollenkränzen in die Waben gegeben wurde 
größtenteils wieder aus den Zellen herausge- 
worſen und fand jiġ nachher im Bodenge— 
müll wieder. Trotzdem wurde es ſich viel— 
leicht empfehlen, in dieſer Richtung weitere 
Experimente anzuſtellen, obgleich mir ein ane 
derer Weg gangbarer zu fein ſcheint: es han- 
delt ſich um Verwendung von Futtertaſeln und 
um Verſuch, dem Bienenvolke ein künſtliches 
Futter zu reichen, das als Notfutter und zu— 
gleich Reizfutter ſämtliche für den letzten Teil 
der Durchwinterung wie für die Zeit der erſten 
Brutpflege notwendigen Stoffe, alfo Kohlehy— 
drate, Eiweißkörper Aromaſtoffe und Salze, 
enthält. 

Man kennt die Futtertaſeln etwa ſeit den 
achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts. 
Ueber den Wert der Henning ſchen Futter- 
tafeln wurde in den neunziger Jahren viel 
geſtritten, und vor dem Kriege ſtanden die 
Schweizer Futtertafeln und Spunte, die „R eb- 
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ſtein tafeln mit Nährſalzen“ neben anderen 
„Patent⸗Futtertafeln“ zur Diskuſſion. Die 
neuen Futtertaſeln von Landert in Altitär 
ten (Schweiz) enthalten neben Honig eine Reihe 
von Nährſalzen. Das ift aber nichts Neues 
denn ſchon Kanitz hat ſalzhaltige Gutter: 
taſeln empfohlen, in denen fogar auch Sni 
ſtoſfſubſtanzen in Form von „Stärkemehl“ un 
„trockenem Eieralbumin (Einweißſtoff)“ nebe: 
Salizylſäure (wohl als Antiſeptikum) enthal 
ten waren. 

Nimmt mon an, daß Kanitz mit „Stärkt 
mehl“ Kartoffelſtärke meinte, fo beſteht die Na 
nitz ſche Futtertafel allerdings zu 99,5 %% au 
Kohlehydraten. Der Eiweißzuſatz ſpielt aii: 
praktiſch überhaupt keine Rolle! 

Ich habe nun verſucht — einſtweilen ux 
ter Weglaſſung der Salze und nur unter Be 
nutzung von pulveriſiertem getrockneten Hühner 
eiweiß, Zucker und Honig — eine Futtertan 
folgender Zuſammenſetzung zu erproben: 

120 gr. Honig, 

30 gr. Eiweiß (trocken, pulverifierti, 

850 gr. Zucker. 

Das Nährſtoſfverhältnis der ganzen Gur 
termaſſe wt zwar nur 1:38; aber die Te 
jef enthält in ihren 30 gr. Eiweiß mit der 
Nährſtoffrerhältnis 1:0,13 etwa 22 gr. Stick 
ſtoſſſubſtanz, die zur Aufzucht von ungefähr 
5000 jungen Bienen im Februar und Mat; 
ausreichen dürften. 


Bei der Herſtellung der Tafel wurde de: 
Zucker zuſammen mit 1 Liter Waſſer zu Si 
rupkonſiſtenz eingekocht und dann ſoweit er 
kalten gelaſſen, daß der Zuckerbrei gerade nod 
geſchmeidig genug war, um mit 50 gr. mar 
mem Honig und 30 gr. fein pulveriſiertem 
Eiweiß zu einer abſolut homogenen Mare 
durchgeführt werden zu können. Dann wurde 
der ganze Brei in ein auf ei en 
Blech überall feft aufliegendes Normal-⸗Hald⸗ 
rähmchen eingefüllt, auf der Oberfläche glam 
geſtrichen und mit dem Reſt des abgewoge 
nen Honigs (70 gr.) übergoſſen. 

(Schluß folgt) 
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Jahresbericht der 
Juchtgenoſſenſchaft „Deutſche Biene“ 
für die Zeit vom 10. Oktober 1024 
bis 30. September 1925. 

Das ſechſte Juchtjahr litt wie ſein Vorgänger 
wiederum unter der Ungunſt der Witterung. Die 
28 Rafjevölker haben zwar das ihre geleiſtet. 
Indeſſen war die natürliche Ausbeute an verwertbaren 


aus. Nachdem die Verſuche in bezug auf die Beuten- 1 
form und Betriebsweiſen ju einem endgültigen 
Ergebnis gelangt war, das in den vorhergehende 
Heften ſchon geſchildert wurde, konnten Künſtüche 
Suchtweiſen in größerem Umfange ausprodien 


* 
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werden. Ein Abſchluß wurde indeſſen noch nicht 
erzielt. Es ſteht nur ſoviel aus den Erfahrungen 
der letzten 4 Jahre feft, daß fih das Ausbrüten 
der Sellen im ſelbſtgefertigten elektr. Brutofen, der 
genau bis auf ½0 Grad felbjttatig reguliert, lange 
nicht die natürliche Brutpflege im Vienenvolk 
etfefen kann, obwohl auch der Seuchtigkeitsgebalt 
der Luft mit Hygrometer fortlaufend gemeſſen und 
verfucht wurde fie der Luft im Brutvolk gleich- 
zumachen. Wir müſſen auch bier wieder ſehen, daß 
die vielgeprieſene Kunſt das Walten der Natur nicht 
entfernt erſetzen kann. Obwohl nicht ohne weiteres 
einzufeben ift, welche Urfachen außer der Wärme 
bei Bebrütung der königlichen Sellen im Pflege- 
volk noch wirkſam find, beſteht doch ein außer- 
gewöhnlicher Unterſchied zwiſchen den im Bienenvolk 
geſchlüpften Königinnen und ſolche welche im Brut- 
ſchrank das Licht der Welt erblicken. Das alles 
gehött nicht in dieſen Bericht, es mag vorerft genügen 
zu wiſſen, daß von dieſen letzteren Königinnen keine 
verſchickt worden iſt. — Weiteres darüber wird erſt 
im Herbſt 1926 bekanntgegeben werden. Sehr 
nachteilig auf die ganze Entwicklung und den Ctrag 
wirkte die gegen Ende des Jahres kataſttophal 
auftretende Jahlungsmüdigkeit oder Unfähi keit 
weiter Kreiſe. Hierzu kam, daß der Steuerdruck 
fic) ſtark fühlbar machte und daß einige Konkurſe 
unliebſame Ausfälle brachten, die das Ergebnis 
ungünſtig beeinflußten. Infolge der abſchwächenden 
Auswirkungen ging der Geſamtumſatz ſtark zurück. 
Es kommt für das laufende Jahr nur eine 6% ige 
Dividende zur Verteilung, weil die Geſamtlage zur 
Vorſicht mahnt. Die 20 projentige Aufwertung 
wurde durchgeführt. Die Sahl der Genoſſen, welche 
die alten Papiermarkreſte auf volle Gefchaftsanteile 
aufgerundet haben, beträgt am Schluſſe des Bericht— 
jahres 54. Die Zunahme beträgt in Mark 2705.— 
Durch den Cod ausgeſchieden ift ein Genoſſe, deffen 
in einem Nachruf in Heft 10 gedacht worden: ift 


Der Grundſtückfonds wurde aus eigenen Mitteln 


auf Mk. 3800.— gebracht. Sum Erwerbe des lange 
in Ausſicht genommenen Grtundſtückes fehlen noch 
ca. 8000 Mk. Wir verſchickten, weil der Erwerb 
des Grundſtückes nicht länger mehr hinausgeſchoben 
werden kann, an alle Genoſſen ein Nundſchreiben 


um zu erreichen, daß der noch erforderliche Neſt 


aufgebracht werden möchte. 

Ver Königinnenderſand kann nicht geſteigert 
werden, ehe dieſe Cebensfrage für die Genoſſenſchaft 
nicht gelöſt ift. Es follten alle dazu beitragen, den 
Betrag aufzubringen. Su verlieren gibt es nichts, 
denn der aufgebrachte Betrag wird hupothekatiſch 
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ſicher geſtellt, während das bis jetzt Erreichte durch 
Sachwerte gedeckt iſt. Wir legen dieſem Heft 
Seichnungsſcheine wie alljährlich einmal bei und bitten 
jeden nach Kräften beſorgt zu ſein, daß wir 
endlich unfer Ziel, die zahlreichen Mitglieder mit 
mindeſtens einer Königin jährlich ju verſorgen, 
erreichen. 

Hinſichtlich der Qualität ſind die Urteile einſtimmig 
ausgezeichnet. Wir können das aus mehrjährigen 
Aufzeichnungen alter Mitglieder Dutzendfach belegen. 
Es gilt jetzt die zahlreichen Bitten um einwandfreies 
Wateriall auch der Quantität nach zu erfüllen und 
dazu brauchen wir das Grundftiick. 

Nach Abgang des Rundfchreibens wurden von 
Herrn Dr. H. ſchon 1000 Mk. in den letzten Tagen 
des Monats November gezeichnet. Bei einigem 
guten Willen d. h. wenn ſich jeder an die Zeichnung 
beteiligt, muß es möglich ſein, den reſtlichen Betrag 
von Todo Mk. trotz der Schwere der Seit aufzubringen 
Über die Leiſtungsfähigkeit der Königinnen beſitzen 
wir glänzende Geugniſſe aus allen Crachtgebieten 
Deutſchlands, die ſich noch ſteigern werden, wenn 
erſt mehr hinausgeſandt werden kann. 

Ein unbekannter Stifter ſandte für die Genoffen- 
ſchaft ein wertvolles Mikroſkop, das uns ſchon lange 
gefehlt hat und auf das wir im Vorjahr gelegentlich 
eines Vortrages in Weſtfalen hingewiefen haben. 


Die Genoſſenſchaft hat keine Schulden, im Gegen- 
ſatz zu andern Verbänden und Genoſſenſchaften, die 
ſehr erheblich verfchuldet find und ſich vergeblich 
bemühen fie zu tilgen. Cro der nicht mit dem 
Vorjahre ſchritthaltenden günſtigern Umſtände waren 
wir in der Lage, Einzelimkern ſowohl als auch 
Verbänden erhebliche Suweiſungen an Waben, 
Geräten und Vienenwohnungen ju machen, die in 
gute Hände gekommen find und die für unſere 
Beſtrebungen arbeiten werden. 


Wir haben von den 400000 deutſchen Imkern, 
obwohl wir nun fieben Jahre daran arbeiten, erft 
einen kleinen Bruchteil zu unſern Gielen bekehrt. 
Krieg und Inflation haben alle Scheinblüten zerſtört. 
Crotzdem oder eben deswegen Steht die Genoſſenſchaft 
auf feſten Süßen und dieſe auf ſicherm Grund. 
Wenn auch langlam, deſto ſicherer ift ein Fortſchritt 
unverkennbar. Wir find weiter gekommen und 
werden noch weiter kommen, wenn jeder Imker der 
guten Willens ift, freudig ein Opfer bringt und fic 
zu unſern Sielen ungeachtet von Hohn und Spott 
durchringt und kräftig mithilft. Allen Freunden 
nnd Genoſſen gilt der Leitung Dank und Gruß und 
ein herzliches Glückauf im neuen Betriebsjahr 1926, 


Wintersanfang. 


Wenn dieſe Zeilen an die Imker heraus— 
gehen, naht Herbſtende und kommt Winter— 
anſang heran. Das Anfang Oktober herrſchende 
kalte Regenwetter wurde bald durch milde 
Witterung und eine auffallende Wärme gegen 
Ende des Monats abgelöſt. Die Tagestempera— 
turen ſtiegen vom 20. bis 31. Oktober Mit— 
tags auf 16 und 17 Grad Celſius an. Bei 


warmen Sonnenſchein und Südweſtluft waren 
wirklich ſchöne Herbſttage. Die Bienenvölker 
trugen der Witterung entſprechend noch am 
31. Oktober Pollen aus dem Epheu, aus wil— 
dem Senf und aus dem wieder voll erblühten 
Rieſenhonigklee. In dem Regenwetter Anfang 
des Monats waren die Kleeſtauden ganz ſchwarz 
geworden. Sobald die warmen Tage und ete 
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was Sonne famen, bIhte er wieder von Neuem 
und war den Bienen noch eine willkommene 
Pollentracht möglich. Bei uns waren alle 
Völker noch nicht zuſammengezogen, ſondern 
belagerten noch faſt den ganzen zur Verfügung 
ſtehenden Brutraum, wenn auch keine Bcut mehr 
vorhanden war. Die ſchönen Tage ſetzten mit 
jungem Mondlicht ein. Wenn das der Fall 
iſt, kann man mit einiger Beſtimmtheit auf 
dasſelbe Wetter rechnen auf etwa 4 Wochen, 
ſodaß kaum Kälteeinbrüche vor Mitte Novem⸗ 
ber zu erwarten ſein dürſten. Am 2. No— 
vember flogen die Völker wie im Frühjahr. 
Man mußte ſtaunen über die Maſſe Bienen 
in der Lujt und auf den Flugbrettern. Die 
jungen, zuletzt geſchlüpften Bienen haben ein 
prächtiges Vorſpiel gehalten, worüber ſich auch 
ein altes Imkerherz noch ſreuen konnte. Ein 
Imker aus Oberſchleſien, ber hier durchreiſend 
den Stand beſichtigte, meinte, das wären präch— 
tige dunkle Bienen — fre müßten wohl gut ge- 
füttert ſein. Nun wird hier weder ſpeku⸗ 
lativ noch überhaupt gefüttert und trotzdem 
ſind die Völker mit rechtlichem jungen Nach— 
wuchs verſehen und ſie werden auch ſtark ins 
Frühjahr kommen. Wider die Regel wurde 
ein Seitenſchieber bei 16 Grad nochmals aus- 
einandergenommen. Der Imkergaſt machte 
große Augen über die Menge der jungen Bie— 
nen und die noch vollen weißen Honigwaben. 
Ob der Winter, der nun kommt, ſehr kalt 
oder warm wird, ändert nichts an der Tat⸗ 
ſache, daß dieſe reichlichen Vorräte auch nach 
der Auswinterung im März 1926 ſaſt unbe⸗ 
rührt vorhanden ſein werden. Die Imker 
machen ſich ſelber das Leben ſchwer mit aller 
Kunſt und gottweiß was jür Beuten und Rah— 
menmaßen. Es iſt doch alles eigentlich recht 
einſach, wenns natürlich zugeht. Geſchloſſe⸗ 
ner Sitz, vernünftiges Maß, reichlich Futter 
— nur Honigſutter — und eine einiger— 
maßen warme Umhüllung, dann kann dir nichts 
Schlimmes widerſahren, wenn der Winter noch 
jo lang it. Wer nun den vielſach gege- 
benen Rat beſolgt hat, im Septr. alle nicht 
beſetzten Waben herauszunehmen und den Brut 
raum recht einzuengen und obendrei noch warm 
zu verpacken, der hat es ausgerechnet ver— 
kehrt gemacht, denn dieſe ſo mißhandelten Völ— 
ker ſitzen viel zu warm, ſie können nicht zur 
Ruhe kommen und brüten noch zur Unzeit 
feſte, womit dann die in Heft 10 ſchon er— 
wähnten Umſtände eintreten müſſen. Die deut— 
ſche Biene gab ſeit Anfang den Rat, laßt 
alles Wabenwerk darin, den Brutraum unver— 
kleinert und verpackt er dann warm, wenn 
andauernde wirkliche Kälte eintritt. Solange 
das Thermometer noch über dem Nullpunkt 
ſteht, iſt es ja noch nicht kalt. Erſt müſſen 
ſich die Völker am Winterſitz gut zuſammen— 
ziehen und zur Ruhe kommen. Das wird aber 
durch zu frühe und zu warme Verpackung 
. Ringsherum doppelwandige Kaſten 
brauchen keine weitere Verpackung. Ans Fen- 
fter eine Lage zerknülltes Jeitungspapier jet 
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mit der Tür angedrückt, genügen als rück⸗ 
wärtige Verpackung vollkommen. Die Decke 
muß, wenn nur einſachwandig, warm verpackt 
werden — das iſt die Hauptſache, die aber 
meiſtens vollkommen überſehen wird. 

Alle Kaſten, gleichviel wie ſie heißen, de⸗ 
nen Waben in Blätterſtellung ſtehen, mit weit 
vijenen Fluglöchern, die ein unmittelbares Ein- 
dringen von Nebel und Kälte nicht verhin- 
bern, jind immer nachteilig für die Ah 
jen. Nichts fest den immer am Flugloch 
überwinternden Völkern mehr zu, als andau— 
ernder Wechſel von warm und kalt und die 
ſeuchten kalten Novembernebel. Man muß die 
Bienen, die gegen trockene Kälte nicht ſehr 
empfindlich find, gegen das Eindringen von 
Näſſe ſchützen indem man die Fluglöcher auf 
8 mm Höhe und ca. 100 mm Breite ver - 
kleinert oder fie durch Zick-Zack⸗Fluglochſchützer 
ſchützt. Je gleichmäßiger die Innentempera⸗ 
tur iſt, deſto beſſer überwintern die Völker. 
Näſſe im Brutraum und Schimmel auf den 
Waben bildet ſich nur dort, wo kalte Wan— 
dungen an den wärmeren Brutraum ſtoßen 
und kein Abzug für die verbrauchte kohlen⸗ 
ſäureſchwangere verbrauchte Luft ſich vorfin— 
det. Beuten, welche die Kanaleinrichtung des 
Seitenſchiebers nicht haben und eine Lüſtung 
nach oben und hinten abziehend nicht beſitzen, 
ſind immer im Nachteil. 

Tritt nun etwa Mitte November Schnee⸗ 
ſall oder ſtarke und anhaltende Kälte ein, ſo 
zieht ſich erſt die Wintertraube zuſammen. Auch 
der ſtärkſte Froſt von längſter Dauer kann 
den Bienen nichts anhaben, wenn ſie richtig 
eingewintert find und von Doppelwänden ge- 
ſchützt ſind. Reichlicher Honigvorrat hält die 
Völker geſund. Wenn die Sonne am tieſſten 
unter ‘dein Horizont ſteht, ſteht auch das Crieb- 
leben der Bienen auj 0. Das wird gerade dann 
der Fall ſein, wenn die Menſchheit das Feſt der 
Liebe — Weihnachten — feiert. Ein rechter 
Imker mit dem Herzen auf dem rechten Fleck, 
wird auch dann ſeiner Immen gedenken und 
alles von ihnen fern halten, was ihre wohl⸗ 
verdiente Ruhe und den Frieden ſtören könnte. 
Wenn nach den Tagen des Weihnachtsfeſtes — 
die jagenbaiten Tage „zwiſchen den Jahren“ 
angebrochen find, dann tft der Tieſſtand über- 
wunden. Kalendermäßig beginnt dann erſt der 
eigentliche Winter und in der Tat tritt er 
meiſt erſt richtig in die Erſcheinung, wenn die 
Tage längen, fängt der Winter an zu ſtren⸗ 
gen. Mag es draußen frieren, daß es knackt, 
Stürme oder Schnee Wald und Flur und Feld 
tief bedecken, es ift nun einmal jo, daß alles 
ſich nach der Sonne richtet, geheimnisvolle 
Fäden webt die Natur zwiſchen der lebenden 
und anſcheinend toten Kreatur, bei manchen 
Völkern regt ſich nach der Sonnenwende bald 
das neue Leben! Die Königin fängt ſelbſt 
bei 30 Grad Froſt in geſunden und ſtarken 
Völkern um die Jahreswende langſam an, Eier 
abzuſetzen, neues Leben beginnt hier ſchon dann 
und unter der Erde ſich zu regen. Oft fin- 


t. Sabrgang. 12. Heft. 


t wir Anfang Februar ſchon Heine Brut⸗ 
chen, die ſich raſch ausdehnen, ſobald der 
te Reinigungsausflug hat ſtattfinden können. 
jt dann ift es Zeit, etwa überſlüſſige Rahmen 
gzunehmen und das Volk einzuengen und 
ch von rückwärts warmhaltig zu verpacken. 
ir tun auch das nicht, ſondern laſſen alle Wa⸗ 
n mit Brücken und Durchgängen wie fie im 
rbjt gehangen im Kaſten drin. Ohne une 
- Eingreifen ſchreitet alles mit der höher 
igenden Sonne von ſelber fort — wenn — 

wenn genügend Honig und Pollen zur 
rjügung ſteht. Sollte das nicht der Fall 
n aus irgendwelchen Gründen, fo muß man 
i etwa 15 Grad Wärme raſch nachhelfen, 
dem man eine Honigwabe die immer vom 
rbit her auf alle Fälle zurückgeſtellt wer⸗ 
n ſollten an das Brutneſt hängt oder ſchiebt. 
otleidende Völker ſinken bald zu Schwächlin⸗ 
n herab und mit der Zuckerfütterei iſt im 
rühjahr nichts anzufangen. Bis zum Ein- 
itt des erſten Reinigungsausfluges der meiſt 
ı Februar früh oder ſpät ſtattfindet, ſoll man 
e Völker in Ruhe laſſen. 

Wie im Auguſt auf einmal Laufende Wej- 
n die Raften umſchwirrten und die Bienen 
läſtigten, 55 iſt heuer im November ſchon 
ne wohre Mäuſeplage ausgebrochen. Dieſe 
ager arbeiten ſich durch die Fluglöcher hin⸗ 
ir, um in den Bienenkaſten oder Körben 
nen warmen Unterſchlupf mit Leckecbiſſen, 
onig, Wachs, Pollen und Bienen zu finden. 
a heißt es Fallen aufſtellen, Giftweizen 
reuen um ſich der läſtigen Nager zu erwahren. 

Auf unſerm Stande haben wir, weil be— 
nder3 von Feldmäufen ſtark heimgeſucht, alle 
luglöcher mit einem ſogenannten Kreuzſchie— 
'r, den die Firma Heidenreich lieſert verſehen. 
tan kann ihn ohne die Luſtzufuhr zu beein⸗ 
achtigen, ganz ſchließen, der einzige ſichere 
dug vor Mäuſen. 

Kaſten die keine hintere Lüftung beſitzen, 
uß man fleißig beobachten. Sollte fid aus 
gendwelchen Gründen das Flugloch mit to- 

n Bienen verſtopft haben, kann leicht Luftnot 
ear Beim Seitenſchieber und den Sarnal- 
uten kann das nicht vorkommen, denn ſie ha⸗ 
n alle noch eine immer ſunktionierende Lüf⸗ 
ng nach hinten uns ſelbſt für den umvahr- 
ſeinlichſten Fall, daß ſich ein Flugloch ver- 
ypien ſollte, beſteht keine Erſtickungsgefahr. 

Eine gute und praktiſche Einrichtung iſt 
t Gemüllkarton unter den Waben im Win- 
t. Er muß nur glatt fein und glatt auj- 
‘gen, ohne durch etwaige Feuchtigkeit auf⸗ 
quellen oder fic) in kühn geſchwungenen Wel- 
* unter die Rahmenhölzer zu drücken. 

den hier und da üblich gewordenen Steh⸗ 
pmen kann man ihn natürlich nicht ver- 

den. Diele „Stehrahmen“ find bald wie- 
abgeſtanden und wer die Nachteile ein⸗ 
ausprobiert hat, wird ſie bald wieder 

Kuckuck wünſchen. u 

Manchmal hört man bei einer Nachſchau 

ten im Winter ein Volk ſtark brauſen. Das 


Die deutſche Biene 
kann verſchiedene Urſachen haben. 
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i ) Einmal fam 
ich mit einem Lehrer zum DBorjbiirgermeilter, 
der uns ſeinen Stand — es war im Januar 
bei 16 Grad Kälte — zeigen wollte, natürlich 
nur von außen! Auſ einmal hörte man deut⸗ 
lich das rechte Eckvolk ſtark brauſen, noch ehe 
die Tür des Schauers geöffnet war. Selbſt⸗ 
gemachte Kaſten, die ſchlecht ſchloſſen, fielen 
ſoſort auf. Das Eckvolk aber war blank und 
bloß der ſcharfen Kälte von hinten ausgeſetzt, 
weil die Beute kein Fenſter enthielt und die 
Tür aus irgendwelchen Gründen herausgefallen 
am Boden lag. Um die Kälte abzuwehren, 
mußten die Bienen ſtarke Flügelbewegung mas 
chen, ſolbſtverſtändlich auch ſtark zehren und um- 
ruhig hin und herrücken. Nun, da war raſch 
geholfen, Türe zu und hinten warm mit Gaf- 
ken verpackt, ſo in einer Stunde wieder Ruhe. 
Ein Schaden war nicht entſtanden, weil das 
Volk ſtark und oben warm verpackt war. 

Sind ſtarke Völker zu warm verpackt, von 
allen Seiten, ſo ſangen dieſe auch an zu 
brauſen und auseinander zu laufen, wenn nicht 
bald geholſen wird. Hier hilft einfach eine 


gründliche Lüftung und Abkühlung, die wieder 
Ruhe ſchaſft. So aufgeſtörte Völker brau- 


chen aber bald einen Reinigungsausflug, wenn 
nicht die Ruhr zum Ausbruch kommen ſoll. 
Drittens können Völker brauſen aus Durſt⸗ 
not! Man ſieht ſchon beim Oeffnen den Bo⸗ 
den voller en liegen. Es kann daran 
liegen, daß die Decke nicht warmhaltig ge- 
mig iſt, die Bienen rücken dann aus der Kälte⸗ 
zone vom Honig weg, derweil die Wärme 
ſehlt, alsbald in der niederen Temperatur ge— 
ſtaltet, d. h. Kriſtalle bildet, wodurch er für 
die Bienen, die nur dickflüſſigen Honig zur 
Nahrung gebrauchen, untauglich wird, wenn 
kein Waſſer zur Verſügung ſteht. Daher un⸗ 
ſer alter bewährter (aus Unverſtand auch oſt 
verlachter) guter Rat, mußt du füttern, ſo 
ſüttere mit Waſſer verdünnten Sommerhonig. 
Iſt die Decke der Bienenwohnung warm, 
gleichgültig ob ſür Breit- oder Hochwaben, fo 
figen die Bienen auf dem Honig, dieſer 
nimmt die Stockwärme an, er bleibt dadurch 
den Bienen erreichbar, bekömmlich, recht „ſüf⸗ 
jig’ und eine Durſtigkeit kann nicht aufkom- 
men. Die Bienen haben zwar einen ausge- 
ſprochenen „horror vacuum“ d. h. Abſcheu vor 
dem Leeren, der ſich darin äußert, daß ſie bei⸗ 
ſpielsweiſe im Winter und Sommer über ſich 
keinen leeren Raum dulden. Iſt die Decke 
warm, ſo iſt es recht. Iſt die Decke aber 
eiskalt, ſo können ſich die Bienen dort nicht hal⸗ 
ten, dort ſchlägt ſich dann Kondenswaſſer an, 


das auf Bienen und den Boden herabtropft. 


Die Bienen, die von dieſem Giftwaſſer trinken, 
ſind bald erledigt, eine allgemeine Unruhe ent⸗ 
ſteht und ſchließlich geht das Volk, obwohl 
Honig genug vorhanden ift, elend zu Grunde. 
Alſo halt die Tecke warm! Wer in 
dieſen verſchiedenen Hinſichten kein reines Ge⸗ 
wiſſen hat, kann es noch mit Ruhe und Be⸗ 
dacht zum Rechten wenden. 
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Du kannſt mit deinen Bienen vom Glücke 
begünſtigt werden, ohne daß du dich groß 
darum kümmerſt oder beſondere Kenntniſſe ent⸗ 
wickelſt. Du kannſt Honig ernten, ohne zu wif- 
ſen, was im Winter in der Bienentraube vor⸗ 
geht und ohne zu wiſſen, wie hoch das Ge⸗ 
wicht der Biene in mmgr. iſt und ſo manches 
andere, worüber ſich die Gelehrten gegenſeitig 
die Köpfe e „gan gewiß. Das heißt 
nun nicht, da die Regel ſein ſoll. Be⸗ 
nütze daher die 1 Winterabende zum Stu- 
dium guter Bücher. Glaube nicht alles, was 
gedruckt wird, prüfe ſelber kritiſch an allen 
Enden, halte die Augen offen und verſuche 

ir ſelber ein klares Bild auf Grund der 
eigenen Erfahrungen zu machen. Haſt du was 
Gutes, ſo behalte es nicht für dich, mache es 
der Allgemeinheit zugänglich ohne große Worte 
und Uebertreibungen und du wirft dir, den 
Bienen und der Allgemeinheit nützen 
Heile des Ganzen. 

Das Jahr iſt bald zur Rüſte und ein Neues 
ſteigt herauf. Vergiß nicht deine Zeitſchrift 
und vergiß nicht wenn es dir irgend möglich 
at nicht nur den Rückſtand von 1925, ſondern 

neuen Jahrgang zu bezahlen. Man 
bedenke, daß der Verlag jede Rechnung ſofort 
zahlen muß. Wie ſoll das gehen, wenn nicht er 
ſeinerſeits dazu in den Stand geſetzt wird 
durch pünktliche Zahlung des Zeitungsgeldes. 
Leider ſind 1925 noch viele Beträge rückſtändig. 
Wir bitten hiermit nochmals ein Einſehen zu 
haben und rückſtändige Beträge mit den für 
das neue Jahr zuſammen einzuweiſen. Eine 
Zahlkarte liegt dieſem Heſt bei. 

Wir wiſſen, daß die Zeitverhältniſſe über⸗ 
all ſchwierig ſind. 1 einigem guten Wil- 
len wird es jedoch jedem möglich, um die 


zum 


Jahr ende den kleinen Betrag von 4 Mark 
zu überweiſen. 


Schließlich noch eine andere 


I. Mitteilungen des Hauptvorſtandes. 


1. Gleichſam als wollte der Winter, noch ehe 
ihm kalendermäßig feine Herrſchaftsführung juftebt, 
alles auf einmal nachholen, was er in den letzten 
Jahren verſäumt hatte, fo ununterbrochen und mit 
lolcher Heftigkeit ließ er nach dem kurzen Vorſpiel 
in der Mitte der letzten Novemberwoche am Samſtag 
und Sonntag ſeine eiſigen Stürme über das Land 
und um das Vienenhaus braufen und feine Schnee 
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Bitte, die nicht minder wichtig iſt. Es trage 
jeder zu ſeinem Teile dazu bei, daß der Zeit⸗ 
ſchriſt neue Lefer zugeführt werden. Nur wenn 
die Zeitſchrift in bezug auf die Leſerzahl fort⸗ 
ſchreitet, kann ſie weiter ausgeſtaltet werden. 
Wir wiſſen, daß es im laufenden Jahre mit 
der beängſtigenden Geldknappheit ſchwer war, 
allen Anforderungen, die das Leben ſtellt, 
gerecht zu werden und ſo mag es Manchem 
nachgeſehen werden, wenn er glaubte, durch 
Sparſamkeit, die ſicherlich ſein muß, ſeinen 
Etat zu balanzieren. Es fragt ſich, ob jemand 
da am richtigen Ende ſpart, wenn er ſein 
Leibblatt nicht weiter beziehen will. Spare 
wo es ſein muß, aber ſpare nicht am falſchen 
Ende, denn die 4 Mark, die man opfert und 
ne ite ein ganzes langes Jahr rei- 
find nicht fortgeworfen, ſon⸗ 

9275 118 werden dir reiche Früchte tragen. Die 
deutſche Biene geht jetzt ins achte Lebens⸗ 


jahr. Sie hat ſich auch in ſchwerſter Zeit be⸗ 
müht, das was ſie zu Anfang verſprochen 
hat, zu halten, und wird es weiter pasten 


je 1 die Leſerzahl wächſt. 

Die deutſche Biene iſt weiter ein fr pies 
Blatt denn ſie kann ſich nicht auf nn. 
ſchloſſenen Verband ſtützen, ſie hat ihre Le⸗ 
ſer in aller Welt zerſtreut. Es ſollte nicht 
ſchwer ſein, daß aa Lefer zum Jahreswechſel 
einen neuen Leſer wirbt. Unſere dies⸗ 
bezügliche Bitte iſt im verfloſſenen Jahre auf 
ſruchtbaren Boden gefallen, ſie wird dieſesmal, 
davon ſind wir überzeugt, wiederum nicht 
überhört werden. Probehefte werden 
koſtenlos verſandt, ſoweit der Vorrat reicht. 
Wir danken allen Leſern von Herzen, die im lau⸗ 
fenden Jahre ſich für die weitere Ausbreitung 
der Zeitſchrift verwendet haben. Zum Schluß 
für jeden ein frohes Weihnachts feſt! 


Abteilung Bienenzucht. 
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mengen ausſchütten. — Das iſt gutes Winterbienen- 
wetter. Weder Sturm, noch Schnee, noch Kälte 
können dem Bien etwas antun, wenn am Stande 
alles in Ordnung ift, wie ſicht's einem guten Bienen- 
vater geziemt. Der Bien fist in feiner Winterruhe 
und ſummt fein Schlummerlied. Die Undilden der 
Witterung kümmern ihn kaum. Nur wenn das 
Slugloch mit toten Bienen verſtopft ift, oder wenn 
der Schneefturm das Slugloch mit Schnee jugeweht 


| 
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hat, wird der Bien ein anderes Lied als das 
Schlummerlied fingen, er wird ein trauriges Klage- 
lied heulen wegen zu geringer Luftzufuhr. Jeder 
brave Imker ſollte daher nicht verſäumen, bei den 
zur Seit herrſchenden Schneeſtürmen täglich feinen 
Bienenſtand zu beſuchen, um rechtzeitig eingteifen 
zu können, d. h. die Sluglöcher bienen- und ſchnee— 
frei zu halten. Sft es nicht eine ſtille Befriedigung, 
wenn man täglich oder in kürzeren Seitabſtänden — 
wöchentlich mindeſtens dreimal — um ſein Bienen— 
baus hetumſchleicht und nachdem man den tiefen 
und gleichmäßigen Schlummerton am Flugloch erhorcht 
dat, ſagen kann, es iſt alles in Ordnung? Die 
Sitz- oder Strohkiſſen oder ſonſtigen Decken miiſſen 
eingelegt fein. Bei Blätterbeuten, bei denen der 
obere leete Naum (Honigraum) größer iſt als bei 
der bad. Beute, empfiehlt ſich eine Ausſtopfung 
dieſes Raumes bei eintretender ſtärkeret Kälte. 
Wieſenöohmd — kurzes gut trockenes Heu oder 
Jarnktaut in Zeitungspapier gebettet, ift nach meinen 
dis ſetzt gemachten Beobachtungen das beſte und 
billigfte Mittel, um die Wärme zuſammenzuhalten. 
Om Bienenhauſe ſelbſt beſchränkt fich die Catigkeit 
des Imkers auf die tadelloſe Erhaltung der Waben— 
porrate. Su ihrer Erhaltung ift ſchon manches mit 
mehr oder weniger Erfolg verſucht worden, als da 
ft: Aufhängen der Waben an zugigen Orten, CEin— 
ſchlagen in Seitungspapiet, wiederholtes Einſchwefeln 
durch Abbrennen eines Schweſelſchnitts, Aufſtellen 
don Schwefelkohlenſtoff oder Chlorkohlenſtoff — 
letzterer iſt weniger feuergefährlich wie Schwefel— 
koblenftoff — u. dgl. Bei Sanzwaben empfehle ich 
das Einſchlagen in Seitungspapier und zwar in friſch 
gedrucktes, bei dem man die Druckerſchwärze noch 
ſtatk riecht. Ich habe meine Blätterſtockwaben nun 
ſeit zwei Jahren auf dieſe Weiſe aufbewahrt, ohne 
daß eine einzige Motte an eine Wabe kam. Die 
Arbeit ift wohl etwas Seitraubend, aber fie verlohnt 
lich. Ich ſchlage um jede einzelne Wabe eine ganze 
Zeitung (4 Seiten in einem Stück) die übereinander 
gefalten und eingebogenen Seitungsenden werden 
durch Umſchnürung feſtgehalten. Die fo einge- 
wickelten Waben werden dann in den vorher gut 
eingeſchwefelten Wabenſchrank geftellt, wo fie bis zur 
Verwendung verbleiben. Wer keinen Wabenſchrank 
hat, legt die eingewickelten Waben in eine mit 
Seitungspapier dick ausgelegte gewöhnliche Kiſte und 
ſtecke wo Platz vothanden iſt, (ſeitlich oder in eine 
Ecke) ein wit Wachsmottin getränktes Stiick Tuch 
binein. Sodann werden über das Ganze einige 
vagen Seitungspapier gelegt und dann der Deckel 
aufgenagelt. Wachsmottin halt nicht nur die Wachs- 
motte fern, ſondern tötet ſie auch ab. Wachsmottin 
kann durch uns bezogen werden I Slajcbe 1. — .- Mk. 

Ferner fei auf die Gefahr des Maäuſeſchadens 
hingewieſen. Die Fluglöcher find daher mäuſedicht 
zu ftelien. Wo keine Fluglochſchiebet vorhanden 
find, werden einfach in Gienenabjtand Stecknadeln 
vor das Slugloch geſteckt. Im Bienenhaus ſelbſt 
werden Mäuſefallen aufgeſtellt. 


Und nun noch eins, bevor das Jahr ſich dem 
Ende zuneigt. Der Winter ift die Seit, in der ſich 
jeder Ciſenbahnimker wieder mehr mit den Vereins- 
angelegenheiten befallen kann. Gerade in dieſem 
Winter wird es Aufgabe der Bezirksleiter ſein, 
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neue Mitglieder zu gewinnen und durch ſchöne Werbe— 
Sonntage oder Werbeabende nach außen hin bekannt 
zu geben, welches die Siele des Vereins ſind und 
was fiir Erfolge er bis jetzt erungen hat. Das 
Oufammengeborigkeitsgefiibl, die Liebe der Eiſen— 
bahnimker zueinander müſſen die Wurzel des 
Vereinsbaumes fein, wenn er weiter gedeihen foll. 


Gut nur in dem Weltgetriebe 
Wat und iſt und bleibt die Liebe 


Für die Werbearbeit ift auch die Dezember- und 
Januat-Nummer unſerer Vereinszeitung geeignet, 
In der Abhandlung „Swanzig Jahre Ciſenbahn— 
bienenzucht in Baden“ iſt der Werdegang der 
Eiſenbahnbienenzucht in Baden kurz zuſammengeſaßt. 
Die beiden Hefte, in denen der Artikel erſcheint, 
werden auf Verlangen durch „die deutſche Biene“ als 
Werbehefte an die Bezirksleiter zur Öratisverteil- 
ung an die dem Verein noch fernſtehenden Eiſeubahn— 
imker abgegeben. Wenn man berickfichtigt, welche 
Werte die Vereinigung ſeit ihrem jährigen Beſtehen 
geſchaffen hat, Jo durfte dies jedem noch Sernftebenden 
doch zu denken geben. 

Bringt jedes Mitglied einen weiteren Mann, 

Es auch im nächſten Jahr nicht fehlen kann. 

Das Weihnachtsfeſt, das Sejt der Liebe, ſteht vor 
der Ciir. Woge es allen Imkerb'tüdern mit in das 
neue Jahr geben, was not tut: Liebe und Vertrauen 
zueinander. 

Wir brauchen Wanner feſt und bieder, 
Beſonnen, aber herzens warm, 

Im Bollbefit geſtählter Glieder, 

Mit hellem Blick und ftarkem Arm. 


Frohe Weihnachten! 


2. Wir haben 2 neue ungebrauchte Sanderbeuten 
mit Juttergeſchitren, Fabtikat Huſſer, Hochſtetten, 
zum billigen Preis abzugeben. Anfragen ſofort hier- 
her. (Preis je 20.— Wik. ohne Futtergeſchirr) 

3. Beſtellung der Stocktafeln (weiße Emailleſchilder, 
mit Bleiſtift beſchreibbar) find alsbald einzuſenden. 

4. Die Gewinne — Honigglafer etc. — können jeder- 
zeit im Hauptbahnhof (Druckſachenabteilung der Abd.) 
in Empfang genommen werden gegen Vückgabe 
der Gewinnzettel. 

5. Die Herren Bezirksleiter wollen alsbald Be— 
ſtelliſten für Straub's Srubjabrsfuttertafeln einſenden. 
Preis wird ſpäter bekannt gegeben. 

6. Im nachften Jahr erſcheint bereits im 16. 
Jahrgang „Imkers Jabr- und Caſchenbuch für 1926“, 
vereinigt mit dem deutſchen Imkerkalender, etwa 
300 Seiten ftark, geſchmackvoll gebunden mit Blei- 
ftiftöfe. Preis im einzelnen 1.10 Mk., bei Sammel- 
beſtellung 1.— Mk. Der in Anbetracht des Gee 
botenen febr geringe Preis, ermöglichſt es jedem 
Imker die Anſchaffung dieſes ptaktiſchen, febr bil- 
ligen Notiz- und Caſchenbuches. Bei größeren Be— 
ſtellungen könnte vielleicht eine weitere Preisermäßi— 
gung erreicht werden. Veſtellungen ſofort hierherſenden. 

7. Die Herren Bezirksleiter erhalten in den 
nächſten Cagen ein preiswertes Weihnachts- Angebot 
der Zigarrenfabrik Karl Wilhelmi in Bremen. Die 
Fabrik liefert billige und ſehr gute Sigarren. Bei 
Sammelbeſtellungen wird Nabatt gewährt. Wir 
können den Bezug nur empfehlen. Sahlungserleich- 
terung wird zugejtanden. 
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8. Es ſtehen von einigen Bezirken noch Mitglie- 
derreftbeträge aus, die alsbald — jedenfalls noch 
im Laufe des Monats Dezember — an die Kaſſe 
abgeführt werden müſſen, damit dom Rechner die 
Mehrarbeit des Uebertragens der Neſtbeträge in 
die neue Nechnung von 1926 erſpart bleibt. 

9. Altmaterial (alte Wagenbretter) zum Bauen 
von Bienenſtänden kann durch die Verwaltung 
wieder bezogen werden. Beſtellungen find an den 
e zu richten. Preis wird ſpäter bekannt 
gegeben. 


Karlsruhe, den 30. November 1925. 
Mit Smkergruf | 
Solſenberger, I. Bor. 


II. Mitteilungen der Bezirksvereine. 


I. Bezirk Karlsruhe: Am Sonntag, den 
15. November fand hier im Café Nowack eine 
Bezirksverſammlung ſtatt. Die Verſammlung war 
febr ſchwach beſucht. Da jedem Mitglied eine per- 
ſönliche Einladung juging, hätte eine ſtärkere Be- 
teiligung erwartet werden dürfen. Nach Begrüßung 
der Anweſenden und Wotten des Dankes für den 
bisherigen Bezirksleiter Herrn Coi Wörne, für deffen 
tatkräftige und erfolgreiche Arbeit für die Sache der 
Ciſenbahnimker, erftattete der derzeitige Bezirksleiter 
Herr Ci. Wirth zunächſt Bericht über die beiden in 


Die deutſche Biene 


7. Jahrgang, 12. Heft 


dieſem Jahre ſtattgefundenen Candesverfammlungen. 
Begrüßt wurde die Mitteilung, daß beabſichtigt ift, 
mit dem Bezug der Seitung „Die deutſche Biene“ 


“eine Feuer- und Einbruchsperficherung ju verbinden 


und der Wunsch ausgeſprochen, daß den Beſtrebungen 
des on Schriftleiters Erfolg beſchieden fein 
möge. Eine Anregung auf 5 Bezug 
von Suttertafeln, Kunſtwaben, DBienenzuchtgerät- 
ſchaften uſw. wird zur Kenntnis genommen. Die 
Mitglieder werden frühzeitig zur Aufgabe ihrer 
Beſtellungen aufgefordert werden. 

Sur Sprache kam ferner die Einrichtung von 
Anfängerkurſen und Kurden für Königinzucht im 
kommenden Jahr. Vom anwefenden I. Landes- 
vorſitzenden. Herrn Cot. Goffenberger, wurde deren 
Einrichtung bei genügender Beteiligung zugeſagt. Eine 


größere Ausſprache fand ftatt über beffere Ausnützung 


der Stühjahrstracht. Es follen hierwegen im Laufe 
des Winters die Herſtellung von Wanderftänden 
an einem geeigneten Platze geprüft werden. 

Die nächſte Bezirksverſammlung findet im Monat 
Januar Statt mit einem Vortrag über Frühjahrs- 
arbeiten am Bienenſtand, wozu die Bezirksleitung 
ſchon jetzt um jahlreichere Beteiligung bittet. Die 
Mitgilder erhalten frühzeitig Cag und Ort mitgeteilt. 


Mit Imkergruß 
Wirth, Bezirksleiter. 


1. Zeichnungen zum Grundstücksfonds werden dringend erbeten, hypothekarische 


Sicherstellung und zeitgemäße Verzinsung. 


2. Alle Leser, welche den Jahresbeitrag für die Zeitschrift im Laufe des Monats 
Januar 1926 entrichten, sind gegen die Folgen der Haftpflicht gleichzeitig und kosten- 


los versichert. 


Für spätere Zahlungen wird die Versicherung von der Zahlung weiterer 


Gebühren (pro Volk 25 Pfg. und 1.— Mk. Zuschlagsspesen) abhängig gemacht. 


3. Vom 15. Januar 1926 ab erteilt in Bienen angelegenheiten unsern Lesern und Ge- 
nossen kostenlose Rechtsauskunft, Herr Rechtsanwalt Ludwig Rink, Bochum 


in Westfalen, StolzestraBe 24. 


Fachpresse und Inserenten ; 
Anzeigenrechnung sofort bezahlen! 


Wir geben unseren Lesern von nachstehender Kundgebung der Fachpresseorganisation 
Kenntnis: Angesichts der herrschenden Kreditnot richten wir an die geschätzten Auftrag- 
geber das dringende Ersuchen, die Anzeigenrechnungen möglichst umgehend zu bezahlen, 
da zahlreiche Fachzeitschriften, die doch eine wesentliche Stütze der deutschen Wirtschaft 
sind, in aller Kürze ihr Erscheinen einstellen müßten, wenn sie nicht auf den recht- 
zeitigen Eingang ihrer Anzeigenbeträge rechnen könnten. Die Zeitschriftenverlage 
erhalten von ihren Lieferanten, Buchdruckern, Redakteuren und Mitarbeitern sowie von 
der Post keine Zahlungsfristen. Die Verleger sind deshalb genötigt, auf kurzfristige Be- 
zahlung ihrer Rechnungen vertragsmäßig zu bestehen. Für jede Überschreitung von 
Zahlungsfristen muß ein ZinsfuB von mindestens 1 Prozent pro Monat berechnet werden. 
Gesuchen um Unterbrechung laufender Abschlüsse kann die Fachpresse im Interesse 
ihrer Selbsterhaltung grundsätzlih nicht stattgeben. 


Der Vorstand des Verbandes der Fachpresse Deutschlands 
H. Worms, Handelsrichter, Vorsitzender. Dr. R. Pape, Syndikus. 


Fabrik für Bienenzuchtgeräte 
° Endersbach bei Stuttgart 
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Unser Hauptkatalog enthält ausführliche Be- 
schreibung und Abbildungen bewährter 


Bienenwohnungssysteme, neue Arten von 

Honigschleuder- Maschinen, Kleingeräten 

und Hilfsmitteln für die neuzeitiiche 
Bienenzucht. 


Wer Bienenzucht treibt und unser Preisbuch Nr. 32 
noch nicht hat, erhält dieses auf Verlangen kostenfr. 333 
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GRAZE-FABRIKATE sind Qualitätsarbeit. 


Eigene Werkstätten für Holz-, Eisen- und Blech-Bearbeitung. 
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| ee Rahmchenleisten . 
Strohmatten WOM 

i N ekta r „ n“ in jeder Stärke und Größe mit oes 100 Hh ale B. A oe =~ 


an , Meter G.N. 25:— gegen 


on Klöhssinger, vorherige Kaffe. 
Prospekte umsonst und reine bei Nürnberg Emil Grimm & Co. 
146) Strelig/ Medlog: 


i 


. portofrei 


Lehrbuch gegen Einsen-| _ 
dung von 50 Pfg. Ein Ks Waben umsonst und frei 


| Fruchtzuckerlabr. v. Ir 0. Follenius erhält derjenige, der uns e liad’ 


10 neue Leser besorgt. Jede Zuweisung 
Hamburg 21, Humboldstraße 24 auch einzelner Leser wird durch ein gutes 


Für Süd-Deutschland Buch sera 


Näheres durch die Fa. | 
J. D. Lacher, Nürnberg — Biene G. u b. M., Fulda 
ugelstraße 3-5 300 


Der Bienenkorb mit Breitwaben (Gausnest) 
von B. Dahnke, Güstrow i. Mecklenburg mit Abbil- 
dungen. Preis 1.90 Mk. frei jedem deutschen Postort. 
Inseressante und lehrreiche Winterlektiire fiir jeden 


Imker mit Anweisung zur Selbstanfertigung aus Stroh 334 


Deutsche Biene S. m. b. H., Fulda 


BEE Vereine erhalten bei 10 Stck. 20% Nachlaß. ug 
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Das Sans 


Jubiläums-Preishue h 


zugleich Lehrbuch der Imkerei ca 150 Selten 
mit vielen Abbildungen ist jetzt erschienen und 
wird umsonst versandt!! 


Bienanschukke : Eberswalde 
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Heinrich Mühlhausen - Ermschwerdt 


bei Witzenhausen (Besirk Cassel) 


liefert alle Reinarz-Kanal-Beuten 


in sauberster Ausführung. Vorrätige Rahmenmaße 220 x 350 mm sowie 


winkliges Kuntzschmaß. Bei Destellung einen Rahmen einsenden. 


335 Preisliste frei. 


— 


empfiehlt zur jetzigen Pflanzzeit 


0 neel geren Pilane 10 Stck. 2.— Mk., 100 Stck. 15.— Mk. 


(Siehe Artikel in Heft No. 9) 353 Grafl. Gärtnerei Assenheim (Oberhessen) 
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THIS BOOK IS DUE ON THE LAST DATE 
STAMPED BELOW 


AN INITIAL FINE OF 25 CENTS 
WILL BE ASSESSED FOR FAILURE TO RETURN 
THIS BOOK ON THE DATE DUE. THE PENALTY 
WILL INCREASE TO 50 CENTS ON THE FOURTH 
DAY AND TO $1.00 ON THE SEVENTH DAY 
OVERDUE. 
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